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Hochwohlgeboren, 


dem Herrn 


Hinrich Lichtenstein, 

9 Ritter des rothen Adlerordens dritter Klaſſe, 
Königlichen Geheimen Medicinal-Rathe, Profeſſor der Zoologie und 
Director des Königlichen zoologiſchen Muſeums der Friedrich-Wil⸗ 
helms⸗Univerſität, Mitgliede der Königlich Preußiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, der Kaiſerlich Ruſſiſchen Akademie der 

Wiſſenſchaften zu St. Petersburg ꝛc. ꝛc. 


in herzlichſter Ergebenheit 
zugeeignet 
von 


dem Verfaſſer. 


Verehrteſter Herr Geheimer Rath! 


Unſer ſteter und lebhafter wiſſenſchaftlicher Gedanken- und 
Sachverkehr hatte Sie mit meiner hier erſcheinenden Arbeit vor 
allen Anderen, ſchon gleich bei ihrem Entſtehen, bekannt ge— 
macht; und ihre erhabene Freundſchaft hat davon abermals die 
vielfachſte Gelegenheit genommen, ſich um das Werk, wie um 
feinen Verfaſſer und um den für daſſelbe zu erwartenden Leſer— 
kreis, hoͤchſt weſentlich verdient zu machen. Laſſen Sie mich 
daher den hocherfreulichen Glauben hegen, daß ich zugleich eine 
tief verſchuldete Ehrenpflicht erfuͤlle, wenn ich mir die Freiheit 
nehme, Ihnen daſſelbe jetzt bei ſeinem Erſcheinen im vollſten 
Gefuͤhle meiner hohen, wiſſenſchaftlichen und perſoͤnlichen Ver⸗ 
bindlichkeiten gegen Sie zur Pruͤfung vorzulegen. 

Von dem mannichfachen Stoffe, auf welchem das meiſte 
Neue in demſelben beruht, war ein ſehr großer und wichtiger 
Theil urſpruͤnglich in Ihre Hand gegeben. Das Abtreten deſ— 
ſelben zur Verarbeitung in die meinige war alſo neuerdings ein 
Zug Ihrer freundlichen wiſſenſchaftlichen Liberalitaͤt, von wel— 
cher ich wohl mit freudigem Stolze glauben darf, daß Sie die— 
ſelbe noch keinem Ihrer jungen Freunde in höherem Maaße ge: 
waͤhrten oder je gewaͤhren koͤnnten. Wenn demnach aber jene 


wahrhaft einnehmende Liberalität, durch welche Sie junge Maͤn⸗ 
ner von Thatkraft ſo leicht in gleichem Grade fuͤr den Dienſt der 
Wiſſenſchaft zu begeiſtern vermögen, wie Sie als Menſch deren 
Herzen gewinnen, ſich Niemanden inniger, als mich, durch hun⸗ 
dert Beweiſe von Guͤte verpflichtet hat; ſo wird es einem warm 
fuͤhlenden jungen Manne auch vergoͤnnt ſein, hiermit einmal 
fern von kalter conventioneller Foͤrmlichkeit aus tiefſter Seele 
und im Namen Vieler ein Wort als Menſch auszuſprechen, das 
alle Ihnen naͤher Befreundete mit gleicher Herzlichkeit wieder⸗ 
holen werden. 

Wie koͤnnte daher etwas an ſich gerechter ſein, 5 was 
ich nach dem Beifalle, mit welchem Sie ſtets mein ſchriftſtelle⸗ 
riſches Wirken beehrten, von Ihrer Seite auch fuͤr erlaubt hal⸗ 
ten darf, — daß ich gegenwaͤrtig in dem Sinne eines bekann⸗ 
ten und ſchoͤn gewählten Symbols (welches, zuerſt von der auf: 
richtigſten Dankbarkeit eines zart menſchlich fuͤhlenden Herzens 
angewandt, in den Augen der Edleren von ſeinem urſpruͤnglichen 
Werthe und reinen Sinne nichts verlieren kann, wenn auch oft 
menſchliche Schwachheit es fuͤr unedlere Zwecke benutzt) — daß 
ich im Geiſte dieſes Symbols Ihnen das zueigne, wovon nach 
Ihrer ſchoͤnen Stellung als Mann in der Welt ſo Vieles Ihr 
wirkliches, literariſches Eigenthum war? — Ich gebe demnach 
hiermit nur unter dem ihm von mir angelegten Gewande Ihnen 
als Eigenthuͤmer und in anderer Geſtalt das Ihrige zuruͤck, nach⸗ 


dem ich einſtweilen Beſitzer davon war; und es wird mir die 
ſchoͤnſte Buͤrgſchaft fuͤr den Werth deſſen ſein, was ich inzwi— 
ſchen damit gewonnen haben kann, wenn der dankbare Schuld— 
ner hierbei dem Glaͤubiger in dem Lichte erſcheint, um darauf 
rechnen zu duͤrfen, auch ſpaͤterhin wieder eben ſo gern geliehen 
zu erhalten. Denn ſo war es recht eigentlich jetzt. Nur die 
reichen Anſchauungsmittel, welche die Ihrer Leitung anver— 
traute Anſtalt gewaͤhrte, konnte eine ſo beſtimmte Grundlage 
fuͤr die Hauptſache von dem bilden, was ich hier beſonders in 
einigen Stuͤcken Neues zu leiſten verſucht habe. Daß ich es 
aber verſuchen durfte, nachdem ich allmaͤhlig die Mittel vorbe— 
reitet hatte, verdanke ich jener ſtets bewaͤhrten und erhebenden, 
großmuͤthigen Gunſt, von welcher es in Faͤllen wie der unſerige 
zweifelhaft bleibt, ob ſie mehr den Meiſter adele, oder mehr den 
Juͤnger ehre. Sie konnten nicht bloß, ſobald Ihre Zeit es 
Ihnen zuließ, ſelbſt ſo manchen reichen Stoff benutzen, welcher, 
meiſt durch Sie ſelbſt mittelbar oder unmittelbar herbeigeſchafft, 
Ihnen zu Gebote ſtand; ſondern Sie hatten dieß auch laͤngſt 
gewollt. Gleichwohl waren Sie der Erſte, welcher nicht bloß 
gern vernommen zu haben bekannte, daß ich es bereits gethan 
hatte, ſondern ſich auch ſtets auf alle Weiſe mit Rath und That 
bemuͤht zeigte, das ſo Gewonnene ſchnell aufs beſte und ehren— 
vollſte weiter zu Tage zu foͤrdern. So haben Sie es mir moͤg— 
lich gemacht, meine Arbeit nunmehr in einer Geſtalt erſcheinen 


zu laſſen, in welcher ſo manche der aufgeführten Thatſachen 
neu fuͤr die zoologiſche Welt ſind, und als ein Werk, welches aus 
dem zerſtreuten, reichen Materiale, das Forſcher aller Laͤnder 
ſeit Jahrzehenden geſammelt hatten, wieder einen zeitgemaͤßen, 
geordneten Neubau herzuſtellen verſuchen ſollte. 
Ebenſo, wie fuͤr gegenwaͤrtiges groͤßeres Werk und fuͤr das 
kleinere, welches demſelben als Vorlaͤufer diente, haben Sie 
auch fuͤr Alles das Einzelnere, was fruͤher Zoologiſches aus 
meiner Feder gefloſſen iſt, mir jeden benutzbaren Stoff zu freiem 
Gebrauche geſtellt, ohne ſelbſt bei dem Neueſten und Unbekann⸗ 
teſten je irgend eine beſchraͤnkende Ausnahme in Anwendung zu 
bringen. Sogar der Umſtand, daß meine Wahl meiſt gerade 
ſolche Gegenſtaͤnde trifft, zu deren Behandlung Sie vor allem 
Andern gern ſelbſt Ihre wenigen, fuͤr wiſſenſchaftliche Arbei⸗ 
ten zu eruͤbrigenden Mußeſtunden verwenden, hat Sie Ihrer 
Gefaͤlligkeit gegen mich nie Schranken ſetzen laſſen. Ja, Sie 
pflegten mir unter allen Umſtaͤnden haͤufigſt mehr zu bieten und 
zu gewaͤhren, als ich zu bitten gewagt, oder als ich ſelbſt zu 
wuͤnſchen gedacht hatte. Nach Verhaͤltniß kaum minder, als 
dieſe bewußte, directe Unterſtuͤtzung, deren Sie mich beim 
Sammeln des Stoffes zu fo mancher meiner Arbeiten, nament⸗ 
lich zu den umfaſſenderen, wuͤrdigten, hat hierbei ihren wohl— 
thaͤtigen Einfluß jene eigenthuͤmliche, nur Wenigen verliehene, 
geiſtige und moraliſche Anziehungsgewalt ausgeuͤbt, welche, 


vielleicht ſich ſelbſt unbewußt, Andere belebt und zu freudiger 
Thaͤtigkeit fortreißt. Wenn ferner eine gewiſſe Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, welcher es bereits vordem anderweitig nicht an oͤffentlicher 
Anerkennung mangelte, hier jetzt noch entwickelter erſcheint 
und kuͤnftig erſcheinen duͤrfte; ſo iſt auch ſie zum groͤßeren Theile 
erſt durch den ſteten, freundlichen und vollen Anklang erſtarkt, 
welchen im naͤheren Umgange ſchon ſo manche Gedanken des 
academiſchen Zuhoͤrers, noch mehr aber ſpaͤterhin die Anſichten 
des gereifteren Schuͤlers, bei dem innig verehrten Lehrer fan— 
den. Auch ſie iſt daher noch eine mittelbare Folge jener eben 
ſo unabhaͤngigen, wie in faſt allen Faͤllen unwandelbaren Ueber— 
einſtimmung aller Anſichten, deren Hervortreten uns im muͤnd— 
lichen Verkehre oft fo uͤberraſchend war. Somit hatte ich be= 
reits länger in der angenehmen Vorſtellung gelebt: daß, nach- 
dem Sie fuͤr Alles meine Anſichten und Plaͤne kennen gelernt 
und dieſelben durchgaͤngig gebilligt hatten, ich das, was ich 
that und ferner noch thun will, gewiſſermaßen in Ihrem Auf— 
trage arbeitete. Und ich darf eben jetzt um ſo zuverſichtlicher 
glauben, mich hieruͤber nicht getaͤuſcht zu haben, nachdem Sie 
mir dieß in Bezug auf mein fruͤheres Werkchen uͤber den Einfluß 
des Klimas, den Vorgaͤnger des gegenwaͤrtigen, durch eine ſo 
freundliche, offene Beitrittserklaͤrung zu den darin vorgelegten 
Ideen auf eine ſo unerwartete, als ua Weiſe felbft dar⸗ 
gethan haben. 


Möge dieſes, mir unendlich werthe Verhaͤltniß durch Fei- 
nerlei Umſtaͤnde getruͤbt und nie durch andere Umſtaͤnde unter⸗ 
brochen werden, als endlich durch den, welcher mit der Zeit 
allem irdiſchen Streben und allem menſchlichen Fuͤhlen ein Ziel 
ſetzt. Und moͤgen dieſe, hier oͤffentlich gethanen Aeußerungen 
nicht bloß Ihnen allein — als Ausdruck der Geſinnungen dienen, 
mit welchen ich verharre, Verehrteſter Herr Geheimer Rath, als 


Breslau, den 15. November 1834. 


innigfi ergebener 


Gloger. 


Vo r eine, xI 


or r e de 


— 


Ich übergebe hiermit dem für Thiergeſchichte intereſſirten Publi⸗ 
kum die erſte Hälfte eines gedrängten Werkes über die Naturgeſchichte 
der inländiſchen Vögel nach ihrem ganzen Umfange, mit dem Bemer— 
ken: daß aus allen Kräften darauf hingearbeitet werden ſoll, um die 
zweite Hälfte binnen ungefähr 2 Jahren liefern zu können. Die be— 
deutenden Schwierigkeiten, welche gerade vorzugsweiſe bei Ausarbei— 
tung des letzten, die Waſſervögel enthaltenden Theiles nach dem hier 
gewählten Plane und mit Benutzung aller zuverläſſigen Hülfsmit- 
tel zu überwinden bleiben, machen dieſen Aufſchub ſo nöthig, daß er 
keiner weiteren Entſchuldigung bedürfen wird. Dem näher mit der 
Literatur vertrauten Ornithologen werden die Gründe dazu von ſelbſt 
einleuchten. | | 

Was ich unter einem Handbuche überhaupt verftehe und insbes 
fondere hier von Anderen verſtanden wiſſen will, darüber fogleich weis 
ter unten. Ein Handbuch der Naturgeſchichte der Vögel, 
im Gegenſatze zu dem unbeſtimmteren Titel: Handbuch der Vögel: 
kunde, — heißt vorliegendes Werk wegen ſeiner Tendenz: welche eine 
Aufzählung ſämmtlicher Erſcheinungen aus dem Leben der Vögel, 
nicht bloß eine Anleitung zum Erkennen der letzteren nach Geſtalt und 
Farben, bezweckte. Obgleich beſtimmt, alle befiederte Geſchöpfe Eu— 
ropa's zu umfaſſen, ſoll es doch auf unſer Vaterland unter andern die 
beſondere Rückſicht nehmen: daß es zuerſt alle dieſem angehörige 
Vögel in ununterbrochener Reihe behandelt, und erſt nach dieſen, vor 
dem Schluße des 2ten Theils, die nicht-deutſchen Arten mit einan— 
der aufnimmt. Hierdurch wird, außer dem Vortheile, daß für deut— 
ſche Leſer die deutſchen Species beiſammen bleiben, noch ein zweiter 
in Bezug auf das Aeußere erreicht: ein gleichmaͤßigerer Umfang bei— 
der Bände. Abgeſehen nämlich davon, daß die Zahl der Waſſervö— 
gel um ein Viertheil geringer iſt, als die Zahl der Landvögel, ſo liegt 
auch ein großer Theil ihrer Geſchichte verhältnißmäßig noch ſehr im 
Dunkeln; ihre Darſtellung dürfte deßhalb um ſo viel kürzer ausfallen, 
daß die Nothwendigkeit, für ihre äußere Beſchreibung meiſt einen be: 
deutenderen Raum aufzuwenden, für ſich allein noch keineswegs im 
Stande ſein würde, jene beiden Punkte dem Umfange nach aufzuwie⸗ 


XII Vorrede. 
gen. Ohne die fo getroffene Einrichtung würde alſo der 2te Band 
bedeutend ſchwächer ausfallen müſſen, als der erſte: was, wenn gleich 
nur ein äußerer, doch immer ein Uebelſtand bliebe. 

So viel ich übrigens dem Leſer und Beurtheiler über Anlage und 
Ausführung des Buches zu ſagen haben kann, ſo dürfte es doch kaum 
nöthig ſein, darzuthun: was mich zur Ausarbeitung deſſelben über— 
haupt beſtimmte und mir in neuerer Zeit die ſorgfältigſte Bemühung 
um Loͤſung der Aufgabe immer dringender ans Herz legte? — Denn, 
nachdem ich bereits begonnen hatte, und wiederum, nachdem ich ſchon 
weit damit vorgerückt war, haben ſich darüber der ſchätzbarſten Stim— 
men recht viele, unter ihnen mehrere öffentlich, erhoben, um wieder— 
holentlich einer Seits das Bedürfniß eines Werkes dieſer Art über: 
haupt anzuerkennen, anderer Seits die fernere Unentbehrlichkeit eines 
ſolchen gerade nach dem hier gewählten Plane mit faſt allen ſeinen 
Einzelnheiten auszuſprechen. Äußerungen, welche natürlich nur 
mit dazu dienen konnten, zur feſten und freudigen Durchführung des 
Unternehmens zu ermuntern und die, nicht ſelten durch äußere Hem⸗ 
mungen gelähmte Thatkraft aufs Neue anzuregen. Ein früherer Auf⸗ 
ſatz über das Variiren der Vögel, Iſis 1829, S. 763-775, hat auch 
damals ſchon eine vorläufige Anzeige meiner Arbeit gegeben. Möge 
jetzt alſo der Leſer hier zunächſt Einiges über die Anlage des Ganzen 
mehr deßhalb vernehmen, um nach erlangter Kenntniß von dem Wol— 
len über das Vollbringen urtheilen zu können, als, — um hiers 
nach erſt eigentlich über die, meiſt ſchon als bekannt vorauszuſetzenden 
Gründe des Wollens ſelbſt zu richten. 

Die Ornithologie beſitzt noch in keiner Sprache ein Werk, welches 
eine bei aller Kürze doch umfaſſende und genügende Schilderung der Vö— 
gel Europa's enthielte. Eine ſolche müßte, wenn auch nach Möglichkeit 
gedrängt und beſonders alle Wiederholungen vermeidend, doch zu— 
gleich ausführlich genug ſein und immer in ſo weit nach dem Ziele der 
Vollſtändigkeit ſtreben, um keine irgend wahrhaft wichtige und kri— 
tiſch feſtgeſtellte Thatſache zu übergehen: möge dieſelbe nun Anſehen, 
Aufenthalt, Lebensweiſe, Sitten, Nahrung und Stimme, Geſang 
und Fortpflanzungsweiſe, oder auch nur einen bemerklichen ökonomi⸗ 
ſchen Nutzen oder Nachtheil betreffen. Dieß alſo iſt es, was ich mir 
unter dem Namen eines Handbuches denke. Ein zum Handges 
brauche bequemes Werk, in welchem kurz, aber vollſtändig Alles das 
geſammelt und mit kritiſcher Sichtung niedergelegt iſt, was ſich in 
vielen, zum Theile ſehr großen Werken und in gemiſchten Schriften 
zerſtreut vorfindet. Ein Werk, welches, indem es überall mit ſorg— 
ſamſter Strenge jede nöthige objective Kritik (in Beziehung auf die 
Sachen) ausübte, ſich doch aller jener weitläufigen Auseinanderſez— 
zungen enthalten ſollte, zu denen fo leicht eine ſubjective Kritik ver- 
leitet und deren Werth doch mehr vorübergehender Natur iſt: indem 
er nur ſo lange dauert, bis man ſich von ihrer Richtigkeit überzeugt, 
ſie daher allgemein gebilligt und ihrem Inhalte Eingang vergönnt 
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hat. — Zunächſt alſo waren die erwähnten inneren Bedürfniſſe zu 
berückſichtigen, und nach Maaßgabe derſelben der Plan des Ganzen 
zu bilden. Außere, aber darum nicht minder wichtige Wünſche, oder 
ſelbſt geradezu Bedingniſſe blieben: ein mäßiger Umfang des Volu⸗ 
mens, welcher es möglich machte, wo nicht das ganze Buch, doch we⸗ 
nigſtens jeden ſeiner beiden Theile ohne viel Unbequemlichkeit als 
tragbares Taſchenbuch mit ſich zu führen; ein mäßiger Preis, welcher 
auch den Unbeguͤterten die Ausgabe zur Anſchaffung deſſelben um ſo 
eher erſchwingen ließe, wenn er nicht einmal beide Theile gleichzeitig 
zu kaufen brauchte; endlich eine typographiſche Ausſtattung, welche 
ſo gut wäre, daß höchſtens nur für wenige Leſer ein kleiner Uebelſtand 
aus dem Zuſammendrängen einer verhältnißmäßig ſehr großen Maſſe 
von Inhalt auf einen ſo beſchränkten Raum, wie andere Rückſichten 
ihn erheiſchten, entſtehen könnte. Zugleich ſollte der Druck ſo ſyſte— 
matiſch und überſichtlich als möglich eingerichtet ſein. Und gerade 
hierin dürfte ſchwerlich irgend ein Werk das unſerige übertreffen: 
da man es jeder Stelle ſogleich beim Aufſchlagen am Drucke anſieht, 
ob von einer Ordnung, Gattung, Art, Abänderung, Ausartung, 
klimatiſchen Varietät oder von Verwandtſchaft ꝛc. die Rede iſt. 


Somit ſollte das Buch nicht bloß für Gelehrte vom Fache dienen. 
Es blieb vielmehr auch zum Behufe ausführlicher Vorträge auf man— 
chen höheren Unterrichtsanſtalten, ſo wie ganz beſonders zum Selbſt— 
unterrichte für den im Freien ſtudirenden practiſchen Ornithologen, 
namentlich für gebildetere und nach Erweiterung ihrer Kenntniffe ſtre— 
bende Forſtbeamten und Jagdliebhaber beſtimmt; ſelbſt noch für Oko— 
nomen und Cameraliſten ſollte es das Nützliche mit dem Unterhalten— 
den verbinden. Beſonders, was das ſogenannte practiſche Studium, 
das Beobachten im Freien, betrifft, blieb es meine beſtändige Sorge, 
demſelben hier auf jede Weiſe förderlich zu werden. Denn gewiß, nur 
dadurch, daß der Beobachtung noch recht viele Liebhaber, und unter 
ihnen jugendlich friſche, mit Kraft zu geiſtiger und leiblicher Ausdauer 
gerüſtete Talente, durch angemeſſene Darſtellung des ſchon Bekannten 
gewonnen und vorgebildet werden, und daß ſo die Wiſſenſchaft ein 
immer allgemeineres Eigenthum wird, — nur dadurch kann einſt ein 
Lieblingswunſch aller Ornithologen von Fach, denen am wahren Ge— 
deihen der Sache gelegen iſt, ſich allmählig verwirklichen. Es iſt der 
Wunſch: einſt durch jene allgemeinere Aufmerkſamkeit auf alles wiſ— 
ſenſchaftlich Intereſſante, welche lediglich die erfreuliche Folge einer 
größeren Verallgemeinerung von Kenntniſſen hierin ſein kann, ſich 
auf eine recht thätige und beharrliche Weiſe in die Hände gearbeitet 
zu ſehen; indem nur ſo manche ſonſt vergebliche Mühe von Seiten 
der einzelnen Fachgelehrten einſt durch Andere zu einer fruchtbringen— 
den gemacht werden kann, wenn durch Vereinigung Vieler zu Einem 
gemeinſchaftlichen Zwecke immer mehr Materialien zur Erforſchung 
des noch Unbekannten oder Ungewiſſen herbeigeſchafft werden. Schon 
allein deßhalb würde, hätte es nicht auch bereits mit zu der beabſich— 
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tigten Vollſtändigkeit gehört, hier unter andern der Stimme und bei 
Singvögeln dem Geſange ein beſonderer Artikel gewidmet worden 
ſein. Stimme und Geſang ſind jene zwei Hauptpunkte, deren zuver⸗ 
läſſige Kenntniß eben ſo ſicher den geübten practiſchen Ornithologen 
verräth, wie das Streben danach den angehenden bildet: indem es 
ihm bei gutem Gehöre ſchnell eine Sicherheit giebt, wie ſie auf keine 
andere Weiſe in gleichem Maaße, noch weniger binnen gleich kurzer 
Zeit, zu erlangen iſt. Nach einiger Übung wird in unzähligen Fällen, 
beſonders bei kleinen Vögeln und vorzugsweiſe im Frühlinge, ein blo⸗ 
ßer Augenblick ſchon hinreichen, um durch ſie den Zweck des ſicheren 
Erkennens zu erreichen, welchen ſonſt häufig ein tagelanges Bemühen 
noch ganz unerreicht laſſen würde. Beides iſt daher fo weit genau ge— 
ſchildert worden, daß es während der ſchönen Jahreszeit hoffentlich 
bei allen Singvögeln, welche von dieſer Seite überhaupt hinreichend 
erforſcht ſind, unter gehöriger Berückſichtigung des Aufenthalts bei 
gehöriger Sorgfalt und Achtſamkeit in der Regel möglich ſein und oft 
ſogar leicht werden ſoll, dieſelben an ihrem Standorte aufzufinden 
und zu erkennen, ohne daß man ſie dazu in die Hände zu bekommen 
brauchte. Nur manche ſchwierigere Fälle werden allerdings auch hier 
für Denjenigen ausgenommen bleiben, welcher kein Schießgewehr 
führen kann oder darf; denn, um ein vollkommener Practiker in der 
Ornithologie zu werden, wird die Fähigkeit und Befugniß hierzu al— 
lerdings erfordert. Möchte doch alſo unter der großen Zahl Derer, 
welchen in Folge ihrer Verhältniſſe und zum Theile ſogar ihres Beru— 
fes beides zuſteht, die Zahl der Freunde einer ſo intereſſanten, ſo er- 
heiternden und ihnen ja in jeder Hinſicht oft fo nahe liegenden Wiſſen— 
ſchaft immer mehr zunehmen; und möchte dieſe alsdann auch durch die 
Beſtrebungen von noch neuerdings zu gewinnenden Verehrern ihrer 
endlichen Vollkommenheit immer näher geführt werden. 


Ein glücklicher Verein von mancherlei begünſtigenden Umſtänden 
geſtattete es, meiner Arbeit das ſchon erwähnte Ziel vorzuſetzen: daß 
fie zum erſten Male in Kürze eine gedrängte Überficht aller bisher über⸗ 
haupt beobachteten weſentlich wichtigen Thatſachen, ſo weit ſie die 
europäiſchen Vögel betreffen und ſichergeſtellt ſind, in ein Compen⸗ 
dium zu vereinigen ſuchen ſollte. Mehrere gute Privatbibliotheken, 
die hieſige — und endlich beſonders die ſo reiche Berliner Univerſitäts— 
bibliothek ſetzten, zuſammen genommen, mich in den Stand, mehr 
wiſſenſchaftliches Material zu ſammeln, als bis jetzt, in Bezug auf 
die Kenntniß der europäiſchen Vögel nach ihrer ganzen Ausdehnung, 
noch irgend ein ornithologiſcher Schriftſteller benutzt oder zu benutzen 
vermocht hat; und es war möglich, dazu unmittelbar aus den beſten 
Quellen zu ſchöpfen. In neueſter Zeit iſt namentlich auch durch das 
Ausland ſo viel, aber meiſt entweder durch ſo koſtbare Werke, oder 
in ſolcher Zerſtuͤckelung (durch vereinzelte Beiträge in bändereichen pe— 
riodiſchen Schriften) geſchehen, daß nur ein ſehr reicher Privatmann 
im Stande fein kann, alles Wünſchens- und Beachtungswerthe hier⸗ 
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über in feiner Bücherſammlung zu vereinigen.“) Daher kann es auch 
beinahe nur auf einem Wege, wie der erwähnte, möglich werden, der 
Pollſtändigkeit nach dem Standpunkte des Augenblickes fo nahe zu 
kommen. Die gute Gelegenheit nicht auch beſtens zu benutzen, ſo 
weit irgend Zeit und Umſtände es zuließen, würde Undank gegen das 
Geſchick geweſen ſein. Ich habe nichts der Berückſichtigung Werthes 
unberückſichtigt laſſen wollen, und darf zuverſichtlich hoffen, es werde 
des gleichwohl etwa Überſehenen nur ſehr, ſehr wenig ſein können. 
Wenn es dabei übrigens doch Jemanden, welcher ſich im Beſitze einer 
oder der anderen Hauptquelle befindet, vielleicht ſo ſcheint, als ſei 
Einzelnes vergeſſen; ſo möge er nicht ſogleich den Anſchein für Wirk⸗ 
lichkeit nehmen. Das Meiſte von dem, was etwa fehlt, wird zuver⸗ 
läſſig bloß darum fehlen, oder nicht mit unbedingter Beſtimmtheit 
ausgeſprochen ſein: weil entweder eine noch beſſere, oder doch eine 
gleich gute, neuere Auctorität, vielleicht auch die eigne Erfahrung, daſ— 
ſelbe umgeſtoßen oder es mindeſtens ſehr unſicher gemacht hat. 

Dabei hatte ich mir eine rein objective Darſtellung, welche ich 
vorzüglich bei einem ſo kurz gefaßten Handbuche für die allein ange⸗ 
meſſene halte, zur unerläßlichen Bedingung gemacht. Gern habe ich 

durch beſtändige Erfüllung derſelben mich der Gelegenheit beraubt, 
mit einer gewiſſen, nicht gerade bloß jüngere Schriftſteller ſo leicht 
beſchleichenden Selbſtgefälligkeit das neue Eigene von dem älteren 
Fremden zu ſcheiden; denn in dem ganzen Buche ſollte aus guter, 
wohl erwogener Abſicht kein einziges „Ich“ vorkommen. Gleichwohl 
wird der literariſch - erfahrene Ornitholog nicht verkennen, welch’ eine 
Menge ganz neuer eigener Beobachtungen, unter den benutzten An⸗ 
gaben Anderer zerſtreut, darin enthalten iſt. Es giebt gewiß nur 
außerft wenige Vogelarten, für deren geſammte Geſchichte (und wäre 
es auch nur zum beſchreibenden Theile, zur Feſtſetzung genauerer ſpe— 
cifiſcher Kennzeichen ꝛc.) nicht eigene Erfahrung oder Unterſuchung 
noch einiges weſentliche Neue geliefert, Altes berichtigt, Zweifelhaf— 
tes ſichergeſtellt, oder Falſches ausgeſchieden hätte; abgeſehen von 
gewiſſen beſonderen Punkten, deren Bearbeitung, entweder über— 
haupt, oder doch nach dem hier Statt findenden Grade von Ausdeh— 
nung, vorliegendem Werke ausſchließlich zugehört. Bei ſehr vielen 
Arten hat die Darſtellung eben dadurch mehr oder weniger beträcht— 


) Wenn übrigens auch nicht zu laͤugnen und nur zu bedauern iſt, daß gerade 
die thaͤtigſten Practiker unter den deutſchen Ornithologen mit der auslaͤndiſchen Li— 
teratur zu wenig bekannt zu ſein pflegen, und zum Theil eben aus den erwaͤhnten 
Gruͤnden nicht fuͤglich damit genau bekannt ſein koͤnnen; ſo geht es doch anderer 
Seits faſt ins Unglaubliche, wie wenig bekannt die Forſchungen der deutſchen Orni— 
thologen im Auslande ſind, — wenig namentlich in Frankreich, noch weniger in Ita— 
lien, und am wenigſten wohl in England. Von dem, was unſer, als Beobachter 
überhaupt und zumal im Auslande noch immer unerreichter Naumann für die Sit— 
tengeſchichte, dann Thienemann insbeſondere fuͤr die Fortpflanzung gethan ha— 
ben, davon ſcheinen zumal die Briten noch gar nichts zu ahnen. Nur die Schwe⸗ 
den find mit dem, was bei uns geſchieht, bekannt. 
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liche, oft ſehr bedeutende Zuſätze gewonnen; ja, die eigentliche (Le⸗ 
bens⸗) Geſchichte mancher anderen beruht, wo nicht ganz allein, doch 
faſt allein darauf. Auch ſind einige von mir zuerſt, theils als deut⸗ 
ſche bekannt gemacht, theils zuerſt richtig erkannt, oder als wahre Ar⸗ 
ten beſtimmt und von zugemengten abgefondert worden. *) 

Dasjenige nun, was vorliegendes Werk im Allgemeinen vor den 
früheren ornithologiſchen Schriften voraus zu haben glauben darf, 
ſind folgende Punkte: — 

Vollſtändigkeit in Betreff der geographiſchen Verbrei— 

tung 

1) der Arten, ſo wie 

2) der Unterabtheilungen in den Gattungenz 

3) die Beſchreibung der klimatiſchen Varietäten; 

4) 55 Angabe der mehrſeitigen Verwandtſchafts verhält— 
niſſe; . 

5) einige nicht unweſentliche Anderungen in dem Syſteme; 

6) die vollſtändige Sammlung der Synonymez und be 
ſonders | 

7) das alphabetiſche Regiſter derſelben. — 

Über jeden dieſer Punkte wird die Einleitung einige Bemerkungen 
insbeſondere enthalten. 

Zu der beabſichtigten Kürze trug vor Allem die Beobachtung eines 
Verfahrens bei, welches namentlich Cuvier im Regne animal als das 
ſeinige bezeichnete, und welches darin beſteht: dem Geſagten 
überall durch die Art ſeiner Stellung an dem beſtimmten 
Orte eine ſo viel als möglich allgemeine Bedeutung zu ge— 
ben. So durfte bei den einzelnen Gattungen nicht wiederholt wer— 
den, was ſchon im Allgemeinen von der ganzen Ordnung, welche von 
jenen gebildet wird, geſagt worden war. Wenn ferner in irgend 
einem Punkte ſogar die Mehrzahl von Ordnungen übereinkömmt, ſo 
wurde derſelbe gleichfalls im Ganzen, wiewohl ſtets mit jener Ein⸗ 
ſchränkung behandelt, welche vorläufig auf das Gegentheil bei eini— 


) Zwei Arten, welche in dem, zunaͤchſt vor meinem eigenen (1831) erſchienenen 
Werke Brehms über die Vögel Deutſchlands aufgeführt ſtehen, habe ich noch 
nicht aufgenommen, aus folgenden Gruͤnden: 

Dien ſchwarzen Geier, VULTUR niger: weil durchaus noch kein beſtimmtes 
Datum uͤber ſein wirkliches Vorkommen uͤberhaupt in Europa, viel weniger gar in 
Deutſchland, angegeben worden und weil der gleichnamige Vogel einigen Schriftſtel⸗ 
ler, namentlich Roux's, nichts weiter, als unſer grauer Geier, VuLTUR cinereus 
Gm., iſt. 

Die Wanderdroſſel, Toxpus migratorius: weil mir ihr Vorkommen 
wenigſtens bei weitem nicht genügend verbuͤrgt erfcheint, fo lange es bloß heißt: „ſie 
wurde im Herbſte bei Wien bemerkt“; — beſonders, da man noch keine Spur von 
ihrem Daſein in Aſien gefunden hat. ; 

So habe ich mich auch noch nicht zur Aufnahme der Trauermeiſe, Parus 
lugubris, unter die Zahl der deutſchen Vögel entſchließen koͤnnen, obgleich ihr Vor⸗ 
kommen in Sſtreich ungleich wahrſcheinlicher iſt; und nicht ohne Bedenken habe ich 
mich für Aufführung der Mohrenlerche, Ax Aupà nigra, entſchieden. 
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gen hiervon ausgenommenen Gattungen hinwies. Sonach brauchte 
alsdann am gehörigen Orte nur dieſe Ausnahme ſelbſt kurz angegeben 
zu werden. Ebenſo wurde bei den Gattungen und Gattungs⸗ 
abſchnitten verfahren, wenn die entſchieden meiſten Arten derſel— 
ben in irgend etwas einander gleichen und nur wenige davon abgehen. 
Die Abweichungen wurden in ſolchem Falle bei letzteren (den Arten) 
angegeben, nachdem für erſtere die Regel bei Schilderung der Gattung 
ebenſo im Allgemeinen, doch nicht ohne gleichzeitige Andeutung einer 
nöthigen Beſchränkung fuͤr manche einzelne Species, aufgeſtellt wor— 
den war. — Sfters gilt dieß nicht bloß von Zügen aus der Le— 
bensart, ſondern auch von einzelnen Punkten des beſchrei— 
benden Theils, wenn hierin eine ſehr allgemeine Ahnlichkeit oder 
gar faft Gleichheit Statt findet.“) Da, wo (wie beim Geieradler, 
Mauerläufer, Baumläufer, Hakenfinken ꝛc.) eine Gattung oder Gat— 
tungsabtheilung entweder bloß Eine Art enthält, oder wo (wie beim 
Waſſerſchwätzer, Zaunſchlüpfer, Eisvogel ꝛc.) von vielen nur Eine 
genauer bekannt iſt, wurden meiſt unter der Hauptrubrik bloß Verbrei⸗ 
tung und Verwandtſchaft behandelt. Die übrige, eigentliche Geſchichte 
blieb auf die Speciesrubrik verſchoben. 
Da nicht allein die eigentliche (oder Form-) Diagnoſe von Gat— 
tungen und Ordnungen, ſondern auch ſämmtliche Hauptzüge 
der Lebensweiſe derſelben auf eine ſie ſchnell kenntlich ma— 
chende Weiſe hervorgehoben ſind; ſo wird es für den lebendi— 
gen Vortrag zuverläſſig auch ſchon ohne einen beſonderen Auszug ſehr 
leicht werden, ſich bloß an das Allerweſentlichſte zu halten: wenn es 
entweder an Zeit gebricht, um das Ganze abzuhandeln, oder wenn der 
Lehrende zu jüngeren, mit der Sache noch ganz unbekannten Zuhörern 
zu ſprechen hat. Ich wollte alſo auch die Gattungen und Familien 
nach ihrem Leben, nicht bloß nach dem Außeren, diagnoſtiſch behan— 
deln! Dieß hat manche Schwierigkeit für Abfaſſung, Satz und Cor— 
rectur verurſacht: indem darauf geſehen wurde, daß ſo viel als mög— 
lich ohne Schwierigkeit für das Verſtändniß und ohne dem Klange 
oder Style Gewalt anzuthun, die geſperrten Worte, für ſich 
herausgeleſen, nicht bloß einen beſtimmten Sinn geben, ſondern 
auch den Hauptinhalt der Sätze angeben, in welchen fie enthal— 


) So iſt z. B. bei den Waldmeiſen ein für alle Mal angegeben, daß ihre 
Schnaͤbel ſchwaͤrzlich, ihre Fuͤße bleifarbig ausſehen; die Fußhaͤute der Edelfalken 
ſind im Allgemeinen nach ihrer Farbe bezeichnet; die Faͤrbung der Kreuzſchnaͤbel nach 
0 und Geſchlecht ift ſchon bei den Bemerkungen über die Gattung vollſtaͤndig an: 

egeben, ꝛc. 

5 Ich erachte es für noͤthig, ganz vorzüglich der Ungeuͤbteren und Anfaͤn— 
ger wegen ausdruͤcklich hierauf aufmerkſam zu machen. Für fie wird es überhaupt 
von groͤßtem Nutzen ſein, ſich mit allem dem Allgemeineren, es moͤge nun 
eine Ordnung, Gattung oder Familie betreffen, wiederholt und recht gruͤndlich 
bekannt zu machen. Damit dieß Jedem recht leicht werde, ſind ſo verſchie— 
dene Arten von Druck gewaͤhlt worden, welche in dieſer Hinſicht die Bedeu— 
Bi jedes eben aufgeſchlagenen Artikels ſchon beim erſten Anblicke klar 
machen. i 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. b 


XVIII Vorrede. 


ten find. Sie dienen alſo zur leichteren Überficht des Ganzen und zum 
ſchnelleren Auffinden des Einzelnen. | 

Die Speciesbefhreibungen liefern zuerſt das Allgemeine 
über jede Art; nachher folgt das Beſondere, was ihr je nach Verſchie— 
denheit von Alter, Geſchlecht und Jahreszeit eigen iſt. Die, immer 
höchſt wichtig bleibenden, eigentlichen Kennzeichen (Diagnoſen) 
ſind, ſchon um Raum zu ſparen, von der Beſchreibung, in welcher 
ſie doch wiederholt werden müßten, nicht getrennt, ſondern nur durch 
geſperrte Schrift ausgezeichnet; hoffentlich mit ziemlich glei— 
cher Deutlichkeit, wie, wenn ſie vorangeſtellt wären. Für ſo manche 
derjenigen Arten, welche ſich nur viel ſchwieriger durch einen kurzen 
Satz bezeichnen laſſen, ſind die Diagnoſen hier zugleich, als früher 
unzureichend, ganz umgeaͤndert oder ſchaͤrfer geſtellt worden. Da— 
gegen wird man wieder anderer Seits mit mir bekennen muͤſſen: daß 
es in einzelnen Fällen ohne die größte und vielleicht noch dazu ganz 
nutzloſe Weitläufigkeit durchaus nicht möglich iſt, eine ſcharfe und 
fuͤr alle die verſchiedenen Geſchlechts- und Alterszuſtaͤnde paſſende 
Diagnoſe zu ſtellen. (So z. B. bei mehreren Strauchammer⸗Arten.) 
Eine lange Diagnoſe aber wird zu einer contradietio in adjecto! Bei 
ſolchen Voͤgeln kann ſie daher bloß fuͤr Exemplare ſo, wie dieſelben 
nach bereits überftandener erſter Mauſer erſcheinen, beſtimmt wer: 
den. Und dieß iſt in dergleichen Faͤllen hier geſchehen. 

So wichtig übrigens die Beſchreibungen, wegen ihrer unumgäng— 
lichen Nothwendigkeit zum Erkennen der Arten, ſind und bleiben, 
ebenſo unintereſſant werden ſie gewöhnlich, ſobald beim Gebrauche 
dieſer Zweck vollſtaͤndig erfüllt iſt; und ſie pflegen bloß für Den, wel⸗ 
cher bereits genauerer Kenner iſt, in dem Falle wieder eine anziehende 
Seite zu gewinnen, wenn ſie neue, von Anderen noch nicht beobach— 
tete Einzelnheiten mitzutheilen haben. Deßwegen habe ich zwar einer 
Seits ganz beſonders bei ihnen nach Bündigkeit geſtrebt, jedoch ande— 
rer Seits auch ſtets darauf hingearbeitet, daß weder von meinem eige— 
nen noch neuen Erfahrungen, noch gar von den aͤlteren Angaben an— 
derer Ornithologen hier etwas wegbliebe. — Auch die Ausartungen 
überging ich nicht. Vielmehr ſind die Notizen auch uͤber ſie nicht al- 
lein mit größerer Vollſtändigkeit geſammelt, als bisher irgendwo ſonſtz 
ſondern es iſt zugleich noch Manches ganz Neue hinzugekommen. — 

Einer beſonderen Aufmerkſamkeit fand ich auch die zufälligen 
individuellen Abweichungen oder Abänderungen (nicht 
Ausartungen) werth: theils an und fuͤr ſich, in genetiſcher Hinſicht; 
theils weil man auf bald kleine, bald größere Unterſchiede, die lediglich 
von ſolcher Neigung einer Species zum Abändern herrühren, in neue— 
rer Zeit hin und wieder zu hohen Werth für Diagnoſtik gelegt und 
manche unbegründete, neu ſein ſollende Species auf ſie gebaut hat. 
Daher haben die im Texte ſelbſt ſtehenden, unmittelbar auf die Be— 
ſchreibungen folgenden Anmerkungen einer Seits (und 
zwar für Geuͤbtere) den Zweck, Materialien zu weiterer Betrach- 
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tung über das Abändern ſelbſt zu liefern und zum Nachdenken 
darüber anzuregen. Anderer Seits ſollen ſie den Anfänger ebenſo vor 
der Klippe warnen, auf dergleichen Dinge zu viel Gewicht zu legen, 
wie ſie hoffentlich dazu dienen werden, ihm manche diagnoſtiſche Zwei⸗ 
fel niederzuſchlagen, welche beim Beſchauen ſolcher Exemplare von 
nicht gewöhnlicher Färbung oder Zeichnung ꝛc. in ihm aufſteigen könn⸗ 
ten. Um beim Leſen die Beziehungen der verſchiedenen einzel— 
nen Theile, zumal von längeren Anmerkungen dieſer Art, 
auf den jedesmal entſprechenden Theil der eigentlichen 
Beſchreibung zu erleichtern, wurde eine ähnliche Bezeichnung 
durch Buchſtaben gewählt, wie man ſolche außerdem wohl zu No— 
ten unter dem Texte zu gebrauchen pflegt. — Viele dieſer Beiſpiele 
werden unter andern auch zeigen: wie wenig in der Regel das relative 
Längenverhältniß der Schwungfedern zu einander Stich hält. Ein 
Punkt, auf welchen auch, faſt gleichzeitig mit mir, in England der 
ſcharfſichtige und geiſtreiche Swainſon aufmerkſam zu machen ans 
gefangen hat.“) — 

Als ein Gegenſtand von weit untergeordneterem Werthe, als vie— 
len anderen Ornithologen, erſcheint mir dagegen bei ſehr vielen Arten 
die Geſchlechtsverſchiedenheit. Erſtens beruht dieſelbe häu— 
fig auf Unterſchieden, welche, wie meiſt die geringere Größe und min— 
der hübſche Färbung der Weibchen, eben ſo unbedeutend, als allge— 
mein ſind, ſich daher entweder leicht von ſelbſt verſtehen, oder kaum 
durch Beſchreibungen verſinnlichen, ja oft geradezu nicht genau ange— 
ben laſſen. Zweitens reichen in dieſem Falle ſchon ſo geringe Verän— 
derungen, wie bereits das gewöhnliche (gar nicht einmal das ſtärkere!) 
Ausbleichen durch den Sonnenſchein mit dem Fortſchreiten des Jah— 
res ſie bewirkt, vollkommen dazu hin, um den Männchen daſſelbe 
Anſehen zu geben, welches vor ein Paar Wochen oder Monaten die 
Weibchen hatten. Drittens hat immer auch wieder das Alter noch 
einigen Einfluß hierauf, u. dgl. m. Endlich kehren ſogar manche Um— 
ſtände den ganzen Unterſchied nicht ſelten völlig um. Daher kann 


) Da ich erſt zu Oſtern d. J., wo mein Werk bis auf manche Einzelnheiten und 
Bereicherungen laͤngſt druckfertig lag, Swainſons hoͤchſt ausgezeichnete Arbeiten ken⸗ 
nen lernte; jo find die übereinſtimmung in dem höheren Werthe, welchen wir beide 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren, auf eine zeitgemaͤße Vorbereitung des Stoffes zu 
einer allmaͤhligen Entwickelung der Geſetze uͤber das Abaͤndern uͤberhaupt legen, und 
das Bemuͤhen hiernach ſelbſt, durchaus zufaͤllig und gegenſeitig unabhaͤngig. Ich 
kann mich daher um fo weniger entbrechen, einer feiner Außerungen in dem von 
ihm bearbeiteten ornithologiſchen Theile von Richardſon's Fauna boreali- ame- 
ricana, S. 30, wo er von der Veraͤnderlichkeit der Schnabelform bei Far co 
candicans ſpricht, hier eine Stelle zu gönnen: ...... secondy by that won- 
derful regularity in the progression of natural affinities, wich is 
not only appearent in species, but even in the mode of variation 
of those species. Sometimes these resemblances indicate analo- 
gies, sometimes affinities. But as the fact has hitherto not been 
clearly observed, so the principle of these variation remains to be dis- 
covered. 

b * 
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bekanntlich oft ſelbſt der geübteſte practiſche Ornitholog, ſo wie der in 
ſeiner Art intelligenteſte Vogelſteller und Jäger oder Vogelliebhaber, 
Männchen und Weibchen kaum neben einander gehalten, zu gleicher 
Jahreszeit und im friſchen Zuſtande unterſcheiden; viel weniger im 
entgegengeſetzten Falle. Bei allen ſolchen Arten habe ich deßhalb die, 
von Andern oft mit großer Zuverſicht aufgeſtellten Geſchlechtsunter— 
ſchiede nicht bloß ohne Bedenken, ſondern mit Vorbedacht weggelaſ— 
ſen, überzeugt, daß man mit ſolchen Angaben mehr ſchadet, als nützt. 
Denn es kann alsdann nicht fehlen, daß man namentlich den Anfän— 
ger entweder zu Irrthümern verleitet, oder mißtrauiſch gegen die Zu— 
verläſſigkeit ſeines Buches macht, oder, wenn er ſich ruhig auf dieſes 
verläßt, ihn von der, zur völligen Sicherheit durchaus nöthig bleiben— 
den Unterſuchung der inneren Organe abhält; nicht zu gedenken der 
Fälle, wo ſehr alte Weibchen im Gefieder der Männchen erſcheinen, 
oder ſich ihm nähern. Ä 

Ich habe ferner die, überhaupt nicht beſonders wichtigen Angaben 
über die Zeitdauer des Brütens weggelaſſen: weil dieſelbe ſich 
vorzugsweiſe bei den Landvögeln meiſtens mit genügender Sicherheit 
nach der Größe des Vogels beſtimmen läßt. Eine Angabe des Ver— 
hältniſſes, nach welchem dieſe verſchiedenen Abſtufungen mit der Größe 
u. dergleichen wachſen oder abnehmen, kann füglich nur den allgemei- 
nen Auseinanderſetzungen über das Leben der Vögel überhaupt, wo— 
für in neuerer Zeit manches Gute geleiſtet worden iſt, vorbehalten 
bleiben. Das Wichtigſte hiervon ſoll hoffentlich in einem Anhange 
zum zweiten Theile unſeres Buches Raum finden. — Was über das 
Verhalten des männlichen Geſchlechts der meiſten Sper— 
lingsvögel hinſichtlich ſeiner Theilnahme am Brütgeſchäfte 
zu ſagen war, hat bei dem Character von Unſicherheit, welchen unſer 
Wiſſen hiervon zum Theile noch trägt, und wegen der Schwierigkeit 
ſeiner Ergründung, in vielen Fällen große Zurückhaltung und Vor⸗ 
ſicht erheiſcht. Ich habe deßhalb Manches einſtweilen ſogar lieber un— 
berührt laſſen, als Zweifelhaftes, worunter gewiß noch manches Fal— 
ſche ſein würde, hinſtellen wollen. 

Mit Angabe der Nahrung bin ich ſchon bei Behandlung der 
Gattungen fo weit ins Einzelne gegangen, als dieß nöthig und unbe— 
ſchadet der Richtigkeit für die Arten möglich war. In den bei 
weitem meiſten Fällen aber, die Raubvögel abgerechnet, war dieß ſo 
leicht möglich, daß für die Species dieſe Rubrik gewöhnlich geradezu 
wegbleiben konnte: indem nicht einzuſehen iſt, was eine ſtete und 
noch dazu meiſt ſehr unvollkommene Wiederholung ganz ähnlicher 
Data bei jeder einzelnen Species einer Gattung oder Gattungs— 
gruppe, wie ſolche die meiſten ähnlichen Werke enthalten, nützen ſolle. 
Wozu alſo den koſtbaren Raum ohne Noth und Zweck dazu verwen— 
den? — Doch habe ich nirgends verabſäumt, dieſes Rubrum wieder 
aufzunehmen und ſpeciell auszufüllen, wo eine Species Abweichun— 
gen oder ſonſt Eigenthümlichkeiten von einiger Bedeutung zeigt. 
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Jagd und Fang der Vögel ſind nur inſoweit zur Sprache ge— 
kommen, als ſie ſich auf wichtigere Züge der Sitten gründen. Sonſt 
habe ich die wiſſenſchaftliche Tendenz des Buches zu feſt im Auge be— 
halten, als daß ich tiefer hierauf hätte eingehen können; was eine 
Menge Wiederholungen nöthig gemacht haben und nur für die kleinere 
Zahl der Leſer von ſpecieller Wichtigkeit geweſen ſein würde. Mag 
die Hauptſache davon lieber einem ſpäteren allgemeinen Überblicke 
hiervon vorbehalten bleiben. 

Von bisher gebräuchlichen ſyſtematiſchen Speciesnamen 
habe ich nur wenige, und dieſe nicht ohne Bedenken, daher auch nicht 
ohne wohl erwogene Gründe, theils wegen entſchieden falſcher Ablei— 
tung oder ungrammatikaliſcher Bildung, theils wegen ſchiefer und 
mißverſtandener, oder geradezu falſcher Bedeutung, theils endlich 
darum umgeändert: weil ſie unter die Zahl der, in neuerer Zeit ſo 
häufig und unwürdig angewandten, ja oft lächerlich gemißbrauchten 
Huldigungsnamen gehörten. ) Doch habe ich da, wo unter den 
Synonymen bereits ältere paſſende oder fehlerfrei gebildete Benen— 
nungen vorhanden waren, nur andere aus dieſen ausgewählt, ohne 
ſelbſt neue zu bilden. — Mit geringerer Bedenklichkeit, obgleich mei— 
ſtens aus ähnlichen Gründen, ſind eine größere Anzahl von Grup— 
pennamen mit anderen vertauſcht worden; nicht ſelten hauptſäch— 
lich darum, weil ſie oft beinahe oder völlig gleichlautend waren mit 
Speciesnamen. Faſt noch häufiger waren hier, weil ſie häufig noch 
ganz fehlten, neue zu bilden. — In Betreff beider Fälle wird man 
überall finden, daß ich eben ſo weit entfernt bin, das Prioritätsrecht 
(eine ſonſt ehrwürdige Antiquität!) unverdient und kühn anzutaſten, 
als demſelben bei klarem Widerſtreiten gegen die unerläßlichſten An— 
forderungen ſprachlicher oder ſachlicher Richtigkeit doch eine übertrie— 
bene Verehrung zu zollen, die keine Frage der Kritik zuließe! — 

Baſtarde, welche man bloß durch indirecte Zwangsmittel in der 
Gefangenfchaft von einigen Vögeln verſchiedener Species zieht, find 
bei den Ausartungen nur ohne weitere Beſchreibung genannt. Solche 
hingegen, die zuweilen, ohne unmittelbaren oder höchſtens durch zu— 
fälligen, nicht directen Einfluß des Menſchen von zwei unter ſich ver— 
ſchiedenen Vogelarten erzeugt, im Freien gefunden werden, ſind der 
a nach wie Species behandelt, aber durch kleineren Druck ausge: 
zeichnet. 

Was den Druck und überhaupt die ganze Ausſtattung betrifft, De: 
ren Beſtimmung ganz in meinem Willen lag; ſo iſt die typographiſche 
Officin ſammt ihrer Schriftgießerei allen meinen Wünſchen (einige 


D Wohl nie iſt eine, der urſpruͤnglichen Idee nach und in ihrer Beſchraͤnkung 
löbliche Sache auf widerlichere Weiſe übertrieben und faſt allgemein durch kleinlich— 
eigennuͤtzigen Mißbrauch entwuͤrdigt worden, als dieſes ſogenannte Verewigen. Eine 
Derirrung, über welche ſich auch bereits Swainſon (in Richardſon's Fauna hor.- 
amer., II., S. 457) mit eben fo gerechtem Unwillen, als ſchneidend treffender 
Schaͤrfe ausſpricht. 
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wenige, leider nicht mehr abzuändernde Punkte abgerechnet) mit einer 
Bereitwilligkeit entgegengekommen, welche in gleichem Grade die 
Anerkennung der Leſer und Käufer, wie die meinige, verdient zu ha— 
ben gewärtigen darf. ) 

So bleibt mir nun am Schluße nur noch eine erfreuliche Pflicht zu 
erfüllen, die Erſtattung meines herzlichſten Dankes an alle Diejeni⸗ 
gen, welche mir theils in Folge amtlicher Beziehungen, theils priva- 
tim ihr perſönliches Wohlwollen bethätigt und mich direct oder indi— 
rect durch freundliche Einleitung deſſen, was ich zu mehrerer Vollen— 
dung meiner Arbeit wünſchte oder wünſchen konnte, durch Darrei— 
chung literariſcher Hülfsmittel, Mittheilung intereſſanter Naturkör- 
per oder neuer wiſſenſchaftlicher Erfahrungen ſo gern, und zum Theil 
eben ſo reichlich, als freundlich- zuvorkommend, unterſtützt haben. 
Namentlich haben in Bezug hierauf, außer den oberſten Staats- und 
Provinzialbehörden für wiſſenſchaftliche und Unterrichtsangelegenhei— 
ten, mich vorzugsweiſe verpflichtet: die Herren Alexander von 
Humboldt, Excellenz, Geh. Rath Lichtenſtein, Bibliothekar 
Dr. Spiker und Dr. v. Chamiſſo zu Berlin; Geh. Hofrath 
Gravenhorſt, Präſident Nees v. Eſenbeck und Med. Rath 
Otto hier; Geh. Legationsrath Freiherr von Olfers, Königl. 
Preußiſcher Geſchäftsträger bei den vereinigten Schweizer Canto— 
nen, und Hr. v. Tſcharner auf Bellerive am Thuner See; Prof. 
Nilsſon in Lund; Prof. und Akademiker Fries in Stockholm; 
Bergmeiſter v. Scheele zu Philippſtadt; die Proff. Reinhardt in 
Kopenhagen, v. Baer zu Königsberg, (jetzt Akademiker zu Peters⸗ 
burg,) Hornſchuch in Greifswald, Alex. v. Nordmann zu Odeſſa, 
R. Wagner und Hr. H. C. Küſter d. jüng. zu Erlangen; Hr. J. 
F. Naumann in Ziebigk bei Cöthen, H. Nathuſius zu Hundis⸗ 
burg bei Magdeburg; die Inſpectoren des Berliner und hieſigen zoo 
logiſchen Muſeums, und Hr. Kaufmann S. G. W. Schwartzer 
d. jüng. hierſelbſt, fo wie Hr. Dr. med. Segeth aus Tarnowitz. 


) Noch mag es, in Bezug auf die hier durch compreſſen Satz zuſammenge⸗ 
draͤngte Maſſe von Inhalt, erlaubt ſein, zu bemerken: daß im Durchſchnitte 1 Bo⸗ 
gen nicht weniger, als 2½ 3 Bogen gewöhnlichen Druckes und Formates faßt, der 
Preis zu 3 Sgr. preuß. im Wege der Subſcription alſo hiernach fo billig iſt, wie er 
ſich in Betracht deſſen ſchwerlich bei irgend ſonſt einem wiſſenſchaftlichen Werke ſtel⸗ 
len moͤchte. Denn bei der Wahl eines gewoͤhnlichen Druckes wuͤrde dieſer Eine Band 
von 41 Bogen deren ohne Zweifel drei zu je 30 Bogen gefuͤllt haben. . 


Der Verfaſſer. 


Einleitung. XXIII 


Gi ubheitun g. 


Über jeden der S. XVI genannten Punkte, deren Bearbeitung in vorliegen⸗ 
dem Werke entweder uͤberhaupt zuerſt verſucht worden iſt, oder fruͤher von An⸗ 
deren nur verſucht war, hier aber gegenwaͤrtig eine beſondere Erweiterung er— 
fahren hat, moͤgen nun einige ſpeciellere Bemerkungen folgen. 


1. 
Verbreitung der Arten. 

Fuͤr einen der anziehendſten und bisher am meiſten ſchwankenden Zweige 
in der Naturgeſchichte der Voͤgel war in neuerer und neueſter Zeit auf aller⸗ 
hand Weiſe fo ungemein viel geſchehen, daß er jetzt in vielen Fällen eine voͤl⸗ 
lige Umgeſtaltung erleiden mußte. Es iſt die Verbreitung der Arten. 
Folgendes ſind die verſchiedenen, mir hier beſonders zu Statten gekommenen 
Huͤlfsmittel, deren dankbare Erwaͤhnung ich fuͤr Pflicht halte; im Ganzen 
nach meiſt chronologiſcher Ordnung, und hauptſaͤchlich ſeit dem Erſcheinen 
der 2ten Ausgabe von Temmincks Manuel d’ornithologie. 

Was die Ausdehnung des Vaterlandes unſerer europaͤiſchen Vogelarten 
uͤber Nordaſien betrifft, ſo bleibt vor Allem des trefflichen Pallas noch 
faſt unbekanntes Werk „Zoographia rosso-asiatica“ noch immer die reich⸗ 
haltigſte, ſich allenthalben bewaͤhrende und faſt immer vorzugsweiſe oder ſelbſt 
ausſchließlich aus eigenen Erfahrungen entſpringende Quelle, zugleich voll 
der ſchoͤnſten Bemerkungen uͤber das Leben der Geſchoͤpfe. Ihm iſt, nament⸗ 
lich, in den letzten Jahren, ſchon mit fuͤr einen Streif von Mittelaſien Prof. 
Eversmann zu Kaſan gefolgt. Auch die neue, ihrer Zeitdauer nach nur kurze 
Reiſe Alex. v. Humboldt und Ehrenbergs nach Aſien hat noch manches 
Erfreuliche zugebracht: was zwar, gleich fo manchem Reſultate aus Evers⸗ 
manns fruͤheren Wanderungen, materiell großen Theils bloß noch im Berli⸗ 
ner Muſeum deponirt iſt, hier aber laͤngſt mit größter Liberalitaͤt zu wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Benutzung geſtellt war. 

Fuͤr die Verbreitung unſerer Voͤgel im Norden von Europa war 
ſchon durch Faber viel geſchehen; doch konnten ſeine Erfahrungen, auf einem 
großen waldloſen und weit ins Meer hinausgeſchleuderten Eilande angeſtellt, 
natürlich nur hauptſaͤchlich den Waſſervoͤgeln gelten. F. Bo ie hatte ſchon 
Einiges für dieſen Punkt bei den Landvoͤgeln gethan. Aber Nilsſons raſtlo⸗ 
ſer Eifer hat derſelben nunmehr in ſeiner SKandinavisk Fauna eine ganz 
neue Geſtalt gegeben; abgeſehen von der Menge intereſſanter neuer Thatſa— 
chen, welche dieſes Werk zur Sittengeſchichte liefert.) Nicht minder, als 

) Namhaftes Intereſſe gewinnt die Sache bei ihm vorzüglich durch die Erfahrung: 
daß mehrere in Deutſchland durchgängig gemeine oder doch nicht ſeltene Vögel im oberen 
Scandinavien ebenſo, im ſüdlichen Schweden dagegen nur ſelten oder gar nicht, zum 
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die eigene That, hat fein anregendes Beiſpiel, namentlich fein und feiner 
Freunde Zuſammentritt zur Verbindung gebildeter Jagdliebhaber zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Jagdvereinen, gewirkt: deren zeitſchriftliche Wirkſamkeit ſchon 
jetzt mit Recht eben ſo viel mehrſeitiges Intereſſe gewaͤhrt, als ſie ſich aͤcht 
wiſſenſchaftliches Verdienſt erwirbt.) Eine ſehr genaue und ausführliche, 
muͤndliche Relation uͤber das Vorkommen der Voͤgel in Finnland, welche 
mir fuͤr dieſes Land hier vorzugsweiſe als Quelle diente, verdanke ich der 
Freundſchaft eines gebornen Finnlaͤnders, des jetzigen Profeſſors der Naturge⸗ 
ſchichte zu Odeſſa, Herrn Alex. v. Nordmann. — Einiges iſt durch die Eng⸗ 
laͤnder, beſonders in ihren Journalen und Zeitſchriften, theils für den We— 
ſten, theils im Allgemeinen geſchehen; und in dieſer Hinſicht verdient beſon⸗ 
ders Gould's neues Werk Birds of Europe tuͤhmliche Erwähnung. Die Or- 
nithologie provengale von Roux, und die Ornitologia toscana von Savi, 
ſowie des Fuͤrſten v. Muſignano (Carl Lucian Bonaparte) Specchio com- 
parativo della ornitologia di Roma e di Filadelfia, find intereſſante Quel⸗ 
len für die Verbreitung der Voͤgel im ſuͤdlichen Europa geworden. **) 
Jedoch iſt hierbei auch vorzüglich der reichen und belehrenden Ausbeute zu ge— 
denken, welche das Berliner Muſeum in Bezug auf Suͤdfrankreich durch Herrn 
Robelin, einen hoͤchſt fleißigen Sammler in Montpellier, erhalten hat. End⸗ 
lich hat neuerlichſt die Gefaͤlligkeit des Hrn. H. C. Kuͤſter des jüngeren mich 
in den Stand geſetzt, vorläufig ſchon Einiges von den Reſultaten feiner, 
während der erſten Hälfte d. J. unternommenen Reife nach Sardinien hier 
zu benutzen. 


Theile nicht einmal auf dem Zuge vorkommen; — und durch ähnliche, überraſchende Ab⸗ 
weichungen mehr. 


*) Die vortreffliche Tidskrift för Jägare och Naturforskare, utgifven af Jägare - Förbun- 
det i Stockholm, macht ſich in jeder Hinſicht, ſelbſt in artiſtiſcher, einen höchſt ehrenvollen 
Namen. Ja, beſonders in letzterem Punkte verdunkelt fie durch ihre Lithographieen unbe= 
dingt Alles, was das In- und Ausland an Vögeln und Säugthieren geliefert haben. So 
ſtreben Scandinaviens Söhne, auf alle Weiſe, ſich durch die That des zufälligen Geſchicks 
würdig zu zeigen, welches ihnen Ein Vaterland gab mit dem erſten, glänzenden nordiſchen 
Sterne im Fache der Naturforſchung ſeiner Zeit. Kein Volk übertrifft ſie an Rüſtigkeit, 
noch weniger an beſonnener Gründlichkeit; und würdig, Nachfolger eines ſolchen Vorbildes 
zu ſein, wie ihre Heimath es der Welt aufſtellte, — können ſie doch ſchwerlich nach mehr 
Ehre ſtreben, als nach der, ganz das zu fein, wozu ſchon ihr vaterländiſcher Boden durch 
theuere Erinnerungen aus der Geſchichte der Wiffenfchaft fie auffordert. Aber in der That 
darf man auch mit freudiger Anerkennung ſagen: wären fie nicht eben Schweden, fo vers 
dienten ſie, es zu ſein! — 8 


) Beſonders läßt ſich die recht brave Leiſtung Savi's hinſichts mancher Punkte in 
ehrenvolle Parallele mit Nilsſons Fauna für den Norden ſtellen. Er hat unter andern ge= 
zeigt, daß manche Vögel, welche bei uns gern auf Ebenen wohnen, in ſeiner wärmeren 
Heimath entweder bloß, oder mindeſtens vorzugsweiſe, die Gebirge beziehen. — 

Dagegen iſt die genauere Angabe der Regionen, bis zu welchen namentlich kleinere 
Vögel unter unſerem Himmelsſtriche bergaufwärts ſteigen, das Ergebniß meiner eigenen 
Unterſuchungen auf den Höhen meines Geburtslandes. (Vergl. Iſis, 1827, S. 566 - 609, 
und die Schrift: Schleſiens Wirbelthierfauna ꝛc. 1833.) — Jenen erſten Unterſuchungen 
in dieſem Zweige iſt nach einigen Jahren Hr. Menetries zu St. Petersburg nachgefolgt in 
feinem Catalogue raisonne des objets de zoolegie recueillis, dans un voyage au Caucase etc. 
St. Petersbourg, 1832. 
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Der unerſchrockenen preußischen Gelehrten Semprich und Ehrenberg 
mehrjährige Reiſen durch das nordoͤſtliche Afrika und das ſuͤdweſtliche 
Afien find gleichfalls, ſchon in Beziehung auf geogr. Verbreitung, von herr— 
lichem Erfolge gekroͤnt geweſen; fuͤr die Erforſchung der Einfluͤße des Klima's 
aber ſind dieſelben, wo nicht uͤberhaupt, mindeſtens doch neben Pallas, die 
erſte, unbedingt reichhaltigſte Quelle geworden. Alles, was fie geliefert ha⸗ 
ben, durfte ich ungehindert benutzen, ohne hemmende Ruͤckſicht darauf, ob es 
auch bereits oͤffentlich bekannt gemacht war oder nicht.) Die Reſultate von 
Ruͤppells erſter afrikaniſcher Reiſe ſind bereits publicirt, und hier gleichfalls 
beruͤckſichtiget; ſie konnten jedoch faſt nur noch Beſtaͤtigungen fuͤr die For⸗ 
ſchungen unſerer Landsleute nachbringen. Hinſichtlich Senegambiens, 
Suͤdaſiens und Mericos find dem Berliner Muſeum durch Vermittelung 
der Staatsbehoͤrden, namentlich der Königlichen Seehandlung und mehrerer 
Konſulate, wiederholentlich ſehr werthvolle authentiſche Sammlungen zuge— 
kommen, welche ſo manches unerwartet Neue uͤber das Vorkommen europaͤi⸗ 
ſcher Voͤgel daſelbſt darthaten. Am meiſten gilt dieß zunaͤchſt von Suͤd⸗ 
afrika. Obgleich hier zu ſeiner Zeit Levaillant ſchon viele Jahre lang eifrig 
geforſcht und geſammelt hatte, ſo haben dort anſaͤßige, fuͤr preußiſche Rech⸗ 
nung reiſende, ſehr thaͤtige Sammler doch ſeit einer Reihe von Jahren, vor⸗ 
nehmlich in den letzten, noch ausnehmend viel fuͤr die ornithologiſche Geogra⸗ 
phie der unſerem Welttheile eigenen Arten mit geleiſtet. Insbeſondere zeich⸗ 
nete ſich unter ihnen Herr Apotheker Krebs aus. 

Fuͤr Suͤdaſien iſt, wie bereits geſagt, Manches durch die Verbindun⸗ 
gen des zoologiſchen Muſeums zu Berlin, Vieles durch die Bemuͤhungen von 
Temminck, auch Einiges zerſtreut durch Forſchungen von Franzoſen, weit 
mehr durch Englaͤnder geſchehen. Ein in dieſem Betrachte ſehr wichtiges eng⸗ 
liſches Werk iſt hier jetzt allſeitig benutzt worden: die Birds of the Himalaya- 
mountains, von Gould; auch Gray's weit unbedeutendere IIIustrations 
of the Indian zoology, eine fluͤchtige Sammlung von gemiſchtem zoologiſchem 
Inhalte. Fuͤr den aͤußerſten Suͤdoſten laſſen beſonders Siebold's Unterſu⸗ 
chungen auf Japan noch Manches außer dem bereits Geleiſteten hoffen. 

Was Nordamerika betrifft, ſo waren das herrliche Werk von Wilſon 
über die dortigen Voͤgel und das noch vortrefflichere von Bona partelletzteres 
unwiderſprechlich die Krone aller in einfacher chalcographiſcher Pracht!) noch 
nicht zureichend, ja zum Theile nicht einmal richtig benutzt; daher ließ ſich noch 
Manches aus ihnen ſchoͤpfen. Audubon's Text (Ornithological biography) 
zu ſeinen Rieſentafeln duͤrfte nach ihnen des Neuen wohl nicht ſo viel mehr 
darzubieten haben, wie man anfaͤnglich vermuthete; wenigſtens ſcheint dieß 
bei den Landvoͤgeln ſehr entſchieden der Fall. Weit hoͤher iſt aber das Verdienſt 
anzuſchlagen, welches hierin Nuttall durch ſein Manual of the Ornitho- 


*) Zu den intereſſanteſten Theilen ihrer vielfachen Unterſuchungen gehören vor ans 
dern die Forſchungen in Syrien und an der öſtlichen Seite des rothen Meeres, wie über— 
haupt in Arabien, wo ſie ein noch beinahe unbekanntes Feld fanden. — Das zoologifche 
Intereſſe des Herrn Grafen Sack hatte vor ihnen ſchon die Sammlung zu Berlin mit mans 
cher erfreulichen Gabe bedacht, welche über die Producte der von ihm bereiſten griechiſchen 
Inſeln, Creta's, Cyperns und ſelbſt Ägyptens Aufſchlüße geben half. 
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lology of the United States, beſonders aber Richardſon (im Vereine mit 
dem bisher noch unerreichten Syſtematiker Swainſon) durch ſeine Fauna 
boreali - americana fuͤr den ungeheueren Raum der ſogenannten Pelzgegenden 
(fur-countries) gethan haben. — Fuͤr Mittel- und Suͤdamerika, na⸗ 
mentlich fuͤr Mexico, Braſilien und Paraguai, ſind in neuerer Zeit wieder 
die eingegangenen Sammlungen preußiſcher Reiſenden, wie des Hrn. Deppe 
und des unermuͤdlich ausdauernden, leider endlich doch verungluͤckten Sellow, 
nicht ohne die dort moͤgliche Ausbeute auch fuͤr europaͤiſche Ornithologie ge⸗ 
blieben.) Schon früher hatte der Eifer des Hrn. Geh. Legationsrathes, 
Freiherrn von Olfers, damaligen Preußiſchen Geſchaͤftstraͤgers in Braſilien, 
und des Hrn. Geheimen Regierungsraths Koppe, noch vor Kurzem General: 
conſuls in Mexico, erfreulichen Erfolg gehabt. 

Ich brauche hierbei wohl kaum zu erwaͤhnen, daß ich bei Unterſuchung ſol⸗ 
cher, von fernher geſandten Exemplare natuͤrlich immer zu ermitteln geſucht 
habe: in welcher Jahreszeit ein Vogel getoͤdtet worden war, um die Angabe 
uͤber ſein Vorkommen danach einrichten zu koͤnnen. Dieß wuͤrde in der Regel 
ſchon leicht aus den, von den Sammlern ſelbſt daran befeſtigten Etiquetten zu 
entnehmen geweſen fein, auch wenn nicht die zuvorkommendſte Güte des Di⸗ 
rectors, Hru. Geheimen Raths Lichtenſtein, bei ſeinem lebhaften Intereſſe 
fuͤr mein Unternehmen ſaͤmmtliche Originalcataloge und die mit aͤußerſter Ge⸗ 
nauigkeit gefuͤhrten Geſammtregiſter zu meiner Benutzung angeboten haͤtte, 
ebenſo, wie auch alle Doubletten und ſonſtige Vorraͤthe mir jederzeit offen 
ſtanden. 

Eine, der Hauptſache nach laͤngſt vollendetete, uͤberſichtliche Zuſam⸗ 
menſtellung der, im vorliegenden Buche kurz angegebenen Hauptreſul⸗ 
tate meiner Unterſuchungen uͤber die Verbreitung der Voͤgel unter 
gewiſſe allgemeine Geſichts punkte und mit Ruͤckſicht namentlich auf 
die Pflanzengeographie, wird binnen Kurzem erſcheinen. ) 

2: 
Verbreitung der Gattungen. 

Herr Temminck war der Erſte, welcher der Verbreitung der Voͤgel 
durch eine fortlaufende Angabe uͤber das Verhalten aller Gattungen in 
dieſer Hinſicht ein neues, erhoͤhtes und der Sache wuͤrdiges Intereſſe zu ge⸗ 
ben wußte. Ich habe ſeine Angaben da, wo es inzwiſchen noͤthig geworden 
war, den neueren Erfahrungen gemäß vervollſtaͤndigt oder berichtigt, ) und 
habe dieſelben Bemerkungen nun auch mit auf die Unterabtheilungen der Gat⸗ 


) Als auf eine Thatſache von beſonderem Gewichte mag hier z. B. auf die bemer⸗ 
kenswerthe Übereinſtimmung in der Verbreitung hingewieſen ſein, deren Grund mit aus 
der Ahnlichkeit der klimatiſchen Verhältniſſe erhellt, und welche darthut: wie häufig eine 
und die nämliche Vogelart unter den gleich exceffiven klimatiſchen Verhältniſſen in Aſien 
und Nordamerika gleich weit, und viel weiter als in Europa, gegen Süden hinab⸗ 
reicht. 

*) Unter dem Titel: „Andeutungen zur zoologiſchen Geographie, mit befonderer Uns 
wendung auf die Verbreitung der Vögel“ in den Verhandlungen der Leop. Carol. Akade⸗ 
mie d. Naturforſcher. Sie wird zugleich in einer Anzahl beſonderer Abdrücke zu haben 
ſein. 

* Dies diem docet! — ſo vorzugsweiſe in der Naturforſchung. — 


Abaͤndern durch Klima, XXVII. 


tungen, die hier ſo genannten Familien, Abſchnitte oder Sectionen, aus⸗ 
gedehnt. — Nur ſehr große, durch Verbindungen nach allen Welttheilen 
unterſtuͤtzte Voͤgelſammlungen koͤnnen hierzu die noͤthige Gewähr liefern. 
Insbeſondere habe ich, bei Behandlung der Gattungen vorzuͤglich, zum 
Theile auch der Arten, angefangen, jenen merkwuͤrdigen, umfaſſenden, bota⸗ 
niſchen und klimatiſchen Verhaͤltniſſen, welche auf die Verbreitung der Voͤgel 
einwirken, mehr, als es fruͤher geſchah, und ſoweit es fuͤr jetzt möglich war, 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Mehr hierüber kuͤnftig, in den ſoeben erwaͤhn⸗ 
ten Andeutungen zur zoologiſchen Geographie ꝛc. 


3. 
Abändern durch Klima. 


Sinſichts derklimatiſchen Varietaͤten beziehe ich mich hier zunaͤchſt 
auf eine beſondere, daruͤber handelnde, im v. J. herausgegebene Schrift: 
welche urſpruͤnglich als Einleitung zu gegenwaͤrtigem Buche verfaßt war, nun 
aber deſſen Vorgaͤngerin geworden iſt, und in welcher ſaͤmmtliche Einwirkun⸗ 
gen des Klima's nach ihren verſchiedenen Richtungen hin einer genaueren Un⸗ 
terſuchung unterworfen worden ſind, deren Reſultate dann unter gewiſſe all⸗ 
gemeine Geſichtspunkte zuſammengefaßt erſcheinen.) Indeß moͤge doch, 
um der allgemeinen Überſicht willen und wegen ihrer nahen Beziehung zu dem 
vorliegenden Werke, hier eine kurze Angabe des Inhalts jener Schrift folgen: 
g. 15 Vorbemerkung, über die Nothwendigkeit der Unterſcheidung von Ausartung 

und Abänderung. S. 1-3. 

5,2, Allgemeine Urſachen und ganz allgemeine, ununterbrochene, regelmäßige 
Abſtufung der klimatiſchen Varietäten herabwärts zu den gewöhnlichen 
Characteren der Species. S. 3-5, 

Dazwiſchen auch Kreuzungen. S. 5, S. 112. 

§. 3. Einfluß des hohen Alters und gewiſſer äußerer, mechaniſcher und che— 
miſcher Einwirkungen, welcher durch das Klima verſtärkt wird. S. 6-10. 

§. 4. Mittelbarer Einfluß der Geſtalt und Bildung der Federn. S. 10, und Zus 
ſätze S. 11415. 

§. 5. Abänderungsweiſe der einzelnen, einer Veränderung durch das Klima une 


terworfenen Farben. S. 11-24, 
a) Schwarz und Schwärzlich. S. 11. e) die ee e S. 21. 


1 


b) Grau und Graubraun. S. 13. f) Blau. S. 22. 
c) Weiß und Weißlich. S. 16. gs) Grün. S. 22. 
d) Die Roſtfarben. S. 16, und h) Gelb. S. 23. 


Veränderung der nackten Theile. S. 23-24, 

§. 6. Grade des klimatiſchen Variirens nach Verſchiedenheit der einzelnen 
Theile des Körpers. S. 24-27, 

9. 7. Zuweilen ſcheinen jedoch ſebſt Ausartuungen zu klimatiſchen Abände⸗ 
rungen werden zu können. S. 27-30. 

g. 8. Entgegengeſetzte (nördliche und ſüdliche) Hauptrichtungen des klimatiſchen 
Abänderns. Entſprechender Unterſchied der entgegengeſetzten Jah reszei— 
ten unter einem und demſelben Klima. S. 30-33. 


*) Das Abändern der Vögel durch Einfluls des Kli ma's. Nach zoologischen, 
zunächst von den europäischen Laudvögeln entnommenen Beobachtungen dargestellt, 
mit den entsprechenden Erfahrungen bei den europäischen Säugthieren verglichen, und 
durch Thatsachen aus dem Gebiete der Physiologie, der Physik und der physischen 
Geographie erläutert. Von Dr C L. Glogerete Breslau, 1833. 
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9. 9. Eigentliches, innerſtes Weſen (phyſiologiſche und zoologiſche Bedeutung) der 
ſüdlichen klimatiſchen Varietät. S. 33-38. 

§. 10. Vergleich mit den, nach Verhältniß ganz entſprechenden Wahrnehmungen, welche 
das klimatiſche Variiren der Säugethiere bemerken läßt. — Beweis, daß namentlich 
die Neigung, ein helles oder gar weißes Winterkleid anzunehmen, welche meh⸗ 
rere Arten im Norden beſitzen, bei denſelben Arten tiefer im Süden endlich ganz vers 
ſchwindet. S. 33-41. 0 

§. 11. Auch ein nordiſcher Vogel ſcheint, nach Art gewiſſer Säugthiere, in einem 
ſüdlicheren, viel milderen Klima ſein weißes Winterkleid (für beſtändig) 
ablegen zu können. S. 46-48, 

9. 12. Manche Gegenden verbinden in der beſonderen, die entgegengeſetzten Erz 
treme vereinigenden, Exceſſivität ihres Klima's auch die Elemente zur 
Hervorbringung ſolcher entgegengeſetzten Varietäten (bei unter ſich ver= 
ſchiedenen Vogelarten) zugleich. So Nordeuropa; noch mehr Nordaſien (Sibi— 
rien) und Nordamerika. S. 48-64, 8 

9. 13. Inwiefern Verſchiedenheiten der Größe, der Geſtalt und einzelner Ver⸗ 
hältniſſe gleichfalls bloß klimatiſch fein, d. h. auch mittelbar durch klimati⸗ 
ſche Momente hervorgerufen werden können. S. 64-77, 

§. 14. Auch in Beziehung auf die Stimme find gewiſſe klimatiſche Abwei- 
chungen nicht bloß möglich, fondern bereits erwieſen. S. 77-86. 

9. 15. Klimatiſch begründete Verſchiedenheit des Aufenthaltes, zum Theile ſelbſt 
der Sitten. S. 86-97. 

5,16, Einfluß der Jahreszeiten und einzelner, ſelbſt kurzer Zeiträume. — 
Die Klimate muß Erfahrung kennen lehren, nicht darf bloße Vermuthung fie beftim= 
men wollen. S. 97-102, 

§. 17. Mit der immer größer werdenden Ausdehnung der Verbreitung bei mans 
chen Species find auch manche, früher nicht vorhandene, klimatiſche Ab- 
änderungen erſt entſtanden. — (Wiederholter Beweis: daß dieſelben alſo, 
ſchon deßhalb, nicht als Species aufgeſtellt werden dürfen.) — Rückgehen der— 
ſelben. S. 102-108. 


Zuſätze und ausführlichere Erörterungen. S. 109-135, 


(ueber Anthus rupestris ſ. S. 112; über Stur nus unicolor ſ. S. 114; über 
Tetrao scoticus ſ. S. 117.) 


Syſtematiſches Verzeichniß der klimatiſch variirenden europäiſchen Landvogel⸗ 
Arten, mit kurzer Beſchreibung und Synonymie der Varietäten jeder 
(Landvogel-) Species. S. 136-159. 


Vorbemerkung ©. 136 - 139. 
Raubvögel ©. 139-142, Nr. 1-15; Sperlingsoögel S. 142-156, Nr. 16-67; Tauben⸗ 
artige S. 156 457, Nr. 68 und 69; Hühnerartige S. 157-159, Nr. 70-75. 


Was das Verfahren hierbei betrifft, ſo war die genetiſche Me⸗ 
thode uͤberall, bei der Unterſuchung ſowohl, wie bei der Darſtellung, zu be⸗ 
folgen: weil fie dort die allein richtige bleibt, hier die am leich— 
teften überzeugende if, Mein Hauptbemuͤhen blieb alſo ſtets da⸗ 
hin gerichtet, ſolche Veraͤnderungen von ihrem erſten, feinſten Urſprunge 
an Schritt vor Schritt bis zum aͤußerſten Extreme zu verfolgen. Die End⸗ 
punkte liegen haͤufig ſo weit aus einander, daß Derjenige, welcher nur ſie, 
und nicht auch die Zwiſchenſtufen ſieht, gar leicht ſo lange an einem innigen 
Zuſammenhange beider zweifeln kann, bis er zur Überraſchung die vollſtaͤn⸗ 
digen Beweiſe deſſelben vor Augen bekoͤmmt. — In den bei weitem meiſten 
Faͤllen gluͤckte es mir nicht bloß, ſelbſt zu ſehen: ſondern ſehr oft konnte ich 
gleichzeitig ganze Reihen, und zwar nicht ſelten hoͤchſt reiche, mehr: 
fach vollſtaͤndige, unterſuchen; hierunter denn auch oͤfters mehrere jener fo 
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inſtruetiven Stuͤcke, welche nicht bloß den allmähligen, ſondern ſogar den 
plötzlichen, gleichſam im Gewaltſchritte hervortretenden Übergang einer Va⸗ 
rietät in die andere zeigen. Nur da, wo die Sache als hinlaͤnglich gewiß er⸗ 
ſchien, wird denn auch meine Äußerung darüber eine vollig beſtimmte fein. 
Noch wird es nämlich in manchen einzelnen Faͤllen der Folgezeit uͤberlaſſen 
bleiben muͤſſen, uns vollends genügend uͤber Abänderung und Art aufzuklaͤ⸗ 
ren, d. h., uns volle Gewißheit daruͤber zu verſchaffen: ob dieſes oder jenes 
Weſen einer bekannten Art als Abaͤnderung unterzuordnen ſei, oder ob es doch 
eine von ihr verſchiedene , ſelbſtſtaͤndige Art bilde, *) Da, wo einmal auf 
fremde Auctoritaͤt hin eine Nachricht uͤber klimatiſche Abaͤnderungen aufgenom- 
men wurde, bei welcher mir uͤberhaupt Selbſtanſicht oder doch eine hinreichende 
eigene Erfahrung mangelte, und wo vielleicht dieſe ſelbſt in eine theilweiſe 
Nichtuͤbereinſtimmung mit jener gerieth, wo ich mich einer abweichenden An— 
ſicht nicht erwehren konnte; — einen ſolchen Fall wird man, wenn nicht der 
Name des Gewaͤhrsmannes genannt iſt, ſchon an dem unbeſtimmter gehaltenen 
Tone von einem voͤllig gewiſſen ebenſo unterſcheiden koͤnnen, wie das ungewiſ— 
ſere Einzelne vor dem entſchieden Ausgemachten kenntlich gemacht iſt.“) Stets 
bilden die Bemerkungen uͤber klimatiſche Verſchiedenheiten der leichteren Über— 
ſicht wegen beſondere Anmerkungen unter dem Texte; und ſie gehen ſtets in ſo 
fern von den Erſcheinungen in unſerem Vaterlande als Grundtypus aus: daß 
dasjenige von ihnen, was bereits fuͤr Deutſchland in einzelnen Faͤllen mit 
gilt, immer auch ſchon in der eigentlichen Beſchreibung mit erwähnt wird, ***) 
Ein bequemer numeriſcher Überblick der klimatiſch variirenden 
Arten insgeſammt wurde ganz einfach dadurch erreicht: daß die ſich damit 
befaſſenden Noten (ſo, wie die variirenden Arten in dem jener kleinen Schrift 
angehaͤngten beſchreibenden ſyſtematiſchen Verzeichniſſe derſelben) eine durch 
das Ganze fortlaufende Zahlenbezeichnung erhielten, 1) 


*) Je öfter ſich ſchon unter einerlei Himmelsſtriche ſolche Arten vorfinden, welche, 
obgleich ganz entſchieden ſelbſtſtändig, doch Zweifel gegen ihre Selbſtſtändigkeit durch eine 
zu auffallende Ahnlichkeit mit anderen erregt haben, ſo lange, bis ausgedehntere Erfah— 
rungen ihn hoben; um ſo weniger kann es wohl billig in Verwunderung ſetzen, wenn 
ein gleicher Fall ſich unter verſchiedenen Klimaten ereignet. Vergl. Abändern der Vögel 
. 134, 


*) Sollte alſo ſpäterhin irgend Etwas, was aus fremder Angabe entnommen iſt, 
wo eigne Erfahrung fehlte, ſich vielleicht nicht bewähren; ſo wird man dafür billig nicht 
den Verfaſſer des Vorliegenden verantwortlich machen. Jeder hat nur das ſtreng zu ver— 
treten, was er ſelbſt geſehen haben will; iſt auch zu tadeln, wenn er an ſich verdächtige 
oder ganz unwahrſcheinliche Dinge auf Anderer Bericht ohne Kritik und Einſchränkung an— 
nimmt. Nicht ſo im entgegengeſetzten Falle. Viele ſehr unrichtige Dinge hatten ſehr 
lange allgemein gegolten, ohne daß man nachher die Schuld auf irgend Jemand, außer 
dem erſten Berichterſtatter, zu ſchieben ſich berechtigt gehalten hätte. Wie lange wurde es 
nicht z. B. geglaubt: daß die Kinder der Neger weiß geboren würden; u. dergl. mehr! 


**) Sobald dieß nämlich nicht, bei Geringfügigkeit an ſich, mit zu großer Weitläus 
figkeit verbunden war. 7 


+) Obgleich ſeit dem Erſcheinen genannter Schrift nur ein Zeitraum von kaum 1Y, 
Jahre verfloſſen iſt; ſo hat doch die Anzahl und die dort für gegenwärtiges Buch zugeſagte 
ausführlichere Veſchreibung der klimatiſchen Varietäten hier nunmehr, theils durch manche 
eigene Erfahrungen, theils durch fernere, mit mehr Muße vorgenommene Benutzung von 
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In übereinſtimmung mit dem, die Entwickelungsſtufen verfolgenden 
Gange der Unterſuchung habe ich auch bei der Darſtellung des Variirens nicht 
ohne Grund jene, zwar in aͤhnlichen Faͤllen meiſt gewoͤhnliche und dem An⸗ 
ſcheine nach genaue, in der Wirklichkeit aber, näher beſehen, eher verwir⸗ 
rende und einer zweckmaͤßigen Gedraͤngtheit widerſtrebende Methode vermie⸗ 
den: das Ganze ſo nach Zahlen oder Buchſtaben zu ſpalten, daß die ſtufen⸗ 
maͤßigen Abaͤnderungen unter Varietaͤt 1, Var. 2, Var. o, d u. ſ. w. ge 
trennt, in einer Reihe, aufgefuͤhrt wuͤrden. Ein ſolches Verfahren, obgleich 
meiſtens recht gut anwendbar bei Ausartungen, erſcheint hier nicht wohl ange⸗ 
bracht, vielmehr doppelt unzweckmaͤßig; und zwar wird es immer unzweckmaͤ⸗ 
ßiger, ſaͤchlich wie raͤumlich, je groͤßer die Anzahl und je mannichfacher die 
Kreuzung der Varietaͤten wird. Zuerſt erſcheint daſſelbe unbequem und un⸗ 
deutlich: weil einer Seits eine ordentliche Sonderung derſelben von einander 
doch nicht moͤglich iſt; und weil dabei anderer Seits die Characteriſtik jeder 
Nummer immer nur auf das Exemplar paßt, von welchem ſie entnommen iſt, 
auf andere aber gerade immer um ſo weniger anwendbar wird, je beſſer ſie als 
ſolche iſt, d. h., je genauer ſie ſich an jenes einzelne Stuͤck haͤlt. Dann iſt es 
raͤumlich- unoͤkonomiſch: weil es Alles ohne Noth ins Einzelne zieht, fo daß 
Vieles mehrfach wiederholt werden muß, was ſich beſſer mit Einem Male 
ganz im Allgemeinen abmachen laͤßt. Werden hingegen, wie es hier geſche— 
hen ift, der Urſprung und das entwickelte Extrem der Abänderung jedes 
einzelnen Punktes, welcher eine Veraͤnderung erleidet, angegeben; dann 
paßt die Beſtimmung auf alle Exemplare mit allen Kreuzungen. 

Unter den Synonymen ſtehen alle Namen derjenigen dahin gehoͤrenden ver⸗ 
meinten Species, welche mir als ſolche bekannt geworden ſind.“) Bei der 
reichen Literatur, welche namentlich die Koͤnigl. Bibliothek zu Berlin darbot, 
duͤrften mir nur wenige entgangen ſein. — Es kann nun aber billig, und 
ſoll natuͤrlich nicht bloß, ſondern es wird hoffentlich auch, vollends bei 
der Art, wie dieſes Anfuͤhren geſchieht, Niemanden als Vorwurf erſcheinen, 


Pallas Zoographia und des jetzt vervollſtändigten Werkes von Gould über die Vögel vom 
Himalaya, bereits wieder fo merkliche Erweiterungen erfahren: daß die Zahl der Landvogel— 
arten, welche gegenwärtig hier als beſtimmt klimatiſch variirend aufgeführt werden, ſchon 
96 beträgt, während ſie ſich dort nur auf 75 belief. Was ſich alſo vorher auf etwas mehr 
als ein Drittheil belief, (75: 210, iſt jetzt ſchon auf mehr als drei Siebentheil geſtiegen, 
(96: 210.) — 


) Hierbei fühle ich mich in Bezug auf die Anſichten und das Verfahren des Hrn. 
Geh. Rath Lichtenſtein eben ſo verpflichtet, wie ich es in Bezug auf mich ſelbſt für er⸗ 
laubt und zugleich für ſehr ehrenvoll halte, wiederholt hier, wie dort zu erklären: daß es 
nicht ohne die ausdrücklichſte Zuſtimmung des Hrn. G. R. L., vielmehr ſogar auf ſeinen 
Wunſch geſchieht, wenn auch alle diejenigen klimatiſchen Varietäten, welche von ihm frü⸗ 
her, zum Theile ſchon vor langer Zeit, einſtweilen proviſoriſch (und den Vorſchriften 
von Linne’s trefflicher Philosophia botanica gemäß, um fie nicht aus dem Geſichte zu verlie= 
ren) unter dem vorläufigen Namen von Arten im zoologiſchen Muſeum zu Berlin aufge⸗ 
ſtellt wurden, nun hierunter mit aufgeführt werden. (Und zwar, indem ein verſtändliches 
Vorzeichen [2] den Sinn und die Umſtände andeutet, in welchem und unter welchen das 
Aufſtellen zu ſeiner Zeit geſchah.) Dieß möge dazu dienen, wo es etwa nöthig ſein ſollte, 
Meinungen zu berichtigen, welche ſich bei dem häufigen Beſuche der reichen daſigen Samm⸗ 
lung durch fremde Ornithologen gebildet haben könnten. 
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wenn daraus hervorgeht: daß er eine oder die andere klimatiſche Varietät 
überhaupt aus Mangel an Übergangsexemplaren für eine eigene Art gehalten 
habe. Nur wer ſyſtematiſch, d. h. aus Grundſatz, durchweg alle klimatiſche 
Varietäten zu Arten erhoben ſehen wollte, ihr Entſtehen durch Klimaeinfluß 
aufs heftigſte beftritt *) und durch keine Gegenvorſtellung über das Irrthuͤm⸗ 
liche feiner Anſicht zu belehren war, wird natürlich eine Anwendung dieſer ge: 
rechten, entſchuldigenden Ruͤckſicht nicht für ſich in Anſpruch nehmen koͤnnen. 
Es iſt etwas Anderes, ein laͤngſt allgemein anerkanntes, ſtets und überall bes 
waͤhrtes Princip abſichtlich verkennen, um nur nicht ſein Unrecht eingeſtehen 
zu muͤſſen; und ein ganz Anderes, bei der practiſchen Durchfuͤhrung deſſelben 
Princips wegen Unvollſtaͤndigkeit der nöthigen, vielfachen Mittel theilweiſe 
noch irren in der Anwendung von ſpeciellen Regeln, welche man eben deßhalb 
nur erſt dunkel ahnen kann, aber ſelbſt durch das ſorgfaͤltigſte Abstrahiren aus 
den noch unzureichenden Erfahrungen doch noch nicht klar zu erkennen vermag. 
Beide Faͤlle ſind, als dem Willen und Weſen nach total verſchiedene, ſtreng 
zu unterſcheiden. 

übrigens bin ich weit entfernt, dasjenige, was in vorliegendem Buche 
für eine ſpeciellere Beſchreibung der klimatiſchen Varietaͤten und in feinem 
mehr erwaͤhnten Vorlaͤufer fuͤr das Zuſammenfaſſen derartiger Erſcheinungen 
unter allgemeinere, ſowohl ordnende, als erlaͤuternde Geſichtspunkte gegen- 
waͤrtig geleiſtet worden iſt, fuͤr mehr, als fuͤr die erſten Zeilen auf einer neuen 
Seite im Buche der Ornithologie, der eigentlichen, tieferen Lebensgeſchichte 
der Voͤgel, zu halten oder daſſelbe in ihrem Kreiſe fuͤr etwas Anderes, als fuͤr 
einen kleinen, erſten Beitrag zu „den intereſſanten und von unſerer Zeit drin⸗ 
„gend geforderten Unterſuchungen uͤber die gegenſeitigen Beziehungen der Erd— 
„kunde und der beſchreibenden Naturgeſchichte“ — anzuſehen. Wer ſollte 
auch, zumal als Einzelner, beim erſten Beginnen ſchon gleich das Ganze er— 
ſchoͤpfen koͤnnen, geſetzt auch, er beſaͤße dann ſchon alle, je erreichbaren Mit⸗ 
tel dazu? Wo es ſich aber vollends um eine Sache handelt, in Betreff deren 
faſt jeder Tag neue Ergaͤnzungen oder Berichtigungen bringt und ferner zu 
bringen verſpricht, da ließ ſich nur eben eine vorbereitende Grundlage zu einem 
weiten Gebaͤude fuͤr die Zukunft verſuchen. Doch nicht ohne Freude kann ich 
hier erwähnen: daß meine dort *) ausgefprochenen Hoffnungen und Wuͤnſche, 
dieſes Ziel durch Zuſammenwirken Mehrerer ſchnell immer naͤher geruͤckt zu 
ſehen, ihrer Verwirklichung um ſo beſtimmter zu nahen verſprechen, je freund— 
licheren Anklang die dort geaͤußerten Anſichten und Vorſchlaͤge überhaupt ge⸗ 
funden und je lebhafteres Intereſſe zur Fortſetzung von Unterſuchungen uͤber 
dieſen Punkt ſie geweckt haben. Von mehreren Seiten, nicht bloß aus den 
entgegengeſetzteſten Gegenden Deutſchlands, ſondern auch des Auslandes, ha— 
ben ſehr achtungswerthe und meiſt durch ihre Verhaͤltniſſe in hohem Grade be— 
guͤnſtigte Naturforſcher, mit welchen ich vordem noch nicht in Verbindung 


) Und zwar mit einem Argumente, welches eine gänzliche Unbekanntſchaft mit aller 
allgemeinen Naturwiſſenſchaft, Phyſik und Phyſiologie verräth: „indem man nicht einſehe, 
wie es (das Klima) wirken ſolle, und man ſich mit jeder Annahme einer ſolchen Wirkung 
in ein Labyrinth verirre.“ — !! — 

**) Abändern der Vögel eic. S. XIX - XXVII. 
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ſtand, eine folche ſeitdem ausdrücklich und vorzugsweiſe in der Abſicht ange⸗ 
knuͤpft: um mir ihre Bereitwilligkeit zum Unternehmen alles deſſen zu erken⸗ 
nen zu geben, was ich in dieſer Hinſicht perſoͤnlich fuͤr mich wuͤnſchen, oder 
ſonſt dem Intereſſe der Sache fuͤr erſprießlich halten wuͤrde. 

Die ſeit dem Abdrucke jener allgemeinen Betrachtungen neu zugekommenen 
ſpeciellen Erfahrungen haben dazu beigetragen, mich ferner in jener Anſicht 
nur zu beſtaͤrken. Daſſelbe darf ich namentlich von Hrn. Geh. Rath Licht en⸗ 
ſtein behaupten. Manches, was fruͤher noch vorlaͤufig etwas zweifelhaft ge⸗ 
laſſen war, konnte daher jetzt hier ſchon beſtimmter ausgeſprochen werden. 
So beſonders Einiges in Bezug auf mehrere in engliſchen Sammlungen ſte⸗ 
hende, daher von mir nicht geſehene, ſondern nur nach den Beſchreibungen 
gewuͤrdigte, von G. R. L. aber bei feiner letzten Reife (im Auguſt, Septem⸗ 
ber und October 1833) dort geſehene Varietaͤten aus den Himalaya-Gegen⸗ 
den. Nach ſeiner beſtimmten Meinung haͤtte ich uͤberhaupt in manchen Faͤl⸗ 
len noch weiter gehen duͤrfen, als ich dieß beſonders damals gethan habe; denn 
ſelbſt die Gefahr, hierbei im Einzelnen wirklich einmal zu weit zu gehen, 
werde fuͤr die Sache von weit minder nachtheiligem Einfluße ſein, als haͤufig 
der umgekehrte Fall. Daß ich uͤbrigens doch hin und wieder geirrt haben 
koͤnne, will ich keinen Augenblick bezweifeln; und ich kann hier keinen beſſeren 
Spruch in Bezug darauf anfuͤhren, als den, welchen Schranck ſeiner Fauna 
boica als Motto vorgeſetzt hat.“) Jeden vollſtaͤndigen, umſichtig und hu⸗ 
man zugleich gefuͤhrten Beweis daruͤber werde ich von Urtheilsfaͤhigen ebenſo 
gern hoͤren und dankbar benutzen, wie ich jede bloße, ohne Begruͤndung hinge⸗ 
worfene Meinung unbeachtet laſſen würde, **) 


*) In plurimis me errare posse fateor, nec erroribus indulgebo ; quis enim, totam diem 
jaculans, semper collineet? Multa sunt in his studiis, ut inquit ille, (Horatius), „oiner i 
supposta doloso.““ 

Camden, praei. in Britanu. 


**) Wie weit man mit der Zeit im Zuſammenziehen werde gehen müſſen, und um 
wie viel mehr wieder noch bei Säugthieren, als bei den gefiederten Geſchöpfen, mit 
welchen wir es hier zu thun haben, möge ſtatt vieler ein einziges Beiſpiel zeigen. 

Vor bereits einigen Jahren ſtand ich einmal im Begriffe, mich gegen die Menge 
ſein ſollender Species von Füchſen auszuſprechen, mit deren Aufſtellen beſonders mehrere 
franzöſiſche und engliſche Zoologen ſo freigebig waren. Aber z. B. mit der Anſicht, daß 
Kreuzfüchſe (CAnıs cruciger auctt. ſowohl, wie C. decussatus Geoffr.) und ſchwarze oder Sil⸗ 
berfüchſe (C. argentatus s. nigro - argenteus auett.) ſpecifiſch einerlei mit unſerem gemeinen 
(C. vulpes et C. alopex L.) ſeien, wäre man Gefahr gelaufen, rückſichtslos der ärgſten, thö— 
richtſten und anmaßendſten Ketzerei beſchuldigt zu werden. Thatſachen jedoch, neuerlich 
in Schweden beobachtet, überheben mich jetzt des Wagniſſes, jene Vermuthung auszu⸗ 
ſprechen: 

In der Nähe von Stockholm wurden um die Mitte des Februar im J. 1828 ein Pär⸗ 
chen Kreuzfüch ſe, welche man bereits feit Anfang Novembers bei einander gehalten 
hatte, in eine freie, eigens zu dieſem Behufe gemachte Einhegung an einem Berge gethan. 
Das Weibchen brachte, nachdem hier zu Ende Februars die Begattung erfolgt war, zu An— 
fang Mai's drei Junge, von denen aber nur eines ein Kreuzfuchs war; die beiden anderen 
waren gemeine oder ſogenannte Rothfüchſe. (Im Jahre 1829 verunglückten die 
Jungen bald nach der Geburt.) Im J. 1830 erhielt man wieder drei, aber ſchon ſämmt⸗ 
lich Kreuz füchſe; im J. 1831 vier, darunter nur zwei Kreuzfüchſe und ſchon zwei 
ſchwarze. Da letztere gerade ein Pärchen waren, ſo ſonderte man ſie bei Zeiten mit 
einander von den übrigen ab, um nun, des äußerſt koſtbaren Pelzes wegen, eine beſondere 
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4. 
Verwandtſchaft. 

Unter dem, nach meinem Dafuͤrhalten ſehr allgemeinen, viel umfaſſenden 
Ausdrucke „gegenſeitiges Verwandtſchafts-Verhaͤltniß“ habe 
ich in mehreren Faͤllen nicht bloß das verſtanden, was manche neuere Natur⸗ 
forſcher in beſchraͤnkterem Sinne unter der Benennung Affinität begrei⸗ 
fen. Man hat naͤmlich zur Bezeichnung gewiſſer anderer, entfernterer, bloß 
entſprechender Ähnlichkeiten das Wort Analogie angewendet, (was im 
Ganzen recht gut iſt;) und man hat Beides einer Seits ſtreng zu ſcheiden ver— 
ſuchen wollen, anderer Seits Alles damit erſchoͤpfen zu koͤnnen geglaubt. In⸗ 
deß wird ſchon eine genaue Durchſicht der im vorliegenden Buche angegebenen 
Verwandtſchaft, wie ſolche einſtweilen ohne dergleichen ſo ſtrenge Diſtinction 
angefuͤhrt iſt, bald zeigen: daß es Einzelnes giebt, was ſeinem Weſen nach 
entweder zwiſchen der Begriffsbeſtimmung dieſer beiden Kunſtausdruͤcke in der 
Mitte liegt, oder vielleicht auch weit daruͤber hinausreicht. (So z. B. beim 
Geieradler, Waſſerſchwaͤtzer und Eisvogel, wenn man ihre ſo bemerkbare 
Ahnlichkeit mit manchen, ihnen ſonſt ſyſtematiſch fern ſtehenden Weſen ihrer 
Klaſſe beſtimmter ins Auge faßt.“)) Zugleich hoffe ich anderer Seits in einer 
gleichfalls bald erſcheinenden Schrift uͤber zoologiſche Syſtematik uͤberhaupt 
darzulegen: daß Affinität und Analogie doch als bloße nähere und 
fernere, hoͤhere und niedere Grade eines und deſſelben Grund- 
verhaͤltniſſes zu betrachten find, daher ihrem Weſen nach eigentlich zu⸗ 
ſammenfallen muͤſſen und eine wahre Begriffsverſchiedenheit gar nicht zulaſ⸗ 
ſen. Ebenſo ferner, daß eigentlich der Begriff Anomalie kein ſach- und na⸗ 
turgemaͤßer iſt: indem es, ſtreng genommen, gar keine abſolute Anomalieen 
giebt, ſondern das, was ſich relativ in Bezug auf ſeine naͤchſte Umgebung als 
Anomalie darſtellt, ſich umgekehrt in feiner Beziehung auf ſonſt ferner ſte⸗ 
hende Gruppen zur Analogie geſtaltet und ſomit ebenfalls wieder in die Reihe 
der Alles verkettenden und zuſammenhaltenden Verwandtſchaften tritt. 

Verwandtſchaft iſt ſonach hier im ganz allgemeinen Sinne das 
große Band genannt, welches, den weſentlichen Ähnlichkeiten nach jeder 


Kolonie von ſchwarzen anzulegen. Leider entkam im nächſten Jahre das Weibchen, als es 
bereits tragend war, wurde jedoch wieder geſchoſſen. Dafür brachte nun aber die alte 
Kreuzfüchſin fünf Junge, (eins todt,) drei Kreuzfüchſe und zwei ſchwarze; endlich im 
Jahre 1833 fünf Junge, wovon nur eines noch ein Kreuzfuchs, die übrigen vier ſchwarze 
waren. [Tidskrift för Jägare och Naturforskare, Arg. I, (1832) S. 27-28, Taf. 1 (der männ⸗ 
liche ſchwarze oder Silberfuchs aus dem Wurfe von 1831); II. S. 410-411; III, 
S. 845 —47.] 0 

Wer könnte es den wackeren Schweden nach einem ſolchen Erfolge ihrer ſchönen Ver— 
ſuche billiger Weiſe noch verargen, wenn fie Hrn. Geoffroy ꝛc. nicht nach feiner Einwilli— 
gung fragen, um ſeine Species von der Liſte zu ſtreichen? — Aber höchſt merkwürdig iſt 
es, zu ſehen: daß eine Varietät von bereits verſtärkter Färbung in ihrer Jugend bloß zur 
alleinigen oder hauptſächlichen Erzeugung einer minder entwickelten, lichter gefärbten Ab— 
änderung tüchtig iſt, dagegen mit den höheren Jahren zur Hervorbringung einer Varietät 
mit höher entwickelter Farbe als fie ſelbſt fähig wird, ohne daß gleichwohl fie ſelbſt ſich ver⸗ 
ändert und auf jene höhere Coloritſtufe erhoben hätte, welcher ihre nunmehrigen Jungen 
angehören. 5 

*) Ich möchte Den wohl fehen, welcher ſich z. B. bei dieſen drei Gattungen mit jenen 
ſonſt meiſt gebräuchlichen Begriffsbeſtimmungen aus- und durchzukommen getrauen dürfte! 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, iter Thl. c 
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Richtung folgend, in mannichfaltiger Verſchlingung alle die einander 
beſonders in wichtigen Stücken wirklich aͤhnelnden Wefen einer Klaſſe, 
ohne beſchraͤnkende Ruͤckſicht auf ihre nahe oder entfernte Stellung zu einan⸗ 
der in den gebraͤuchlichſten Syſtemen, überhaupt verknuͤpft, obwohl es die 
einen natuͤrlich enger, die anderen nur lockerer und mehr von ferne verbin⸗ 
det! — Ein Band alſo, welches ſomit haͤufig auch ſonſt ſehr Abwei⸗ 
chendes zuſammenhalten kann. 

Ich brauche kaum zu erwähnen, daß in Betreff der europaͤiſchen Vögel 
das Feld der Verwandtſchaft der Arten, ganz beſonders aber der Fami⸗ 
lien ), der Gattungen und in gewiſſem Grade ſelbſt der Ordnungen, 
ſo wie daſſelbe gegenwaͤrtig hier bearbeitet erſcheint, bisher ein noch kaum un⸗ 
gefaͤhr abgeſtecktes, viel weniger ein genuͤgend eingetheiltes, noch gar ein voll⸗ 
ftändig bebautes Feld war. Bloß einzelne, unzuſammenhaͤngende Data find 
es, was fruͤhere ornithologiſche Schriften hiervon enthalten; und dieſe bereits 
bekannten Einzelnheiten wird man hier entweder ſo erweitert und berichtigt, 
oder ſonſt ſo innig mit dem Ganzen verwebt finden, daß ſie wie aus einem 
Guße mit dem übrigen gefloſſen erſcheinen werden. Nach allen in ſolchem 
Falle geltenden Billigkeitsgeſetzen wird ſich daher vorliegendes Werk fuͤr dieſen 
Zweig ein volles Eigenthumsrecht uͤberall vindiciren duͤrfen, ſelbſt bei weſent⸗ 
lichſter Übereinftimmung mit inzwiſchen bekannt gewordenen fremden Meinun⸗ 
gen. Mehrere Faͤlle naͤmlich, welche gar nicht eben in die gewoͤhnliche Be⸗ 
trachtungsweiſe einſchlagen, haben hier wieder auf recht erfreuliche Art den 
Satz bewaͤhrt: daß ein und derſelbe Gedanke (ſelbſt mancher, der gerade nicht 
zu den an der naͤchſten Oberflaͤche liegenden gehoͤrt) ein mehrfach origineller 
ſein, d. h. von Mehreren zugleich, ganz unabhaͤngig von einander, gehegt 
werden kann. Eine Erfahrung, die nur angenehm ſein konnte fuͤr den, wel⸗ 
cher zuerſt als Bearbeiter einer dergleichen Anſicht mit ihrer Durchfuͤhrung im 
Allgemeinen aufzutreten im Begriffe ſtand. Angenehm: weil ſich aus ſolcher 
rein zufaͤlliger übereinſtimmung erſehen läßt, wie dieſe Art zu ſehen immer 
mehr Platz greift und ferner noch greifen wird; wofuͤr ſchon der Umſtand buͤrgt, 
daß zu gleicher Zeit Mehrere ſich dazu hingezogen fuͤhlten. Es iſt hier nament⸗ 
lich der Fall mit dem Geieradler und Waſſerſchwaͤtzer zu erwähnen. Über je⸗ 
nen hat Wagler “), über dieſen Mac-Gillivray ) hinſichtlich der 
natuͤrlichen Verwandtſchaft genau dieſelbe Anſicht angedeutet, wie man ſie mit 
größerer Beſtimmtheit und Ausfuͤhrlichkeit „ aber in ganz aͤhnlichem Sinne, 
hier geäußert lieſt. Dabei war jedoch meine Erklarung uͤber dieſen Punkt 
nicht allein bereits um 5 Jahre fruͤher entworfen, als jene publicirt wurden, 


*) Ich will bei dieſer Gelegenheit noch erwähnen: daß ich den Terminus Familie 
nicht in dem Sinne wie namentlich die engliſchen, viele franzöſiſche und einige deutſche 
Ornithologen, welche ſich mit der Lehre von der Verwandtſchaft beſchäftigen, für die Un⸗ 
terabtheilungen der Ordnungen gebrauche, ſondern mit Anderen für Abſchnitte der Gat⸗ 
tungen anwende. [Es kann keine Undeutlichkeit hervorbringen, daß ſich das Wort über⸗ 
dieß noch in der ſonſt gewöhnlichen, allgemein angenommenen Bedeutung, als Bezeichnung 
für den geſellſchaftlichen Verein von Erzeugern und Erzeugten, gleichfalls vorfindet.] 

**) In feinem natürlichen Systeme der Amphibien (zugleich auch der Säugethiere und Vö- 
gel,) S. 94. 

*) Im Iten Bnde, S. 374 des Edinburgh Journal for natural and geographie. science 1830. 


ſondern auch bereits 1 9 2 Jahre eher woͤrtlich ſo abgefaßt, wie ſie jetzt hier 
gedruckt ſteht. Jene ſo eigene, merkwuͤrdige Übereinftimmung hat daher nur 
eine erfreuliche überraſchung, alſo bloß eine moraliſche Wirkung, hervorge⸗ 
bracht, aber keinen Erfolg auf die Sache ſelbſt ausgeuͤbt; denn ſie hat nicht 
gemacht, daß deßhalb auch nur ein Jota haͤtte geaͤndert zu werden brauchen. 

Die Verwandtſchaft der Gattungen und Gattungsabtheilungen (Familien) 
iſt jedes Mal zu Ende der allgemeinen Bemerkungen uͤber ſie behandelt. Da 
die Verwandtſchaft der einzelnen Arten eines Gattungsabſchnittes mit 
einzelnen Arten eines andern ſich nicht wohl anderswo anbringen ließ, als in 
Noten unter dem Texte; ſo erhielten, um die Überſicht hiervon zu erleichtern 
und alles daruͤber Handelnde ſogleich herausfinden zu laſſen, die betreffenden 
Noten Bezeichnungen mit einem +, während für ſolche von anderem Inhalte 
ein * gewählt wurde. 


5. 
Syſtematiſches Verfahren. 

Was das Syſtem betrifft, ſo habe auch ich es unternommen, zu Dutzenden 
ſchon gemachter Verſuche abermals noch einen vorläufigen neuen hinzuſtellen.“) 

Naturſyſteme find ja doch, in ihrer Ausdehnung auf das Ganze und All- 
gemeine ſowohl, wie in der Beſchraͤnkung auf einzelne Klaſſen, immer nichts 
weiter, als verſchiedene Wege zu Einem, in der Ferne daͤmmernden Ziele; 
Bahnen, deren Verſchiedenheit ſich auch wohl nicht allein daher ſchreibt, daß 
es ſich oft ſchwer oder erſt ſpaͤt entſcheiden laͤßt, welche von vielen Straßen, die 
doch unvermeidlicher Umſtaͤnde wegen alle mehr oder weniger gekruͤmmt ſein 
muͤſſen, eigentlich noch die geradeſte ſei. Nein: — vielmehr geht auch wohl 
hierbei darum nicht Jedermann immer gern den geradeſten Weg, weil dieſer 
nicht immer der ebenſte und bequemſte iſt, der laͤngere daher oft leichter, ſchnel⸗ 
ler und angenehmer zum Ziele fuͤhrt, als der wirklich naͤchſte. Faſt jeder der⸗ 
ſelben wird ſeine Vorzuͤge vor manchen anderen behalten, aber auch ſelbſt der 
beſſere noch manche Nachtheile bringen. Es wird alſo nur darauf ankommen, 
endlich zu entſcheiden: welches derjenige ſei, von deſſen Unbequemlichkeiten 
ſich zuletzt die meiſten beſeitigen laſſen. Dazu wird jedoch Zeit erfordert; und 
es kann nicht ſ chaden, inzwiſchen noch neue Wege anzulegen, ſobald nur nicht 
Derjenige, welcher einen ſolchen bahnt, den ſeinigen hartnaͤckig fuͤr den einzig 
rechten haͤlt. So glaubte denn auch ich Einzelner laͤngſt, einmal die bisherige 
große Heerſtraße in Etwas verlaſſen zu duͤrfen, um eine ähnliche Probe zu ma⸗ 
chen, nachdem ich mich uͤberzeugt halten durfte, daß mein Weg weder lang, 
noch unbequem ſei. Ich wuͤrde ihn einen practiſchen nennen koͤnnen nach 
feiner Anlage: indem feine Richtung vor Allem den Reſultaten prac⸗ 
tiſch-ornithologiſcher Beobachtung folgt, ſich alſo an Markſteine 
haͤlt, welche aus dem ganzen Leben und Weſen der Geſchoͤpfe entnommen, nicht 


*) Ich nenne ihn deßhalb einen vorläufigen: weil er, ſo bereits ſeit mehreren Jahren 
in der Handſchrift bei mir feſtſtehend für die Vögel Europa's, nunmehr nicht ohne viele, 
wenn gleich fachlich nicht ſehr weſentliche Anderungen in jene umfaſſendere, allgemeine Sys 
ſtematik überzutragen war, welche ſich auf der Grundlage des hier gegebenen früheren oder 
bereits älteren Verſuches erſt im Laufe dieſes Jahres bei mir geſtaltet hat und gegenwär⸗ 
tig unter die Preſſe kömmt. 


Ge” 
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bloß von der phyſiſchen Außenſeite allein entlehnt ſind. In wiefern er ſchon 
deßhalb das Praͤdikat „practiſch“ auch noch in anderem Sinne, naͤmlich nach 
Maaßgabe einer bequemen Gangbarkeit, verdienen moͤge: dieß werden Diejeni⸗ 
gen am beſten beurtheilen koͤnnen, welche ihn unbefangenen Sinnes in der Ab⸗ 
ſicht mir nachgehen wollen, um mit aufrichtig pruͤfendem Auge ſeine Beſchaf⸗ 
fenheit zu muſtern, ohne dabei mit hergebrachter Abſicht geflißentlich an je⸗ 
des etwa noch nicht hinweggeraͤumte Steinchen zu ſtoßen, um dann am Ende 
hierin Beweiſe gegen den Weg, ſtatt gegen die beobachtete eigene Art ihn zu 
gehen, vorbringen zu koͤnnen! — Wer noch Ungleichheiten bemerkt, der 
moͤge ſuchen, dieſelben freundlich ebenen zu helfen. Wo nicht, ſo mag er 
ſich einſtweilen ſo lange des Tadelns enthalten, bis er auch mit beſtimmten, 
einleuchtend uͤberzeugenden Verbeſſerungsvorſchlaͤgen hervorzutreten vermag.“) 
Noch habe auch ich, wie ſo viele Andere, keinen Anlaß gefunden, mich 
einigen neueren Syſtematikern anzuſchließen, in deren Syſtemen ein Heer von 
Gattungen (Sippen, genera) prangen muß, um ſcheinbar zu zeigen: wie tief 
angeblich ſie, im Vergleiche zu Anderen, auf Ergruͤndung von Dingen einzuge⸗ 
hen vermoͤgen, welche von dieſen bisher uͤberſehen, zu wenig beachtet worden, 
oder wohl gar dieſen nicht erſehbar ſein ſollen! Und doch duͤrfte ſich die Sache 
gar manches Mal gerade umgekehrt verhalten! — — Gluͤcklicher Weiſe hat 
ſich jedoch der Übertreibung dieſer Anſichten noch keiner derjenigen Ornitholo⸗ 
gen angeſchloſſen, welche man allgemein als die gegenwaͤrtig erſten zu betrach⸗ 
ten gewohnt iſt; insbeſondere bekennt ſich auch noch gar keiner von einiger Auc⸗ 
torität in Deutſchland dazu. Es bedarf daher für jetzt gewiß der ausfuͤhrli⸗ 
chen Widerlegung einer Methode nicht, deren Vertheidiger ſich dem eigen⸗ 
thuͤmlichen Glauben hingeben, das Ganze dadurch zu vereinfachen und zu 
erleichtern, daß ſie immer das Einzelne vervielfachen und erſchweren, ohne 
damit haͤufigſt auch nur Einen einzigen neuen Strahl wahren Lichtes mehr 
hinein zu bringen: indem ſie die, oft ſchon ohnehin ſo kleinen Gattungs⸗ 
kennzeichen, welche ja fuͤr Ungeuͤbte oder gar fuͤr Anfaͤnger nur zu haͤufig 
faſt ſchon zu kleinlich ſind, durch eine doppelte und dreifache, nicht ſelten gar 
ſechs⸗ und zehnfache oder noch aͤrgere Zerſplitterung der bisherigen Gattungen 
immer wieder noch mehr verringern “), und das Gedaͤchtniß mit einer Unzahl 


„) Im Bereiche der Kunſt, welche zu ihrer Ausübung neben theoretiſcher Kenntniß 
zugleich einen gewiſſen Grad practiſcher, mechaniſcher Fertigkeiten verlangt, deren Gabe 
nicht Viele von der Natur erhalten oder kunſtgemäß zu bilden Gelegenheit gehabt haben, — 
iſt Tadeln mit Recht auch Dem erlaubt, welcher dieſelbe Sache darum gleichwohl ſelbſt 
nicht beſſer machen würde. Im Gebiete der Wiſſenſchaft hingegen, die als ſolche einer 
eigentlichen Technik nie bedarf, wo vielmehr Theorie und Praxis dem Weſen nach zuſam⸗ 
menfallen, muß Niemand tadeln wollen, ohne gleichzeitig darzuthun, daß er auch das Beſ—⸗ 
ſern vermag. Darum wird jeder motivirte Tadel dieſer Art, human ausgeſprochen 
und rein auf die Sache gerichtet, mir freundlich willkommen ſein und nie ohne dankbare 
Benutzung bleiben. Vornehm thuende Mäkelei, deren Zweck eben nur Tadeln, nicht 
Beſſern iſt, und in der ſich nicht ſelten gerade Diejenigen am ſtärkſten und anmaßendſten 
zeigen, welche zum Beſſern am allerſchwächſten ſind, würde entweder wirkungslos an mir 

vorübergleiten, oder mir höchſtens ein Lächeln über Geiſt und Herz He Urhebers abnö= 
thigen können. 


*) Es find, glaube ich, gerade 18, ſage achtzehn — Gattungen, in welche Hr. F. 
Boie die Gattung Trocmuus (Kolibri) zerfpalten ſehen will! — 
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von Namen uͤberladen wollen, die oft ſo ſprachwidrig ausfallen, daß wahrlich 
fie einen tuͤchtigen Tertianer auf die arge Vernachlaͤſſigung altklaſſiſcher Stu⸗ 
dien aufmerkſam machen muͤſſen ꝛc. ꝛc. Es gehört wohl ein nicht geringer 
Grad von Befangenheit dazu, um mit Gewalt Sinn und Ohr gegen den ſo 
einleuchtenden Beweis zu verſchließen: daß die aͤltere, auch hier beibehaltene, 
allgemeinere Methode bisher noch alle Vortheile der neuen ohne deren man⸗ 
nichfaltige Nachtheile darbietet.) So giebt es Leute, welche das Neue in 
der That nur, weil es gerade neu und ihnen eigen iſt, preiſen, und das Alte, 
ſchon eben, weil es alt iſt, tadeln. — 

Dieß nebſt einer kleinen Hinweiſung auf meine Betrachtungen uͤber die 
Verwandtſchaft der Gattungsabſchnitte (Familien) und vieler einzelnen Arten 
für zwei Ornithologen, welche dafür bekannt find, fo gern Andere einer glei⸗ 
chen Einſicht nicht faͤhig zu halten, bloß weil dieſelben ihre Anſichten nicht 
theilen wollen! — | 

Nach der einfacheren, von mir und bei weitem den meiften Syſtematikern 
beibehaltenen, aͤlteren Eintheilungsweiſe bedurfte es daher, namentlich da es 
ſich bloß um die Fauna eines kleineren Erdtheiles handelte, der Menge von 
Familien im Sinne jener Vermehrer der Sippen nicht, **) Selbſt die Zahl 
der Ordnungen hat ſich noch vermindert: indem (nach einer Methode, 
welche den Hauptgrundſaͤtzen der neueren botaniſchen Syſteme analog iſt,) die 
Grundlagen zur Aufſtellung von Gruppen in zwar aͤhnlichen, aber viel 
allgemeineren und vielſeitiger betrachteten inneren und aͤußeren, 
Bau⸗, Lebens- und Sittenverhältniſſen, als ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, geſucht wurden.) So erweiterte oder erlaͤuterte und befeſtigte 
ſich die Characteriſtik auch bei ſolchen Ordnungen, die einer Veraͤnderung nach 
ihren Graͤnzen und uͤberhaupt einer Umgeſtaltung nicht bedurften, theils dem 
lebendigen Weſen, theils ſelbſt der aͤußeren Form nach. Es iſt hierbei zugleich 
ſchon bedeutende Ruͤckſicht auf die neueſten, ſo gediegenen Unterſuchungen der 
Ornithotomie genommen worden. Denn, ſo wenig auch jemals der Satz gel⸗ 
tend gemacht werden darf, daß zoologiſche Syſteme auf rein anatomiſchen 
Grundſaͤtzen beruhen koͤnnten und jemals bloß auf ſie gebaut werden ſollten: 
eben ſo wenig darf eine angemeſſene Beihuͤlfe der Anatomie dazu einſeitig ver⸗ 
ſchmaͤht werden. f) Da wir nun vollends gerade in unſerem Vaterlande ſelbſt 


Snap! 


) Einen einzigen, mehr als prekären, aber für Manche allerdings ſehr anziehenden 
Vorzug abgerechnet: daß fie Gelegenheit und Ausſicht zu einer künftigen Berühmtheit (!) 
durch Aufſtellung einer Menge von neuen Benennungen, welchen der Name ihres Urhebers 
beigefügt wird, zu gewähren ſcheint! — 


*) Ein Anderes iſt dieß bei allgemeinen Syſtemen, überhaupt, wenn man eine grö⸗ 
ßere Menge von Gattungen umfaßt, oder bei Faunen wärmerer Länder, deren weit grö— 
ßerer Reichthum an Producten eine weit mannichfaltigere Formenverſchiedenheit enthält. 
In dieſen Fällen kann die Überſichtlichkeit auf jene Weiſe gewinnen. 


*) Daßübrigens meine Ordnungen meiſt genau mit den vom Fürſten v. Muſignano 
angenommenen übereinſtimmen, iſt beider Seits gleich zufällig. — Wenn demnach ihm 
der Zeit nach das Prioritätsrecht gebührt, ſo kann darum dem vorliegenden Buche nicht 
minder das Recht der Originalität zuſtehen: — wie hier ohne Zweifel ſchon die Aus füh⸗ 
rung der Argumente dafür zeigen wird. 


1) Nur muß man ſich bemühen, äußere, zoologiſche Kennzeichen für innere, anato⸗ 
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einen Anatomen beſitzen, welchem ohne Widerrede der Ruhm gebührt, erſt der 

Schoͤpfer einer wahren, aͤcht wiſſenſchaftlichen und nur in ſolcher Geſtalt die⸗ 

ſes Namens wuͤrdigen Ornithotomie geworden zu ſein, nicht bloß die geringen 
fruͤheren Verſuche darin vervollkommnet zu haben; ſo wuͤrde ein Nichtbeachten 

dieſes Zweiges in feiner heutigen Geſtalt um fo tadelnswuͤrdiger ſein.) — — 

Wonach ich die jedesmalige Reihenfolge der Gattungen auf einander 

eingerichtet habe, daruͤber werden zuerſt die Bemerkungen, welche ich auf das 

Allgemeine uͤber jede einzelne Ordnung folgen laſſe, dann aber auch diejeni⸗ 

gen, welche von der Verwandtſchaft der einzelnen Gattungen handeln, hinrei⸗ 

chenden Aufſchluß gewaͤhren. 

Einen anderen Punkt aber, in Betreff deſſen bisher noch gar kein feſter 
Grundſatz galt, ſondern meiſt ein Verfahren nach bloßem augenblicklichem 
Gutduͤnken herrſchend war, habe ich einem beſtimmten Geſetze der Anordnung 
unterworfen: das Aneinanderreihen der Gattungsabtheilun⸗ 
gen und der Arten. Es wuͤrde dieß, auch wenn es nicht bereits urſpruͤng⸗ 
lich Grundſatz geweſen waͤre, ſchon eine nothwendige Folge des Verfahrens ge⸗ 
worden ſein, welches ich mir fuͤr die Aufreihung der Gattungen zur Richt⸗ 
ſchnur genommen hatte: — des Strebens, ſo viel und ſo allgemein, als moͤg⸗ 
lich, alle hervorſtechenden Eigenthuͤmlichkeiten gleichzeitig mit einander zu 
beruͤckſichtigen. 

Faſt jede einigermaßen zahlreiche Gattung zeigt naͤmlich auch Übergänge 
zu einer, oder oft zu mehreren anderen, zwar von ihr getrennten, aber doch 
mit ihr verwandten Gattungen: welche ihr denn ein wahrhaft natuͤrliches Sy⸗ 
ſtem, wo moͤglich, auch nahe zu bringen ſuchen muß, ſo, daß die allernaͤch⸗ 
ften dann unmittelbar nebenan zu ſtehen kommen. Jene Übergänge werden 
bald bloß durch einzelne Arten, bald durch ganze ſolche Abtheilungen gebildet, 
die wir mit Naumann und mehreren Anderen „Familien“ nennen wollen. 
Bildet nun eine ſolche Familie von einer Gattung den Übergang zu einer anı: 
graͤnzenden, z. B. zu einer im Syſteme hinter ihr ſtehenden Gattung; fo ge⸗ 
hoͤrt dieſe Familie auch, nach natuͤrlichen Geſetzen und nach den allereinfach⸗ 
ften Anſichten, ohne Zweifel an das Ende ihrer eigenen Gattung: d. h., uͤber⸗ 
haupt geſagt, an die Stelle, wo ſie der mit ihr verwandten Gattung am naͤch⸗ 
ften ſteht. Aber ſelbſt in jeder ſolchen Unterabtheilung oder Familie walte: 
(vermoͤge der, überall in der Natur herrſchenden, allmaͤhligen Stufenfolge) 
faſt immer das ihr überhaupt eigene Streben der Annäherung an dieſe ver⸗ 


miſche Charactere aufzufinden: wie dieß hier namentlich für die Nitzſchiſchen Paſſerinen 
bie Vögel mit Singmuskelapparat) zu thun übrig war, 


*) Leider find des Hrn. Nitzſch Unterſuchungen noch nirgends vollſtändig, ſondern 
erſt für die Ordnungen und Gattungen der Land- und einiger Wadvögel ausführlich, ver⸗ 
öffentlicht. Letzteres iſt in den anatomiſchen Beiträgen zu Naumanns Naturgeſchichte 
der Vögel Deutſchlands geſchehen. Da aber die letzte Hälfte eines Werkes von ſolchem 
Umfange, wie das von Hrn. Naumann, unmöglich bis zu dem Zeitpunkte fertig werden 
kann, mit welchem die zweite Hälfte des meinigen erſcheinen ſoll; ſo habe ich, um nicht 
etwas Halbes zu geben, mit Bedauern den Wunſch, auch das Hauptſächlichſte von der 
anatomiſchen Characteriſtik der Gattungen zu liefern, um der Gleichmäßigkeit willen einſt⸗ 
weilen aufgeben müſſen. Doch ſoll die Verwirklichung deſſelben auch in der That abe 
aufgeſchoben fein, ſelbſt wenn fie einft in beſonderen Nachträgen erfolgen müßte. 
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wandte Gattung doch wieder bei einer Art insbeſondere, mehr als bei einer 
andern, mehr als bei einer zweiten und dritten, vor. Folglich darf in einem 
wohl berechneten und ſtreng durchdachten Syſteme auch die Stellung und 
Reihenfolge der Arten auf einander in dieſer Beziehung von Rechts 
wegen eigentlich eben ſo wenig eine willkuͤhrliche ſein, wie ſonſt 
ihre Stellung unter ſich, je nach ihrer Ahnlichkeit oder Verſchiedenheit 
in Farbe, Zeichnung und Lebensart ꝛc., jemals willkuͤhrlich fein ſollte. Man 
hat dieß übrigens hin und wieder gefühlt, ohne daruͤber mit fich ſelbſt gehörig 
ins Klare zu kommen.) Nicht minder oft wurde jedoch auch recht ſonderbar 
dagegen gehandelt. *) Einen erkannten Übelſtand vermeiden, wird in allen 
Faͤllen Pflicht; ich hielt mich daher vorzugsweiſe fuͤr verbunden, hiernach zu 
handeln. — Zerfaͤllt eine zahlreiche Gattung gar in mehrere Unterabtheilun⸗ 
gen (Familien); ſo wird ſich auch faſt nothwendig immer die eine derſelben 
ebenſo der naͤchſt vorhergehenden Gattung anſchließen, wie umgekehrt eine 
andere ſich der folgenden Gattung anreiht. Hieraus erklaͤrt es ſich, warum 
bei ſolchen Gattungen, welche man mit Recht in drei oder noch mehr Fami⸗ 
lien zerſpaltet, der eigentliche Kern derſelben bei weitem am haͤufigſten nicht 
den Anfang machen kann, ſondern vielmehr, als centraler Vereinigungspunkt 
der ringsumher ausſtrahlenden Auslaͤufer, die Mitte einnehmen muß. 

Dieſe Anordnungsweiſe, die allerdings Umſicht verlangt und alle 
leicht fertige Willkuͤhr ausſchließt, dabei aber doch fern von aller Kuͤnſtelei 
bleibt, iſt offenbar die allein natuͤrliche. “) 

Anmerk. Ein Beiſpiel wird hinreichen, dieſe Behauptung zu erlaͤutern und 
ſie augenfaͤllig zu machen. Um recht klar die Leichtigkeit der Beweisfuͤhrung zu zei— 
gen, ſoll uns gerade eine, der Zahl einheimiſcher Arten nach ſehr kleine Gattung hierzu 
dienen: die der Tauben. — 

Man hatte bisher unſere 4 Tauben⸗Species bloß nach einer Einzelheit aufgereiht, 
der man hierbei gewoͤhnlich überhaupt viel zu viel Gewicht beilegte: nach der Größe, 
Aber es laͤßt ſich ohne Nachtheil und naturgemaͤß durchaus nichts Einzelnes aus dem 
allſeitig zuſammenhaͤngenden Ganzen der parallelen oder divergirenden Verhaͤltniſſe 
herausreißen. Geſtalt, Färbung und Zeichnung gehen, was Xhnlichkeit oder 
Verſchiedenheit betrifft, uͤberall mit allen oder faſt allen Lebens verhaͤltniſſen 
und Sittenzuͤgen in ſo ebenmaͤßigem Schritte fort, daß es bei einer nach 
Möglichkeit gleichmäßigen Beachtung jener nicht bloß möglich iſt, ſondern meiſt ſogar 
leicht wird, ganz neue, ihren ſpeciellen Sitten nach noch unbekannte Arten bald in eine 
ſolche Reihe zu bringen, von welcher man mit aller Beſtimmtheit vorausſetzen darf: 
daß ſpaͤtere Beobachtungen die größte khnlichkeit im Geſammtleben der ſo aufgereih⸗ 


*) Nur Herrn Bruch unbedingt ausgenommen, welcher ſich hierüber längſt (in der 
Iſis, Jahrg. 1825, S. 578-79) ſehr treffend ausgeſprochen hat; und ebenſo den verſtor⸗ 
benen Wagler abgerechnet, welcher dieſe Methode (in feinem systema avium) meiſt ſchon 
recht gut feſtzuhalten geſucht und durchzuführen gewußt hat. 


*) Wer wird ſich z. B. nicht darüber gewundert haben, wenn er (— vermuthlich nur 
der ähnlichen Größe wegen —) zwiſchen die, unabänderlich neben einander gehörige Mi— 
ſtel- und Singdroſſel in einem berühmten, nicht -deutſchen Handbuche der Ornithologie die, 
von jenen beiden Arten im Übrigen ſo weit abweichende Wachholderdroſſel hineingeſchoben 
findet? — 

) Doch muß man zugeben, — was der Augenſchein lehrt: daß fie ſich beſſer für mä⸗ 
ßig reiche, als für viel umfaffende oder für arme Länder- und Welttheil-Faunen durchfüh—⸗ 
ren läßt. 


XI. Einleitung: 


ten Arten werden ergeben muͤſſen! Dieß iſt nun bei unſeren Tauben, fo wenige ih⸗ 
rer auch ſind, nicht anders.] f 1 

Die hier gewaͤhlte Reihenfolge derſelben (Fels⸗, Hohl⸗, Ring⸗, Turtel⸗Taube) 
war urſpruͤnglich bloß mit genauer Beruͤckſichtigung ihrer Äußerlichkeiten, d. h. nach 
der Laͤnge und Geſtalt ihres Schwanzes, nach der Farbe uͤberhaupt, ſo wie nach der 
Zeichnung und Faͤrbung von Fluͤgeln, Hals und Unterleib insbeſondere, ſo aufgeſtellt 
worden, wie fie jetzt hier gegeben iſt. Aber — ſchließen ſich nicht dennoch die 4 Spe⸗ 
cies auf dieſe Weiſe, gleichwie in Betreff des Außeren, ebenſo auch nach ihren Wohn⸗ 
orts-, Stand: oder Wanderungs- und Sittenverhaͤltniſſen, ſelbſt nach der Art zu ruch⸗ 
ſen, nach dem Klange oder der Laͤnge dieſer Toͤne, nach der Niſtweiſe, ja ſogar nach 
der Art, wie Alte und Junge ſich beim und im Neſte benehmen, auf das genaueſte an 
einander? Iſt es moͤglich, an ihrer gegenwaͤrtigen Stellung das Mindeſte zu aͤndern, 
ohne ſogleich das Ganze zu verruͤcken? Gewiß nicht! Man nehme einmal eine Art, 
z. B. die Ringtaube, aus der Mitte heraus, um ſie an die Spitze zu ſtellen, (wie das 
bisher ſtets, lebiglich ihrer anſehnlicheren Groͤße wegen, geſchehen iſt,) — und Alles 
wird dann mit Einem Male verwirrt fein und durch einander geworfen erſcheinen. 

Nach Beobachtung eines ſolchen Verfahrungs-Syſtems ſoll hoffentlich die 
Artenreihe nicht mehr ein beliebiges Aggregat, nicht eine bloße An⸗ 
haͤufung ohne Grundregel, ſondern ein organiſch verbundenes Gan⸗ 
zes fein. Sie ſoll fernerhin keine bloße Folge, ſondern eine nothwendige 
Verkettung bilden. 

6. 
Synonymik. 

Was die Syn on ymie betrifft, fo habe ich, wegen unvermeidlicher Be⸗ 
ſchraͤnkung derſelben auf einen ſehr geringen Raum, bloß auf Angabe der 
lateiniſch-ſyſtematiſchen Namen ſeit Linné, ſo wie auf Beifuͤgung 
der nothwendigſten deutſchen ſyſtematiſchen und Trivial-Benen⸗ 
nungen eingehen koͤnnen. Die Namen aus fremden neueren Sprachen ha⸗ 
ben noch ausgeſchloſſen bleiben muͤſſen, ſo nuͤtzlich ſich auch fuͤr mancherlei 
Faͤlle ihre Kenntniß bewaͤhrt. Vielleicht laͤßt ſich in der Folge etwas mehr 
dafuͤr thun. Ich erwarte hieruͤber das Urtheil und die motivirten Wuͤnſche 
von Sachkennern. — ö | 

Beſchraͤnktheit des Raumes war auch Miturſache, wiewohl nicht der 
einzige Grund, warum ich hierbei, wie uͤberhaupt, keine eigentliche (Stel⸗ 
len⸗) Eitate gegeben habe. Dieſe ſcheinen mir unter den kuͤrzer gefaßten 
Werken allerdings ſehr wohlangebracht in einem ſolchen, wie das von Hrn. 
Temminck: weil dieſes, indem es Form und Ausſehen zur alleinigen Haupt⸗ 
ſache macht und dadurch eigentlich nur eine gruͤndliche Synopſis wird, uͤberall 
bloß die allernothduͤrftigſten Bemerkungen uͤber Wohnort, Nahrung und Fort⸗ 
pflanzung der Arten enthaͤlt, in Betreff der uͤbrigen Lebensverhaͤltniſſe aber 
nur Weniges im Allgemeinen uͤber das Weſen jeder Gattung vorausſchickt. 
Dort iſt es alſo billig, daß Quellen nachgewieſen werden, aus welchen der 
Leſer ſich vollſtaͤndiger unterrichten koͤnne uͤber die entweder ganz uͤbergangenen, 
oder doch nur ganz kurz beruͤhrten Punkte. Voͤllig entbehrlich aber ſchei⸗ 
nen mir dergleichen Nachweiſungen in einem Werke, welches, ſelbſt bei 
verhaͤltnißmaͤßig nur geringem aͤußerem Umfange, durch Anwendung jedes 
Mittels, das zu zweckmaͤßiger Raumerſparniß fuͤhren kann, nichtsdeſtoweni⸗ 
ger mit Kuͤrze und Gedraͤngtheit auch noch ſo viel Vollſtaͤn digkeit ib 
verbinden ſucht: um ſummariſch Alles das felbft zu geben, was dort durch 
Angabe der Quellen bloß zum Auffinden nachgewieſen wird. Überdieß nimmt 
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beſonders das Eitiren von nicht ſyſtematiſch geſchriebenen Werken und von zer⸗ 

ſtreuten Abhandlungen oder ſonſt einzelnen Bemerkungen ſehr viel Raum hin⸗ 
weg; und ferner erleichtert noch das ſelten fehlende Regiſter das Auffinden des 

Geſuchten in Buͤchern oder Zeitſchriften der Art, ſobald man nur die in ſelben 

gebrauchten Namen weiß, welche ich ja ſtets angebe. Das Gitiren ſyſtema⸗ 

tiſch geſchriebener Werke aber kann in Compendien wie das meinige um ſo eher 

wegbleiben: weil in ihnen jeder nicht ganz Ungeuͤbte, welchen ja doch eigent⸗ 

lich der kritiſche Zweck aller Citate allein angeht, ſich ſchon ohnedieß leicht zu⸗ 
recht findet. In ſehr aus fuͤhrliche Werke dagegen, wie unter den deutſchen 

namentlich das von Naumann iſt ), in fie gehört allerdings wieder Beides. 

Den Namen des Schriftſtellers aber, welcher eine Benennung eingefuͤhrt hat, 

wird das meinige nie vermiſſen laſſen. Somit darf ich jedenfalls glauben: 

die um fo viel vollftändigere Angabe auch der Auctoren bei mir 

werde die von Andern gegebene Anfuͤhrung der Baͤnde und Seiten ihrer Werke 

ſelbſt dann noch mindeſtens auf⸗, eher jedoch uͤberwiegen, wenn es auch nicht 

mein Vorſatz wäre, dem 2ten Theile eine gedraͤngte kritiſche Über: 

ſicht der ornithologiſchen Literatur und Literaͤrgeſchichte ſeit Linne 

beizugeben. 

Schon der oberflaͤchlichſte Vergleich wird lehren: wie groß die Nach⸗ 
leſe blieb, welche hinſichtlich der Vollſtaͤndigkeit der Syno⸗ 
nyme ſelbſt Temminck zu ſeiner Zeit uͤbrig gelaſſen hatte. Noch bedeu⸗ 
tender iſt die Zahl jener Nachtraͤge, welche ſeit ihm durch eine Menge 
literariſcher Erſcheinungen der neueſten Zeit nöthig geworden wa⸗ 
ren. Überhaupt lagen fruͤher und liegen ſelbſt heut die Idee einer vollſtaͤn⸗ 
digen Synonymik unſerer europaͤiſchen Voͤgel und deren bisherige Realiſation 
noch unendlich weit auseinander. Guͤnſtige aͤußere Verhaͤltniſſe, wie ſie nur 
ſehr Wenigen zu Theil werden, bleiben freilich zu ihrer Verwirklichung erfor⸗ 
derlich; aber auch uͤberhaupt erſt Ein Ornitholog hat ſie in ſeinem Kreiſe und 
weit vor allen Übrigen erreicht: Carl Lucian Buonaparte. Die An⸗ 
lage ſowohl feines größeren Werks über die nordamerikaniſchen Vögel, wie 
feiner neueſten Iconografia della Fauna italiana, iſt ausgedehnt genug, um 
Vollſtandigkeit bei Anfuͤhrung der Namen, wie der Stellen zuzulaſſen; 
indeß ſtehn dieſe ſeine Schriften auch als erſtes Muſter da, wie man eine 
Alles umfaſſende Literatur benutzen muͤſſe. Ohne bei der anfänglichen Aus⸗ 
arbeitung meines Werkes die ſeinigen ſchon aus eigener Anſicht zu kennen, hatte 
auch ich mir, wenn die Verhaͤltniſſe es erlauben wuͤrden, in Betreff der la⸗ 
teiniſchen Synonyme dieſelbe Aufgabe geſtellt. “) 


*) Das ausführlichſte und umfaſſendſte von allen Werken dieſer Art! Prachtvol⸗ 
lere giebt es hin und wieder; und die Krone von dieſen, namentlich in Bezug auf den 
Stich der Kupfer, beſitzt, durch den Eifer eines gebornen Europäers, die anglo-amerika⸗ 
niſche Literatur. Aber keines von allen kömmt jenem deutſchen auch nur zur Hälfte gleich, 
wenn wir nach dem wiſſenſchaftlich Weſentlichſten, dem Reichthume zuverläſſiger und bis 
ins Kleinſte gehender Beobachtungen eines vielſeitig naturhiſtoriſch gebildeten, von früheſter 
Jugend an geübten, ja recht eigentlich dazu erzogenen Forſchers, fragen. — 


*) Nur F. Boie's Benennungen, bei der wiederholten Auseinanderſetzung ſeines Sy⸗ 
ſtemes in der Iſis gegeben, hatte ich nicht gleich anfänglich alle geſammelt; und ſpäterhin 
würde dieſes Einſchieben in das ſonſt fertige Regiſter mit mehr Mühe verbunden geweſen 
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Bei Aufführung derſelben war eine genaue Zeitfolge nicht immer mit der 
gewuͤnſchten Kuͤrze vereinbar. Um letzterer willen wurde zugleich eine be⸗ 
ſtimmte kritiſche Bedeutung in die Verſchiedenheit des Druckes ge⸗ 
legt: indem geſperrte Schrift den Fall anzeigt, wo der Urheber eines 
Namens damit auch eine, von dem Gegenſtande der überſchrift oder fruͤherer 
Benennungen nach ſeiner Anſicht verſchiedene Art hat bezeichnen wollen. Um⸗ 
gekehrt beſagen gewöhnliche, ungeſperrte Buchſtaben: daß ein Name 
ohne Veranlaſſung dieſer Art, bloß aus irgend ſonſt einem anderen Grunde, 
aufgeſtellt worden iſt. — (Im Falle einer Zweifelhaftigkeit bezieht ein Frage⸗ 
zeichen vor einem Namen ſich auf Ungewißheit von Seiten des Namengebers 
uͤber die wirkliche ſpecifiſche Verſchiedenheit; ein dahinter ſtehendes dagegen 
auf unbeſtimmte Deutung deſſelben von Seiten des Verfaſſers vorliegenden 
Buches.) 

Ich wuͤßte in der That ſelbſt nicht genau zu ſagen, fuͤr welchen von bei⸗ 
den Punkten eigentlich noch mehr zu thun uͤbrig war: ob fuͤr die vollſtaͤndi⸗ 
gere Sammlung der Synonyme; oder ob für die Kritik derſel⸗ 
ben? — Eine hoͤchſt betraͤchtliche Anzahl von ihnen wird man naͤmlich hier 
ganz anders gedeutet finden, als vordem bei anderen Ornithologen. Mit 
welcher Auctoritaͤt ich uͤbrigens hierbei, durch die Lage der Sache bewogen, 
in ſtillſchweigende Oppoſition zu treten fuͤr noͤthig gefunden habe, dieß moͤge 
ſich der Beurtheiler meiner Arbeit ſo gleichguͤltig ſein laſſen, wie es mir ge⸗ 
weſen iſt und wie es jedem geradſinnigen Freunde der Wiſſenſchaft, jedem 
ruhig-Freimuͤthigen, rein um der Sache willen und ohne Ruͤckſicht auf Per⸗ 
ſonen, welche anders gedacht haben, als er in dieſem oder jenem Punkte 
denkt, eigentlich ſein muß. Man richte alſo hieruͤber, indem man die Quel⸗ 
len vergleicht; nicht aber, indem man bloß die Meinung einer aͤlteren, wenn 
auch vielleicht angeſehenen Auctoritaͤt und das Reſultat ihrer Kritik dem Er⸗ 
gebniſſe der meinigen entgegen haͤlt. Bei mir uͤberwiegt im beſonderen Falle 
die geringſte Auctoritaͤt, wenn fie nach meiner Überzeugung gerade Recht hat, 
auch die groͤßte, wenn dieſe ſich im Unrechte befindet.) Ich bin ganz außer 
Sorge, wenn Andere bei Beurtheilung meiner Arbeit ebenſo denken wollen. — 

Daß ich, die gute mir gewordene Gelegenheit wahrnehmend, faſt alle 
Synonyme *) ſelbſt verglichen habe, dieß wuͤrde ich vielleicht mehr, 
als ſonſt irgend Jemand, den Fuͤrſten von Muſig nano etwa abgerechnet, 
verſichern koͤnnen.) (Und wer das von mir hierin Gethane mit Billigkeit 


ſein, als mir der Sache angemeſſen ſchien. Doch wird damit ja eben nicht Viel verlo⸗ 
ren fein. — Von Brehm habe ich ſchon längſt nur ſolche Namen citirt, welche in feinem 
Lehrbuche der N. G. d. europ. Vögel und in ſeinen Beiträgen zur Vögelkunde vorkommen. 
Ein Mehreres ſchien mir ganz überflüßig; warum, darüber brauche ich mich wohl nicht 
weiter auszuſprechen. — 


*) Sehr beſtimmt läßt ſich auf das Sehen anwenden, was einſt ein bekannter Philo⸗ 
log vom Wiſſen ſagte: „Man kann überhaupt ſehr Viel wiſſen, ohne gerade Alles das zu 
wiſſen, was ein Anderer weiß, der im Ganzen viel weniger weiß!“ — 


**) Mit ſehr wenigen Ausnahmen, welche vielleicht kaum den 20ten Theil vom Gan⸗ 
zen betragen. 


) Wenn Hr. Temminck das nämliche überhaupt von fi) fagt, fo wird er, glaube 
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und Gruͤndlichkeit unterſucht, wird zugeben, daß Selbſtſtaͤndigkeit auch hierin 
wieder eben ſo nothwendig, als erſprießlich war.) Doch wird nun deßhalb 
auch allerdings ſtets, ſelbſt bei dem Zuſammentreffen meiner Anſicht mit dem 
Urtheile Anderer, die volle Verantwortlichkeit fuͤr meine Meinung mit Recht 
mir allein aufzubuͤrden ſein. Es giebt wenige Werke, die hierin eine Aus⸗ 
nahme machen, d. h. in Betreff deren ich mich einſtweilen auf die kritiſchen 
Angaben Anderer verlaſſen mußte, wo alſo die Schuld eines moͤglichen Irr⸗ 
thums und ſeine Verbreitung nicht mich eigentlich treffen duͤrfte. Dieß waren 
3. B. von Vieillot die Faune frangaise und feine Arbeiten im Diction- 
naire d’hist. nat.; Montagu's Ornithological Dictionary; Gul den⸗ 
ſtaͤdt's, S. G. Gmel in's und Haſſelquiſt's Reifen; Lacepede's 


ich, es billig finden, wenn wir, dieſe Ausſage mit feinem ſonſtigen Scharfblicke zufammens 
gehalten, annehmen: er habe ſich hierin mindeſtens etwas zu unbedingt und zu allgemein 
ausgedrückt. Einige wenige Beiſpiele mögen meine Behauptung rechtfertigen. (Daß ich 
dieſelben aber gerade aus der Zahl der bei Hrn. Temminck bemerkten Verſehen ent⸗ 
nehme, geſchieht lediglich, um zu zeigen: daß deren ſelbſt da gefunden wurden, ſelbſt da 
zu beſſern waren, wo man ſonſt eben nicht gewohnt ift, ihr Dafein vorauszuſetzen. In 
dieſem relativen Sinne kann hoffentlich auch ein Tadel nur als anerkennendes Hervorheben 
ausgezeichneter Verdienſte gelten; denn Errare humanum est: nihil humani a te alienum 
putes! So wird ja ohne Zweifel auch ein T. denken.) 

Hr. T. zieht (Manuel I, S. 276) Araupa sibirica Gm. zu A. calandra. Man braucht 
aber jenen ſo hübſchen, höchſt auffallenden Vogel gar nicht in natura zu kennen, ja nicht 
einmal Pallas, als eigentliche Quelle, in der von Hrn. T. citirten Stelle (Itin. vol. II, 
P. 708, n. 15) nachzuleſen, ſondern braucht nur in dem allbekannten Werke Gmelins (Syst. 
nat.) die von Hrn. Temminck ſelbſt citirte Stelle I. 2, p. 799, n. 31 wirklich nachzuſehen, 
um ſich augenblicklich zu überzeugen: daß A. sibirica (A. remigibus secundariis albis, vertice, 
auribus humerisque ferrugineis) von A. calandra mindeſtens vollkommen fo weit verſchieden 
iſt, wie etwa Ex BETZ A pityornus mas von EMR. miliaria. Ja, bereits Bechſtein hat fie 
(und zwar ſchon im Jahre 1795, in feiner überſetzung von Lathams Synops. II, 2, S. 384, 
Note k) von A. calandra auf Pallas Zeugniß beſtimmt geſchieden; und letzterer ſelbſt, wel⸗ 
cher ſie freilich (ohne Zweifel wegen der Schnabelform) im Anhange zur Beſchreibung ſei⸗ 
ner Reiſe als Arauna calandrae affinis beſchrieb, zieht fie in der Zoographia rosso -asiatica 
(T, p. 518, n. 147) ganz richtig zu feiner Araupa leucoptera. 

Unter Frincıura nivalis citirt Hr. T. (I. S. 365) die Birds of the United States von 
Wilſon, vol. I, p. 36, pl. 21, fig. 2, noch mit dem ausdrücklichen Beifügen: der Vogel 
ſei da „en plumage d'hiver.“ (Ein Zuſatz, welcher doch jedenfalls vermuthen läßt, Hr. T. 
werde Wilſon's Abbildung ſelbſt verglichen haben!) Und ohne Zweifel gründet er, ſowie 
nach ihm wieder alle andere hiervon redende Schriftſteller, die Nachricht von dem Vorkom⸗ 
men unſeres Schneefinken in Amerika bloß hierauf. Der Wilſonſche Vogel dieſes Na⸗ 
mens iſt aber wirklich von unſerer und Linne’5 und Temmincks Fr. nivalis himmelweit 
verſchieden! mindeſtens eben fo verſchieden, wie Un. spinus mas von Fr. chloris mas. (Es 
iſt nämlich Fr. hudsonia Gm., oder Fr. hyemalis Audub. und Bonap., zugleich identiſch mit 
EMBER1ZA () hyemalis Gm.) 

Seinen Namen MoracrLIA lugubris, — wahrſcheinlich durch einen Gedächtnißfehler 
aus der Benennung M. lugens entſtanden, welchen der verſtorbene Illiger dem von Pallas 
herrührenden Exemplare der ſogenannten Trauerbachſtelze im Berliner Muſeum gab, — 
ſchreibt Hr. T. (J. S. 254) dem guten Pallas unbedenklich fo zu, daß diefer ſeitdem über— 
all als der Urheber einer geglaubten Species und eines Namens auftreten mußte, an wel⸗ 
chen er gewiß nie gedacht hat. Und Hr. T. beruft ſich hierbei ausdrücklich auf Pallas 
Zoogr. (nicht Fauna!) rosso-asiat.: wo dieſer treffliche Beobachter im Gegentheile (1, 
S. 507) die beſtimmte Anſicht von ihrer Exiſtenz als bloße klimatiſche Varietät ausspricht, 
dieſe mehrfach begründet und nur beiläufig des A ef gedenkt, ob ſie wohl vielleicht 
doch eine eigene Species ſein könne? — 


„ 


XLIV | Einleitung: 


ornithologiſche Arbeiten; ſo wie Einzelnes in Zeit⸗ und Geſellſchaftsſchriften. 
— Bei ſolchen Synonymen, welche nicht ohne Schwierigkeit und Zweifel 
eine deutende Beziehung geſtatten, iſt dieſe Unſicherheit ſtets durch ein 2 hin⸗ 
ter dem Namen bemerklich gemacht.“) Die, welche eine doppelte oder gar 
mehrfache Auslegung zulaſſen, ſind auch doppelt, je an ihrem relativ un 
ſcheinenden Orte, aufgeführt worden. 

Ahnliche und noch manche anderweitige Verſehen, wie die hier beiſpiels⸗ 
weiſe erwaͤhnten, bald von Dieſem, bald von Jene begangen, waͤren zu 
Dutzenden, geringere wohl zu Hunderten nachzuweiſen. Bedenkt man nun, 
daß es bisher Sitte war, ſtatt ſie, wie vorliegendes Buch es thut, ſtill⸗ 
ſchweigend zu verbeſſern, — ihnen meiſt durchaus aͤhnliche Bemerkungen in 
dem betreffenden Artikel zu widmen; ſo wird man glauben, daß das Ganze, 
nach Hinzurechnung der Angaben uͤber andere Gegenſtaͤnde der Kritik, bei glei⸗ 
cher Verbal⸗ Behandlung, d. h. mit Einem Worte, durch Beibringung des 
ſonſt gewöhnlichen kritiſchen Raiſonnements, leicht dem Doppelten feines ge⸗ 
genwaͤrtigen Umfanges haͤtte nahe kommen koͤnnen. Ich habe mich aber, wie 


Noch ſchlimmer beinahe iſt ein anderer Fall. Hr. T. (I. S. 294) und nach ihm 
Brehm (Lehrbuch der N. G. aller europäiſchen Vögel, S. 263) behaupten: Pallas habe 
die Trauermeiſe, PaRus lugubris Natt., zuerſt in der Fauna rossica (fol heißen Zoographia 
rosso - asiatica) beſchrieben. Nachdem ich dieß geleſen, war ich natürlich ſehr begierig, zu 
erfahren, was denn Pallas über den Vogel gewußt habe. Aber, ſiehe da, in ſeinem gan⸗ 
zen Buche (I, p. 547-58) ſteht von Panus lugubris auch nicht Ein Wort, weder unter diefem, 
noch unter irgend einem anderen Namen! — 

[Umgekehrt find aber zum Theile wieder Andere nicht viel beſſer mit Hrn. T. und 
feinen Angaben umgegangen. So hat unter andern Hr. T. feinen Crworus Fallasii (I, 
S. 177) zwar für eine beſondere Art gehalten; aber die Meinung, daß derſelbe aus der 
Krimm herrühre, hat er nicht allein als bloße Vermuthung hingeſtellt, ſondern er hat ſo— 
gar zu um ſo beſtimmterer Auszeichnung das Wort conjecturer allein unter allen Worten 
in dem ganzen Artikel mit liegender Schrift drucken laſſen. Gleichwohl hat ihm dieſe 
Vorſicht nichts geholfen! Alle ſeine Nachtreter laſſen ihn ſeine, ſonſt im Allgemeinen ſehr 
wohlverdiente Auctorität hier eben ſo übel, als unverdient büßen: indem ſie ihn eine täu⸗ 
ſchende Vermuthung, die er mit aller Offenheit lediglich als Vermuthung gab, ohne Wei⸗ 
teres ſo vertreten laſſen, daß er nun als der Urheber eines ganz beſtimmten, unbedingten 
Irrthumes erſcheinen muß. Denn gerade in der Krimm kömmt ein ſolcher Vogel gar 
nicht vor!] 

Hr. T. führt (J, S. 270) die Ar Aupa mosellana Gm., S. 194, n. 16, als Synonymon 
von Ax rnhus pratensis auf: während er doch (ebend. S. 268) Büffons Kousseline ou alouette de 
marais, pl. enl. 661, fig. 1, auf welche ſich Gmelin bei Aufſtellung derfelben einzig und al⸗ 
lein ſtützte, nicht bloß mit Recht zu AxrRHus campestris Bechst. (ſeinem A. rufescens) zählt, 
ſondern fie auch ſogar, und mit vollem Rechte, als eine „figure trös- exacte« rühmt. Aber 
ſelbſt abgeſehen hiervon, ſo muß man ſchon, wenn man auch bloß Gmelins Beſchreibung 
ſelbſt vergleicht: ALAupA (mosellana) rufa, subtus ex rufo alba eto. — augenblicklich finden, 
daß nie ein Wieſenpieper (Anrnus pratensis) fo ausſieht. — 

Auch daubles emplois, welche er ſo häufig als von Anderen begangen zu rügen Urſache 
hatte, hat Hr. T. doch zuweilen ſogar bei ganz ſicher zu deutenden Synonymen ſelbſt ge⸗ 
macht. Thl. I. S. 4 fügt er: ... . . le Gypaste jeune de année, qui est le FALco niger de 
Gmelin“, und hat damit offenbar Unrecht. S. 39 führt er den nämlichen Farco niger 
Gmel., Syst. S. 359, (ſollte 259 heißen,) wieder eben fo unbedingt und ohne weitere Be⸗ 
merkung als Synonym von Farco fulvus an; dieß Mal jedoch mit Recht. 


79 Eine ſehr nothwendige, obgleich in der Regel ſelbſt von Hrn. Temminck unterlaſ⸗ 
ſene Vorſicht! — 
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Jeder bei genauerer Vergleichung finden wird, bemüht, die ftrengfte Sach: 
kritik anzuwenden, ohne ihr (eine bloße, durchaus noͤthige Andeutung abge⸗ 
rechnet) Worte zu geben. Das Berichtigte, das Reſultat, iſt gegeben, ohne 
weitläufig darzulegen, wie es gewonnen wurde. 


1: 
Alphabetiſches Regiſter der Synonyme. 

Die aͤlteſte Syſtematik und der noch in aͤltere Zeiten hinaufreichende Theil 
der Synonymik haben durch eine neuere, gruͤndlichere Syſtematik oft eine ſo 
außerordentliche Umgeſtaltung erfahren, daß es bei vielen Namen jetzt Nie⸗ 
manden, der ihre Beziehung nicht bereits kennt, einfallen wird, ſie als Sy⸗ 
nonyme da wieder zu ſuchen, wohin ſie wirklich als ſolche gehoren, und wo 
ſie deßhalb ſtehen muͤſſen. So bleibt es lediglich dem Zufalle anheimgeſtellt, 
ſie dort aufzufinden.) Wieder andere Namen ſind durch eine mehrfach ex⸗ 
treme neuere Syſtematik faſt nicht minder unkenntlich geworden. Eine gleich⸗ 
falls große Zahl von noch anderen gehoͤrt ſo weitlaͤufigen Gattungen an, daß 
ſie auch ſchon ohne dergleichen Umſtaͤnde meiſt nur ſchwer und mit vieler Muͤhe 
aufgefunden werden. 

Unter ſo bewandten Umſtaͤnden haͤtte der Gedanke, einmal alle Syno⸗ 
nyme in alphabetiſche Ordnung zu bringen, eigentlich ſchon ſo 
nahe gelegen, daß man ſich nur wundern kann, warum noch Niemand zur 
Ausfuͤhrung dieſes, zwar muͤhſamen, aber doch fuͤr den Gebrauch ungemeine 
Bequemlichkeit gewaͤhrenden Unternehmens geſchritten iſt. 

Um Nichts ohne Noth doppelt anzufuͤhren, habe ich hinter der Überſchrift 
im Texte ſelbſt die bloßen Synonymen ohne weitere Bemerkung hingeſtellt: 
da man hier vermoͤge der, unmittelbar darauf folgenden Beſchreibung ſich doch 
leicht zurecht finden kann, wenn man einen Vogel irgendwo unter dem frag⸗ 
lichen Namen etwa in einem beſonderen Kleide oder Alter, in einem von bei⸗ 
den Geſchlechtern, als Ausartung oder wie ſonſt gemeint findet. Das alpha⸗ 
betiſche Regiſter dagegen ertheilt hieruͤber ſogleich die erforderliche Auskunft; 
und das Nachſchlagen von dieſem aus zuruͤck unter die Rubrik der citirten Art, 
namentlich auf deren Beſchreibung, wird bei Vergleichung der fraglichen 
Quelle dazu dienen koͤnnen, die hierbei von mir angewendete Kritik in das 
rechte Licht zu ſetzen. — 

So wurde es moͤglich, dieſem Verzeichniſſe den umfaſſenden Zweck zu ge⸗ 
ben: daß es ein kritiſcher Nomenclator fuͤr die geſammte eu⸗ 
ropaͤiſche Ornithologie überhaupt, d. h. zu allen den Werken werden 
ſollte, welche auf Vogelarten Europa's Bezug haben. — über die Art, wie, 
und uͤber den Grund, warum das Verzeichniß ſo gedruckt wurde, ſagt eine 
Bemerkung auf der erſten Seite deſſelben das Noͤthige. 


*) Wer würde z. B. einen Sturnus collaris ſammt dem mehrfach verdruckten und ver⸗ 
drehten Namen Sr. montanus unter Accznror alpinus zu finden glauben? Wer wird eine 
MoracıLuA longirostra und SyuvıA longirostris unter TrœnopROMæ phoenicoptera, die MoTA- 
cıLLa scolopacina unter CERRTHIA familiaris ſuchen? oder wer ALAupA campestris Lin. unter 
SaxzcouA rubetra, feinen Vor run albiulla unter Falco albicilla; wer endlich gar VI Ir LRA 
maculata und V. massiliensis Stephens unter Antnus campestris, die Gracuna atthis und den 
Corvus aegyptius unter AL ck O ispida, etc.? — 


iv Einleitung 


Der Umſtand, daß die Synonyme zum größten Theile nicht allein bereits 
geſammelt, ſondern auch ſchon in die alphabetiſche Ordnung gebracht waren, 
bevor die Ausarbeitung des Textes uͤberall angefangen war, hat die unange⸗ 
nehme, (mir leider erſt jetzt zu Ende bei Durchſicht der Handſchrift zum alpha⸗ 
betiſchen Verzeichniſſe bemerklich gewordene) Folge gehabt: daß aus Verſehen 
manche der Synonyme noch nicht in den Text eingetragen worden waren, da⸗ 
her in dieſem fehlen. Indeß macht die Vollſtaͤndigkeit im Regiſter, daß jener 
Mangel wenigſtens in Bezug auf das Nachſchlagen nach der kritiſchen Bedeu⸗ 
tung von Namen in anderen Werken ohne Einfluß iſt. Der Brauchbarkeit des 

Nomenclators iſt alſo hierdurch kein Abbruch geſchehen. 


Der Verfaſſer. 


Berbeijerungen 


S. 31, 3. 25 v. o. iſt „Maͤrz“ zu leſen ſtatt „Mai.“ 
S. 68, 8. 33 v. o. fehlt: AurLA fusca Br. 


S. 81, 3. 11 v. o. iſt „große“ zu leſen ft. „greße.“ 
S. 96, 8. 4 v. u. iſt“glattköpfigen“ zu leſen fl. „glattköpfrigen.“ 


S. 119, 3. 4 v. o. iſt „(9)“ zu leſen ſt. „(7).“ 


S. 225, 3.6 v. o. iſt „AcrocErnauus palustris N. sen. — CALAMOHERPE palustris Bj.“ 
zu leſen fl, „AcrocernaLus palustris Bj.“ 

S. 515, Z. 3 v. u. iſt zuzuſetzen: — Uebrigens findet bei zwei Arten gezähmter Schwimmpögel 
etwas ganz Entſprechendes Statt. Die Biſamenten, türkiſchen (!) 
Enten (An as mos chata,) namentlich die männlichen, find nach Größe, 
Geſtalt und Farben ꝛc. von den gemeinen Haus- oder zahmen Stock⸗ 
enten, (A. boscas,) beſonders von den weiblichen, in noch höherem Grade 
verſchieden, als die Auerhähne von den Birkhennen. Gleichwohl erfolgt 
die ſo häufige Zeugung von Baſtarden auch zwiſchen ihnen meiſtens 
durch gewaltſames Betreten der Hausenten von Seiten der, faſt dreifach 
ſo großen Biſamenteriche; ſelten durch Vermiſchung von Stockenterichen 
mit weiblichen Biſamenten. — 5 

S. 530, Z. 32 v. u. iſt zu leſen Note 92 ft. 93. 

S. 534, Z. 1 v. u. iſt zu leſen Note 93 fi. 94. 

S. 541, Z. 19 v. u. iſt zu leſen Note 94 fi. 93. 


S 552, 3. 13 v. u, iſt zu leſen „Reiſe“ ft, „Reife.“ 


Einzelne kleine Fehler, die ſich von ſelbſt ergeben, wird der geneigte Leſer ohne 
Erinnerung verbeſſern. 
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Syſtematiſches Verzeichniß 


der 


deutſchen Landvögel. ) 


Ite Ordnung. | 
Raubvoͤgel. Avrs RAPacEs. 


I. Aasvogel. CarHartes IIlig. Seite 
1) — Schmutziger Aasvogel. C. perenopterus IIIIi g. 14. 


II. Geier. Vurtur L. 


2) — 1. Weißkoͤpfiger Geier. V. fulvus m. 18. 
eier. Feimereus cm 20. 


III. Geieradler. Gvraßrus Storr. 
4) — Bärtiger Geieradler. G. barbatus O. 22. 


IV. Falke. Falco L. 


a) Edelfalken. Falcoxrs nobiles N. 


) Unaͤchte E. F. n. adsciti mh. 
[. öthel⸗ Falke. F. cenchris ccc... 29. 
Wurm Falke. F. tinnunculus Il. 30. 
7) — 3. Rothfuͤßiger Falke. F. rufipes Bs. 32. 


6) chte E. E. n. macrodactyli mh. 
8) — 4. Zwerg⸗Falke. F. aesalon Gm. (177777 35. 
ZZ— PP (2) o..... 2 nennen nn. 36 
70, 6. Fauben⸗Falke. F. peregrinus Gm. ()) 88. 
11) — 7. 2Wuͤrg⸗Falke. F. laniarius mh. (4).... . 40. 
De digd Falke. F. candicans Gm. ()))) 41. 


*) Anmerk. Große römiſche Zahlen in der Mitte der Zeile bezeichnen die Ordnung, 
wenn dieſes Wort dabei ſteht. Für ſich allein in der Mitte ſtehend, zählen ſie die Gattungen der 
Ordnung. Eine zweite, in der Mitte eingeſchloſſene, zählt die Gattungen der Unterordnung. 
Eine vorn zur Seite ſtehende zählt die Gattungen überhaupt, alle insgeſammt. 

Kleine lateiniſche Buchſtaben bezeichnen die Unterabſchnitte der einzelnen Gattuns 
gen. Ihnen wieder noch untergeordnet find die kleinen griechiſchen Buchſtaben. 

Arabiſche (deutſche) Zahlen unmittelbar vor den Artsnamen zählen die Arten der Gat⸗ 
tun g. Die vor dem Gedankenſtriche ſtehenden, nicht eingeſchloſſenen zählen die Arten der Ord⸗ 
nung; eingeſchloſſene die Arten insgeſammt. Eingeſchloſſene hinter dem Artsnamen bezeichnen 
die Arten eines Gattungsabſchnittes, (einer hier ſogenannten Familie.) 

(Oefters hat eine Zahl eine, leicht verſtändliche mehrfache Gültigkeit. Dagegen pflegt eine eins 
zelne, für ſich allein vorhandene Art gar keine Zahl unmittelbar vor ſich zu haben.) 

So bilden % B. nach der hier beobachteten Zählungsweiſe die Spechte (XXXVIII) die 38ſte 
Gattung der Landvögel oder der Vögel überhaupt; dann XXXIII, die 33ſte der Sperlingsvögel über⸗ 
haupt; und endlich (VIII) die Ste der Sperlingsvögel ohne Singmuskelapparat insbeſondere. — Unter 
den Spechten iſt wieder der Grauſpecht (192) die 192fte Art der Landvögel insgeſammt, oder der 
Vögel überhaupt; 148, die 148ſte der Sperlingsvögel überhaupt; (15) die 15te der Sperlingsvögel 
ohne Singmuskelapparat insbeſondere; 7, die 7te Art der Gattung Specht; (1) die ıte Axt der Abs 
theilung b), welche die Ameiſen-Spechte umfaßt. 


XLVIII 
b) Habichte. Faıconzs dextimi mh. Seite 
13) — 9. Huͤhner⸗ Habicht. F. palumbarius L. (1/2/rr: 47. 
14) — 10. Sperber Habicht. E Nisus L. ()) T0“ 49. 
c) Schlangenadler. Farcones ophiomachi mh. 
15) — 11. Europaͤiſcher Schlangenadler. F. Ieucopsis g. 52. 
d) Fiſchadler. Furconzs ichthyophagi mh. 
16) — 12. Nordiſcher Fiſchadler. F. haliastus . 56. 
e) Seeadler. Fal coxxs maritimi mh. 

17) — 13. 2 Weißköpfiger Seeadler. F. leucocephalus L. S. (1)...... 60. 
18) — 14. Weißſchwaͤnziger Seeadler. F. albicilla L. (e:) 61. 
f) Eigentliche Adler. Falcoxxs aquilae B. 

19) — 15. Stein⸗Adler. F. fulvus L. S. (i)) X.» ch... . 
20) — 16. Koͤnigs⸗Adler. F. imperialis B. (ꝝꝶʒ )) 67. 
2) — 17. Schrei: Adler. F. naevius Gm. ( 8 68. 
22) — 18. Zwerg-Adler. F. pennatus Gm. (ůůy en 70. 
g) Buſſarde. FAIcoxHS myagri mh. 

23) — 19. Rauchfuͤßiger Buſſard. F. lagopus Branch. (1) ........ 73. 
24) — 20. Gemeiner Buſſard. F. buteo L. (2) .. )ʒjʒ 02. 74. 
h) Wespenfalken. Farconzs pzerochalini mh. 

25) — 21. Europäifcher Wespenfalke. F.apivorusL............. 78. 
1) Milane, Falcoxrs zetini mh. 

96) — 99, Rother Milan. E miltus L I % un. no 81. 
27) — 23. Schwarzbrauner Milan. F. ater Gm. (2ᷣ /ũ : ẽͥʒ) 82. 
Kk) Gleitaare. Falcons elasantes mh. 

28) — 24. Schwarzſchulteriger Gleitaar. F. melanopterus Daud. .... 85. 

) Weihen. Faıcones circi B. 
290) — 25. Rohr ⸗ Weihe. F. rufus Lih. ( . nos 89. 
30) — 26. Wieſen⸗Weihe. F. cineraceus Mont. ( ᷣꝶ 7): 90. 
31) — 27. Korn⸗Weihe. F. pygargus auctt. ( 3))))))))))))))) 91. 
V. Eule. Sum L. 
a) Tageulen. Smriczs diurnae N. 
32) — 1. Schnee⸗Tageule. Str.nivea Thnbg. ............. 97. 
33) — 2. Habichts-Tageule. Str. liturata Thnb g. 98. 
34) — 3. Sperber⸗Tageule. STR. nisoria MMW. 100. 
35) — 4. Zwerg⸗Tageule. Str. pygmaea . 101. 
b) Nachteulen. Strıczs nocturnae B. 
36) — 5. Stein⸗Kauz. Str. noctua Retz. (iꝛ„7ꝛ»7ꝛꝛꝛ) 105. 
37) — 6. Rauchfuͤßiger Kauz. Str. dasypus B. (e ):: 4 107. 
38) 7. Wald Kauz. STR. aluco ( >. Lena 108. 
39) — 8. Bart⸗Kauz. Str. barbata P. (a )yʒAv cccneen 110. 
40) — 9. Schleier⸗Kauz. Str. flammea L. S. ()õOT 111. 
41) — 10. Kleine Ohreule. S rn. scops L. S. (6:ꝛ;⸗ 3 114. 
49) — 11. Wald⸗Ohreule. STR. otus L. () Menue 115. 
43) 12. Uhu ⸗Ohreule. Ses. bube L. (8)... a ne 116. 
44) — 13. Sumpf ⸗Ohreule. Str. brachyotus Forst. (999 119. 
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der deutſchen Landvoͤgel. XLIx 
[te Ordnung. 
Sperlingsvögel. Avxs PASSERINAE. 


Erſte Unterordnung. 
Singende Sperlingsvögel. Avxs PASSERINAE MELODUSAE. 


(VI) J. Würger. Laxius L. Seite 
45) 1. — Großer Würger. L. excubitor III. 132. 
2 — Schwarzſtirniger Würger. E. minor m. 133. 
3. — Rothkoͤpfiger Wuͤrger. !!! 134. 
4. — Rothruͤckiger Wuͤrger. L. collurioLl.³ 136. 
(VII) II. Rabe. Corvus L. 
a) Haͤher. Con vi garruli N. 
5. — 1. Rothſchwaͤnziger Haͤher. C. infaustus LL. 140. 
50) 6. — 2. Eichel⸗Haͤher. C. glandarius III.. 141. 
b) Elſtern. Corvı cuneati mh. 
Gemeine Eliter. O. piea ..........002.: 144. 
o) Eigentliche Raben und Kraͤhen. Corvı campestres mh. 
8. — 4 Kolk⸗Rabe. C. corax L. (i) :: 148. 
9. — 5. Gemeine Kraͤhe. C. cornix L. ( oů/⸗:ů 7 150. 
10. — 6. Dohlen⸗Kraͤhe. C. monedula L. (33) 153. 
55) 11. — 7. Saat⸗Kraͤhe. C. frugilegus L. ((7)ũ 155. 


d) Steinkraͤhen. Convl petraei mh. 


12. — 8. Gelbſchnaͤbelige Steinkraͤhe. C. pyrrhocorax L. S. (1). 158. 
13. — 9. Rothſchnaͤbelige Steinkraͤhe. C. graculus L. S. (2) . . 159. 


e) Nußknacker. Corvı nucivori mh. 


14. — 10. Gefleckter Nußknacker. C. caryocatactes LLL. 162. 
(VIII) III. Stahr. Srunxus L. 
15. — Gemeiner Staar. Sr. vulgaris II. 165. 
(IX) IV. Hirtenvogel. Gnacurà L. 
60) 16. — Roſenfarbiger Hirtenvogel. GR. rosea m.. K „ 189. 
(X) V. Droſſel. Turous L. 
a) Walddroſſeln. Tunpr sylvaticı N. 
eee Drofek T pallians Eb. ..ı.. 172. 
13. 2. Mondfleckige Droſſel!l P. auroreus f. 173. 
23. Miſtel⸗Droſſel. T. viseivworus L. 174. 
Sing Broſſel T. müsieus .... 179. 
5 21=— 5.) Bwerg-Droffel,. T. minor m.... 177. 
Win Droſſe!. I. lieus. 178. 
23. — 7. Rothhaͤlſige Droſſel. T. ruficollis PPP. 180. 
24. — 8. Wachholder-Droſſel. T. pilaris L. 181. 
25. — 9. Schwarzkehlige Oroſſel. T. atrigularis mH. 182. 
70) 26. — 10. Ring⸗Oroſſel. T. torquatus ))). 183. 
27. — 11. Schwarz ⸗Droſſel. T. merula II. 185. 
Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. d 
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b) Steindroſſeln. Turnı rupestres mh. Seite 

28. — 12. Blaue Steindroſſel. r (En 29... 188. 

29. — 13. Rothſchwaͤnzige Steindroſſel. T. saxatilis L. S. (2) . 189. 

(XI) VI. Steinſchmätzer. Saxıcora B. | 
a) Eigentliche Steinſchmaͤtzer. Sıxıcorar rupicolae N. 

30. — 1. Schwarzkehliger Steinſchmaͤtzer. S. stapazina T. . 193. 

75) 31. — 2. Schwarzohriger Steinſchmaͤtzer. S. aurita TTT. 194. 

32. — 3. Grauer Steinſchmaͤtzer. 8. oenanthe 8. 195. 


b) Wieſenſchmaͤtzer. SaxicolAx pratincolae N. 


33. — 4. Schwarzkehliger Wieſenſchmaͤtzer. S. rubicola B. (1). 197. 
34. — 5. Braunkehliger Wieſenſchmaͤtzer. 8. rubetraB. (2). . . 199. 


(XII) VII. Sänger. Syıvıa Lth. 
a) Roͤthlinge. Sxyıvur ruticillae N. 
35. — 1. Haus⸗Röthling. S. tithys Lin... 203. 
80) 36. — 2. Garten⸗Roͤthling. S. phoenicurus Lth. ....... 204. 


b) Erdſaͤnger. Syıyıaz humicolae N. 
37. — 3. Blaukehlchen-Saͤnger. S. cyanecula M. & W. (1) . 208. 


38. — 4. Nachtigall-⸗Saͤnger. S.luscinia Lth. (292 210. 
39. — 5. Sproſſer-Saͤnger. S. Philomela B. (3) 213. 
40. — 6. Rothkehlchen-Saͤnger. S. rubecula Lth. (k) 214. 


c) Laubvoͤgel. Syıvur phyllopseusiae M. 
85) 41. — 7. Brauner Laubvogel. S. prasinopyga Lcht. (1). . 217. 


42. — 8. Tannen⸗Laubvogel. S. abietina Nlss. (2) 218. 
43. — 9. Fitis⸗Laubvogel. S. trochilus Lth. (3) 219. 
44. — 10. Grüner Laubvogel. S. sibilatrix B. (e999 220. 
45. — 11. Garten⸗Laubvogel. S. hypolais N. (5) : 2. 
d) Rohrſaͤnger. Syıvız calamodytae N. 
90) 46. — 12. Sumpf⸗Rohrſaͤnger. S. palustris B. (1)....... 225. 
47. — 13. Teich⸗Rohrſaͤnger. S. arundinaceaB. (2). ..... 226. 
48. — 14. Droſſel⸗Rohrſaͤnger. S. turdina mh. (3) 2927. 
49. — 15. Fluß⸗Rohrſaͤnger. S. fluviatilis W. (aa))ʒ 228. 
50. — 16. Heuſchrecken⸗Rohrſaͤnger. S. locustella Lth. (5) . . 229. 
95) 51. — 17. Schilf⸗Rohrſaͤnger. S. phragmitis B. (60) 231. 
52. — 18. Seggen⸗Rohrſaͤnger. S. cariceti N. (7 7775 288. 
e) Grasmuͤcken. Syıyur philacanthae mh. 
53. — 19. Sperber⸗Grasmuͤcke. S.nisoriaB. (1) ....... 237. 
54. — 20. Saͤnger-Grasmuͤcke. 8. Orphea T. (2). 239. 
55. — 21. Zaun⸗Grasmuͤcke. S. curruca Lth. (3) 239. 
100) 56. — 22. Fahle Grasmuͤcke. S. cinerea Lth. (4)........ 241. 
57. — 23. Graue Grasmuͤcke. S. hortensis B. ()) 243. 
58. — 24. Moͤnchs⸗Grasmuͤcke. S. atricapilla Lth. (6) . . 244. 
(XIII) VIII. Waſſerſchwätzer. Cınczus B. 
59. — Weißkehliger Waſſerſchwaͤtzer. C. aquaticus 3. 248. 
(XIV) IX. Bachſtelze. Moracıuza L. 
a) Eigentliche Bachſtelzen. Morscıuar ripariae mh. | 
60. — 1. Weiße Bachſtelze. M. alba LL. 253. 


105) 61. — 2. Gebirgs-Bachſtelze. M. sulfurea g. 255. 


der deutſchen Landvoͤgel. LI 
b) Sporn⸗Bachſtelzen. MoraciLIAr dolichionyches mh. Seite 
62. — 3. Wieſen⸗Spornbachſtelze. M. flava L. 257. 
(XV) X. Pieper. Axrnus B. 
63. — 1. Waſſer⸗Pieper. A. aquaticus g. 261. 
64. — 2. Wieſen⸗ Pieper. A. pratensis Z. 264. 
65. — 3. Baum Pieper. A. arhoreus ............ 266. 
110) 66. — 4. Brach-Pieper. A. campestris G... 267. 
67. — 5. Sporn-Pieper. A. macronyx mmm. 269. 
(XVI) XI. Lerche. Araupa L. 
a) Duͤnnſchnaͤbelige Lerchen. Aurunar Zenuirostres mh. 
68. — 1. Alpen⸗Lerche. A. alpestris L.T SNũWmWðWpWWp ... 272 
69. 2. Hauben ⸗Lerche. A. eristata L. 3. 273. 
20, 3. Haide Lerche. R arberen III. 275. 
Feld Lerche. A. arvensis l. 276. 
72. — 5. Iſabell⸗Lerche. A. testacea m. 279. 
b) Dickſchnaͤbelige Lerchen. ArAupAE fringillares mh. 
73. — 6. Kalander-Lerche. A. calandra L. S. (1) ....... 280. 
7. Mohren ⸗Lerche. A. nigra Falk. (2)... 281. 
(XVII) XII. Flüevogel. Accentor B. 
a) Eigentliche Fluͤevoͤgel. Acczntorss alaudarii mh. 
Apen Fluevogel. A, alpinus . 285. 
b) Braunellen. Accxxronrs arbustorum mh. 
120) 76. — 2. Hecken⸗Braunelle. A. modularis WM. 287. 
(XVIII) XIII. Ammer. EunkRIZA L. 
a) Strauchammern. Emserizar frutetorum mh. 
Gau Ammer E. mıiharia L. S8. 290. 
78. — 2. Kappen⸗Ammer. E. melanocephala SER 1 292. 
79. — 3. Gold-Ammer. E. citrinella ILL. „293. 
80. Zaun Ammer. E. eirlus L. S. „ 294. 
125) 81. 5. Garten⸗Ammer. E. hortulana II. 295. 
ner ee, an. 298. 
Fichten Ammer. E pnyer nuss 299. 
84. — 8. Rohr-Ammer. E.schoeniclusL........ ee 299, 
b) Spornammern. Emserizar plectrophorae mh. 
85. — 9. Lerchen⸗-Spornammer. E. calcarata T. (1)... ... .. 302. 
130) 86. — 10. Schnee-Spornammer. E. nivalis L. (e277 303. 
(XIX) XIV. Fink. FnixelLA L. 
a) Erdfinken. Frincııar Zerrenae mh. 
[I Schnee Erxdſink FR. nivalis L. S.... 308. 
b) Edelfinken. FuixcILIAE mobiles N. 
88. — 2. Buch⸗Fink. Fr. coelebs L. (i777 / 311. 
89. — 3. Berg Fink. Fr. montifringilla L. (2. . .. 313. 
90. — 4. Rofenfarbiger Fink. Fr. rosea P. (3: 314. 
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0 Sperlinge. FENCILIAR frumentariae mh. 


135) 91. — 5. Haus⸗Sperling. Fr. domestica L. (1) e 
92. — 6. Feld⸗Sperling. Fr. campestris Schrk. (2) 5 
93. — 7. Stein:Sperling. Fr. petronia L. S. ())) 


d) Kernbeiſſer. FuNGIIIAE mordacissimae mh. 
94. — 8. Kirſch⸗Kernbeiſſer. Fr. coccothraustes M. 


e) Gimpel. Frincrur pyralides mh. 


95. — 9. Roth⸗Gimpel. Fr. pyrrhula Můll l.... 

) Girlitze. Famcıur sirongylostomae mh. 
140) 96. — 10. Karmin⸗Girlitz. Fr. erythrina M. (1) ....... 
97. — 11. Grüner Girlitz. Fr. serinus L. S. (2) ........ 

g) Haͤnflinge. Frincır campivagae mh. 
98. — 12, Grün: Hänfling. Fr. chlorisM. (11777 
99. — 13. Gemeiner Hänfling. Fr. cannabina L. (2 
100. — 14. Berg⸗Haͤnfling. Fr. flavirostris L. (3))) 

h) Zeiſige. FRINCIIIAE acanthides B. 

145) 101. — 15. Birken⸗Zeiſig. Fr. linaria L. (1)...... eh 
102. — 16. Diſtel⸗Zeiſig. Fr. carduelisL. (e ......... 
103. — 17. Citronen-Zeiſig. Fr. citrinella L. S. (8)...... 
104. — 18. Erlen = 3eifig. Fn, spinus E 

1) Hakenfinken. Farıncıuar uncinatae mh. 
105. — 19. Fichten⸗Hakenfink. Fr. enucleatorM. ....... 

(XX) XV. Kreuzſchnabel. Loxıa L. 
150) 106. — 1. Weißbindiger Kreuzſchnabel. L. taenioptera mh... 
107. — 2. Fichten⸗Kreuzſchnabel. L. curvirostra IJ. 
108. — 3. Kiefer⸗Kreuzſchnabel. L. pytiopsittacus Borckh. . 
(XXI) XVI. Meiſe. Parus L. 


a) Waldmeiſen. Parı sylvaticı N. 


109. — 1. Hauben⸗Meiſe. P. cristatus L 
110. — 2. Sumpf: Meife. P. palustris L 

155) 111. — 3. Sannen-Detie. F. a f! . Se 

112. — 4. Kohl⸗Meiſe. P. major L. 

113. — 5. Blau⸗Meiſe. P. coeruleus L 

114. — 6, Laſur- Meiſe. P eyanus ß 


b) Langſchwaͤnzige Meiſen. Pırı Zongicaudi N. 
115. — 7. Gemeine Schwanzmeiſe. P. caudatus L. S 


2 eo % %„%łIßciͤ 0 0 „„ „% % „„ „% 


c) Baͤrtige Meiſen. Pırı mystacini mh. 
160) 116. — 8. Europaͤiſche Bartmeiſe. P. barbatus Sc ...... 


d) Beutelmeiſen. Pini tenuirostres mh. 
117. — 9. Nordiſche Beutelmeiſe. P. pendulinus L. S8. 


(XXII) XVII. Kleiber. Sırra L. 
118. — Europaͤiſcher Kleiber. S. europaea L 


2 „„ „ % „ „„ 0» 


LIII 
(XXIII XVIII. Mauerläufer. Ticnoproma Illig. Seite 
119. — Rothfluͤgeliger Mauerlaͤufer. T. pheenicoptera T.. . . 378. 
(XXIV) XIX. Baumläufer. CunTHIA L. 
120. — Gemeiner Baumlaͤufer. C. kamiliaris LLL... 381. 
(XXV) XX. Schlüpfer. TrocLonvres K. 
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AVES TERRESTRES Lath. 


Beine: bis an die Ferſe, * oft bis weit unter 
dieſelbe oder bis auf die Zehen, ja mitunter bis zu 
den Nägeln befiedert z; — nur in ſehr wenik 
gen Fällen zwar über der Ferſe ein Stück nackt, 
dann aber jederzeit die Beine und Fußblätter ſehr 
kurz, und von den Zehen entweder die mitt— 
lere und äußerſte faſt zur Hälfte (bis zum zwei— 
ten Gelenke der äußeren) vereinigt, oder gerade 
alle ganz getrennt und bis an die Wurzel geſpal— 
ten. Sehr ſelten ſind der Zehen bloß drei vorhanden. 


Von den Voͤgeln, welche zu dieſer großen, weit über 
die Hälfte der Geſammtzahl aller nach Gattungen und Ar— 
ten umfaſſenden Hauptabtheilung gehören, kommen bei 
weitem die meiſten ſämmtlicher Arten und die noch viel ent— 
ſchiednere Mehrzahl aller Gattungen blind und in ſehr gerin— 
gem Grade entwickelt aus dem Eie. | 

Viele von ihnen leben auf der Erde, andere auf Bäu— 
men, oder im Geſträuche; noch andere auf Felſen ꝛc.; manche 
an mehreren dieſer Orte, oder an faſt allen zugleich. Manche 
bringen einen großen Theil der Zeit fliegend in der Luft zu. 


) Die man gewoͤhnlich faͤlſchlich das „Knie“ oder „Knie-Gelenk“ nennt. 


**) Unter den ſaͤmmtlichen europaͤiſchen Waſſer-Voͤgeln finden ſich nur zwei, an 
welchen die Beine von oben her ebenfalls beinahe, oder ganz, bis an die Ferſe be— 
fiedert find, (Erſteres iſt der Meerſtrandlaͤufer [TRAIN GA maritima], 
letzteres die Wald ſchnepfe [ScoLorax rusticula].) 
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Bei weitem die meiften trinken zwar Waſſer „und ba⸗ 
den ſich in demſelben. Sie ſtehen aber doch nur in äußerſt 
wenigen Fällen in ſo naher und nothwendiger Beziehung zu 
dieſem Elemente, daß ſie der Fähigkeit, zu tauchen, oder 
zu ſchwimmen, bedürfen.“) Einer ganzen Ordnung, der 
erſten, und manchen einzelnen Gattungen einer anderen, der 
zweiten, ſcheint das Waſſer in der Regel für die ganze Le⸗ 
benszeit entbehrlich: und jene bekümmern ſich, wenigſtens 
ſo lange ſie in uneingeſchränkter Freiheit leben, in der That 
allem Anſcheine nach nie darum; obgleich viele von ihnen 
daſſelbe im eingeſchränkten Zuſtande gern bisweilen zur Rei⸗ 
nigung ihres Gefieders benutzen. (Im Freien dagegen über⸗ 
laſſen fie auch dieſe dem Zufalle, dem Regen und Thaue.) 
Hingegen von denjenigen Gattungen der zweiten Ordnung, 
welche das Baden im Freien unterlaſſen, ſcheint es ſogar 
auch in der Gefangenſchaft keine zu thun. 

Was das Wandern über das Meer bei denjenigen be⸗ 
trifft, welche Zugvoͤgel ſind: ſo kann von allen bloß eine 
einzige Gattung mit nur Einer Art, die noch dazu kein eigent⸗ 
licher oder doch ſelten ein Zugvogel iſt, *) bei ihren Zügen 
über Meere ſich auf das Waſſer niederlaſſen, um ſich ſo von 
der Ermüdung zu erholen. Alle die übrigen (— und es ſind 
deren ſo viele! —) müſſen, bei ſehr oft hoͤchſt ſchwachen und 
durchaus nicht zu einer langen, ununterbrochenen Luftreiſe 
geeignet ſcheinenden Flugwerkzeugen, in Europa ihre Reiſen 
über das ei Meer, über die Oſt- oder Nordſee, 


*) Die Zahl dieſer Faͤlle ſcheint ſich auf drei Gattungen, oder Gattungs s Abthei= 
lungen zu beſchraͤnken, welche zu den beiden erften Ordnungen gehören: _ 

Die Fiſchadler ſind Stoßtaucher; (d. h. ſolche zum Tauchen geeignete Voͤ⸗ 
gel: die ſich mit Anwendung großer Gewalt, nicht von der Oberflaͤche des Waſſers 
ſelbſt, ſondern durch heftiges Niederſchießen aus einiger Hoͤhe in der Luft — unter 
daſſelbe ſchieben). 

Von den Eis voͤgeln iſt mindeſtens ein Theil, darunter die einheimiſche Art, 
zum Tauchen durch den Stoß und zum Schwimmen geeignet. 

Der Waſſerſchwaͤtzer endlich iſt nicht bloß Taucher in dem eigentlichen oder 
gewoͤhnlichen Sinne des Worts, ſondern auch ein ganz vorzuͤglicher Schwimmer, der 
oͤfter, als irgend ein anderer Land⸗ Vogel, von dieſer Fähigkeit Gebrauch macht; ja, er 
iſt ſogar im Stande, unter der Oberflaͤche des Waſſers, auf dem Grunde deſſelben, 
herumzulaufen. Etwas, was ihn uͤberhaupt vor allen en ſelbſt vor den wahren 
Waſſervoͤgeln, ſehr auszeichnet. — 


*) Der bereits genannte Waſſerſchwaͤtzer. (Der Eisvogel kommt jenfeits 
der Oſt⸗ und Nordſee nicht vor, und in Suͤd⸗Europa wandert er nicht). 
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und über die See-Flächen, welche Britannien, die umlie- 
genden Inſeln, die Färoͤer und endlich gar das entlegene 
Island von dem übrigen Europa trennen, ohne Ausruhen 
in Einem Fluge zurücklegen. Eine Aufgabe für ſie, deren 
Löſung in der That unbegreiflich erſcheinen müßte, wenn es 
nicht wenigſtens gewiß wäre: daß bei ihnen der Wanderungs— 
trieb im Früh- und Spätjahre, ganz beſonders aber im 
Frühlinge, mindeſtens eben ſo ſtark iſt und eine Zeit lang 
mindeſtens eben fo aufregend. und kräftigend bei ihnen wirkt, 
wie dieß bei ihnen und den Säugethieren der Fortpflan— 
zungstrieb thut, welcher alle phyſiſche Lebenskraft in einem 
hohen, oft erſtaunlichen Grade fteigert, *) Nur ihrem leiſen 
Vorgefühle für große Elementar-Ereigniſſe, welches ſie 
beim Bevorſtehen derſelben von dem Aufbrechen zur Reiſe 
zurückhält, iſt es zuzuſchreiben: daß von den kleineren, 
ſchwachflügeligen nicht weit mehrere durch Stürme umkom— 
men, als es wirklich der Fall zu ſein ſcheint. Daß es jedoch 
häufig (bald mehr, bald weniger) unglücklich damit geht, da— 
rin liegt der Hauptgrund: warum augenſcheinlich in man— 
chen Jahren einzelne Arten eine merkliche Abnahme, entwe— 
der im Allgemeinen, oder für gewiſſe Striche und Gegenden, 
erlitten haben. — Uebrigens giebt es, aus leicht erſichtli— 
chen Gründen, unter ihnen in kalten und gemäßigten Erd— 
ſtrichen nach Verhältniß nicht ſo viel wandernde Arten 
und Gattungen, wie unter den Waſſer-⸗Vögeln. 


) Bringen doch ſelbſt die kleinen, ſchwachen wandernden Singvoͤgel, auch wenn 
ſie jung aufgezogen und viele Jahre in Kaͤfigen gehalten, folglich jeder bedeutende— 
ren Anſtrengung entwoͤhnt ſind, zur Zeit des Zuges ihrer wilden Verwandten meiſt 
viele Naͤchte hinter einander ſchlaflos und in der unruhigſten Bewegung zu, ohne da— 
von ſichtlich zu ermatten. 
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Erſte Ordnung. 
R an b V d 


AVES RAPACES L. 


Schnabel: mit einer wachsartigen Haut an der Wurzel, die 
in der Regel nackt, oft auch theilweiſe mit daruͤber liegenden Bart— 
borſten bedeckt iſt; — faſt ſtets kuͤrzer, als der Kopf, an der Spitze 
ſtets hakenfoͤrmig abwaͤrts gekruͤmmt. Die Beine ſehr ſtark; die 

Fuͤße: ſtark, übrigens im Ganzen mittelmäßig oder kurz; mit unge: 
mein ſtarken Muskeln und langen, ſehr ſpitzigen, ſtarken, meiſt 
außerordentlich krummen und mehr oder minder zuruͤckzieh⸗ 
baren Klauen. Von den vier Zehen ſtets eine nach hinten ge⸗ 
richtet, und (mit Abrechnung der Gattung der Eulen) alle in Einer 
Ebene liegend “*): davon die mittlere und aͤußere durch eine, ge- 
woͤhnlich kleine, bis zum erſten Gelenke reichende Spannhaut 
etwas verbunden; ſelten ohne dieſe, und dann die aͤußere leicht 
nach hinten wendbar. 

Schwan z: faſt immer aus zwoͤlf Federn und nie aus wenigeren be— 
ſtehend, bei manchen vierzehnfedrig. 

Augen: groß, bei den edlen ſehr groß, bei den naͤchtlichen von außer— 
ordentlichem Umfange. 5 

Kopf: mittelmaͤßig, nur bei den naͤchtlichen groß, bei den Aasfreſſern 
aber ſogar klein. 

Hals: ebenfalls mittelmäßig, oder ziemlich lang, (um ſo laͤnger, je 
kleiner der Kopf;) beide in wenigen Faͤllen von eigentlichen Federn 
entblößt, und nur mit Wolle oder rauhem Flaume bedeckt; gewoͤhn—⸗ 
lich mit einer maͤßigen Anzahl maͤßig großer Federn bekleidet. 

Die Groͤße dieſer Voͤgel iſt anſehnlich, zum Theile ſehr bedeutend; 
ſehr ſelten ſind ſie klein, und eben ſo ſelten erſcheinen ihre Farben eigent⸗ 
lich ſchoͤn, obgleich oft recht huͤbſch und von angenehmer Zeichnung. 
Manche brauchen zur vollendeten Ausbildung des Colorits mehrere Jahre. 
Alle wechſeln das Gefieder nur Ein Mal jedes Jahr, und oft eben fo lang— 
ſam, als unregelmäßig, ganz beſonders das erſte Jugendkleid; **) die 
jungen Eulen aber bald, nachdem ſie ausgeflogen ſind. Sie zeichnen ſich 


*) D. h. gleich hoch am Laufe (Fußblaͤtte) ſtehend, in gleicherlei Höhe an demſelben 
eingelenkt, ſo, daß auch die hintere (der Daum) überall den Boden berührt. 


**) Manche brüten daher, wie neuere Erfahrungen immer mehr zeigen, oft ſchon 
in dieſem, die meiſten jedoch erſt im vollendet ausgebildeten Kleide. 
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vor allen Land-Voͤgeln durch Feſtigkeit des Jugendgefieders aus, welches 
in dieſer Hinſicht meiſt ganz unkenntlich, daher an der Textur gewoͤhn— 
lich kaum von dem der aͤlteren zu unterſcheiden iſt. Die Weibchen 
übertreffen (was nur bei aͤußerſt wenigen andern Voͤgeln wieder vor— 
kommt) die Männchen bedeutend in der Größe: fo zumal bei 
allen groͤßeren und edleren Arten ungefaͤhr um den dritten Theil. Sie 
ſtehen ihnen aber in der Schoͤnheit nach. 

Ihre Geſchaͤfte fuͤhren ſie aufs Freie, und weit umher, und ſie ziehen 
fliegend zur Verrichtung derſelben aus. Auch außerdem pflegen ſich nur 
die kleinſten Arten oͤfters, die naͤchtlichen aber am Tage zu verbergen. 
Es giebt wenige Landvoͤgel, die in ſo geringem Grade an die Erde gebun— 
erſcheinen, wie dieſe Ordnung. Obgleich in unſeren und in noch hoͤher 
noͤrdlichen Regionen viele zum Winter auswandern, weil ſie dann die 
Thiere, von welchen ſie leben, entweder nicht mehr vorfinden, oder nicht 
erlangen koͤnnen; ſo ſcheinen doch bei den meiſten dieſe Reiſe-Unterneh— 
mungen mehr, als bei anderen Zug-Voͤgeln, namentlich mehr, als bei 
den uͤbrigen Land-Voͤgeln, von den relativen Witterungs- und Tempe— 
ratur⸗Verhaͤltniſſen des laufenden Jahres abzuhaͤngen. 

Ihre Flugwerkzeuge ſind ohne Ausnahme kraͤftig gebil— 
det, und machen ſie entweder zu einem ſehr anhaltenden und leichten, 
oder zu einem bewunderungswuͤrdig ſchnellen Durchſchneiden der Luft, 
oft auch zu beidem, geſchickt. Ihre Bewegung bei Ortsveraͤn— 
derungen iſt von beinahe ganz einſeitiger Richtung; denn die 
Fuͤße ſind nur bei ſehr wenigen haͤufiger, bei den meiſten dagegen faſt 
nie, oder bloß zur Aushuͤlfe, Organe der Fortbewegung: als wozu die— 
ſelben gewoͤhnlich gar nicht taugen. Daher gehen auch nur wenige 
erträglich leicht und im Schritte, während die übrigen in unver— 
meidlichen Fällen mit großen Spruͤngen huͤp fen. — Ein kleiner Theil 
einer großen Gattung (der Falken) kann durch den Stoß nach Nahrung 
tauchen. 

Sie beſitzen eine einfache Stimme, die ſelten mehr, als einen 
oder zwei bis drei, verſchiedene Laute umfaßt, und faſt immer bei beiden 
Geſchlechtern gleich iſt. Sie laſſen ſich aber im Ganzen nicht oft, die 
großen Arten ſogar meiſt ſelten hoͤren; wenigſtens ſelten außer der Paa— 
rungszeit. f 

Sie naͤhren ſich im Ganzen von dem Fleiſche der vier 
höheren Thierklaſſen; verhaͤltnißmaͤßig nur wenige auch von 
Inſekten, mit denen noch am oͤfteſten die zarten Jungen gefuͤttert 
werden. Ihr ſcharfer Schnabel dient faſt nur zum Zerſtuͤcken 
der Nahrung: welches ſie ſtets durch Beiſſen und durch ein, 
dieſem folgendes Zerren und Reiſſen bewirken. Hingegen zur 
Erlangung derſelben (bloß mit Ausnahme der Inſekten) dienen 
jederzeit ausſchließlich die Fuͤße. Dieſe ſind beſtimmt zum Fan— 
gen und Toͤdten des lebenden, und zum Feſthalten des ſchon 
todten Raubes: welchen die Voͤgel nur dann, wenn er klein iſt, mit 
den Zehen umfaſſen, faſt immer aber durch ein ſehr gewaltfames 
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Einſchlagen und Umkruͤmmen der Klauen (Einhaken) ſo feſt 
ergreifen, daß ihnen das Wiederherausziehen der Krallen ſelbſt oft ſchwer, 
wo nicht unmoͤglich wird. ) Zu dieſem Behufe ſind die Fuͤße eben ſo 
hoͤchſt beweglich, und gelenkig bis in die aͤußerſten Zehen-(Krallen—) 
Glieder, wie muskelkraͤftig; und zwar iſt dieſes um ſo mehr der Fall, 
je edler die Raubvoͤgel als ſolche ſind. Inſekten werden meiſt ohne die⸗ 
ſelben, bloß mit dem Schnabel, gefangen. Alle uͤbrigen, die Eulen 
allein ausgenommen, beſitzen eine, mit der Benennung Kropf belegte 
Erweiterung der Speiſeroͤhre vor dem eigentlichen Magen, in welcher 
das verſchlungene Fleiſch erſt erweicht wird, bevor es in den Magen 
ſelbſt hinabgleitet. Dieſer iſt nicht von der Art, die Speiſen zerrei⸗ 
ben zu koͤnnen, ſondern weichhaͤutig und duͤnn; ſondert aber einen 
ſehr ſcharfen Verdauungsſaft ab, welcher die Nahrung aufloͤſt. *) 
Die ſogenannten edleren Raͤuber verſchlingen viel Haare, Federn, und 
ähnliche unverdauliche Theile mit: welche ſich durch die Bewe⸗ 
gung im Magen mit kleinen Knoͤchelchen zu ſammenballen, um 
dann (gewoͤhnlich des Morgens) aus dem Schlunde in laͤnglichen Klum— 
pen wieder heraufgewuͤrgt und durch den Schnabel ausge— 
worfen zu werden. Da dieſes Auswerfen weſentlich zur Reini— 
gung des Magens und Schlundes zu dienen ſcheint; ſo darf den 
Voͤgeln die Gelegenheit, dergleichen Unverdauliches wenigſtens biswei— 
len zu verſchlingen, im eingeſchraͤnkten Zuſtande nicht lange entzogen 
werden, wenn man nicht uͤble Folgen davon auf ihr Befinden gewaͤrti⸗ 
gen will. * Von den eigentlichen Aasfreſſern ſpeien die 
meiſten keine dergleichen Ballen (Gewoͤlle) aus: indem ſie die 
Knochen mitverdauen, das Fleiſch hingegen aus dem Balge herausſchaͤ— 
len, ohne von der Hautbedeckung mitzuverſchlingen. Dieſe ſind ganz 
beſonders, vorzugsweiſe noch vor den uͤbrigen, unmaͤßig im Genuße, 
aber auch wieder im Stande, vor allen anderen Voͤgeln beiſpiellos 
lange zu hungernz was fich jedoch auch mit nach dem Grade ihrer 
Wohlbeleibtheit richtet. So koͤnnen die mittleren alle eine zwei-, 
manche große gar eine ſechswoͤchentliche Faſte aushalten. Nach erfolg⸗ 
ter Sättigung ſitzen fie, ſobald es ohne Störung geſchehen kann, viele 
Stunden lang ſtill, um in Ruhe die Verdauung abzuwarten. — Die 
in ihrer Nahrung vorhandenen Saͤfte reichen hin, um zugleich mit ih⸗ 
ren Durſt zu loͤſchen. Daher ſieht man ſie im Freien eben ſo wenig 


*) Dieſes erfolgt daher nicht ſelten erſt beim Freſſen und durch das Freſſen. 


**) Nie brauchen daher Raub- Vögel harte anorganiſche Körper zur Beförderung 
der Verdauung zu verſchlucken, wie es beinahe alle die andern Vögel thun; und wenn 
man zuweilen Sand und kleine Steine in ihrem Magen findet, ſo rührt dieß davon 
her, daß ſie ſolche mit dem Magen geraubter Vögel verſchluckt haben. Auf dieſe Weiſe 
kommen auch nicht ſelten Pflanzenſtoffe, namentlich Körner, in ihren Magen. 


*) Eine lange Entbehrung der Art kann fie in dieſem Falle verleiten, Dinge zu 
verſchlucken, die ſie, als ihrer Natur gar zu fremdartig, eben ſo wenig wieder auf— 
würgen, als verdauen können, z. B. Heu, Stroh oder dergl. Dann find fie aber ges 
wöhnlich verloren. 
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trinken, als ſich baden, und in der Gefangenfchaft zum Saufen 
die meiſten ſich ſehr ungeſchickt anſtellen; obgleich die meiſten ) hier 
ein Bad zu Zeiten mit Wohlbehagen annehmen. Ihren duͤnnfluͤßigen, 
kalkartigen Unrath ſpritzen ſie weit von ſich; wobei ſie den Schwanz in 
die Hoͤhe heben, das Gefieder ſtraͤuben und ſich ſchuͤtteln. 
Ihre Jungen, welche ſchon ziemlich vollkommen ausgebil— 
det, mit richtigem Gliederverhaͤltniſſe, mit gewoͤhnlich 
ſchon offenen Augen und reichlich mit dichter, warmer Fe— 
derwolle bedeckt aus dem Eie kommen, aber erſt nach langer Zeit 
der aͤlterlichen Unterſtuͤtzung entbehren lernen und deßwegen lange im 
Neſte bleiben muͤſſen, — füttern fie nicht; ſondern fie ſpeien, oder 
legen, ihnen den herbeigetragenen Fraß nur erweicht, oder zerſtuͤckt (ſpaͤ— 
ter meiſtens ganz und friſch) vor, wovon dann jene ohne fernere Huͤlfe 
der Eltern ſelbſt zulangen. Die Eier find faſt immer nach Verhaͤltniß 
klein, oder ſehr klein. 

Ihre Neſter (Horſte) ſind ganz kunſtlos; aber gewoͤhnlich pfle— 
gen ſie deren doch zu bauen. Zum Herbeiholen der Materia- 
lien bedienen ſie ſich, allein unter allen Voͤgeln, und zwar ausſchließ— 
lich, nur der Füße. Ihre Vermehrung iſt ſchwach, oder maͤßig: indem 
die größten und ſelbſt viele kleinere nicht leicht über 2, hoͤchſtens 3, und 
auch die letzteren ſelten mehr als 4 Eier legen; von denen noch dazu haͤufig 
eines faul wird, oder unbefruchtet geblieben iſt, ſo, daß ſie nicht ſelten 
bloß Ein Junges erziehen. Bei allen ſcheinen nur die Weibchen zu bruͤ— 
ten. Dieſe werden dann aber von den Maͤnnchen mit Speiſe verſorgt, 
und haben in dieſer Zeit einen kahlen Fleck auf der Mitte, ſeltener auch 
auf jeder Seite, des Unterleibes. * 9 

Sie naͤhern ſich in einigen Punkten mehr, als die uͤbrigen Voͤgel, 
den Huͤhnern, neben welche ſie deßhalb von einigen Syſtematikern 
wirklich geſtellt werden. 
| Das Fleiſch aller ift widerlich und unangenehm von Geſchmack, bei 

den Aas freſſenden auch von abſcheulichem Geruche. Es wird daher hoͤch— 
ſtens von ſehr armen Perſonen, oder von wilden Voͤlkern gegeſſen. 


Anmerkung. 


Folgendes iſt die überſicht der Ordnung nach der Lebensart, und nach an— 
deren Syſtemen: 

Die beiden erſten Gattungen, Aas voͤgel und Geier, naͤhren ſich eigent— 
lich ausſchließlich von Aas. Sie zeichnen ſich daher durch ſchwaͤchere Waffen 
aus, welche keine wahre Mord- und Angriffswaffen ſind, bedurften aber auch eines 
leidlicheren Geſchicks im Gehen, was durch die ſchwächere Kruͤmmung der 
Klauen möglich wurde. Ihre Füße nähern ſich ſchon etwas den Füßen der Huͤhnervoͤgel. 
Man nennt fie unedle oder Aas-Räuber (Raraczs [I. RAP TATORESIJ VvVLTURIXL,) 


*) Aus dem bereits oben (S. 6) angegebenen Grunde. — 


) Sogenannte Brütflecke, welche dazu dienen, die Eier in unmittelbare Berüh— 
rung mit dem wärmenden Körper der Brütenden zu ſetzen. — 
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Mit am ungeſchickteſten zum Gehen unter allen iſt der gewaltige, meiſt von 
lebendigem Raube lebende, jedoch auch todten nicht verſchmaͤhende, an den 
Fuͤßen noch verhaͤltnißmaͤßig ſchwaͤchliche Geieradler, deſſen Hauptſtaͤrke in den 
ungemein kraftvollen Flugwerkzeugen beruht. Nur Unkenntniß feiner beſſeren Eigen⸗ 
ſchaften hatte ihm einſt eine nicht gebührende Stellung unter den vorigen angewieſen. 


Unter den Falken giebt es wenige, die zuweilen auch das Fleiſch von 
fern angehen, und wenige, die nicht ganz ungeſchickt in der Bewegung auf der 
Erde find, Sie bilden mit den ſämmtlichen vorhergegangenen zuſammen die Tagraubs 
vögel (RArAcEs DIURNI L. SCLEROPTERL)Z für ſich allein bei Einigen die falkenartigen 
(R. accıpırrını)5 mit der vorigen und der folgenden Gattung aber die, faſt durchgän— 
gig vortrefflich bewaffneten und kühnen, ſogenannten edlen Räuber (R. GENU TNT), 
unter denen allein auch inſektenfreſſende gefunden werden. Einige von ihnen 1 
ßen ſich bereits an die 

Nachtraubvögel ( Raracks NocTurNt I. MALACOPTERL T. strıcını), an die Gat⸗ 
tung der Eulen an: welche ſaͤmmtlich unter die edelſten gehoͤren, und faſt 
nur ſolche Thiere verzehren, die ſie ſelbſt gefangen haben; von welchen 
jedoch auch, umgekehrt, manche Arten nach Lebensart und Bau an die vorige Gat— 
tung angraͤnzen. 


T. e e ee, n 


CATHARTEs IIIig. 


Schnabel: verhaͤltnißmaͤßig ziemlich lang, jedoch nicht laͤnger, als der 
Kopf, nicht ſtark, oder ſogar ſchwach, beſonders vorn; zuſammen— 
gedruͤckt, an den Schneiden eingezogen, nur an der Spitze hakenfoͤrmig 
gekruͤmmt; die ganze Wurzelhaͤlfte mit der Wachshaut uͤber— 
zogen. 

Naſenloͤcher: in der Mitte des Schnabels, etwas hoch liegend, ſehr läng⸗ 
lich, durchgehend. 

Fuße: nicht ſtark, etwas hoch, netzfoͤrmig beſchuppt, vorn ein Stuͤck unter 
das Ferſengelenk kurz befiedert; die Beine hinten oberhalb mit langen 
herabhaͤngenden Federn (Hoſen). Die Hinterzehe kuͤrzer, als die innere; 
uͤberhaupt auch die vorderen Zehen mit Ausnahme der recht langen mitt— 
leren ſehr kurz; letztere mit der inneren, welche faſt die dickſte iſt, durch 
eine ſehr kleine, mit der aͤußeren durch eine groͤßere Haut verbunden. 
Die Naͤgel flach-, nur die der Hinter- und der inneren Zehe ſtark 
gekruͤmmt. 

Fluͤgel: groß und ſehr lang, jedoch vorn ſpitz, mit den Enden der groͤßten 
Schwingen noch etwas über den Schwanz hinausragend ); die Zte 
Schwungfeder die laͤngſte, die 2te länger, als die ziemlich kurze 1te, 

Schwanz: mittellang, ſehr abgerundet, oder keilfoͤrmig, [im erſten Falle und 
bei den amerikaniſchen Arten nur zwoͤlffederig, bei der errö pf aber] 
vierzehnfedrig. 


) In der Lage nämlich, wenn ſie an den Leib angeſchmiegt ſind. Ein Fall, welcher 
bei Bezeichnungen dieſer Art immer vorausgeſetzt wird. 
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Kopf: ziemlich klein, laͤnglich, nackt, wie der runzelige Vorderhals und 
Kropf, auch in der Jugend nur mit ſparſamer, buͤſchelweiſe 
ſtehender Wolle verſehen, im Alter ſehr einzeln borſtig behaart. 


Das Conturgefieder, unter dem ein ungemein weicher, weißer Flaum ſitzt, 
bleicht nach der Jahreszeit leicht aus, und aͤndert ſich mit dem Alter zwar nicht 
eben ſehr merklich in der Form, viel weniger, als bei den Geiern; bei man- 
chen aber ganz außerordentlich in der Faͤrbung, ſo, daß alsdann junge und alte 
Voͤgel einander gar nicht aͤhnlich ſehen. In der Jugend iſt das kleine Gefieder 
ziemlich rund; im Alter aber, d. h. nach mehreren Jahren, oder doch gewiß 
nicht vor der zweiten Mauſer, erhaͤlt es eine etwas zugeſpitztere Form, indem 

es etwas laͤnger, ſchmaͤler und haͤrter wird, beſonders am Genicke und Halſe. 
Der wenige Wollflaum des Hinterkopfes verliert ſich dann vollends beinahe 
ganz. 

Die Aasvoͤgel kommen zwar ſowohl in der neuen Welt, (hier'regel⸗ 
mäßig bis Patagonien und auf die Maluinen,) gleich wie auf dem alten 
Feſtlande vor, jedoch hier nur in den heißen und waͤrmeren Erd— 
ſtrichen; und ſie erſcheinen da in gemaͤßigten Gegenden faſt bloß als Verirrte, 
oder als ſeltene Gaͤſte. In Auſtralien fehlen ſie und die beiden folgenden Gat— 
tungen. Die meiſten Arten ſcheinen nur maͤßige Verbreitungsbezirke zu beſitzen. 
Sie gehen des Nachts und nach erlangter Saͤttigung auf Gebirgen und 
kahlen Felſen zur Ruhe, am liebſten in Hoͤhlen, Schluchten, und in den 
Wandriſſen ſteiler Abſtuͤrze; ſelten oder kaum des Nachts auf Baͤumen, eher 
noch auf der Erde. Von dort ziehen fie täglich ſehr weit, meiſt in an⸗ 
ſehnlichen Truppen, oder wenigſtens paarweiſe, ſelten einzeln, nach Fraß 
aus. 

Sie erheben ſich bei ſolchen Ausfluͤgen mit langſamen, aber leichten 
Fluͤgelſchlaͤgen in ſchraubenfoͤrmig aufſteigender Richtung, drehen ſich ſehr oft 
zu einer unermeßlichen Höhe hinauf, und legen nun ſo, bald ſchwe— 
bend, ſchwimmend und kreiſend, bald gemaͤchlich geradeaus hinſtreichend, und 
immer ſcharf umherſpaͤhend, große Strecken zuruͤck: bis ihr unglaublich 
feiner Geruch, oder ihr ſehr gutes Geſicht, oͤfters auch wohl ein 
ſchon ſchmauſender Haufen von ihres Gleichen, oder eine Geſellſchaft gieriger 
Kraͤhen, ſie einen Aas darbietenden Ort auffinden laͤßt, zu welchem ſie nun 
ebenſo in Schneckenkreiſen herabſteigen; oder ſie begeben ſich auch geradezu nach 
bewohnten Gegenden, an die ihnen ſchon bekannten Auswurfs- und Luderplaͤtze. 
Nicht lange waͤhrt es dann, und es ſind ihrer eine Menge beiſammen. Ihr 
Gang iſt ein lang ſamer, rabenartiger, traͤg abgemeſſener Schritt, 
ſchwerfaͤllig, wie alle ihre Bewegungen auf der Erde, jedoch nicht ganz unge— 
ſchickt; ihre Stellung im Sitzen (eigentlich Stehen“) unedel, niederge— 
druͤckt, traurig und unangenehm, doch mit wenig haͤngenden Flͤͤgeln „im Zu⸗ 
ſtande vollkommener Ruhe mit ſehr eingezogenem Halſe. Ihr Anſehen iſt 
ſtets widerlich und ſchmutzig, und ihre Ausduͤnſtung ſtets ekelhaft⸗uͤbelrie— 


f ) Was man bei Vögeln Sitzen nennt, iſt eigentlich immer ein Stehen. Nur von 
einigen wenigen Waſſervögeln ließe ſich beinahe ſagen: ſie ſitzen; — aber von keinem 
Landvogel. 
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chend; was ſich ſelbſt an getrockneten Haͤuten erſt nach mehreren Jahren ver⸗ 
liert. Eine eben fo haͤßliche Fluͤßigkeit, welche beſtaͤndig aus ihren 
Naſenloͤchern dringt, ſcheint dazu beſtimmt, dieſelben ſtets feucht, und 
dadurch die Geruchsorgane fortwaͤhrend recht empfaͤnglich zu erhalten. Die 
Schaͤrfe der letzteren leitet ſie ſo ſicher, daß ſich oft ſchon binnen wenigen Stun⸗ 
den alle dergleichen Voͤgel aus einem weiten Umkreiſe bei einem großen, eben 
erſt friſch getoͤdteten und ſogar abſichtlich bedeckten Thiere, oder bei einem kuͤrz⸗ 
lich geſtorbenen verſammeln; und ein ſtark aus duͤnſtendes Aas, das 
bereits die Faͤulniß ergriffen hat, ſollen ſie bei guͤnſtigem Winde auf eine 
Entfernung von mehreren Meilen auswittern. 

Sie zehren hier nicht allein das Fleiſch, welches ſie aus der Haut 
herausſchaͤlen, und die edlen Eingeweide auf, ſondern verſchlingen auch 
Magen und Gedaͤrme ſammt allem Inhalte mit; ja, ſie pflegen 
gerade hiermit ihr Mahl zu beginnen. Auch alle herumliegende Fleiſch⸗ 
abgaͤnge ſind ihnen genießbar; und in der Noth verſchlingen ſie thieriſchen 
Auswurf, durchſuchen mit dem Schnabel den auf den Straßen liegen⸗ 
den Unrath, und nehmen dann auch zu lebenden Schnecken und Ge— 
wuͤrme, Froͤſchen, Eidechſen ꝛc. ihre Zuflucht. Sie ſollen es unter 
ſo dringenden Umſtaͤnden bisweilen wagen, lebende Voͤgel und kleine Saͤugthiere 
anzufallen, von denen man ſagt, daß ſie dieſelben ſonſt ordentlich zu fuͤrchten 
ſchienen. Sie freſſen ſehr viel uͤberhaupt, und ſehr viel auf Ein Mal, und 
ihr angefuͤllter Kropf tritt dann weit und ſackfoͤrmig heraus. Geſaͤttigt ſitzen 
ſie viele Stunden lang regungslos ſtill. Den Jungen ſpeien ſie Futter aus 
dem Kropfe vor. f 

Sie niſten in Felſen und Bergſchluchten, und legen 2 — 4 Eier, 

Durch die Erfüllung ihrer Beſtimmung, das Land immer bald von fern 
zu reinigen, welche in heißen Laͤndern ſo ſchnell verweſen und dann die Luft 
verpeſten, werden ſie beſonders den Menſchen hoͤchſt nuͤtzlich: und zwar um ſo 
mehr, je nachlaͤßiger dort dieſe ſelbſt in dieſer Hinſicht zu verfahren gewohnt 
find. *) Indeß ſtehlen fie allerdings zuweilen auch ein nutzbares Stuͤck Fleiſch 
hinweg. 


Der ſchmutzige Aas vogel. 
CATHARTES percnopterus IIlig. 


Aas⸗, Koth⸗, Erd⸗, ägyptiſcher, heiliger, kleiner, brauner, Maltheſer⸗, (norwegiſcher!) 


Geier, Rachamach, Alimoſch, Urigurap. = Carnarısta perenopterus Vi. — VULTUR 
percnopterus L. S. & Hfsq. — V. leucocephalus Lih., Gm. — V. Meleagris P. — V. mi- 
nor Herm. — V. stercorarius Lapr. — V. albicans Meisn. & Schz. — V. albus Ddn. — 
V. fuscus Gm. — NEO FRRON percnopterus Svg. 


Schnabel laͤnger, als der Kopf, dünn, an der Wurzel viel hoͤher; die 
Spitze deſſelben und die Nägel ſchwaͤrzlich. Ebenſo die Shmwungfedern; 
die Enden der Schwingen zweiter Ordnung lichtgraulich; die aͤußerſten Federn des 


*) Man konnte ſie daher allerdings recht paſſend die Polizeidiener der Natur nennen, 
welche durch ſie jenen Ländern in der That eine der größten Wohlthaten erweiſen läßt. 


Ite Gatt., Aasvogel, Schmutziger A. 15 


Schwanzes um mehr als die Haͤlfte kuͤrzer, als die mittleren. Alt: Augenſtern gelb; 
Wachshaut und nackte Theile des Kopfes, Halſes und Kropfes ſchmutzig-oder roͤthlich— 
ſafrangelb; Fuͤße ochergelb. Das Gefieder uͤber und uͤber ſchmutzigweiß, gewoͤhnlich 
wie mit Koth beſchmiert; im Nacken etwas gelbroͤthlicher und linien foͤrmig; auch am 
uͤbrigen Hinterhalſe ſehr ſchmal, lang und flatternd; um den Vorderhals und an den 
Hoſen ſchon breiter; das des übrigen Leibes, beſonders des Ruͤckens, laͤnglichrund, (a) 
Im zweiten, vielleicht auch noch im dritten Jahre iſt Alles heller und roͤthlicher, als 
bei den Jungen. An dieſen: die Augen braun; die hintere Schnabelhaͤlfte, Kopf, 
Hals, Kropf und Füße graugelblich. Das Gefieder allenthalben ſchmutzig erd- oder 
dunkelbraun, tief im Nacken, auf dem Fluͤgelrande, den Fluͤgeldeck- und Ruͤckenfedern 
mit ſehr großen, außerdem aber nur mit aͤußerſt kleinen, hellgraugelben Spitzen; die 
Federn uͤberall breiter, kuͤrzer, weicher, beſonders am Nacken wolliger. Laͤnge: 
Maͤnnchen 2“ 1-38“, Weibchen 2’ 3-5”, 

Anmerk. (a) Einzelne, ſelten vorkommende, hellröthlich-iſabellfarbige 
Exemplare ſind wahrſcheinlich mehr durch einen zufälligen Anſtrich von Felſen, als von Natur, 
ſo gefärbt. Andere, die man als noch nicht völlig ausgefärbte jüngere anſieht, werden als 
ſchmutzig gelblich- oder bräunlich-grauweiß angegeben. Es mögen aber wohl eher 
wirklich beſchmutzte ſein, (etwa wie unſere alten weißen Störche im Sommer). 


Seine eigentliche Heimath ſind, außer ganz Afrika, zugleich die naͤchſtgelegenen 
Theile Aſiens, bis nach Perſien hin, ſowie die ſuͤdlichſten Landſtriche Euro— 
pa's; und er iſt hier, wie dort gemein, in Conſtantinopel zu Hunderten. Auch auf 
Sardinien und in andern Laͤndern von gleicher Breite, ja z. B. noch in Taurien, 
bleibt er eine gewöhnliche Erſcheinung; aber von der Provence weiter nördlich 
wird er ſchon ſeltener, und nach Deutſchland kommt er beſtimmt nur in der waͤr— 
meren Jahreszeit, geht da auch nicht hoͤher noͤrdlich, als bis in die Schweiz; am 
öfteften in die ſuͤdliche, z. B. auf die Berge bei Genf. Er giebt gebirgigen Orten den 
Vorzug, liebt die Seekuͤſten, waͤhlt trockene Steppen faſt mehr, als fruchtbares Land, 
und verlangt in Ebenen wenigſtens Felſen mit Ueberhaͤngen und Schluchten. In Afrika 
und Aſien folgt er den, durch die Wuͤſten reiſenden Karavanen oft viele Tagereiſen 
weit nach, um gleich jedes gefallene Laſtthier aufzuzehren; und kommt dort zu dem 
naͤmlichen Zwecke mitten in Staͤdte und Doͤrfer, um welche letztere ſchon ſich immer 
gern ein Paͤrchen anſiedelt. Weil er dort nicht verfolgt, ſondern in manchen Laͤndern 
zu Zeiten ſelbſt gefüttert wird ); 

ſo zeigt er ſich allenthalben zutraulich und zahm, und wird nur in gemaͤßigten 
Gegenden etwas ſcheuer; ja, in manchen ſehr vorſichtig, ſo, daß er hier die Leichname 
erſt lange umkreiſet, bevor er ſich zu denſelben herablaͤßt. Er iſt friedlicher Natur: 
nicht allein gegen ſeines Gleichen, ſondern auch gegen Rabenarten und Hunde, welche 
ſich mit ihm zum gemeinſchaftlichen Mahle bei Aſern verſammeln; kann auch in der 
Gefangenſchaft leicht gezaͤhmt werden. Obgleich alſo in den meiſten Laͤndern leicht zu 
ſchießen, iſt er doch ſeines hoͤchſt zaͤhen Lebens wegen ſehr ſchwer zu toͤdten. 

Er ernährt ſich nicht bloß von Leichnamen und Xfern aller Art, ſondern ſogar 
von Unrath, als von dem der Rinder und aͤhnlicher Thiere, namentlich auch von 
menſchlichem; und ſoll 

ſich in Felſen ein ſehr ſchlechtes Neſt bereiten, um auf demſelben feine 2-4 
Eier auszubruͤten. 


.) Dieß geſchieht in den meiſten Ländern der Mohamedaner: deren viele, theils aus mitleidigen 
Rückſichten, theils aus wirklicher dankbarer Anerkennung ſeiner Verdienſte, um ihn nicht zu manchen 
Zeiten darben und dann vielleicht ſich aus der Gegend entfernen zu laſſen, durch milde Vermächtniſſe 
für ſeinen Unterhalt ſorgen. — Die alten Aegyptier hielten ihn ſeiner Nützlichkeit wegen in ſo hohen 
Ehren, daß fie die höchſten Strafen auf feine Tödtung ſetzten. Er erſcheint auch häufig auf ihren 
Bildwerken vorgeſtellt. 
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ie ton 


Vurrtur L. 


Schnabel: länger oder hoͤchſtens eben fo lang, als der Kopf, ſtark, hoher 
als breit; gerade, an der Spitze des Oberſchnabels hakenfoͤrmig, mit 
ſcharfen Schneiden und einer großen, ein Viertheil oder Drittheil der 
Laͤnge einnehmenden Wachshaut. 

Naſenloͤcher: nahe an der Schnabelwurzel, und ſchief oder quer lie⸗ 
gend; laͤnglich, nicht durchſichtig. 

Füße: kaum mäßig hoch, ſtark, der Lauf bis zur Hälfte oder noch tiefer 

herab befiedert, ſonſt netzfoͤrmig beſchuppt; das Schienbein mit langen 
Hoſen. Von den Zehen die mittlere ſehr lang und ſtark, bei weitem die 
dickſte von allen; die äußere ziemlich ſchwach, und um die Haͤlfte kuͤrzer, 
die innere und hintere noch kuͤrzer; die Spannhaut zwiſchen der mittle— 
ren und inneren groß, die zwiſchen jener und der aͤußeren auffallend groß. 

Fluͤgel: ungemein groß und ſehr breit, abgerundet; die Ate Schwinge 
die laͤngſte, die 2te und Ste kuͤrzer, die 1te nur etwa der Gten gleich. 

Schwanz: mittelmäßig, zugerundet, ſteif, vierzehnfedrig“), mit ungemein 
langen Deckfedern. 

Kopf: klein, bis weit in den Nacken gleich dem Vorderhalſe ohne 
eigentliche Federn, meiſt mit einer Art Flaum bedeckt, welcher in der 
Jugend weicher iſt, und haͤufig ſtellenweiſe ganz kahl. Der Kropf 
nie bloß; der Hals ſtets mit einer, vorn meiſt nicht ganz ſchließen⸗ 
den Krauſe. 


Nach dem Geſchlechte iſt das Gefieder gar nicht verſchieden. In der Farbe 
ändert es nach dem Alter viel weniger, als bei den Aasvoͤgeln, in der Form 
hingegen meiſtens noch weit mehr ab, und zwar auf eine ganz umgekehrte 
Weiſe, als bei andern Voͤgeln; es geht auch, vielleicht ohne daß deßhalb die 
Fortpflanzungsfaͤhigkeit ausbleibt, ein noch laͤngerer Zeitraum, bei manchen 
Arten ganz ſicher 4-5 Jahre, mit dieſen Veränderungen hin. Bei ihnen 
nimmt der weiche, dichte Kopfflaum allmaͤhlig ab, und wird nach mehreren 
Jahren bei manchen Arten ganz, bei anderen ſtellenweiſe, durch eine kurze har- 
ſche und faſt ſtechende, jedoch mehr feder-, als borſtenartige Hautbedeckung 
erſetzt. Die Halskrauſen beſtehen anfaͤnglich meiſtens aus feinen, ſchmalen 
und ziemlich glatten, flatternden Federn, die ſpaͤterhin immer kuͤrzer, breiter, 
zerſchliſſener und wolliger werden; und bei dieſen Arten find die Leib- und klei⸗ 
nen Fluͤgelfedern am Jugendgefieder ebenfalls weit laͤnglicher, ſchaͤrfer von 
Contur, und merklich derber, als im vollendeten Kleide, “) 


*) Ein zwölffedriger iſt ſtets, ohne Unterſchied der Art, als unvollſtändig zu betrach⸗ 
ten. (Ein Fall, der allerdings oft vorkommt; daher die verſchiedenen, einander 
in jeder Hinſicht widerſprechenden Angaben darüber.) Häufig fehlen der Federn ſo⸗ 
gar noch mehrere. 


**) Wahrſcheinlich darf die erſte Art, die bekannteſte, in Betreff deſſen im Ganzen 
als Beiſpiel auch für andere, bisher noch minder genau unterſuchte, angenommen werden. 
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Bloß ausſchließlich die alte Welt hat Geier aufzuweiſen. Im Übrigen 
theilen dieſelben hier faſt die Verbreitung der Aasvoͤgel: mit 
dem geringen Unterſchiede einer geringeren Beſchraͤnkung fuͤr manche einzelne 
Arten, und dem, daß ſie auch etwas weiter nach Mitternacht zu heraufſteigen. 
Sie halten ſich ebenfalls am liebſten in Gebirgen, oder Felsgegen-⸗ 
den auf; obgleich ſie nicht ganz ſo ungern wie jene, in unſeren Landesregionen 
ſogar ziemlich oft, auf Baͤumen ſitzen. Etwas, was ſie aber doch immer lieber 

vermeiden. | | | 

Nicht minder find Lebensweiſe und Benehmen, nebſt allen koͤrperlichen 
und Gemuͤthseigenſchaften, beinahe dieſelben. Einzeln geſehene 
find auch bei ihnen nur als Verirrte zu betrachten; denn fie halten ſich in Schaa— 
ren, und einer zieht dem andern nach. Als nicht ganz ſo unedle und von Koͤr— 
per noch bedeutend unterſetztere Vögel erſcheinen jedoch die Geier mehr ſon— 
derbar, und ihres ganz ungewoͤhnlichen Ausſehens wegen auffallend, 
als gerade haͤßlich und widerwaͤrtig. Das Erheben vom ebenen Boden pflegt 
ihnen erſt nach einigen flink gethanen, großen Schritten zu gelingen. Zwar 
ſchwerfaͤllig im Gange, der meiſtens mit wagerechtem Leibe, aufgehobenem 
Schwanze, haͤngendem Halſe und aufgeplauſterten Ruͤckenfedern geſchieht; 
und vielleicht auch langſamer, als die Aasvoͤgel, im leichten und anhaltenden 
Fluge, der ſie oft bis uͤber die Wolken tragen muß und dann kaum noch als 
einen bewegten Punkt erkennen laͤßt; — muß man ſie doch fuͤr wuͤrdevoller, 
huͤbſcher und faſt in Allem für anſprechender, als die Aas voͤgel, erklaͤ— 
ren. Nur ihre ruhige Stellung, in welcher ſie ſich haͤufig bloß auf Einen 
Fuß ſtuͤtzen, iſt noch nachläffiger: die Federn ſtehen dabei oft vom Körper 
ab, und die Fluͤgelſpitzen haͤngen loſe unter den Schwanz hinab. Letzterer muß 
auch wohl als Stuͤtze hierbei dienen. Kopf und Hals ziehen ſich im Wachen bei— 
nahe ganz in die Federkrauſe des letzteren hinein, und werden zur Vertheidi— 
gung mit ungemein kraͤftiger Elafticität hervorgeſchnellt; hingegen beim Schla-= 
fen iſt der Hals meiſtens ſchlangenfoͤrmig uͤber den Ruͤcken hingelegt, und 
Schnabel und Vorderkopf ſtecken unter einem der Fluͤgel. Der Schnabel bringt 
gefaͤhrliche Wunden bei; die Fuͤße verletzen viel weniger, und werden ſeltener 
zur Wehr gebraucht. Von Natur ebenfalls träge und feig, und nicht ausdruͤck⸗ 
lich zu Moͤrdern von ihr geſtempelt, 

wagen zwar auch ſie nur ſelten, bloß wenn der Mangel an menſch— 
lichen und thieriſchen Leichnamen ſie dazu zwingt, einen Anfall auf ein 
wehrloſes Thier, und begnügen ſich außerdem mit dem Fleiſche von be— 
reits todten Geſchoͤpfen; fie treffen aber doch ſchn mehr Auswahl in ihrer 
Nahrung, wuͤrgen nicht allen ſtinkenden Auswurf in den ſtets gierigen Schlund 
hinab, und durchwuͤhlen nicht ſo alle Unreinigkeiten auf Straßen und Feldern, 
um ihn fuͤllen zu koͤnnen. Doch noch gefraͤßiger, und unmaͤßig im Genuße 
des aufgefundenen Fraßes, uͤberladen ſie ſich gern dergeſtalt mit Spei⸗ 
ſe, daß ſie kaum fliegen koͤnnen; ja, daß ſie haͤufig fuͤr einige Zeit gar nicht 


Ein jugendliches Exemplar von ihr, deſſen noch nicht vollſtändig entwickelte Schwungfedern 
eben ſo, wie die Hoſen, Schwanzdeck- und Halskrauſenfedern an ihren Spitzen noch den 
aufſitzenden Neſtflaum zeigen, giebt, gleich wie die im wirklichen übergange begriffenen, den 
genügendſten Aufſchluß über dieſe, faſt allen Vorausſetzungen zuwiderlaufende Thatſache. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 
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faͤhig ſind, ſich zu erheben, und ſo ergriffen werden. Aus Heißhunger gebehr⸗ 
den ſie ſich dabei anfaͤnglich ſo uͤbermaͤßig emſig mit Reiſſen, Zerren und Fluͤ⸗ 
gelſchlagen, und gehen ſo ohne Ruͤckſicht fuͤr die Erhaltung ihres Gefieders zu 
Werke, daß ſie daſſelbe, beſonders am Schwanze, ſehr beſtoßen. Da ſie ihre 
Hauptwaffe im Schnabel beſitzen; ſo halten ſie kleinere Stuͤcke 
Fleiſch mit den Fuͤßen mehr durch Treten und Andruͤcken auf den 
Boden, als durch Einkrallen mit den Klauen, feſt. Friſches lieben ſie im⸗ 
mer mehr, als ſchon verweſendes und ſtinkendes. Ein einzelner faͤngt ſeine 
Mahlzeit bei einem großen Thiere damit an, daß er ein Loch in die Bauchhoͤhle 
macht, durch welches er den langen, duͤnnen und federloſen, ſehr gelenkigen 
Hals bequem hineinſteckt, um ſo die Eingeweide herauszuziehen. Von großen 
und harten Knochen nagen ſie das Fleiſch hoͤchſt ſauber ab; kleinere aber, beſon⸗ 
ders die weichen Gelenkkoͤpfe ꝛc., verſchlingen fie mit, und verdauen dieſelben 
auch. Diejenigen, welche die Haͤute der Thiere mitfreſſen, werfen die Haare 
davon, zuſammengeballt, als Gewoͤlle wieder aus. Man hat die gefangen 
gehaltenen oft trinken und ſich gern baden geſehen. 

Sie niſten auf Felſen, oder noch lieber in Hoͤhlen derſelben, und 
auf hohen alten Baͤumen, nicht ſelten zwei bis drei Paare in Einer Felſen⸗ 
kluft; bauen einen flachen Horſt von Zweigen, Reiſig und Wurzeln (mit einer 
Lage von Heu oder Stroh ?); und legen hoͤchſtens 3 Eier, gewoͤhnlich 2, 
oft ſogar nur 1. 

Zu den Aas voͤgeln ſtehen fie in fo naher Verwandtſchaft, daß die Auf: 
ſtellung dieſer als beſondere Gattung kaum noͤthig ſcheint; zumal, da es nicht 
an vollkommenen Übergaͤngen von einer in die andere fehlt. Doch naͤhern 
fie ſich durch etwas beſſere und empfehlendere Eigenſchaften ſchon entfchie: 
den mehr, als dieſe, den nun folgenden edlen Raͤubern. 

Fuͤr den Haushalt der Natur und fuͤr die Bequemlichkeit des Menſchen in 
heißen Laͤndern erweiſen ſie ſich nicht minder nuͤtzlich. Ihre Schaͤdlichkeit kann 
hiergegen, wenn ſie auch vielleicht nicht ganz ſo unbedeutend wie bei jenen iſt, 
doch gar nicht in Anſchlag kommen. 


1. Der weißköpfige Geier. 
Vurrur fulvus Gm. 


Röthlicher, rothgelber, kaſtanienbrauner, Alpen-Geier. — V. leucocephalus M. & W. — 


V. perenopterus Daud., P. — V. castaneus Sh. — V. Kolbiı Lih.? — 
V. trencalos B. — V. albicollis Br. — (V. semipalmatus Br.) — V. per- 
sieus P. — V. bengalens is Gray. — V. leuconota (!) Gray? — Gyrs vulgaris 
Syg · 


Bloß am Hinterhalſe, ganz unten, nahe uͤber der Wurzel des 
langen, nirgends ganz nackten Halſes, ſteht eine, dieſen hier keines⸗ 
wegs ganz, ſondern kaum zur Hälfte umſchließende, von dem übrigen Gefieder befons 
ders in der Jugend ſcharf abgeſonderte Krauſe. Schwung: und Schwanzfedern 
find ſchwarz. Schnabel und Kopf langgeſtreckt, letzterer ſehr klein; erſterer gerun: 
det, ſehr wenig zuſammengedruͤckt, blauſchwarz; ſeine Wachshaut und Wurzel und 
ein kleiner, kahler Augenfleck baͤulich; Füße graublau, oder blaͤulichgrau.“) Der 


Von den hier als Alters- und vielleicht klimatiſche Verſchiedenheiten zuſammengefaßten Vögeln 
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Vogel iſt wahrſcheinlich im vierten oder fuͤnften Jahre im vollendeten Kleide. 
Er erſcheint dann im friſchen Gefieder meiſt dunkel graulichbraun mit hellbraͤunlichen 
Federraͤndern, auf den Fluͤgeln lichter und unreiner, an den breiten Hinterſchwingen 
und großen Deckfedern mit dergleichen Spitzen verſehen; am Kopfe und Halſe mit 
hellgelbbraunen oder braungelben, ſtraffen Haarfedern bedeckt, die ſich ganz borften- 
aͤhnlich harſch anfuͤhlen; und hat eine weiße, ganz kurze, wenig auffallende, nach un— 
ten umgebogene, wollige Federkrauſe, die wie ein grobflaumiger Wulſt ausſieht. Der 
Bauch iſt jetzt heller, als der Ruͤcken, weißlich und etwas braun gemiſcht. Die Federn 
des Vogels zeigen ſich nirgends mehr verlaͤngert, ſondern allenthalben gerundet. Zu— 
naͤchſt vorher, alſo etwa im dritten Lebens jahre, erſcheint er hellſchmutzigbraͤun⸗ 
lich, faſt ungefleckt, oder hellſchmutziggrau mit gelblichen Raͤndern; gegen die Mauſer 
verblichen, faſt ſchmutzigweiß, und wie mit Kothe beſchmutzt. Die Federn der Krauſe 
ſind nun noch haͤrter, laͤnger, ſchmaͤler, noch merklich gebogen und noch jede einzelne 
unterſcheidbar, alle aber auch ſchon weiß; die Federn des Koͤrpers ſind minder gerun— 
det, Kopf und Hals jedoch ſchon haarig. Im zweiten Jahre geftaltet ſich Alles 
noch minder ſo, und das Thier behaͤlt dann noch entweder eine grauere, oder roͤthere 
Farbe, und zerſchliſſene, mehr laͤngliche, faſt gerade Krauſenfedern. Völlig jung 
endlich, d. h. indem er noch Spuren der Neſtwolle an ſich trägt, hat er einen dicht-, 
weich: und rein-weißwolligen Hals, ganz ungemein ſchmale, hahnenähnliche, bloß am 
Rande und Ende ſchwach zerſchliſſene, ſchoͤn ſtrahlenfoͤrmig und gerade ſtehende Kra— 
genfedern von 4“ Laͤnge, merklich zugeſpitzte Leibes-, beſonders Bauch-, und eben 
ſolche Nacken- und Fluͤgeldeckfedern“); Flügel, welche ſtets heller und graulicher, als 
der Leib, ausſehen; dabei allenthalben weißliche Federſchaͤfte und linienfoͤrmige dergl. 
Schaftſtriche. Er variirt dann außerordentlich, aber individuell: im friſchen Gefie— 
der von einem angenehmen, graulichen Hellrothbraun bis zum ſchoͤnſten tief-braͤun— 
lichen oder ſchwaͤrzlichen Aſchgrau (a); im veralteten und ausgeblichenen Kleide von 
hellem Gelbfahl, von Milchkaffee- und Iſabellfarbe, bis zum roͤthlichen Grau. L. M. 
3’ 6- 8575 W. 37 9“ 47. 

Anmerk. (a) In ſchwarzgraulicher Färbung kommen wenigſtens manche — viel— 
leicht aber auch nur allein ſolche — vor, welche in unſeren kühleren Gegenden in Mena— 
gerieen gehalten werden. Dieß kann ſchon eine Folge des kälteren Klima's und des Auf— 
enthalts außer allem Sonnenſcheine ſein. 

Er theilt das Vaterland des ſchmutzigen Aas vogels , verbreitet ſich 
indeß noch etwas weiter. Er kommt noch haͤufig in Perſien, nicht ſelten in Oſt— 
indien und bis Dalmatien herauf, ſo wie in aͤhnlicher Zahl auf den Pyre— 
naͤen, horſtend vor; Jo auch oft auf der tauriſchen Halbinſel. Ferner wird 
er im Fruͤhlinge durch Stuͤrme nicht ſelten an das Geſtade des kaspiſchen Meeres 
verſchlagen, und iſt dann ebenfalls nicht ganz ungewoͤhnlich in Ungarn und Schle— 
ſien geſehen, ſehr felten aber im übrigen Deut ſchland wahrgenommen worden: 
doch immer vorzugsweiſe in Gebirgen, nach welchen er ſich beſonders des Nachts zu— 
ruͤckbegiebt, und uͤberall weit oͤfter junge Voͤgel, als alte. In Schleſien 

hat man ſogar ein Mal einen Schwarm von achtzehn Geiern dieſer Art bei ein— 
ander geſehen, die, wie es uͤberhaupt in der Regel der Fall iſt, nicht ſcheu waren. 


haben keineswegs die einen eine längere Spannhaut zwiſchen den Zehen, als die anderen, ſobald man 
wohlerhaltene Exemplare mit gut ausgeſpannten Zehen vergleicht. 


„) Dieſe eigenthümliche und wegen ihres umgekehrten Verhaltens zu den bei anderen Vögeln 
vorgehenden Gefiederveränderungen jo ſonderbar ſcheinende Einrichtung erſcheint doch in fo fern höͤchſt 
zweckmäßig: als offenbar die noch weniger abgehärteten jungen Vögel einer wärmeren Bekleidung zum 
Schutze gegen die nächtliche Kühle auf den Bergen bedurften, als die ſchon kräftiger gewöhnten alten. 

[Uebrigens findet ſich bei einem ſehr großen, nordoſtaſiatiſchen Seeadler (Falco imperator v. Kitt- 
litz, Aquila pelagica Pall.) in geringerem Grade ein ganz ähnlicher Unterſchied in der Form der 
Federn nach dem Alter.] 


) Im ſüdlichſten Afrika lebt er ganz unbeſtreitbar. Es können demnach entweder nicht alle 
dort wohnende ähnliche Geier zu dem kolbeſchen Geier, V. Kolbii Lth. et T., gehören; oder 
dieſer ſelbſt kann nicht von unſerem ſpecifiſch verſchieden fein. Letzteres wird auch wohl bei weitem das 
Wahrſcheinlichſte bleiben: indem aus Mangel an Mittelaltersſtufen die, im Gefiederbaue und in der 
Färbung fo verſchieden ausſehenden, alten afrikaniſchen von den jungen europälſchen nur irrthümlicher 
Weiſe jetzt getrennt, früher umgekehrt beſchrieben wurden. Ausgeblichene deutſche ſehen ihnen gar zu 
ähnlich. 

2 ** 
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In der Gefangenſchaft zeigen manche eine dumme Gutmuͤthigkeit; andere einen wil⸗ 
den, trotzigen, boshaften und tuͤckiſchen Charakter, und ein unruhiges Temperament. 
Sie verrathen hier auch mehr Empfindlichkeit gegen Kaͤlte, als der folgende. 

Angſt und Schreck preſſen dieſem Geier zuweilen einige heiſere Toͤne aus, welche 
man mit der Stimme eines Eſels vergleichen kann. 

Die Äußerungen des Heißhungers gleichen, wenigſtens bei manchen, in der That 
Ausbruͤchen einer wahren Wuth, und uͤbertreffen faſt alle Vorſtellung. Doch ſind 
nicht alle ſo gierig. Die gefangenen fraßen Voͤgel nur dann, wenn dieſe ihnen theil⸗ 
weiſe kahl gerupft vorgeworfen wurden; verſchmaͤhten kriechende Thiere, liebten Kno⸗ 
chengelenke, ließen die Haͤute der Saͤugethiere liegen, und warfen daher keine Gewoͤlle. 
Bei den Xfern ſieht man fie mit Hunden, Fuͤchſen und Wölfen verſammelt. 

Sie ſollen geſellig, und bald in Berghoͤhlen oder Felsſpalten, bald auf Baͤumen 
niſten, und bald 2-3 blaͤulichweiße Eier legen, bald nur 1 einziges gruͤnlichweißes 
und inwendig hellgruͤnes, rauhes, narbiges und gefurchtes. 


9. Der graue Dee 


VULTUR cinereus Gm. 


Gemeiner, großer, brauner, Mönchs-Geier. — V. Arrianus Lapr. — V. vulgaris 
Ddn. — V. monachus L. 8.? — V. bengalens is Gm.? — V. cristatus B.?? — 
V. niger Roux. — Avus niger Svg. 


Der Seiten- und Hinterhals vom Ohre an bis zur Halsmitte, ein Kreis 
faſt rings um die weißhaarige Ohroͤffnung herum, ſo wie die Augengegend, ganz 
nackt und blaͤulich weiß. Die Kehle und Zügel mit dünn zerſchliſſenen, braͤunli⸗ 
chen Haarfederchen und vielen dunkelbraunen Haͤrchen beſetzt: welche letztere auf dem 
dicht weißlich bewollten Scheitel ganz kurz ſind, waͤhrend die feinen Dunen ſich am 
Hinterſcheitel mehr verlaͤngern und aufwaͤrts ſtraͤuben. Der ſehr dunkelbraune, kurz 
befiederte, untere Vorderhals bildet einen herzfoͤrmigen Fleck: indem ihn oberwaͤrts die, 
vorn tief braune, an der Seite durch weißliche Dunenfedern unterbrochene Feder— 
krauſe begraͤnzt, welche aus ziemlich langen und breiten, ſehr zerſchliſſenen, aber 
wolligen, buſchig abſtehenden, hellbraunen Federn beſteht und die ganze Hals— 
mitte umgiebt. Zwiſchen dem Kropfe und den Schultern befindet 
ſich jeder Seits eine mehrfache, ziemlich breite, bis zur Oberbruft herab— 
reichende und hier der entgegenlaufenden von der andern Seite zugeneigte Reihe 
hellerer, ſtarker, zerſchliſſener, 486“ langer, aufrichtbarer und ausbreitbarer 
Federn. Die untere Hälfte des Hinter- und Seitenhalſes mit dichten Federn be⸗ 
deckt, welche indeß runder, als die des Ruͤckens, und kuͤrzer ſind; die Federn des Lei⸗ 
bes zugeſpitzt. Das ganze Gefieder tief braun, zum Theile heller geſaͤumt und mit 
alten, helleren Federn gemengt, auch gelblichbraun, im Anfange hin und wieder matt 
roͤthlichſchwarz glänzend; Schwingen und Schwanzfedern ſchwarz, mit dunkelbraunen 
Außenkanten, oder ſchwarzbraun. Schnabel und Naͤgel ſchwarz, Wachs haut und Wurzel 
des erſteren blaͤulich; die Fuͤße ſchmutzigfleiſchfarben. Jung: Mit duͤnnem Flaume 
an den en Stellen, und mit mehr hellen Federſaͤumen. L. M. 3° 6-8”, 
W. 37% 9, A 

Im ſuͤdlichſten Europa, z. B. in Griechenland, Spanien und Unter: 
italien, iſt der graue Geier nicht ungewoͤhnlich, koͤmmt auch in Afrika vor, ſel⸗ 
ten jedoch in Ungarn und Tyrol, öfter noch in Baiern; überhaupt überall 
viel ſeltener, als der vorige. Nach Norden zu verirrt er ſich nur in ſo außerordent⸗ 
lichen Faͤllen, daß ihn Deutſchland, befonders das mittlere und die Ebenen, zu 
den größten Seltenheiten zählen, und daß ihn das noͤrdlichſte faſt gar nicht mehr ſieht; 
obgleich es gewiß ſcheint, daß er dort, wie im ſuͤdlichen, zuweilen ſelbſt in gelinden 
Wintern wahrgenommen wurde. Haben ſich doch einſt mehrere bis nach Holſtein, 
an die Eider, verflogen. 

Im Süden nicht ſcheu, wohl aber mitunter in hohem Grade bei uns, wird er in 
der Gefangenſchaft gewoͤhnlich bald zahm; iſt dann voll trauriger Gutmuͤthigkeit, oder 
nur im Hunger boͤſe, und gleichguͤltig gegen unſere bedeutend ſtrengen Winter. 


/ 
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Er frißt die Felle der Saͤugethiere mit, deren Haare er als Gewoͤlle ausſpeit; 
mag durchaus keine Fiſche verzehren, und greift bei uns auf dem Freien in der Noth 
Gaͤnſe, ja paarweiſe ſogar Schafe oder andere große Thiere, welche krank oder ſchwach 
ſind, an. Doch wagt ſich an ſolche groͤßere Thiere wohl nie Einer allein. 

Das Neſt ſoll auf hohen, unzugaͤnglichen Felſen gebaut werden, und 2 Eier 
enthalten. 


III. Geier adler. 


GYPAETUSͤ Storr. 


Schnabel: ſehr geſtreckt, wenigſtens ſo lang, wie der Kopf ohne die 
Federn, ſehr zuſammengedruͤckt, ſtark; der Oberkiefer vor der 
ſtark gekruͤmmten Spitze bedeutend aufgeſchwungen und hoͤher, 
als in der Mitte; die Wurzel beider Kiefer mit ſteifen Borſten; das 
Kinn mit einem harten, im Leben gerade abwaͤrts gerichteten Bor— 
ſtenfederbuͤſchel beſetzt. Der Rachen ſehr weit geſpalten. 

Naſenloͤcher: in einer undeutlichen Wachshaut liegend, von den ſteifen, 
haaraͤhnlichen Federborſten ganz bedeckt. 

Fuͤße: kurz, nach Verhaͤltniß nicht ſehr ſtark, ja beinahe ſchwach zu 
nennen; die Mittelzehe etwas lang, und durch eine Spannhaut mit der 
aͤußeren verbunden, welcher die hintere, die ſtaͤrkſte von allen, beinahe 
in der Länge gleicht; die Krallen weder ſehr groß, noch ſtark gebogen 
oder ſcharf zugeſpitzt. Die Schienbeine mit ſehr langen Hoſen; die Laͤufe 
bis an, oder nahe an die Zehenwurzeln befiedert. 

Fluͤgel: von auffallender Laͤnge, nicht eben breit, ſtark zugeſpitzt; 
die großen Schwingen am Ende ſehr ſchmal; die 2te und Ste, die laͤng⸗ 
ſten, erreichen beinahe das Ende des 

Schwanzes, der anſehnlich lang, ſtark zugerundet, beinahe keilfoͤr⸗ 
mig und ſehr breitfedrig iſt. 

Kopf: nirgends nackt, mit auffallend flacher, vertiefter Stirn und ſehr 
erhoͤhtem Hinterkopfe; der Hals mit laͤngeren und dicken, etwas weichen 
Federn. a 


Die, im mannbaren Alter *) vor ſich gehenden Veraͤnderungen in der Form 
des kleinen Gefieders ſind unbedeutend. Bloß auf dem Ruͤcken iſt es laͤnglich, 
oberhalb, wie an den Fluͤgeln und dem Schwanze glatt, derb und haͤrtlich, 
unten aber etwas weich und noch gerundeter, als das der übrigen edlen Raub—⸗ 
voͤgel, ja an der Bruſt ſogar faſt breit zu nennen; an der Kehle etwas mehr-, 
am Hinterkopfe und Halſe ſtark zugeſpitzt; nur am Vorderkopfe ziemlich wol⸗ 
lig, jedoch mit eingeſtreuten harten, haaraͤhnlichen Federchen. Die Geſchlech⸗ 
ter gleichen einander, bis auf den ziemlich bedeutenden Groͤßenunterſchied zum 
Vortheile der Weibchen. Die Jungen beſitzen eine ſehr abweichende Faͤrbung, 
die ſich erſt im Verlaufe von 3-4 Jahren zu aͤndern fcheint, **) 


) Als mannbares Alter gilt überhaupt immer dasjenige, in welchem das ausgefärbte 
Gefieder vorhanden iſt. 


) Doch hatte ein gefangener, kaum jähriger, männlicher Vogel bei feinem Tode 
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Dieſe Gattung umfaßt nicht mehr, als Eine Art: deren Vaterland ſich 
indeß ſehr weit uͤber die ſaͤmmtlichen Alpengebirge der gemaͤßigten und mittle⸗ 
ren Zonen der alten Welt, mit faſt gleicher Erſtreckung nach Laͤngen⸗ und 
Breitenſtrich, ausdehnt. 

Es war ſehr unrecht, daß man fie einſt zu den Geiern ſtellte. Sie ähnelt 
ihnen bloß durch die verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Naͤgel, durch ihre außeror⸗ 
dentliche Verdauungskraft, und entfernt durch das wollige Kopfgefieder; aller = 
dings zeigt auch der Schnabel, wenn man ſich ihn der Bartborſten entkleidet 
denkt, viel mehr Geier⸗, als Adlerartiges. Ganz adleraͤhnlich aber iſt 
ihre Fuß⸗ und Halsbefiederung, und ihre edle, aͤcht raͤuberiſche Nahrungsweiſe; 
eigenthuͤmlich ihre Angriffsart; edelfalkenartig hingegen ihre ſchoͤne, 
kraftvolle und doch ſchlanke Geſtalt, und der wohlgefällige, nette Gliederbau; 
milanenähnlich ihre Leichtigkeit, und die große Ausdehnung ihrer Flug⸗ 
und Lenkwerkzeuge. Viele Theile haben eine mitten inne ſtehende Bildung. 
Wunderlich aber: der Schnabel des Vogels, und ſelbſt die eigenthuͤmliche 
Form ſeines Kopfes, erinnern den aufmerkſamen Beſchauer unwillkuͤhrlich an 
dieſelben Theile bei den hoͤchſt ſonderbaren und den Raubvoͤgeln verwandten, 
(in der Geſammtgeſtalt den Milanen ſich ſehr naͤhernden) tropiſchen Fregatt⸗ 
voͤgeln. ) Weniger mahnt beides an die, wieder mit dieſen in Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden, allverbreiteten Toͤl pel. Gleichwie eben dieſe Vögel vor 
allen Schwimmvoͤgeln, ſo zeichnet den Geieradler vor allen befluͤgelten Raͤu⸗ 
bern, beſonders vor den Tagraubvoͤgeln, auch noch der breite, ungewoͤhnlich 
weite Rachen aus: deſſen beſondere Ahnlichkeit bei dieſen, ſonſt fo verfchiede: 
nen Geſchoͤpfen noch entſchiedener hervortritt, als die Ahnlichkeit der ihn mit⸗ 
bedingenden Kopfbildung uͤberhaupt. 

Als ein hoͤchſt gefraͤßiger, gewaltiger und verwegener Raͤuber, der unzaͤh⸗ 
lige nuͤtzliche Thiere umbringt und der aͤrgſte Tyrann der Alpenſaͤugthierwelt 
iſt, nimmt der Geieradler nicht bloß den erſten Rang unter den ſchaͤdlichſten 
Voͤgeln ein; ſondern er wird auch, zuweilen, ſogar dem Menſchen ſelbſt un⸗ 
mittelbar gefaͤhrlich. 


Der bärtige Geieradler. 
Gyrasrus barbatus C. 


Bart⸗, Lämmer⸗, Joch-, Gemſen⸗, Gold-, Greif-Geier, Bart⸗Adler, Gold⸗, Stein⸗, 


ſchwarzer Adler. = G. grandis Storr. — G. alpinus Ddn. — G. leucocephalus M. 
& W. — G. melanocephalus M. & W. — Gyrrvs (barbatus?) Dmrl. — FaLco 
barbatus Gm. — F. maguus S. G. Gm. — AcurLA barbata Schrk. — VuLrun barbatus L. S. 
— V. barbarus Gm. — V. aureus Hbl. — PRhENE ossifraga Svg. — PR. gigantea! Svg. 


Der am Kinne ſtehende (im Leben ſenkrecht niederhaͤngende) Buͤſchel von 
langen, dichten, ſtraffen, in ſteifes Borſten haar auslaufenden, glaͤn— 


im Anfange des April ſo ſtark angeſchwollene Zeugetheile: daß er bereits zur Fortpflanzung 
fähig geweſen zu ſein ſchien, obgleich er noch alle Farben der Jugend trug. 

*) Tachvrzrzs Vt.: — merkwürdige Weſen, welche eine Gattung von Schwimm⸗ 
vögeln bilden, die, durch einen der ſonderbarſten anſcheinenden Widerſprüche, eben zum 
Schwimmen gerade völlig untauglich ſind. 
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zenden Bartfedern ſchwarz oder braun. Schwung- und Schwanzfedern an dem 
weißen Schafte graulich, dann brauner, am Rande ſchwarzbraun. Schnabelſpitze 
heller, als der horngraue Schnabel und die Klauen; Mundkanten, Wachshaut und 
Fuͤße graublaͤulich, im Alter lichter. Alt: Augenſtern hochgelb, nach außen mit ei— 
nem entweder blutrothen, oder brennend feuerfarbigen Ringe. Bart und Zuͤgelſtreif 
bis hinter die Augen und uͤber einen Theil des Scheitels ſchwarz; Vorderkopf gelblich— 
weiß und, wie die Kehle, mit feinen ſchwaͤrzlichen Schmitzchen; Kehle und Gurgel 
bald tiefer, bald lichter roͤthlichroſtgelb, oder gelblichroſtfarben. Der ganze Hals und 
die ganze übrige Unterſeite hell- oder dunkel-roſtgelblich, im höheren Alter wahrfchein: 
lich am hellſten; quer uͤber die Oberbruſt eine, meiſt ringkragenartige, drei bis vier— 
fache Reihe braunſchwarzer Flecke. Oberleib ſanft glaͤnzend braunſchwarz, am Un— 
terruͤcken grauer, am Oberruͤcken mit weißen Federſchaͤften und gelblichweißen, auf 
den Schulter: und kleinen Fluͤgeldeckfedern größeren und roſtgelblichen Spitzenflecken; 
die großen Deckfedern grauer. Die Voͤgel von mittlerem Alter: mit hellblauen, 
von einem rothgelben Ringe umgebenen Augen; am Leibe unten braungrau, ſtark ins 
Roſtfarbene ziehend, oder rothgrauweiß, und fonft heller, als die Jungen. Diele 
find faſt allenthalben graulichdunkelbraun, auch am Barte; ihre Bruſt, Bauch, Sei⸗ 
ten und Hoſen lichter und roͤthlicher, hin und wieder weißbraͤunlich-, auf den Schul⸗ 
tern unordentlich weißlich⸗, auf den Flügeln hellbraun gefleckt und ebenſo gekantet; 
nn. 2495 dunkelbraun, der aͤußere Ring weißlich, im Affecte aber feuerroth. 
17 / 3 
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Seine Heimath find die Alpen beinahe der ganzen alten Welt in der Nähe der 
Schneeregion; der geographiſchen Breite nach im Weſten von den ungariſchen und 
baierſchen bis auf die noͤrdlichen Graͤnzgebirge der Kafferei und des Beet⸗ 
juanenlandes ); im Oſten wenigſtens von Dauurien und dem Baikalſee 
bis Thibet, und demnach in einer Laͤngenausdehnung von den Pyrenaͤen bis 
weit uͤber den hoͤchſten aller Bergzuͤge der Erde, die Kette des Himalaya, hinaus. 
Indeß zaͤhlen ihn die ſtark bewohnten und kultivirteren Laͤnder, z. B. die Schweiz 
und Tyrol, bereits faſt alle mehr oder weniger unter die Seltenheiten; und nur 
minder bevoͤlkerte, oder ganz unzugaͤngliche Gegenden beſitzen ihn noch in mäßiger An: 
zahl: fo auch die Inſel Sardinien. Sehr häufig iſt er an dem Onon. Man 
ſieht ihn im Sommer zwar auch weit umherſtreifen, aber zur Zeit der Ruhe meiſt im⸗ 
mer auf Felſen zwiſchen den Gletſchern und auf hohen Eisſpitzen der Berge verweilen, 
und nicht vor Eintritt der ſtrengen Jahreszeit in die mittleren Alpenſtriche herabkom— 
men; wo er jedoch ſpaͤterhin niſtet. Nur ſehr kalte Winter draͤngen ihn bis an die 
Bergdoͤrfer und in hochgelegene bewohnte Thaͤler, nie in die ganz flachen Ebenen. 
Er lebt einzeln, oder haͤlt ſich nur zu ſeinem Gatten. 
Im Fluge eben ſo ausdauernd, als raſch und gewandt, ſchwebt der 
Geieradler bald gemaͤchlich ſchwim mend und kreiſend, faſt ohne merkbaren Fit: 
tigſchlag, hoch durch die Luͤfte, wenn er gerade nach Beute umherſpaͤht; bald faͤhrt 
er, indem er ſich eben auf ſein Schlachtopfer wirft, faſt wie ein aͤchter Edelfalke, 
mit gewaltiger Kraft und einem betaͤubenden, ſauſenden Geraͤuſche in ſchief 
gerichtetem Stoß e daher. Auf flacher Erde ſteht er unbequem; erhebt ſich auch, 
feines großen Flugapparates wegen, nur ſch wer von derſelben, beſonders nach 
reichlich gehaltener Mahlzeit; und laͤßt ſich gleichfalls nicht ohne Muͤhe voͤllig auf ſie 
nieder. Beides geſchieht mit einem knarrenden Getoͤſe. Er geht ſchreitend, 
thut es aber von freien Stuͤcken faſt gar nicht. Immer ſitzt er daher hoch auf ſpi— 
tzen Steinbloͤcken und ſchmalen Klippen, und nur gerade um Neſtreiſer zu brechen 
zuweilen auf Bäumen: in der Ruhe mit ganz verkuͤrztem Halſe, und ſtets ſehr auf: 
recht, mit haͤngendem Schwanze und etwas lockeren Bauchfedern. Die Kraft ſeiner 
Fuͤße iſt nur maͤßig, doch hinreichend zum Toͤdten eines kleineren und zum 


1) Die afrikaniſchen ſcheinen kleiner, und ihre Länge bleibt oft unter 4“. Sie behalten 
aber meiſt eine geſteigerte, am Halſe in den erſten Jahren bis ins Roſtbraune gehende Färbung 
der Unterſeite, haben auch wohl breitere ſchwarze Zügel, (und ſtets einen Bart, ſo groß wie die eu— 
ropäiſchen und aſiatiſchen!) — Ihre Fußblätter ſcheinen gewöhnlich etwas minder tief herab befiedert. 

Die Farben bleiben übrigens in jedem Alter und unter jedem Himmelsſtriche durch die Sonne ſtark 
aus, ändern auch bei alten und bei jüngeren nicht minder individuell ab. Ein ſeit 15 Jahren im Kä— 
fige lebender in Irkutzk war unten ganz weiß. 
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Forttragen eines nicht ſehr ſchweren Thieres; die Kraft des Schnabels, ſeiner 
Hauptwaffe, iſt viel bedeutender; das Vermoͤgen ſeiner Fluͤgel zum Niederſtoßen und 
fein Muth oft unvergleichlich. Die Altern verfolgen, wie man ſagt, den 
Raͤuber ihrer Jungen manches Mal meilenweit; und oͤfters ſollen nicht nur beide zu⸗ 
ſammen, ſondern ſelbſt das Weibchen allein, keinen Anſtand nehmen, bei Vertheidi⸗ 
gung derſelben Menſchen anzufallen, oder dieſe in der Naͤhe jener auch wohl gar zuerſt 
anzugreifen, ſo aͤußerſt ſcheu und vorſichtig ſie außerdem ſind. Andere Maͤnnchen 
kommen ſogar hier noch nicht ſchußmaͤßig heran. Obgleich alſo oft hoͤchſt grimmig 
und kuͤhn in der Freiheit, und allen Adlern an Muth und Fluͤgelkraft uͤberlegen ſchei⸗ 
nend, iſt der Geieradler doch in der Gefangenſchaft gewoͤhnlich ungemein 
ſanft, nicht ungeſtuͤm und wild wie die Adler: (unter welchen ſich draußen der 
Steinadler zuweilen, beſonders im Fluge, mit ihm neckt und zankt;) ſondern er er⸗ 
ſcheint vielmehr zu Anfange unglaublich ſchuͤchtern, und legt, auch wenn er alt in 
dieſelbe geraͤth, ſchnell alle Bosheit und Tuͤcke ab. Ja, mancher wird in dieſem Falle 
nicht allein bald zahm, und vielleicht eben ſo kirre, als zu Allem geduldig; ſondern 
auch wohl, ohne dumm zu ſcheinen, ganz furchtſam und muthlos gegen Menſchen, 
wie ſelbſt gegen kleine Thiere: ſo zwar, daß er alsdann, bei aller Wehrloſigkeit der 
letzteren, dieſelben auch im Hunger nicht anzugreifen wagt, und daß er von erſteren 
mit ſich oft ohne Widerſtand, nach Belieben, wie mit einem lebloſen Weſen, verfah- 
ren laͤßt. Noch zahmer, aber nicht furchtſam, werden jung ausgenommene. Im 
Zorne ſtraͤubt er die Hinterhals federn peruͤckenartig aufwärts. b 

Seine Stimme waͤhrend des Fliegens, auch das Zeichen des Wohlbehagens und 
der Zaͤrtlichkeit, gleicht einem lang gezogenen, durchdringenden Pfeifen oder ſcharfen 
Saufen, wie giii und phiyyy, phiyyy, oder wuuu, Die Angſtſtimme beim 
Anfaſſen oder Aufheben mit den Haͤnden, wie Giegigi, aͤhnelt der von anderen 
Raubvoͤgeln. Der Laut in der Gefangenſchaft, ohne vorhergegangene Reizung, iſt 
gewohnlich ein, dem des Maͤuſebuſſards aͤhnlicher Ton, oder ein mäßig ſtarkes 
Giak, faſt wie das der gelbſchnaͤbeligen Steinkrahez auch ein leiſes Pfei⸗ 
fen oder ſchwaches Piepen, wie bei jungen Tauben. Ebenſo der Ton der 
Jungen. 

Er vollfuͤhrt feine Raubzuͤge weit mehr während der Dämmerung, beſonders am 
fruͤheſten Morgen, als am Tage, wo er ſich ungern blicken laͤßt. Große Voͤgel, 
z. B. Huͤhnerarten, faͤngt er ſelten, kleine nie; iſt dafuͤr aber der ſchrecklichſte Feind 
aller derjenigen zahmen und wilden Saͤugethiere auf den Alpen, welche er 
entweder durch ſeine ungeheure Stoßgewalt, oder durch eigenthuͤmliche Kunſtgriffe, 
zu bezwingen vermag. (Schwerlich weiß er kleinere, ſehr wehrhafte Raubthiere, 
z. B. Fuͤchſe, zu uͤberwaͤltigen.) Murmelthiere, Hafen, Klippſchliefer, kleine 
Hunde und ganz junge Wiederkaͤuer ergreift er mit den Füßen, erwuͤrgt fie 
mit den Klauen unter Beihuͤlfe des Schnabels, und traͤgt ſie fuͤr ſich allein mei⸗ 
ſtens an einen ſicheren Ort; oder ſchleppt ſie, oft aus weiter Ferne, ſeinen Jungen 
zu. Er bringt jedoch, bei der verhaͤltnißmaͤßigen Schwaͤche ſeiner Fuͤße, nur ſolche 
und kleinere Thiere unzerſtuͤckt fort. Groͤßere hingegen wirft er entweder, 
wenn fie nahe an Abgruͤnden ſtehen, durch einen unerwarteten Stoß mit reij- 
ſender Haſt ploͤtzlich in die Tiefe; (daher er oftmals entweder fie erſt lange ſtill 
umſchwebt, oder ſich leiſe in ihrer Naͤhe niederlaͤßt und ſtundenlang aufhaͤlt, um den 
guͤnſtigſten Augenblick abzuwarten;) oder er faßt fie ebenfalls mit den Klauen, ſucht 
ſie aber durch Fluͤgelſchlaͤge zu betaͤuben, und in ihrer Angſt gleichfalls mit aller 
Macht dahin zu treiben oder zu ziehen, wo ſie durch einen toͤdtlichen Fall ſich zer⸗ 
ſchmettern muͤſſen, oder ſich doch wenigſtens ſo ſtark beſchaͤdigen, daß er ihrer leicht 
vollends Herr werden kann. Gewoͤhnlich genuͤgt jedoch ſchon ſein ſchreckendes und 
wohlberechnetes Herbeiſtuͤrmen, um nicht bloß einzelne Stuͤcke Vieh, ſondern oft einen 
großen Theil einer ganzen Heerde in einen nahen Abgrund zu ſprengen. Er greift 
auf dieſe Weiſe unter den weidenden Hausthieren namentlich Schafe, Ziegen und 
„Kälber, in Anweſenheit der Hirten und ohne Beachtung ihres Geſchreies, an. Unter 
den wilden verfolgt er in Europa vorzugsweiſe die Gemſen, dann die gemeinen Stein⸗ 
boͤcke und Rehe; auf Sardinien, Korſika und Kreta insbeſondere die Muflonen; in 
Afrika die Klippſpringer und aͤhnliche Bergantilopen, die aͤthiopiſchen Steinböcke und 
Maͤhnenſchafe; in Aſien die ſibiriſchen Argalis, kaukaſiſchen Steinboͤcke, großen Mo⸗ 
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ſchusthiere, vierhoͤrnigen Gazellen⸗ und kleineren Hirſcharten. Ja, es wird mit beſtem 
Grunde behauptet: er habe ſelbſt große Kuͤhe und Ochſen angefallen, auch ſchlafende 
Hirtenknaben und muͤhſam emporklimmende, oder langſam fortrutſchende Gemſenjaͤger 
von Felſen zu ſtuͤrzen geſucht. Weniger wahr ſcheint es, daß mehrere Male kleine 
Kinder von ihm geraubt, und beſonders auch fortgetragen worden ſeien. Von kleine— 
ren Thieren verſchluckt er ganze Keulen mit Haut und Haar; aber das Fleiſch der 
größeren und der Vögel frißt er aus dem Balge heraus. Er zehrt haͤufig einige Tage 
von einer Beute, und, wenn er mehrere Thiere zugleich zum Hinunterſtuͤrzen und zum 
Zerſchellen gebracht hat, auch noch laͤnger; verſchmaͤht nie ein friſches Aas, wel⸗ 
ches er durch ſeinen ſcharfen Geruch leicht zu entdecken ſcheint und nicht ſelten aus 
Fuchseiſen zu ſtehlen beabſichtigt; verabſcheut aber das riechende, ſo lange er nicht 
den höchften Mangel leidet; laͤßt ſich durch Blut auf dem Schneee anlocken; kann un⸗ 
geheuer viel auf ein Mal verzehren, aber auch ſehr genuͤgſam fein, bei wenig Fraße 
beſtehen, und mitunter außerordentlich lange Hunger aushalten; verdaut jedoch nicht 
Alles, ſondern wirft auch Ge woͤlle, in welchem aber nie Knochen enthalten find. 
Gleichſam eine Hyaͤne unter den Voͤgeln, ſcheint er naͤmlich Knochen, zumal die 
weicheren runden Theile derſelben, beinahe noch mehr als Fleiſch zu lieben, 
und loͤſt ſie geſchickt mit dem Schnabel von einander ab. Er verſchlingt indeß auch 
die haͤrteſten und ſplitterigſten in Verwunderung erregenden, mehr als fauſtgroßen 
Stuͤcken, und, wenn ſie ihm lange gemangelt haben, ſogar oft ganz alte, vertrocknete: 
ja bisweilen fo harte Roͤhrknochen, welche ſelbſt die Hunde nicht freſſen mögen, und 
welche er, wenn auch vorher lange verſchmaͤht, bei reiner Fleiſchnahrung als Ver— 
dauungs- und Magenreizmittel wieder aufnimmt; kann auch eine geraume 
Zeit ganz damit erhalten werden. Dabei ſcheint es hoͤchſt zuverlaͤßig, daß er Schaͤdel 
und andere zu große und feſte Gebeine, die er weder ſpalten, noch zerbrechen kann, 
ſobald ſie nicht ſchon von dem Falle des Thieres zerſchellt ſind, mit ſich in die Hoͤhe 
nehme und auf Felſen herunterwerfe, um ſie ſo entzwei zu ſchlagen. Sogar in der 
Gefangenſchaft verſuchen jung aufgezogene, ſich damit in die Luft zu ſchwingen. Son— 
derbar, daß einer hier niemals Waſſer, wohl aber gern Milch ſoff; waͤhrend andere 
taͤglich und viel trinken, ſich auch mit großem Wohlbehagen uͤber und uͤber baden. 

Er horſtet ſo fruͤh, daß man ſchon in der Mitte des Februar anſcheinend zum 
Legen reife Eier in geſchoſſenen Weibchen gefunden hat, welche groͤßer, als die der 
Hausgans, rauhſchalig, grobkoͤrnig und weiß von Farbe (weder mit braunen, noch 
mit roͤthlichen Flecken beſtreut) waren. Er legt deren 2-3, hoͤchſt ſelten vielleicht 4, 
der Regel nach im Maͤrz; und ſie ſind gewoͤhnlich auf gelbweißem Grunde wie mit 
Lettwaſſer beſprengt. Sein ungeheueres, 5-6 ½“ im Durchmeſſer haltendes Neſt 
ſteht unter weiten, hoͤhlenartigen Ueberhaͤngen der ſteilſten Felſenkoͤpfe in den Mittel- 
alpen. Es hat, auf einer Unterlage von großen Reiſern zu unterſt, auch eine weiche 
Polſterung von Wurzeln, Heidekraute und Graſe zu oberſt. 


Re. 
FALCO L. 


Schnabel: ſtets kuͤrzer als der Kopf, öfters ſehr kurz, faſt immer 
mit ſehr gekruͤmmtem Haken; die Wachs haut an feiner Wurzel [ehr 
deutlich, ſcharf begraͤnzt und vollig bloß. 

Naſenloͤcher: zur Seite und weit hinter der Mitte des Schnabels liegend, 
ganz offen. Zuͤgel in der Regel mit ſehr kurzem Flaume und langen 
Borſten beſetzt. 

Füße: mit ſtarken, ſehr gekruͤmmten Nägeln; die Mittelzehe in bei weitem 
den meiſten Faͤllen mit der aͤußeren durch ein Haͤutchen vereinigt, und 
die innere ſammt der hinteren die ſtaͤrkſte; der Lauf ſtets wenigſtens vorn 
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bis ein Stuͤck unter das Ferſengelenk (ſogenannte Knie), oft bis an die 
Zehen, aber nie an den Zehen ſelbſt befiedert. ) 

Fluͤgel: ſehr verſchieden. 

Schwanz: bei den inlaͤndiſchen nie kurz, faſt immer ee oder gerade, 
ſelten laͤnger oder gegabelt. 

Kopf: allenthalben dicht befiedert, nur bei wenigen mit einem klei⸗ 
nen, ganz nackten Augenkreiſe; uͤber dem Auge eine, bloß dieſer 
Gattung eigenthuͤmliche Verlaͤngerung des Thraͤnenbeins, (der 
Augenbraunknochen genannt,) die ſchraͤge nach außen und hinten 
bedeutend vorſteht. ) 


Das Federkleid erſcheint, je nach den vielfachen Abtheilungen dieſer un⸗ 
gemein großen, weitlaͤufigen Gattung, in aller Hinſicht ſehr verſchieden. Es 
wird (mit Ausnahme einer einzigen Familie) ganz allmaͤhlig, bei manchen ſo⸗ 
gar ſehr langſam, — daher ſcheinbar kaum Ein Mal jaͤhrlich, — gewechſelt, 
und bildet ſich in Farben und Zeichnung haͤufig erſt nach 2 oder mehreren Jah⸗ 
ren aus; ja, das erſte Jugendkleid wird oft uͤber ein Jahr getragen. Der 
meiſt weiße, erſte Wollflaum wird bei manchen nach ein Paar Wochen dunkler, 
truͤb⸗ oder tiefgrau. In der Geſtalt und Feſtigkeit des Gefieders macht das 
Alter meiſt keinen bemerkenswerthen Unterſchied. Die Weibchen ſind bedeu⸗ 
tend groͤßer, oft beinahe um den dritten Theil. 

Obgleich Falken im Ganzen unter allen Klimaten leben und in 
allen Welttheilen vorkommen; ſo verbreiten ſich doch viele Familien 
bloß mit gewiſſen, oft recht engen Beſchraͤnkungen, welche theils die eigene 
Organiſation, theils die Landesbeſchaffenheit beſtimmen, uͤber die Erde. 

Nur wenige von ihnen ſind ziemlich geſchickt zu einem ſchrei— 
tenden Gange; noch wenigere uͤben denſelben, während fie einen Theil 
ihrer Nahrung aufſuchen. Alle anderen huͤpfen: und zwar nicht leicht 
anders als im Nothfalle, manche auch nicht ohne Anſtrengung, und, wenn 
gleich faſt alle mit anſcheinender oder wirklicher Leichtigkeit, doch nur eine 
kurze Zeit. Manche fliegen faſt nie hoch und langſam, andere fuͤr gewoͤhn⸗ 
lich nicht niedrig und ſchnell. Ihr Geſicht iſt wegen ſeiner außerordent⸗ 
lichen Schaͤrfe ſprichwoͤrtlich geworden: ſie entdecken ihre Beute in der 
That auf eine faſt unglaubliche Entfernung und aus ungeheuerer Hoͤhe. Da⸗ 
gegen erſcheint der Geruch bei den meiſten nicht ſonderlich fein; wenigſtens 
um ſehr Vieles ſchwaͤcher, als bei den vorhergegangenen Raubvogelgattun⸗ 
gen. Die Füße dienen allen als Hauptwehr, wie als Werkzeug zu m 
Fangen, Feſthalten und Toͤdten ihres Raubes, inſofern derſelbe 


*) Indeß muß man ſich um ſo mehr hüten, auf den Grad der Befiederung des Fußblattes 
(Laufes) zur Beſtimmung von Familien, oder gar von Gattungen im Sinne der mei⸗ 
ſten neueren Naturforſcher, zu viel Gewicht zu legen: da dieſelbe nicht einmal 
die Species ſtreng abſolut charakteriſirt, ſondern auch hier manche individuelle oder 
periodiſche Abweichungen zuläßt. So pflegt, beſonders in dem Falle einer nur unge⸗ 
fähr halben Befiederung dieſes Theils, dieſelde bei alten und bei nördlicher wohnen⸗ 
den Individuen einer und der nämlichen Art etwas tiefer herunter zu reichen, als bei 
jüngeren und ſüdlicheren. Siehe Jagdfalke; vergl. auch Geieradler, S. 23, Note 1. 

) Ihre Beſtimmung iſt, dem Auge als Schirm gegen einen zu ſtarken Einfall der blen⸗ 
denden Sonnenſtrahlen zu dienen. 
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nicht in Inſekten beſteht; denn dieſe werden in der Regel, wenigſtens die ſitzen⸗ 
den, mehr mit dem Schnabel ergriffen, der ſonſt hauptſaͤchlich nur zum Zer- 
ſtuͤckeln gebraucht wird. Voͤgel werden gewöhnlich von ihnen mit ei- 
nem Fuße beim Halſe gefaßt und gewuͤrgt; worauf das Herausreißen 
der Gurgel mit dem Schnabel die noch nicht verendeten größeren, und das Ein⸗ 
kneipen des Kopfes mit demſelben die kleineren, ſchnell vollends toͤdtet. Auch 
Saͤugethiere, die ſich vermoͤge ihres Gebiſſes vertheidigen koͤnnen, grei⸗ 
fen ſie auf aͤhnliche Weiſe am Halſe oder Kopfe, wehrloſe dagegen in 
der Gegend der Rippen und Weichen; und die groͤßeren von dieſen hilft 
nachher das Hacken in Augen und Kopf vom Leben zum Tode bringen. Oft 
ſchleppen die muthvolleren nnd kraftreicheren unter ihnen eine Beute fort, die 
eben ſo ſchwer, oder gar noch ſchwerer iſt, als ſie ſelbſt. 

Sie naͤhren ſich ſo ausſchließlich von lebenden Thieren, daß es unter den 
groͤßeren wenige giebt, welche in der Zeit des Mangels auf Aas fal— 
len. Die kleinſten thun es nie. Alle Fleiſch- (ruͤckgrathigen) Thiere 
tragen fie in den Klauen fort, und fo ihren Jungen zu, wel⸗ 
chen ſie die Voͤgel vorher abfiedern, ehe ſie dieſelben unter ſie theilen. Sie 
freſſen mit Ruhe, ohne merklichen Heißhunger. Doch ſind gerade die ſoge— 
nannten edelſten unter ihnen ſo grauſam, die gefangenen Thiere oft, trotz 
Zappeln und Geſchrei, ſchon anzufreſſen, bevor fie dieſelben noch wirklich ge— 
toͤdtet haben. Bloß die groͤßeren und mittleren verſchlingen kleine Geſchoͤpfe 
mit Haut, Haar und Befiederung, und rupfen oder enthaͤuten groͤßere noth⸗ 
dürftig, jedoch nie vollkommen. Denn es iſt fuͤr alle ein Erforderniß zur 
Erhaltung der Geſundheit, daß ſie zur Reinigung des Magens einen Theil 
der unverdaulichen Bedeckung der Thiere mitverſchlingen: 
welche fie dann, gewöhnlich am folgenden Morgen, mit den zufällig auch hinab⸗ 
geglittenen Knoͤchelchen vermiſcht, als Gewoͤllkugeln durch den Schnabel 
wieder von ſich geben. Daſſelbe geſchieht mit Fluͤgeldecken und Beinen 
von Kerbthieren. Das eigentliche Knochengeruͤſt einer nicht ſehr kleinen Beute 
bleibt meiſt ziemlich unverſehrt liegen. Sie trinken im Freien wahrſchein— 
lich nie, und baden ſich dort vielleicht noch weniger. Die Mehrzahl thut 
beides auch in der Gefangenſchaft nicht; indeß nehmen einige hier gern bis⸗ 
weilen ein Kuͤhl⸗ und Reinigungsbad. 

Ihre meiſt großen Neſter (Horſte) bauen fie ſehr flach und kunſt⸗ 
los, von groben, mit den Füßen herbeigetragenen Stoffen, als: von Reis 
ſern und Wurzeln aͤußerlich, und mit Stroh, Gras, Wolle oder Haarklum— 
pen u. dergl. inwendig.“) Die Eier haben der Regel nach eine ſehr ent— 
ſchieden runde Form. Sie werden von der Mutter, welche der Vater mit 
Fraße verſorgt, allein bebruͤtet. 


a) Edelfalken. 


FAL CONES nobiles N. 
Mit ſehr kurzem, rundlichem, nicht zuſammengedruͤcktem, ſchon von 
der Wurzel an gebogenem und am Ende ſtark gekruͤmmtem 


) Eine merkwürdige Sitte vieler, wiewohl bei weitem nicht aller Vögel dieſer Gat— 
tung iſt der Gebrauch friſcher, grüner Reiſer zum Belegen der Neſter. 
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Schnabel: deſſen Oberkiefer vor der Spitze eine große, 
ſcharfe Erhöhung (Zahn) hat, welcher im Unterkiefer ein 
gegenuͤber ſtehender, tie fer Ausſchnitt entſpricht; mit kurzen, ſtar⸗ 
ken, auch vorn beinahe immer viel mehr als zur Haͤlfte unbefiederten (nur 
bei Einer Art uͤber halb befiederten) Fuͤßen; mit langen oder ſehr lan⸗ 
gen, ſchmalen und ſpitzigen Flügeln, an denen die 2te Schwinge 
die laͤngſte, die 1te aber nur der Sten gleich zu fein pflegt; und mit ei⸗ 
nem ziemlich langen, oft ſtark zugerundeten, ſelten beinahe geraden 
Schwanze. 


An dem merklich großen, runden, oberhalb aber flachen Kopfe iſt die 
ſcharfbegraͤnzte Gegend um die Augen ganz entbloͤßt. Sonſt glei⸗ 
chen ſie weder hinſichtlich des Gliederbaues, noch des Gefieders einander in 
dem Grade, daß man ſie nicht mit Grunde noch wieder in wahre und unaͤchte 
theilen koͤnnte; obgleich ſchon die einheimiſchen beider Abtheilungen in einan⸗ 
der uͤbergehen. Die Farben kommen in ihrer Ausbildung (bloß die noch laͤn⸗ 
ger mögliche Verſchoͤnerung derſelben abgerechnet) mit dem Aten, bei den 
Maͤnnchen auch wohl im Zten Jahre, hoͤchſtens vielleicht im Aten (2) zum 
Vorſcheine; ihre Vollendung ſcheint aber, wenigſtens bei den kleineren Ar⸗ 
ten, durchaus kein Erforderniß zur Fortpflanzungsfaͤhigkeit des Vogels. Der 
blaͤuliche Schnabel hat eine ſchwaͤrzliche Spitze, die Augen ſtets einen brau⸗ 
nen Stern. 

Felſen, Gemaͤuer, Ruinen und Waͤlder waͤhlen ſie nur als 
Zufluchtsorte, als Niſt- und Ruheplaͤtze; der Schauplatz ihrer 
Thaͤtigkeit bleibt das freie Feld, oder hoͤchſtens die Umgebungen und 
Bloͤßen der Gehoͤlze. 

Sie fliegen felten mäßig hoch, gewöhnlich niedrig über der Erde 
hin und gerade aus, faſt nie kreiſend, aber ſehr gewandt; am haͤuſig⸗ 
ſten mit ſchnell geſchwungenen Fluͤgeln. Alle laſſen ſich leicht zäh- 
men, manche auch zur Jagd auf andere Voͤgel (Baize) abrichten. 

Aas verabſcheuen ſie gaͤnzlich, und leben durchaus nur von ſelbſt⸗ 
gefangenen Ruͤckgrathsthieren, mit Ausnahme der Fiſche; die kleineren 
auch zum Theile (ja einige ſelbſt vorzugsweiſe) von Inſekten, mit welchen 
ſie beſonders die noch zarten Jungen fuͤttern. 

Die Mehrzahl horſtet am liebſten auf Felſen, und einige lieber in frem⸗ 
den, gewoͤhnlich ſchon von den Erbauern verlaſſenen, als in eigenen Neſtern. 
Ihre Eier ſind auf hellem oder weißlichem Grunde dunkler gefleckt und mar⸗ 
morirt. — Die 


c) unaͤchten Edelfalken, 


FALCONES nobiles adsciti mh., 


machen ſich kenntlich durch kuͤrzere, dickere Zehen, von denen zumal 
die mittlere im Verhaͤltniſſe zu den uͤbrigen nicht auffallend lang, 
und die hintere nicht ſehr kurz, zugleich auch bei weitem die 
ſtaͤrkſte iſt; ferner durch Fußſohlen, welche nur rauhwarzig find, 
keineswegs aber ſehr lang hervorſtehende Gelenk ballen 
haben; ſo wie endlich durch nicht gar ſehr gekruͤmmte Naͤgel. 
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Es bekleidet ſie durchgaͤngig ein weicheres und laͤngeres, minder knapp 
anliegendes Gefieder, als die folgenden; ins Beſondere erſcheint auch der 
längere, die Hälfte des ganzen Laͤngenmaaßes betragende Schwanz nebſt den 
laͤngeren Flügeln nicht fo ſteif an Fahnen und Schaͤften. Ein ſehr weſentli⸗ 
cher, zum Theile außerordentlicher Geſchlechtsunterſchied iſt bei ihnen eben ſo 
Regel, wie bei den anderen nur Ausnahme; die Altersverſchiedenheit pflegt 
ebenfalls bedeutender, und oft wieder von ganz eigenthuͤmlich abweichender 
Art zu ſein. Beide finden in einem ſonſt ungewoͤhnlichen Grade am Schwanze 
Statt. 

Sehr noͤrdliche Gegenden bewohnen ſie entweder gar nicht, oder 
ſehr ſparſam; aber felſige ſagen ihnen faſt eben fo zu, wie den aͤchten Edel⸗ 
falken. Auch Auſtralien hat ſeine beſonderen Arten. Die Verbreitung der— 
ſelben ſcheint im Allgemeinen größere Laͤngen-, als Breitenguͤrtel zu umfaſſen. 

Ihr geringer Muth wird im Ganzen kaum von ihrer Gelehrig— 
keit uͤbertroffen. Auch ihr wahrhaft ſchoͤner, ſehr leicht ſchwimmender und 
flatternder, oft ruͤttelnder Flug geht ſelten recht ſchnell von Statten, 
kann dafuͤr aber deſto ausdauernder ſein. Im Sitzen kreuzen ſich die Fluͤgel 
ſtark, und liegt das Gefieder ſelten knapp. Den Uhu haſſen die bekannteren 
Arten kaum minder, als die folgenden alle. 

Sie fangen ſelten, ja manche Arten wohl nie, einen fliegen⸗ 
den Vogel, ſondern nur ſtillſitzende; weßhalb ſie dieſelben im Fliegen oft 
lange herumjagen, um ſie zum Niederſetzen zu bewegen. Andere ſtellen vor⸗ 
nehmlich Maͤuſen, zum Theile kleinen Amphibien nach, und beſor— 
gen fuͤr ihre noch zarte Nachkommenſchaft ſammt und ſonders Inſekten, 
als Käfer, Heuſchrecken: welche fie ſich indeß weit öfter, als befie⸗ 
derte Geſchoͤpfe, im Fluge anzueignen wiſſen, und auf welche zumal 
die Jungen ihre erſten Jagdverſuche anſtellen. Auf die erwaͤhnten kleinen 
Saͤugethiere und Voͤgel, auch wohl auf große Inſekten, zielen ſie oft 
lange Zeit: indem ſie ſich flatternd uͤber denſelben an Einer Stelle er⸗ 
halten (ruͤtteln), um nach ſorgfaͤltig gewaͤhlter lothrechter Richtung 
plotzlich auf fie herabzufallen, und fie fo zu ergreifen; was ihnen aber 
dennoch ſehr haͤufig mißlingt. 

Sie vereinigen mit der Geſammtgeſtalt der Edelfalken beinahe den Fuß⸗ 
bau der Buſſarde, Weihen und Milanen, ſo wie auch Mehreres 
aus der Lebensart derſelben. 

Ihre Nahrung macht, daß dieſe Raubvoͤgel, bei ſehr geringem Nachtheile 
fuͤr den thieriſchen, einen ſehr anerkennungswerthen Nutzen fuͤr den en 
lichen Haushalt ſtiften. 


1. Der Röthel⸗ Falke. 
FALCO cenchris N. 


Gelbklauiger, italieniſcher oder ſicilianiſcher Thurm-, Naumannſcher Falke, kleiner 
Rothfalke. — F. tinnunculoides Msnr, — F. tinnuncularius Vt. — F. xanthonyx Natt. — 
F. Naumanni E. Fleischer. — F. siculus (Br.?) 


Die Flügel meiſtens, wiewohl nicht immer, bis an das Ende des ab: 
gerundeten Schwanzes reichend; die Klauen der gelben, ſchwach ins Roͤth⸗ 
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liche ziehenden Fuͤße ſehr hell, oder ganz weißlich (a); die nackte Augenge⸗ 
gend und Wachshaut gelb; die Farbe des Ruͤckens entweder ganz, oder doch 
als Grund roͤthlich. Die großen Schwungfedern und die ſehr breite, wieder noch 
ſchmal weiß geſaͤumte Endbinde des Schwanzes ſchwarzbraun. Maͤnnchen: Ober: 
kopf, Wangen, Hinterhals, große Fluͤgeldeckfedern, hintere Schwung: und die unten 
grauweißen Schwanzfedern ſammt dem Unterruͤcken blaͤulichaſchgrau; uͤbriger Ruͤcken 
und Fluͤgel ſchoͤn ungemiſcht roͤthelroth. Zuͤgel und Augengegend mit ſchwaͤrzlichen 
Borſten; Halfter, Kehle und After weißlichroſtgelb; uͤbriger Unterleib ziemlich dun- 
kel roſtgelb, am Kropfe angenehm blaßroth uͤberlaufen, an Bruſt und Seiten mit 
ſehr feinen, zierlichen, rundlichen, hirſekornfoͤrmigen Flecken. (b) Weibchen und 
Junge gleichen in der Faͤrbung denen der folgenden Art. Erſtere haben bloß grau- 
liche Saͤume an dem, mit 6-9 Querſtreifen durchzogenen Schwanze; gewoͤhnlich eine 
feinere Zeichnung des Oberleibes; und unten eine etwas roſtgelblichere Farbe, mit 
mehreren, quer gehenden, an den Hoſen aber ſehr feinen und rundlichen Flecken. 
8 M. Ar; W. 1 145 

Anmerk. (a) Die Farbe der Klauen geht von Weiß mit gelblichen Spitzen bis zu 
Bräunlichweiß mit hellbraunen Spitzen. (b) Manche Männchen, und zwar nicht 
gerade die unten am rötheſten gefärbten, haben nur an den Bauchſeiten noch einige 
wenige rundliche Fleckchen; wogegen andere, viel röthere, dieſelben ſchon von der 
Bruſt an dichter und größer beſitzen. — Faſt regelmäßig ſind an dieſem Vogel die Flügel 
noch etwas länger, regelmäßig die Fußwurzeln und Zehen bedeutend kürzer, als bei dem 
folgenden Thurmfalken; auch die Nägel kleiner. (Dagegen tritt der hintere, ſeichtere Schna= 
belzahn oft eben ſo wenig deutlich hervor, wie bei dieſem.) 

Er bewohnt Afrika, wenigſtens von Nubien herauf, ziemlich haͤufig; etwas 
einzelner das ſuͤdliche Europa, nur ziemlich ſelten Tyrol, die Schweiz und 
Suͤdoͤſtreich, vielleicht Baiern, aber ſonſt keine Provinzen Deutſchlands. 
Hier trifft er erſt im Maimonate ein, und zieht bereits im Auguſt und September 
wieder fort. Er reift dann öfters, jedoch nicht alljährlich, durch die Provence; 
hingegen auf dem Wiederzuge manchen Fruͤhling in Menge durch Toskana. Zum 
dauernden Aufenthalte waͤhlt er ſchroffe Felſen gebirgiger Gegenden, und ſcheint ebene 
bloß In der Wanderung zu berühren, wo er große Wieſen mit einzelnen Bäumen 

ern hat. 
’ Ahnelt dem Thurmfalken in Sitten und Betragen ganz, wandert jedoch gemei— 
niglich in kleinen Truppen, entweder für ſich, oder mit dem Rothfußfalken; ſitzt oͤf⸗ 
ter, als der erſte, auf kahlen Baumaͤſten ſtill, ruͤttelt ebenſo, ſteigt in Ebenen auch 
nicht öfter kreiſend zu einer bedeutenden Höhe auf; 

gleicht ihm aber weniger in der Nahrung, da er faſt bloß Inſekten, darunter vor⸗ 
zugsweiſe heuſchreckenartige, zu verzehren ſcheint. Doch muͤſſen auch kleine Voͤgel 
ſeine Beute werden. 

Er ſoll auf geſchuͤtzten Felsabſaͤzen niften, und braͤunliche Eier mit vielen 
kleinen Punkten und groͤßeren blutrothen Flecken legen. 


2. Der Thur m 7 
FALCO tinnunculus L. 


Kirchen⸗, Mauer⸗, Roth⸗, Röthel-, Rüttel⸗Falke und Weihe, Rittelweihchen, Rittel⸗ 
weibchen, Rittelgeier, Wieg-, Windweher. = F. fas ciatus Retz. — F. brun neus B. 
Die Fluͤgelſpitzen nicht bis an das Ende des Schwanzes reichend; 

die Klauen der gelben Füße ſchwarz, Augen: und Wachshaut gelb. Sonſt dem 
vorhergehenden ſehr ähnlich; aber das Maͤnnchen gewoͤhnlich nach Ver: 
lauf des erſten Jahres, oft jedoch auch erſt im dritten, auf dem ſchoͤn blaͤulich zimmt⸗ 
farbenen oder blaßroſtrothen Ruͤcken und Fluͤgeln (welche auch ohne Grau ſind) mit 
einzelnen, breit-lanzettfoͤrmigen ſchwarzen Flecken; nach der einmaligen, jedoch voll: 
ſtaͤndigen Mauſer gewoͤhnlich mit roͤthlich gemiſchtem Kopfe; an der Kehle ganz oder 
gelblichweiß; am Unterleibe gelbroͤthlichweiß, an der Bruſt mit kleinen laͤnglichen 
oder langen, an den Seiten mehr lanzettfoͤrmigen, braunſchwarzen Flecken; am 
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Schwanze nicht ſelten ohne verdeckte ſchwarzbraune Querbinden, ſelten jedoch an die⸗ 
ſem Theile gleich dem Weibchen. Dieſes ähnelt im ſehr hohen Alter dem Maͤnn⸗ 
chen ziemlich. Sonſt aber find an ihm Scheitel und Genick hellroſtfarben, mit braun: 
ſchwarzen Laͤngsflecken; Ruͤcken und Fluͤgel eben ſo, mit helleren Saͤumen und braun⸗ 
ſchwarzen, zum Theile halbmondfoͤrmigen Querflecken; Steiß etwas grauer; Schwanz 
hellroſtfarben, längs den Schaͤften oft graulich ſchimmernd, mit 10-12 feinen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Querbinden; Stirn, Kehle und Wangen weiß, neben letzteren vom Auge herab 
ein ſchwarzbrauner Bartſtreif; die uͤbrige Unterſeite wie am Maͤnnchen, nur mit mehr 
und länglicheren, weniger lanzettfoͤrmigen und dreieckigen, auch an den Hoſen noch 
bemerkbaren Flecken. Junge: Oben heller, als die Mutter, und unten gelber, be⸗ 
ſonders die Weibchen; viele Männchen hingegen ſchon an der Wurzelhaͤlfte des Schwan: 
zes grau oder licht ſchieferfarbig. L. M. 1 2-3“, W. 103-4“ 

Artet aus: a) ganz weiß; b) weißgefleckt; c) oberhalb mit graulichem Grunde (). 

Ganz Euro pa bis ſehr nahe an den Polarkreis, von Aſien mehr als die 
nordweſtliche und faſt die volle ſuͤdliche Haͤlfte, bis nach Oſtindien und Java hin, 
ſo wie endlich der obere Theil von Afrika bis gegen den Senegal oder vielleicht 
bis an den Aquator 2), machen fein Vaterland aus; Thuͤrme aber, Kirchen und 
frei im Felde liegende Burgen, nebſt hohen Gebirgs- oder Strandfelſen feinen lieb: 
ſten Wohnſitz: den er befonders gern an bergigen Orten, bis über der Graͤnze des 
Holzwuchſes, und in huͤgeligen Gegenden ſucht. Feldhoͤlzer und Waldraͤnder liebt er 
wohl zur Nachtruhe; minder aber zu Niſtplaͤtzen, ſobald er Klippen und hohe Gebäude 
bequem haben kann.) Doch horſtet er auch nicht ſelten unter den Moͤwen ꝛc. auf 
Strandfelſen. Er iſt ein ganz gemeiner, in manchen Staͤdten und auf Bergzuͤgen 
ein ſehr haͤufiger Raubvogel, und im mittleren Deutſchland regelmaͤßig vom 
Mai bis in den October anweſend; wird jedoch auch gar nicht ſelten, beſonders in 
maͤuſereichen Jahren, ſelbſt in kalten Wintern ohne hohen Schnee nicht ganz ver: 
mißt (zumal das Männchen), und ſoll die fdlicheren Striche unſeres Vaterlandes in 
gelinden uͤberhaupt kaum verlaſſen. | i 

Im Freien ift er mehr tollkuͤhn und mit dummer Dreiſtigkeit, als mit wahrem, 
liſtigem Muthe begabt, und insgemein am allerdreiſteſten bei dem Horſte mit Jun⸗ 
gen. Er haßt den Uhu ſehr, neckt ſich mit anderen Raubvoͤgeln und mit Kraͤhen, 
läßt ſich aber doch auch nicht ſelten durch die Dohlen von einem Wohnplatze vertrei⸗ 
ben; obgleich er ſonſt haͤufig im Frieden mit ihnen zuſammen lebt, und mitten unter 
ihnen niſtet. In der Regel ziemlich ſcheu, wird er doch als Gefangener leicht gezaͤhmt, 
und ſelbſt ſoweit abgerichtet, daß er losgelaſſene Wachteln recht gut im Fluge oder 
beim Niederfallen und Lerchen (im Sitzen?) faͤngt. Er hebt ſich im Fruͤhlinge beim 
Neſte mitunter zu einer ziemlichen, oder ſehr bedeutenden Hoͤhe; fliegt ſonſt ſtets 
niedrig, wie andere, aber mit nur unbedeutenden Unterbrechungen faſt beſtaͤndig in 
Einem fort, und haͤlt haͤufig auf einer Stelle eine Zeit lang ſchnell flatternd inne. 

Er ſchreit oft, am öfteften hell und angenehm klih Eli Eli, oder blih bli 
bli, bisweilen auch gedehnt und ziemlich fein wied wied; ferner ſanft kiddrik 
kiddrik, und heiſer gickernd ki ki. Die meiſten Stimmen werden mehrfach wie— 
derholt. Am haͤufigſten wird er in der Jugend, im und beim Neſte, im Schrecken, 
und beim Streiten und Zanken laut. 

Seine Nahrung beſteht vor Allem in Maͤuſen; dann in kleinen oder jungen, auf 
dem Felde lebenden Voͤgeln, hauptſaͤchlich aus den Gattungen der Finken, Ammern 
und Lerchen, hoͤchſtens in Wachteln und kleinen Repphuͤhnern (jungen Tauben 2); 
weniger in Eiern, kleinen Froͤſchen, Eidechſen und großen Inſekten, noch weniger 


2) In Amerika ſcheint er nicht einheimiſch zu fein. 

In Nubien kömmt er neben dem Röthelfalken vor; und das Männchen iſt hier durchgängig rö— 
ther, oben ſowohl, wie unterhalb, aber gewöhnlich mehr ins Roſtrothe, nicht fo ſtark ins Bläulich— 
rothe oder Röthelfarbene ſpielend; das Grau ebenfalls dunkler, jedoch minder ungemiſcht und rein, 
ſondern oft ſtärker mit Roth überflogen; der Rücken zuweilen ohne Flecken. Aus Oſtindien hat 
man gleichfalls ſogar Weibchen, die viel röther und hübſcher ausſehen, als die meiſten der unſri— 
gen. — Es ſcheint auch, als würden die ſchmalen Schwanzbinden bei den Männchen ſüdwärts nicht ſo 
früh unmerklich. (Ein Umſtand, deſſen Gegentheil man, da jener Zuſtand der unvollkommnere iſt, 
ſonſt eher vermuthen würde; der aber z. B. gerade beim Kuckuke auch Statt findet.) 


) Auf letzteren beiden wohnen oft die wilde und zahme Felstaube in Menge und ohne Furcht ganz 
nahe mit ihm zuſammen. 
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in Regenwuͤrmern. Gegenſtaͤnde, nach denen allen er, ermuͤdet, nicht ſelten auf Erd⸗ 
ſchollen und Wipfeln der Feldbaͤume lauert. Selten faͤngt er einen Sperling in 
der Stadt. 

Am liebſten niftet er in Gemaͤuer und Felsritzen, auf Thurmgebaͤlke u. dergl., 
manches Mal auf Windmuͤhlen, häufig in alten Kraͤhenneſtern; weniger gern in hoh⸗ 
len Feldbaͤumen, oder gar frei auf den Aften: wo er dann einen gar nicht ſchlechten, 
warmen Horſt zuſammenbaut, in deſſen Rand er zuweilen Birkenreiſer einflicht. Oft 
bruͤtet er ohne alle Unterlage. Die 3-4, ſelten 5-6, hoͤchſt ſelten 7, bisweilen merk⸗ 
lich laͤnglichen Eier uͤberzieht bald ganz eine punkt-, flecken⸗ und marmorartige, fei- 
nere und gröbere roſt- und rothbraune, braunrothe oder braune Zeichnung auf hell⸗ 
roſtfarbigem, lehmroͤthlichem oder gelbgrauem Grunde; bald zeigen ſie nur wenige 
große Flecken, oder find gelblichweiß, grauweiß oder weißgrau, mit roth-, oliven⸗ 
oder tiefbraunen, bald kleinen, bald groben Flecken und Punkten u. ſ. w. Dieſelben 
erſcheinen alſo hoͤchſt abweichend, ſind haͤufig ſogar in Einem Neſte recht auffallend 
verſchieden; doch inwendig immer weiß, und faſt glanzlos von außen. 


3. Der rothfüßige Falke. 


FALCO rufipes Bsk. 


Rothfuß⸗, Ingermannländiſcher, Abend-Falke, Kobez. = F. vespertinus L. 8. — F. Bar- 
letta Sprüngli. — F. turturinus Herm. a 


Die Naͤgel meiſt gelblich, oft mit graulichen Spitzen, oder hell braunroͤth⸗ 
lich, oder ſo und mit brauner Endhaͤlfte; die ungemein langen und ſpitzigen 
Flügel erreichen oder uͤberragen etwas das Ende des, entweder ungebaͤn— 
derten, oder doch einer auffallend breiten Endbinde ermangelnden Schwan zes. 
Alt: Wachshaut, Mundwinkel, nackter Augenkreis und Fuͤße mennig roth. 
Das Maͤnnchen: im hohen Alter tief ſchieferblau, im Geſichte, auf dem Schei⸗ 
tel, am Fluͤgelbuge und auf dem Unterruͤcken zunaͤchſt dem mattſchwarzen Schwanze 
gewoͤhnlich noch dunkler, doch unten heller und blaͤulicher; die Schwungfedern am lich⸗ 
teſten, blaͤulichgrauſchimmelig; Hoſen, After und die unteren Schwanzdeckfedern roſt— 
rothbraun. Im fruͤheren Alter allenthalben bedeutend lichter. Das Weibchen: 
Augengegend und ein Streif vor der Wange roſtbraͤunlich, ſchwarz gemiſcht; Stirn, 
Unterbacke, Kehle und After gelbroͤthlichweiß; Scheitel, Nacken und Unterleib ſammt 
den Hoſen blaß roſtfarbig, der erſtere ſammt dem Bauche mit ſchwaͤrzlichen Feder: 
ſchaͤften, letztere mit theilweiſe lanzettfoͤrmigen Flecken; unterer Hinterhals roſt— 
farben; der Mantel, der Schwanz von oben und die Flügel dunkelbläulich— 
aſchgrau, am Oberruͤcken roſtbraͤunlich gemiſcht, durchgaͤngig mit ſchwaͤrzli— 
chen Querflecken und Binden, deren auf dem Schwanze, außer der breiteren vor 
dem Ende, noch 7-8 ſchmale ſtehen; Schwingen dunkelaſchgrau, mit ſchwarzen Spi⸗ 
sen, Im hohen Alter faſt ohne Backenſtreif, und kaum mit einzelnen ſchwaͤrz— 
lichen Schaͤften auf dem, im 2ten Jahre ſchmutzigrothen Unterleibe. Die Jungen: 
Augenkreiſe, Wachshaut und Fuͤße roͤthlichgelb. Augengegend und Backen⸗ 
ſtreif ſchwarzbraun; Stirn weißlich, Kehle und Halsſeiten weiß; Scheitel roͤthlich— 
hellbraun, ſelten weißlich, Genick gelblichbraun, beide ſchwarzbraun in die Länge ge- 
fleckt. Ganze Unterſeite trüb gelblichweiß, an der Bruſt mit nicht vielen, ſehr gro- 
ßen, ſehr laͤnglichen, auf den Hoſen ſchon verſchwundenen oder rautenfoͤrmigen, brau⸗ 
nen oder aͤcht chokoladenbraunen Flecken. Oberſeite ſehr tief- oder ſchiefer⸗ 
braun, hell roſtbraun gekantet, auf den groͤßten Deck- und hinteren Schwungfedern 
verloſchen graulich in die Quere geſtreift; Schwingen graulich- oder ſchwarzbraun, 
breit weißlich geraͤndert. Schwanz weißlich roſtfarben, oft mit ſchiefergraulichen Au— 
ßenfahnen, von den 10-12 ſchmalen, ſchwaͤrzlichen Querbinden die vor der weißli— 
chen Spitze am breiteſten. L. M. 11717, W. 17-1’ 1, 

Ein mehr oͤſtlicher, den Sommer hindurch faſt in ganz Rußland, in Polen 
und ganz Sibirien gemeiner, in Ungarn ſtellenweiſe aͤußerſt haͤufiger Falke, 
deſſen Verbreitung dann in Europa die Schweiz, Tyrol, das noͤrdliche Ita— 
lien, das oͤſtlichſte Frankreich, Suͤdbritannien, die Laͤngsmitte von Deut ſch—⸗ 
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land und die Oſtſee zu begraͤnzen ſcheinen. Doch hat man ihn vielleicht nur noch 
nicht uͤberall, wo er ſich findet, wirklich wahrgenommen; ſo erſt neuerlich nicht ſelten 
am Kaukaſus. Im Fruͤhlinge zieht er, wahrſcheinlich von Afrika her, mehr oder 
minder zahlreich durch Toskana; ebenſo umgekehrt oͤfters und zuweilen in großer 
Menge im Herbſte durch die Provence: gerade wie der Roͤthelfalke. In deutſchen 
Provinzen zeigt er ſich zu Ende des April, auch noch im Anfange des Mai, und nach— 
her wieder im September; aber nicht haͤufig, in manchen Strichen ſehr ſelten. Je— 
doch bruͤtet er gewiß auch hie und da einzeln: hoͤchſt wahrſcheinlich z. B. in Schle— 
ſien. Er liebt hierzu, wie uͤberhaupt, wegen der Naͤhe der Acker die freien Feld— 
waͤldchen, den Rand der Vorhoͤlzer, bewachſene Auen der Flußufer, vorzuͤglich die mit 
etwas Gebüfch verſehenen Wieſen und Sumpfraͤnder, oder freie Ebenen mit einzelnen 
Baͤumen und Felsparthieen ꝛc.; ſelbſt hohen Alpenwald. 

5 Fliegt ganz beſonders gern und am anhaltendſten nach Untergang der Sonne, 
ſogar im tiefen Abenddunkel, noch herum, und ſchwimmt oft zierlich in der Luft da— 
hin; ſitzt aber den Tag uͤber ſehr haͤufig und lange lauernd ſtill; erhebt ſich nur ſpie— 
lend in Schneckenkreiſen zu einer betraͤchtlichen Hohe; ſucht die Geſellſchaft von eini— 
cen feines Gleichen ſehr, und einzeln mitunter die des Thurmfalken; ruht gern auf 
duͤrren Baumwipfeln, Pfaͤhlen oder Feldſteinen aus; und iſt nicht eben ſcheu. 

Seine hellgellende Stimme ki, entfernt der des kleinen Buntſpechts aͤhn⸗ 
lich, aber reiner und ſtaͤrker von Klang, nähert ſich der Stimme der übrigen klei— 
nen Edelfalken ſehr merklich; am meiſten der des Thurmfalken. Sie iſt 
jedoch noch angenehmer, zugleich hoͤher im Tone, und wird nicht allein uͤberhaupt 
haͤufig, ſondern auch oft hinter einander ausgeſtoßen; dieß zumal gegen Abend. 

Kaͤfer, die er ſehr gewoͤhnlich im Fluge verfolgt, Waſſerjungfern, und vorzugs— 
weiſe Heuſchrecken, welche er am oͤfteſten mit den Fuͤßen packt, auch Spinnen, machen 
zwar ſeine entſchiedene, ſtete Hauptnahrung aus; doch hat man ihn auch einen jun— 
gen Gruͤnſpecht an einem Baume fangen und einen Zeiſig im Fluge ſchlagen F) ge: 
ſehen, ſo wie ein Mal eine Maus, ein anderes Mal eine kleine Eidechſe in ſeinem 
Magen gefunden. Erſtere faͤngt er, nach Art der Schwalben, nicht ſelten vom 
Waſſer hinweg. 

Ofter, als er in hohlen Baͤumen ein Geniſt von Wurzelwerk ſammt Moos und 
Haaren ſelbſt zuſammentraͤgt, nimmt er die Neſter der Dohlen, noch lieber die 
bequemeren der Elſtern ein. Von dieſen bemaͤchtigt er ſich ſogar friſch gebauter und 
bewohnter, indem alsdann ein Paͤrchen zur Vertreibung der Eigenthuͤmer noch meh- 
rere Nachbaren als Gehuͤlfen herbeiruft. Die 4-5 E ier ſind auf roͤthlichem, ſelte— 
ner weißlichem Grunde roſtroͤthlich, bald heller, bald dunkler, groͤber oder feiner, 


dichter oder ſparſamer gefleckt. 


6) Aechte Edelfalken, 


FALCON ES nobiles macrodactyli mh., 


heißen diejenigen zahnſchnaͤbeligen Falken, welche bei einem nicht eben langen 
und nicht ſtarken Daume lange Vorderzehen, beſonders ſehr 
lange Mittelzehen, mit ſehr weit vorſtehenden Ballen 
unter den Gelenken und große, ſcharfe Naͤgel beſitzen. 

Sie haben ein derbes, knappes Gefieder, und weder ſo lange Fluͤgel, noch 
ſo lange und breite, ſondern namentlich am Ende ſchmaͤlere Schwaͤnze, als 
die vorigen: (indem ſelbe ſtets unter der Haͤlfte der Geſammtlaͤnge bleiben;) 
und beide Theile ſind mit harten Federſchaͤften und ſteifen Fahnen verſehen. 
Auch unterſcheiden ſie ſich, mit wenigen Ausnahmen, bei weitem nicht ſo unge— 


+) Dieſe Geſchicklichkeit würde ganz dem Uebergange zu den ächten Edelfalken entſprechen, 
welchen ſeine Farben und der Bau ſeiner etwas längeren Zehen darthun, die nicht ſo kurz wie die des 
Thurmfalken ſind. Seine, in der That ungemein langen Flügel übertreffen die aller europäiſchen Fal— 
ken; die Milanen kaum ausgenommen. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 3 


34 Landvdgel. — Erſte Ord., Raub: Vögel, 


woͤhnlich ſehr nach Geſchlecht und Alter. Bei den beiden kleinſten Arten iſt 
die Haut der Füße faſt immer gelb, die Wachs- und Augenhaut bis nach dem 
Ausfliegen blaͤulich; bei der dritten find die Füße anfänglich perl farben; bei 
den beiden größten aber Wachs-, Augen und Fußhaut blau, bis fie das aus⸗ 
gefaͤrbte Kleid anlegen. | | 

Die noͤrdlichſten Klimate und kalten Gebirge bringen gerade die 
groͤßten und ſchoͤnſten Arten von ihnen hervor, an welchen die Natur die 
auszeichnenden Charaktere am ſchaͤrfſten hervorgehoben hat. Bloß ſehr we⸗ 
nige, im Norden oder ſehr allgemein verbreitete Arten, ſind beiden Welten 
gemeinſchaftlich; und die Erſtreckung der meiſten iſt groͤßer nach der geogra⸗ 
phiſchen Laͤnge, als nach der Breite. 

Nur etwa die Habichte, aber keine der uͤbrigen Raubvoͤgel, gleichen ihnen 
ungefaͤhr an Muth und Schnelligkeit, ohne ſie zu uͤbertreffen; kommen 
ihnen jedoch nicht bei in Gelehrigkeit und Zaͤhmbarkeit, um deren 
willen ſie zur Zeit der Bluͤthe der Falknerei vor allen geſchaͤtzt wurden und da, 
wo dieſelbe noch getrieben wird, auch heute noch im hoͤchſten Anſehen ftehen.*) 
Sie durchſchneiden, ſo lange ſie jagen, vorzugsweiſe aber, wenn ſie eben 
auf Etwas ſtoßen, die Luft mit reiſſender Schnelligkeit, und 
fliegen dann meiſtens ſehr niedrig; nur auf dem Zuge, oder beim etwaigen 
geſchaͤftsloſen Umherſchweifen, ſchwingen ſie ſich zu einer ſehr maͤßigen Höhe 
auf. Denn fie würden ſonſt von den 

Voͤgeln, ihrer meiſt ausſchließlichen Beute, welche fie im 
Fluge zu ergreifen beſtimmt ſind, bereits in der Ferne bemerkt werden, 
und wuͤrden in Folge deſſen (indem die bedrohten ſchnell Vorſichtsmaßregeln 
nehmen wuͤrden) ihren Zweck verfehlen: welcher vielmehr gerade dahin geht, 
jene im Sitzen durch ihr unerwartetes Erſcheinen zu erſchrecken und vermoͤge 
dieſer Ueberraſchung zum Aufſtehen zu bewegen. Sie ſtoßen dann in ſchie⸗ 
fer Richtung von oben auf dieſelben herab, und muͤſſen fie deßhalb im⸗ 
mer erſt vorher zu uͤberſteigen ſuchen, auch haͤufig nach einigen Fehlſtoͤßen er⸗ 
muͤdet abziehen. Gewoͤhnlich fahren ſie mit ſo ungeheuerer Gewalt 
auf das auserſehene Schlachtopfer nieder, daß ſie durch einen gleich ſchnell 
und mit gleichem Kraftaufwande gegen ein auf der Erde ſitzendes Geſchoͤpf ge⸗ 
richteten Anfall gewiß ſich ſelbſt, wo nicht am Leibe, doch wenigſtens an den 
Flugwerkzeugen und Fuͤßen, beſchaͤdigen wuͤrden. Es faͤllt ihnen naͤmlich 
entweder ſehr ſchwer, oder ſcheint wenigſtens nur den kleinſten Arten noch 
ziemlich leicht moͤglich, ihren Stoß auch gleichſam ſpielend zu machen und 
die Gewalt deſſelben fo weit zu mäßigen, wie dieß in einem ſolchen 
Falle erfordert wird. Sie warten deßhalb oft lange in der Naͤhe, und zwar 
entweder auf der Erde, auf einem Steine, oder anderswo verborgen, das Er- 
heben ihrer befiederten Opfer ab: die ſich, durch den Inſtinkt mit der Angriffs⸗ 
weiſe dieſer ihrer Verfolger wohl bekannt, beim Erblicken derſelben an den 
Boden druͤcken, im Graſe verbergen, oder ſchnell in das Verſteck der Baͤume, 
Felſen und Straͤucher fluͤchten. Daher ruͤhrt es, daß beinahe nur die klei⸗ 
nen zuweilen ein Mal kleine Saͤugethiere fangen, und daß 
ſie dagegen auch die von ihnen gefangenen Inſekten großen Theils im Fluge 


*) Siehe darüber: Jagd- oder weißlicher Falke, S. 43-45. 
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erhaſchen; denn zu anderen von dieſen ſetzen ſie ſich bequem auf die Erde nie⸗ 
der, Sollen die größeren ſich auf einen ſitzenden Vogel ſtuͤrzen, fo muß ſich 
derſelbe gewoͤhnlich auf einem freien Baumgipfel befinden. Eine Regel, die 
ſelten Ausnahmen erleidet. Sie ſcheinen eine einmal verlaſſene, nicht 
voͤllig aufgezehrte Beute nie wieder anzuruͤhren, laſſen ſogar mei⸗ 
ſtens die Eingeweide uͤbrig, und freſſen der Regel nach ganz im Freien, auf 
dem Boden, einem Huͤgelchen, Steine ꝛc. 

Unter den meiſt nuͤtzlichen, oder doch nicht ſchaͤdlichen Voͤgelarten richten 
fie fo arge Verheerungen an, daß man ſie mit allem Rechte unter die ſchaͤd⸗ 
lichen, Verfolgung verdienenden Geſchoͤpfe zaͤhlt. 


erg Falke. 


Falco aesalon Gm. (1) 


Merlin⸗, Stein⸗, Blau-Falke, Zwerge, Merlin-Habicht, Smirill, Schmerl, kleiner 


Lerchenſtößer. — F. regulus P. — F. sibiricus Sh. — F. litho falco Gm. — F. caesius 
M. & W. — F. lanariuvs Bruch. — F. elegans Herm. — F. inter mistus Ddn. — 
F. smirillus Svg. — F. montanus Gm. 2 


An dem, mit weißlicher Spitze verſehenen und ſonſt geraden Schwanze er— 
ſcheint nur die aͤußerſte Feder etwas kuͤrzer, als die uͤbrigen, alle aber 
merklich (um -; ihrer ganzen Länge) über die Flügel hinausragendz 
die Fuͤße gelb mit ſchwarzen Krallen. Die Gurgel und Kehle weiß. Altes 
Maͤnnchen (wahrſcheinlich erſt im Zten oder Aten Jahre): Wachshaut und Augen— 
gegend rein gelb. Der ganze Oberleib ziemlich tief blaugrau, alle Federſchaͤfte aber, 
die großen Schwungfedern und eine ausnehmend breite Vinde vor der Spitze des hel— 
leren Schwanzes ſchwarz; Scheitel und ein Strich vor den Wangen im Grunde roͤth— 
licher, und die hinten der Faͤrbung nach faſt oder voͤllig zuſammenlaufenden Halsſeiten 
roſtfarbig; Stirn, Augenſtreif und Ohren roͤthlichweiß. Unterleib allenthalben hell 
gelblichroſtroth, mit feinen ſchwaͤrzlichen Schmitzen laͤngs den Federſchaͤften, die an 
der Bruſt zu lanzettfoͤrmigen Flecken werden; After heller. Voͤgel in fruͤheren 
Lebens jahren oben grauer, unten heller, auch dichter und groͤber gezeichnet; am 
Schwanze mit etwa 5 ſchwarzen, feinen Querbinden. Weibchen dem Maͤnnchen im 
Alter bedeutend, im ſehr hohen ganz aͤhnlich. Sonſt von ihm verſchieden: Wachs— 
haut und Augenkreiſe grünlichgelb, Oberleib dunkel graubraun, der Scheitel und die 
Ohrgegend etwas roͤther, der Bartſtreif und Steiß heller, letzterer auch grauer, alle 
mit ſchwarzen Schaftſtrichen, mit helleren, ins roſtfarbige fallenden Saͤumen und 
helleren dergleichen Flecken. Stirn, Augenſtreif und Wangen weißlich mit ſchwaͤrz— 
lichen Schaͤften; Bruſt und Seiten roſtbraun, mit großen ſchwarzen Schaftſtrichen 
und rundlichen weißlichen Randfleckchen; uͤbriger Unterleib roſtgelblichweiß, mit ſehr 
ſtarken roſtbraͤunlichen oder braunen Lanzettflecken. Schwingen und Schwanz dunkel- 
braun; letzterer mit 5-6 oder 7 roſtbraͤunlichweißen, im höheren Alter roſtgelben, 
ſchmalen Querbinden. Jung: Den Weibchen aͤhnlich; jedoch oben viel dichter roſt— 
farben in die Quere gefleckt, an der Bruſt weniger roͤthlich, und die Maͤnnchen min— 
der ſtark gezeichnet; mit 5-7 Schwanzbinden. L. M. 10½ 11“, W. 11½ “17. 

Nicht allein in ganz Europa, ſondern auch in Nord- und Mittelaſien 
hat man dieſen Falken faſt das ganze Jahr hindurch, in Nordafrika wenigſtens 
den Winter hindurch, ja in Niederaͤgypten noch im Februar gefunden; und in 
Nordamerika s) lebt er ebenfalls, wiewohl hier anſcheinend ſeltener. Auch 


3) Aus dem mittleren Nordamerika ſtammt z. B. unter anderen ein merklich dunkleres, 
oben faſt einfarbig⸗ſchwarzbraunes, nicht altes Exemplar; aus Schottland aber ein Ähnli« 
ches, zwar etwas bläulicheres, jedoch offenbar noch jüngeres, (mit mehr gebändertem Schwanze und 
einem noch nicht fo ganz fleckenloſen Unterleibe nämlich, welches ſtets Zeichen der Jugend find.) — 
Aus Grönland hat man ihn noch nicht erhalten. 

3 * 
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Sibirien bewohnt er nicht fo zahlreich, wie unſeren Welttheil: wo er indeß den 
Sommer hindurch kaum auf Ebenen, ſondern nur auf wahrſcheinlich allen Hochgebir⸗ 
gen an der Alpengraͤnze und über der Holzregion hauſt, beſonders aber im klippenrei— 
chen Norden am und im Polarkreiſe vorkoͤmmt. Im Suͤden Britanniens 
zeigt er ſich den Winter uͤber regelmaͤßig als Zugvogel, im Norden als Heckvogel. 
Weiter ſuͤdwaͤrts iſt er, obgleich nicht ſelten, doch nirgends haͤufig. Dieß gilt ſelbſt 
ſchon für Deut ſchland: wo er vorzuͤglich im September bis November, fo wie 
im Maͤrz und April, durchs flache Land zieht, welches ihn im eigentlichen Winter 
ſelten ſieht; und wo er zu dieſer Zeit oft die Umgebungen der Doͤrfer durchſtreift, 
doch ohne ſich wie auf Island auf die Haͤuſer ſelbſt zu ſetzen. (Bei weitem am 
ſeltenſten bleiben bei uns die alten Maͤnnchen.) Er liebt alsdann ganz freie Feld⸗ 
hoͤlzer, vor anderen junges Nadelſtangenholz, oder hohe Anſaaten; zum Horſten aber 
Felsgegenden mit Wald gemiſcht, oder auch rein felſige Berge. 

Ein ungemein beherzter, außerordentlich ſchneller und hoͤchſt gewandter Raub— 
vogel: ſo geſchickt, daß er ſelbſt noch in einem nicht ſehr großen Behaͤlter die ihm 
vorgeworfenen todten Vögel im Fliegen auffaͤngt. Daher wurde ſonſt auch er, ſei⸗ 
ner Kleinheit ungeachtet, gern zur Baize abgerichtet. *) Obgleich ſehr ſcheu und 
vorſichtig, laͤßt er ſich dennoch oft von ſeinem Eifer beim Verfolgen kleiner Voͤgel ſo 
hinreißen, daß ihn wiederholte Fehlſchuͤſſe nicht abſchrecken. Auch verlegt er bei 
ungewöhnlicher Strenge des Winters ſelbſt in Deutfchland feinen Aufenthalt mit- 
unter, der Sperlinge wegen, nach Staͤdten. Er fliegt mit etwas ſichelfoͤrmig ge— 
bogenen Flügeln, und fällt an feine Schlafſtelle gerade, wie ein Stein, herab, um: 
kreiſet aber meiſt vorher ſichernd die Umgegend derſelben; zankt und jagt ſich ſpielend 
gern mit ſeines Gleichen, und laͤßt dann noch am oͤfteſten 

feine helle gewoͤhnliche, thurmfalken artige Stimme Ei ki kiki verneh⸗ 
men. In der Beſtuͤrzung erklingt zwar die naͤmliche, aber ſehr ſchnell hinter einan- 
der; eine andere, angenehme wie Keihaͤ im Fruͤhlinge, befonders während der 
gemeinſchaftlichen Jagd mit dem Gatten. 

Kleine, aufs Freie kommende Voͤgel aller Art, namentlich Finken, Ammern 
und Lerchen, muͤſſen ſeine Beute werden; und im Norden ſind es die Bergfinken— 
und Schneeammer-Schaaren, welche er, mitwandernd, von Land zu Land verfolgt. 
Schwalben find ihm nicht zu ſchnell, Wachteln, Droſſeln, ſogar der Berg- und Gold— 
regenpfeifer nicht zu groß: und ſelbſt noch größere, bis zur Gans hinauf, ſehen ſich 
oft wenigſtens uͤbermuͤthigen, wiewohl vergeblichen Angriffen von ihm ausgeſetzt; 
aber im Nothfalle find ihm, namentlich den noch minder geuͤbten Jungen, auch Maͤuſe +), 
Käfer und Heuſchrecken nicht zu ſchlecht. Er ſtoͤßt auf junge Enten und andere Waf- 
ſervoͤgel im Schwimmen; auf den Faͤroͤern ganz beſonders auf Staare. 

Wahrſcheinlich mag er, außer auf Felſen, in deren Ritzen und auf bloßer Erde, 
in der Heide ꝛc., auch mit auf Bäumen horſten. Sein Neſt, bald dem des Thurm⸗ 
falken ähnlich, bald eine bloße Grube, enthält 3 oder 4-5, gleichfalls ſehr ähnliche 
Eier: die auf lichtroſtbraunem oder rothgelbem, zuweilen auch blaͤulichweißem 
Grunde ſehr dicht und verlaufend dunkler, braun oder ſchwaͤrzlichbraun gefleckt und 
punktirt, nur wenig glaͤnzend, und inwendig braͤunlich ſind. 


5. Der Lerchen-Falke. 
Falco subbuteo L. (2.) 


Baum⸗, gemeiner Baum-, Stoß-, kleiner Wander-Falke, Lerchenſtößer, Lerchenhablcht. 


F. Barletta Ddn. — F. aesalon Billberg. — F. tin nunculus var. 6 & 7 Gm. ? 


Die dunkelbraunen Schwingen den Schwanz überragend; die Ze⸗ 
hen der gelben Fuͤße aͤußerſt lang und duͤnn, mit ſchwarzen Naͤgeln. 


) Er war namentlich der Lieblingsfalke der Kaiſerin Katharina der Zweiten, wurde alljährlich 
zahlreich für ſie gefangen, dreſſirt, und nach beendigter Herbſtjagd wieder frei gelaſſen. 

4) Mäuſe fangen ſonſt nur die unächten Edelfalken. Darin nähert ſich dieſen alſo der 
Zwergfalke ebenſo, wie durch feine große und ganz ähnliche Farbenveränderung und durch die Ge- 
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Kehle und der weit nach hinten vortretende Wangenfleck an alten reinweiß, an ganz 
jungen blaßroſtbraͤunlich, wogegen ein faſt ſchwarzer, langer, breiter Ba: 
ckenſtreif ſehr ſcharf abſticht. Das Genick weißgefleckt; Zuͤgel, Stirn und Augen— 
ſtreif weißlich; Kopf und Leib, gewoͤhnlich auch der Schwanz, von oben ungefleckt; 
Bruſt und Bauch mit großen, dunkelbraunen, laͤnglich lanzettfoͤrmigen Laͤngsflecken. 
Alt, d. h. bereits nach der erſten Mauſer: Wachs- und Augenhaut gelb. Ganze 
Oberſeite aſchblauſchwaͤrzlich (gegen die Mauſerzeit beinahe bloß ſchwarzbraun) mit 
ſchwaͤrzeren Schaͤften; der Schwanz oberhalb etwas braͤuner, und die inneren Fah— 
nen ſeiner Federn mit laͤnglichrunden, hellroſtfarbenen Querflecken, unterhalb gleich 
den Schwingen blaß roſtbraͤunlich oder roͤthlichweiß, und dunkelgrau gebaͤndert. Bruſt 
und Bauch mit weißem Grunde; Hoſen und After hellroſtroth, bei recht ſehr 
alten Maͤnnchen dunkler und ungefleckt, bei juͤngeren und bei den oben etwas 
braͤuneren Weibchen die Hoſen oberwaͤrts an den Schaͤften mit Dunkelbraun oder 
Schieferfarbe laͤnglich gefleckt. Jung (nicht ſelten jedoch auch bis zur oder nach Voll: 
endung des erſten Lebensjahres:) mit hellgelber oder blaͤulicher Wachs- und Augen— 
haut; oben dunkel ſchwarzbraun mit ſchmalen licht gelbbraunen oder hellroſtfarbigen 
(ſpaͤterhin ſich abnutzenden) Federeinfaſſungen, ſchmalen weißen Endkanten an den 
Schwingen und roſtgelbem Spitzenſaume an dem unten ſchmutzigweißen, ſchmal dun 
kelbraun bandirten Schwanze; Wangen, Bruſt und Bauch blaßroſtgelb grundirt; 
Hoſen und After röͤthlichroſtgelb oder hell gelblichroſtroth, erſtere mit 
ſchwarzbraunen Schaftſtrichen. L. M. 11½% “1 1“, W. 11-2”, 

Sein Vaterland erſtreckt ſich zwar in der ganzen Laͤngenausdehnung von Bri— 
tannien bis Kamtſchatkaz; aber der Breite nach hoͤchſtens von der Mitte Schwe— 
dens an bis kaum ins ſuͤdlichſte Europa. Über die dieſſeitige Kuͤſte des mittel: 
laͤndiſchen Meeres hinaus ſcheint er noch nie angetroffen worden zu ſein, oder 
zieht hoͤchſtens vielleicht bis nach der Berberei. Schon im roͤmiſchen Staate niſten 
vielleicht nicht mehr viele, obgleich er da ſehr gemein iſt auf dem Zuge. Bloß in Hol— 
land kommt er ſelten, in Deutſchland vom April bis in den October gewoͤhnlich, 
aber nicht ſehr haͤufig vor; iſt jedoch ſehr gewoͤhnlich in Schonen und England, 
in Menge auf der Ebene unter dem Altai. Er wird zur Fortpflanzungszeit etwas 
mehr Waldvogel, obgleich er auch dann nicht tiefe Gehoͤlze waͤhlt. Sonſt hingegen 
findet man ihn nur die Nacht uͤber nicht im Felde, wo er, ſobald er nicht jagt, mei: 
ſtens auf Schollen, Steinen und Huͤgeln, ſeltener auf duͤrren Spitzen einzelner Baͤume, 
lauert oder ſich ausruht. b 

Wunderbar, ja faſt unglaublich raſch im Fluge und von allen Raubvoͤgeln der 
ſchnellſte, iſt er auch unuͤbertroffen in Kuͤhnheit und raſcher Entſchloſſenheit; ohne 
großen Hunger gewoͤhnlich ſehr ſcheu und vorſichtig, zumal in der Wahl ſeines naͤcht— 
lichen Ruheortes, klug im Freien, wie in der Gefangenſchaft: dort ſelten von ſeinem 
Gatten getrennt; hier zum Baden, und an heißen Tagen zum Trinken geneigt, ſehr 
gelehrig, und nach erfolgter Abrichtung ſo muthig, daß er ſogar wilde Gaͤnſe angreift: 
welche er am Halſe faßt, ſo aus der Luft herabſtuͤrzen macht und dadurch in die Ge— 
Be feines Herrn bringt, gegen den er hoͤchſt anhaͤnglich wird; empfindlich gegen 

aͤlte. 

Seine Stimme, ein helles und hohes, angenehmes, ſchnell und oft wiederholtes 
Gaͤth, dem Geſchreie des Wendehalſes aͤhnlich, laͤßt er nur dann hoͤren, wenn 
er ſich vollkommen ſicher glaubt, beſonders vor dem Schlafengehen und im Fluge. 
Außer der Begattungszeit erhebt er ſie am Tage ſelten, eher noch des Morgens, und 
5 Jungen im Neſte. Im Sitzen ſchreit er auch hell kick- kick, gewoͤhnlich aus 
Freude. 

Er iſt der grimmigſte und gefaͤhrlichſte Feind der Feldlerchen: welche ihn ſogleich 
aus allen Kraͤften immer noch weiter zu uͤberſteigen ſuchen, wenn ſie ſich bei ſeinem 
Erblicken bereits hoͤher in der Luft befinden, hingegen, wenn ſie niedrig ſchweben, au— 
genblicklich herabfallen und ſich an den Boden feſtdruͤcken; und der einzige Raubvogel, 


ſchlechtsverſchiedenheit. (Namentlich ſind hierin, bei übrigens ſehr beſtimmten Artskennzeichen, die 
Jungen und Weibchen von ihm den jungen Vögeln des rothfüßigen, die Männchen aber den alten 
Weibchen von dieſem ähnlich.) Sein großer Muth und die unterſetztere Geſtalt nebſt den kürzeren Flü— 
15 bringen ihn dagegen faſt noch mehr, als die folgende Art, den großen ächten Edelfalken 
nahe. 
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der ſogar die kecken und muthwilligen, alle uͤbrigen Raͤuber mit Geſchrei und loſen 
Neckereien verfolgenden Schwalben meiſt ſogleich in die ſchrecklichſte Beſtuͤrzung ver⸗ 
ſetzt: ſo, daß ſich große Schaaren bald unſichtbar hoch in die Luft ſchwingen, bald ins 
Geroͤhrig oder dergl. ſtuͤrzen, um hier vor ihm ſicher zu ſein; und der einzige, wel— 
cher ſelbſt manchen der pfeilſchnellen Mauerſegler ereilt. Feldlerchen und Rauch: 
ſchwalben machen, — jene im Fruͤhhlinge und Herbſte, dieſe im Sommer, oder ſobald 
ſich jene in den hohen Saaten und Feldfruͤchten verbergen koͤnnen, — vorzugsweiſe 
feine gewöhnliche Beute aus.“) Außer ihnen fängt er die naͤmlichen Vögel, welche 
der vorige fängt, und deren Auffliegen abꝛuwarten er öfters ziemlich lange die ſuchen— 
den Huͤhnerhunde oder ſelbſt Reiſende umflatternd begleitet, indem er nie auf einen 
figenden zu ſtoßen ſcheint; — endlich noch Inſekten derſelben Klaſſen, auf welche er 
beſonders in der Daͤmmerung heiterer Fruͤhlingsabende im Fluge uͤber Gewaͤſſern und 
Wieſen Jagd anſtellt. F) Er verſucht ſogar Angriffe auf Eichhoͤrnchen; und beide 
Gatten jagen gern gemeinſchaftlich: meiſt in verſchiedener Luftregion, um ihre Opfer 
allenthalben zu aͤngſtigen und dieſelben einander zuzutreiben. Sie gerathen jedoch 
nachher leicht in Streit um die gemachte Beute. Flugfaͤhigen Jungen kann er eine 
ſolche im Fluge uͤberliefern, und dieſe koͤnnen ſie fliegend empfangen, gleich den 
Schwalben. 55 8 

Sein Horft ſteht auf den Aften alter, meiſt ſehr hoher Bäume, häufig auf einer 
Grundlage von einem alten Kraͤhenneſte; angeblich zuweilen in Baumhoͤhlen oder 
Felſenritzen. Die 3-4 Eier ſehen gruͤnlichweiß, braͤunlich gefleckt und bepunktet 
aus; oder roſtgelblichweiß mit dunkel lehmfarbiger und roſtbrauner, überhaupt ver: 
waſchener, zuweilen kranzartiger Zeichnung; inwendig weißgelblich. 


6 Der Lauben - Sartre 
Falco peregrinus Gm. (3). 


Wander⸗, Pilgrims⸗, Berg-, Walde, Baize, Hühner-, Edel-, Tannen⸗Falke, ſchwarz⸗ 
brauner, ſchwarzblauer Habicht. — F. barbarus L. S.? — F. communis var. 2 2 
€ N), (hornolinus, gibbosus, ater, naevius) Gm. — F. communis Lih, Svg. — F. 
abietinus B. — F. pine tarius Sh. — F. rusticolus? Herm. — HIRROTALcO 
peregrinus Bj. 


Die Flügel von gleicher oder faft gleicher Länge mit dem Schwanze, 
nie länger; die Füße gelb, nur in früher Jugend etwas ins Grüngelbe ſchimmernd, 
mit ſchwarzen Klauen; die Fußblaͤtter ſelbſt vorn noch lange nicht bis zur Mitte 
herab, ja kaum über ein Drittheil ihrer Länge beſiedert. Die großen Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich; die aͤußerſte Schwanzſpitze und die Halfter weißlich; Kehle und Wangen 
weiß, Backenſtreif ſtark, mit zunehmendem Alter immer größer werdend. Der 
Schwanz mit 7-9 Querbinden, welche nur ſelten bloß aus Flecken beſtehen; 
erſcheint zuweilen faſt gerade abgeſchnitten. Alt: Wachs-, Augen- und Fußhaut 
ſchoͤn gelb; der Scheitel und Backenſtreif blauſchwaͤrzlich; der Oberleib und Schwanz 
dunkel blaͤulichaſchgrau, mit zahlreichen ſchwarzgraublauen Querbinden von der Breite 
der Zwiſchenraͤume durchzogen; Unterleib lehmgelblichweiß, und mehr oder weniger 
ſtark roͤthlich uͤberlaufen, hie und da mit ſchwarzen Schaftſtrichen, und allenthalben 
mit dergleichen wellenfoͤrmigen, gebrochenen, am Kropfe ins Rundliche oder Nieren- 
foͤrmige überaehenden Querlinien. Maͤnnchen: Die Bruſt roͤthlicher; die Seiten 
und Hoſen blaͤulich angelaufen, letztere bisweilen im Grunde faſt hellblaͤulichgrau, und 
dann auch die Seiten nebſt der Bruſt grau uͤbergangen. Weibchen: Unten gelb: 


Die außerordentliche Schwierigkeit des Stoßes auf ſolche Flieger macht ihn ſehr oft fehlen. 
Die Haus: (Mehl-) Schwalben, obgleich minder ſchnell, als die Rauchſchwalben, ſcheint er, wahr— 
ſcheinlich ihres überaus ſchwankenden Fluges wegen, nicht ſo leicht zu verfolgen. Doch flüchten auch 
ſie ſogleich ſehr ängſtlich vor ihm. a 


+) Die ſehr langen, ſpitzen Fittige und die Farbe der Hoſen des Lerchenfalken, entfernter auch 
fein ſpätes Jagen in der Dämmerung (nach Inſekten, wie nach Schwalben), erinnern an den roth⸗ 
Füßigen Falken, von welchem er doch im Uebrigen fo ſehr abweicht. 
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licher, und mit mehrerer Wellenzeichnung; oben heller. Jung: Wachshaut und Au⸗ 
gengegend blaugruͤnlich; Fuͤße gruͤnlichgelb. Scheitel grauweiß, roftröthlich gemiſcht, 
und ſchwarzbraun in die Länge gefleckt; Backenſtreif und Oberleib duͤſter-, blaugrau⸗ 
lich⸗ oder ſchwaͤrzlichbraun, mit hellroſtbraunen, Steiß heller mit breiteren weißlichen 
Kanten. Der Schwanz braun, beim Männchen mit 7-9 lichtroſtrothen Quer: 
ſtreifen, beim Weibchen mit eben ſo vielen Querflecken; dieſes auch mit groͤßeren 
auf dem Oberleibe. Unterhals, Bruſt und Hoſen bei beiden roſtbraͤunlichweiß, jede 
Feder in der Mitte der Spitze mit einem großen dunkelbraunen, die an den Hoſen 
mit einem ſchmalen zugeſpitzten Laͤngsflecke. (a) L. M. 104-6“. W. 1’ 6-9 

Anmerk. (a) Bei den jungen herrſcht eine nicht unbedeutende, zufällige 
Verſchiedenheit in Hinſicht auf die Färbung überhaupt, die auch ſehr dem Verbleichen 
ausgeſetzt iſt; und ins Beſondere hinſichtlich der Größe und Ausdehnung der Zeichenfarbe, 
zumal am Schwanze. 8 

Artet aus: ganz weiß, ungefleckt. 

Seine ungemein weit ausgedehnte Heimath ſcheint uͤber faſt alle Gegenden der 
Erde zu reichen. Sie umfaßt ganz Europa, auch Afrika, Mittel- und Nord— 
Amerika, 1) letzteres nicht ſelten bis Grönland, mit ziemlicher Gewißheit auch 
das ſuͤdliche, z. B. an der Magelhaens-Straße, ſelbſt Neuholland, und wahr— 
ſcheinlich beinahe das ganze Aſien; obwohl er nicht durchgehends uͤberall in dieſen 
Welttheilen Heckvogel fein mag.) Er zieht als ſolcher die Berggegenden vor, na— 
mentlich bewachſene Mittel: und kahle Strand- oder Inſelgebirge; liebt auch die hohen 
Scheeren, wo Seevoͤgel brüten, ſehr; und bewohnt in Ebenen faſt bloß Ufer mit un: 
erſteiglichen Kalkfelſen, hohe Sandſtein- und aͤhnliche Klippen. In der alten Welt 
iſt er zahlreicher, als in der neuen, im mitternaͤchtlichen Theile Scandinaviens 
viel haͤufiger, als im mittaͤglichen, und er folgt auch in Sibirien, wie in Amerika, 
den Bergketten bis in den aͤußerſten Norden. Er findet ſich jedoch ebenfalls gar nicht 
ſelten auf den ſuͤdeuropaͤiſchen Hoͤhenzuͤgen, und durchſtreift alljaͤhrlich, wiewohl nicht 
ſehr haͤufig, die flachen Strecken unſeres Vaterlandes: von der Mitte des Som— 
mers an und den ganzen Winter hindurch, am oͤfteſten jedoch im Herbſte und zeitigen 
Fruͤhlinge. Dann treibt er ſich fortwaͤhrend, und bei weitem mehr, als ſonſt, auf 
den Feldern herum. Im Walde, den er lediglich waͤhrend der Zeit der Fortpflanzung 
beſtimmter und fuͤr die Dauer bewohnt, uͤbernachtet er nunmehr bloß, am liebſten im— 
mer in großen alten Nadelgehoͤlzen; itzt indeß den Tag über nur ſelten auf einem 
Baume. Es iſt gar nicht ungewoͤhnlich, ihn ganze Winter hindurch ſeinen Aufenthalt 
auf Thuͤrmen der groͤßten Staͤdte und Vorſtaͤdte aufſchlagen, hier die Tauben faſt in 
oder bis 90 die Schläge verfolgen, und auf hohen Kirch- oder Hausdaͤchern Tafel hal: 
ten zu ſehen. 

Bloß dem Lerchenfalken ſteht er etwas an Schnelligkeit nach; jedoch nicht einmal 
den folgenden an verhaͤltnißmaͤßigem Muthe im Freien, und eben ſo wenig an Geleh— 
rigkeit oder Folgſamkeit in der Gefangenſchaft. Er fliegt bloß im Fruͤhlinge mit ſei⸗ 
nem Gatten zu einer unermeßlichen Hoͤhe auf; benimmt ſich aͤußerſt ſcheu und klug, 
nur vor dem Uhu oft hoͤchſt unbehutſam. Zaͤnkiſch gegen ſeines Gleichen, iſt er doch 
ſchonend, ja ſogar veraͤchtlich-großmuͤthig und freigebig, gegen die feigen und unge— 
ſchickten Raͤuber unter ſeinen Gattungsverwandten, die Milane und Buſſarde: denen 
er, wenn ſie hungrig und gierig herankommen, waͤhrend er ſelbſt zum Verzehren ſei— 
ner eben gemachten Beute ſchreiten will, dieſe auch bei dem nagendſten eigenen Hun— 
ger ſtets ohne Widerſtreben uͤberlaͤßt. 

Er ſchreit ſtark und volltoͤnend wie kgiak, kgiak oder gkia, gkia oder ka— 
jak, kajak: am oͤfteſten frohlockend beim Erlangen einer Beute, oder wenn er fie 
um der genannten Schmarotzer willen aufgiebt, und beſonders im Laufe der Begat— 
tungszeit. Sonſt thut er es uͤberhaupt nicht oft. 

Er folgt häufig den wandernden größeren Waſſervoͤgeln auf ihren Zügen; ſchlaͤgt 
jedoch überhaupt alle nicht zu verſteckt lebende Feld-, Waſſer-, Sumpf- und ſolche 


4 Mexiko hat mit die kleinſten und ſchönſten Männchen mit den wenigſten Flecken am ſehr 
dunklen Unterleibe geliefert. Doch bringt es ſie keineswegs allein ſo hervor. 


Y Auch wäre es leicht möglich, daß feine Verbreitung eine unkerbrochene, und daß er von den 
inneren Aequatorial⸗Gegenden ausgeſchloſſen wäre. 
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Waldvogel, welche zuweilen mehr oder weniger übers Freie fliegen, von der Größe 
einer Lerche bis zu der einer Gans. Bei uns trifft dieſes Loos beſonders die wilden 
Tauben und Repphuͤhner; im Sommer vornehmlich auch Wald- und Schneehuͤhner, 
Faſane, zahme Tauben, ſchnepfenartige Voͤgel und Enten, in den arctiſchen Regio⸗ 
nen vor allen die Eisente; in Ermangelung ſolchen leckeren Wildprets aber auch ganz 
vorzugsweiſe Kraͤhen, dann Dohlen, Haͤher und dergl. Die Huͤhnerarten nament⸗ 
lich fuͤrchten ihn faſt eben ſo ſehr, wie den großen Habicht, und ſtoßen ſich auf der Flucht 
vor beiden in blinder Angſt zuweilen an Baͤumen, Felſen und Mauern todt. Selbſt 
die, ſonſt ſo uͤbermuͤthigen Kraͤhen wagen ſich wenig an ihn, und gar manche muß es 
mit dem Tode buͤßen. i . 

Seinen Horſt legt er lieber auf uͤberhaͤngenden Abſaͤtzen von Felſenwaͤnden, auf 
hohen öden Ruinen, ſeltener auf hohen Bäumen an. Im erſteren Falle iſt es oft 
nichts, als eine bloße Grube. Hier liegen im Juni bald 3-4, ſehr oft indeß auch 
nur 2 Eier: die meiſt von grauweißer, ins Graugelbe ziehender Farbe mit dunkleren, 
graublaͤulichen Poren find, zuweilen auch helllehmgelb oder ſelbſt ziegelroth, mit vie: 
len kleinen oder wenigen großen, blutroͤthlichen Flecken und Punkten ausſehen. 


27. Der Wür g, 


Falco laniarius mh. (4.) 


Schlag⸗, Schlacht⸗, Schlechte, Stern-, Stoß⸗, Saker⸗, Steppen⸗, heiliger Falke, Wür⸗ 
ger, Blaufuß. = F. lanarius (11) L. — F. sacer Gm. — F. stellaris Gm. — F. 
peregrinus var. f., W. — F. peregrinus tataricus (var. 6˙ Gm. — HIEROTALCO 
lanarius (11) Bj. 


Der Schnabel immer einfach gezahnt; die Zehen zwar bedeutend lang, 
aber doch kuͤrzer, als bei der vorhergehenden (und nachfolgenden) Art (a), die Mittel⸗ 
zehe ohne die Kralle der Fußwurzel gleich; die Fluͤgel kuͤrzer, mit der Spitze 1½ 
2“ vor der Spitze des Schwanzes endigend, welcher bloß Querflecken be— 
ſitzt, deren etwa 8 Reihen ſind; Backenſtreif nicht ſehr ſtark, im Alter nur ſchwach, 
angeblich auch wohl ganz verſchwindend (2). Im Genicke ein dunkler Fleck. Maͤnn⸗ 
chen. Alt: Mit gelben Fuͤßen, Wachshaut und Augenkreiſen. Kopf, Hinterhals, 
Kehle und Unterleib angenehm roſtgelb, erſtere nur klein-, die Kehle gar nicht, die 
Bruſt einzelner und feiner, Bauch und Hoſen groͤßer und lanzett- oder birnfoͤrmig 
braun gefleckt; der Bartſtreif nur fein geſtrichelt. Der Oberleib dunkelbraun, mit 
dunkelroſtgelben Kanten, und die groͤßeren Fluͤgeldeckfedern mit dergleichen queren 
Randflecken; der hellere Schwanz mit laͤnglichen, meiſt bohnenfoͤrmigen, nicht an den 
Federſchaft reichenden Flecken. Im (mittleren? und) jugendlichen Alter: Die 
nackten Theile blau; der Augenſtreif viel dunkler, daher deutlich; der Grund des 
Scheitels roſtroͤthlich, die Raͤnder des ſchwarzbraunen Ruͤckens und der Fluͤgel tief 
roſtfarben, die Flecke des heller gelblichen Unterleibes zahlreicher und groͤßer, die des 
nicht helleren Schwanzes oft kleiner, nur erbſengroß; die Fluͤgeldeckfedern ohne Rand⸗ 
flecken. Weibchen: ſtets lichter, als das Maͤnnchen, oben faſt graubraun ſtatt 
ſchwarzbraun, unten roſtgelblichweiß. (b) L. M. 179“, W. 1 10-10%“ . 

Anmerk. (a) Im Vergleiche mit der vorigen Art erſcheint gewöhnlich das Verhält⸗ 
niß der Mittelzehen ohne Krallen = 2 ½ : 2 ½ (Zoll); das der Hinterzehen ohne Krallen 
— 76 1%, dasjenige der Hinterkrallen 1½ : 1½; und das der Fußblätter = 
3:2 ½. — (b) Eine ſehr große Ahnlichkeit mit dem jüngeren Tauben= oder Wan⸗ 
derfalken macht, daß er, wenigſtens für den Augenblick, von dieſem nicht leicht zu un⸗ 
terſcheiden iſt. Dennoch dürfte er, da er im Ganzen zwiſchen dem vorigen und folgenden 
mitteninne ſteht, wohl für jetzt noch mit einigem Rechte als eine ächte, ſelbſtſtändige Art 
angeſehen werden. Ein Hauptmoment dafür ſcheint in dem Umſtande zu liegen, daß er 
gern auch ſolche Wohnorte wählt, welche der vorige verſchmähen würde. Zur Gewißheit 
aber wird dieſe Wahrſcheinlichkeit darum noch lange nicht, weil hierauf allein noch nicht 
zu bauen, weil die Abänderung der Farben bei den Falken ſo groß, und weil das Verhält⸗ 
niß der Zehen und Flügel auch etwas wechſelnd iſt. Somit iſt noch mancher Zweifel hier 
zu löſen übrig. 
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Der Wuͤrgfalke wird im nördlichen Europa, beſonders im nordoͤſtlichſten, und 
im noͤrdlichen und mittleren Aſien, von Island bis in die fernſten Wuͤſten der 
großen Tatarei, angetroffen. Hier iſt er ein ſehr gemeiner Raubvogel, welcher 
beſonders in den ſuͤdlichen, kahlen Gegenden die Raͤnder kleiner Gehoͤlze laͤngs der 
Fluͤße Irtiſch, Jaik und Wolga bewohnt, dort oft nur auf einzelnen Baͤumen 
oder ſelbſt auf bloßem Geſtraͤuche in nackter Wuͤſte horſtet, und nachher noch weiter 
nach Suͤden fortzieht. Letzteres thut er auch im Norden Europas, in Schottland, 
Schweden und Norwegen: wo er aber ſehr ſelten, viel ſeltener, als der folgende, 
gefunden wird. Noch ſeltener ſtreift er nach Deut ſchland, indem er hier gleich⸗ 
falls noch mehr unter die ungewoͤhnlichen Erſcheinungen gehoͤrt, als der Jagdfalke; 
kommt jedoch etwas häufiger nach Polen und Ungarn. Vielleicht beſitzt ihn Nord— 
amerika ebenfalls. Auf Island und in Scandinavien mag er gleiche, oder doch 
ähnliche Aufenthaltsörter wählen, wie der Jagdfalke; ſcheint indeß die Kuͤſtenſtriche 
nicht zu lieben. Er N ü 

ſcheint aber auch menſchenſcheuer und behutſamer zu ſein, als dieſer. In Be⸗ 
treff aller geruͤhmten Eigenſchaften zur Baize ſoll er ihm nicht nachſtehen, und von 
den aſiatiſchen Steppenvoͤlkern ſehr häufig dazu angewendet werden, um die naͤmlichen 
Voͤgel mit ihm zu fangen: indem, 8 i 5 

unter den auf dem Lande lebenden, im Freien gleichfalls ungefahr eben dieſelben 
die Gegenſtaͤnde ſeiner Verfolgung und ſeine Nahrung ausmachen. 

Er niſtet nicht auf Baͤumen und Geſtraͤuch allein, ſondern auch auf Felſen; 
und fol 4, ziemlich große, in der ſchmutzigweißen Farbe mit rotharauen Flecken denen 
vom Sperber ziemlich aͤhnliche, nur ſparſamer und minder grob gezeichnete Eier 
legen. 


rend alk e. 
FALCO candicans Gm. (5.) 


Geier⸗-, Giers, isländiſcher, weißer, großer, größter Edel-, Baiz-, Reiher-, Raub-Falke, 
eigentlicher Blaufuß, Isländer. — F. rusticolus L. — F. gyrfalco L. — F. is lan- 
dus Brnch., Gm. — F. islandicus Lth. — F. fuscus Fbre. — F. groenlandi- 
cus Ddn. — F. norvegicus O. F. Müller. — F. lanarıus Hmpr. — F. umbrinus 
Billberg. — F. cinereus Gm. — F. bute o var. D., cine reus, Ddn. — HIEROFALCO 
eandicans C. — Burzo cinerens Dmnt. 


Der Schnabel zuweilen, aber ſehr ſelten, deutlich doppelt gezahnt, jedoch der 
hintere Zahn immer flacher; viel haͤufiger indeß ganz fehlend, oder nur durch eine 
Erhöhung angedeutet. (a) Die Zehen ſehr lang, die mittleren mit den Klauen 
zuſammen gewoͤhnlich nicht viel (nicht um mehr als den vierten oder gar um den drit— 
ten Theil) länger, als die Fuß wurzel; dieſe vorn ſtets weit über die Mitte 
herab, an alten Voͤgeln auf volle zwei Dritttheile ihrer Laͤnge befiedert. Die ru— 
henden Fluͤgel um oder an mindeſtens 2“ kuͤrzer, als der wenig abgerundete, 
oben mit 11-14 Querbinden oder Fleckenreihen und mit weißlicher Spitze verſehene 
Schwanz. (b) Der Bartſtreif nur ſchwach bei jüngeren, ſehr undeutlich bei alten. 
Füße, Augen: und Wachshaut vom dritten Jahre an gelb, im mittleren Alter gruͤn— 
gelb, im erſten Jahre hellaraublau. Zuweilen (wahrſcheinlich im mittleren oder 
im recht hohen? Alter) iſt er dem Tauben- oder Wanderfalken aͤhnlich gefaͤrbt: oben 
blaß blaͤulichgrau, an Ruͤcken und Fluͤgeln mit dichteren, ſchwaͤrzlichen Querbinden, 
welche breiter, auf dem Schwanze aber viel ſchmaͤler ſind, als die hellen, ſehr fein 
dunkel marmorirten Zwiſchenraͤume zwiſchen ihnen; auf und ſeitlich an dem ganzen 
Kopfe faſt ungefleckt blauſchwaͤrzlich; am Unterleibe truͤb roͤthlichweiß, auf der Bruſt 
mit ſchmalen Lanzett⸗, am Bauche und After mit breiteren ſchwaͤrzlichen Querflecken, 
als der Taubenfalke; an den graulichweißen Hoſen mit tiefgrauen Binden. Alt, 
d. h. fortpflanzungsfaͤhig: Am ſeltenſten allenthalben oder bis auf die ſchwarzen 
Schwingenenden ganz weiß. Sfter: weiß, der Backenbart und Oberkopf fein braun, 
dunkel⸗ oder matt ſchwarzbraun geſchmitzt; der Unterleib von der Bruſt an mit ein— 
zelnen dergleichen Schaͤften, welche in den Seiten und auf den Hoſen zu Lanzettflecken 
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werden, auch theilweiſe ganz fehlen; auf dem Ruͤcken jede Feder mit einem ſolchen 
Mondflecke, die Enden der großen Schwingen braun; an allen großen Flügel: und 
den Schwanzfedern mit dergleichen Querſtreifen, die aber an letzterem meiſt von den 
Doppelflecken jeder Feder gebildet werden, auch wohl beinahe ganz oder vollkommen 
fehlen, und einzeln fo beſpritzt. Am gewöhnlichften: oberhalb durchgaͤngig blaͤulich⸗ 
oder graulichbraun, der Buͤrzel lichter, Stirn, Augenſtreif, die ſehr breiten Raͤnder 
der Scheitelfedern, faſt die ganzen Nackenfedern, meiſt vier Flecken auf jeder Ruͤcken⸗ 
und Fluͤgelfeder und deren Spitze, nebſt den Binden der Schwingen und Schwanz⸗ 
federn weiß, roſtgelblich- oder truͤbweiß; Schultern und Unterleib weiß, erſtere und 
die Gurgel mit pfeilfoͤrmigen, die Bruſt mit herzfoͤrmigen, am Bauche großen Theils 
wellenartigen, braunen Flecken. (e) Im mittleren Alter: oben etwas dunkler, 
das Weiße truͤber, die Flecke größer; unten ſchmutziger, die Flecke zahlreicher, groͤ⸗ 
ßer und breiter, aber nicht gewellt. Junge: Oberhalb faſt durchaus, oft auch am 
ganzen Kopfe, den Wangen und Halsſeiten tief-, grau- oder ſchwaͤrzlichbraun, mit 
dunkleren Schaͤften, die hellen Flecke, Ränder und Wellen blaß roſtfarben, hell 
braͤunlich oder roſtweißlich, ſchmaͤler und der Anzahl nach geringer, oder ſehr unbe— 
deutend. (d) Unterhalb der Grund ſchmutzigweiß, mit vielen, faſt bis an die Kehle 
heraufgehenden, ſehr großen, nur an der Bruſt zuweilen mondfoͤrmigen, ſonſt lanzet⸗ 
tenaͤhnlichen oder langovalen Schaftflecken, unter welchen ſich an den Hoſen rundliche 
weiße Flecke zeigen. Maͤnnchen faſt immer lichter, ſchoͤner, reiner und weniger ge- 
fleckt, als die Weibchen gleichen Alters; zumal weißer in hoͤheren Jahren. L. M. 
1711/27, W. 2 1-2 

Anmerk. (a) Und zwar erſcheint der hintere Zahn ſchon im Freien ſo flach; keines⸗ 
wegs wird er es bloß in der Gefangenſchaft und durch Abfeilen! — (b) Das überragen 
des Schwanzes kommt aber nicht etwa daher, daß die Flügel kürzer wären, als bei dem 
Taubenfalken; ſondern rührt daher, daß der Schwanz verhältnißmäßig etwas länger iſt, 
als bei dieſem. — (e) Die weißlichen hat man vielleicht entweder überhaupt nicht, 
oder doch wenigſtens nicht immer, für die älteſten zu halten. Sie ſcheinen vielmehr oft, 
wo nicht eben ſo häufig, eine Abänderung (Abart!) oder Rage zu bilden, welche theils, 
wie der weißliche Mäuſebuſſard, eine bloß individuelle iſt, (indem ſchon braune und 
weißliche Junge in Einem Neſte gefunden worden fein ſollen, — ?) theils aber ſchon zu 
einer klimatiſchen wird. [ Doch kann es ſich auch wohl mit ihnen verhalten, wie mit dem 
weißlichen Hühnerhabichte!] — Zur ſeltenſten Varietät gehören die, wohl ziemlich entſchie⸗ 
den bejahrten, oder doch wenigſtens auf keinen Fall durchgängig dreijährigen, bläulich⸗ 
grauen Vögel, welche beinahe die Färbung des alten Wanderfalken tragen; häufiger ſind 
Mittelſtufen. — Überhaupt ſind alle Abſtufungen zwiſchen den Extremen jeder Art voll⸗ 
ſtändig vorhanden. — (1) Die Zeichnung des Schwanzes wird bei Jagdfalken glei⸗ 
chen Alters von ſehr großer, zufälliger Verſchiedenheit angetroſſen, ſo jedoch, daß 
auch hierbei zwiſchen den äußerſten Abweichungen keiner von allen Mittelgraden fehlt. 
So erſcheint derſelbe an jungen, im erſten Herbſte ihres Lebens, bald auf dunkelem Grunde 
rein und vollſtändig hell in die Quere gebändert; bald nur mit bohnenartigen, rund⸗ 
lichen, querovalen oder länglich-viereckigen Flecken beſetzt, die weder bis zum Schafte, 
noch bis an den Rand der Fahne reichen, zuweilen noch dunkler eingefaßt ſind, ſelten an 
der äußeren Fahne ganz, oder faſt ganz, auf der inneren beinahe verſchwinden. — An alten 
weißlichen iſt zuletzt auch die Innenfahne beinahe ohne dunkle Flecken. 

Jetzt bewohnt dieſer Falke in der Regel nur den hohen Norden beider Wel⸗ 
ten: ziemlich haufig die Inſel Island, noch gewöhnlicher Grönland, ſelten die 
Färder, nicht eben zahlreich Norwegen, Lappland und das europaͤiſche Ruß⸗ 
Land; ziemlich häufig aber das aſiatiſche, namentlich den Ural bis ins Land der 
Baſchkiren *), den Altai und andere hohe Bergzuͤge Sibiriens, bis nach Kamt⸗ 
ſchatka. 5) Von da ziehen zwar im Spätherbfte einige, insbeſondere von den jun: 


„) Auf dieſem Gebirge kommen noch wenige weiße, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach mehrere, 
als anderswo, fo gefärbt vor wie der alte Taubenfalke. (F. gyrfalco, var. intermedia P. 2) Es giebt 
deren jedoch auch in Grönland. Sie bilden eine ihres Entſtehens wegen gewiß ſehr merkwürdige 
Abänderung. Sollten fie doch vielleicht in der That nur Vögel mittleren Alters von vorzüglicher Schön⸗ 
heit ſein! — 

5) Während die weiße oder weißliche Abänderung auf Island und in Norwegen, fo wie 
überhaupt in Europa, nur ſehr ſelten und auf Island wahrſcheinlich nur von Grönland aus, in Grön⸗ 
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gen, etwas ſuͤdlicher, und kommen z. B. nicht ſelten in das mittaͤgliche Schweden; 
jedoch nur hoͤchſt ſelten nach Deut ſchland. Ehedem hingegen erſtreckte ſich feine 
Verbreitung gewiß im Allgemeinen weiter gegen den Wendekreis hin; und als junger 
Vogel iſt er waͤhrend der rauheren Zeit des Jahres noch heut, wiewohl vielleicht bloß 
in ſehr einzelnen Fällen, als Beſucher der ſyriſchen, arabiſchen und benachbar— 
ten Gebirge, ja ſelbſt Nubiens zu betrachten: obwohl er bisher kaum in den ſuͤd— 
lichſten deutſchen Ländern, viel weniger im Süden Europas, bemerkt worden fein ſoll. 
Er nimmt feinen gelegentlichen Aufenthalt unbedenklich in Wäldern, den beſtaͤndigen 
aber in felſigen Gegenden: und wählt einen Neſtplatz entweder in der Nähe des Mee— 
res, wegen der auf den Vogelſcheeren bruͤtenden Seevoͤgel; oder auf entfernten Ge— 
birgen im Innern des Landes, um den Schneehuͤhnern nahe zu ſein. Dem Gange 
dieſer letzteren folgt er ſowohl auf die Hoͤhen hinauf, und von denſelben herab, wie 
auch in groͤßere Fernen: weßhalb er zum Winter viel haͤufiger in den Thaͤlern geſe— 
hen wird. Von den nicht auswandernden verfuͤgt ſich auch bereits im Herbſte eine 
große Zahl an die Seekuͤſte: wo ſich 

die zutraulichen jungen Vögel ungeſcheut auf Haͤuſer, Schiffsmaſten und Flag: 
genſtangen niederlaſſen. Diejenigen hingegen, welche ſchon die Wanderung bis zu 
uns gemacht haben, find ſehr ſchuͤchtern, und die alten im Norden auch viel vorſichti— 
ger, ausgenommen beim Neſte mit Jungen: wo beide Altern ſich einem Menſchen, 
der ſelbes erſteigt, mit außerordentlicher Kuͤhnheit naͤhern. Es iſt dieß der groͤßte 
bekannte Edelfalke; dabei eben ſo muthvoll und ſchnell, wie der Taubenfalke, aber 
weit ſtaͤrker und dauerhafter; ungeſtuͤm, jedoch gefangen dennoch leicht zu zaͤhmen, 
gelehrig und folgſam. Deßhalb war er einſt der geſchaͤtzteſte unter allen zur Baize 
tauglichen Voͤgeln, der auf alles einheimiſche Gefluͤgel erſter und zweiter Groͤße ab— 
gerichtet wurde. n) Er liegt immer mit den Kolkraben, welche ſich ihm neckend naͤ— 
hern, im Streite, ohne die Abſicht zu hegen, einen von ihnen umzubringen; und 
greift eben ſo beherzt, als gewandt den weißſchwaͤnzigen Seeadler an, um ihn durch 
wiederholte Stoͤße zu aͤngſtigen, und an dem muͤhſamen Vertheidigungsſtreben des 
großen, ungelenken Gegners ſeinen boshaften Scherz zu haben. 

Eine durchdringende, faſt trillernde Stimme laſſen die Alten ſowohl, wie die 
Jungen, beim Neſte oft, ſonſt aber ſelten, und am haͤufigſten noch als Freudenruf 
nach Erlangung einer Beute, horen, Der Angſtlaut der angeſchoſſenen wird mit dem 
Schreien eines geſtochenen Schweines verglichen. 

Nur anſehnliche oder mittelgroße Voͤgel, ganz beſonders Schneehuͤhner und die— 
jenigen Waſſervoͤgel, welche geſellig in Strandfelſen oder auf Klippeninſeln bruͤten 
und da ohne Unterlaß ein- und ausfliegen, auch Enten, Tauben und andere leicht auf— 
zuſcheuchende, werden von ihm gefangen; darunter nur wenige im Sitzen. (Doch 
1 er auch zur Baize auf Haſen gebraucht worden ſein.) Gewoͤhnlich raubt er des 
Morgens. b 

Er legt in einem großen Horſte auf Felſen im Maimonate 3-4 Eier, in 
Farbe und Zeichnung wie Thurmfalkeneier. | 

n) Anmerk. Am höchſten im Werthe ſtanden von diefer Art, ihrer beſonderen, ein— 
fachen Schönheit und der Seltenheit wegen, die ganz weißen Vögel. 

Die Abrichtung gelang immer mit ſolchen Falken am beſten, die im erſten Herbſte 
ihres Lebens eingefangen, (nicht aus dem Neſte genommen und aufgezogen,) daher des Rau— 
bens bereits aus Erfahrung vollkommen kundig, bedeutend im Fluge geübt, und unter kräf— 
tigen Anſtrengungen erſtarkt und abgehärtet, jedoch noch nicht zu ſehr verwildert waren. 
Die Art der Abrichtung war oder iſt bei ihnen ſowohl, wie bei den übrigen derſelben fähi— 
gen Arten der Gattung folgende: | 

Nach dem Fange erhielt der Falke ſogleich um die Füße, an der Stelle zunächſt über 
den Zehen, ein Paar lederne, handſchellenartige Feſſeln, (das Geſchüh:) die hinten durch 


land ſelbſt aber verhältnißmäßig ſchon weit öfter vorkömmt; iſt ſie auf Kamtſchatka entſchieden häu⸗ 
figer, als die braune oder braungraue. (Eine Erfahrung, welche mit ähnlichen, am Hühner-Habichte, 
an der Schnee-Tag- und der Uhu-Ohreule gemachten Beobachtungen genau übereinſtimmt.) 

Ausgezeichnet groß, doch in allen Verhältniſſen den nordiſchen gleich, nur mit etwas minder tief 
befiederten Tarſen, iſt ein junges Weibchen aus der Gegend von Tor in Arabien am rothen Meere. 
In ſeiner Färbung erſcheint das Röthliche ſehr deutlich, die Schwanzzeichnung wahrhaft ſchön, der 
Grund hier lebhaft ins Roſtrothbräunliche ziehend. (2 F. lan ar ius Hmpr.) 
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eine metallene Schlinge vereinigt waren, in welcher ſich ein dergleichen Wirbel mit einer, 
zum Feſthalten oder Anbinden beſtimmten Schnur herumbewegte. Nun war dem Vogel 
zu vörderſt feine natürliche Wildheit und Menſchenſcheu, die man unmittelbar nach dem 
Fange einſtweilen durch das Aufſetzen einer ledernen, ihm bis über die Augen gehenden 
Kappe (der Falkenhaube) zu bezähmen geſucht hatte, bald und gänzlich zu benehmen. 
Hierzu ſetzte man ihn, angefeſſelt (wie immer), in einen großen, an Schnüren frei aufgehenk⸗ 
ten und daher leicht beweglichen Reifen: welcher von mehreren Perſonen, die nun abwech— 
ſelnd einige Tage und Nächte lang bei dem Falken wachen mußten, ſtets ſogleich, aber ohne 
Geräuſch und ohne ſonſt auffallendes Verfahren, in ſchwankende Bewegung geſetzt ward, 
ſobald der Vogel die Augen ſchließen und ſchlafen wollte. Hierdurch wurde er, da er doch 
nicht herunterfallen wollte, beſtändig gezwungen, ſich feſt-, und durch flatterndes Balanci⸗ 
ren auf ſeinem Sitze im Gleichgewichte zu erhalten. Dieſes fortwährende, widernatürliche 
Wachen aber machte ihn nun eine Zeit lang ganz dumm, und ließ ihn ſeiner früheren Scheu 
und Unbändigkeit vergeſſen; auch lernte er ſo ſeiner menſchlichen Umgebung, die ihm ſonſt 
in Allem freundlichſt begegnete, allmählig vertrauen. Nur Eine, angeborne und unver⸗ 
tilgbar eingewurzelte Neigung blieb ihm auch jetzt noch, und mußte ihm ſtets eigen blei— 
ben: der Trieb, ſich beſonders beim Gefühle des Hungers auf lebende Thiere, namentlich 
auf fliegende oder flatternde Vögel, zu ſtürzen. Nun wurde er nach und nach, indem man 
ihm allen Verdacht durch gute Behandlung und Liebkoſungen immer mehr zu benehmen 
ſuchte, nicht bloß dahin gebracht: daß er, frei von Bosheit, wie von Furcht, Niemanden 
mehr verletzte; ſondern er bequemte ſich auch, abſeits niedergeſetzt, an einer langen Schnur 
auf die Hand ſeines Wärters zu fliegen, wenn dieſer ihm in einiger Entfernung Speiſe 
mit derſelben vorhielt. Man ließ es an öfterer Wiederholung dieſer übung nicht fehlen. 
Dadurch gewöhnte er ſich binnen Kurzem, auch ohne dergleichen Lockung und ſonſt völlig frei, 
in einem freilich eingeſchloſſenen Raume, ſich dem Abrichtenden nach Befehl und Zuruf 
willig auf die Fauſt zu ſetzen. Bei folgerichtigem und ſtufenweiſem Verfahren ſtieg denn 
fo feine Zahmheit bald bis dahin, daß er auf dem Freien ebenfalls nicht fortzufliegen ver- 
ſuchte. Machte er ja Miene dazu, ſo bewog man ihn dadurch gleich wieder zur Rückkehr, 
daß man ein hierzu bereit gehaltenes, mit weißen Federn überzogenes Gebilde von der Ge- 
ſtalt eines Vogels (das Federſpiel) in die Luft warf: welchem er nun, getäuſcht durch 
die Ahnlichkeit, gleichwie einem wirklichen Vogel auf die Erde nachgeeilt kam, wo er dann 
wieder aufgenommen wurde. Endlich ließ man gefangene und etwas gelähmte Vögel nahe 
vor ihm von der Hand fliegen, und warf ihn, indem er einſtweilen noch an einer langen, 
dünnen Schnur befeſtigt blieb, ſanft auf dieſelben, um ſie ihn fangen zu laſſen. Zuletzt 
fiel denn auch die Leine hinweg, und er mußte, frei fliegend, losgelaſſene Vögel greifen. 
Da man hierbei beſonders zu Anfange die Vorſicht gebrauchte, ihn gerade dann auf ſie 
loszulaſſen, wenn er eben hungrig war; fo lag ihm ſelbſt, beſonders bei dem bereits an= 
genommenen hohen Grade von Zähmung, nach Erlangung der Beute auch weniger an dem 
Entfliehen, als an der baldigen Stillung feines Hungers. Die Jäger konnten daher hinzu= 
eilen, um ſich beider Gefangenen zu verſichern und dem Falken feinen Antheil von der ge—⸗ 
ſchlagenen Beute zu geben. — Dieß galt als letzte Aufgabe, und hiermit war die Abrich— 
tung beendigt. Er ſchlug nun, von keiner hemmenden Feſſel mehr gehalten, die Vögel und 
zum Theile Säugethiere, welche man, meiſtens zu Pferde, vor ihm aufjagte, um ihn, for 
bald er fie erblickte, von der Fauſt auf dieſelben loszulaſſen; bis dahin aber, daß er abflie= 
gen ſollte, hielt man ſeine Augen mit der Kappe bedeckt, um ſeine Aufmerkſamkeit nicht 
zerſtreuen zu laſſen. — Manche wurden durch dieſes Verfahren ungewöhnlich zahm: ſo, 
daß ſie, auch ohne ihr beſtimmtes Opfer ereilt und wirklich gefangen zu haben, von ſelbſt 
auf die Hand ihres Herrn oder Wärters zurückkehrten, der ihnen oft nicht einmal zuzurufen 
oder zu pfeifen brauchte. Doch bedurfte es nach der Mauſer gewöhnlich bei den meiſten 
einer kurzen Wiederholung der Haupt-, oft der ganzen Dreſſur. 

Übrigens ſind Verſuche mit derſelben erſt noch während der letzten Jahre (3. B. hier in 
Schleſien ſehr gut, und zwar unter andern ſogar mit dem Thurmfalken, nicht bloß mit den 
größeren und edleren Arten) gelungen. — Indeß wird die Jagd (Baize) mit Falken jetzt, 
was Europa betrifft, mit hoͤchſt wenigen Ausnahmen wohl nur noch beinahe im äußerſten 
Südoſten von den Koſaken des ſchwarzen Meeres, dagegen aber mit Eifer in fall ganz 
Aſien und in den Barbaresken-Staaten Nordafrikas, alfo von durchgängig wohl— 
berittenen Völkern und in Gegenden betrieben, deren öde Nacktheit bei jedem anderen Jagd⸗ 
betriebe die Annäherung an das Wild ungemein erſchwert. Vor allen zeichneten ſich eben 
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deßwegen der Zeit nach, und zeichnen ſich noch jetzt dem Grade der Neigung nach, die 
aſiatiſchen Steppenvölker aus: die (im Alterthume meiſt unter den vielumfaſſenden Na- 
men der Scythen und Sarmaten begriffen) auf weiten Flächen in der Nähe von Gebirgen 
wohnen, aus welchen ſie ſich leicht mit den großen Edelfalken verſorgen können; und deren 
ausgedehnte Ebenen ſich auch gerade vor andern dazu eignen, um dieſe, durch äußere Um— 
ſtände ſonſt oft gefährlich werdende Jagd mit geringerem Bedenken betreiben zu können. 
Sie waren dadurch hiſtoriſch ſchon ſehr früh, unbeſtimmter und als Anfänger darin bereits 
vor Alexanders des Großen Zeit, den Griechen bekannt. Von ihnen ausgehend, mag ſich 
alſo wohl die Ausübung dieſer Sitte mit dem Eindringen ſo vieler, aus jenen Gegenden 
kommenden Horden zur Zeit der großen Völkerwanderung nach Europa verpflanzt haben: 
wo ſie ziemlich bald überall verbreitet wurde und erſt nach der allgemeinen Einführung und 
Verbeſſerung des kleinen Schießgewehrs ſich allmählig wieder verlor. Am längſten, faſt 
bis in die neueſte Zeit, ſcheint fie ſich in Schottland erhalten zu haben. — Im Mittels 
alter beſonders wurde der Jagd mit Falken und Habichten nicht ohne einen ungeheueren 
Aufwand und mit einer übermäßigen Leidenſchaft gehuldigt; mit einer Leidenſchaft, der 
nicht allein ſo manches Menſchenleben als Opfer unglücklicher Zufälle fiel, ſondern die auch 
häufig alle ſonſt gewöhnliche zartere Rückſichten der Geſellſchaft und Schicklichkeit verletzen 
durfte, und die anfangs durch eine ſchnell verallgemeinerte Gewohnheit ſanctionirt, in der 
Folge aber ſogar durch förmliche Geſetze geſchützt war, und nun eine Menge eben ſo ſchrei— 
end ungerechter, als oft lächerlicher Privilegien erhielt. 

Für Europa holte man die großen Jagdfalken unſerer letzten Art aus Norwegen und 
dem angränzenden Theile Schwedens, ganz beſonders aber von Island. Nach dieſer Inſel 
lief während eines ſehr langen Zeitraumes alljährlich von Dänemark ein eigenes, hierzu 
eingerichtetes Schiff (das Falkenſchiff genannt) mit dem Zwecke aus, die gefangenen herüber 
zu holen, deren Zahl gewöhnlich über 100, bis auf 150, ſtieg. Die Einwohner des großen 
Dorfes Falkenswerth, im ehemaligen Flandern, waren damals vorzugsweiſe als ge— 
ſchickte Falkoniere berühmt. Sie betrieben die höhere Kunſt des Abrichtens ſo zu ſagen 
als ein Zunftgeheimniß, verſchickten die von ihnen dreſſirten Falken ſehr weit, erhielten 
für das Stück in der Regel 600-800 holländiſche Gulden, und traten gewöhnlich an den 
Höfen der Fürſten und bei anderen Großen als Falkenmeiſter in Dienſte. 


b) Sabichte, 


FALCONES dextimi mh. 


Ein zwar recht deutlicher, aber doch nur flacher, nicht ſcharfer und viel 
weiter nach hinten ſtehender Zahn im Oberkiefer, unter 
dem vorderen Ende der Wachshaut, der nicht ohne einen entſprechenden 
ſeichten Ausſchnitt im Unterkiefer iſt, — ein kantigerer, 
oben nicht ſo gewoͤlbter, ſeitlich zuſammengedruͤckter Schnabel, hohe 
Beine, ein faſt gerader langer Schwanz und viel kuͤrzere Fluͤ— 
gel, welche ihn etwa zur Haͤlfte bedecken, 

zeichnen die Habichte vor den Achten Edelfalken aus. Sie haben über: 

dieß einen kleineren, an den Seiten ſchmaͤleren, oben flachen Kopf, und kei— 

nen nackten Kreis um die gelben, im Alter roͤthlichgelben Augen. Im 

Übrigen jedoch, z. B. in der Form und Laͤnge der Zehen, Zehenballen und Naͤ— 

gel, ſo wie in der Geſtalt des Gefieders und der bedeutenden Verwandlung 

der Farben nach Alter und Geſchlecht, kommen ſie gar ſehr mit ihnen uͤberein. 

Zierliche Wellenlinien an Bruſt, Bauch und Federhoſen ſind bei ihnen ſtets 

das Zeichen des mannbaren, laͤngliche und herzfoͤrmige Flecke das Merkmal 

des jugendlichen Alters. Doch geſchieht es bisweilen, daß ſich wenigſtens die 
größere einheimiſche Art ſchon in letzterem fortpflanzt. 
Keinem Welttheile, ſelbſt nicht dem juͤngſten von allen, Neuholland, 
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fehlen fie; beſonders weit und zahlreich verbreiten ſich die kleinen und am 
meiſten hochbeinigen Arten, welche oft noch den eigenen Namen der Sperber 
führen. Manche gehören beiden Continenten zugleich an; und die Verbrei- 
tungsbezirke koͤnnen nach der Laͤngenausdehnung, oder überhaupt, groß fein. 
Gerade umgekehrt gegen die Edelfalken, ſind ſie angewieſen, nicht weit 
auf dem Freien zu leben, ſondern in den Waͤldern, auf lichteren oder 
entbloͤßten Plaͤtzen in denſelben, und in deren Umgebung, am Saume 
der Gehölze ꝛc., ihre Raͤubereien auszuüben, 


Dafuͤr gleichen ſie ihnen, bei viel aͤrgerer Mordgier, vollkommen an 
Kraft, Muth und Liſt, auch beinahe an Fluͤchtigkeit. Ja, ſie uͤber⸗ 
treffen dieſelben ſogar noch an koͤrperlicher Gewandtheit und in dem Ge⸗ 
ſchicke, ſich im Fluge zu ſchwenken, ihn im pfeilſchnellen geraden Dahin⸗ 
ſchießen anders zu richten, oder nach Belieben zu maͤßigen, und alle Hinder⸗ 
niſſe darin mit ſpielender Leichtigkeit zu überwinden, So ausdauernd jedoch, 
wie der Flug der Edelfalken, iſt der ihrige bei weitem nicht. Er geht mei⸗ 
ſtens ebenfalls niedrig und geradeaus, ſehr oft ſchußweiſe ohne be⸗ 
merkbare Fluͤgelbewegung, jedoch nicht ſo anhaltend, mit niedergezogenem 
Genicke, erhabenem Schnabel und ſchmal zuſammengefaltetem Schwanze 
von Statten. Nur im Fruͤhlinge beſchreiben Maͤnnchen und Weibchen oft 
mit ausgebreitetem Schwanze ſchoͤne Schneckenkreiſe uͤber dem Horſtplatze. 
Sonſt dagegen halten ſie ſich gern verborgen. Sie ſitzen nicht allein 
faſt niemals frei, wobei ſie ſchlank und ſchoͤn, aber wegen ihres gekruͤmmten 
Ruͤckens und eingezogenen Halſes ſehr buckelig ausſehen; ſondern tragen 
auch ihre Beute gern ins Gebuͤſch, oder hinter einen Strauch, um ſie deſto un⸗ 
geſtoͤrter zu verzehren. 

Bei einer erſtaunlichen Gefraͤßigkeit werden ſie dennoch nie feiſt. Was 
ihren Raub an und fuͤr ſich betrifft, ſo muͤſſen ſie fuͤr eben ſo edle Raͤu⸗ 
ber gelten, wie die achten Edelfalkenz hinſichtlich der Art und Weiſe 
aber, denſelben zu erlangen, befinden ſie ſich, mit jenen verglichen, noch in 
entſchiedenem Vortheile. Es gilt ihnen naͤmlich ganz gleich, ob ein Vogel 
oder Saͤugethier ſich bewegt, oder nicht. Sie ſtoßen darauf im Sitzen, 
Laufen und Fliegen; auf der Erde, auf Baͤumen, oder in der Luft; 
bald ſenkrecht, bald ſchief, bald horizontal; und eben ſo gut von hinten 
oder gerade entgegen, wie von oben und von der Seite her; ja, zu⸗ 
weilen kehren ſie ſich mit unglaublicher Schnelligkeit auf einen Augenblick gleich⸗ 
ſam in der Luft um, und ergreifen ſo ihr Schlachtopfer von unten. Daher 
rettet das einmal auserſehene in der Regel nichts, als ein aͤußerſt geſchwindes 
Verſtecken in Löcher, ſehr dichtes Gebuͤſch oder dergl.; und ſelbſt hier iſt daſſelbe 
noch nicht immer ſicher davor, von den Habichten noch eine Zeit lang ſogar im 
Huͤpfen verfolgt zu werden. Unbegreifliches Entſetzen des ganzen wehrloſen 
Theiles der Vogelwelt iſt daher die augenblickliche Folge ihres Erſcheinens; 
obgleich auch fie, wie alle Tag⸗Raubvoͤgel, zum Gluͤcke für ihre Mitgeſchoͤpfe 
ſehr haͤufig fehl ſtoßen. 

Sie horſten wohl nie auf Felſen, ſondern nur allein auf Baͤumen; 
auch wahrſcheinlich nie auf einer Grundlage von einem fremden Neſte, e 
nur auf ſelbſt gemachtem Geſtaͤude. 
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Ihre Lebensart ergiebt, daß ſie eben ſo ſchaͤdlich werden, wie die aͤchten 
Edel falken; und ihr ſtoͤrriges Temperament macht, daß fie nicht einmal einer 
gleich leichten Benutzung zum Vergnuͤgen des Menſchen faͤhig ſind: obwohl ſie, 
wenn ihre Abrichtung gelingt, die angewendete Muͤhe auch um ſo beſſer und 
faſt unter allen Umſtaͤnden ſicherer belohnen. 


9, Der Hühner = Habicht. 
Faıco palumbarius L. (1.) 


Tauben⸗, Gänſe⸗, gemeiner, großer Habicht und Falke, Hacht, Sperber, Stock-Falke, 
Aar, Stockaar, Hühner-, Taubengeier, Hühnerſtößer, Doppelſperber, Eichvogel. — 
F. buteo var. ) Lth. — F. gallinarius Gm. — F. gentilis L., Bruch. — F. mar- 
ginatus Lth. — F. sagittatus Herm. — 7 F. fla vescens Ddn. — F. atricapillus 
Wls. — F. regalis T. — Accırıter Astur P. — A. palumbarius K. — As TUR palum- 
barius Hmpr. — A. atricapillus Richardson. — Daz DALTION palumbarius Svg. — 
SAR vlus palumbarius Vt. — Burzo marginatus Dmnt. 


Wachshaut und Füße gelb; das hohe Fußblatt noch merklich länger, 
als die ſehr lange Mittelzehe; Klauen und Spitze des blauhornfarbenen Schna— 
bels ſchwarz. Der am Ende ſchmal weißliche Schwanz mit gewoͤhnlich 5, ſel— 
ten 4 oder 6, meiſtens ſehr deutlichen, breiten, ſchwaͤrzlichen Querbindenz 
die großen Schwingen bis auf die Mitte deſſelben reichend, dunkelbraun mit ſchwaͤrz— 
lichen Binden. Ein großer, im Nacken mit einigen weißlichen Fleckchen endigen— 
der Streif über dem Auge und die Kehle weißlich, mit feinen dunklen Schmitz— 
chen; After weißlich. Alt: ) Die ganze Oberſeite tiefbraͤunlich, ſtark dunkelaſchblau 
uͤberlaufen (a), der Scheitel bis in den Nacken und die Wangen am dunkelſten, der 
erſtere zugleich oft noch ſchwaͤrzlich geſtrichelt, viel ſeltener ganz ſchwarz; letztere oft 
weiß gepunktet. Die ganze Unterſeite weiß mit ſchwarzen Federſchaͤften und dunkel⸗ 
braͤunlichen, etwas winkeligen oder wellenfoͤrmigen Querſtreifen ungefaͤhr von der 
halben Breite der Zwiſchenraͤume durchzogen; eine Zeichnung, welche nur ſelten grob 
iſt, und eben ſo ſelten, nur etwas feiner, auch die Kehle ganz mit uͤberzieht. Weib— 
chen im mittleren Alter: unten truͤbweiß und mit breiten Wellen. Jung: Ober— 
halb durchaus dunkelbraun, die Scheitel: und Ruͤckenfedern ſchmal hellroſtbraͤunlich-, 
die Steiß⸗ und Halsfedern breit zimmetbraun gekantet, letztere noch mit ſchwarzem 
Mittelſtreife, die des Steißes mit weißlichen Querſtreifen, die mittleren Schwingen 
noch mit graulich eingefaßten oder ſo beſpritzten und marmorirten Querbinden, denen 
die Binden am Schwanze ähneln, Unterhalb blaß roſtrothlich, oder zuletzt roͤthlich— 
weiß, an der Bruſt mit einem großen und breiten, lanzettfoͤrmigen, auf den Hoſen 
5 ſchmalen, pfeilfoͤrmigen Laͤngsflecke auf jeder Feder. (b) L. M. 179“ -2, 

+ 2-4 3 + 

Anmerk. (a) Der bläuliche Anflug aufdem Oberleibe der ausgefärbten Vögel ift, 
obwohl bei älteren recht lebhaft, doch ſo zarter Natur, daß er in Sammlungen bald gänzlich 
verſchwindet. — (b) Bei jugendlichen, unausgefärbten herrſcht eine bedeutende 
Verſchiedenheit in der Intenſität der Färbung am Unterleibe; dieß um fo 
mehr, da ſelbe mit der Zeit ſehr ausbleicht. Noch weſentlicher, obgleich eben fo zus 
fällig, ändern alsdann die dunklen Schwanzbinden ab: welche bald nicht allein 
ſehr deutlich erſcheinen, ſondern auch noch mit einer ſchmäleren, falben oder grauen, mehr 
oder weniger marmorartig bezeichneten und zuweilen nochmals gerändelten Einfaſſung vers 
ſehen ſind; bald wieder, wiewohl ſelten, unkenntlich in den Grund verlaufen. 
mühe aus: a) ganz weiß; b) nur unregelmäßig weißgefleckt; c) viel bläſſer, als ges 

Unſer Huͤhnerhabicht bewohnt Europa, nur Island und vielleicht den ganz ho: 
hen Norden von Norwegen ꝛc. abgerechnet; ebenſo Nordaſien, bloß einzelner 


) d. h. wahrſcheinlich nicht immer im 2ten, ſondern oft im sten Jahre, dann alſo erſt na 
der zweiten ae N 4 ft erſt i Jahre, je erſt nach 
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ſchon Nordamerika. 6, Daß er zugleich in Nordafrika zu Haufe gehöre, ift kei⸗ 
neswegs auch nur mit einiger Sicherheit beſtimmt, vielmehr ſehr unwahrſcheinlich. 
Schon Oberitalien zaͤhlt ihn, wie Sardinien, unter die ſeltneren, Holland 
unter die nicht gewöhnlichen, Scandinavien dagegen unter die gemeinſten Erſchei⸗ 
nungen. In Deutſchland fehlt er nie und nirgends: weil beſonders im Maͤrz 
und April, wie im October und November, viele von Norden her bei uns ein- oder 
durchwandern, zumal junge; waͤhrend alte gewoͤhnlich auch die kaͤlteſte Jahreszeit in 
ihren Geburtslaͤndern aushalten. Den Sommer uͤber lebt dieſer Raubvogel in etwas 
großen, ebenen und Bergwaͤldern, oder am Rande der weitlaͤufigeren, wenig unter— 
brochenen Waldungen; nicht aber in bloßen Feldgehoͤlzen, die allerdings im Herbſte 
und Winter gern von ihm beſucht werden. Nadelholz zieht er zu jeder Zeit vor; und 
zur Schlafſtelle waͤhlt er Baͤume unter Mittelgroͤße, oder noch lieber junges, dichtes 
Stangenholz. 

Das Maͤnnchen uͤbertrifft fein größeres und ſtaͤrkeres Weibchen noch an Kühn: 
heit, Wuth und Ungeſtuͤm: und es wird zwar in der Gefangenſchaft zuweilen von 
ihm umgebracht, mordet hier aber ſelbſt in kaum noch muͤndiger Jugend ſchon mit 
unglaublichem Grimme aͤltere und gleich große, geſunde, aber weniger wilde Raub— 
voͤgel, z. B. Rohrweihen, nicht minder alte Schleiereulen und dergl.“) Es wurde 
daher ſonſt auch zur Baize vorzugsweiſe vor dem Weibchen ausgewaͤhlt; obwohl es 
meiſt überhaupt nur mit Mühe gelang, oder nur den ſuͤdoſteuropaͤiſchen und aſiati⸗ 
ſchen Steppenbewohnern leicht wird, ſeinen Trotz und Starrſinn zu baͤndigen. Beide 
mußten dann Haſen, Kaninchen, Reiher, Trappen und ſaͤmmtliche Huͤhnerarten fan— 
gen. All' ihrer Scheuheit ungeachtet, macht ſie eine ungemaͤßigte Mordbegier nicht 
ſelten hoͤchſt unvorſichtig. Der Uhu wird von ihnen ſehr gehaßt und nicht ſelten durch 
Geſchrei und Stoͤße erſchreckt; findet aber in den Kraͤhen ſeinen Raͤcher. 


6) Es giebt namentlich auch in Nordamerika zuweilen Exemplare, die, wahrſcheinlich recht 
alt, im Ganzen etwas, am Kopfe aber ſtark verdunkelt, daher hier und auf dem Wangenſtreife 
dunkel ſchwärzlich find. (Der ſchwar zſcheitelige Habicht, F. atricapillus WI«s., 
Astur atricapillus Richards) Mit dieſem einerlei, und von den größten der unſerigen nicht 
in der Größe, gar nicht im Mindeſten in den Verhältniſſen der Theile oder der Zeichnung abweichend, 
folglich auch nicht ſpeeifiſch verſchieden, iſt der Königs- Habicht, FF regal is T, von eben daher. 
Schon im dſtlichſten Mitteldeutſchland kommen nicht ſelten ganz ebenſo ausſehende, recht alte 
Habichte vor. Dieß wäre alſo eine bald mehr klimatiſche, bald vielleicht mehr individuelle, ſüdliche 
Abänderung. 

Unter rauheren atmoſphäriſchen Verhältniſſen aber, als die unſrigen find, unterliegt 
die Färbung des Hühnerhabichts ſehr auffallenden, entgegengeſetzt-klimatiſchen Abweichungen, 
bei welchen immer mehr Weiß zum Vorſcheine kommt. Indeß beginnen entweder ſelbſt dieſe Ver⸗ 
änderungen ſchon urſprünglich in unſerem Vaterlande; oder es finden ſich dergleichen, anderswo 
erzeugte Varietäten wenigſtens auf ihren Wanderungen bei uns ein. 7 

Manche von ihnen erſcheinen im jüngeren Lebensalter in einem Gewande von folgender Farbe 
und Zeichnung: Unterleib weiß mit ſchwarzbraunen Schaftflecken, die nach dem Bauche 
und auf den unteren Schwanzdecken breiter, in den Weichen ſpatelförmig, auf den Hoſen aber zu 
ſchmalen Streifen werden; die Halsſeiten ſind bloß feiner, der Kopf dichter, der Nacken noch gröber 
gezeichnet, dabei der Scheitel roſtgelblich grundirt. Die Schwanzfedern zwiſchen den 
tiefbraunen Binden mit Roſt gelb, Weißlich und Grau unter einander fein marmorirt; ähn⸗ 
lich, aber mit etwas mehr Roſtgelb verſehen der Unterrücken. Oberrücken und Schultern braun, 
mit ſchmalen blaßroſtgelblichen Rändern; kleine Flügeldeckfedern ebenſo, mit breiten roſtgelben 
Kanten. Schwingen zweiter Ordnung wie der Schwanz; große Deckfedern an der Spitze noch mit 
ſchwarzen Spatelflecken vor dem roſtgelblichen oder weißen Saume; mittlere Deckfedern ebenſo, aber 
nicht marmorirt. — Man hat ſolche einzeln in der Mark und anderen deutſchen Provinzen, viel 
öfter in Seandinavien vorgefunden. 

Andere, die auch ſchon Schleſien lieferte, näherten ſich dieſen bloß, ſo daß ſie zwiſchen ih⸗ 
nen und den gewöhnlich gefärbten in der Mitte ſtan den. Sie hatten, wenn ſie jung waren, 
namentlich oben mehr Röthliches; unten zeigten ſie dann ein gelbliches Weiß. 

Noch andere hingegen, welche das äußerſte Extrem bilden, ſcheinen ausſchließlich nur dem höhe: 
ren Norden, und zwar vielleicht vorzugsweiſe gerade der außereuropäiſchen borealen Zone, 
alſo dem ferneren, kalten Oſten, vorbehalten. Bei ihnen erſcheint der ganze Leib vollkommen 
weiß, unterhalb nur mit grauen Federſchäften, oben Scheitel, Nacken und Flügel mit 
einem graubräunlichen Schaftflecke an jeder Feder; die Schwingen braun, weiß gebündert; 
der Schwanz weiß, mit 5 bräunlichen Querbinden. — Sie kommen höchſt ſelten in Sean⸗ 
dinavien, ſelten am uraliſchen Gebirge, häufiger im öſtlichen Sibirien, und gemein in 
Kamtſchatka vor; werden aber ſelbſt hier regelmäßig nicht bald, ſondern erſt im höheren, oder 
mindeſtens mannbaren Alter, alswo fie faſt immer auch im Winter Etandvögel bleiben, völlig weiß. 
— Die weißeſten werden zur Jagd am meiſten geſchätzt. 

*) Man kennt ein Beiſpiel, wo ein dergl. zufällig entflohener Habicht nach dreitägigem Hunger fo 
wüthend geworden ſein ſoll, daß er einen kleinen, ſchlecht bekleideten Knaben anfiel und in deſſen blo⸗ 
ßen Arm zu hacken anfing, bis er von Erwachſenen weggenommen wurde. 
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Selbſt erſchreckt, und in Angſt oder Zorn gerathen, ſchirkt der Huͤhnerhabicht 
wie der Sperber, nur lauter, in hohem Tone: kirk kirk kirk. Ein lautes Gia 
giak giak, faſt wie das Geſchrei des Taubenfalken, laͤßt er ſeltener hören; am 
öfteften dann, wenn er mit einem anderen Raubvogel anbindet. 

Kein Vogel, vom Auerhahne, dem Faſane und der Gans bis zum Zeiſige herab, 

iſt vor ſeinen Klauen ſicher, und die Huͤhner zumal fuͤrchten keinen andern ſo unglaub— 
lich, wie ihn. Am heftigſten ſtellt er den Repphuͤhnern, den Tauben und anderen 
Voͤgeln von mittlerer Größe nach; nimmt im Nothfalle von Saͤugethieren Hamſter, 
Eichhoͤrnchen und Maͤuſe, ſo wie die Kraͤhen von den Neſtern, Haͤher; und greift ſo— 
gar junge Haſen, ja zuweilen ſelbſt alte, und die ſo wehrhaften kleineren Wieſelarten 
an. Er verfolgt die Tauben mit raſender Kuͤhnheit oft bis auf die Höfe, in die Ställe 
und an ihre Schlaͤge, oder jagt ſie in ihrer Angſt durch die Fenſterſcheiben, deren 
Geklirr ihn erſt zuruͤckſchreckt; und ſeinem Blutdurſte genuͤgt zum oͤftern Ein maͤßig 
großes Opfer noch nicht, ſondern er ſtuͤrzt, bereits mit einem in den Klauen, doch 
noch auf ein anderes. 
5 Schon im Maͤrz horſtet er, auf hohen, alten Baͤumen. Er ſoll gewoͤhnlich meh: 
rere ſehr große, ganz flache Neſter beſitzen, mit denen er jaͤhrlich wechſele; und hat 
mit einigen Voͤgeln ſeiner Gattung die Gewohnheit gemein, daß er die obenauf lie— 
genden gruͤnen Nadelzweige nach einiger Zeit immer wieder erneuert. übrigens 
ſcheint einen wohl belegenen Horſt, nach erfolgter Toͤdtung der fruͤheren Beſitzer, gern 
ein anderes Paar einzunehmen.“) Die 2-5 großen, denen von Haushuͤhnern minde— 
ſtens gleichenden Eier ſehen bald einfach gruͤnlich-, blau- oder graugruͤnlich-, oder 
kalkweiß aus; bald auch, wiewohl ſeltener, mit grauen und rothbraunen Flecken und 
Punkten beſtreut, oder grau und gruͤngrau unregelmaͤßig gefleckt. Inwendig ſind ſie 
ſtets ſchoͤn lichtgruͤn. 


10. Der Sperber - Habicht. 
Farco Nisus L. (2.) 


Finken⸗, kleiner Habicht und Sperber, Sperberfalk, Sprinz, Sprenzchen. = F. Nisus 


major & minor Bekker. — F. minutus L. S. 2, Bsk. — F. Brissonianus Sh. — 
F. exIilis T. — Nısvs fringillarius C. — N. communis Bj. — Accırıter Nisus P — 
A. fringillarius Gould. — DAED ALTO fringillarius Svg. — Srarvıvs Nisus Vt. 


Die beſonders duͤnnen Zehen zwar ſehr lang, aber doch der ſehr hohe 
Lauf noch viel laͤnger, als die Mittelzehe ſammt ihrer Kralle; der Schnabel 
blauſchwarz, die Wachshaut und Fuͤße gelb, die Naͤgel ſchwarz. Die braungrauen, 
ſchwarz gebaͤnderten, großen Schwingen noch kaum über die Mitte des ge: 
raden Schwanzes hinausreichend: welcher mit einer weißen, ſchmalen Spitze 
und 5 (auf der kaum kuͤrzeren aͤußerſten Feder oft mit 6, ſelten auf den uͤbrigen mit 
ſo viel, auf dieſer mit 7) ziemlich gleichbreiten, dunklen, an der weißlichen Unterſeite 
nur durchſchimmernden Querbinden verſehen iſt. Nacken etwas weißgefleckt; 
Augenbraunen, Zuͤgel und Kehle weißlich, braun oder roſtfarben geſchmitzt. Alt. 
Maͤnnchen: Oberſeite blaͤulichaſchgrau oder hell aſchblauz Wangen und Halsſeiten 
hell roſtroth. Unterleib weiß, an den Seiten roͤthlich uͤberlaufen, und von der Kehle 
bis gegen den After mit ſchoͤnen hellroſtrothen, an den Hoſen ſchmaͤleren, wellenarti— 
gen Querbinden, welche ſehr ſelten verlaufen und den Grund mehr oder weniger uͤber— 
ziehen. Weibchen: dem Maͤnnchen nur im hohen Alter ziemlich, hoͤchſt ſelten 
aber ganz aͤhnlich. Gewoͤhnlich dagegen vollkommen wie der maͤnnliche Huͤhner— 
habicht, nur mit braͤunlichen Wangen; ſelten Vorderwangen und Kehle pfeilformig 
fein gefleckt, Augenſtreif ſehr breit, Oberhals mit breiten weißen Kanten. Junge: 
Oberhalb und auf den Wangen dunkelbraun, roſtfarben gekantet; die Oberhals-, 
Schulter⸗ und größten Fluͤgeldeckfedern und kleinſten Schwingen zugleich noch mit ei⸗ 
nem großen, verdeckten, roſtweißlichen und weißen Querflecke. Unterhalb weiß, an 


*) Aehnlich alſo, wie beim weißkoͤpfigen Seeadler. 
Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 4 


5 Landvoͤgel. — Erſte Ordn., Raub: Vögel, 
der Bruſt mit graubraunen Querſtreifen und Schaͤften und großen roſtbraͤunlichen, 
herzförmigen (zuweilen nach der zweiten Mauſer noch nicht ganz fehlenden) Flecken; 
Seiten, Bauch und Hoſen mit braun und roſtbraun gemiſchten, feinen Wellen; After 
mit einzelnen Strichen. Unter ihnen ſind die Weibchen etwas braͤuner, auch we— 
niger roͤthlich, als die Maͤnnchen. () L. M. 11-2“ W. 135%. (p) 

Anmerk. (a) Das Gefieder bleicht namentlich an den oberen Theilen, be— 
ſonders gegen die Mauſer hin, ſehr ab: am auffallendſten bei jüngeren Exemplaren; und 
im mittleren Alter geht der blaue Anflug bei ausgeſtopften wohl allmählig ganz ver⸗ 
loren. Die Binden der äußerſten Schwanzfeder werden dann ebenfalls beinahe unſichtbar. 
— (b) Höchſt ſelten ſteigt die Länge bei (bloß ſüdeuropäiſchen?) Weibchen bis auf 176 ½ “, 
bei Männchen auf 1’ 3% 

Artet aus: a) weiß; b) ſchmutzigweiß, hin und wieder röthlich gemiſcht, beſonders 
mit dergleichen Binden; c) unregelmäßig weißgefleckt. f 

Der Sperber ſcheint, da er nunmehr in Braſilien aufgefunden worden iſt, 
mit Ausnahme etwa eines Theiles von Suͤdamerika und mit Abrechnung von 
Neuholland, in der That in der ganzen Welt zu Hauſe zu ſein. Nur in 
Grönland und auf Island wird er, wegen des Mangels an ordentlicher Waldung, 
gar nicht angetroffen, obwohl er noch unter gleicher Breite mit letzterem in Nor⸗ 
wegen lebt; auch iſt er in Sibirien nicht fo zahlreich wie in Rußland. 7) 
In Deutſchland bewohnt er vom Fruͤhlinge bis in den Auguſt als ein ſehr gewoͤhn⸗ 
licher Raubvogel die nicht ganz großen Waldſtrecken, vorzugsweiſe Nadelholz; findet 
ſich dann vorzuͤglich im Spaͤtherbſte allenthalben ziemlich haͤufiz umherſtreifend, ſelbſt 
in Gaͤrten von Vorſtaͤdten und in Walddoͤrfern, ohne daß er den Winter uͤber je voͤllig 
vermißt würde, und ſchlaͤft nun etwas über Mannshoͤhe im Unterholze; endlich zieht 
er im Maͤrz oder April wieder zahlreicher auf dem Durchzuge oder Wiederſtriche nach 
feinen Horſtplaͤtzen hin. In beiden Faͤllen gehen die Weibchen weiter, als die Maͤnn— 


7) Die große Veränderlichkeit nach dem Alter wird theils durch Einfluß des Himmelsſtrichs, theils 
durch individuelle Hinneigung noch erhöht. 

Einzelne vortreffliche männliche Vögel aus Britannien und den Gegenden des deutſchen 
Mittelrheins, aus Sachſen u. ſ. w., find oben (mit Ausnahme des Nackens) dunkel bläulich⸗ 
grau, viel dunkler, als ſonſt gewöhnlich, auf dem Flügelbuge in Bläulichſchwarzgrau übergehend. 
Kehle roſtröthlichweiß, mit braunen Federſchäften; Wangen, Oberbruſt und Seiten der Bruſt 
noch dunkler grundirt. Auch längs der Bauchmitte und auf den Hoſen hat ſich das Roth 
alsdann ſo ausgedehnt, daß das Weiße nur einigermaßen, nur in roſtgelblichen Querbinden, 
übrig geblieben iſt, zwiſchen welchen noch bräunliche ſtehen; der After erſcheint weißer, und die Binz 
den deutlicher; die Unterſchwanzdeckfedern weiß, ſchmal röthlichbraun gebändert. 

Zwiſchen dieſen deutſchen und den gewöhnlichen mitten inne ſtehen häufiger andere, 
noch nicht ſo ſehr veränderte Männchen z. B. vom Ural, mit reinweißen After- und unteren 
Schwanzdeckfedern, bei welchen ſich dagegen das Weiß des Nackens in dem Grade zurückgezogen 
hat, daß es von außen unſichtbar geworden und kaum durch Aufheben der Federn zu erblicken iſt. 

Wiederum nicht wenige Vögel männlichen, aber nur einzelne weiblichen Geſchlechts aus der 
Kafferei werden bereits im zweiten Gefieder, wo fie oben (beſonders am Kopfe) faſt ins Bläu— 
lichſchwarzbraune übergehen, weit röther, als bei uns viele drei- und vierjährige; ganz 
beſonders find unten das Rothbräunliche und Weiße mehr unter einander verwaſchen, daher die Binz 
denzeichnung viel undeutlicher. So geſchieht es, daß ältere Männchen von dort her oben überall 
tief bläulichgrau ſind, wie die hieſigen, unten aber, mit Ausnahme der rothweißlichen Kehle und der 
weißen Schwanzdeckfedern, ein angenehmes und beinahe ganz ein farbiges Roſtröthlich 
zeigen: welches an den Seiten und Hoſen am dunkelſten ausſieht, indem es nur hin und wieder einige 
dunkler rothe, verwiſchte und bloß an dem Bauche und den Hoſen auch rothweißliche, wenig ſichtbare 
Querbinden hat, welches aber immer nur an den Spitzen der Federn ſitzt, nie den Grund erreicht. 
(F. exilis T.) 3 

Schon im ſüd lichen Europa und dem angränzenden Aſien, z. B. auf Cypern, erhalten 
manche Weibchen, die noch ſehr ſtark und ſogar noch auf den Schwanzdeckfedern gebändert find, 
ebenfalls ſchon eine ſchöͤnere Färbung mit einem röthlichen Anſtriche unten an den Hals- und 
Bauchſeiten, am Ferſengelenke; und ſie ſehen oben bläulicher aus, als die gewöhnlicheren unter den 
unſrigen. Kafferiſche ſieht man (wie bereits erwähnt) zuweilen noch ſchoner; doch erſcheinen fie 
2 5 hoch roſtröthlich wie die Männchen, und immer mit deutlichen Spuren der braunen Wellen und 

aftflecken. 

a (Es iſt entſchieden, daß der Sperber in faſt ganz Nordamerika, und wenigſtens in einem Theile 
von Südamerika zuweilen, vorfünmt. Indeß find die, jedenfalls ſehr bedeutenden, klimatiſchen Ab⸗ 
weichungen noch zu wenig als ſolche und zu wenig nach recht vollſtändigen Reihen betrachtet, um 
mit genügender Sicherheit beſtimmen zu können: welche von den ausländiſchen, ähnlichen, ſogenann⸗ 
ten Arten ſonſt noch bloß als Varietäten der einheimiſchen Species anzuſehen ſein möchten. Es bleibt 
dieß ein um fo ſchwierigerer Punkt, weil in Afrika und Amerika, vorzüglich in den ſüdlichſten Erd⸗ 
ſtrichen, auch manche, zwar zum Theile ſehr ahnliche, aber doch gewiß eigenthümliche, von der un— 
ſrigen beſtimmt abzuſondernde Arten angetroffen werden.) 
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chen, und kommen mehr in die Ebenen. Vor dem Fälteren Winter des oberen Sibi⸗ 
riens fliehen alle nach Suͤden. n 

Der Sperber neckt ſich gern mit anderen, größeren Raubvoͤgeln und mit Kraͤ⸗ 
hen; weiß ſich aber letztere auch recht gut und mut hvoll vom Leibe zu halten. Seiner 
ungemeinen Dreiſtigkeit und unvergleichlichen Gewandtheit wegen wurde er ſonſt ei— 
gends zum Anfallen der großen, feigen Milane abgerichtet; außerdem jedoch das groͤ— 
ßere und kraftbewußtere Weibchen auf Repphuͤhner, das ſchwaͤchere Maͤnnchen auf 
kleinere Vögel bis zur Größe der Wachtel. Letzteres lebt auch mehr zurückgezogen in 
Waͤldern, iſt weit ſcheuer, (aber wohl nicht feiger,) und ſcheint nur deßhalb in man⸗ 
chen Gegenden viel ſeltener zu ſein, als jenes; beweiſt ſich auch meiſt als ein ſehr gleich— 
guͤltiger Vater. Die Mutter hingegen liebt die Jungen außerordentlich, und ſcheint 
ſie ſogar gegen Menſchen vertheidigen zu wollen. 8 

Haſtig ſchirkende Laute, wie kirk kirk kirk ꝛc., zeigen Schrecken und Noth 
an; beſonders die Angſt des Weibchens um die Jungen, welche ihrer Seits ſchweigend 
im Neſte ſitzen. Ein ſanftes Gü gü gü fcheint der Paarungsruf und Warnungston. 

Seine Beute verfolgt der Sperber mit gleicher Wuth und Verwegenheit, wie der 
Huͤhnerhabicht. Sie beſteht meiſt in kleinen Voͤgeln aller Art, die nicht zu verſteckt 
leben: vornehmlich in Finken, Ammern, Lerchen, Droſſeln, ſelbſt in Brachvoͤgeln, 
jungen Tauben und jungen Repphuͤhnern, ſeltener ſogar in alten; doch wenigſtens 
ofters fuͤr das keckere und ſtaͤrkere Weibchen. Dagegen ſcheint er junge, faſt erwach— 
ſene Haſen, Haushaͤhne, große Reiher und dergl. aus bloßem Muthwillen anzugrei— 
fen, um ſie zu aͤngſtigen; was aber doch immer ein Beweis außerordentlicher Toll— 
kuͤhnheit bleibt. Auch Maͤuſe frißt er viel. 

Der große, flache Horſt wird auf Baͤumen, in einer Hoͤhe von ſelten mehr, als 
15 Ellen, gefunden, und ſoll zuweilen auf einem verlaſſenen Kraͤhenneſte ruhen. Die 
Eier, gewoͤhnlich 3-5, bei alten Vögeln jedoch auch 6-7, find Falk oder gruͤnlich⸗ 
weiß, entweder allenthalben, oder bloß an einem Ende groß und klein rothbraun oder 
lehmroth gefleckt und bepunktet, nebenbei einzeln und verwaſchen veilchenblau gezeich— 
net; oder, umgekehrt, mit verloſchener, graublauer Hauptfarbe und wenig roͤthlicher 
Zeichnung; ja endlich faſt ohne dieſelbe. Das Innere iſt regelmaͤßig hellgruͤn. 


c) Schlangenadler. 


FALCONES ophiomachi mh. 


Der Schnabel maͤßig groß, nicht gleich von der Wurzel an ge— 
bogen, mit langem Haken, ungezahnt, ziemlich zuſammengedruͤckt; 
die Füße hoch, rauhſchuppig, ihr Überzug grob ausſehend, netz⸗ 
artig, die Hoſen und Zehen kurz, letztere ſchwach, die Krallen 
gleichfalls nicht groß; um die Augen meiſt ein wolliger Kreis; 
der Schwanz mehr als ziemlich lang, gerade, bis ans aͤußerſte Ende 
von den ſehr langen Schwingen bedeckt. 

Das große, lockere Gefieder iſt am Kopfe und Hinterhalſe 
meiſt ſehr lang, zugeſpitzt und ſtarr abſtehend; im Ganzen nicht nach 
dem Geſchlechte, aber ſehr bedeutend nach dem Alter verſchieden, und, wenn 
es ausgefaͤrbt iſt, wahrſcheinlich unterhalb ſtets auffallend weiß. Vor der 
erſten Mauſer erſcheint es unten nur hell. Auch ſchon ausgefaͤrbt, verſchoͤnert 
es ſich im hoͤheren Alter noch. 

Es giebt wenigſtens 5, wahrſcheinlich aber mehr als 6-7, mit voller 
Beſtimmtheit hierher zu rechnende Arten; und nicht bloß in der alten 
Welt, jedoch vermuthlich kaum mehr, als je eine oder zwei, jenſeits des 
Erdaͤquators auf der oͤſtlichen und weſtlichen Halbkugel. Übrigens gehören 
ſie eigentlich wohl nur den waͤrmeren und gemaͤßigten Zonen an: aus wel⸗ 

4 * 
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chen fie fich ſelten nach Eälteren zu verirren, und wo fie bloß geringe Ver⸗ 
breitungsbezirke, zumal nach der Laͤngenausdehnung, zu haben ſcheinen. Sie 
halten ſich an lichten Waldſtellen, an Sumpfrändern und Wie⸗ 
ſen auf, und werden ihrer Nahrung wegen oͤfters auf dem Boden 
beſchaͤftigt geſehen. 

Ihre Groͤße, der Anblick, welchen ſie von vorn gewaͤhren, ſo wie nicht 
minder die Geſtalt des Schnabels und der Kopf- und Halsfedern, ſind adler⸗ 
artig; bei der Anſicht von der Seite erſcheinen ſie beinahe wie Buſſarde; 
und doch liegt in ihrer Geſtalt und Faͤrbung auch etwas, was ſie, trotz der 
kurzen Zehen und langen Fluͤgel, eines Theils habichtsaͤhnlich macht, 
anderer Seits aber fie zugleich den Fiſchadlern nähert. Muth, große 
Liſt und Bosheit vermißt man an ihnen, und ihr Temperament neigt ſich viel⸗ 
mehr zu Gutmuͤthigkeit und träger Ruhe hin; wiewohl fie ihrer 
Nahrung wegen im Nothfalle weit umherfliegen. Ihr Flug, ſchoͤn, leicht 
und oft ſchwebend, ſoll dem der Buſſarde und der großen Reiherarten aͤhneln. 

Ihre Nahrungsweiſe koͤnnte nur in ſofern edel heißen, als ſie jeden 
nicht von ihnen ſelbſt gefangenen Fraß, und noch mehr die Aſer, 
verfhmähen. Dieſelbe wird jedoch für unedel erachtet, weil fie nur krie⸗ 
chende Thiere ohne Geſchick im Zuſtande der Unbewegtheit fan⸗ 
gen; und ſie muß eben ſo eigenthuͤmlich, als merkwuͤrdig erſcheinen, weil 
ſie gerade auf gewiſſe, fuͤr ſchlecht angeſehene Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt bleibt. 
Dieſe Voͤgel ſcheinen naͤmlich fuͤr die alte Welt dieſſeits der Linie den wohl⸗ 
berühmten Schlangenfreſſer oder Kranichgeier +) des ſuͤdlichen Afrika zu er⸗ 
ſetzen. Denn ſie fangen vor allem Anderen Schlangen, (ob auch, 
wie jener, giftige, iſt nicht gewiß;) naͤchſt dieſen noch gehende und huͤpfende 
Amphibien, beſonders Froͤſche; nie aber, fo viel bekannt, Saͤuge⸗ 
thiere oder Voͤgel, die ſie ſogar in der Gefangenſchaft nur beim groͤß⸗ 
ten Hunger angehen. Daß ſie jedoch auch niemals Fiſche, welche man 
allerdings manche gefangene ſelbſt in dieſem Falle nicht beruͤhren ſah, fan⸗ 
gen ſollten, ſcheint unrichtig: da man im Magen von erlegten ſchon junge 
zerſtuͤckte Hechte gefunden hat, die ihnen ja auf uͤberſchwemmten Wieſen 
und dergl. oft leicht genug in die Klauen fallen moͤgen. 

Sie niſten auf Baumaͤſten; und 
ſtiften durch die Vertilgung (ſchaͤdlicher? oder) laͤſtiger Thiere einen 
nicht unweſentlichen Nutzen, ohne je Schaden anzurichten. 


11. Der europäiſche Schlangenadler. 


FALCO leucopsis B. 


Nattern-, Buſſard-, blaufüßiger Adler, Adler mit weißen Augenkreiſen. = F. gallicus 


Gm. — F. brachydactylus B. — F. tigrinus Bsk. — F. ferox Gm.? — F. astraca- 
nus Sh. 2 — AgvırA leucamphomma Brkh. — A. brachydactyla M. & W. — CıRcAErtus 
gallicus Bj. — Buro gallicus Dmnt. — AccirITER ſerox S. G. Gm. 2 


Schnabel und Naͤgel ſchwarz; Rachen, Wachshaut und die, nur am Ende der 


+) Den ſogenannten Secretär der holländiſchen Koloniſten, GrrockRA Mus serpenta- 
rius IIlig., FALCO serpentarius Gm., Stelzengeier. 
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Zehen geſchilderten, ſonſt durchaus mit ſechsſeitigen Schuppen netzfoͤrmig bedeckten 
Fuͤße truͤb hellgraublau, in der Jugend weißgrau; die Augengegend mit 
weißer Wolle bewachſen, das uͤbrige Geſicht mit langen ſteifen ſchwarzen Haa⸗ 
ren verſehen, die Augen ſelbſt hellgelb. Ruͤcken und Fluͤgel tiefbraun mit helleren, 
beſonders an den Schwingen ins Weiße uͤbergehenden Kanten; Schwanz etwas heller, 
mit breiter, weißer Endkante, weißen Schaͤften und 3 anſehnlichen, auf der truͤbweißen 
Unterſeite matt durchſcheinenden dunkleren Querbinden, deren breiteſte unmittelbar 
vor der Spitze ſteht. Sehr alt: Der ganze Kopf und der größte Theil des Ober⸗ 
und Seitenhalſes ſchmutzigweiß, mit ſchmalen, langen, am Vorderkopfe kaum bemerk⸗ 
baren, roͤthlichblaßbraunen Schaftflecken. Unterleib weiß, am Kropfe mit aͤhnlichen, 
kaum etwas ſtaͤrkeren und gelblicheren oder roͤthlicheren, verlaufenden Schaftſtrichen; 
nur an der Oberbruſt (nicht am Bauche und After, kaum an den Hoſen) mit derglei— 
chen, ſehr blaſſen, ſpatelfoͤrmigen oder lanzettenaͤhnlichen Querflecken. (c) Gemwöhn: 
lich: nur Stirn, Kehle und Wangen weiß, braun geſtrichelt; Kopf und Hals matt: 
braun mit helleren Saͤumen; Kropf und Oberbruſt lebhaft hellbraun mit ſchwarzen Fe⸗ 
derſchaͤften und meiſtens mit breiten weißen Seitenkanten; Unterleib mit ziemlich vie⸗ 
len und großen, mond: oder wellenfoͤrmigen Querflecken. Noch jünger: der Kopf 
am graueſten und am dunkelſten, faſt ohne alles Weißliche. Jugendkleid: dem ge— 
woͤhnlichen ſonſt ähnlich; jedoch die Oberſeite dunkler, die untere hell roftfarben oder 
blaß roſtroͤthlichbraun, mit wenigen weißen Flecken, bloß die Hoſen mit Querbaͤndern. 
2 M. 227% 18 W. 25 3-6”, 

Anmerk. (2) Es ſcheint, daß fo ungewöhnlich hübſche, alte Exemplare zu den ſel⸗ 
tenſten Erſcheinungen gehören. 

Ein meiſt ſuͤdlicher und wahrſcheinlich bloß eur opaͤiſcher Vogel ), der bis 
jetzt nur in Mittel⸗ und Ober⸗Italien waͤhrend des Sommers als ſehr gemein be— 
kannt (aber auch dort im Winter ſelten) und im Suͤden Frankreichs gar nicht un— 
gewöhnlich iſt. Holland und dem britifchen Reiche ſcheint er zu fehlen. In Deut ſch⸗ 
land wurde er zwar ſchon allenthalben, bis nach Rügen und regelmäßig bis Hol: 
ſtein hinauf, ja ſelbſt in Kurland angetroffen; gehoͤrt jedoch bei uns immer unter 
die ſeltenen, oder ſehr ſeltenen, nur waͤhrend der warmen Jahreszeit vorkommenden 
Erſcheinungen. Er bewohnt lichte, ebene und bergige Waͤlder feuchter und fruchtba⸗ 
rer, oder ſumpfiger Gegenden, vielleicht auch Gebirge der Art. 

Fuͤr gewoͤhnlich ſchwingt er ſich nicht hoch; aber zur Zeit der Paarung und Be⸗ 
gattung ſieht man auch ihn in großer Hoͤhe ſchoͤne und weite Kreiſe beſchreiben. Als 
Gefangener zeigte er eine ſehr ſtille, buſſardartig-traͤge Gemüthsart und Haltung, 
ohne Wildheit, wurde bald zahm, hatte gern ein großes flaches Gefaͤß mit Waſſer in 
ſeinem Behaͤlter, und ſtellte ſich dann ſogleich ſtundenlang mit den ganzen Fuͤßen ins 
Waſſer ), badete ſich öfters darin, und ſoff zuweilen davon; 
ko N nie eine Stimme von ſich, welche ſonſt ein ſcharfer, pfeifender Ton fein 

oll; un 

ließ, fo lange ihn der Hunger nicht allzu ſehr quaͤlte, alles Säugethier: und Bo: 
gelfleiſch, Fiſche ſogar immer liegen, und verlangte lauter Amphibien, ſchien auch 
den Mangel dieſer Lieblingsnahrung ſchwer zu empfinden. Der Magen der geſchoſ— 
ſenen enthielt gemeiniglich und vorzugsweiſe Ringelnattern, nebſt deren Knochen und 
Haͤuten; zuweilen einen kleinen zerſtuͤckten Hecht; und (merkwuͤrdig!) haͤufiger, als 
ſonſt bei Raubvoͤgeln, gar nichts. 

Er niſtet bald hoch auf Baͤumen, bald nur einige Ellen uͤber der Erde, auf 
wagerechten Ajten; und ſcheint meiſtens nicht mehr, als 1 einziges, ganz weißes, truͤ⸗ 
bes, inwendig ſchoͤn grünes Ei, zu legen. Indeß werden ihm auch 2-3 glänzend 
grauliche, und weiße mit ſparſamen braͤunlichen oder roͤthlichen Flecken, zugeſchrieben. 


) Der ſüdweſtaſiatiſche Schlangenadler aus Arabien ꝛc. beſitzt in der Geſtalt der Fußbedeckung, der 
Farbe und Zeichnung deutliche Kennzeichen einer eigenen, von unſerem verſchiedenen Art. Daſſelbe ſcheint 
nicht minder mit dem gelbfüßigen ſüdruſſiſchen und ſibiriſchen (Accipiter hypoleucus P., [A. ferox 
S. G. Gm. 27) am Don, der unteren Wolga und in der großen Tatarei der Fall. Mit dieſem ſchwer— 
lich einerlei, von dem unſrigen aber ohne allen Zweifel verſchieden iſt der ſchwediſche, an der Gränze Lapp— 
lands mit Rußland einmal gefundene hochbeinige Adler, Falco longipes Niss., mit 9 Schwanzbinden 
oben, dunkelbraun und im Begriffe ſchwarz zu werden auf dem Rücken, hellocherfarben am Bauche. 

*) Wie manche unter den Schwimmvogeln, die entweder gar nicht, oder nicht eigentlich tauchen, aber 
doch gern zum Vergnügen im Waſſer ſtehen, ſo weit das Nackte der Beine reicht; z. B. die große Raubmeve. 
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d) Sifhadler. 
Faucones ichthyophagi mh. 


Mit einem Schnabel faſt wie die vorigen, aber mit noch längerem Ha⸗ 
ken; mit ganz unbehoſeten, ſehr kurzfederigen, hinten kaum bis 
an die Ferſe befiederten Beinen und kuͤrzeren, aber ungemein 
dicken Füßen, mit ſehr ſtarken Zehen, deren aͤußerſte wend⸗ 
bar und ohne eine Spur von Spannhaͤutchen iſt, mit ungemein 
großen und aͤußerſt gebogenen, halbzirkelfoͤrmigen und durch⸗ 
gaͤngig (außer an der Mittelzehe) ganz runden, nicht kantigen Kral⸗ 
len, mit einem harten, ſehr rauhen, fein ſchuppenfoͤrmigen, an 
den Sohlen vollkommen raspelartig-ſcharfen Über zuge, und mit 
einer mit eben fo harten und mindeſtens eben fo ſcharfen, dornen⸗ 
aͤhnlichen, kegelfoͤrmigen Erhabenheiten beſetzten Warze an der einen 
(meiſt an der inneren) Seite des Endballens der Zehen; mit Flügeln, 
die wenigſtens an die Spitze des geraden Schwanzes rei⸗ 
chen, deſſen aͤußerſte und mittelſte Federn nur ſelten um ein Unbe⸗ 
deutendes kuͤrzer, als die uͤbrigen, erſcheinen. 


Der Kreis um die Augen iſt mit der bei dieſer Gattung gewöhnlichen Be⸗ 
deckung verſehen; das Gefieder kurz, derb und hart, bloß am Hinter⸗ 
kopfe und Oberhalſe zugeſpitzt und ſtruppig emporſtehend. Ge⸗ 
ſchlecht und Alter ſind, wegen der beinahe vollkommenen Gleichheit der Faͤr⸗ 
bung und Zeichnung, ſchwer zu unterſcheiden; mehr, als die letztere, un⸗ 
terſcheidet die Jungen ihre geringere Ausbildung der characteriſtiſchen Fuß⸗ 
ſohlenbedeckung. Ein mehr oder minder reines Weiß unterhalb ſcheint Re⸗ 
gel bei der Mehrzahl der 

Arten. Es ſoll deren nur ungefähr 3-4 geben: *) die aber die alte 
und neue Welt zur Heimath haben, zum Theile eine ſehr ausgedehnte 
Verbreitung beſitzen, und in gemaͤßigten und kalten Laͤndern fuͤr die Dauer 
der ſtrengen Jahreszeit auswandern muͤſſen. Sie leben ſtets an groͤ⸗ 
ßeren Gewäffern, beſonders an ſuͤßen und klaren, wo auch Waldun⸗ 
gen nahe liegen; und ſitzen ruhend gern auf Felſen, Steinen oder Huͤ⸗ 
geln, ſeltener auf Baͤumen an den Ufern, außer da, wo an jenen Mangel iſt. 

Als vortreffliche Flieger ziehen ſie in einem leichten, bedaͤchtigen und 
doch ziemlich ſchnellen, ungemein ſchoͤnen Fluge mit ſehr eingezogenem 
Halſe, mit etwas geſenktem Hinterleibe und unter lang ſamen Fluͤgel⸗ 
ſchwingungen, oͤfters auch bloß dahingleitend, weit von einem Teiche 
zum andern, oder an Fluͤßen entlang: ſchweben in nicht bedeutender Hoͤhe 
mit einer gewiſſen Ruhe und voll Aufmerkſamkeit auf jede ſich etwa darbie⸗ 
tende Beute umher, und ſetzen im gegentheiligen Falle ihre Streiferei weiter 
fort, bis es ihnen gelingt, 

ſich eines Fiſches zu bemaͤchtigen; indem ſie jede andere Nahrung, 


*) Es dürfte ſogar ſehr fraglich ſein, ob die Zahl ächter Species wirklich il fo 
hoch ſteigt? — Vielleicht giebt es nur die Eine. 
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wenigſtens für ſich ſelbſt, durchaus zu verſchmaͤhen ſcheinen.“) Es iſt 
eine ganz beſondere und hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung, daß ſie als Raub⸗ 
voͤgel zu dieſem Zwecke mit einem, freilich unentbehrlichen, ſehr aus ge⸗ 
bildeten Stoßtauchvermoͤgen auögeftattet find.; was fie vor allen naͤ⸗ 
her bekannten Ordnungsverwandten auszeichnet. Sobald fie einen etwas hoch 
ſtehenden Fiſch im tiefen Waſſer dicht an, oder nicht weit unter der Oberflaͤche 
deſſelben wahrnehmen; fo flattern (rütteln) fie eine Zeit lang zielend 
über der Stelle, und ſtuͤrzen ſich dann ploͤtzlich mit angelegten, oder in 
die Höhe gehaltenen Flügeln und mit lang ausgeſtreckten Füßen fa ſt ſenk⸗ 
recht ins Waſſer hinab, daß es plaͤtſchernd hoch über ihnen zuſammen⸗ 
ſchlaͤgt und fie für einige Augenblicke verſchwunden bleiben. Dann erheben ſie 
ſich vermoͤge ſehr kraͤftiger Fluͤgelſchlaͤge mit ihrer Beute, wenn ſie dieſelbe 
gluͤcklich gefaßt haben, **) ſchuͤtteln in einiger Entfernung die hängen geblie— 
benen Waſſertropfen durch eine zitternde Bewegung aus den Federn, und tra— 
gen ihren Raub, dafern er nicht zu groß iſt, an einen ſicheren Ort, um ihn 
hier ungeſtoͤrt zu genießen. Sie fangen nicht gern kleine Fiſche, 
und ergreifen (aus leicht zu errathenden Gruͤnden) alle ſo, daß der Kopf nach 
vorn gekehrt iſt. Sie ſtoßen aber (aus nicht minder einleuchtenden Urſa⸗ 
chen) ſehr haͤufig fehl, viel oͤfter, als ſie ihr Ziel treffen; und greifen 
beim Fange mit der ſo leicht wendbaren Außenzehe hinten ein. Noch bleibt es 
unausgemacht: ob ſie je der Drang der Noth bewegen koͤnne, auf Waſſervoͤgel 
zu ſtoßen, als welche ſich ganz und gar nicht vor ihnen fuͤrchten; oder ob ſie 
dann vielleicht auch Amphibien freſſen. Unwahrſcheinlich iſt Letzteres wenig⸗ 
ſtens für den Fall nicht, wenn ſich zu der Zeit, wo ihre Jungen ernährt wer: 
den muͤſſen, durch Regen oft alle Gewaͤſſer mehrere Tage lang ſo ſtark truͤ— 
ben, daß ihnen das Fiſchen unmöglich wird.““) Das Fleiſch klauben fie ſorg⸗ 
faͤltig von den Graͤten los, und verſchlingen auch nur wenig Schuppen mit. 

Sie bauen ihren Horſt wahrſcheinlich nur auf Baͤume. 

Sie bilden eine eigenthuͤmliche, von den uͤbrigen Falkenfamilien, ſelbſt 
der folgenden, ziemlich iſolirte Gruppe. 

In ſtark bewohnten Laͤndern ſchaden ſie den ſogenannten zahmen Fiſchereien 


ſehr betraͤchtlich. 


*) Vögel haben daher fo wenig Furcht vor ihnen, daß ſich in Amerika kleine Kolonieen 
der großen Purpur-Atzeln (Quiscalus versicolor Vt.) unter dem Neſte unſeres Fiſchadlers 
anſiedeln und daſſelbe ſo als Schutzdach für ihre eigenen benutzen, wie bei uns die Sperlinge 

das Neſt des Storches. — Selbſt gefangene Fiſchadler ſoll der Hunger nie bewegen, anz 
deres Fleiſch, als Fiſche, anzunehmen. 

*) Der Mangel der Hoſen erleichtert das Hinabfahren der Beine ins Waſſer ſehr 
weſentlich; und vermittelſt Beihülfe der Dornen an der einen Seite der Zehen und der rau— 
hen, ſtacheligen Fußſohlen, welche ſich wie die ſchärfſte Feile anfühlen, halten die unge— 
heueren Krallen auch den glätteſten Fiſch, einmal gut gefaßt, unfehlbar feſt, wenn er nicht 
allzugroß iſt, ſo daß ſein Gewicht die Kräfte des Adlers überſteigt. Das Gefieder erhält 
durch eine ſehr ausgebildete Steißdrüſe, welche faſt kein Land- und beſonders kein Raub— 
vogel fo groß und entwickelt beſitzt, eine reichliche Anfettung; beinahe wie bei den Waſ— 
ſervögeln. 

) Beſonders wird es wahrſcheinlich, daß fie in dieſem Falle Schlangen nehmen: 
da der unſerige ja auch dann gern Aale fangen ſoll, wenn er ſie außerhalb des Waſſers 
antrifft, obgleich er die ihm entfallenen anderen Fiſche liegen läßt. 
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12. Der nordiſche Fiſchadler. 
Falco haliaétus L. 


Fluß⸗Fiſchadler, Fiſchaar, Fiſchhabicht, Fiſcherfalk, Rohr-, Meer⸗, Fluß⸗Adler, Bal⸗ 


buzard, Karpfenſchläger. = F. arundinaceus S. G. Gm. — F. lapponicus Sprm. — 
Agvıta haliaetos M. & W. — A. balbuzardus Dmnt. — AccrrrrEkR haliaetos P. — PAx- 
Drox haliaötos Bj. — P. fluvialis Svg. 


Schnabel und Klauen ſchwarz, Wachshaut, Mundwinkel und Fuͤße hellgraulich⸗ 
blau; Augen goldgelb; zunaͤchſt um dieſelben ein ganz feiner dunkelbrauner, an die⸗ 
ſem ein weißlicher Kreis. Der Scheitel und halbe Oberhals weiß, laͤngs der 
Mitte mit wenigen dunkelbraunen Fleckchen, der Nacken noch mit gelblichen Feder⸗ 
ſpitzen; ein ſehr breiter Streif vom Auge ſchief an den Halsſeiten herunter und die 
ganze Oberſeite dunkelbraun, bei ausgefaͤrbten Voͤgeln nur mit etwas hellen, 
zum Theile fein weißlichen Raͤndern; die ſchwarzen Schwingen etwas uͤber den, 
mit 6 ſchwarzbraunen Querbinden durchzogenen, unten lichteren und weißlich grun⸗ 
dirten Schwanz hinwegragend. Die ganze Unterſeite weiß; nur der Kropf 
gelblich mit hellbraunen, undeutlich lanzettfoͤrmigen, oft ſehr wenig zahlreichen Fle⸗ 
cken, die unteren Schwanzdeckfedern mit noch lichteren. Weibchen (wahrſcheinlich 
einjaͤhrige) zuweilen mit faſt einfach hellbraunem Oberkropfe. Jung: mit großen 
und deutlichen helleren, faſt weißen Federraͤndern auf dem ganzen Oberleibe, (a) und 
mit mehr Flecken auf dem Kropfe. L. M. 1010-11“, W. 22“ 1", 

Anmerk. (a) Die weißlichen Federränder des Oberleibes werden höchſt ſelten durch 
dreieckige weiße Spitzenflecke erfekt. *) 5 5 

Nicht bloß überhaupt iſt auch die nördliche Hälfte des neuen Welttheils mit 
voller Gewißheit als ſein Vaterland anzufuͤhren, außer dem unſrigen und Aſien 
unter gleicher Breite; ſondern ſogar gerade vorzugsweiſe. Denn er iſt dort z. B. in 
den Vereinigten Staaten aͤußerſt gemein, ja hin und wieder uͤberaus haͤufig, 
haͤufiger, als irgend ein anderer Falke, und in Braſilien ebenfalls zu Hauſe. Auf 
dem alten Feſtlande wohnt er von Ireland bis Kamtſſchatka, und von dem con: 
tinentalen Polarkreiſe bis über das Mittelmeer hinaus, in Nordafrika 8), 
wahrſcheinlich bis an, wo nicht ſogar uͤber den Senegal. Er iſt nicht ſehr ſelten 
an allen unſeren groͤßeren Stroͤmen, in bergigen, bewaldeten Gegenden mit vielen 
Teichen, und an Binnenſeeen; weniger, im Ganzen genommen, an der Meereskuͤſte 
und auf Inſeln, ſcheint überhaupt in Europa faſt nirgends häufig. - Nur in wenig 
bewohnten, oder ganz wuͤſten Ländern, im mittleren Schweden, in Finnland, 
Rußland und Sibirien, iſt er gemein; eben fo in Agypten und der Levante. 
Nach Deutſchland kehrt er beim Aufbruche des Eiſes, beſonders im April, zuruͤck, 
wandert auch noch im Mai; zieht bereits im Auguſt und September wieder fort, und 
verfpätet ſich ſelten bis zum November; uͤberwintert jedoch oft ſchon einzeln in der 
Schweiz. Ein Paͤrchen nimmt, wo es ihrer nicht viele giebt, gern einen Bezirk von 
ein Paar Stunden im Durchmeſſer ein. Es lebt aber 

bei uns nach vollendeter Fortpflanzung in der Regel nicht mehr beiſammen; und 
ſehr ſelten werden hier auf dem Zuge gar mehrere bei einander geſehen. In den Ver⸗ 
einigten nordamerikaniſchen Staaten dagegen, wo man ſie gern ſieht und beinahe hegt, 
wenigſtens ſie durchaus nicht angelegentlich verfolgt, da fie den Hausthieren nie ſcha⸗ 
den, dort leben ihrer ſehr viele ganz friedfertig unter einander. Die Altern koͤnnen 
den Jungen, welche ihnen bei uns zuweilen noch im September mit Geſchrei um 
Futter nachfliegen, eine für fie gemachte Beute im Fluge uͤberliefern, und dieſe fie 


) So Falco lapponicns Sprm.? — 


8) Sein Gefieder bleicht hier ſtärker aus, als bei uns; und die Flecke der Bruſt, welche ſchon 
an unſeren alten Männchen ſehr abnehmen oder beinahe verſchwinden, nehmen an den afrika⸗ 
niſchen gewöhnlich ſo ſehr ab, oder ziehen ſich ſo weit gegen die Wurzel zurück, daß der Unterleib 
oft durchaus weiß wird. — Beinahe ſo geht es mit der Unterſeite der Flügel. 

Auch die amerikaniſchen ſcheinen, den Beſchreibungen zufolge, die weißere Bruſt zu er⸗ 
halten. g f 
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fliegend von jenen-annehmen. Als hoͤchſt ſcheue und vorfichtige Vögel meiden fie eine 
verdaͤchtige Gegend, oder einen unficheren Ort lange Zeit, kommen auch felten zum 
Uhu heran, und laſſen ſich deßhalb im Allgemeinen ſchwer erlegen. 

Das Geſchrei fuͤr gewoͤhnlich, oder nach einem gluͤcklichen Fange, lautet ſanft wie 
kai Eai - kaiz die Töne des Schreckens gickernd; eine andere, ſeltener gehörte 
Stimme wie ein rauhes Krau. Zuweilen laſſen mehrere beim Spielen und Umher⸗ 
kreiſen in den Lüften ſich laut vernehmen. f 

Am haͤufigſten raubt der Fiſchadler während der mittleren Vormittags: und der 
erſten Nachmittagsſtunden. (In mancher Gegend bemuͤht er ſich jedoch mehr fuͤr andere, 
als für ſich: indem der weißſchwaͤnzige und beſonders der weißkoͤpfige Seeadler, wenn 
ſie ihm nahe wohnen, ihn ſtets im Auge zu behalten ſuchen und er, als der ſchwaͤchere, 
ihnen ſeine Beute abtreten muß.) Er faͤngt am liebſten Karpfen und Forellen, Hechte 
und ſelbſt die ſchluͤpfrigen, behenden Aale: letztere indeß auch, waͤhrend ſie auf dem 
Lande verweilen; und nimmt überhaupt gewoͤhnlich Fiſche von wenigſtens 7227 
Pfund Schwere, ſoll aber ſolche von 6 Pfund und daruͤber ebenfalls ergreifen und 
fortzutragen im Stande ſein. Doch wird er, wenn er ſich auf ſo große oder noch groͤ⸗ 
ßere ſtuͤrzt, zuweilen von ihnen unter das Waſſer gezogen und erſaͤuft.“) Fiſche, 
welche ihm, bei Unaufmerkſamkeit von ihm, durch ihr Zappeln oder durch ihre Schwere 
aufs Waſſer oder gar aufs Land entfallen, nimmt er nie wieder auf. 

Der Horſt wird gewoͤhnlich auf hohen, alten Baͤumen, ſelten niedrig errichtet, 
oft viele Jahre bewohnt, und dann ungemein hoch aufgethuͤrmt, auch bis 4 breit 
gemacht. Derſelbe enthält im Mai und Juni 2-3, manches Mal 4, rein-, gelblich, 
grau⸗ oder gruͤnlichweiße, ſelten einfarbige, gewoͤhnlich roſtfarben, rothbraun oder 
roſtbraͤunlich groß gefleckte und klein punktirte, zuweilen mit einem Kranze gezierte, 
inwendig ſtets ſchoͤn hellgruͤne Eier. In Nordamerika ſtehen ſehr oft in einem ſehr 
maͤßigen Umkreiſe eine große Menge bewohnter Horſte. 


e) Seeadler. 


FAL CONES maritimi mh. 


Schnabel ſehr groß und hoch, beinahe oder vollig fo lang, wie der 
Kopf ohne die Federn, ungezahnt. Fußwurzeln von oben herab 
bis zur Haͤlfte, (eigentlich bis etwas uͤber die Haͤlfte,) und vorn ſo 
tief wie hinten befiedert; Beine mit anſehnlichen Hoſen, maͤßig 
lang; Zehen kurz und, gleich dem Laufe, ungemein dick, wie auf: 
gedunſen, oben mit Schildern bedeckt, mit rauhwarzigen Sohlen 
und dicken, großen Krallen, dabei ohne Spur einer Spann⸗ 
haut. Der Schwanz etwas kurz, oder nur maͤßig lang, ſehr ſtark 
zugerundet, oder ſtumpf keilfoͤrmig. Fluͤgel groß, lang, und 

beſonders auch breit. Körper ſtark und unterſetzt, ſogar faſt plump. 
Die Federbedeckung des Kopfes und Halſes iſt uͤberall verlaͤn— 
gert und ſpitz, in der Jugend etwas durch dunklere, im ausgefaͤrbten Zuſtande 
deutlich durch lichtere Farbe unterſchieden; dann erſcheint auch der Schwanz 
einfach reinweiß, und die Faͤrbung des Leibes beinahe uͤberall gleichfoͤrmig. 

In den fruͤheren Alterszuſtaͤnden iſt der Koͤrper, und noch mehr der Schwanz, 

unregelmaͤßig hell oder weiß und dunkel gemiſcht und gefleckt. Die vollſtaͤn⸗ 

dige Aus faͤrbung, mit welcher gewöhnlich erſt die Fortpflanzungsfaͤhigkeit ein⸗ 


) Dieß gelingt den Fiſchen darum leicht, weil er feine Klauen fo tief einſchlägt, daß er häufig 
ſelbſt nicht vermag, fie wieder zurückzuziehen, um ſich dadurch loszumachen. Man hat mehrmals große 
Karpfen und dergl. gefangen, welche noch die Füße eines Fiſchadlers im Vorderrücken ſtecken hatten, 
wo dieſelben wie eingewachſen feſtſaßen. 
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tritt,“) ſcheint nicht eher, als nach einigen (wenigſtens 3-4, oder noch 
mehreren) Jahren, zu Stande zu kommen. Je groͤßer die Alters⸗, um ſo ge⸗ 
ringer iſt die Geſchlechtsverſchiedenheit. | 

Die Zahl der Achten Seeadler⸗Arten iſt gering; die der recht anfehnlich 
großen ſteigt auf hoͤchſtens 4, wahrſcheinlich jedoch nicht über 3. Dieſe ge⸗ 
hoͤren ausſchließlich der noͤrdlichen Erdhalbkugel, kleinere auch der 
ſuͤdlichen an; doch vielleicht mit Ausſchluß Suͤdamerikas. Erſtere gehen 
noch lange nicht bis zum Wendekreiſe hinab, ſelbſt dann nicht, wenn ſie weit 
umherſtreichen; und Letzteres geſchieht uͤberdieß beinahe nur von Seiten der 
Jungen, welche zwar auch nicht durchgaͤngig, aber doch faſt eben ſo regel⸗ 
maͤßig, wie die alten bloß ausnahmsweiſe, wandern. Im Fruͤhlinge und 
Sommer leben ſie, ihrem Namen entſprechend, an ſehr großen Gewaͤſ— 
ſern: zum Theile an Binnenſeeen und den groͤßten Stroͤmen, am liebſten ge⸗ 
radezu am Meere. Erſt während des Herbſtes und Winters erſcheinen fie 
theilweiſe im Innern des Landes, und halten ſich dann oft fern vom Waſſer, 
in waldigen, ebenen und gebirgigen Gegenden. 

Geſtalt, Größe, Benehmen und Lebensart machen fie zu wahren Gei⸗ 
ern unter den Adlern, und zu Stellvertretern jener in kalten Laͤndern. 
Das geierartige Ausſehen ins Beſondere wird ſehr bald bemerklich an 
dem großen Schnabel, dem kleinen, ſchmalen, flachen und vorn ſpitzeren Kopfe, 
dem langen Halſe, den breiten, im Sitzen traͤge haͤngenden Fluͤgeln, dem 
ſtumpf keilfoͤrmigen Schwanze; uͤberhaupt an der ganzen, gedrungenen und 
breitſchulterigen Figur, welche ſie im ruhigen Zuſtande machen. Was die 
Groͤße betrifft, ſo ſind ſie die erſten der Gattung. Sie fliegen 
ziemlich ſchwerfaͤllig, oder wenigſtens nicht ausgezeichnet leicht, aber an- 
haltend: langſam, mit ſanftem Fluͤgelſchlage, jedoch auch wieder ſtrecken⸗ 
weiſe dazwiſchen ſchwimmend, und in der Regel niedrig; zu manchen 
Zeiten indeß mit ſchoͤnen Kreisdrehungen und ohne ſichtbare Bewegung der 
Fittige ſchwebend in ungeheuerer Hoͤhe, wohin der menſchliche Blick ihnen 
kaum folgen kann: dieß aber nur bei ſchoͤnem Wetter, und vornehmlich uͤber 
ihrem Horſte. Im erſteren Falle ſinkt der weit ausgeſtreckte Hals und der 
entfaltete Schwanz ein wenig unter die wagerechte Linie des Leibes. 
Sie ſcheinen vor (faſt allen) anderen Voͤgeln die beſondere Fertigkeit voraus 
zu haben, beim Umherſchauen nach einer, im Waſſer befindlichen Beute einige 
Zeit mit ausgeſpannten Fluͤgeln an Einer Stelle in der Luft un⸗ 
beweglich ſtill zu ſtehen. Eine auffallende, nicht haͤufige und vielleicht 
nicht allen eigenthuͤmliche Spielerei im furchtloſen Fortſtreichen iſt ein merk⸗ 
wuͤrdiges, von einem augenblicklichen, aber nicht bedeutenden Herabſinken 
begleitetes überwerfen auf die eine, und zwar immer auf dieſelbe Seite. 
Ihre Stellung iſt, ſowohl auf Erhoͤhungen, wie auf Flaͤchen, eine viel 
unedlere und plumpere, als bei den folgenden aͤchten (rauchbeinigen) 


*) Während dieß in Bezug auf die gewöhnlichere europäiſche Art als feſte Regel an⸗ 
genommen wird, verſichern die neueren und der neueſte Beobachter der nordamerikaniſchen 
Vögel: dort den weißköpfigen ſchon im Jugendkleide mit einem ausgefärbten Exemplare 
gepaart geſehen, und noch viel öfter beider Seits junge Paare brütend gefunden zu haben. 
Ebenſo wird von dem Niſten der jüngeren (Acura ossifraga P.) in Aſien als von einem 
ganz gewöhnlichen, regelmäßig Statt findenden Ereigniſſe geſprochen. 
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Adlern; mit Einem Worte geierartiger. Ebenſo ihr hoͤchſt feiner Ge⸗ 
ru ch. Ihr wilder Sinn, mit weniger Lift vereint, macht die gefangenen, 
wenn ſie bereits alt ſind, meiſt ſehr trotzig und oft ganz unbaͤndig; nur junge 
zaͤhmen ſich nicht bloß aͤußerſt leicht, ſondern koͤnnen ſogar feig werden. 

Saͤugethiere, Voͤgel und Fiſche haben an dieſen, ſehr ſtarken 
und meiſt ziemlich verwegenen, wiewohl auch etwas ungeſchickten und nicht 
ſelten dummdreiſten Raͤubern ſehr furchtbare Feinde: Feinde, die jedoch zum 
Gluͤck nicht Behendigkeit genug beſitzen, um ſchnellfliegende Voͤgel 
im Fluge fangen zu koͤnnen, wenn ſie gleich allerdings recht gut ver— 
moͤgen, laufende Saͤugethiere einzuholen; denen auch das Tauchver⸗ 
mögen der Fiſchadler abgeht, fo daß fie unfähig find, beim Stoßen auf 
Fiſche fo vollig unter die Waſſerflaͤche hinab zu fahren, ) um 
dieſelben dort ſelbſt dann noch ergreifen zu koͤnnen, wenn ſie nicht ganz hoch 
oben am Spiegel ſtehen. Sie lieben daher, und weil ſie doch Fiſche allem 
Anderen vorziehen, im Sommer ſolche Orte, wo Fiſchadler wohnen, ganz 
vorzugsweiſe; beobachten dieſe beim Tauchen und Fangen ſehr genau, und 
fliegen, wenn ſelben das letztere gelungen iſt, eiligſt herbei, um ſie durch ihre 
Übermacht in Furcht zu ſetzen und zu zwingen, daß fie ihren Raub fahren laf- 
ſen. Somit wiſſen ſie ſich in der That bequem zu naͤhren. Die haͤufigſten 
Mordthaten veruͤben jedoch auch fie ſelbſt den Frühling und Vorſommer hin⸗ 
durch. Sie folgen dem Gange der tauchfertigen Schwimmvoͤgel unter dem 
Waſſer forgfältig über demſelben,“ ) um fie entweder einmal ſogleich beim 
Wiederauftauchen plotzlich erfaſſen zu koͤnnen, oder fie durch ausdauerndes 
Verfolgen endlich zu ermuͤden. (Daher ſuchen alle diejenigen, welche beſſer 
fliegen, als tauchen, ſich durch Erheben in die Luft vor ihnen zu retten.) 
Nach Art der Geier ſieht man die Seeadler zu keiner Zeit und unter keinerlei 
Umſtaͤnden, am wenigſten im Winter, den Genuß von Aſern verſchmaͤhen, 
ſelbſt wenn dieſe bereits im Zuſtande ſtarker Verweſung begriffen ſind; ſieht 
ſie die weggeworfenen Eingeweide des Wildes gern verzehren, und die ans 
Ufer geſpuͤlten Leichen der ruͤckgrathigen Seethiere mit Begierde aufſuchen, 
ſich auch wohl geſellſchaftlich dabei einfinden. Sie uͤberladen ſich hierbei fo= 
gar zuweilen in aͤhnlichem Grade, wie die Geier, und koͤnnen dann mitunter 
darauf erſchlagen werden. 

Ihr, gewoͤhnlich ungeheuer großer, oft hoch aufgethürmter Horſt ſteht 
nach Umſtaͤnden bald auf Baͤumen, bald auf Felſen: erſteres bei weitem 
am oͤfteſten; letzteres beſonders im Norden, und in baumarmen Landſtrichen 
uͤberhaupt immer. 

Der Nutzen, welchen das Verzehren des Aaſes durch ſie in den kalten Laͤn⸗ 
dern gewaͤhrt, erſcheint hier uͤberhaupt, — namentlich in wenig bewohn— 
ten oder in gut kultivirten, — viel zu unbetraͤchtlich, als daß er auch nur 
entfernt den Schaden aufwiegen koͤnnte, welchen fie in ſtark bewohnten Land⸗ 
ſtrichen durch das Toͤdten ſo vieler nuͤtzlichen zahmen und wilden Thiere an⸗ 


) Sollte es wohl ſicher ſein, daß ihnen dieß doch zuweilen, oder gar öfters, gelänge? — 


) Man ſagt: durch Beobachtung der Richtung, welche die von jenen aufſteigenden 
Luftblaſen angeben — ? — 
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richten. Und der wahrhaft ſchaͤdlichen vertilgen ſie zu wenige, um deßhalb 
je auf einige Schonung Anſpruch machen zu duͤrfen. 


213. Der weißköpfige Seeadler. 
Fauco leucocephalus L. S. (1.) 


Weißköpfiger Adler, amerikaniſcher Seeadler. — F. ossifragus Nlss., (Linn.?) — Aguvıra 
leucocephala P., Br. — A. pygargus senior Dmnt. — HALIAETUS leucocephalus Bj. 


Der Schwanz, wenigſtens 12-13%,’' lang beim Maͤnnchen, und 14-16” 
meſſend beim Weibchen, ragt ſtets merklich über die ſchwarzbraunen Flügel: 
ſpitzen hinaus; die Krallen ſind ſchwarz. Alt: Schnabel, Wachshaut und Fuͤße 
weißgelb; Iris gelblichweiß. Der ganze Kopf, der Hals bis auf die Schultern und 
gegen die Bruſt herab, ſammt den Federſchaͤften, und der Schwanz mit faſt allen ſeinen 
oberen und den großen unteren Deckfedern rein ſchneeweiß; die ganze uͤbrige Befiede⸗ 
rung angenehm dunkelbraun, bisweilen faſt chokoladenfarbig. Im mittleren oder 
übergangsalter vor der folgenden Art durch helleren Schnabel und Augenſtern aus: 
gezeichnet; am Kopfe und Halſe lichter, als in der Jugend, und bereits mit vielem, 
auffallendem Weiß gemiſcht. Jung: Wachshaut und Füße zitronengelb, Schnabel 
ſchwarz, Augenſtern hellbraun. Kopf und Hals ſchwarzbraun oder ſchwaͤrzlich, mit 
heller braunen Federſpitzen; das uͤbrige Gefieder roſtgrau oder roͤthlichbraungrau, oben 
mit einem ſchwaͤrzlichen Flecke auf jeder Federſpitze, unten mit dergleichen Laͤngsfle⸗ 
cken; der Schwanz ſchwarz, an den inneren Fahnen bis zur Spitze mit Roſtbraun und 
Schwarzgrau fein gefleckt und geſprenkelt. (aà) L. M. 210“ -3“ 1”, W. 3° 3-6”, 

Anmerk. (a) Im jugendlichen Alter giebt faſt bloß das Verhältniß des Schwanzes 
und der Flügel ein gewöhnlich ziemlich verlaßbares Merkmal an die Hand, den Vogel von 
den Jungen des folgenden zu unterſcheiden. Indeß ſcheint auch dieſes in vielen Fällen 
keineswegs ausreichend oder beſtändig. 

Dieſer Adler ſcheint hauptſaͤchlich dem noͤrdlichen Amerika anzugehoͤren: wo 
er in den Vereinigten Freiſtaaten allenthalben, und zwar noch viel haͤufiger, 
als der folgende, vornehmlich in den weſtlichen Polargegenden, gefunden wird 
und bis an den Golf von Mexico hinabgeht. Doch mag er, obgleich er noch nicht 
von Island gebracht worden iſt und in Groͤnland ſehr ſelten ſcheint, auch wohl 
mitunter, ja vielleicht gar nicht einzeln, die noͤrdlichſten Theile von Europa beſu⸗ 
chen und z. B. die loffodiſchen Inſeln nebſt der benachbarten Kuͤſte von Nor: 
wegen im Sommer bewohnen. Vom weſtlichen Nordamerika aus gelangt er, wie 
es heißt, obwohl aͤußerſt ſelten,“) auf die oͤſtliche Kuͤſte Sibiriens; und im Winter 
ſtreift er in ſuͤdlichere Laͤnder. So kommen namentlich die Jungen faſt alljaͤhrlich 
einzeln ins mittlere Schweden, ſeltener bis an die Kuͤſten Deut ſchlands, und 
am ſeltenſten ins Innere des Landes; wo indeß doch ſogar ſchon zwei alte Voͤgel ge⸗ 
ſchoſſen worden fein ſollen.“) übrigens ſcheint es gewiß, daß er in den Vereinigten 
Staaten eine noch beſtimmtere Vorliebe fuͤr mildere Klimate zeige, als fuͤr die kalten. 
Er wählt die Ufer und die nahen, klippen- oder waldreichen Umgebungen des Meeres, 
die Landſeeen und großen Fluͤſſe zum Aufenthalte; findet ſich beſonders um den beruͤhm⸗ 
ten Waſſerfall des ungeheueren Niagara und Miſſuri, und liebt den einmal gewaͤhl— 
ten Platz vor allen anderen. Er gleicht alſo hierin, ebenſo wie in Betreff 5 

der Sitten, dem folgenden. Er iſt jedoch um eben ſo viel edler, als er ſchoͤner 
iſt, — ein noch weit dreiſterer, noch gefraͤßigerer Raͤuber, ein geſchickterer, anmuthi⸗ 
ger Flieger, und aus beiden Gründen ein noch unabläßigerer Verfolger, noch aufmerk⸗ 
ſamerer Beobachter und tyranniſcher Pluͤnderer des gewandten und ſo tauchfertigen, 
aber viel ſchwaͤcheren Fiſchadlers: den er während der waͤrmeren Jahreszeit zu un: 
zaͤhligen Malen (oft jedoch erſt nach einem langen, durch das Heranſtuͤrmen des einen 


„) Weßhalb es zum Theile beſtritten wird. 
„e) Einer im Würtembergiſchen, der andre in der Schweiz. 
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und durch das behende Ausweichen des anderen gleich anziehenden Wettkampfe im 
Fliegen, und unter den herrlichſten Evolutionen beider) ſeiner Beute verluſtig macht; 
der ſie aber auch oft nicht ohne den erbittertſten Widerſtand aufgiebt. 

Indeß faͤngt er doch viele Fiſche ſelbſt; zumal im Winter und im ſehr hohen 
Norden, wo er keinen anderen Gattungsverwandten neben ſich hat, den er mit für 
ſich fiſchen laſſen koͤnnte. Hier ſchlaͤgt er namentlich, gleich dem weißſchwaͤnzigen Ad⸗ 
ler, die xummen, Mewen, Sturmvoͤgel, Enten, Gaͤnſearten, ja ſogar Schwäne, die 
er freilich nur ſchwer uͤberwaͤltigt; und richtet, wenn er weiter ins Innere des Lan⸗ 
des zieht, an gut kultivirten Orten große Verheerungen unter den Viehheerden an: 
indem er beſonders junge Schweine, Laͤmmer, zuweilen ſogar faſt erwachſene Schaafe 
anfällt: Von den Afern verjagt er in Amerika oft eine ganze Menge der ſchwarzen 
Aasvoͤgel und ſelbſt der maͤchtig großen geierartigen “), und ſchifft nicht ſelten auf 
ſchwimmenden todten Hirſchen und anderen großen, vom Strome fortgetriebenen 
Thierleibern freſſend die Fluͤſſe hinab. 

Seine Stimme ſoll er noch haͤufiger, als der folgende, erheben. a 

Er errichtet ſeinen Horſt, wo moͤglich, auf Baͤumen, oft tief in Suͤmpfen; und 
die Erbauer benutzen ihn nicht allein viele Jahre hindurch ſelbſt, wo derſelbe dann 
durch immer neuen Aufbau ungeheuer hoch wird: ſondern es nimmt ſogar ein jünges 
res Paar gern den eines weggeſchoſſenen in Beſitz. Das Ganze erhaͤlt zuweilen eine 
Bekleidung von friſchen Nadelzweigen. Seine 2-3 Eier find ſchmutzig gelblich⸗, oder 
ſehr blaß blaͤulichweiß. — *) 


14. Der weißſchwänzige Seeadler. 
FaLco albicilla L. (2.) . 


Gemeiner, großer Fiſchadler, Haſen-, Gänſe-, aſchgrauer, braunfahler Adler, Weiß⸗ 
ſchwanz, Haſen-, Gänſe- Aar, Beinbrecher, Haſengeier? — F. albicaudus Gm. 
— F. melanaäötus L. S. — F. ossifragus L. S.? — Fi. ossifraga Bruch. — F. hin- 
nularius Lth. — F. fulvus Besk. — F. pygargus Ddn. — Aouvıra albicilla Oedm., P., 
Br. — A. leucocephala M. & W. — A. melanaetos Oedm., Schrk. — A. ossifraga P., 
Dmnt., Hmpr, — A. pygargus junior Dmnt. — Härlakrus Nisus Svg. — VULTUR 
albicilla (albiulla!) L., Fabr. — V. cristatus auctt ? 


Der Schwanz reicht kaum, oder nicht über die ſchwaͤrzlichen Schwin— 
genſpitzen hinaus, und mißt bei Männchen nur 12 oder 11½“, bei Weibchen 
hoͤchſtens 14“; die Krallen ſchwarz. Alt: Mit hellgelbem Schnabel und weißlicher 
Spitze deſſelben, roͤthlichgelben Fuͤßen und goldgelber Regenbogenhaut; mit ſchmutzig 
gelblichgraubraunen, ſpaͤter (beim Verbleichen) oft ſchmutzig grau- oder gelbbraͤunlich⸗ 
weißen Kopf- und Halsfedern, deren Schaͤfte braun find; mit duͤſter fahl: oder end: 
lich hellbraunem, ins Graue ziehendem Ober- und dunklerem Unterleibe, mit durchaus 
eben ſolchen Unter- und reinweißen letzten Oberſchwanzdeck- und Schwanzfedern. Im 
mittleren, noch nicht ausgefaͤrbten Alter: Mit ſchmutzig gelbem, ſchwarz gemiſch— 
tem Schnabel, gelber Wachs- und Fußhaut, und braungelber Fris. überhaupt grau: 
braun, die Fluͤgel lichter, der Kopf und Hals bereits mit gelblichweißgrauen Feder— 
ſpitzen und noch ſchwarzen Schaͤften; Ruͤcken, Schultern und kleine Fluͤgeldeckfedern 


) Cathartes atratus Wils. und C. vulturinus Vt. 


) So unbedenklich auch von den Meiſten eine ſpeeifiſche Verſchiedenheit des weiß köpfig en 
Adlers von dem folgenden weißſchwänzigen angenommen wurde; eben ſo unbedenklich haben in 
neuerer Zeit zwei der beſten Ornithologen, darunter vielleicht der umfaſſendſte Kenner der ganzen ame- 
rikaniſchen Vogelwelt überhaupt, nach ihren praktiſchen Erfahrungen fie als einerlei betrachtet. 

And in der That wäre es wenigſtens nicht unmöglich, wo nicht vielleicht ſchon nicht unwahrſchein— 
lich: daß der weißföpfige eine, durch dieſen oder jenen begünſtigenden Einfluß mit entwickelteren, ſchärfer 
von einander geſchiedenen und einander entgegengeſetzten Farben begabte, klimatiſche (und Alters-) 
Varietät von dem weißſchwänzigen ſein könnte. — Die Zukunft wird für das Eine, oder das Andere 
entſcheiden. In allen den bisher angegebenen Unterſchieden liegt Nichts, was nicht auch als Wirkung 
des Alters und Klimas angeſehen werden könnte. Bei dem außerordentlich hohen Alter, welches die 
Vögel erreichen, und bei ihrer ſehr ſparſamen Vermehrung iſt es namentlich leicht erklärlich: warum 
in Amerika die jüngeren (F. albicilla) ſeltener fein können, als die alten (P. leucosephalns.) 
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mit dunkleren, halb dunkelbraunen oder dunkelbraun gefleckten Federn ſehr unordent⸗ 
lich gemiſcht; große Fluͤgelfedern mit wenig hellerer Miſchung. Unterruͤcken und 
Bauch dunkelbraun, ſchwach lichter geſaͤumt. Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, ſtark mit 
Weiß und Braun ſo gemiſcht, daß ein breiter Theil der Innenfahne am Schafte weiß 
iſt, aber ſelten gefleckt. Jung, im erſten Jahre: Schnabel und Wachshaut ſchwarz, 
Augen braun; Kopf und Hals dunkel kaffee- oder ſchwarzbraun, hin und wieder mit 
durchſchimmernden weißlichen Federwurzeln; Leib aͤhnlich, mit ſtaͤrker ſichtbarem, 
dunkel roſtgelbem und weißlichem Federgrunde, daher mit dieſen Farben gefleckt, zu— 
weilen durchaus hell oder dunkel ſchmutzig lohgelblich, mit nicht gar großen, laͤnglich 
dreieckigen Federſpitzen; übrigens fo, wie im mittleren Alter. (a) L. M. 28-11“, 
W. 37-34”, 

Anmerk. (a) Bedenkt man, nächſt dem großen Unterſchiede dieſer Kleider, erſtens 
das langſame und unregelmäßige Mauſern der Vögel vor der Zeit der Ausfärbung, — 
dann das Verbleichen der alten Federn, und ihren Abſtand gegen die friſchen; ſo begreift 
es ſich, warum die Anzahl der Miſchungen und Übergänge faſt unendlich iſt, und warum 
ſo ſelten ein Exemplar dem andern ungefähr gleicht. — Bei außerordentlich alten 
Vögeln bleicht der Leib im Laufe des Frühlings und Sommers zum lichten Aſchgrau, 
oder Weißſchimmeligen aus; und der blaß weißgrauliche Hals wird alsdann in ſehr 
ſeltenen Fällen wirklich reinweiß, behält jedoch ſtets braune Federſchäfte. Ein 
ſolches Exemplar kann daher, wenigſtens in der Nähe geſehen, noch nicht ſo leicht mit dem 
vorigen verwechſelt werden, ſo ſehr es auch in der Ferne ihm ähnelt. 

Artet aus: über und über ganz weiß. 


Seine Heimath umfaßt die Theile der ganzen mitternaͤchtlichen Erdhalb— 
kugel vom hohen Norden innerhalb des Polarkreiſes bis an das europaͤiſche 
Mittelmeer, und bis unter ſonſt gleiche Breitengrade. Die Suͤdkuͤſte Europas 
bewohnte er in alten Zeiten viel zahlreicher als Heckvogel, als er dieſelbe jetzt als ju⸗ 
gendlicher Wanderer beſucht. Doch horſtet er noch an der franzoͤſiſchen, engli— 
ſchen und hollaͤndiſchen Kuͤſte, hingegen in Deutſchland nunmehr kaum noch 
dieſſeits des Oſtſeeſtrandes, ſehr gewoͤhnlich auf ſeinen Inſeln, auch weit haͤufiger auf 
Island und in Lappland, als in Daͤnemark und Schonen ꝛc. Im aſiatiſchen 
Rußland und den Vereinigten nordamerikaniſchen Staaten iſt er gleichfalls 
allenthalben ſehr gemein, ?) Und er ſiedelt ſich, wiewohl den Strand des Meeres 
immer vorziehend, doch hier beider Seits öfter, als anderswo, an großen ſtehenden 
und fließenden Binnengewaͤſſern an: z. B. auf den Ufern der Wolga in ganz außer⸗ 
ordentlicher Menge, auf denen des Lorenzſtromes und aller groͤßeren daſigen Landſeeen, 
ſowohl in Ebenen, wie zwiſchen Gebirgen; welche letztere er zu allen Zeiten wenig⸗ 
ſtens gern mit bejagt. Das Innere des Landes uͤberhaupt wird jedenfalls beſtimmt 
alle Winter von den Jungen beſucht, welche dann bei uns gewoͤhnlich nicht ſelten, 
ſondern die gemeinſte aller Adlerarten ſind; von den alten aber nur ſparſam in kalten 
Jahren. Er liebt ſeine Schlafplaͤtze ſehr, beſonders im Herbſte, und waͤhlt dann viel 
lieber Baͤume, als Felſen, dazu. 

Groͤßere Traͤgheit, viel weniger Edles, mindere Scheu, weit geringere Klugheit 
und mehr Geſelligkeit zeichnen ihn vor anderen einheimiſchen Adlern aus. Er ſchlaͤft 
nicht bloß, ſondern jagt auch zuweilen mit mehreren von ſeines Gleichen; geraͤth dann 
aber gemeiniglich mit ihnen in Streit um die gemachte Beute. Mancher indeß wi- 
derſteht dabei kaum den aufdringlichen Kraͤhen. ö 

Siieine gewoͤhnliche, rauh-kraͤchzende, weittoͤnende Stimme klingt tief und hohl 


9) Diejenigen, welche von der deutſchen Küſte der Oſtſee nördlich wohnen, ſollen die übrigen in 
der Größe ſtets, und je weiter gegen Mitternacht, deſto merklicher, übertreffen. So ſollen unter 
anderen die grönländifchen gewohnlich 303 — 7“ in die Länge meſſen, auch nach Verhältniß län⸗ 
gere Schwänze haben. Klimatiſche Farbenverſchiedenheiten mag es wohl ebenfalls geben. ; 

(Bei den großen Schwierigkeiten, welche ſich ſchon einer beſtimmten Unterſcheidung dieſes Adlers 
von dem vorigen, beſonders in den unvollendeten Gefiederszuſtänden, entgegenſtellen, wird es zur Er— 
langung eines beſtimmten und ganz zuverläßigen Reſultats hierin noch ſehr genauer, unbefangener und 
lange fortgeſetzter Unterſuchungen bedürfen, deren Endergebniß abzuwarten iſt. — Obwohl nun übrigens 
nicht füglich die Möglichkeit einzuſehen iſt, wie alle die, zum Theile je höchſt beſtimmten, früheren 
Angaben von Augenzeugen über das Vorkommen des wirklichen weißſchwänzigen Seeadlers in Amerika 
irrig ſein könnten; ſo iſt doch zu erwähnen, daß in neueſter Zeit ein berühmter Ornitholog die Sache 
zu bezweifeln, wenn auch nicht gerade zu beſtreiten, angefangen hat. Auf Grönland konnte ſich indeß 
dieß nicht mit erſtrecken; hier findet ſich der unſerige, nicht der weißföpfige. ) 
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krauh-krauh, oder rra-rra: dem Gefchreie des Raben entfernt ähnlich, aͤhnli⸗ 
cher dem Bellen junger Jagdhunde. Dieſe wird im Herbfte am öfteften gehört; 
gewoͤhnlich dann, wenn er zur Nachtruhe fliegt. Beim Spielen uͤber dem Neſte lau⸗ 
tet fie wie ein helles, durchdringendes, abgebrochenes Pfeifen Eri-Eri-Eri-Eri-Eri; 
ſonſt auch ziſchend, bisweilen gickernd; und bei errvachfenen Jungen iſt fie, außer der 
der Alten, noch ein heiſerer Laut, aͤhnlich dem Stoͤhnen eines hungrigen Pferdes. 
Jung auferzogene ſchreien haͤufiger, als die alt eingefangenen; beſonders, wenn ſie 
Fraß erhalten. Die Begattung erfolgt gleichfalls unter vielem Geſchrei. 

Im Sommer ernaͤhrt er ſich hauptſaͤchlich aus oder von dem Waſſer, naͤm— 
lich mit Fiſchen und Schwimmvoͤgeln. Er faͤngt dann Seehaſen, Hechte, Aale, 
Schollen-, Makrelen- und Lachs-, Hering:, Karpfen-, oder Forellen-Arten, geht auch 
um letzterer willen meilenweit vom Meere an die Bergſeeen hinauf; ferner Gaͤnſe, 
Enten, Eisfturmvögel, mehrere Mevenarten, Lummen, Larven- und Seetaucher, 
Alken und groͤßere Strandvoͤgel, junge Seehunde, auch junge Eisfuͤchſe. Spaͤterhin 
verfolgt er, beſonders im Innern des Landes, mehr die Haſen, deren Fleiſch er vor⸗ 
zuͤglich liebt, die Trappen, Wald-, Schnee- und andere Hühner. Er fällt ferner nicht 
minder zu allen Zeiten, und wo er es vermag, oder wo mehrere einander beiſtehen 
koͤnnen, junge Renthier-, Hirfch: und Rehkaͤlber, Friſchlinge und junge oder kleinere 
Hausthiere, als Laͤmmer, junge Ziegen, Ferkel, Schaafe und zahmes Gefluͤgel an, 
— weßwegen er ſogar, zumal am Strande, bald einzeln, bald in Geſellſchaft, die 
Naͤhe der Doͤrfer ſucht, — (aber doch wohl keine Kinder, viel weniger noch Erwach— 
ſene;) nimmt jedoch auch gern mit Aaſe, wie in der Noth einmal mit Hamſtern, 
Ratten und Maulwuͤrfen vorlieb. Er geht ſogar menſchliche Leichname an. Oft 
verfolgt er die fiſchenden großen Mewenarten, bloß um ihnen ihre Beute abzujagen; 
muß dafür aber nicht felten die ſeinige den Raubmoͤven uͤberlaſſen. In den norwegi— 
ſchen Kuͤſtenſtrichen wagen die Einwohner es der Menge und Gier dieſer Adler we— 
gen im Winter kaum, ihr kleines Vieh aus den Staͤllen zu laſſen. Große alte Rob— 
ben aber, Heiligbutten und andere große Fiſche reißen nicht ſelten einen mit unter 
das Waſſer, und bringen ihn dadurch um. — Solche junge Seeadler, die man fruͤh 
aus dem Horſte nahm, laſſen ſich ſogar mit gekochten Kartoffeln auffuͤttern, ziehen 
fie zuweilen ſelbſt erwachſen noch dem rohen Fleiſche vor, ſind bis dahin zahm, und 
werden erſt wilder, wenn ihnen Fleiſch vorgelegt wird. 

Zuweilen horftet er eine Viertelmeile, ſelten noch weiter vom Waſſer entfernt; 
und zwar ſowohl, wo er den Seeſtrand, als, wo er Binnenwaͤſſer bewohnt: im er— 
ſteren Falle öfters auf dem Gipfel einer hohen, unten von unzähligen Seevoͤgeln be— 
wohnten Klippe, (einer Vogelſcheere, eines Vogelberges,) auf Baͤumen nicht immer 
ſehr hoch. Ungeſtoͤrt, heckt er gewoͤhnlich Zeit Lebens in Einem Neſte; oder, wenn 
er (wie es öfters der Fall fein fol) deren zwei zugleich beſitzt, fo, daß er alljährlich 
damit wechſelt. Es hält bis 6“ in der Breite, und nach oft wiederholter Benutzung 
bisweilen nicht viel weniger in der Höhe, Er legt 2, ſelten 3, verhaͤltnißmaͤßig un— 
gemein kleine Eier von weißer oder graulichweißer Farbe, inwendig ſchon lichtgruͤn, 
ſeltener aͤußerlich ganz verloſchen oder ein wenig roͤthlich gefleckt; bringt jedoch haͤufig 
nur Ein Junges auf. 


) Eigentliche Adler. 


FALCO NES aquilae B. 


Sie zeichnet aus: ein mittel maͤßiger, nicht gleich von der Wurzel an ge⸗ 
kruͤmmter, ſondern bis auf die Haͤlfte ſeiner Laͤnge gerader, et— 
was zuſammengedruͤckter, ungezahnter Schnabel, der um Vieles kuͤr— 
zer iſt, als der Kopf, mit gelber Wachshaut, blaͤulicher Wurzel und 
ſchwaͤrzlicher Spitze; ferner ganz befiederte (bis an die Zehen mit 
Federn bewachſene) Beine mit maͤßig langen, gelb gefaͤrbten Zehen, 
mit großer Spannhaut zwifchen dieſen und großen, ſchoͤn ge: 
kruͤmmten, ſchwarzen Krallen; dann lange, nicht eben ſonderlich 
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breite F luͤgel, und ein, dieſelben bald uͤberragender, bald ihnen glei⸗ 
cher, ſelten kuͤrzerer, mittelmaͤßiger oder etwas langer, abgerundeter 
oder gerader Schwanz. 


Hinterkopf und Hals haben auch bei ihnen oberhalb verlängerte, 
ſchmal zugeſpitzte Federn, und zeigen in der Regel, bald im ausgefaͤrbten 
Zuſtande, bald in allen Altern, eine hellere, ins Roſtgelbe oder Roͤthliche 
fallende Farbe, wenigſtens an den Federſpitzen; der Leib iſt heller oder dunk⸗ 
ler braun, ſein Colorit jedoch ſehr dem Verbleichen ausgeſetzt. Die Alters⸗ 
verſchiedenheiten ſind theils gering, theils weſentlich; ein merklicher Ge⸗ 
ſchlechtsunterſchied findet übrigens hinſichtlich der Färbung nicht Statt. Sie 
pflanzen ſich ſchwerlich fruͤher fort, als nach erfolgter Anlegung des ausge⸗ 
faͤrbten Kleides. Es werden hierzu zwar nicht unter 3 oder 4, jedoch im freien 
Zuſtande wohl auch beſtimmt nicht 7-8 Jahre erfordert. 

Die Zahl der Arten iſt nicht unbedeutend, ihre Verbreitung faſt un⸗ 
beſchraͤnkt. Letztere nimmt bei den unſerigen zum Theile mehr Raum in 
die Länge, als in die Breite ein, umfaßt jedoch bei einer derſelben den Nor⸗ 
den beider Continente. Ihren Aufenthalt machen waldreiche, und beinahe 
noch haͤufiger felſige Gegenden aus; bei den meiſten gewoͤhnlich ohne 
Ruͤckſicht darauf, ob Waſſer in der Naͤhe ſei, oder nicht. Er iſt auch nur 
ſolchen Veränderungen unterworfen, die auf einem unbeſtimmten Umherſtrei⸗ 
fen oder Streichen, nicht auf eigentlich ſogenannten Zuͤgen beruhen, und an 
denen ſo alte, wie junge Thiere Theil nehmen. 

Muthige, wachſame, liſtige und edle Raͤuber, von meiſt vor⸗ 
trefflicher Haltung und von außerordentlich ſchoͤnem, meiſt ſehr erha⸗ 
benem, majeſtaͤtiſchem Fluge: den ſie mit eingezogenem Halſe und ausge⸗ 
breitetem Schwanze, bald faſt ohne Fluͤgelbewegung langſam ſchwebend 
und ſchwimmend vollfuͤhren, bald wieder hoch und ſchoͤn kreiſend, beim 
Angriffe auf eine Beute dagegen mit Ungeſtuͤm und mit raſch geſchwun⸗ 
genen Fittigen verrichten. Oft ſteigen ſie ohne Eile in Schraubenlinien zu 
einer Hoͤhe auf, wo ſie das Auge nicht mehr erreicht, und wo die groͤßeren 
gleichſam in den Wolken verſchwinden. Dieſer hohe Flug iſt ſprichwoͤrtlich 
geworden; und das edel-ſtolze, gebieteriſche Anſehen hat den groͤßeren unter 
ihnen den Namen von Koͤnigen der Voͤgel verſchafft. Im Sitzen hat 
die Mehrzahl eine anmuthig erhabene Stellung mit etwas niederhaͤngendem 
Schwanze, lockeren Bauch- und aufgeſtraͤubten Nacken- und Hinterkopffedern; 
auch erſcheinen die Fluͤgel halb geluͤftet, ohne in traͤger Nachlaͤßigkeit 
herabzuhaͤngen. Bei der erſten Art jedoch liegen dieſelben oft angepreßt. 

Sie leben namentlich vom Raube aller ihren Kraͤften nicht uͤberlegenen 
Saͤugethiere, unter welchen ihnen nur etwa die ganz kleinen durch ſehr 
raſches Laufen entgehen koͤnnen. Naͤchſt ihnen fangen ſie dann langſamer 
fliegende oder ſtill ſitzende Voͤgel, die indeß keineswegs unter die 
ſchlechteſten Flieger zu gehoͤren brauchen, um ſchon in ihre Klauen fallen zu 
muͤſſen; im Nothfalle vielleicht Amphibien, nicht Fiſche. Die 
kleineren Arten naͤhren ſich theilweiſe von großen Inſekten; die groͤ⸗ 
ßeren bei Mangel einer beſſeren, friſchen Speiſe ſelbſt vom Aaſe der 
Saͤugethiere. 
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Sie bauen ihre Neſter auf Felſen und den älteften Bäumen, 

Die größeren Rauchfußadler verbinden die Kraft der vorhergehenden See: 
adler mit höherem Muthe und größerem Geſchicke, auch ohne deren geier— 
artiges Weſen, oder wenigſtens ohne ſehr bemerkliche Spuren deſſelben. Die 
kleineren nähern ſich zwar in der Größe den Buſſarden, behalten aber ſtets 
das edle, gefaͤllige Anſehen wahrer Adler und deren ſonſtige vortheilhafte Ei: 
genſchaften. 5 

Die erſteren ſchaden den Wildbahnen noch mehr, als die Seeadler; die 
letzteren bringen viel unbedeutenderen Nachtheil, als dieſe. 


15. Der Stein: Adler. 
FALCO fulvus L. S. (1.) 


Gemeiner, brauner, ſchwarzbrauner, weiß-, ringelſchwänziger, Haſen-, Stock-, Berg⸗, 
Gold⸗, Rauchfuß⸗Adler, Ringelſchwanz, Gyr (Geier), Lämmergyr! = F. chrys as 


tos L., Sep. — F. canadensis L. S. X. — F. canadens is Gm.? — F. regalis - ? 
Dmnt. — F. aquilaDdn. — F. melanaétus Retz. — F. melanonotus Lth. — 
F. melanotus (1) Sb. — F. americanus Gm.? — F. albus Gm. — F. cygneus 
Lth. — Aguıza nobilis P. — A. chrysaetos Borckh., Vt., Dmnt.? — A. fulva 8vg., 


M. — A. fusca Dmnut. 


Die innere Zehe bereits eben ſo lang oder beinahe etwas laͤnger, als 
die aͤußere, auch um Vieles ſtaͤrker, als die mittlere, und mindeſtens doppelt ſo 
ſtark, wie die aͤußere; mit einer ungeheueren Klaue. Der Schwanz etwas 
uͤber die zuſammengelegten Fluͤgel hinausreichend, abgerundet, an ſeiner 
Wurzelhaͤlfte oder noch weiter hinaus (in der Regel) weiß, am Ende ſtets ſchwarz, 
wie die großen Schwingen, an der aͤußerſten Spitze ſchmal weißlich. (a) Die Befie— 
derung der Fußwurzeln weißlich, blaßroͤthlich oder hellbraun. Der Schnabel von 
ſehr mäßiger Breite, ziemlich ſtark zuſammengedruͤckt. Alt (im Zten Jahre): Augen⸗ 
ſtern goldgelb; die ganze Befiederung angenehm ſchwarzbraun, nur Ruͤcken und Schul⸗ 
tern mit etwas helleren Saͤumen; Hinterkopf, Nacken und Hinterhals mit ſehr gro— 
ßen, den weißlichen Grund verdeckenden, dunkelroſtgelben (zuletzt in Braͤunlichweiß 
verſchießenden), ſelten truͤb roſtrothen Federſpitzen, an den Seiten und dem Genicke 
ins Roſtfarbene uͤbergehend. Im ſehr hohen Alter: unten tief ſchwaͤrzlich, die 
Bruſt und der Hals mit rothbraunen Federkanten, letzterer oberhalb ganz rothbrauns 
Augenſtern feuerfarbig; ſonſt wie gewohnlich. Im mittleren Alter etwas ſchoͤ⸗ 
ner, als in der Jugend, mit braungelben Augen. Bei Jungen ſind alle Farben 
bläffer und unreiner, das Braun roͤthlicher, die lichten Federraͤnder auf den Flügeln 
breiter, beim Verſchieben oft der weißliche Grund durchleuchtend, die Hoſen weißlich 
gemiſcht, die unteren Schwanzdeckfedern weißlich mit ſehr breiten blaß roͤthlichbraunen 
Querbinden, das Fußblatt meiſt weißlich, vom Schwanze mehr als die Haͤlfte weiß; 
der Augenſtern gelbbraun. L. M. 211-301“, W. 3’ 2-4”, 

Anmerk. (a) Der Steinadler kommt, wiewohl ſehr ſelten, als alter, bereits aus— 
gefärbter Vogel, ja vielleicht ſogar nur dann, wenn er bereits ſehr alt iſt, (ſchwerlich je 
in der Jugend,) mit einem Schwanze vor: der bis zur äußerſten Wurzel hinauf ſchön 
grau grundirt, und allenthalben dunkelbraun oder faſt chocoladenfarbig quer gebän— 
dert erſcheint, oder ſchräge nach der Länge geſtreift und mit einer dergleichen, 
ſehr breiten Endbinde verſehen iſt. Dieß iſt ſodann der gewöhnlich ſo genannte Gold— 
adler, (F. chrysa&tos L.) [Bei ſolchen Exemplaren unterſcheidet ſich der Schwanz hin— 
ſichts der Färbung nur durch wenigere (außer dem Spitzenbande 4-5) und unregelmäßigere 
Binden von dem, gewöhnlich mit doppelt oder dreifach ſo zahlreichen, oder noch zahlreiche— 
ren Bändern verſehenen Schwanze des Königsadlers.] — Mittelſtücke zwiſchen beiden 
Färbungsertremen des Steinadlers: — wo das Weiße grau beſpritzt iſt, u. dergl., 
— kommen häufiger vor. Man thut indeß vielleicht Unrecht, fie ein für alle Mal ſämmt⸗ 
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lich als ältere Vögel zu betrachten, da dieſe Verſchiedenheiten wohl auch oft mit für indi⸗ 
viduelle zu halten fein möchten.“) 


Artet aus: a) weiß, bp) hin und wieder weißgefleckt; c) mit etwas krauſen (am Ende 
halbringelförmig nach der Seite umgebogenen) Nacken- und H alsſeitenfedern. 


Er bewohnt die noͤrdliche Erdhalbkugel, ſo weit, als es nordwaͤrts noch 
Wald giebt: Eur opa von Lappland an bis in die ſuͤdlichſten Theile hinab. Gebirge 
zieht er ganz entſchieden den großen Waldungen der Ebenen, Ebenen den Seekuͤſten 
vor, und ſcheint beſonders die kahlen, ſonnigen Bergzuͤge zu lieben; namentlich in 
ſparſam bewohnten Laͤndern. Er iſt daher in der Schweiz und ſonſt in Alpenlaͤn⸗ 
dern auf den hoͤchſten Kaͤmmen gemein, auf dem Ural und den von dieſem auslau⸗ 
fenden Bergketten haͤufig, in den Hochlaͤndern Amerikas am Hudſonfluße nicht 
ungewoͤhnlich; und in Deutſchland koͤmmt er uͤberhaupt auch nirgends ſelten, in 
deſſen bergigen Gegenden ſogar ziemlich gewoͤhnlich vor, iſt jedoch gerade hier im 
Spaͤtjahre nicht ſo zahlreich, wie im Fruͤhlinge und Sommer. Flache waldreiche 
Landſtriche des Nordens ſehen ihn im Winter noch haͤufiger, z. B. Finnland dann 
manches Jahr in ungewoͤhnlich reicher Anzahl. 

übrigens lebt er allezeit gern paarweiſe, ſo, daß beide Gatten ſich nicht weit von 
einander entfernen und haͤufig in Gemeinſchaft jagen. Keiner der uͤbrigen, ſelbſt nicht 
der naͤchſten Verwandten, uͤbertrifft dieſen wahren Koͤnig unſerer Vogelwelt an Scheu, 
Vorſicht, Wachſamkeit und Raubgier; keiner gleicht ihm an einfacher Schoͤnheit, im 
Adel der Haltung und in dem herrlichen Anſcheine eines edlen Bewußtſeins von Kraft 
und gerechtem Selbſtvertrauen: und es kitzelt ſeinen kuͤhnen Muthwillen, ſelbſt den 
noch viel größeren, aber minder kraͤftig bewaffneten Geieradler zu beunruhigen. Auch 
an Zähmbarkeit und Gelehrigkeit fehlt es ihm nicht. Er kann zur Baize abgerichtet 
werden“), nicht bloß auf diejenigen Thiere, welche er in der Freiheit anfällt: ſondern 
ſogar auf Gazellarten, welche er am Kopfe feſthaͤlt, bis die herbeieilenden Jaͤger ſie 
toͤdten; ja, wie einmüthig behauptet wird, ſelbſt auf Wölfe, Jung aufgezogene 
ſchreien oft, und ſtraͤuben beim Freſſen und beim Abwuͤrgen lebender Thiere die Fe⸗ 
dern auf: nicht ſo die aͤlter eingefangenen. Wuth und jeder mit großer Anſtrengung 
verbundene Affect faͤrbt ſeine Augenſterne blutroth, wie es beim jungen Geieradler 
geſchieht. Er baͤumt vor dem Uhu auf, 

Seine helltoͤnende, gewoͤhnliche Stimme hia - hiah, oder giijah, ähnelt der 
der Buſſarde; nur, daß fie weit ſtaͤrker erſchallt und durchdringender, wohltoͤnen⸗ 
der iſt. Der Laut beim Angriffe auf eine Beute klingt haſtig keck keck keck. Er 
wird aber nicht immer hierbei gehört, 

Alle nicht zu verborgen lebende, zahme und wilde Saͤugethiere mittlerer und ge- 
ringer Groͤße, vom Rehe bis im Nothfalle zur Maus, und unter den Voͤgeln, die er 
minder hart verfolgt, die aber im Kaͤfige mancher noch mehr liebt, alle vom Kra⸗ 
niche, Trappen und Auerhahne bis zum Repphuhne herab, ſind den Anfaͤllen des 
Steinadlers bloßgeſtellt. Ja, ſogar die groͤßten Katzen, Iltiſſe, kleine Hunde und 
Fuͤchſe vermag er zu uͤberwaͤltigen und ſogleich wehrlos zu machen: indem er mit ei⸗ 
nem Fuße ihren Kopf faßt, und ihnen ſo die Kinnladen zuſammenhaͤlt. Ausneh⸗ 
mende Vorliebe zeigt er fuͤr Haſen, Hirſch- und Rehkaͤlber. So gleicht er, mit Ab⸗ 
rechnung alles Fiſchraubes, im Ganzen den Seeadlern; geht jedoch minder haͤufig, 
als ſie, naͤmlich bloß im groͤßten Hunger, aufs Aas. Gefangene baden ſich an war⸗ 
men Tagen gern, faufen zuweilen, und koͤnnen, vorher gut genaͤhrt, 4-5 Wochen 
lang faſten; thun es dann auch haͤufig mehrere Tage hindurch aus eigenem Antriebe. 

Der ungeheuere, 5-6“breite Horſt wird viele Jahre hinter einander bewohnt, 
und ſchon im Maͤrz wieder aufgeſucht oder gebaut: eben ſo haͤufig auf Felſen, wie auf 
alten Bäumen, Die Eier find im Grunde ſchmutzig-, grünlich:, oder faſt reinweiß, 
auch hellgruͤnlich; ihre Flecken- und Strichzeichnung bald ſehr dicht ſtehend, bald nur 
einzeln, klein oder groß, verwiſcht oder klar, theils rein braun, theils rothbraun 
und faſt pfirſichroth, oder roſtgelb und blauroth, vielleicht mitunter mangelnd; das 


*) Uehrigens find beide Arten (Stein- und Königsadler) fo gut chargeteriſirt und ſtehen als ſolche 
fo feſt, daß eine Behauptung, als gäbe es wirkliche Uebergänge von der einen in die andere, durchaus 
unrichtig iſt. Die hier aufgeführten Kennzeichen beider erweiſen ſich als völlig conftant. 


*) Hauptſächlich geſchieht dieß, mit ihm, wie mit dem folgenden, bei den Kirgiſen und anderen 
mittelafiatiſchen Völkerſchaften. 
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Innere gruͤn, oft apfelgrün, Sie find klein, wie Truthuͤhnereier, der Zahl nach 2, 
haͤufig 3, ſelten 4; der Jungen aber ſelten mehr, als 2. 


Leer Königs Adler. 
Falco imperialis B. (2.) 


Kaiſers⸗, Sonnen-, Gold⸗, kurzſchwänziger Steinadler. = 7 F. obsoletus Lcht. — 
7 F. latrans Hmpr. — F. ra pax T. — Aguıua chrysaëtos P., Lslr., K. — A. im- 
perialis Br. — A. heliaca Svg. (haliaeta Dmnt.!!). — A. fulva juv. W. 


Die innere Zehe etwas länger und nicht um Vieles ſtaͤrker, als die 
äußere, wenig oder kaum dicker, als die mittlere; die Beine nur von mittler⸗ 
Höhe; der Schnabel ſehr merklich breit, beſonders breit auf der flach gewoͤlbten 
Wachshaut, wenig zuſammengedruͤckt. (a) Der Schwanz bereits von der zweiten 
Feder an gerade abgeſchnitten, bloß eben ſo lang, oder noch etwas laͤnger, 
als die darauf liegenden, ſchwarzen Schwingen; nie mit unbedecktem Weiß, 
ſondern im Alter nur grau, mit vielen dunkelbraunen oder ſchwarzen, zum Theile 
unterbrochenen, mehr oder minder bogigen Binden und gewoͤhnlich, aber nicht immer, 
mit einer dergleichen breiten am Ende. (b) Der ganze Vogel dann ſchwarzbraun, 
an Stirn und Unterleib im Anfange faſt ſchwarz; an den Fuͤßen heller braun; an 
den Wangen, dem Nacken, Hinter: und Seitenhalſe ſchmutzig ſemmelfarben, hell (ſel⸗ 
ten dunkel) roſtgelb oder, nachdem er verblichen, gelblichweiß, mit ſchwaͤrzlichen Schaͤf⸗ 
ten; am Unterruͤcken etwas heller, ſehr wenig dunkelbraun gemiſcht; auf den Schul— 
tern öfters mit eingeſtreuten weißen, zuweilen einen zierlichen kleinen, ſelten einen 
ſehr großen langovalen Fleck bildenden Federn, oder mit weißgefleckten, eine Linie 
darſtellenden, am oͤfteſten jedoch nur einzeln ſtehenden oder weiß gerandeten Federn; 
und mit gelblichweißem After, graugelben oder graulichen Augenſternen. Im mitt— 
leren Alter, vor der vollkommenen Ausfaͤrbung, entweder oben am Halſe dunk— 
ler, tief braͤunlich roſtroth, ſonſt allenthalben heller, mit ziemlich hervorſtechenden, 
noch helleren Einfaſſungen der Fluͤgeldeck- und Ruͤckenfedern; oder im Federwechſel 
ſelbſt ſehr hell gelblich und roͤthlichbraun, mit vielen neuen braunſchwarzen Federn; 
oder mit viel dunklerem Grunde, als im Jugendkleide, meiſt rothbraun, mit dun— 
kelbraunen breiten Federeinfaſſungen zur Seite der Federn. Jung: Der Schnabel 
ſehr licht, mit dunklerer Spitze. Der Schwanz oft faſt einfarbig tief chocoladenbraun, 
oder beinahe zur Haͤlfte aſchgrau, beinahe ohne Querſtreifen. Kopf und Oberhals 
hell roſtroth, ſemmelfarben oder roſtgelblich, mit braunem, braͤunerem oder ſchwarz— 
braunem Vorderſcheitel; Kehle gelblichweiß. Oberleib braun, mit braungelben Feder⸗ 
ſpitzen; Hinterhals und Ruͤcken noch mit breiten, graugelben Schaftſtrichen. Unterleib 
an den Federkanten meiſtens mehr roͤthlichbraun, oder roͤthlichdunkelbraun, mit eben 
fo großen ſemmelgelben Schaftſtrichen und dergleichen Hoſen, After und Unterſchwanz— 
decken, welchen allen die dunklen Seitenſtreifen mangeln. Zuletzt durch das Ausbleichen 
viel heller. (e) Augen gruͤnlichgrau. L. M. 28-10“, W. 3“ 10/—3˙/. 

Anmerk. (a) Die Breite des Schnabels giebt einen ſehr beſtimmten, beſtändigen 
Character. Der Schnabel des kleinſten Königsadlermännchens übertrifft hierin den des 
größten Steinadlerweibchens noch bedeutend; und der am beſten bezeichnende Name für 
dieſe Art würde die Benennung breitſchnäbeliger Adler ſein. (b) Der Schwanz 
verbleicht aber bis zu hellem Gelbbraun mit röthlichdunkelbraunen Bändern. — (e) Das 
Fußblatt ſieht man zwar beim Steinadler oft röthlich- und bräunlich-, beim Königsadler 
weißbefiedert; aber bei erſterem nicht auch dunkelbraun, wie bei letzterem im ausgefärbten 
Zuſtande. Es iſt bei ihm zugleich höher und, ſammt den Zehen und dem Schienbeine, dün— 
ner, die Krallen ſchwächer und gerader, als beim Steinadler. Er nähert ſich hierdurch, 
wie durch die geringere Größe, durch die bedeutenden und ganz ähnlichen Altersverſchieden— 
heiten, durch die Geſtalt des Schwanzes, ſchon entſchieden dem folgenden Schreiadler. “) 


„) Daher iſt ihm durchaus nur zwiſchen beiden, keineswegs aber vor dem erſteren, feine natürliche 
Stelle anzuweiſen. — 
In der Weite (d. h. Länge) der Rachenſpalte, die ſich bei ihm bis unter den hinteren, beim 
** 
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Der Koͤnigsadler ſcheint für Afrika, wo er in Agypten, Abyſſinien, der 
Berberei und beſonders in der Kafferei gemein iſt, die Stelle des Steinadlers 
zu vertreten, mit welchem er gleichen Aufenthalt hat. Indeß kommt er im ſuͤdlichen 
und vorzugsweiſe im ſuͤdoͤſtlichſten Europa gleichfalls nicht ſelten, und öfters ſchon 
in Sſt reich, Ungarn, Bosnien vor, nur ausnahmsweiſe jedoch auf mittel⸗ 
deutſchen Gebirgen, vielleicht zuweilen auch in Schleſien, aͤußerſt ſelten oder nie in 
Norddeutſchland; noch weniger gar weiter im Norden und Weſten. Von dem euro⸗ 
paͤiſchen und aſiatiſchen Rußland ſcheinen ihn ebenfalls nur die ſuͤdlichen und ge: 
maͤßigten Theile, dieſe aber bis mindeſtens nach den Laͤndern der Mongolen und 
De 1 „zu beſitzen. Vielleicht geht er von da wirklich bis nach Tangut 

inab. f 
0 Dem Steinadler ſonſt ganz aͤhnlich in ſeinen Eigenſchaften, aͤhnelt er demſelben 
nur nicht in der gewoͤhnlich unedleren, viel mehr wagerechten Stellung mit geradeaus 
ſtehendem Schwanze und zuweilen angepreßten Fluͤgeln. Er kommt ihm auch beinahe 
gleich an Staͤrke und Muth, ſo wie an Gelehrigkeit zur Jagd; f 

weicht jedoch ſehr ab in Betreff der rauhen, rabenartigen Stimme: welche bald 
wie kra-kra-kra, bald wie krau-krau-krau oder rha-rha-rha und 
i-Era lautet, in der Entfernung beinahe dem Bellen eines großen Hundes ähnelt, 
und ſelbſt von manchen Gefangenen ſehr oft gehoͤrt wird; und neben welcher dieſe zum 
Theile auch noch leiſe, tiefe Baßtoͤne, wie ga- ga- gak, und, beſonders im Hun⸗ 
ger, ein ſchwaches Geziſch von ſich geben. f a Wr 

Dagegen ſtimmt er wieder in der Nahrung faſt ganz mit dem Steinadler uͤber⸗ 
ein, verſchmaͤht im unfreien Zuſtande gleichfalls das Trinken keineswegs, und ſogar 
das Baden nicht; 0 

horſtet auf die naͤmliche Weiſe, bezieht eben ſo gern daſſelbe Neſt alljährlich 
wieder; und legt eine gleiche Anzahl von Eiern, deren Farbe man jedoch bis jetzt 
mit Sicherheit nur als weiß kennt. 


17. Der Schrei 
Falco naevius Gm. (3.) 


Schell⸗, bunter, gefleckter, brauner, kleiner, hochbeiniger, Gänſe⸗, Entenz, zweibindiger 


Adler. — F. maculatus Gm. — F. chrysaetus Bk. — F. Mogilnik Gm. — 
Aouıra clanga P. — A. naevia W. — A. maculata Hmpr. — A. melanaätos Svg., 
Dmnt. — A. mogilnik S. G. Gm. — A. planga Vt. — A. bifasciata Br., Gray. — 


A. punctata Gray. 


Die Füße anſehnlich hoch, ziemlich dünn, im jugendlichen und bei abgetras 
genem Gefieder ſogar oft wirklich ſchwach ſcheinend; die Krallen nur flach ge— 
bogen. Der Schnabel merklich geſtreckt, daher, uͤber die Kruͤmmung gemeſſen, 
kaum oder gar nicht kuͤrzer, als der Kopf (ohne die Federn), nicht hoch, bereits auf 
der Wachshaut abfallend; deßhalb vor der Spitze allmaͤhlig duͤnner, aber weit duͤnner, 
als an der Wurzel; die Naſenloͤcher faſt klein, rundlich. Schwanz etwas oder 
ziemlich abgerundet, dunkelbraun, mit ſchmaler heller oder weißlicher Spitze und öfters 
mit vielen (12-15), aber meiſt ſehr undeutlichen, haͤufig ganz mangelnden Baͤndern 


Steinadler nur bis hinter den vorderen Augenlidrand öffnen ſoll, ſo wie in der Anzahl der Zehen⸗ 
ſchilder, liegt kein ſicherer, in der eigentlichen Geſtalt der Naſenlöcher kein durchaus ſtandhafter, in 
ihrer Lage durchaus kein zuverläßiger Unterſchied zwiſchen beiden Species. (Indeß umgiebt die des Kö⸗ 
nigsadlers in bei weitem den meiſten, wo nicht in allen Fällen ein ſehr kenntlicher, ringsum laufen⸗ 
der Wulſt; und vorn in der Mitte derſelben liegt eine, nicht unanſehnliche Erhöhung. Dieß dient aber 
beides nur mehr mit dazu, ihn in allen Kleidern noch ſicherer von dem folgenden, als von dem vori— 
gen zu unterſcheiden, von dem ihn ſchon andere Kennzeichen hinlänglich abſondern.) 


10) Er bleicht überhaupt, zumal im Jugendgefieder, wenn er daſſelbe lange trägt, zwar allent⸗ 
halben ſehr ſtark, aber unter wärmeren Himmelsſtrichen doch vorzugsweiſe aus. Daher ſehen die ver- 
blichenſten und abgeriebenſten jugendlichen Exemplare aus Südafrika (?F.obsoletus Lcht.) 
durchaus, mit Abrechnung der dunkelbräunlichen Schwanz: und größten Flügelfedern, faſt nur hell 
lehmgelblich aus, mit etwas röthlicheren Hofen oder Bäuchen. 


* 
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durchzogen, dann roͤthlichſchwarz; die Flügel faſt oder ganz an das Ende deſſelben, bie: 
weilen noch etwas daruͤber hinausreichend. Die groͤßten Schwungfedern ſchwarz; 
oberhalb das Gefieder mit kupferroͤthlichem Glanze. Alt: Einfarbig dunkelbraun, 
mit ſehr wenig lichteren, nur an dem Kopfe, Halſe und den Fluͤgeldeckfedern bemerk— 
bareren Federſaͤumen; am abgetragenen Kleide der Kopf licht gelblichbraun, Ober— 
fluͤgel und Beine nur etwas dunkler. Augen goldgelb. Im mittleren Alter, 
d. h. im zweiten bis dritten Jahre: Oben uͤberhaupt dunkler, ſchwarzbraun, auf den 
Schultern chocoladenbraun; zuweilen mit einem lichteren Raume auf der Hinterhaͤlfte 
der Fluͤgel, ſtets aber noch hin und wieder mit leicht wahrnehmbaren überbleibſeln 
vom Jugendkleide. In dieſem ſteht, auf ſehr dunklem, oft durchgaͤngig beinahe 
braunſchwarzem Grunde, im Nacken häufig ein großer, von tief braͤunlich-roſtgelb— 
lichen, ſehr laͤnglichen Spitzenſchaftſtrichen gebildeter Fleck; aͤhnliche Striche ſind auf 
dem lichteren Unterruͤcken, feinere meiſt auf dem Ober- und Vorderhalſe, faft immer 
auf der Bruſt. Sie werden nach dem Bauche zu und auf den Hoſen oft lichter und 
groͤßer, oft dunkler, gelbbraun, nehmen die unteren Schwanzdeckfedern ganz oder doch 
beinahe ganz ein, verlieren ſich an den Füßen, und find wieder ſehr fein an den Schul— 
ter- und kleinen Deckfedern; groß und breit aber und in dreieckiger Form, ſchoͤn roſt— 
gelb gefaͤrbt, auch an der Spitze in Weiß und Grau uͤbergehend, oder damit beſpritzt, 
erſcheinen fie auf den großen Fluͤgeldeckfedern in zwei ſehr zierenden Querreihen. (a) 

Augen gelbgrau. L. M. 2“ 2-3“, W. 24-6“. 

Anmerk. (a) Man nimmt eine nicht gerade unbedeutende, jedoch auch keineswegs 
außerordentliche, allem Anſcheine nach bloß individuelle Verſchiedenheit in der Zeichnung 
der jüngeren Vögel wahr. Die gefleckten mit hellen Flügelbinden (der zweibindige 
Adler) find unbezweifelbar junge. *) 

Daß dieſer Adler von (Schottland? und) dem nordoͤſt lichſten Theile Scan— 
dinaviens an ganz Europa und Nordaſien bis zum oͤſtlichſten Ende deſſelben 
und nach Indien hinab bewohnt, bleibt ſicher. Das naͤmliche läßt ſich vom Norden 
Afrikas gleichfalls nicht bezweifeln; aber gewiß findet er ſich nicht jenſeits der Mitte 
dieſes Welttheiles. Fuͤr den unſerigen iſt er wohl im Suͤden und Oſten noch am ge— 
woͤhnlichſten, ſonſt faſt allenthalben ſelten oder ſehr ſelten, in Deutſchland nament— 
lich viel ſeltener, als der Steinadler; obgleich er bereits in der Mark Brandenburg, 
in Polen und anderen, dieſen benachbarten Landſtrichen heckt. Die meiſten zeigen 
ſich bei uns noch im Herbſte und Winter, auf dem Striche oder Zuge; der Mehrzahl 
nach jugendliche Voͤgel. Dagegen ſcheint er im ſchwediſchen Reiche faſt nur alt und 
nur an der Graͤnze deſſelben mit Rußland, naͤmlich in Lappland, vorzukommen. 
In den Gebirgen am mittleren Laufe des Uralfluſſes, im Baſchkirenlande, iſt er 
ſehr gemein, in ganz Sibirien haͤufig, auf dem Kaukaſus nicht ungewoͤhnlich. 
Er hegt eine ſehr entſchiedene Vorliebe fuͤr waſſerreiche Gegenden, und waͤhlt vor 
allen ſolche Waldungen, die an große Gewaͤſſer ſtoßen, ohne uͤbrigens die gebirgigen 
zu ſcheuen; ſitzt daher gern auf Baͤumen am Waſſer, und auf Pfaͤhlen, Steinen ꝛc., 
die aus demſelben hervorragen. 

In der Gefangenſchaft liebt er es, ſich zu baden. Unter den aͤchten Adlern beſitzt 
er, naͤchſt dem Zwergadler, noch die geringſte Scheu und das ſanfteſte Weſen, ſcheint 
jedoch im unfreien Zuſtande weder muthlos, noch unedel; wogegen er im Freien der 
feigſte von allen Adlern ſein ſoll. 

ü Er laͤßt hier, mindeſtens im Fruͤhlinge, eben ſo oft, wie eingeſperrt ſelten, eine 
klagende, zuweilen jaͤmmerliche Sti mme hören. Eine zweite wird einer Seits durch 
die Sylben jeb-jeb -jeb bezeichnet, anderer Seits bellend genannt, und insbe— 
ſondere mit dem Klaͤffen eines jagenden Spitz- oder anderen kleinen Hundes ver— 


) Dieß würde ſchon die Vergleichung mit dem ähnlichen Königsadler wahrſcheinlich machen, 
auch wenn nicht mehrere noch unausgewachſene Stücke es bewieſen. Daß ſie aber ſo bleiben ſollten, 
(Aduila bifasciata Br.) würde, auch wenn nicht einzelne noch mauſernde Stücke als beſtimmte 
Beweiſe vom Gegentheile dienten, ſchon unbedingt gegen jede Analogie dieſer Art ſtreiten; obwohl al— 
lerdings vielleicht noch nirgends eine recht genügende Reihe aller Uebergänge neben einander aufgeſtellt 
zu finden ſein mag. 

Weder die Naſenlöcher, noch ſonſt ein Theil des Schnabels, des Leibes, oder der Gliedmaßen der 
braunen einfarbigen (brauner Adler, Aqui ka fusca Br.) bieten, mit den gefleckten in größe— 
rer Anzahl verglichen, beſtändige und demnach als ſpesfiſches Merkmal gültige Abweichungen dar. 
Die in dieſer Hinſicht aufgeſtellten find eben ſo wechſelnd, als an und für ſich geringfügig 
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glichen. Ein vorzuͤgliches Wohlbehagen ſollen angenehme und helle, einem ſanften 

Geklingel aͤhnliche Laute ausdruͤcken. 

f Vorzugsweiſe auf Waſſervoͤgel angewieſen, toͤdtet er doch nebenbei auch andere, 
ziemlich oder mittelgroße Voͤgel, z. B. Huͤhnerarten; dann allerhand kleine Saͤuge⸗ 
thiere, bis zur Groͤße junger Haſen, (ſchwerlich wohl alte;) faͤllt indeß bei heftigem 
Hunger ſelbſt groͤßere Laͤmmer an, geht aufs Aas, und ſoll ſich damit zuweilen ſo uͤber⸗ 
fuͤllen, daß er ſich nicht ſofort wieder erheben kann. 

Sein Horſt, auf hohen Baͤumen erbaut, ſoll 3 weiße, roſtroͤthlich geſtrichelte 
Eier enthalten. g b 


18. Der Zwerg: Adler. 
FaLco pennatus Gm. (4.) 


Geſtiefelter, Eleinfter Adler. — F. senegallus C.? — Agvıra pennata Br. — A. mi- 
nuta Br. 


Der Schwanz etwas lang, jedoch die ſchwarzbraunen Schwingen der ſehr langen 
Flügel bis an das Ende deſſelben reichend; oben ſehr dunkel graulichbraun, mit weiß: 
licher Spitze und verloſchenen, noch dunkleren Baͤndern. Federn des Kopfes und Hal— 
ſes nicht ſehr verlaͤngert, auch nicht ſcharf zugeſpitzt. Die Beine nicht ſehr hoch. (a) 
An der Einlenkung des Fluͤgels oͤfters (vielleicht erſt nach erfolgtem Abbleichen) ei⸗ 
nige weiße Federn. Alt: Oberleib dunkel oder ſehr dunkel graulichbraun, Wangen, 
Augenbraunen und Kinn faſt ſchwarzbraun; Stirn weißlich, dahinter ſchwarzbraun, 
dann die Federn mit immer groͤßer werdenden tief roſtgelblichen Spitzen bis uͤber den 
ganzen Oberhals, auch mit blaß dunkelbraunen Schaftſtrichen; die großen Fluͤgeldeck— 
und hinteren Oberarmfedern mit ſehr großen truͤb hellbraͤunlichen und dann ſchmutzig 
braͤunlichweißen, ſanft vertuſchten Spitzen; eben fo die letzten oberen Schwanzdeck⸗ 
federn. Unterleib gelblichweiß, ſpaͤterhin reinweiß; die Federn der Hals- und Bruſt⸗ 
ſeiten mit zierlichen, dunkelbraunen Schaͤften; Hoſen und untere Schwanzdeckfedern 
mit ganz verloſchenen, nicht dichten, winkeligen, roſtroͤthlichen Querbinden. Schwanz 
von unten angenehm blaßgraulich, weiß und dunkler grau beſpritzt. Im mittleren 
Alter ſoll der Hinterkopf und Hinterhals mehr ins Roſtrothbraune ziehen, und der 
ganze Unterkoͤrper öfters hellroſtroth mit ſehr deutlichen ſchwarzen Schaftſtreifen aus⸗ 
ſehen; ſonſt Alles wie im Jugendkleide. Junge find anfänglich über und über dun— 

kelbraun, unten ſowohl, wie oben, vor dem Abreiben ſogar kaffeebraun; ſpaͤterhin 
unten und längs den Schultern viel heller; die Beine noch etwas heller, mit dunkle: 
ren, winkeligen Querbaͤndern, und uͤberdieß weißlich und roͤthlich gemiſcht; der 
Schwanz von unten blaß graulich, mit zwei kenntlichen braunen Binden am Ende. 
5 M. 1’ 6-7", W. 10 8- 10°, 

Anmerk. (a) Die Beine find nach Verhältniß niedriger, als bei dem vorigen, nicht 
viel höher, als beim Steinadler. Dieſem ſieht der Zwergadler während der Zeit, wo er 
das Jugendkleid trägt, in der Färbung ſo weſentlich ähnlich, daß er alsdann gleichſam ſein 
Ebenbild im Kleinen vorſtellt. 


Dieſe Art, wieder eine Bewohnerin des Suͤdens, geht in Afrika mindeſtens 
bis Nubien und Senegal. Sie ſcheint indeß ſelbſt dort nicht häufig, und bleibt 
im ſuͤdlichen und mittleren Europa ſehr oder aͤußerſt ſelten: indem ſie erſt in Un⸗ 
garn, Sſtreich, Mähren und Sachſen, zuletzt in Mittel-Frankreich, ins 
geſammt nur zu wenigen Malen, bemerkt worden iſt. 

Wenig ſcheu, iſt der Zwerg der Adler nie ſo vorſichtig, wie es die großen Arten 
meiſtens ſind. 

Weit ſchwaͤcher, als ſie, ſoll er, außer von kleinen Saͤugethieren und kleineren 
Vögeln, ganz vorzugsweiſe auch von größeren Inſekten leben. 7) 


1) Ein ächter, niedlicher Adler von Bufjarde Größe, mit den längſten Fittigen und den kürze⸗ 
ſten Nackenfedern.“ — { 
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g) Buſſarde. 


FALCON ESS myagrı ml. 


Der Schnabel klein und ſchwach, hoͤchſtens mit einer ſeichten Ausſchwei— 
fung ſtatt eines Zahnes, mit etwas eingezogenen Rändern, ſchon von 
der Wurzel an abſchuͤſſig, ſehr gekruͤmmt; die Beine kurz, 
bis eine Strecke unter das Ferſengelenk oder bis zu den Zehen befiedert, 
die letzteren kurz; der Kopf dick, mit flachem Scheitel; die F lü— 
gel ziemlich groß, lang und breit, aber ſtumpf, die lte Schwinge 
ungefähr der 8ten gleich, die Ate die laͤngſte; der Schwanz etwas über 
ſie hinausragend, gerade, oder ſchwach abgerundet. 

Den Kopf und Oberhals bedecken Federn von rundlicher Geſtalt, die 
Kehle, den Vorder- und Seitenhals aber ſolche von einer etwas ſpitzigeren 
und ſchmaͤleren Form; das ganze kleine Gefieder hat ſchlaffe Kiele, 
und beſitzt bei ziemlicher Weiche und Lockerheit eine anſehnliche Laͤnge, 
welche bewirkt, daß der plumpe, unterſetzte Leib noch groͤßer ſcheint, als er 
wirklich iſt. Denn die Voͤgel gehoͤren bloß unter die mittleren Falken. Die 
nicht viel groͤßeren Weibchen gleichen den Maͤnnchen in der Farbe ganz; und 
die Jungen aͤhneln den Alten ſo ſehr, daß es faſt außer der Moͤglichkeit liegt, 
beſtimmte Geſchlechts- und Alterskennzeichen aufzuſtellen. Die Augen pflegen 
braun, der Schnabel ſchwaͤrzlich, naͤchſt der Wurzel ein wenig blaͤulich, die 
Wachshaut und Fuͤße gelb zu fein, 

Es ſcheint, daß die Familie der aͤchten Buſſarde, wenn auch keineswegs 
ſehr reich an Arten, doch in allen Weltgegenden zu Hauſe ſei, obwohl 
fie in Suͤdamerika und Suͤdindien ſchon zum Theile wieder eine etwas abgeaͤn⸗ 
derte Form anzunehmen beginnt. Die unſeren genießen eine ſehr ausgedehnte, 
aber auch merkwuͤrdig unterbrochene, oder abgebrochene Verbreitung. Zum 
Aufenthalte und zu Schlafſtellen dienen den unter ſie zu rechnenden Voͤ⸗ 
geln im Sommer mehr die groͤßeren, im Herbſte und Winter faſt ausſchließlich 
nur kleinere Gehoͤlze, oft ſogar unbedeutende Baumgruppen. Angraͤn⸗ 
zende Wieſen, dazwiſchen liegende Felder, oder ſonſt freie Räume, bilden 
den Schauplatz ihrer ungeſchickten Raͤubereien; einzelne Baͤume und 
andere, nicht ſehr erhabene Gegenſtaͤnde ſind ihre Warten. 

Mit den kleinſten unter den Adlern kann und moͤchte man ſie aller⸗ 
dings zunaͤchſt vergleichen; doch zeigen ſie bloß die unedleren Eigenſchaften 
derſelben im reichſten Maaße, ohne auch ihre beſſeren zu theilen. Sie be— 
ſitzen die Gefraͤßigkeit der Adler, ohne deren Willenskraft und Koͤrperſtaͤrke; 
ihren leichten Flug, ohne deſſen nachdruͤcklichen Schwung und moͤgliche 
Schnelligkeit; ihre Scheu, ohne ihre Liſt; oft ihre verwegene Dreiſtigkeit, 
aber nicht ihren wahren Muth. Hungrig ſind ſie immer, oder doch wenig— 
ſtens faſt nie ſo geſaͤttigt, daß ſie nicht immer noch mehr freſſen moͤchten; 
daher ihre bedeutende, im Spaͤtjahre meiſt erſtaunliche Feiſtigkeit. Ihr 
ſchreitender Gang iſt ziemlich ſchnell und geſchickt; ihr Flug geht fuͤr gewoͤhn— 
lich nicht eben ganz niedrig uͤber der Erde hin, aber auch nicht hoch. Er iſt 
jederzeit langſam, ſanft, geraͤuſchlos und ohne Anſtrengung: bald glei— 
tend, bald durch ſanfte Schwingungen der Fluͤgel bewerkſtelligt, deren Spi— 
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gen ſich hierbei kaum über die Fläche des Ruͤckens erheben. Bloß auf dem 
Zuge und zur Paarungszeit ſteigen ſie in großen Schraubenlinien mit 
anſcheinend ſtill gehaltenen Fittigen zu einer ungewoͤhnlichen Hoͤhe, 
wo ſie kaum noch als ein bewegter Punkt erſcheinen, hinauf, um ſich dann 
in einer ſo erhabenen Luftregion wieder gemaͤchlich in ſehr anmuthigen, wei⸗ 
ten Kreiſen fortzudrehen. Man meint ſodann, ſie gar nicht fuͤr einerlei hal⸗ 
ten zu duͤrfen mit den, im Ganzen ſo ſchwerfaͤlligen, oft wahrhaft toͤl⸗ 
piſchen Weſen, die man namentlich im Sitzen haͤufig eine ſo unfoͤrm⸗ 
liche, traurig — aufgeplauſterte Geſtalt bilden ſah. Und fo ruhend er⸗ 
blickt man fie bei ihrem hoͤchſt traͤgen Temperamente um fo häufiger und 
anhaltender, da ſie auch ihrer Beute am oͤfteſten auf dieſe Art auflauern. 
Sie bringen naͤmlich an den Orten, wo die Hoffnung einer reichlichen Befrie⸗ 
digung ihres Nahrungsbeduͤrfniſſes ſie feſthaͤlt, viele Stunden auf einem 
niedrigen Baume, einem Feldſteine, Pfahle, Huͤgel, oder ſelbſt auf dem fla⸗ 
chen Boden zu, mit Ergebung abwartend: ob, 

eine Maus, ein Hamſter oder aͤhnliches Thier in ihrer Naͤhe zum 
Vorſcheine kommen, ob ein Maulwurf, eine Waſſer-Ratte die Erde 
aufzuwuͤhlen anfangen, oder ob Froͤſche, Eidechſen und Schlangen 
oder große Inſekten, Larven derſelben und Wuͤrmer ſich ſehen laſſen 
werden. Viel ſeltener ſtreichen ſie, in mittler Hoͤhe, ſpaͤhend um⸗ 
her. Dann wird uͤber einem Geſchoͤpfe, welches ſie zu fangen beabſichtigen, 
Halt gemacht, um durch Ruͤtteln die gerade, ſenkrechte Linie zum Herab⸗ 
ſtoßen auf daſſelbe zu ſuchen. Sie koͤnnen nie andere, als ſitzende 
Thiere, fangen: verftehen aber die eben grabenden Maulwuͤrfe beim Auf: 
ſtoßen aus ihren Gaͤngen und Mullhaufen hervorzuziehen, ohne ſie ſelbſt zu 
ſehen; und verzehren vor allem Anderen Maͤuſe. Ausnahmsweiſe ſieht 
man ſie auch bald auf der Erde ſelbſt, neben deren Loͤchern und Garennen, auf 
der Lauer ſtehen, und dann mit einem Sprunge zugreifen. Sie bringen ihren 
Muth nicht leicht ſo hoch, um etwa ein Haus huhn, oder eine herumlau⸗ 
fende zahme Ente anzugreifen; fangen jedoch viel junge Voͤgel, auch 
wohl kleine Haſen, ſelbſt kleine Wieſel, nehmen ermat tete und kranke 
Repphuͤhner nebſt anderen Voͤgeln der Art fort. Zu den größten Edel⸗ 
falken, beſonders dem Taubenfalken, draͤngen ſie ſich außerordentlich gern 
heran, um ihm etwas Beſſeres, ein Feldhuhn, eine Taube, Ente oder der⸗ 
gleichen, abzunehmen. Um ſo haͤrter alſo fuͤr ſie, wenn nachher die Noth ſie 
mitunter zwingt, ihren Hunger mit Aa ſe zu ſtillen. 

Bei den einen ſteht der Horſt wahrſcheinlich immer auf Bäumen; 
bei den anderen wohl eben ſo oft, oder noch oͤfter, auf Felſen. 

Sie richten an den Jagden keinen bedeutenden Schaden an; den groͤßten 
vielleicht noch mittelbar, durch ihre Schmarotzerei bei den Edelfalken, welche 
dadurch, um doch endlich ſich ſelbſt zu ſaͤttigen, nachdem ſie jene Aufdring⸗ 
linge gefuͤttert haben, ſich immer zu wiederholtem Morden gezwungen ſehen. 
Dafuͤr nuͤtzen ſie dem Landmanne um ſo weſentlicher durch die Vertilgung un⸗ 
zaͤhliger Maͤuſe, und erwerben hiermit die gerechteſten Anſpruͤche auf feinen 
Schutz.) 


*) Man thut in Mäuſejahren ſehr wohl daran, auf zu kahlen Feldern und Wieſen 


IV. Falke. g) Buſſarde. 19) Rauchfuͤßiger B. 73 


19. Der rauchfüßige Buſſard. 
Falco lagopus Brnch. (1.) 


Rauchbeiniger, weißer Mäuſefalke oder Mauſer und Mäuſeaar, Schneeaar. = F. Sti. 
Johannis Gm.? 4) — F. buteo var. E., pennatus Din, — F. sclavonicus 
Lth., Gm. — F. communis leucocephalus Gm. — F. plumipes Ddn. — F. ger 
manicus Sh. — F. pennatus C. — F. morphnos Herm. — F. rusticolus Bsk.? — 
F. bubalinus B. — F. naevius Zetterstaedt. — F. niger var. Wls. — AccırITER 
lagopus P. — Burzo lagopus Hmpr. — B. plumipes Dmnt, — B. sclavonicus Dmnt. 


Die Fuͤße bis auf die hochgelben Zehen mit gelblichweißen, klein braun— 
gefleckten Federn bewachſenz der ſchwach zugerundete Schwanz weiß, am Ende 
mit wenigſtens Einer, indieſem Falle ſehr breiten, aber unregelmäßigen, ſchwarz— 
braunen Binde, gewöhnlich noch mit mehreren (mitunter 6-7) ſchmaͤleren, eben— 
falls nicht regulaͤren vor derſelben, aber ſehr ſelten bis zur Wurzel damit geziert. 
Die großen Schwingen ſchwarzbraun; die übrigen ſammt dem Ruͤcken und den Deck— 
federn braun, oft ſehr dunkel oder mit dunkleren Flecken auf der Federmitte, und mit 
helleren, roſtroͤthlichen, gelblichweißen und weißgraulichen, unregelmaͤßigen Kanten. 
Kopf und Unterleib roſtgelblichweiß; Scheitel, Oberhals und Kehle mit braunen, gro— 
ßen Schaftſtrichen, die an der Oberbruſt und den Hoſen mehr oder minder Quer- und 
Spatelflecke werden; quer uͤber den ganzen Leib auf der Unterbruſt meiſt ein 
ſehr breites ſchwarzbraunes, wenig oder gar nicht hell gemiſchtes Schild. Al: 
les dieß aber mit ſehr vielen Abaͤnderungen, die wohl hauptſaͤchlich vom Alter 
herruͤhren. Bald iſt der Grund des Kopfes und Unterleibes faſt weiß, bald ſtellen— 
weiſe ſtark ins Roſtgelbe oder an einzelnen Federparthieen ins Hellgelblichroſtrothe 

ziehend, was ſich auch wohl bis auf einen Theil des Schwanzes vor und zwiſchen den 

Binden erſtreckt; — ſelten hie und da graulich. Ebenſo erſcheint der Oberleib bald 
dunkler, bald heller, grauer und brauner; zuweilen der Hauptfarbe nach beinahe 
ſchwarzgrau, und die Mittelflecke der Federn anſehnlicher oder kleiner, runder und 
laͤnglicher, manches Mal faſt pfauenaugenartig: die Federraͤnder weißer oder mehr 
roſtroͤthlich u. ſ. w.; zuweilen ſehr bleich, am ſeltenſten zum größeren Theile hellgrau, 
oder auch recht dunkel braun, mit wenig heller Miſchung. Oft traͤgt der Unterleib 
ſehr viele dichte und lange Querflecken, und Kehle und Oberbruſt ſind ſo ſtark gefleckt, 
das Schild der Unterbruſt aber ſo undeutlich, daß erſtere viel dunkler, als letztere, 
und beinahe ſchwarz aus ſehen. (a) L. M. 1’ 10“/- 2“, W. 2“ 2“ 2“ 

Anmerk. (a) So groß übrigens die Zahl der Abänderungen iſt; ſo ſcheint es doch, 
genau betrachtet, als ſeien ſie nicht ganz beſtimmt vom Alter abhängig. (Man hält die 
gelblicheren Vögel mit ſehr deutlichem dunklem Bruſtſchilde, mit hellem, faſt ungeflecktem 
Querbande über demſelben auf der Oberbruſt und mit ſehr geſtreiftem Vorderhalſe, für 
junge, und thut wahrſcheinlich nicht minder recht, die mit wenig gebänderten Schwänzen 
ebenfalls für ſolche anzuſehen: da dieſe Charactere zuſammenzutreffen pflegen. Die ent— 
gegengeſetzte Färbung ſcheint die der alten.) Geſchlechtlich find dieſe Verſchiedenheiten 
nicht. Ein ſtarkes Verbleichen hilft alle dieſe Zufälligkeiten wieder noch vermehren. 

Die Verbreitung des rauchfuͤßigen Buſſards bietet eigene Merkwuͤrdigkeiten dar. 
Er ſcheint faſt, oder vielleicht wirklich auf der ganzen Erde, ſo weit ſie mit 
Wald verſehen iſt und uͤberhaupt von Buſſarden bewohnt wird, bloß mit 
Ausſchluß der heißen Zonen, vorzukommen; iſt aber nur in manchen, beſtimmten 
Theilen haͤufig. Von der mitternaͤchtlichen Erdhaͤlfte haben ihn den Sommer 
hindurch bloß die noͤrdlichſten, waldigen und bergigen Theile, als Norwegen, Lapp— 
land noch innerhalb des Polzirkels, und Sibirien bis nach Dauurien hinunter 


einige Pfähle, oder bequeme Stangen zum Sitzen und Aufpaſſen für ſie zu errichten. 
Sie vergelten dieſen Dienſt durch einen um ſo erfolgreicheren Vertilgungskrieg gegen jene 
Saatenzerſtörer. 


*) Wenn den jo genannten Vogel (F. 8 ti. Johannis) nicht feine Körperverhältniſſe ſpecifiſch un— 
terſcheiden, — die Farbe unterſcheidet ihn gewiß nicht von dem recht alten F. lagopus! — 


* 
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zahlreich; das ſuͤdlichere Scandinavien aber und Rußland als Seltenheit. 
Sehr ſelten, vielleicht bloß in manchen Jahren, heckt er im noͤrdlichſten Deutſchland, 
3. B. auf der Inſel Rügen; noch ſeltener in den mittleren Strichen unſeres Vater⸗ 
landes, wie in der Lauſitz, in Sachſen. Doch beſucht er Holland zuweilen, 
unſere Ebenen regelmaͤßig, im Winter: und zwar ſtets deſto zahlreicher, je ſtrenger 
derſelbe und je bedeutender gerade die Vermehrung der Feldmaͤuſe iſt. Er ſtellt ſich 
uͤbrigens gewoͤhnlich bereits im September und October hier ein, und bleibt bis zu 
Anfange des April. Erſt ein ſehr hoher Schnee kann ihn tiefer nach Mittag zu hinab⸗ 
draͤngen; daher ihn das ſuͤdliche Deutſchland und die Schweiz ſelten, Piemont, 
Oberitalien bis auf das Gebiet von Rom, und Suͤdfrankreich nur in ganz 
außerordentlichen Faͤllen, der uͤbrige Suͤden von Europa nie beherbergt. Deßhalb 
bleibt es um ſo ſonderbarer, daß er in dem mittaͤglichen Afrika an einigen Stellen 
dieſſeits der Kap-Kolonien *) fo gemein iſt, wie in Nordamerika unter gleichen 
Breiten mit unſerem Welttheile, 

Am Sommeraufenthaltsorte ſoll er haͤufig noch lange nach Sonnenuntergang, 
Beute ſuchend, umherſtreifen. Er lebt einzeln, und wandert hoͤchſtens zu dreien bis 
ſechſen; macht ſich im Sitzen meiſt ausnehmend dick, ſehr ſelten ſchlank, und ſitzt haͤu— 
fig auf ſehr duͤnnen Gipfelzweigen; iſt etwas muthiger, edler und dreiſter, als der 
folgende, aber nicht thaͤtiger, ein wenig minder ſcheu; haßt den Uhu außerordentlich, 
mehr, als vielleicht irgend einer der uͤbrigen Raubvoͤgel, (hoͤchſtens den Wanderfalken 
abgerechnet,) und toͤdtet alle kleineren Eulen, wenn dieſelben zum Anlocken vor Schieß— 
huͤtten u. dergl. angefeſſelt ſitzen; ſoll ſich auch zum Haſenfange abrichten laſſen. +) 

Nicht oft, gewoͤhnlich waͤhrend des Fliegens, ſchreit er mit heller Stimme haͤih 
oder hiaͤh: etwas höher, als der folgende; am lauteſten auf der Kraͤhenhuͤtte, und 
wenn er ſich dieſer eben naͤhert. 

Er ſoll in England und in den Duͤnen unſerer deutſchen Kuͤſtenlaͤnder im Herbſte 
ganz beſonders die Hoͤhlen der Kaninchen aufſuchen, um dieſe zu rauben. Gefangene 
verſchmaͤhen nicht bloß altes, uͤbelriechendes Fleiſch, ſondern ſogar das von thranigen 
Waſſervoͤgeln, großen Reihern u, dergl., gewöhnlich auch Froͤſche ꝛc.; trinken aber 
im heißen Sommer gern. 5 

Der Horſt wird nicht allein auf Baͤumen, maͤßig hoch oder niedrig, ſondern auch 
auf ſteilen Felſen gebaut; (dieß namentlich in Sibirien ſogar oͤfter, als auf Baͤumen.) 
Er enthält im April oder Mai 2-3 inwendig gruͤne, aͤußerlich weiße, weißgraue oder 
blaͤulichgrauweiße Eier, bald mit verwaſchenen lehmgelben oder lehmgrauen, bald 
mit beiderlei, bald mit graubraunen oder matt violetten Flecken und Strichen. 


20. Der gemeine Buſſard. 
FALCO buteo L. (2.) 


Glattbeiniger, ſchwarzer, brauner, gefleckter, bunter und weißlicher Buſſard oder Mauſer 
und Mäufeaar, Bußaar, Mäuſe⸗, Bushart-Falke, Rüttel-, Mäuſeweihe, Waldgeier, 
Schlangen-, Unkenfreſſer. = F. communis Lth. — F. communis fuscus Gm, — 
F. fuscus B. — F. albidus Gm. — F. variegatus Gm. — F. albus Herm. — 
F. versicolor Gm. — F. glaucopis Merrem.? — F. tachardus Ddn. — ? F. vul- 
pinus Lehl. — F. buteoides Nultall. — Burzo vulgaris Lep. — B. communis Bj. — 
B. fasciatus Vt. — B. mutans Vt. — B. tachardus Dmut. — AccrprrkR buteo P. 


Die Beine mit kaum mehr als mittelmaͤßigen Hoſen; die Fuͤße, mit Ausnahme 
des erſten Viertheils vorn von oben, ganz unbefiedert; der nackte Theil derſelben 


) Wenn auch dieſe afrikaniſchen zum Theile blaß find, jo ſcheinen es doch nur verblichene, mit 
ausgezogenem, aber nicht eigentlich klimatiſch verändertem Gefieder. So werden fie im Norden wäh⸗ 
rend des Sommers ebenfalls. 


1) Die befiederten Fußwurzeln und größeren Hoſen nähern ihn den Adlern. Seine merklich 
beſſeren inneren Eigenſchaften und feine gefälligere, edlere Haltung, geben ihm gleichfalls einen Vor— 
zug vor dem folgenden; und feine Gewähltheit in der Nahrung zeichnet ihn beſonders in der Gefan⸗ 
genſchaft vor ihm aus. f 


er 
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ſammt der aufgetriebenen Wachshaut bei alten und dunkelgefaͤrbten Vögeln dunkel⸗ 
oder faſt orangegelb, bei jungen und hellen hellzitronengelb; dann die Augenſterne 
lichtgrau. Die ſchwaͤrzlichen großen Schwingen nahe an das Ende des Schwanzes 
reichend und, ſammt den Federn des letzteren, mit weißen Schaͤften; der Schwanz 
etwas kurz, faft gerade, gewöhnlich mit 10-14 ſehr deutlichen dunklen, an 
den Schaͤften meiſt abgeſetzten Querbinden. Die Farben hoͤchſt unbeſtimmt, vom 
einfachen tiefen Schwarzbraun durch ein angenehmes roͤthliches Braun bis zum reinen 
Weiß alle Mittelſtufen durchlaufend; gewöhnlich jedoch der Unterkoͤrper gelblich: oder 
ſchmutzigweiß, mit großen dunklen, baͤnderartigen oder Querflecken am Bauche und 
an den Seiten. Hauptverſchiedenheiten: a) Rein ſchwarzbraun, ganz ohne 
hellere Flecke. Sehr ſelten. b) Im Ganzen tief dunkelbraun, die Ränder der 
Kehlfedern, haͤufig auch die Saͤume der Bruſtfedern und die Zwiſchenraͤume zwiſchen 
den braunen Querſtreifen des Bauches und Afters weißlich oder licht roſt— 
gelblich, ſelten graulichweiß, hin und wieder mit roſtroͤthlichen Querfleckchen oder der— 
gleichen Rändern, Die gemeinfte, c) Roͤthlichdunkelbraun, oben mit hellbraͤun— 
lichen oder graulichen, an Hals, Wangen und Hoſen mit ro ſtbraunen Kanten; 
die Bruſt mit großen braͤunlichen, zuweilen herzfoͤrmigen, ſehr ſelten aber mit fpieß: 
und ſpitzig -ſpatelfoͤrmigen oder ſchoͤn pfeilartigen Laͤngsflecken; die Unterſeite 
mehr ins Roſtgelbe, der Grund des Schwanzes ins Roſtbraune oder Braͤunlich— 
roſtfarbige ziehend. Nicht ſelten. d) Ebenſo, aber die ganze Unterſeite gelb— 
lichweiß, mit Dunkelbraun ſchoͤn und regelmaͤßig, ſperberartig, in die Quere ge— 
ſtreift. Hoͤchſt ſelten. e) Oberhalb ebenſo; unterhalb die Hoſen auf hell— 
roſtfarbenem Grunde roſtbraun in die Quere gefleckt. Selten. k) Weiß— 
lich, d. h. die hellen Federſaͤume des Oberleibes ſo breit und licht, und die dunklen 
Flecke des Unterleibes ſo klein, daß der Vogel ſehr ſtark ins Weißliche oder rein Weiße 
faͤllt. Ziemlich ſelten. Bei anderen ſind nur oberhalb hin und wieder noch ſparſame 
dunkle Flecke, dergleichen Schwingenſpitzen und Schwanzbinden uͤbrig geblieben. Sehr 
ſelten. g) Ganz reinweiß. Außerſt ſelten. (a) L. M. 179-117, W. /-2/ 2”, 

Anmerk. (a) Alle dieſe zahlloſen Abweichungen find durchgängig nur entweder indi- 
viduell und zufällig; oder wenigſtens ohne feſte Regel vom Alter und bereits mit vom Klima 
abhängig, obwohl ſie ſich meiſtens in ähnlicher Art fortpflanzen. Die Übergänge zwiſchen 
den Extremen ſind ebenſo vollkommen, als unendlich; und bei der Paarung vereinigen ſich 
ohne Umſtände die entſchiedenſten Gegenſätze, fo gut, wie die größten Ähnlichkeiten. Nach 
dem, was bei gefangen gehaltenen wahrgenommen wurde, ſcheint man ſogar recht beſtimmt 
annehmen zu müſſen, daß eine Varietät in die andere durchs Mauſern übergehen 
könne, und zwar (in unſerem Himmelsſtriche) ſelbſt die weißliche in die braune. 

Er geht zuweilen bis Lappland, aber natuͤrlich nicht auf Island und Groͤn— 
land; wurde auch in Sibirien faſt gar nicht angetroffen, und fehlt alſo dem ſuͤd— 
licheren Aſien gewiß ebenfalls zum groͤßeren Theile: obgleich er noch auf Japan 
lebt. Dagegen iſt er wieder einzelner in Nordamerika, zahlreicher in ganz Afrika 
zu finden *), in Europa allenthalben gemein, und in Berggegenden, wie auf Ebe— 


11) Nicht genug, daß er in beiſpielloſem Grade nach individueller Prädispoſition variirt, ſo ändert 
er auch noch ungewöhnlich ſtark nach dem Himmelsſtriche ab: z. B. höher im Norden öfter ins 
Weißliche oder Weiße, als unſere Sommervögel. 

Erſtlich wird er in ſüdlichen Gegenden gemeiniglich den Hauptfarben nach einer Seits viel 
dunkler, meiſtens faſt ſchwarz; bleicht aber auch wieder anderer Seits gegen die Mauſerzeit 
noch weit ſtärker aus, als bei uns. Das macht den Unterſchied zwiſchen dem friſchen Kleide und dem 
ſchon abgetragenen ganz außerordentlich groß: indem mit der Zeit fahl- hellbraun wird, was an— 
fänglich beinahe ſchwarz war. 

Ferner zeigt er überdieß dort ſowohl, wie in Nordamerika, noch eine ſehr entſchiedene Hin— 
neigung, ins Rothe über zugehen: indem dte blaßroſtröthlichen oder roſtgelblichweißen Fe— 
derränder, welche bei weitem die meiſten der unſrigen auf dem Oberleibe beſitzen, bei denen 
in Afrika, wie ſelbſt im nördlichen Amerika, größer und dunkler zu werden pflegen. Dieß 
gilt vom Unterleibe zum Theile in noch höherem Maaße; denn manche dieſer afrikaniſchen haben ſo 
breite dergleichen Säume am vorderen Unterkörper, daß fie hier ins Schmutzigroſtfarbene 
fallen. Dann ſtellen ſich am Ende wohl die Schenkel und ein Theil des Bauches tief roſtroth—⸗ 
braun, und dazwiſchen ſchwarz- oder dunkelbraun gemiſcht dar. — Zwar giebt es ſelbſt in 
Afrika noch Exemplare mit einem, von oben auf bloßem Dunkel- oder Braungrau ſchwarz gebänderten 
Schwanze: und bei uns finden ſich im Gegentheile nicht ſelten ſolche vor, welche eben jo viel Roſtfarbe, 
als helleres Braun oder Grau, auf der Oberſeite des Schwanzes zeigen; aber im Allgemeinen kommen 
doch Diejenigen, deren Schwanz oberhalb roſtbraun grundirt erſcheint, in Afrika weit häu— 
figer vor. 
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nen und Marſchlaͤndereien überhaupt der bekannteſte Falke. Deutſchland verlaffen 
viele noch im Winter nicht; obgleich ſchon im September und October gewoͤhnlich ihr 
eigentlicher Zug, im Maͤrz und April der Wiederzug, Statt findet, nach deſſen Been⸗ 
digung fie Brutplaͤtze in größeren Waldungen ſuchen. } . 

Als einen nicht ungeſelligen Vogel ſieht man den glattfuͤßigen Buſſard, wiewohl 
er ſonſt meiſt nur vereinzelt lebt, doch in großen, weitlaͤufigen Schaaren von zwanzig, 
ja bis uͤber hundert Stuͤck ſeine Wanderungen anſtellen, und ſo zerſtreut allmaͤhlig 
fortruͤcken. An den Uhu koͤmmt er leicht und ſchreiend heran: waͤhrend er außerdem 

feine katzen artig-miauende, hochklingende Jammerſtimme hiaͤh, oder hiaͤh 
wiaͤh bei wenigen Veranlaſſungen, und nur waͤhrend der Heckezeit oder im Gefuͤhle 
des peinigenden Hungers oͤfter, von ſich giebt; was uͤbrigens vorzugsweiſe im Fliegen 
geſchieht. Der Ärger über die Neckereien der Kraͤhen entlockt ihm zuweilen ein haſti⸗ 
ges Gaͤck gaͤck gaͤck. Die kleinen Jungen kickern. ö 

Indeß giebt ihm die quaͤlende Hungersnoth in ungewoͤhnlich ſtrengen Wintern 
Muth genug, um die Kraͤhen, faſt wie ein Edelfalke, anzugreifen. — In der Gefan⸗ 
genſchaft, auch wenn er erſt alt in dieſelbe gerathen und hier keineswegs von Nah⸗ 
rungsmangel gedruͤckt iſt, laͤßt er ſich leicht nicht allein mit Fiſchen, gekochtem Flei⸗ 
ſche, warmem Specke, gebratenen Schwarten und dergleichen fuͤttern; ſondern (gleich 
manchen jungen weißſchwaͤnzigen Seeadlern) ſogar mit Beeren, Obſt, gekochtem Ge— 
muͤſe, feucht gemachter Kleie, trockenem Kuchen und anderen Backwaaren, und ſcheint 
dieſen naturwidrigen Fraß ohne Mißbehagen vertragen zu koͤnnen. 

In ſeinen Horſt, der faſt immer hoch auf den Baͤumen ſteht und am oͤfteſten 
nur ein altes, vergroͤßertes Kraͤhenneſt iſt, legt er im April 3, ſelten 2 oder 4, in⸗ 
wendig grüne Eier; manches Mal nur 1. Außerlich erſcheint der graugruͤnlich⸗ oder 
grauweiße Grund derſelben auf die verſchiedenſte Weiſe mit bald ſtarken, bald feinen, 
lehmrothen, rothbraunen, braͤunlichen oder hell violetten Flecken und Punkten, zuwei⸗ 
len auch mit wunderlichem Geſchnoͤrkel, oder mit zweierleifarbiger, klarer oder ver— 
waſchener Zeichnung dicht und ſparſam verſehen; hoͤchſt ſelten ohne dieſelbe. Eines 
und daſſelbe Neſt kann ſehr verſchiedene Eier enthalten. 


h) Wespenfalken. 


FALOONES pterochalini mh. 


Mit einem ſehr ſchwachen, wenig gekruͤmmten, ſtark zuſammenge⸗ 
druͤckten, nicht ausgeſchnittenen Schnabel; mit Zuͤgeln, welche 
nicht wollig⸗ oder federaͤhnlich behaart, ſondern mit kurzen, dicht 
ſtehenden, ſteifen, eifoͤrmig -zugeſpitzten Federchen bedeckt find; 
mit derben, ſcharf abgerundeten Kopffedern; kurzen, ſtaͤmmigen, rauh 
beſchuppten, vorn halbbefiederten Fußwurzeln, mit ziemlich langen 


Je weniger bei den unſrigen der Unterleib gefleckt iſt, deſto weiter nimmt auch an den unteren 
Schwanzdeckfedern das, ſonſt nur in Querbändern vorhandene, ſchmutzige oder ins Roſtgelbe 
ſpielende Weiß überhand: bis es nicht ſelten das Braune auch hier gänzlich verdrängt. Bei den 
afrikaniſchen tritt nun aber in dieſem Falle gewöhnlich eine roſtbräunliche Farbe an die Stelle 
des Weißen. Dieß kann nicht überraſchen, wenn man bedenkt: daß ſchon viele einheimiſche, ohne Zwei— 
fel ältere, die Unterleibsflecken nicht mit reinem Dunkelbraun, ſondern mit roſtigem Hellbraun aufge— 
tragen beſitzen; und daß wieder andere den ſehr gefleckten Unterleib und den gebänderten Schwanz mit 
einem durchaus röthlichroſtgelben Grunde verſehen haben, folglich beide die in Rede ſtehende ſtärkere 
Veränderung bereits klar andeuten. 

So kann denn, unter den unter fremden Himmelsſtrichen gebornen, z. B. zwiſchen dem geſcheck— 
ten Buſſarde (F. tachardus Dan, Buteo tachardus Dmnt.) und dem fuchſigen Buſ⸗ 
ſarde (F. vulpinus Leht.) aus der Kafferei einer Seits und den unſrigen anderer Seits auch 
beim ſorgfältigſten Vergleiche mit letzteren in den Verhältniſſen gar kein Unterſchied, in der Färbung 
aber durchaus keine Gränze angegeben werden. Noch weit näher treten den unſerigen vollends die nord— 
amerikaniſchen (F. buteoides Nutt.). Demnach dürfen fie ſämmtlich um fo zweifelloſer als klima⸗ 
tiſche Abänderungen betrachtet werden, da ſelbſt den erſteren (den afrikaniſchen) manche hieſige ſchon 
ſo nahe ſtehen, daß man ſie mit ihnen verwechſeln könnte. 

Dagegen ſcheint es dort, im völligen Gegenſatze gegen nördliche Orte, gar keine auffallend weiß⸗ 
liche zu geben. Eine Erfahrung, wie ſolche von vorn herein zu erwarten ſtand! — 


— 
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Zehen, aber ſchwachen und ſehr wenig gebogenen, wiewohl 
nicht kurzen Nägeln, von welchen der an der Mittelzehe faſt der größte 
iſt; mit bedeutend langen, zugeſpitzten Fluͤgeln und langem, abge⸗ 
rundetem Schwanze, welcher die Fluͤgel noch ein wenig uͤberragt. 


Dieſe Voͤgel zeichnen ſich wieder durch lange Hinterkopf- und Nak⸗ 
ken federn aus, deren Schäfte eine eben fo merkliche Straffheit beſitzen, 
wie die Federn des uͤbrigen Koͤrpers; obgleich ſie alle nur locker aufliegen. Zu 
der, ſchon ſo hoͤchſt bedeutenden Alters- und Geſchlechtsverſchiedenheit tritt, 
wenigſtens bei der europäifchen Art, gleichwie bei den Buſſarden, ebenfalls 
noch eine, kaum geringere, zufällige Wandelbarkeit: fo, daß die Verſchie⸗ 
denheit insgeſammt wirklich ungeheuer, ja faſt beiſpiellos wird, indem ſie im 
Ganzen noch weit groͤßer iſt, als bei dem gemeinen Maͤuſebuſſarde. Es ver⸗ 
gehen nicht weniger, als zwei volle Jahre, bis zur Vollendung des Ausfaͤrbens. 

Die ſehr wenigen bisher bekannten Arten, nur etwa 3-4, gehören un» 
ter die ornithologiſchen Eigenthuͤmlichkeiten des alten Continents und 
feiner Inſeln; werden jedoch auf dem neuen allerdings durch verwandte Geſtal— 
ten erſetzt. Sie wohnen an den naͤmlichen Orten, wie die Buffarde: 

denen fie in ihrem noch leichteren, langſamen Fluge und dergl. außer: 
ordentlich ähneln, nur daß fie den Nacken mehr niedergezogen und den Schna⸗ 
bel hoͤher tragen. Alle die unedlen Eigenſchaften derſelben, als: traͤges 
Weſen, Feigheit und Ungeſchicklichkeit, auch den groͤßten Theil 
aller ſonſtigen Sittenzuͤge, theilen ſie nicht allein auf das Vollkommenſte; 
ſondern uͤbertreffen ſie noch bedeutend darin. Bloß in Einem Punkte, der 
freilich bei Raubvoͤgeln gerade ein Zeichen von unvortheilhaften Seiten iſt, 
ſind ſie geſchickter, und allen uͤbrigen Falken unſerer Heimath uͤberlegen. Sie 
gehen naͤmlich faſt eben ſo leicht und gut, als haͤufig und anhaltend, in 
einem ziemlich geſchickten und ungezwungenen Schritte; und beſitzen in ge= 
wiſſem Grade ſelbſt das Vermoͤgen, nach Art der Huͤhner in die Erde zu 
ſcharren. Fertigkeiten, die ihrer 
ſehr eigenthuͤmlichen Nahrungsweiſe halber nothwendig erforderlich 
für fie waren. Denn fie rauben zwar eines Theils alles das, auf was 
die Buffarde gewöhnlich zu ſtoßen pflegen, mit Ausnahme der etwas 
größeren und gefunden, alten Voͤgel, und mit noch beſtimmterer Vorliebe 
fuͤr kaltbluͤtige Thiere; anderen Theils leben ſie jedoch noch bei weitem 
mehr, als jene, von vollkommenen und unvollkommenen Inſek⸗ 
ten aller Art, die ſie im Gehen von Pflanzen und Blumen ableſen: indem 
ſie zu unbehuͤlflich ſind, ſie je fliegend zu verfolgen. Vorzugsweiſe vor allen 
anderen lieben fie die junge Brut der geſellig lebenden ſtechenden In— 
ſekten, als der Wespen, Hummeln, Horniſſen und wilden Bies 
nen: deren oft ſo wohlverborgene Neſter ſie, ohne Zweifel nur durch einen 
ſehr ſcharfen Geruch, leicht auffinden, und häufig erſt mit Anſtrengung 
aus der Erde herausgraben muͤſſen. Sie fangen indeß nebenbei dieſe 
Kerbthiere ſelbſt gleichfalls in großer Menge weg, und beißen vor dem Ders 
ſchlingen den Hintertheil mit dem Stachel ab, um ihn wegfallen zu laſſen.“) 


) Gewiß iſt der Nutzen der harten Zügelfedern der: die Augengegend dieſer Vögel 
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Den Jungen tragen ſie, ſo lange dieſelben noch klein ſind, entweder die Brut 
in Scheiben (Waben) mit den Fuͤßen zu; oder ſie bringen ihnen einen Vorrath 
getoͤdteter Inſekten im Schlunde, und ſpeien ſolche in das Neſt vor ihnen aus. 
Daß ſie aber ſogar im freien Zuſtande Pflanzennahrung gern und aus leckerer 
Abſicht, ohne empfindliche Futtersnoth genoͤſſen, darf wohl billig und mit 
Grunde bezweifelt werden. 

Zum Horſten waͤhlen ſie Baͤume. 

Abgeſehen von einigen ſcharf abgeſchloſſenen Eigenthuͤmlichkeiten, moͤch⸗ 
ten ſie wohl nicht viel weniger nahe, als an die Buſſarde, auch an die Mi⸗ 
lane graͤnzen, denen ſie durch die Laͤnge der Fluͤgel und des Schwanzes ſich 
anſchließen. Und ſie ſind gerade eben ſo muthloſe Geſchoͤpfe; dabei jedoch 

durch ihre Nahrungsweiſe auf der einen Seite ſo wenig nachtheilig, auf 
der anderen ſo nuͤtzlich, daß ſie gehegt, nicht verfolgt werden ſollten. | 


21. Der europäiſche Wespenfalke, 
Fauco apivorus L. 


Wespen⸗, Honig⸗, grauſchnäbeliger Buſſard, Bienen-, Läuferfalke, Froſchgeier, verän⸗ 
derlicher Adler, Sommer-Mauſer. — F. dubius Sprm. — F. poliorhynchus B. — 
F. interruptus Herm. — F. Ardrias Herm. — F. incertus Lth. — AccıirITErR 
lacertarius P. — BuTEo apivorus Lep. — AurLA variabilis K. — PERNYES apivorus C. 


Die Federn des Hinterkopfes und Nackens ſehr lang, aufſtraͤubbar; 
der lange Schwanz ſehr abgerundet, mit weißlicher Spitze, und gewoͤhn— 
lich mit 3 ſichtbaren, breiten, dunklen, quer laufenden Ha uptbinden, die 
nur ſelten nicht hervorſtechen, und deren vorletzte ſo weit von der ſehr breiten letzten 
entfernt ſteht, daß zwiſchen beiden noch eine zu fehlen ſcheint, — auch in der Regel 
mit ziemlich vielen ſchmaͤleren; die Unterſeite des Schwanzes immer viel lichter. Die 
großen Schwingen mit ſchwarzbraunen Spitzen, faſt alle wie die Schwungfedern ge— 
zeichnet; alles kleine Gefieder an der Wurzel weiß. Füße und Schnabelwinkel hell: 
gelb, im Alter mehr ochergelb, Naͤgel und Schnabel grauſchwarz; die Wachshaut 
uneben. Alt: Wachshaut ſchwarz, um die Naſenloͤcher gelblich; Augenſtern roͤth— 
lichgelb. Oberleib tief graulichbraun, die kleinen Fluͤgelfedern zum Theile mit hellen 
oder weißlichen Kaͤntchen, der Grund des Schwanzes etwas lichter. Maͤnnchen: 
Der ganze Oberkopf aſchgrau; der ganze Unterleib weiß oder gelblichweiß, mit ſchwar— 
zen Federſchaͤften; Kropfſeiten, Bruſt und Seiten des Leibes und Ohertheil der Hoſen 
noch mit lebhaft hellbraunen, großen Querflecken, wovon aber im hohen Alter nur 
noch einige wenige an den Bruſtſeiten übrig bleiben. Weibchen: Im hohen Alter 
zuweilen grau auf dem Kopfe, ſonſt mit braͤunlichweißer Stirn, Wangen und Kehle, 
an letzterer mit braunen Schmitzchen; mit dunkelbraunem, weißlich geraͤndertem Schei⸗ 
tel und Nacken, und mit einem Unterleibe, der allenthalben dunkler und groͤber, als 
bei dem Maͤnnchen, an der Bruſt zum Theile herzfoͤrmig gefleckt iſt; auch mit dunk— 
lerem Oberleibe. Voͤgel im mittleren Alter: mit gelben Augen und Fuͤßen und 
grauer Iris; die Maͤnnchen den alten Weibchen aͤhnlich, naͤmlich unterhalb noch 
ſtark braun gefleckt, der Kropf von ſolchen Flecken faſt bedeckt; zuweilen auch wie die 
gleich alten Weibchen, d. h. oberhalb und unterhalb einfoͤrmig braun, bis zum tie— 
fen Kaffeebraun, bloß an den weißen unteren Schwanzdeckfedern mit dunkelbraunen, 
breiten Querbinden. Die Weibchen erſcheinen jedoch häufig über und über ganz dun— 
kel braun, auf der Mitte der Federn am dunkelſten, unter dem Schwanze am hellſten, 
hier am meiſten, an Kopf und Bauch ſchwaͤcher roſtgelblich angeflogen. Dieſer An: 


vor den Stichen der erzürnten Thierchen zu ſichern, welche ſchon ohne dieſe Einrichtung 
auch nur hier anzubringen ſein würden, ſo aber überhaupt unmöglich ſind. 
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flug fehlt zuweilen ſo gaͤnzlich, daß der ganze Vogel tief chocoladenbraun mit ſchwar⸗ 
zen Schaͤften erſcheint; iſt jedoch in anderen Fällen fo ſtark, daß die Unterſeite mit Roſt⸗ 
braun uͤberzogen und mit tiefbraunen Schaftſtrichen verſehen, Kehle und Backen da— 
mit uͤberlaufen und braun geſtrichelt, der Oberkopf dunkler ausſehen; oder der Ober: 
leib erſcheint gelblich-⸗dunkelbraun, der Unterleib und Kopf lebhaft gelbbraun, nur mit 
dunklen Schaͤften. Zuweilen ſind die Schwanzbinden unordentlich. In der Jugend: 
Die Augenſterne braun; die Wachshaut und Füße hellgelb; der Rücken oft deutlich roft- 
farben gekantet. Maͤnnchen: Kopf und Hals gelblichweiß, Nacken, Wangen und 
Augengegend etwas, Hinterhals ſtaͤrker braun gefleckt; Fluͤgel und Schwanz dunkler, 
als bei den zweijaͤhrigen, jene mit weißen Saͤumen und Flecken am Buge; Unterleib 
weiß, am Kropfe braͤunlich angeflogen, allenthalben mit ſchmalen lichtbraunen, an 
der Bruſt ſehr auffallenden und ſehr laͤnglichen Schaftſtrichen. Weibchen: noch 
dunkler, als im mittleren Alter. (a) L. M. 1711“ -2“, W. 2-2“ 1”, 

Anmerk. (a) Das Ausbleichen des Gefieders durch die Witterung macht die Fär— 
bungsverſchiedenheiten noch größer. Daher geht die Geſammtzahl aller verſchiedenen Ab— 
ſtufungen ſo ins Unendliche und wirklich Erſtaunenswerthe. 5 

Die Verbreitung unſeres Wespenfalken beſchraͤnkt ſich auf Europa und einen 
Theil von Aſien. Hier wird er nur hin und wieder in Sibirien, zum Spaͤtherbſte 
noch in Ara bien, dort eben ſo einzeln in Rußland angetroffen; kommt im mitt⸗ 
leren Theile des ſchwediſchen Reichs mehr, als im ſuͤdlichen, wo er ſelten iſt, in 
Holland nur aͤußerſt ſelten und zufaͤllig vor. Letzteres iſt auch in manchen Strichen 
von Deutſchland der Fall, wo er uͤberall nicht ſehr gewoͤhnlich ſcheint. Gemein 
zeigt er ſich wohl nirgends, auch in Frankreich nicht; iſt im noͤrdlichen Oberita— 
lien gleichfalls nicht haͤufig, und weiter ſuͤdwaͤrts vielleicht gar nicht, oder mindeſtens 
nicht im Sommer zu finden. Er kommt erſt im April bei uns an, bewohnt bald ebene 
und offene Gegenden mit Wald, Wieſen und Waſſer, bald ſtark bewaldete, anſehn— 
liche Höhen, z. B. die hoͤchſten Berge des Thuͤringerwaldes, liebt vorzuͤglich die 
gemiſchten Holzungen, ſtreicht bereits im Auguſt herum, und macht ſich um die Mitte 
Octobers für uns wieder unſichtbar. g 

Nicht ungeſellig, zieht er gewoͤhnlich nicht einzeln, ſondern familienweiſe fort, 
zuweilen auch im Vereine mehrerer Gehecke; iſt ſcheu, gefangen aber ſehr leicht zu 


zaͤhmen, und ſchnell ganz zutraulich zu machen, beſonders als junger Vogel, und zeigt 


hier eine unverkennbare Empfindlichkeit ſchon gegen beginnende Kaͤlte. Im Sitzen 
macht er fein Gefieder ſehr groß, und trägt gewohnlich die Nackenfedern hoch aufge: 
ſtraͤubt. Er wird beſonders hart von den Kraͤhen verfolgt, und 

ſchreit dann zuweilen und zu mehreren Malen kick kick kick: ein Laut, wel⸗ 
chen das Maͤnnchen waͤhrend der Brutzeit ſehr haſtig und oft mehrere Minuten lang 
ohne Abſetzen hoͤren laͤßt, und mit welchem gezaͤhmte in leiſerem Tone ihren Hunger, 
oder die Freude uͤber die Annaͤherung bekannter Perſonen ausdruͤcken. Eine andere 
Stimme ſoll dem Miauen des Maͤuſebuſſards ſehr aͤhneln. Die erwachſenen 
Jungen geben oft ein lang gezogenes, tiefes, etwas klaͤgliches Piepen von ſich; ſpaͤter— 
hin, geaͤngſtiget, auch Toͤne wie eine in der Hand getragene Haus henne. 

Froͤſche, Eidechſen liebt der Wespenfreſſer ſehr, faͤngt mitunter einen jungen 
Haſen, und pluͤndert viele Vogelneſter; zieht aber Wespen- und Hummelbrut Allem vor, 
und frißt an manchen Tagen faſt lauter Raupen. Obgleich man es eigentlich nur fuͤr 
wahrſcheinlich halten ſollte, daß er Gruͤnes bloß zufaͤllig mit verſchlucke, wenn er 
Inſekten von Pflanzen abnimmt; ſo hat man doch ſeinen Magen zu Anfange der 
Heckezeit häufig mit Bluͤthenkaͤtzchen der Birken und Nadelbaͤume faſt angefüllt gefun— 
den. ) Aber daß derſelbe auch Heidelbeeren, Obſt und ſogar grünes Getreide enthal— 
ten ſolle, ſcheint wohl nur zum Theile glaublich. Die gefangen gehaltenen, wenig— 
ſtens ſolche, die jung aufgezogen ſind, freſſen recht weiches, ſuͤßes, ſaftreiches frei— 
lich gern, und manche ſollen Aprikoſen, Pflaumen und Feigen ſogar dem Fleiſche vor: 
ziehen; keineswegs kann dieß jedoch von allen dieſen gelten. 


) Um übrigens dieſe Thatſache richtig zu deuten, darf man gewiß Folgendes nicht vergeſſen: 
Eine Verdauungs-Einrichtung, welche, wie die der Raubvögel, eigentlich nur auf das Verarbeiten 
thieriſcher Nahrung berechnet iſt, muß nothwendig in Folge des längeren Verweilens ſo ungeeigneter 
und ſaftarmer vegetabiler Stoffe im Magen auch ein größeres Anhäufen derſelben zu Wege bringen. 
Ein Anderes ſchon iſt es mit weichen fleiſchigen Früchten, mehligen gekochten Wurzeln u. dergl. 
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Er baut ſeinen Horſt erſt im Mai, oder gar im Juni, bald niedrig, bald hoch 
auf den Baͤumen; und belegt ihn entweder mit gruͤnen Laubreiſern, oder verfertigt 
die mittlere dage von ſolchen. Die 2-3 Eier ſind hellroſtfarbig, roſtgelb, blaßgelb 
oder ſchmutzigweiß, und dicht rothbraun oder braunroth marmorirt, oder ſparüch und 
oft kranzartig gefleckt und punktirt⸗ 


1) Milane. 


FALCONEsS zctinz mh. 


Ein mäßiger, nicht ſchwacher, nicht gleich von der Wurzel an gebogener, 
in einen großen Haken endigender, (adlerartiger,) ſehr ſtumpf ges 
zahnter Schnabel; kurze, nur wenig bis unter die Ferſe befiederte 
Beine mit langen Hoſen, mit kurzen Zehen und nicht großen, wenig 
gebogenen Krallen; ſehr lange, zugeſpitzte Fluͤgel; und ein mit 
ihnen gleich langer, oder noch langerer, mehr oder weniger 
tief gabelig ausgeſchnittener Schwanz, — 

dieß find die Kennzeichen der Milanen. Sie haben ein großes, locker ab- 
ſtehendes, ſchon im zweiten Sommer ausgefaͤrbtes, bei beiden Geſchlechtern 
gleiches, und bei den Jungen ebenfalls nicht gar ſehr abweichendes Gefie— 
der: welches an dem kleinen Kopfe und am Halſe bis auf die Bruſt 
herab von einer beſonderen, auch ſchon im erſten Kleide nicht minder ſcharf 
ausgedruͤckten, ſchmalen, ſpitzigen Geſtalt iſt, und welches in dem 
erſten Kleide helle Schaftſtriche zeigt. Schnabel und Krallen erſcheinen ſchwarz, 
die Wurzel des erſten blaͤulich, Wachshaut und Fuͤße gelb. 

Sie bilden eine kleine Familie von wenigen Arten, welche in der bei uns 
vorkommenden Form ein ausſchließliches Eigenthum der alten Welt, jedoch 
nicht der Polarregion, find; und dieſe Arten haben ein mäßig oder ſehr aus: 
gedehntes Vaterland. Von den Feldern und freien Orten, welche ſie 
für beſtaͤndig und meilenweit durchſtreifen, kehren fie zum Behufe naͤchtlicher 
Ruhe in die Wälder zuruͤck, wo fie zugleich brüten. Sie ſitzen auch in der 
That gewoͤhnlich bloß des Nachts auf Baͤumen; den Tag uͤber hingegen weit 
lieber auf Steinen, Erdſchollen und fonftigen Erhöhungen, oder ſelbſt auf fla⸗ 
chem Boden; obgleich ſie doch 

faſt gar nicht, oder hoͤchſt ſelten und beſchwerlich gehen. Eben ſo weit, 
wie ſie von allen Falken, (die einzigen Wespenfalken vielleicht oder kaum 
ausgenommen,) an Muth und Dreiſtigkeit uͤbertroffen werden; 
eben fo weit ſtehen alle übrige ihnen nach in der Zierlichkeit des Flu⸗ 
ges, die vollkommen mit ihrem traͤgen, oft unbehuͤlflichen und trauri⸗ 
gen Ausſehen während des Sitzens verſoͤhnt. Sie ſchwimmen lang⸗ 
ſam und ſanft, mit einer unvergleichlichen Leichtigkeit, durch die 
Luft; ſchweben oft ſtundenlang umher, ohne daß man dabei eine ein- 
zige Bewegung der Fittige wahrnehmen kann; ſteigen manches Mal zu einer 
Hoͤhe hinan, wo ihnen das unbewaffnete Auge nicht mehr zu folgen vermag; 
und beſchreiben bei ſtillem Wetter unter allen Umſtaͤnden viel oͤfter, als 
ſaͤmmtliche übrige Falken, gar wunderherrliche Kreiſe: ſowohl beim Auf: 
ſuchen ihres Raubes in der Tiefe, wie zur bloßen Beluſtigung und auf ihren 
Reiſen in den erhabenſten Regionen. Einmal erhoben, ſcheinen ſie 
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von ihren maͤchtigen Flugwerkzeugen faſt ohne eigenes Zuthun, wie 
ein Schiff auf den Wellen, gehalten zu werden, und nur den breiten, 
weit entfalteten Schwanz als lenkendes Steuerruder in Bewegung ſetzen 
zu duͤrfen, um nach jeder beliebigen Richtung hin zu gelangen und gleichſam 
von ſelbſt fortgetrieben zu werden. In wie erſtaunlichem Grade ſie aber bei 
ſtiller Luft ſtets ihrer Bewegungen maͤchtig ſind, zeigen im Fruͤhlinge die ſpie— 
lend umherſchweifenden Gatten: welche ſich bei ihrem Scherzen im Fluge ſo— 
gar ganz eigen gegen einander aufrichten und wie auf dem Schweife ſtehen koͤn— 
nen. Sie halten im Fluge die Schwingenſpitzen ſtets hoͤher, als den Ruͤcken. 
Beim Niederlaſſen, beſonders wenn es auf die ebene Erde geſchieht, verurſacht 
es ihnen greße Noth, die langen Fluͤgel zurecht zu legen. 

Die naͤmlichen Geſchoͤpfe, welche die Buſſarde anfallen, fu: 
chen auch die Milane zu rauben. Sie freſſen jedoch auch lebende und abge— 
ſtandene Fiſche ſehr gern, welche ſie von der Waſſerflaͤche wegnehmen, gleich— 
wie ſie alles Andere ebenfalls nur im Sitzen, oder hoͤchſtens im Kriechen 
erhaſchen koͤnnen. Sie verfehlen uͤberdieß ihr Ziel ſehr haͤufig, weil ſie 
ſich bei aller Leichtigkeit doch nicht ſchnell herablaſſen. Ganz beſonders iſt es 
bei ihnen auf die Jungen der mittleren und groͤßeren Voͤgel, der Huͤhner, 
Enten, Gaͤnſe, — abgeſehen: die ſo ſehr zu ihren Leckerbiſſen gehoͤren, 
daß ſie um deren willen auf den Federviehweiden, bei Doͤrfern und Gehoͤften 
wiederholentlich, und ziemlich regelmaͤßig immer zu einerlei Zeit, ihre Diebes— 
beſuche abſtatten. (Die alten Voͤgel, zumal eben das Hausgefluͤgel, kennen 
fie daher ungemein wohl, ſelbſt ſchon in großer Ferne, und warnen ihre Jun— 
gen ſogleich ſehr aͤngſtlich: die Huͤhner verſammeln ſie unter die Fluͤgel; die 
Enten und Gaͤnſe nehmen ſie, wo moͤglich, aufs Waſſer, und treiben ſie an, 
hier unterzutauchen.) Nicht ſelten laſſen die feigen Raͤuber ſich durch das 
Geſchrei der geaͤngſtigten Muͤtter und durch ihre Verſuche zur Gegenwehr von 
ihrem Vorhaben abſchrecken. Mißgluͤcken die Bemuͤhungen, etwas Beſſeres 
ſelbſt zu erlangen, und iſt auch kein jagender großer Edelfalke in der Naͤhe, 
dem ein Raub abzunehmen waͤre; ſo fallen ſie gern aufs Aas. 

Ihr Horſt ſteht jederzeit auf Baͤumen, und gewoͤhnlich ſehr hoch. 

Sie ſcheinen keine harte Verfolgungen zu verſchulden, und den Schaden, 
welchen ſie allerdings auf der einen Seite anrichten, anderweitig wieder zu 
verguͤten. 5 


Det rothe Milan. 
FALCO milvus L. (1.) 


Gemeiner Milan, rothe Gabel-, Rüttel-, gabelſchwänzige, Königs-, Hühner- Weihe, 


Hühner⸗, Küchleindieb, Schwalbenſchwanz. — F. austriacus Gm. — MILvus jai- 
censis Lpeh. — M. ictinus Svg. — M. regius -? — M. vulgaris Hmpr. — AccırıTER 
regalis P. — A. Korschun S. G. Gm. — A. milvus K. 


Der Schwanz ſtark gegabelt, und um Etwas laͤnger, als die zuſammen— 
gelegten Fluͤgel: feine Randfedern wenigſtens um 2½“, bei alten nicht ſelten 
3½/ 4“ länger, als die mittleren; alle, ſammt dem Steiße, roſtroth mit 
ſchwarzen Federſchaͤften und hellen Spitzen, die äußerfte an der Außenfahne, die naͤch— 
ſten gegen die helle Spitze hin dunkel braͤunlich, und die meiſten, jedoch nur auf 
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der inwendigen Fahne, mit meiſt undeutlichen, ſchwaͤrzlichen Binden. 
Alt: Augenſtern ſilberfarben, zuletzt blaßgelb; Mundwinkel, Wachshaut und Fuͤße 
ochergelb. Kopf- und Kehlfedern weiß, mit einem ſchwarzbraunen Schaftſchmitze; 
jedoch die Halsfedern gewöhnlich mehr ins Roſtrothe, die der Bruſt haͤufig ins Roſt⸗ 
graue fallend; die Ruͤcken- und Schulterfedern ſammt den meiſten der Fluͤgel braun⸗ 
ſchwarz, roſtfarben eingefaßt und weißlich gekantet, die kleinen Deckfedern roſtroth, 
gelblichweiß geraͤndert; die hinteren Schwingen auch gewöhnlich oben mit dunkleren 
Querſtreifen, nicht ſelten merklich ins Graue ziehend. Bruſt, Bauch und Hoſen hell 
roſtroth mit ſchwarzbraunen, breiten, nur an den lichteren Hoſen ſehr feinen Schaft⸗ 
ſtrichen. Jung: Wachshaut, Mundwinkel und Füße blaßgelb; Augenſtern braun: 
grau. Kehle und Wangen weiß, Ohrgegend braun geſtrichelt; Scheitel und Hinter: 
hals gelblichweiß mit roſtroͤthlichen Seitenraͤndern der Federn; Ruͤcken und Schultern 
braun, roſtgelblich geſaͤumt. Bruſt und Bauch roſtroth, mit gelblichen großen End— 
ſtriemen und ſchmalen ſchwarzen Schaftſtreifen; Hoſen noch lichter; After gelblich- 
weiß; Schwanz nur rothbraͤunlich grundirt. L. M. 21-2“, W. 2 3-4", 

Artet aus: a) allenthalben weiß; oder b) weißlich, hin und wieder mit der urſprünglichen 
Farbe ſchwach gezeichnet. % 

Der rothe Milan bewohnt, vom ſuͤdlichen Norwegen und mittleren Schwe— 
den an, unſeren Welttheil nach Mittag zu allenthalben, oſtwaͤrts bis in die ſuͤd— 
ruſſiſchen Laͤnder an der Wolga und dem Jaik; auch Afrika bis Agypten. 
Er ſcheint im Suͤden meiſt eben nicht viel haͤufiger, als im gemaͤßigten Norden, und 
in gleichem Grade ein Freund von Ebenen, wie von bergigen Landſtrecken zu ſein. 
Gleichwohl iſt er nicht an Orten von jederlei Beſchaffenheit gleich zahlreich: 3. B. fel- 
ten in flachen, waſſerreichen Kuͤſtenſtrichen wie Holland; obwohl ſonſt in manchen 
Gegenden recht gemein, und im Ganzen uͤberhaupt ein gewoͤhnlicher Raubvogel, der 
ſich in Deutſchland im October verliert, dann nach Umſtaͤnden im Februar und 
Maͤrz, oder im April wieder eintrifft, manches Mal auch hier bleibt. In den Ufer— 
gegenden der unteren Wolga ſoll er gar nicht mehr wandern. 

Zuruͤck reift er bei uns öfters nur einzeln, meiſt aber in kleinen Geſellſchaften; 
fort dagegen zuweilen in ſehr großen Truppen, von 50-100, Er wacht ſehr uͤber 
ſeine Sicherheit, wenn gleich nicht mit ſo vieler Liſt, wie manche andere Raubvoͤgel. 

Seine gewoͤhnlichſte, nur ſelten vernommene Stimme iſt hiaͤh-hi-hi-hlaͤhz 
ſein Freudengeſchrei ein helles, angenehmes, trillerndes Pfeifen; der hoͤchſte Aus⸗ 
druck von Wohlbehagen waͤhrend der Begattungszeit ein ſonderbares Gemiſch von 
dieſem und mehreren anderen, wunderlichen Toͤnen. 

Er naͤhrt ſich bei weitem mehr von kleinen Saͤugethieren, von Amphibien und 
jungen Voͤgeln, als von Fiſchen. 

Im Mai enthält fein Horſt 2-3, felten 4, rauhſchalige, ſchmutzigweiße, ins 
Ocherfarbige oder Reinweiße uͤbergehende Eier: die ſelten ohne Zeichnung, ſondern 
meiſt unordentlich und ſparſam, oder reichlich, mit einer ſtrich-, flecken- oder punkt⸗ 
artigen von Lehm-oder roſtgelblicher, oder von Lehm-, roſtroͤthlicher und roſtbrauner 
Farbe verſehen, inwendig aber lichtgruͤn find. 


23. Der ſchwarzbraune Milan. 
Falco at er Gm. (2.) 


Schwarzbrauner, kleiner Milan, ſchwarze Gabel- und Hühnerweihe, ſchwarzer Hühner— 


und Gabelgeier. — F. milvus var. A, & D Ddn. — F. fusco-ater M. & W. — F. 
aesyptius Gm. — F. Forskalii Gm. — F. parasiticus Ddn. — AccrrrrkR 
milvus P. — A.aterK. — MͤILVus aetolius Vg. — M. ater Menetr. — M. fusco- 
ater Hmpr. 


Mit ſeichter gegabeltem, bis ans Ende von den Flügeln bedecktem Schwan: 
ze, deſſen mittelſte Federn gewoͤhnlich nur 1 bis hoͤchſtens 1½“, ſehr ſelten 
jedoch an recht alten auch über 2“ kuͤrzer find, als die aͤußerſten; alle durch— 
gehends mit zahlreichen (9-11) ſchmalen, matt ſchwaͤrzlichen Querbinden 
auf dem braunen Grunde, wovon die letzte vor der roſtgelblichen Spitze breiter. 
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Alt: Augenſterne gelblichgrau; Fuͤße orangegelb. Kopf, Kehle und Vorderhals 
ſchmutzig weißlich oder weißgraulich, mit anſehnlichen dunkel braungrauen Schaftſtri⸗ 
chen. Unterbruſt roͤthlichbraun, mit ſchmalen, dunkelbraunen, heller begraͤnzten 
Schaftſtrichen; Bauch, Hoſen nnd After heller roſtbraun, mit feinen ſchwaͤrzlichen 
Schaftſtrichen; Rüden, Schultern und Mittelfluͤgel mäßig dunkel- oder graulichbraun; 
kleine Fluͤgeldeckfedern meiſt an einer Seite roſtfarbig, mit braͤunlichweißen Spitzen⸗ 
ſaͤumen und ſchwaͤrzlichen Schaftflecken. Große Schwingen ſchwarz, mittlere ſchwarz— 
braun. Die Weibchen noch dunkler, als die Maͤnnchen. Jung: Mit helleren Fuͤ⸗ 
ßen und braunen Augen. Leib tiefbraun, oder am oͤfteſten roͤthlichdunkelbraun, auf 
dem Ruͤcken bloß dunkler und mit ſchwachen gelblichhellbraunen Rändern, die auf den 
weit roͤtheren Schulter- und kleinen Fluͤgeldeckfedern viel größer find; am Kopfe und 
Halſe mit roſtgelben, an dem dunkleren, braͤuneren Unterleibe aber mit breiten, hel— 
leren oder dunkleren, gelblichroſtrothen und ſchmutzigroſtgelben Streifen laͤngs den 
dunkelbraunen Schaͤften: welche Streifen zuweilen ſo anſehnlich werden, daß dann 
Kehle und Seitenhals ganz, der Kopf faſt ganz roſtgelblich oder gelbweiß ausſehen. (e) 
271.1 107-9, W. 222“. 

Anmerk. (a) Hierin findet man die verſchiedenen Einzelweſen ſehr verfchie— 
den. — Ebenſo iſt es mit der Gabelung des Schwanzes: an welcher die älte— 
ſten Vögel den jüngeren der vorigen Art gleichkommen, ſo daß alſo auch dieſer Character 
relativ wird. 


Mehr dem Suͤden und Oſten angehoͤrend, als der vorhergehende, und uͤberhaupt 
viel weiter verbreitet, als dieſer, findet er ſich durch ganz Afrika, von der aͤußer— 
ſten Suͤdſpitze an, wie im groͤßten Theile des ſuͤdlichen Aſiens haͤufig; iſt dagegen 
in Europa faſt nirgends ſehr gemein, und kaum in Schweden, ſelten in Daͤne— 
mark angetroffen worden, auch in Deutſchland meiſtens nicht eben gewoͤhnlich, 
jedoch gerade keine ungewoͤhnliche Erſcheinung. Gemein wird er wieder in ganz 
Rußland, wie in den gemaͤßigten Gegenden Sibiriens, iſt hin und wieder ſogar 
ſehr zahlreich, zumal in den bewohnten Landſtrichen; wird jedoch ſehr weit nach Oſten 
zu immer ſeltener. Denn er kommt dort ſchwerlich jemals noch jenſeits der Lena, 
auch bloß einzelner in ſehr noͤrdlichen Gegenden vor, obgleich er dort gerade in etwas 
noͤrdlichen bruͤtet; lebt indeß noch auf Japan, iſt haͤufig am Kaukaſus, und 
uͤberwintert zahlreich in Perſien. Immer und allenthalben findet man ihn vorzugs- 
weiſe an ſolchen Orten, die viel Gewaͤſſer und Suͤmpfe enthalten. Er wandert von 
uns, oder bleibt bei uns, je nach Umſtaͤnden, gleich dem rothen Milane; 

zieht jedoch gewoͤhnlicher einzeln, nicht ſo haͤufig mit einigen von ſeines Gleichen, 
nur im ruſſiſchen Reiche auch in Heerden, und hier gewoͤhnlich zu den Dohlen geſellt, 
(die ſich gar nicht vor ihm fuͤrchten.) Gewiß ein gar ſonderbarer Sittenzug und eigen= 
thuͤmlicher Geſellſchaftstrieb für einen Falken! Schwerfaͤlligkeit, ungeſchick beim Fan⸗ 
gen ſeines Raubes und Einfalt ſind ihm in geringerem, Leichtigkeit des Fluges, Ge— 
wandtheit, Scheu und Muth in hoͤherem Grade eigen, als dem rothen. 

Seine gewoͤhnliche Stimme klingt dem Geſchreie von dieſem aͤhnlich; aber eine 
ganz eigene, pfeifende oder faſt wiehernde, die er im Fruͤhjahre oͤfters laut werden 
laßt, lautet ſehr verſchieden. Durch ein ſchwaches, faſt angenehmes, etwas dumpfes 
und ſchnelles Gickern oder Girren giebt er, wenigſtens in der Jugend, feine Angft 
über Beruͤhrungen u, dergl. zu erkennen. 

Nicht minder abweichend von der des rothen Milans iſt ſeine Nahrung. Denn er 
zieht Fiſche den warmbluͤtigen Thieren vor; und nur die Gier nach dieſer Lieblings— 
ſpeiſe ſcheint ihn bisweilen auch bei uns eben ſo merkwuͤrdig dummdreiſt, wie jenen, zu 
machen: welchem er in dem, an Nachſtellungen gegen ihn viel weniger reichen Afrika 
hierin nicht im Mindeſten nachſteht. 7) 

Horſt und Eier find wie bei dieſem: jedoch die letzteren öfter ſchwach ins Grün: 
lich⸗ oder Blaͤulichweiße ziehend, auch ein Theil ihrer Zeichnung nicht ſelten blaßroͤth⸗ 
lichblau und verwaſchen aſchgrau; ihre Groͤße in der Regel etwas geringer. 


) Wie unter den, ſonſt zum Theile merklich von einander verſchiedenen Milanen und Weihen der 
ſchwarzbraune Milan und die Rohrweihe in Farben und Wohnort entſchieden die meiſte Aehnlich— 
keit zeigen; jo auch in der Liebe zu Fiſchfraß. va 

6 * 
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k) Gleitaare. 


FALCONES elasantes mh. 


Der ſchwache, vorn ſtark verſchmaͤlerte, zuſammengedruͤckte und lang⸗ 
hakige Schnab el ſtark uͤbergekruͤmmt, faſt von der Wurzel an ab⸗ 
ſchuͤſſig, bloß in der Mitte der Hberkieferſchneide ausgeſchweift; die 
Füße kurz oder ziemlich kurz, dick, vorn halb- oder mehr als halb- 
befiedert, faft uͤberall fein — und glatt -beſchuppt, nur an den kur⸗ 
zen, dicken Zehen dicht vor den ziemlich großen, meiſt runden, wohl: 
geſpitzten Nägeln mit 2-4 Schildern belegt, auch faſt ganz ohne Ver⸗ 
bindungshaut; die Fluͤgel lang, ſchmal endigend, und den meiſt 

nur mäßig langen, in der Mitte ſanft ausgeſchnittenen, an 
den Seiten ſchwach gerundeten Schwanz etwas uͤberragend. *) 

Der Rachen dieſer Voͤgel iſt weit geſpalten; Kinn, Zuͤgel und Augengegend 
ſind ziemlich langborſtig. Sie tragen ein weiches, zerſchliſſenes, ſeidiges, 
duͤnn ſtehendes Gefieder, das faſt keine Geſchlechts⸗, aber weſentliche Alters⸗ 
verſchiedenheiten zeigt, und deſſen Farben, in große Parthieen vertheilt, im 
Alter ohne Flecken und Streifen ſehr zart in einander verſchmelzen. Die Aus⸗ 
faͤrbung des Kleides erfolgt ſchon durch die erſte Mauſer. Bis dahin verbleicht 
aber das Gefieder durch Abnutzung zuletzt außerordentlich, ja ſelbſt im ſpaͤteren 
Alter noch ſehr betrachtlich. | 

Die waͤrmeren Gegenden beider Feftländer haben von den wenigen, 
bisher bekannten Arten dieſer Falkengruppe eine oder die andere, zum Theile 
gemeinſchaftlich, aufzuweiſen. Es ſind unedle Raͤuber, die ſich gern in 
freien, aber nicht kahlen Gegenden aufhalten: indem ſie gewohnt 
find, auf den oberſten Spitzen der Baͤume oder groͤßeren Strauchwerkes 
ſitzend ihrer Beute aufzupaſſen, die ſie meiſt auf dem Freien fangen. 

Vermoͤge der langen, mit kraͤftigen Schwingen verſehenen Fittige zur 
leichten Bewegung in der Luft gemacht, ſchweben oder gleiten ſie 
ſchwimmend in leichtem und ſchoͤnem, aber meiſt weder ſehr ſchnellem, 
noch ſehr anhaltendem Fluge gemaͤchlich dahin; wobei ſie gewoͤhnlich krei⸗ 
ſend und in mäßiger Höhe fliegen, ſich jedoch zuweilen auch recht 
hoch aufſchwingen. Sie werden indeß als nicht ſo ruͤhrig und fliegluſtig ge⸗ 
ſchildert, wie ihr Ausſehen vermuthen laſſen moͤchte. Obgleich wenig Muth 
verrathend als Raͤuber, ſcheinen ſie in hohem Grade dreiſt beim necken⸗ 
den oder neidiſchen Angriffe auf anwohnende, fremdartige Nachbarn, 
und ſind beſonders zur Zeit der Fortpflanzung eifrigſt bemuͤht, ſelben den Ein⸗ 
tritt in ihr gewaͤhltes, eigenes Jagdrevier zu verweigern, oder ſie bald wieder 
uͤber die Graͤnzen deſſelben hinauszutreiben. 

Sie naͤhren ſich, allem Anſcheine nach, entweder weit mehr von 
großen Inſekten, namentlich Geradfluͤglern, als von Ruͤckgratsthieren; 
oder leben vielleicht zu Zeiten ausſchließlich von jenen, beſonders waͤhrend der 
waͤrmeren Jahreszeit, ſo lange ſich dieſelben haͤufig genug vorfinden. 


*) In Amerika giebt es Arten mit längerem, tief gegabeltem oder ee 
Schwanze. 
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Ihre Neſter ſtehen auf Baͤumen. 

Nahrungsweiſe und Geſammtgeſtalt machen ſie beide offenbar eben ſo ſehr 
den kleinen, unaͤchten Edelfalken, wie den Milanen verwandt; die 
Schnabelform hingegen ſammt der zarten Bildung des Gefieders, auch ſchon 
deſſen Faͤrbung, wie ſelbſt die Farbe der Eier, bringen ſie in auffallendem 
Grade den Weihen nahe; und an die Buſſarde kann ſowohl die Dicke 
ihrer Fuͤße und Zehen, wie beſonders ihr Umherſpaͤhen nach Beute von erha— 
benen Sitzplaͤtzen aus, erinnern. Den Wespenfalk en endlich ſcheinen ſie 
durch ihre Vorliebe für Inſektennahrung ähnlich. 1 


24. Der ſchwarzſchulterige Gleitaar. 
Falco melanopterus Daud. 


Der Blak, Kouhyeh, Zorrag, ſchwarzflügelige Schwimmer. = ?F. perspicillatus 
Licht. — F. dispar Temm. — Eranvs () caesius Syg, — E. melanopterus Br. 


5 Die Fluͤgeldeckfedern, eine ſchmale Einfaſſung der Augen und ein hier: 
mit zuſammenhaͤngender Fleck vor denſelben auf dem Zügel tief ſchwarz; Schwung» 
federn dunkelgrau, auf der Innenfahne dunkler und brauner; Fluͤgelrand, Kehle, 
Bauch, Hoſen, die meiften Innenfahnen und Unterſeite des Schwanzes, fo wie die 
der Fluͤgel ſtets weiß. Wachshaut, Schnabel von ihr an hinterwaͤrts und Fuͤße nebſt 
Augen hoch- oder orange-, in der Jugend hellgelb; Nägel und Schwanzfederſchaͤfte 
oberhalb ſchwaͤrzlich. Alt: Ruͤcken und zwei Mittelfedern des Schwanzes ſchoͤn und 
rein tief blaͤulich-aſchgrau, nach dem Kopfe zu heller werdend, die Stirn endlich, die 
Augenbraunſtreifen, die Halsſeiten und die Außenfahne der aͤußerſten Schwanzfedern 
nur blaßgrau oder grauweiß. Die ganze Unterſeite ſchoͤn weiß, bloß an Bruſt und 
Seiten ſehr ſanft grau angehaucht. Das Weibchen kaum minder huͤbſch, als das 
Maͤnnchen; an beiden kurz vor der Mauſer das Schwarze nur roͤthlichdunkelbraun, 
die Oberſeite faſt graulich - ifabellfarben, Jung: Oberhalb viel dunkler und mit 
merklichem braunroͤthlichem Anfluge, der auf dem Kopfe am ſtaͤrkſten iſt, auch hier 
und im Nacken noch verwaſchene dunklere Schaftflecke bildet; ſaͤmmtliche hintere Fluͤ— 
gel⸗, jo wie Schwung: und Schwanzfedern mit ſehr breiten, weißen oder gelblich⸗ 
weißen Enden, welche an den erſteren noch von verwaſchener Roſtfarbe begraͤnzt wer— 
den. Bruſt und untere Halsfeiten hell graulich-roftfarben, am Rande der Federn 
am hellſten; Unterbruſt heller, bloß angeflogen, mit ſchmalen dunkelbraunen Schaft: 
ſtrichen. Außenfahne aller Schwanzfedern faſt gleich dunkel, vor dem Ende noch et— 
was tiefer, doch meiſt ohne eigentliche Binde; nur zuweilen mit einfachem oder dop— 
peltem ſchwaͤrzlichem Endbande. L. M. 11½ “ 1“; W. 1/-1' 1”, 

Wiewohl über ganz Afrika verbreitet, ſcheint er doch am haͤufigſten in den ſuͤd— 
lichſten und noͤrdlichſten Ländern dieſes Welttheils, kommt namentlich in Lgypten, 
Nubien und der Berberei in Menge vor, iſt gemein an den Kuͤſten von Syrien, 
ſoll auch ſchon aus Oſt indien gebracht worden fein, Von der Suͤdweſtkuͤſte Afiens 
und dem Nordſtrande Afrikas mag er wohl nicht ſo ſelten, als man bisher glaubte, 
und nicht bloß unfreiwillig (als Verirrter oder Verſchlagener) nach Europa her— 
über kommen: da man ihn bereits mehrmals im ſuͤdlichen Frankreich angetroffen 
haben will und ein, gewiß recht altes, Maͤnnchen noch in ſpaͤter Jahreszeit in Deutſch— 
land erlegt worden iſt.“) Regelmaͤßig und nicht ſelten bewohnt er auch das ſuͤd— 
amerikaniſche Feſtland, bis nach Paraguai hinab, und ſtreift zuweilen ans ſuͤd— 
lichſte Ende der Vereinigten nordamerikaniſchen Freiſtaaten, nach Oſtflorida, 
hinauf. 12) Er ſcheint nicht bloß trockene, ſondern auch waſſerreiche Orte und die 


) Am 24. November 1828 auf einer Krähenhütte unweit Darmſtadt. 


12) Die amerikaniſchen (F. dispar Temm., F. perspicillatus Leht.) ſcheinen 
zwar meiſt etwas größer und oft etwas langſchwänziger, als die afrikaniſchen; find ihnen aber ſonſt fo 
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Ufer ſalziger Suͤmpfe zu lieben. Auf den abgeſtorbenen Äften hoher Bäume oder 
Straͤucher ſitzend, 

laͤßt ſich dieſer einfach- ſchoͤne Falke ſchon von ferne an dem ausgezeichneten, weit 
hin leuchtenden Weiß ſeines Unterleibes erkennen. Nicht allein mit den, in ſeiner 
Umgebung lebenden Wuͤrgern liegt er haͤufig im Streite; man ſieht ihn ſogar Raben 
und Milane hitzig verfolgen, und dieſe fo viel größeren Vögel wirklich aus feinem ein⸗ 
mal gewaͤhlten Jagdbereiche vertreiben. Bei uns kommt er nach dem Uhu geflogen, 
und baͤumt am Ende vor ihm auf. Seiner großen Schuͤchternheit wegen iſt ihm ſonſt 
ſehr ſchwer beizukommen. f | 

Durch ein lautes, ſehr durchdringendes Gefchrei, welches er oft, namentlich im 
Fluge, wiederholt, giebt er gewoͤhnlich bald ſeine Gegenwart zu erkennen. \ 

Seine Nahrung befteht vorzugsweiſe in Spring- und Geſpenſtheuſchrecken, unter 
denen er große Verheerungen anrichtet; ſelten in Maͤuſen und kleinen, vielleicht meiſt 
nur jungen Vögeln, *) 

Er baut auf Gabelaͤſte von Bäumen ein ziemlich großes, ſehr flaches Neſt, füt: 
tert daſſelbe mit Moos und Federn aus, und legt 4-5 weiße Eier. 


) Weihen. 


FALCONES circi B. 


Kenntlich an dem ſchwachen, etwas zuſammengedruͤckten, ſchon von der 
Wurzel ab gebogenen, ſtumpf- oder gar nicht gezahnten Schna⸗ 
bel von kaum mittler Laͤnge und mit großen Bartborſten am 
Grunde; ferner an den langen, duͤnnen, vorn ſehr wenig befieder⸗ 
ten Füßen mit mittelmaͤßigen Zehen und feinen, weder großen, noch 
ſtark gekruͤmmten, aber ſpitzigen Krallen, mit nicht undeutlichen 
Zehenballen und maͤßigen Hoſen; — an den langen ſchmalen 
Fluͤgeln und dem ziemlich langen, abgerundeten oder geraden 
Schwanze, welchen jene faſt oder ganz bedecken, wo nicht uͤberragen. 


Sie beſitzen unter allen Falken den feinſten, ſchlankeſten und zierlichſten 
Koͤrperbau, nebſt dem lindeſten Gefieder; ein Federkleid, welches nur am 
Halſe locker liegt, ſonſt aber glatt, allenthalben weich und biegſam iſt, und 
welches am Untertheile des Geſichts, beſonders hinten um die Ohren, eine 
beſondere Form und Richtung annimmt: indem es unten am Grunde ſchmal, 
an den Spitzen breiter, ſtumpfrund und etwas nach hinten eingebogen er⸗ 
ſcheint, auch bloß in dieſer Gegend ſteife Schaͤfte hat, und mehr oder weni⸗ 
ger aufrecht auf den Kopffeiten ſteht. Hierdurch wird ein zierlicher Feder⸗ 
wulſt gebildet, den man Schleier nennt; der jedoch nie ſo auffaͤllt, wie 
bei den Eulen; der auch, je nach Verſchiedenheit der Arten und des Alters, 
mit einem verſchiedenen Grade von Deutlichkeit hervortritt. Die Weibchen 
werden meiſtens im zweiten, die Maͤnnchen im dritten Jahre ausgefaͤrbt und 
zur Fortpflanzung faͤhig; bei manchen Arten jedoch die Maͤnnchen erſt im drit⸗ 


durchaus gleich, daß ſie deßhalb gewiß noch nicht als ſpeeifiſch verſchieden betrachtet werden dürfen. In 
der Befiederung der Tarſen bleibt, wenn man mehrere von jeden vergleicht, ebenfalls kein Unterſchied 
übrig, obgleich jene fie meiſt etwas weiter hinauf kahl zu haben ſcheinen. 


*) Erſtere verurſachen wahrſcheinlich jenen durchdringenden Biſamgeruch, welchen nicht bloß die 
Exeremente des Vogels verbreiten, ſondern welcher auch noch Jahre lang an den ausgeſtopften Bälgen 
zu haften pflegt. Indeß ſcheint es, als ſei derſelbe weder zu allen Zeiten des Jahres ſo ſtark, noch 
auch überhaupt zu allen Zeiten vorhanden. 


IV. Falke. 1) Weihen. 5 


ten, die Weibchen im vierten Jahre; oder beide Geſchlechter ſchon im zweiten. 
Von da an ſind die Weibchen den Maͤnnchen mehr oder weniger unaͤhnlich; ja 
gewoͤhnlich ſehen ſie ſogar ganz von ihnen verſchieden aus. Die Jungen glei— 
chen bald den Weibchen, bald ſind ſie wiederum noch auf ihre eigenthuͤmliche 
Weiſe verſchieden; ihr Schleier iſt meiſt noch minder deutlich. In allen Al: 
terszuſtaͤnden pflegen die Weihen, nach Art der Eulen und gegen die Gewohn— 
heit der uͤbrigen Tagraubvoͤgel, ihr Gefieder ſchnell zu wechſeln; am raſcheſten 
das ausgefaͤrbte Kleid. 

Weihen finden ſich in allen Welttheilen, nur nicht in den kaͤlteſten 
Regionen, und, wie es ſcheint, nirgends auf Gebirgen, ja ſchon ſelten in 
Berglaͤndern. Sie lieben vielmehr ebene, oder bloß huͤgelige, freie 
Gegenden, als Felder, Wieſen, Suͤmpfe und Gewaͤſſer, wo es 
doch meiſtens bloß Strauchwerk giebt; ſind daher ganz fuͤr weite, baum- und 
ſtrauchloſe Steppen geeignet, und auf dieſen vorzugsweiſe haͤufig. Die Ar⸗ 
ten pflegen eine bedeutende, bald nach einer, bald nach beiden Richtungen 
weit gedehnte Verbreitung zu haben; manche mit Erſtreckung über beide Feft: 
länder, Zuweilen ruhen fie auf Hügeln, Steinen, Pfaͤhlen und Bodenſchol— 
len, am liebſten geradezu auf der Erde, hingegen ſelten oder manche 
gar nie auf Baͤumen; und im Walde kommen ſie nur an den Rand, oder auf 
Stellen mit niedrigem Buſchholze. ) 


So oft ſie ſich indeß auch bei Tage eine Zeit lang auf den Boden nieder: 
laſſen, ſo gehen ſie doch nicht haͤufig auf demſelben; ſondern thun nur, 
mit ziemlichem Geſchick, einige große und ſchnelle Spruͤnge daſelbſt, 
in der Abſicht, ſich ein ſitzendes oder kriechendes Thier zuzueignen. Sie wid— 
men uͤbrigens der Unthaͤtigkeit nie viel Zeit; ſuchen zu einer ungeſtoͤrten Ruhe 
gern ein recht verborgenes Plaͤtzchen im Getreide, Graſe, Rohre oder Gebuͤ⸗ 
ſche; gehen des Abends erſt ſpaͤt zur Ruhe, und find noch in tie— 
fer Daͤmmerung, nachdem bereits die Nachteulen erſchienen, munter auf 
dem Platze. In einem ſanften, ſchlaffen und leiſen, ſchwimmenden und 
oft ſchwebenden Fluge, der ſchwankend iſt und unſicher ſcheint, gleiten 
fie faſt beftändig langſam und meiſt niedrig dahin, gleichſam ſich in der 
Luft wiegend oder ſchaukelnd, und dann ſich wieder durch matte Fluͤ⸗ 
gelſchlaͤge fortſchiebend. Die ſchmalen, langen, faſt durchaus gleich breiten 
Fluͤgel erſcheinen dabei am Ende wie abgeſtutzt, und die Spitzen der 
Schwingen gewoͤhnlich weit uͤber die Ruͤckenflaͤche erhoben. Bloß auf 
dem Zuge, und zum Theile in der Begattungszeit, geſchieht es: daß ſie gleich 
anderen, eigentlichen Tag-Raubvoͤgeln zu einer Hoͤhe aufſteigen, in welcher 
ſie kaum noch geſehen werden koͤnnen. Große Scheu und Furchtſamkeit 
hält fie von der naͤchſten Umgebung bewohnter Orte fern. Selbſt den Uhu 
achten fie faſt gar nicht, baͤumen daher nie vor ihm auf. Es find halbedle 
Falken, und ſehr ſchlaue, raubgierige Voͤgel, denen es, um weit 
ärgere Zerftörer zu werden, nur an größerer Kraft und an Schnelligkeit, nicht 
an Muthe gebricht: indem ſie zwar 


| ) Aufenthalt und Sitten machen fie daher zum entſchiedenſten Gegenſatze der Ha— 
bichte; obgleich ſie ihnen, beſonders den Sperbern, zum Theile im Baue ähneln. 
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keinen Vogel im Fluge fangen koͤnnen, ſondern die fliegenden *) 
durch Herumjagen zu ermuͤden ſuchen und ihr Niederſetzen abwarten muͤſſen, 
aber doch Alles angreifen, was ſie zu uͤberwaͤltigen vermoͤgen. Es ſind dieß 
kleinere Säugethiere, wie kleine junge Hafen, Maulwuͤrfe, Hamſter, 
Ratten und Maͤuſe; dann Amphibien, z. B. Froͤſche, Eidechſen, Blind⸗ 
ſchleichen; nicht minder alle auf der Erde, oder dem Waſſer lebenden 
Voͤgel von Repphuͤhner- und geringerer Groͤße, welche ſich hier uͤberrum⸗ 
peln laſſen, ohne vor ihnen aufzufliegen. Den Zweck des Überraſchens im 
Sinne behaltend, ſtreichen daher die Weihen immer tief uͤber dem Getreide, 
Graſe oder Rohre hin. Waͤhrend der allgemeinen Brutzeit treiben ſie ſogar 
diejenigen alten Voͤgel, welche ſelbſt ihren Kraͤften uͤberlegen ſind, mit Ge⸗ 
walt von den Neſtern, in deren Aufſuchung ſie außerordentliches Geſchick be⸗ 
weifen, und ſaufen alsdann, gleich den Haͤhern, die darin gefundenen groͤ⸗ 
ßeren Eier (bis zur Groͤße der Gaͤnſeeier) aus, verſchlucken die kleineren 
mit der Schale, oder ſtehlen eben fo gern die Jungen daraus, und naͤh⸗ 
ren ſich zur Brutzeit beinahe allein auf dieſe Weiſe. Bei den fruchtbaren 
Waſſervoͤgeln und den Huͤhnern, die ihre Jungen fuͤhren und ſie zu beſchuͤtzen 
bemuͤht ſind, ſuchen ſie die Altern durch allerhand Liſten zu taͤuſchen. (Die jun⸗ 
gen Huͤhnerarten verkriechen ſich dann einzeln; die jungen Schwimmvoͤgel be⸗ 
geben ſich entweder ins Schilf, oder ſammeln ſich in einen Haufen. Beide 
werden dabei von den Muͤttern vertheidigt, ſo gut es dieſen moͤglich iſt; oft 
nicht ohne gluͤcklichen Erfolg.) Manche Weihenarten rauben gelegentlich 
noch Fiſche aus ſeichtem Waſſer; und alle freſſen dazwiſchen mancher⸗ 
lei große Inſekten, mit welchen ſie anfaͤnglich ihre Jungen fuͤttern; auch 
Regen wuͤrmer. 

Im Horſten ganz abweichend von anderen Falken, niſten ſie weder auf 
Felſen, noch auf Baͤumen; ſondern auf der flachen Erde, oder bloß auf 
einer huͤgelartigen, unbedeutenden Erhoͤhung, oft nur in einem ſehr gering— 
fuͤgigen Horſte. Ihre faſt, oder ganz einfarbigen, weißen oder weißlichen 
Eier macht das feine Gefuͤge der porenreichen Schale und der matte Glanz 
kenntlich, und denen der Eulen aͤhnlich. 

Dem Baue nach ſind die Weihen den Sperbern eng verwandt, fedoch 
noch ſchmaͤchtiger und viel langfluͤgeliger, als dieſe; dabei ihre Beine etwas 
kuͤrzer, und die gleichfalls kuͤrzeren Zehen ſchon denen der Buffarde nahe 
kommend. Ihr Geſicht wird durch feine übrige Befiederung und vermoͤge der 
langen Bartborften mehr oder weniger dem der Eulen ahnlich; ihre abend— 
liche Geſchaͤftigkeit iſt es nicht minder, und ihr Gefieder beinahe gleich weich; 
ja ſelbſt die Ohroͤffnung erſcheint ſchon weiter, als bei den uͤbrigen Falken, 
ähnlich der vieler Eulen. ) Ihr Flug aber bleibt fo eigenthuͤmlich, wie ihr 
Aufenthalt, ihre Art zu horſten, und ihr Geluͤſt nach Eiern. 

Schon, indem fie unzählige Bruten nuͤtzlicher oder angenehmer Voͤgel 
verderben, ſchaden ſie in bewohnten Gegenden weit mehr, als ſie durch das 
Vertilgen von Inſekten und kleinen nachtheiligen Saͤugethieren nuͤtzen. 


wm 


) Zumal ſolche, die, eines etwas ſchwerledigen Fluges wegen, das Fliegen nicht 
lange in Einem fort aushalten. — 
*) So beſonders bei der Kornweihe. 
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185 Die Rohr-Weihe. 
Farco rufus Lth. (1.) 


Rothe, Roſt⸗, Brand», Waffer-, Sumpf-, Schilf-Weihe, Sumpfbuſſard, Brands, 
Roſt⸗Falke, Weißkopf. = F. aeruginosus L. — F. arundinaceus B. — F. Kra- 
meri B. — F. milvus var. 6 Gm? — AccırıtEer circus P. — A. aeruginosus K. 
— A.Korschun 8. G. Gm. — Cırcvs aeruginosus Svg.,, Hmpr. — C. rufus Vt., Svg. 
— C. rufus Bj. — Burzo aeruginosus Dmnt. — B. rufus Dmnt. 

Der Schwanz meiftens faſt gerade, ohne Querbinden (a); der Kopf 
und die Kehle ſehr hell, roſtroth, gelblich oder weißlich, im erſten Falle uns 
gefleckt, ſelten faſt braun und bloß roſtgelb geſaͤumt. Die groͤßten Schwungfedern 
ſchwarzbraun (bd); Füße hoch- oder gruͤnlichgelb; Schnabel blauͤlich mit ſchwarzer 
Spitze. Alt: Fuͤße und Wachshaut gelb; der Schleier ziemlich deutlich; die Hoſen 
roſtbraun, oder recht tief roſtfarben. Maͤnnchen in oder nach dem dritten Jahre 
ſind waͤhrend des Fruͤhlings ſehr huͤbſch: Ihr Augenſtern gelb. Kehle und Oberkopf 
weiß, letzterer mit tief braunen Schaftſtrichen; die Wangen braun mit Weiß , der 
Schleier weiß, fein mit Dunkelbraun beſprengt; Oberleib und größter Theil der Fluͤ⸗ 
gel dunkelbraun, bloß ein großer Achſelfleck auf weißem Grunde ſo gefleckt; Vorder— 
hals und Bruſt roſtgelblichweiß, mit großen, lanzettfoͤrmigen, braunen Schaftflek— 
ken; Bauch, After und Hoſen ſchoͤn roſtbraun; Schwanz hellgraulich; Schwungfe— 
dern der zweiten Ordnung aſchgrau. Im Spaͤtſommer iſt Alles fahler. Im Herbſte, 
ehe die Farben zu verbleichen beginnen und die Federn ſich abreiben (e), ſieht der 
Kopf zuweilen faſt braun, gewoͤhnlich aber ſammt dem Vorderhalſe im Grunde dun— 
kelroſtgelb aus; der Mantel dunkel chocoladenbraun, hie und da mit einzelnen ſchma— 
len, am Fluͤgelbuge aber mit ſehr breiten, dunkel roſtgelben Kanten; Schwanz, 
große Fluͤgeldeckfedern und mittlere Schwingen aſchgrau. Weibchen: mit braunen 
Augen; ſonſt im ſehr hohen Alter dem Maͤnnchen gleich. Gewoͤhnlich: im Fruͤh— 
linge an Kopf und Kehle gelblichweiß, oder auch braun geſtrichelt; am Schleier, 
Leibe und Fluͤgel braun; an der Bruſt bloß heller, oder wie auf dem Ruͤcken, auch 
wohl einzeln weiß gefleckt; auf dem Fluͤgel gegen die Mitte mit einem ſchiefen, ſehr 
laͤnglichen, großen, und an den Schultern mit einem aͤhnlichen kleineren, gelblich— 
weißen Schilde; am Schwanze braun, ins Roſtroöthliche fallend, feine untere Seite 
bleich roſtbraͤunlich; Bauch, Hoſen und After roſtbraun. Im Herbſte ſieht es, im 
gleichem Grade wie das Maͤnnchen, dunkler aus. Im mittleren Alter ſind beide 
Geſchlechter dunkler: am Schwanze braun, nur am Steiße und den Hoſen ins Roſt— 
braune ziehend, an den Achſeln mit wenig Weiß, auf den Schwingen faſt ohne Grau; 
die Augen braun. Jung: Mit undeutlichem Schleier; Wachs haut und Beine grüne 
lichblaßgelb; Augen dunkelbraun. Die Kehle, der Scheitel und halbe Hinterhals 
rein roſtgelb, oder bloß hell gelblichroſtroth, oder bis auf den Ruͤcken hinunter braun: 
gelb, nur auf dem Mittelſcheitel mit einigen kleinen oder Einem großen tiefbraunen 
Flecke; der Schleier und ganze Koͤrper ſammt Fluͤgeln, Schwanz und Hoſen rein 
roöͤthlichſchwarz- oder tief chocoladenbraun, auf dem Ruͤcken violett glänzend, und 
gewoͤhnlich nur an den Ruderfedern und mittleren Schwingen mit halbmondaͤhnli— 
chen, roſtgelben Endſaͤumen, ſelten an der Oberbruſt und dem Oberruͤcken mit fol: 
chen Flecken; Schwanz unten glaͤnzend dunkelgrau. Im naͤchſten Fruͤhlinge Alles 
viel bleicher und glanzlos. L. M. 17 8-10, W. 1710-2“. 

Anmerk. (a) Nur als ziemlich feltene Ausnahme zeigen manche Vögel von mitt— 
lerem Alter auf dem grauen Schwanze ein mäßig breites, durchgehendes, braunes 
Endband; und an den Innenfahnen noch 4-5 ſchmale, unvollſtändige und unre— 
gelmäßige Binden, welche bloß aus Flecken beſtehen, ſich auch bei folgenden Mauſern 
verlieren. — (b) Die bedeutenden Abweichungen in der Länge der verſchiedenen 
Schwungfedern ſcheinen mit vom Alter abzuhängen: indem Vögel von gleichen Jah— 
ren einander darin meiſt gleichen, oder doch nahe kommen. — (e) Das Ausbleichen, wie 
das Abreiben des Gefieders findet hier in fo außerordentlichem Grade Statt, wie ſonſt 
bei keinem inländiſchen Raubvogel. 

Die Rohrweihe iſt ein Vogel des alten Feſtlandes: indem ſie die platten, 
waſſerreichen Gegenden mit Teichen, Bruͤchen und naſſen Feldmarken durch beinahe 
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ganz Europa, Aſien und Afrika bis jenſeits beider Wendekreiſe bewohnt, 
dem neuen Continente fehlt. In Norwegen und Schweden iſt ſie ſelten; in 
Deutſchland, wie in anderen gleich gemäßigten oder ſuͤdlicheren Ländern und in 
Sibirien ziemlich gewoͤhnlich, ſtellenweiſe und in Holland haͤufig; auf Sardi⸗ 
nien, in Agypten und Nubien in Menge, und in Italien ſchon Jahr aus, 
Jahr ein vorhanden. Gewiß fehlt ſie an ſolchen Teichen nicht, auf denen wilde 
Gaͤnſe bruͤten. k Sie laßt ſich bloß ausnahmsweiſe auf ordentliche Bäume nieder; 
ſtellt ſich im Maͤrzmonate bei uns ein, und zieht im October weg: 

in manchen Faͤllen zu zweien, gewoͤhnlich aber jede einzeln fuͤr ſich. Bei ziemli⸗ 
cher Dreiſtigkeit erſcheint ſie doch ſehr vorſichtig. Waͤhrend der Bruͤtezeit tummelt 
ſich das Maͤnnchen ſtundenlang in unermeßlicher Hoͤhe uͤber dem Weibchen auf dem 
Horſte herum: ſtuͤrzt mehrmals unter vielen Schwenkungen faſt lothrecht herab, 
wobei es ſich ruͤcklings uͤberſchlaͤgt, erhebt ſich neuerdings wieder; und ſchreit waͤh⸗ 
rend dieſes Spiels 

am oͤfteſten hoch keu oder queih, nicht ſelten auch in verſchiedenen angeneh⸗ 
men, zum Theile mauenden Toͤnen nach Art des Eichel haͤhers. Das Weibchen 
ruft pitz-pitz, oder lang gedehnt piep-piep. Beide thun es jedoch nur im Früh: 
linge aus freiem Antriebe; zu andern Zeiten nie, außer in der Angſt bei Verwun⸗ 
dung: wo ſie haſtig ſchirkende Laute, wie die Habichte, von ſich geben. 

Sie verfolgen ganz beſonders die ſchwarzen Waſſerhuͤhner, berauben naͤchſt ihren 
Neſtern vorzuͤglich die der Enten und Gaͤnſe, und fangen Fiſche. 

Der Horſt, im hohen Rohre, im Schilfe, Gebuͤſche, oder auf trockenen Ku⸗ 

fen im Waſſer ſtehend, enthält nach der Mitte des April oder im Mai 3-4, ſelten 
5-6, gruͤnlich- oder gruͤnlichblauweiße, zuweilen durch beitzende Feuchtigkeiten be⸗ 
ſchmutzte, inwendig ſtets gruͤne Eier. 


26. Die Wie ſen w 
Fauco eineraceus Mont. (2.) 


Kleine, aſchgraue, langſchwingige, Band-Weihe, kleine Kornweihe. = F. pygargus L. 


8.2 — F. Novae Terrae Gm. — F. Buffoni Gm?? — F. strigiceps Var. C., E. 
& F. NIsI. — F. vittatus Herm. — F. lanarius Billberg? — F. uliginosus WIS. — 
Cırcus cineraceus Bj, — C. Montagui Vt., Rnz. — C. gallinarius Svg. 


Der Schleier nur undeutlich, durch die Federform wenig auffallend, unter 
dem Kinne oft kaum ſichtbar, allenthalben wenig fuͤhlbar, mit wenig umgebogenen 
Federenden. Die Spitzen der ſehr langen Flügel bis an, oder bei alten Voͤ— 
geln noch etwas uͤber das Ende des ſtark abgerundeten, mit 4-5 Binden be— 
zeichneten Schwanzes reichend. (a) Der Schnabel ſchwarz, mit gelber Wachs— 
haut. Altes Maͤnnchen im vierten Jahre: Mit hochgelben Augen und Fuͤßen. 
Oberhalb und an der Bruſt allenthalben blaͤulichaſchfarben, an Scheitel, Wangen, 
Ruͤcken und Fluͤgeldeckfedern am dunkelſten; nur nahe um die Augen ſchwaͤrzlich; un— 
ter denſelben und an der Kehle weißlich; die 6 groͤßten Schwingen nebſt einem 
Querbande von ½ 34" Breite über die Mitte der Schwingen zweiter Ordnung 
(nebſt noch einem zweiten, im Sitzen unſichtbaren zunaͤchſt der Wurzel derſelben) ſind 
kohlſchwarz. Bauch, Weichen, After und Hoſen weiß, mit ſchoͤn blaͤulichroſtrothen 
Schaftſtrichen; Mittelfedern des Schwanzes und Außenfahne der übrigen wie der 
Rücken, auf der inneren Fahne und an der Unterſeite weiß mit 4-5 roſtfarbigen 
Querbinden. Maͤnnchen im zweiten Jahre: Oberhalb roͤthlichbraungrau, am 
Nacken und Steiße mit Graublau uͤberlaufen, am Scheitel roͤthlichgrau oder roſtfar— 
ben, dunkelbraun geſtreift, an den Wangen heller, im Genicke weiß und braunge— 
ſtreift; bloß an den Spitzen der großen Schwingen ſchwaͤrzlich. Unterhalb weiß, 
am Kropfe truͤber, faſt uͤberall mit einzelnen und feinen, braunen Schaftſtrichen, und 
an Oberbruſt, Seiten und After mit kleinen dunkel roſtgelben Flecken an den Feder— 
ſpitzen. Der Schwanz grauer, als bei den aͤlteren, auch an den Mittelfedern mit 
6-7, an den inneren grauen, an den Äußeren roͤthlichen Binden. Die ſehr alten 
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Weibchen ſehen ebenſo aus. Im übergange ſind ſie zuweilen unten roſtgelblich, 
an der Kehle etwas matt roſtroͤthlich gemiſcht, und an den Schaͤften ſchmal dunkel⸗ 
braun in die Laͤnge geſtreift: welche Zeichnung am Bauche ins Roſtbraune geht, und 
die unteren Schwanzdeckfedern beinahe ganz einnimmt. Die gewoͤhnlichen alten 
Weibchen haben, gleich den jungen Voͤgeln: braune Augen, hellgelbe Fuͤße; 
dunkelbraune Wangen und Augengegend mit einem ſehr laͤnglich-dreieckigen, weißen 
Flecke unter den Augen; einen dunkelbraunen Oberleib mit hellroſtbraunen, mond⸗ 
foͤrmigen Endſaͤumen und braunſchwarze, weißlich gekantete Mittelſchwingen, faſt 
weiße letzte Deckfedern des Schwanzes; auf dieſem ſelbſt 4 breite ſchwarze Querbin⸗ 
den, einen roͤthlichen End- und Seitenrand, und eine roͤthlichweiß grundirte Unter: 
ſeite deſſelben; den Scheitel, den Nacken und die Halsſeiten roſtfarben, dunkelbraun 
gefleckt; einen vorn hellroſtfarbenen Schleier; und einen durchaus etwas tiefer roſt— 
farbenen, laͤngs den Schaͤften haͤufig noch ganz zart mit dunklerem Braunroth ge— 
ſtreiften Unterleib, der ſich an den dunkleren jungen Maͤnnchen manches Mal dem 
Kupferrothen nähert, L. M. 106-7“, W. 17-8 .“ Ä 

Anmerk. (a) Das Längenverhältniß der einzelnen Vorder ſchwingen zu 
einander iſt bei dieſer und bei der Kornweihe ſo unbeſtändig und ſchwankend, daß ſich 
darauf kein beſtimmtes Artenmerkmal gründen läßt. Doch kann es in zweifelhaften Fäl— 
len mit als Aushülfe dienen. Gewöhnlich iſt bei der gegenwärtigen die 1te länger, als 
die 6te; die 2te bedeutend länger, als die Ste, oder der Aten gleich; die Zte oft weit über 
alle vorſtehend. 

Oſtwaͤrts ſcheint fie den Ural kamm nicht zu uͤberſchreiten, obgleich fie noch am 
Kaukaſus wieder vorkoͤmmt. Sie geht aber ſo weit nach Weſten, daß auch Nord— 
amerika ſie theils gewoͤhnlich, theils haͤufig beſitzt; in Afrika vielleicht, wenig⸗ 
ſtens zu Zeiten und dann in ziemlicher Anzahl, ſuͤdlich hinab bis ins Kafferland; 
lebt in Dongola auch den Sommer hindurch, und findet ſich nordwaͤrts ſo weit wie 
die folgende auf der ſcandinaviſchen Halbinſel. Sie mag hier, ebenſo, wie in 
Rußland und mehreren anderen Ländern, freilich nur ſelten vorkommen; indeß be⸗ 
wohnt ſie unſer Vaterland allenthalben, ja einzelne Striche deſſelben, Schleſien, 
Sſtreich, und Ungarn haͤufiger, als die Kornweihe; bleibt auch zuweilen den 
Winter uͤber da, der Regel nach aber nur vom Anfange des Maͤrz bis in den Octo— 
ber. Sie haͤlt ſich in feuchten und fruchtbaren, oder naſſen, einſamen Gegenden mit 
weitläufigen Wieſenflaͤchen und Getreidefeldern, mit Waſſer und zugleich mit einzel⸗ 
nem Geſtraͤuche auf, lange nicht ſo gern an trockenen Orten. Das übernachten ge— 
ſchieht auf der Erde. 

Nicht allein ihr Bau iſt noch ſchlanker, ſondern auch ihr Flug noch leichter, als 
der Flug der folgenden Art; ihre Menſchenſcheu zwar groß, jedoch in der Gefangen— 
ſchaft gleichwohl bald verſchwunden. 

Sie niſtet gern im Getreide, oder auf Winterrapsfeldern; und legt 4-6 grau: 
lichkalkweiße, inwendig ſchoͤn lichtgruͤne Eier. 


Die Korn Weihe. 


FALCO pygargus auctt. (3.) 


Blaue, weiße, Mehl-, Getreide-, Ringel-, Halb-Weihe, blauer, aſchfarbiger, weiß— 
licher Habicht oder Falke und Sperber, Ringelfalke, grauweißer, kleiner Rohr- und 
Lerchengeier, St. Martins Vogel, Baſtardeule. — F. pygargus L. S.?, Gm 2, Scp.? — 
F. eyaneus L. S. — F. albicans Gm? — F. bohemicus Gm. 22 — F. subbu- 
teo Ddn. — F. europygistus(!) Ddn. — F. griseus Gm. — F. hudsonius L. 8. 
— F. rubiginosus Lth? — F. strigiceps Nlsſ. — F. macrourus Gm. — F. 
montanus var. 6 Gm?, Lth. — F. torquatus Brach. — AccIrITER macrourus 8. 
G. Gm. — A. variabilis P. — Agvıra variabilis Schrk. — Cırcus cyaneus Hmpr. — 
€. europigistus(!) Vt. — C. hudsonius Vt. — C. gallinarius Vt. — C. py- 
gargus Bj. — Py6arcus dispar K. — Burzo cyaneus Dmnt. — B. pygargus Dmnt. 
— SPARVIUS macrourus Vi. 

Der Schleier immer recht deutlich und ſehr vollſtaͤndig, d. h. immer ganz 
deutlich um die Kehle herumreichend, allenthalben mit ſehr ſichtbar umgekruͤmmten 
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Federenden; daher auch allenthalben recht fuͤhlbar, ſteiffederig. Die zuſammenge⸗ 
legten Flügel ſtets über 1“, bei jungen Vögeln gegen 2“ kuͤrzer, als der ent⸗ 
weder gerade, oder maͤßig abgerundete Schwanz; der Buͤrzel breit- und meiſt 
rein-ſchneeweiß. (a) Der Schnabel ſchwarz; die Füße ſchoͤn hellgelb. Das alte, 
dreijaͤhrige Maͤnnchen: Schoͤn hell blauͤlichaſchgrau, Kopf, Schultern und Ruͤcken 
am dunkelſten, nur im Genicke eine dunkelbraun und weiß geſtreifte Stelle; von den 
weißgrau geſaͤumten großen Schwungfedern kaum die Endhaͤlfte grauſchwarz. Die 
Unterſeite von der Bruſt an reinweiß; nur der Schwanz an jeden 3 oder 4aͤußer⸗ 
ſten Federn mit mehreren, verloſchenen, ſchwaͤrzlichen Querbinden. Augen und 
Wachshaut angenehm gelb. Zweijaͤhrige Maͤnnchen: Dunkler, und mehr rein 
aſchgrau, mit helleren Kanten, weißem Schleier, weißlich gemiſchtem Geſichte und 
etwas graubraͤunlich geflecktem Steiße; die 3 bis 4 gelblichweißen Seitenfedern des 
Schwanzes mit 7-8, nach außen ſchmaͤleren, braungrauen Querbinden und weißen 
Kanten. Altes Weibchen: Hinter, unter und über den braungelben Augen weiß: 
lich; an den Wangen röthlid und braun, auf dem Scheitel roſtroͤthlich und ſchwarz— 
braun, auf dem Schleier weißlich und braun geſtreift. Sonſt oben dunkelbraun mit 
deutlichen, beſonders am Halſe breiten, weißlichen und roſtroͤthlichen Kanten, auf 
den kleinen Fluͤgeldeck- und Ruͤckenfedern noch mit blaß roſtroͤthlichen Seitenflecken, 
auf den graulichen Schwingen in der Mitte mit ſchwaͤrzlichen Querbinden. Unten 
weiß, an der Bruſt mit breiten braunen, zum Theile lanzettfoͤrmigen, an den Sei⸗ 
ten mit längeren und größeren, an Bauch und Schenkeln roͤtheren und fpießförmi- 
gen Laͤngsſtreifen an dem Schafte jeder Feder. Die mittleren Schwanzfedern mit 
5-6 dunkelbraunen und 5 grauen, die Seitenfedern weißlich und nach außen roͤthli— 
cher mit 4 dunkelbraunen, am Rande und nach außen hin immer roͤther werdenden 
Querbinden. Junge Voͤgel: den Muͤttern aͤhnlich; jedoch oben mehr roſtbraun 
gemiſcht und unten mit lebhafterem, oft ſehr ſtarkem, dunkel roſtgelblichem Anfluge, 
auch mit roͤtheren und noch deutlicher ausgedruͤckten Laͤngeflecken, zumal im maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte. Wachshaut gruͤnlichgelb; Füße blaßgelb. (b) L. M. 1“ 8-9“, 
W. 1’ 10-11, / 

Anmerk. (a) In der Regel iſt, ſobald die Flügel gehörig ausgebildet, rein vermaus 
ſert und vollfederig find, die ite und 6te, die 2te und ste, die Ste und 4te Schwungfeder 
gleich; oft iſt die erſte etwas kürzer, als die ſechste. — (b) Es kommen, verſichert man, 
einzelne Männchen mit ſehr breiter dunkler Endbinde am Schwanze, und 
andere, wahrſcheinlich außerordentlich bejahrte, mit ganz weißem Schwanze vor. 

Artet aus: ganz weiß; — vielleicht iſt dieß jedoch nur ein ſo helles, ungewöhnlich altes 
Männchen (?). 

Europa von Schweden abwaͤrts, Aſien unter gleicher Breite, Afrika bis 
Nubien und Dongola, wo nicht noch tiefer ſuͤdlich, und das noͤrdliche Ame— 
rika bis gegen den Polarkreis hin, machen die Heimath der Kornweihe aus. Sie 
iſt ein Raubvogel, der bloß in Gebirgslaͤndern ſelten bleibt, dagegen auf weiten, 
mit fetten Getreidefeldern, Wieſen, Moraͤſten und einzelnem niedrigem Gehoͤlze be— 
deckten Flaͤchen ſchon ziemlich gemein iſt, in manchen waſſerreichen Landſtrichen und 
auf grasreichen Steppen — 3. B. auf der großen tatariſchen, und in Holland 
— ſogar haͤufig vorkommt; der trockene Orte viel minder liebt, als feuchte, in 
Deutſchland vom Maͤrz und April an bis in den October hinein angetroffen wird, 
ja in gelinden Wintern nicht ohne Ausnahme fortzieht. Sie ſchlaͤft zuweilen auf 
Baͤumen, gewoͤhnlich jedoch auf der Erde. 

Lebt nie geſellig; iſt ſehr ſcheu und behutſam, dabei muthig genug, um ſogar 
verwundete ſtaͤrkere und edlere Gattungsverwandte, z. B. Wanderfalken, anzugrei⸗ 
fen; ſoll ſich auch, gezaͤhmt, zur Rebhuͤhnerbaize abrichten laſſen. 

Ihr Geſchrei wird ſelten vernommen; nur des Abends im Fruͤhlinge, waͤhrend 
des Herumſchwaͤrmens der Paare, und beim Anblicke des Uhu: dann entweder als 
ein ſanftes Gaͤgergaͤg gaͤg, oder beim Neſte auch als ein durchdringendes Pie: 
pen. Bloß in der Angſt ſtoßen ſie noch ein ſperberartiges Schickern aus. 

Die Kornweihe gehoͤrt mit unter die Hauptfeinde der Feldlerchen. 


Sie horſtet im niedrigen Geſtraͤuche des Waldrandes, in vereinzelten Wieſen⸗ 
buͤſchen, im Rohre oder Graſe, und am haͤufigſten im Wintergetreide; baut jedoch 
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oft mehrere Neſter, ehe fie in eines ihre 4-6 Eier legt, die blaugruͤnlich , grau⸗ 
oder ſchmutzigweiß, ſelten mit verwaſchenen veilchengrauen oder ſchmutzig hellbraunen 
Flecken verſehen find, und inwendig ſchoͤn apfelgruͤn ausſehen. — ) | 


„ Eule. 


S TRIX L. 
. 

Schnabel: kurz, wenig aus den Geſichtsfedern hervorragend, 
oben ohne Zahn und Ausſchweifung, faſt durchaus gekruͤmmt, mit ſtark 
hakenfoͤrmiger Spitze und einem Einſchnitte in der Unterkinnlade; mit 
einer oft undeutlichen, von den langen ſteifen Borſtenfedern des 
Schnabelgrundes bedeckten, in der Farbe nicht unterſchiedenen Wach &= 

haut, welche uͤber den 

Naſenloͤchern, die rundlich find und am Rande derſelben liegen, aufgetrie⸗ 
ben erſcheint. 

Füße: ſtark, bei weitem in den meiſten Fällen bis an die Nägel befie⸗ 
dert; in den wenigen entgegengeſetzten eben ſo weit mit einzelnen 
ſteifen Haaren bewachſen. Die Zehen alle ziemlich kurz; die 
hinterſte die kuͤrzeſte und ſchwaͤchſte, ſogar auch etwas hoͤher 
eingelenkt, als die übrigen *); die äußere ſehr leicht nach hin: 
ten wendbar und ohne Spann haut. Die Krallen groß, rund“), 
lang und außerordentlich ſpitzig, maͤßig gebogen; die an der 
inneren Vorderzehe entweder nicht, oder nur mit der mittleren zugleich 
die groͤßte. | 

Flügel: lang, oder ziemlich lang; bei der Mehrzahl muldenfoͤrmig aus⸗ 
gehoͤhlt. i 

Schwanz: mittelmaͤßig, oder ziemlich lang; abgerundet, oder keilfoͤrmig, 
nur bei Einer Art ausgeſchnitten. 

Kopf: groß oder ſehr groß, dick, beſonders hinter den Augen breit, an 
der Stirn niedrig, auf dem Scheitel erhöht; mit ſehr großen Au— 
gen, die eine ſtarke Nickhaut haben und ſo wenig nach der Seite zu ge— 
ſtellt find, daß fie von vorn her vollſtaͤndig geſehen werden koͤnnen; end: 
lich mit meiſt ungeheuer großen, durch eine Art Klappe verſchließba— 
ren Ohrmuſcheln; daher fein Anſehen mehr oder weniger katzenartig, 
oder affenaͤhnlich. | 


Die Augen werden, jedes für ſich, zunaͤchſt von langen und ſtraffen, 
zerſchliſſenen, haaraͤhnlich auslaufenden Federn umgeben: die von 
ihnen ſtrahlenfoͤrmig oder radſpeichenartig, wie von einem gemeinſamen 


1) Die hervorſtechende Ausbildung des Schleiers und der Ohröffnung, fo wie die Färbung der 
Weibchen und Jungen, berechtigen die Kornweihe zur nächſten Stelle neben den Eulen: unter wels 
chen ſich ihr wieder die Sumpfohreule noch am allernächſten anreihet. 

) Durch letzteren Umſtand weichen die Eulen nicht allein von den übrigen Raubvögeln, 
ſondern — mit Ausnahme der Ziegenmelker und der Hühner vögel — auch 
von ſämmtlichen Landvögeln auf eine ſehr bemerkenswerthe Weiſe ab. 


) Nur mit höchſt ſeltener Ausnahme hiervon in Betreff der Kralle an der Mittelzehe. 
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Mittelpunkte, ausgehen, und die, indem ſie vorn auf der Stirn an einander 
ſtoßen, die fo genannten Geſichts- oder Augenkreiſe bilden. Einige an⸗ 
graͤnzende, gewoͤhnlich unter dem Kinne ſich vereinigende Reihen abgerunde⸗ 
ter, an der Wurzel ſchmaler, vom Kopfe abſtehender Federn ſtellen dann, ne⸗ 
ben dieſen, noch jenen mehr oder minder vollſtaͤndigen (bei manchen Arten 
bloß in der Ohrgegend deutlichen) Federkranz dar, welchen man unter der Be⸗ 
nennung des Schleiers begreift. Den ganzen Koͤrper bekleidet ein langes, 
weiches, ſehr elaſtiſches und ſanft anzufuͤhlendes Gefieder: welches unter ftar- 
ker Beruͤhrung mit den Händen leiſe kniſtert, und ſehr oft durch lockeres Ab: 
ſtehen die Voͤgel anſcheinend groͤßer macht, als ſie wirklich ſind. Der Unter⸗ 
ſchied der Geſchlechter liegt bei den meiſten lediglich in der Koͤrpergroͤße; ſelbſt 
eine Altersverſchiedenheit findet nur bei ſehr wenigen, und meiſtens in einem 
maͤßigen Grade Statt. Der erſte Flaum der Jungen iſt grau; ſelten grau⸗ 
roͤthlich, und dunkel gewellt; nur bei ſehr wenigen Arten ungefleckt. Die 
erſte Mauſer erfolgt ſehr fruͤh; keine geſchieht langſam. Sie begatten ſich 
bereits im zweiten Lebensjahre. 

Ueber alle Gegenden der Erde verbreitet, halten ſie ſich theils in 
Waͤldern, theils an felſigen Orten, oder an beiden zugleich auf; rauben jedoch 
faſt alle nicht weniger auf dem Freien, als im Gehoͤlze. Bloß einzelne Arten 
ſcheuen Wald und Baͤume mehr oder minder. 

Manche find beinahe ganz außer Stande, ſich auf der Erde fortzubemwe- 
gen; die anderen thun es unbeholfen, in haſtigen Saͤtzen, mit unnatuͤrlich 
geſpreitzten oder gedehnten Gliedern, und mit geluͤfteten Fluͤgeln; beſonders 
aber erſcheinen alsdann die Fuͤße weit vorgeſtreckt. Sitzend pflegen ſie die 
aͤußere Zehe oft, beim Zugreifen jederzeit, mit nach hinten zu kehren. 
Sie halten alsdann den Leib ſehr gerade, in einer der ſenkrechten ſich 
naͤhernden Richtung, und laſſen den Schwanz nieder haͤngen: fo zu⸗ 
mal die kurzſchwaͤnzigen immer, die mit laͤngeren Schwaͤnzen begabten aber 
dann, wenn ſie ſich auf einen Baumaſt oder an den Rand eines Steines, Fel⸗ 
ſens ꝛc. geſetzt haben. Zornig gemacht, ſtraͤuben ſie das Gefieder, 
und bringen durch heftiges Zuſammendruͤcken der Kinnladen wiederholentlich 
einen knappenden Ton hervor. Ihr Geruch iſt nicht fein; das Gehör 
dagegen außerordentlich leiſe, und das Geſicht unter relativ ange- 
meſſenen Umſtaͤnden eben ſo ſcharf. Das ſchwache Pfeifen der Maͤuſe 
3. B., oder ſelbſt das Raſcheln derſelben im duͤrren Graſe, vernehmen ſie in 
bedeutender Entfernung, und kommen herbei, ſobald ſie jenes hoͤren; auch, 
wenn es nur treffend nachgeahmt wird. 

Sie naͤhren ſich von lebendem, felbft-gefangenem, warmbluͤti⸗ 
gem Raubez; oder entwenden nebenbei friſch gefangene Thiere aus Schlingen 
u. dergl. Ihre gewoͤhnlichſte Beute machen kleine Saͤugethiere 
aus; und ihre ungemein ſpitzigen Klauen durchdringen mit groͤßter Leichtig⸗ 
keit die feſten, elaſtiſch-zaͤhen Haͤute derſelben. Im Nothfalle, vornehm⸗ 
lich bei den kleineren Arten oder beim Auffuͤttern der Jungen, muͤſſen 
auch Inſekten dienen.“) Die Fangweiſe kommt im Allgemeinen mit der 


*) Zum Theile, wie es ganz beſtimmt ſcheint, ſelbſt ſchon bei manchen europäiſchen 
auch Fiſche! — (S. die Schnee-Tageule, den Bartkauz. — — Unter den aſiatiſchen Eu⸗ 
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der Falkengattung überein; aber die behagliche Weiſe der Falken, zu freſſen, 
vermißt man bei den Eulen gaͤnzlich: wenigſtens bei den groͤßeren. Kleine 
Saͤugethiere zerknirſchen ſie gewoͤhnlich nur mit dem Schnabel, oder begnuͤ⸗ 
gen ſich damit, ihnen das Genick zu brechen, um fie nachher, oft mit widerli⸗ 
cher Anſtrengung, ganz zu verſchlingen. Ein Verfahren, welches der weite 
Rachen ſogar bei ſolchen Geſchoͤpfen noch zulaͤßt, die, nach Verhaͤltniß des 
Koͤrperumfanges der freſſenden Eule ſelbſt, ſchon ziemlich groß ſind. Im 
entgegengeſetzten Falle wird das Thier zerriſſen und abgehaͤutet, doch ein 
Theil der Haut nachgenommen; denn das Verſchlingen von magenreinigenden 
Federn und Haaren iſt ihnen noch viel unentbehrlicher, als den Falken. Ge: 
woͤlle ſpeien ſie unter namhafter Anſtrengung, mit wiederholtem Schuͤtteln 
des tief heruntergebeugten Kopfes, durch den weit aufgeſperrten Schnabel aus. 

Obgleich an ſehr verſchiedenen Stellen horſtend, ſtimmen ſie doch ſaͤmmt⸗ 
lich überein in dem Baue ſehr leichter, geringfuͤgiger und ſchlechter Ne— 
ſter: welche fie häufig ſogar ganz ſparen, oder durch Beſchlagnahme frem- 
der, von ihren Urhebern bereits verlaſſener Neſter erſetzen. Eine eben ſo ent⸗ 
ſchiedene Ahnlichkeit herrſcht bei allen hinſichtlich der Farbe der ſehr matten, 
feinſchaligen, jedoch auffallend porenreichen, meiſt ſehr rundlichen, oft bei- 
nahe kugeligen Eier: die inwendig, wie aͤußerlich, ohne Ausnahme weiß 
ausſehen und bei den größeren Arten klein, bei den kleineren hingegen ſehr 
groß ſind. An den Jungen haͤngen ſie mit der ausgezeichnetſten Liebe. 

Der Landwirth muß fie ſaͤmmtlich, als für ihn nuͤtzliche Vögel, ſehr 
hoch ſchaͤtzen. Dem Jaͤger freilich fügen die größeren Arten einen ganz be⸗ 
trächtlichen Schaden an feinem Haar- und Federwilde, fo wie zuweilen beim 
Vogelfange zu; die kleineren ſollte auch er ſeiner Forſten halber, die ſo oft 
durch Maͤuſefraß leiden, ſorglich ſchonen. 


a) Tag⸗Eulen. 


StriceEs diurnae N. 


Die Eulen mit einem zwar an ſich immer noch großen, aber für ihre Sat: 
tung nur kleinen, oder etwa mittelmäßigen Kopfe; mit mei- 
ſtens weniger plattem Geſichte, mit einem gewoͤhnlich nicht ſo dichten 
Federkreiſe um die Augen, mit einem meiſt undeutlichen, ſtark un⸗ 
terbrochenen oder beinahe fehlenden Schleier ), und mit nicht 
viel größeren Ohroͤffnungen, als bei anderen Vögeln; mit dicht befie— 
derten, nicht langen oder ſehr kurzen Fuͤßen, und mit wenig geboge— 
nen Flügeln, die merklich oder viel kuͤrzer find, als der ziem- 
lich lange, ſtark abgerundete, oder lange und ſchwach Eeil- 
foͤrmige Schwanz; — ſolche 

heißen Tag- oder Habichtseulen. Sie beſitzen ein minder weiches Gefie⸗ 


len giebt es völlig nacktfüßige, die, wie ſchon der rauhe, völlig dem der Fiſ⸗ chadler ähnliche 
überzug ihrer kahlen Füße vermuthen läßt, ausſchließlich von Fiſchen leben mögen, (3. B. 


STRIX aquilina Licht.) 


) Eine Ausnahme macht die uraliſche oder Habichts-Tageule, Nr. 2. 
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der, härtere Schwungfedern, gewoͤhnlich nur an der erften mit gezaͤhneltem 
Rande, und ſteifere Schwanzfedern, als die folgenden. Auch ſind ſie im⸗ 
mer glattkoͤpfig, und weit netter geſtaltet, als alle die uͤbrigen mit oder 
ohne Federohren; dabei von einfacher Zeichnung. Letztere ſcheint in der Ju⸗ 
gend nicht allein noch einfacher zu ſein, als ſpaͤterhin; ſondern ſie unterſchei⸗ 
den ſich dann ſowohl in ihr, wie in der Faͤrbung mehr von den Altern, als 
die Jungen der naͤchtlichen Eulen. 


Es giebt von gewöhnlichen Tageulen wenig mehr Arten, als die einhei- 
miſchen, von welchen mehrere beſtimmt oder wahrſcheinlich um beide Conti⸗ 
nente herumreichen; und ſchwerlich giebt es mehr als Eine, noch eigentlich ſo 
zu nennende, aͤchte außerhalb des Nordens der arctiſchen Halbkugel 
der Erde: wo ſie die einzigen ſein wuͤrden, wenn ſich ihnen nicht einige aus 
der folgenden Familie in den Sitten ſchon bis zum allmaͤhligen Übergange naͤ⸗ 
herten. Sie ſcheinen eigens für jene hohen, im Sommer ſo lichtreichen Ge— 
genden gef chaffen: wo alsdann die Sonne zum Theile in dem Zeitraume meh— 
rere Tage, ja endlich gar für die Dauer ganzer Wochen, nicht unter den Ho= 
rizont ſinkt; wo ſie alſo, 

gegen die Gewohnheit der uͤbrigen, ſuͤdlicher wohnenden Arten, nothwen⸗ 
dig beim Scheine derſelben fliegen müffen, *%) Und in der That werden die 
meiſten auch von ihrem hellſten Glanze nicht geblendet. Sie ziehen oft bei 
vollem Tageslichte auf Raub aus, und begeben ſich gewoͤhnlich mit 
Einbruch der Nacht zur Ruhe, nachdem fie allerdings während der Daͤm⸗ 
merung zum Theile noch recht eifrig gejagt haben. Die eigentliche, tiefe 
Nacht, mag dieſelbe finſter oder mondhell ſein, durchſchlafen ſie dann. In⸗ 
deß ſcheint ſich bei naͤherer Unterſuchung zu ergeben: daß Ort, Jahreszeit und 
mancherlei Umftände hinſichtlich der Zeit ihres Fliegens nicht ohne weſentli⸗ 
chen Einfluß find und viele Ausnahmen von der Regel herbeiführen, **) — 
Wachend tragen die Tageulen das Gefieder glatt und ſchoͤn, den Leib 
aber nicht ſo hoch aufgerichtet; und von dem drolligen, laͤcherlichen Weſen der 
Nachteulen zeigen namentlich die groͤßeren kaum eine ſchwache Spur. Ihr 
Flug ift weder immer niedrig, noch auch fo unhoͤrbar leiſe, wie bei den fol- 
genden; bei den ſtaͤrkeren Arten ſogar rauſchend, wenn gleich be⸗ 
hende. Er geht oftmals hoch, zwiſchen Schweben, Schwimmen und Flat⸗ 
tern wechſelnd. Sie wetteifern, was Fluͤchtigkeit betrifft, mit den edleren 
Falkenfamilien; obwohl gewiß wenigſtens 

die kleineren und ſchnelleren Voͤgel im Fluge ſicher vor ihnen ſein 
moͤgen, waͤhrend ſie zum Anfallen der langſamer fliegenden keines⸗ 


*) Eine ſüdafrikaniſche, hinſichtlich der Form unſerer Zten Art ganz ähnelnde und 
dieſer oberhalb ſelbſt in der Färbung etwas entſprechende Eule fliegt durchaus nur des 
Nachts. Doch ſcheint bei der, in faſt ganz Amerika, folglich auch im Süden, einheimiſchen 
Minireule (Grabe- oder Höhleneule, Srr. cunicularia Mol.) das Gegentheil nicht zu be⸗ 
zweifeln. 


%) Ueberhaupt gehen nicht bloß die Tageulen in die glattköpfrigen Nachteulen, und 
dieſe in jene, über; ſondern es giebt unter andern hoch im Norden Amerika's ſogar eine 
Ohreule, mit ſehr langen Federbüſchen, (Str. arctica Swains.,) welche die Geſtalt und faſt 
die Färbung von Tageulen hat und wirklich am hellen Mittage fliegt. 
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wegs untuͤchtig ſind, und Saͤugethiere recht oft im Laufen erhaſchen. 
Raſch entſchloſſen, ſtuͤrzen ſie ſich in ſchiefer, oder faſt ſenkrechter Richtung 
auf das erſehene Opfer; und ſitzen am Tage gern frei und hoch, um weit da— 
nach umherzuſpaͤhen, oder durchſchwaͤrmen nach Art der Buſſarde und 
Weihen die Gegend. 

Geſtalt, Lebensart und Nahrung, zum Theile ſelbſt die Farbe, machen 
ſie den Edelfalken, Habichten und Sperbern beinahe ſo aͤhnlich, 
wie den glattköpfigen Sradıteulen; wogegen die Kopfform fie enger mit den 
Weihen verbindet. Im der Länge der Füße ſtehen fie aber nicht allein dieſen 
und den Habichten, ſondern manche ſelbſt den Edelfalken nach. 

Die großen gehoͤren unter die ſchaͤdlichſten, die kleinen noch nicht unter die 
nuͤtzlichſten Eulen. 


1. Die Schnee Tageule. 
STRIX nivea Thubg. 


Schnee-, weißer Kauz, weiße, nordiſche, weißbunte, große Tageule, Alpeneule. = 
STR. uyctea L. *) — Srr. candida Lth. — Str. erminea Sh. — Nocrva nyc- 
tea Cuv. 


Füße mit ſehr langer und außerordentlich dichter Befiederung, ſogar an den 
Sohlen. Schwanz abgerundet, mittelmaͤßig, meiſt nicht ganz zu zwei Dritttheilen 
von den Schwingen bedeckt. (a) Schnabel und Klauen ſchwarz; Augenſtern ſchoͤn 
pomeranzengelb. Grund des ganzen Gefieders weiß, Geſicht, Bauch, Fuͤße 
und After ſtets ungefleckt, katzenweiß. Im höheren Alter der ganze Vogel 
uͤber und uͤber ungemiſcht weiß, am oͤfteſten die Maͤnnchen; oder nur noch mit einer 
Querreihe brauner Fleckchen am Vorderkopfe, uͤber die Stirn, und mit einzelnen auf 
den größten Schwingen. Im mittleren Alter: mit einigen (bei den Weibchen 
zahlreicheren) graubraunen Flecken an den Schwungfedern, oder auf dieſen, dem 
Scheitel, Hinterkopfe, Oberruͤcken und den Schultern, und mit einzelnen wellenföͤr⸗ 
migen auf der Bruſt; auch wohl hier allenthalben noch bunt, aber rein weiß auf 
dem Scheitel und an den Schwingen. Juͤngere Voͤgel: Am Hinterkopfe und 
Halſe mit ziemlich zahlreichen, am Vorderſcheitel und an den Halsſeiten mit haͤufige⸗ 
ren, rundlichen, dunkelbraunen Flecken, auf dem Nacken mit größeren, auf dem Ruͤk⸗ 
ken mit halbmondfoͤrmigen; an der Unterſeite des Leibes dann mit zierlicher und 
dichter wellenartiger Zeichnung; am Schwanze mit einigen (6-7) Fleckenreihen oder 
vollſtaͤndigen Querbaͤndern. Die Weibchen zuweilen ſchwach ins Gelblichweiße 
ſpielend. Junge, das erſte Gefieder tragende Schneeeulen ſollen einen grauſchwar⸗ 
zen, ins Braune ziehenden, (nach erfolgtem Verbleichen nur lichtbraunen) mit weiß— 
lichen Federkanten und Querflecken verſehenen Oberleib haben, und die haͤufigeren 
Flecke an den bunten Stellen des Unterleibes ebenfalls ſchwaͤrzlich fein, L. M. 2“— 
22% W. 2! 2-49, i 

Anmerk. (a) Wie bei den meiſten Eulen und vielen anderen Vögeln, ändert auch 
bei ihr die relative Länge der großen Schwingen individuell ab. 

Artet aus: mit über einander gekreuzten Kieferſpitzen. 

Bloß die Fälteften Theile der ganzen nördlichen Erde, ſo weit hinauf, 
als bis jetzt Reiſende ſich dem Pole genaͤhert haben, ohne Ausnahme, jedoch auch 
viele weit ſuͤdlicher gelegene und wenig cultivirte Landſtriche „beſitzen die Schneeeule 
als eigentliche Bewohnerin auf ihren oͤdeſten kahlen Felsgebirgen, zumal im Innern 
des Landes: wo ſie nach Vollendung des Brutgeſchaͤftes mit dem Steigen des Som— 
mers hoher aufwärts ſteigt. So hat Grönland fie in ſehr mäßiger, Island in 


Dieſer, allerdings bisher allgemein gebräuchliche Name ſteht, da er einen Nächtling bedeutet, im ge— 
radeſten Widerſpruche zu dem Weſen des Vogels! — 
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noch viel geringerer Anzahl; Lappland, Norrland, das oberſte Norwegen ꝛc. 
bis Herjedalen, und die Finn mark beſitzen ſie ſchon in ziemlicher, Kurland und 
das europaͤiſche Rußland in bedeutenderer Zahl; das oͤſtliche und noͤrdliche aſtatiſche 
endlich zeigt ſie in ſtets wachſender Menge: bis ſie dann in der großen Tatarei zu 
einer ſehr gemeinen, ja auf den waldloſen Bergen Dauuriens und in den, mit 
Klippenhaufen beſetzten, freien Wuͤſten der Mongolei zu einer recht haͤufigen Er— 
ſcheinung der Vogelwelt wird. 3) Im Oſten des alten Feſtlandes geht fie demnach 

viel tiefer gegen Suͤden herab, als weſtwaͤrts; ebenſo in dem neuen, wo ſie gar nicht 
ſelten iſt: hier naͤmlich im Winter einzeln bis Florida. Überall faſt wandert fie 
mit dem Beginnen des Nahrungsmangels, im Herbſte oder gegen den Winter, eine 
Strecke nach dieſer Richtung, und ſie durchſtreift dann alljaͤhrlich noch Schonen, ge— 
langt jedoch ſelten von dort ins noͤrdlichſte, noch viel minder ins mittlere Deutſch— 
land; ins ſuͤdliche faſt nie. Andere, waͤrmere Laͤnder unſeres Erdtheils werden 
nicht von ihr beſucht. Wohl aber haͤlt ſie ſich dann, gegen ihre ſonſtige Gewohnheit, 
auch in Waͤldern und flachen Gegenden, zuweilen gar nicht fern von Menſchenwoh— 
nungen auf; ja, eine kurze Zeit ſogar an kleinen, mitunter ſelbſt an groͤßeren, be— 
wohnten Orten. 

Sie bleibt ſtets gern paarweiſe; iſt in menſchenarmen Landſtrichen oft ſehr un— 
vorſichtig, während des Sitzens meiſt ganz ſorglos, und pflegt erſt in beſſer bevoͤlker— 
ten ſcheuer zu werden; am wenigſten ſoll ſie dieß bei ſtuͤrmiſchem Wetter ſein. Doch 
kommt ſie wohl ſchwerlich irgendwo auf den Schuß des Jaͤgers herbei, um ihm ſeine 
eben erlegte Beute ſchnell wegzunehmen; noch weniger wird ſie ihm gar zu dieſem 
Behufe nachfolgen. Sie ertraͤgt die furchtbarſte Kälte mit unerſchuͤtterlichem Gleich— 
muthe, und wird in der Gefangenfchaft bald zahm; obgleich fie hier anfänglich viel 
flattert, und manche den unfreien Lebenszuſtand gar nicht, oder nicht lange aus: 

alten. 
5 Ihre verſchieden klingende, wahrſcheinlich nicht oft ertoͤnende Stimme wird mit 
dem Angſtrufe eines in Gefahr ſchwebenden Menſchen, mit dem weinerlichen Ge— 
ſchrei von Kindern, jedoch auch mit dem Grunzen eines Schweins verglichen, und 
wieder ein lautes, aber hohles, klaͤffendes oder bellendes Knarren genannt. Die ge: 
fangen gehaltenen pflegen ganz zu ſchweigen. 

Sie raubt gern Haſen; angeblich auch Huͤhnerarten, beſonders Schneehuͤhner, 
und ſoll, nach Art des weißlichen oder Jagdfalken F), dem Gange der letzteren auf 
den Bergen und von denſelben herab folgen, gleichwie ſie beſtimmt den Heereszuͤgen 
der periodiſch auswandernden Lemminge nachgeht. Sehr oft muͤſſen dieſe allein, nebſt 
Ratten und verſchiedenen anderen Maͤuſearten, bei uns nebenbei Maulwuͤrfe und 
dergleichen, ihr genügen, Gefangene rühren todte Vögel, auch wenn dieſelben ganz 
friſch find, tagelang nicht an; ja, manche ſcheint lieber Hungers zu ſterben. “) — 
Fiſche dagegen ſoll ſie in der That fangen, und ihnen auf Felſen oder Eisſtuͤcken an 
den Faͤllen zugefrorner Fluͤße auflauern. 

Sie horſtet auf ſteilen Klippen und in Bergſchluchten, und legt 2-3, ſelten 4 


Eier, deren Weiß etwas truͤbe ſein ſoll. Gewoͤhnlich kommen nur aus 2 derſelben 
Junge aus. 


2. Die Habichts-Tageule. 
STRIX liturata Thubg. 


Uraliſche, große Habichts-, langſchwänzige, fibirifhe Tageule. = Str. funerea L., var. 


p Lth. — STR. uralensis P. — STR. macroura Ntt. — STR. butalis Herm. — Syn. 


13) Die ganz weißen Schneeeulen find nicht immer bloß die älteſten Individuen, ſondern zu⸗ 
gleich vorzugsweiſe nördlichere Vögel, namentlich in Aſien; und es ſcheint, daß ſie hier insbeſon— 
dere auch dem fernen Oſten mit angehören. (Vergl. Hühnerhabicht und Jagdfalke.) 

) Ueberhaupt iſt dieſer Vogel gerade derjenige Falke, deſſen Aehnlichkeit mit der Schneeeule 
in Hinſicht auf Vaterland, Aufenthalt, Färbung und Nahrung (0 ſogleich und am deutlichſten in die 
Augen fällt. 

*) Unter 15 in Aſien unterſuchten fand ſich ebenfalls in keiner eine Spur von Federn. Daher 
wird es auch zum Theile ganz in Abrede geſtellt, daß fie Jagd auf Schneehühner machen folle. 
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Lindrothii Sprm? — Str. montana Sb. — Surnıa uraleneis Dmrl. — UuLA li- 
turata C. — 'NocrvA uralensis...? 


Schwanz ziemlich keilfoͤrmig, lang, nicht viel Fürzer, als der Leib, Hals 
und Kopf ohne den Schnabel, mehr als zur Hälfte über die Fluͤgelſpitzen hinausrei— 
chend; tief braͤunlich, mit 5-7 ſichtbaren und 2 mehr verſteckten hellen, un— 
merklich dunkler gewaͤſſerten, nur an den Federſpitzen deutlich geſprenkelten Quer— 
binden, von unten heller. Geſicht groß und platt, mit großer und ſehr deutlicher 
ſchleierartiger Einfaſſung F), deren mattſchwarze Federn am Ende doppelt und klein 
perlweißgefleckt, unter dem Kinne gerader gerichtet und roſtgelb gemiſcht ſind; Stirn— 
und Scheitelfedern lang, hoch aufwaͤrts ſtehend. Fuͤße mittellang, bloß an den 
Zehenſeiten und Sohlen nackt, und hier, ſammt dem Schnabel, gelb, in der Jugend 
graugelblich; die beſonders großen Krallen nicht ſtark, gelbbraun, an den Spitzen 
ſchwaͤrzlich. Augenſtern dunkelbraun, Augenliderrand fleiſchfarbig. Alt: 
Geſicht weiß, mit ſchwaͤrzlichen Federſchaͤften, am Schnabelgrunde mit dergleichen 
Borſten; um daſſelbe ein weißer, klein ſchwarzbraun punktirter und gefleckter Schleier— 

Kreis; vom Schnabel nach der Stirn ein breiter dunkelbrauner, jedoch vom Schleier 

verdeckter Streif. Ganzer Oberleib gelblichgraubraun, an jeder Feder mit einem 
ſehr großen, meiſt ovalen, jedoch oft unregelmaͤßigen, truͤbweißen Flecke auf jeder 
Seite, oder der ganze Seitenrand etwas ſchmutzigweiß; die Fluͤgel- und Ruͤckenfe— 
dern auch ganz ſchwach braungrau gewaͤſſert und beſpritzt. Unterleib ſchmutzigweiß, 
zuweilen oder hin und wieder mit Braungelb gemiſcht, am Schafte jeder Feder ein 
langer dunkelbrauner Laͤngsſtreif; Fußbekleidung gelblichweiß, meiſtens ungefleckt. 
Schwingen hell gelbgrau mit braͤunlichen, Schwanz gelblichgraubraun mit ſchmutzig 
weißen Querbinden; längs der Schultern und auf den großen Deckfedern eine Reihe 
großer weißer Flecke. Jung: Geſicht im Grunde braͤunlichgelb; feine Einfaſſung 
ſchwarzbraun, mit weißlichen und gelblichen Flecken. Die helle Farbe oben ein dunk⸗ 
les, unten durchaus ein ſchmutziges oder braͤunliches Roſtgelb; die dunkle Zeichnung 
ſchwarzbraun, und am Rande (beſonders oberhalb) zum Theile ausgeſchweift oder 
ausgezackt: was von den mehreren ovalen, weißlichen Randflecken herruͤhrt. Die 
Füße mit vielen kleinen hellbraunen Flecken; der Schwanz dunkelbraun, mit helle 
ren Binden und ſchmal weißer Spitze. L. M. 1710“ 27, W. 22/1“. 

Sie wird den Sommer uͤber nicht ſehr ſelten in dem noͤrdlichſten, waldigen 
Schweden und Norwegen bis nach Uppland und Wermeland herab, zahlrei— 
cher in Rußland angetroffen. Auf dem u raliſchen Gebirge, beſonders in den 
felſigſten Gegenden deſſelben, iſt ſie die gemeinſte aller Eulen, fehlt jodoch dem oͤſtli— 
cheren Sibirien. Da Wanderungen, wenigſtens weite, bei ihr nur unter die Aus— 
nahmen, nicht zur Regel gehoͤren; ſo durchſtreift ſie zwar noch ziemlich haͤufig die 
Waͤlder Lieflands und Eſthlands, koͤmmt aber hoͤchſt ſelten als winterlicher 
Gaſt auf füd: und oſtdeutſchem Boden, niemals im weſtlichen Theile unſeres Va— 
terlandes vor. In Sſt reich fand man fie indeß ſchon einmal niſtend; Ungarn 
und Polen zaͤhlen ſie uͤberhaupt ſchon nicht mehr unter die außerordentlichen Erſchei⸗ 
nungen. 

Obwohl nicht immer die Naͤhe der Menſchen ſcheuend, iſt ſie bei uns ſchuͤchtern; 
am Tage mehr im Walde oder auf Felſen geſchaͤftig, gegen Abend auf dem Freien zu 
ſehen; raſch, gewandt, und eine hoͤchſt kuͤhne Raͤuberin, die ſogar Buſſarde und große 
Fiſchreiher anfaͤllt, dieſelben ſehr lange mit ſchnell wiederholten Stoͤßen aufs hef— 
tigſte verfolgt und aͤngſtigt. 

Sie naͤhrt ſich von aͤhnlichen Geſchoͤpfen, wie die vorige, beſonders von Wald— 
und Feldhuͤhnern, auch von kleinen Voͤgeln, Hamſtern und dergl. 

= Felſenſpalten, oder in großen, weiten Baumhoͤhlen bringt fie 3-4 Junge 
aus. ). 


+) Dieß macht fie den Nachteulen ähnlich: denen fie, bei ſonſtiger großer Abweichung von ih— 
nen, auch durch den gezähnelten Außenrand der 3 oder 4 erſten Schwungfedern, durch ein weicheres 
Federkleid und die größeren Ohrmuſcheln nahe tritt. 

tr) Ließen die Geſtalt der Flügel und des Schwanzes, fo wie die Lebensweiſe, noch einen bedeuten— 
den Zweifel darüber zu, ob fie wirklich eine Tageule ſei; jo würde man fie zwiſchen den Bart: und 
Waldtauz einreihen miiſſen, da fie nicht allein jenem, ſondern auch dieſem, beſonders als junger 
Vogel, hinſichtlich der Färbung ähnlicher ſieht, als irgend einer der übrigen deutſchen Arten. 
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3. Die Sperber Tagen 


Strix nisoria W. 


Habichts⸗, kleine, europäiſche Falken-, hudſonſche Eule, Eulenfalke. = Sra. ulula L., 
L. S., & Nls l. — STR. funere a L. 8., Retz., Tngm., Lih, T. — Sta. doliata P. — 
STR. hudsonia Gm. — STR. canadensis Sh. — STR. uralensis Sh. — SuRNTA 
hudsonia Dmrl. 

Der keilfoͤrmige Schwanz lang, von den Flügeln wenigſtens zur Hälfte 
bedeckt; das Fußblatt aͤußerſt kurz, die nackten Zehenfohlen ſchmutzig gelb, die 
Nagel, der Unterkiefer und der Rand des oberen ſchwarz, der Oberſchnabel und der 
Augenſtern hell gelb. Der Kopf falkenaͤhnlich, die Stirnfedern im Leben glatt an⸗ 
gelegt, die Kopfſeitenfedern aufgeſtraͤubt. Die Augenkreiſe weiß, mit an den Zuͤ⸗ 
geln dichten, ſchwaͤrzlichen Borſten untermengt; von einem Schleier bloß ein Stuͤck 
an den Ohren vorhanden, das einen anſehnlichen, tief ſchwarzen, oben am Auge 
beginnenden Halbmond bildet. Hinter jedem Ohre und im Genick ein grauſchwar⸗ 
zer Fleck; unter der, meiſt rein weißen, ſelten ſchwarzgrauen Kehle laͤuft ein, aus 
matt ſchwarzen Flecken oder Querſtrichen zuſammengeſetztes, unter dieſem ein weißes 
Band um den Hals. Die uͤbrige Unterſeite der Alten iſt durchaus ſchoͤn weiß, jede 
Feder mit 4-6 zierlichen und feinen, ſchwarzbraunen Querlinien, (geſperbert;) die 
Fuͤße mit blaͤſſeren Fleckchen oder Wellen. Die Oberſeite tief und angenehm grau⸗ 
lichbraun, der Kopf am dunkelſten; die Nacken- und Scheitelfedern am Ende mit 
einem großen, rundlichen, weißen Flecke; die des Genickes mit einem groͤßeren; die 
des Hinterhalſes, Ruͤckens, der Schultern und des Steißes mit einem ſehr großen, 
auf der Mitte ſtehenden, an dem Ende meiſt halb getheilten weißen Flecke, wovon 
die laͤngs den Schultern eine ſchoͤne, im Leben ſehr bemerkliche, ſchiefe Reihe formi⸗ 
ren. Die Schwungfedern mit helleren oder weißen, der Schwanz mit ungefaͤhr 9 
ſchmalen weißen und braunweißen Querbinden. Das Weibchen dunkler, als das 
Maͤnnchen. Die jüngeren Vögel unten nicht fo rein weiß, ihre Füße deutlich 
braun gewellt. Die eigentlichen Jungen ſollen ein roſtbraunes Gefieder tragen. 
ar M. 1“ 3”, W. 4° 4-4, 40. 

Abgeſehen davon, daß ſie in Europa den Sommer uͤber ſich um wenige 
Grade weiter ſuͤdlich verbreitet; ſo hat die Sperbereule, ſo weit es nicht an 
Waldungen mangelt, hier gleiches Vaterland mit der Schneeeule. Sie wird 
daher nur auf Island und in Groͤnland vermißt, ſtreift jedoch auch ſchon ſehr ſelten 
bis nach Pennſylvanien: indem ſie in Aſien und Amerika, gerade umgekehrt, 
lange nicht ſo weit wie jene gegen Mittag hinabgeht. Sonſt faſt allerwaͤrts viel 
gemeiner, als jene, iſt ſie namentlich auf dem Ural in Menge zu Hauſe; doch keine 
Bewohnerin unbewachſener Felſen, fondern der einſamen, klippenreichen Bergge⸗ 
hoͤlze. Nach Deutſchland wandert fie faſt alle Jahre im October und November, 
meiſt ſehr einzeln, am ſeltenſten ins mittaͤgliche, obgleich fie während mancher Jahr⸗ 
gaͤnge wenigſtens ſtellenweiſe in ziemlicher Anzahl vorkoͤmmt; und verlaͤßt uns im 
Maͤrz oder zu Anfange des April wieder. Sie liebt kleinere Holzſtreifen um dieſe 
Zeit mehr, als weitlaͤufigen Wald, ohne dann unebene Gegenden vor den flachen zu 
waͤhlen; begiebt ſich auch haͤufig in Bruͤche und an die mit Geſtraͤuch beſetzten 
Suͤmpfe, wo ſie ſelbſt im tiefen Gebuͤſche ſitzend angetroffen wird. 

Ein ſehr lebhafter Raubvogel; die ſchoͤnſte unſerer Eulen, ſo wie aller Tageulen. 
Sie iſt ſchnell und gewandt, aber nicht ſcheu, daher im Norden oftmals auf den 
Zaunpfaͤhlen der Gaͤrten zu ſehen; bisweilen uͤber alle Vorſtellung arglos und ein— 
fältig, überhaupt mit Gefahren und Nachſtellungen fo völlig unbekannt, daß kaum 
wiederholte Steinwuͤrfe ſie von einem Lieblingsplatze vertreiben oder aufjagen; dabei 
als Gefangene aͤußerſt leicht zaͤhmbar, und dann eben ſo ſanftmuͤthig, als fuͤgſam. 
Beſonders dem Sperberhabichte, ja ſogar dem Kuckuke, aͤhnelt ſie im Fluge noch mehr, 
als in der Zeichnung; entfernter dem Thurmfalken. Auch ſchlaͤgt ſie im Sitzen auf 
der Erde, wie auf Baͤumen ꝛc., den Schwanz nach Art des erſteren in die Hoͤhe, 
haͤlt denſelben im letzteren Falle oft ausgebreitet; ſchwingt ſich jedoch beim Ueber⸗ 
fliegen kurzer Strecken in hohen, kurzen Bogen hin, wie der Steinkauz und die 
Spechte, und fliegt ungern weit. Doch ſoll ſie ſich auch hoch aufſchwingen. — 
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Sie kömmt indeß dem Thurmfalken wieder nahe in der, ſtets mehrfach wies 
derholten Stimme: einem fanften, angenehm klingenden Ki Ei Ei Ei Ei, welches 
zugleich an das Kreiſchen einer in der Hand getragenen Haushenne erinnert. 
Von den Kraͤhen geneckt, mauet fie heftig, in einem lang gezogenen Tone wie ah. 

Demſelben Falken gleicht ſie in der Nahrung: die hauptſaͤchlich in Maͤuſen, 
welche ſie geſchickt ſelbſt aus tiefem Graſe hervorzieht, in kleinen Vogelarten und 
zum Theile in groͤßeren Kerbthieren beſteht. 

Sie ſoll ſich zwar nach Umſtaͤnden zum Anlegen eines eigenen Horſtes auf 
Baͤumen bequemen; nimmt aber doch lieber verlaſſene Elſterneſter in Beſitz, um 
darin ihre 2 Eier zu bebruͤten. 7) 


4. Die Zwerg-Tageule. 
SIX pygmaea B. 


Sperlings⸗, acadiſche () Eule, Zwerg⸗, Tag-, Walde, Tannenkäuzchen. — Sta. passe - 
rina L. — Star. acadica T., (nec Gm.), N. — Str, Tengmalmi var. Lth.? — Str, 
pusilla Ddn.? — Nocrva passerina C. — ATHENE acadıca Bj. 


Der Schwanz mittelmäßig, zugerundet, bloß halb von den Flügeln bes 
deckt, mit 4-5 ſchmalen, dunkel eingefaßten, faſt oder rein weißen Binden 
und Spitze; die ſehr dick befiederten Füße ſchmutzig weiß, oder ſchmutzig roſt⸗ 
gelb, der Lauf mit braͤunlichen Fleckchen, die Sohlen braͤunlich-, der Schnabel hell-, 
die Iris hochgelb, die Klauen faſt braunſchwarz. Maͤnnchen: Der kleine Ge: 
ſichtskreis weiß, unter und hinter dem Auge oft gelblich, mit braunen Fleckchen, 
wie die Achſelgegend; der unregelmaͤßige, ja beinahe unmerkliche Schleier weiß mit 
braunen Flecken; Zuͤgelfederſchaͤfte ſchwaͤrzlich. Die Unterſeite weiß, in den Weichen 
roſtgelblich uͤberlaufen, durchgaͤngig mit feinen braunen, in den Seiten quer gezoge— 
nen und wellenaͤhnlichen Schmitzchen. Oben die Hauptfarbe ein roͤthliches und gelb: 
liches, mäßig ſattes, auf den Flügeln roͤthlicheres Braun, mit einem oder zwei lei: 
nen, deutlichen, rundlichen, roſtgelblichen, dunkler gerandeten Flecken in der Mitte 
jeder Stirn-, und mit eben dergleichen bald undeutlichen, bald merklich größeren 
und klaren auf den Rüden, aber größeren und viel auffallenderen auf den Ober: 
ruͤcken⸗ und aͤußerſten Nackenfedern, wo ſie bei recht alten ſo auffallend werden, 
daß ſie eine Art breiten Halsringes bilden; ferner mit großen ovalen, einen ſchiefen 
Streif bildenden, weißen Seitenflecken an den großen Fluͤgeldeckfedern, und mit wel: 
ßen Querflecken auf den Schwingen. Weibchen: Unten ſchmutziger, an der Bruſt 
gelblicher, mit groͤßeren Laͤngsſtrichen; oben dunkler und mehr ins Olivenfarbige 
ziehend, mit kleineren und gelberen Flecken. Junge: Oberhalb ins Graubraune 
ſpielend, und ſelbſt an Stirn, Schlaͤfen, Halsſeiten, im Nacken und laͤngs den Ach— 
ſeln herab kaum gefleckt, wohl aber auf den Schwingen; das Geſicht braun, ſchwaͤrz— 
lich und weißgelblich gewellt; der Schleier beinahe fehlend. Die Unterſeite mit 
zahlreicher, an den Seiten nur zum Theile quer gehender Zeichnung; die Fuͤße zart 
gewellt. L. M. 6% 7“, W, 7 7½“. f 

Die Gebirgswaͤlder Europas, einer Seits von der Mitte Schwedens und 
Rußlands bis auf die ſchweizer und ſteyeriſchen Alpen, anderer Seits vom 
Fuße der niedrigen Vorberge bis zu den hoͤchſten Tannenwaͤldern, machen die wahre 
Heimath dieſer überaus niedlichen Eule aus. ) Auf den Alpen des Kaukaſus fin⸗ 
det fie ſich gleichfalls. Obgleich zum Ofteren für aͤußerſt ſelten gehalten, gehört fie 
doch im Ganzen, ohne gerade gemein zu ſeyn, fuͤr die genannten und die meiſten zwi— 
ſcheninne liegenden Laͤnder keineswegs unter die ganz ungewoͤhnlichen Voͤgel. Wohl 
aber iſt ſie eines der leicht zu uͤberſehenden Geſchoͤpfe: um ſo mehr, da weite Ebenen 
ſelbſt im Spaͤtjahre und Winter nicht eben regelmaͤßig von ihr beſucht werden und 


‚N Trotz der Kürze ihrer Füße, welche noch nicht einmal die Länge von denen der Edelfalken 
erreichen, verdient fie, anderer Gründe wegen, mit vollſtem Rechte den Namen Sperber-Eule. Sie 
dürfte wohl unter allen mit die ächteſte Tageule fein. 

Die ähnlichen amerikaniſchen find doch ſpecifiſch von ihr verſchieden. 


102 Landvdͤgel. — Erſte Ord., Raub: DBögel, 


fie an ihren beſchraͤnkten Aufenthaltsorten ſich meiſtens nur auf den kleinen Bloͤßen 
in dichten Holzungen, zwiſchen jungen Schlägen oder Nadelbaumdickichten umherbe⸗ 
wegt, ohne ſich viel hinaus aufs Freie zu wagen. Noch ſpaͤt in der Daͤmmerung 
waͤhren ihre Jagden fort. 

Sie vereinigt die nette Haltung, die Gewandtheit, das raſche, muthvolle Weſen 
und alle wichtigeren Sittenzuͤge der Tageulen mit der wunderlichen Poſſenhaftigkeit 
und Geberdenſchneiderei der naͤchtlichen; wird daher, vollends bei ihrer außeror— 
dentlichen Kleinheit, in der Gefangenſchaft ein hoͤchſt angenehmes Geſchoͤpfchen. Fer⸗ 
ner beſitzt ſie, nach Art der Kreuzſchnaͤbel und Papageien, eine eigenthuͤmliche Fer⸗ 
tigkeit, an den Sproſſen oder der Decke ihres Kaͤfigs vermittelſt des Schnabels und 
der Fuͤße auf und ab zu klettern; und ſoll zugleich einige Federchen uͤber den Augen 
unmerklich in die Hoͤhe richten koͤnnen, wodurch ſie einer Ohreule aͤhnlich werde. 
Sie wird ſehr bald zahm. Am Tage iſt fie zwar, beſonders in Dorfgärten, ein Ge: 
genſtand gehaͤſſiger Neugier, aber nicht minder auch des Schreckens und der Furcht 
fuͤr die Sperlinge und alle kleinere Singvoͤgel: die jede Bewegung des winzigen 
Feindes ſogleich in eilige Flucht treibt. Im Kaͤfige unterhaltene ſcheinen, obwohl 
nicht ohne eigene Gefahr, ſelbſt auf den Kampf mit beigeſperrten Alftern einzugehen. 
Von ſolchen hoͤrte man 

einen kreiſchenden oder knirrenden Laut, wie kirr kirr; von denen im Freien 
außerdem noch einen wie dahit dahit; von den bekuͤmmerten Altern beim Neſte ein 
pfeifendes Toͤd, dem Geſchrei der kleinen Ohreule aͤhnlich, aber feiner, hoͤher, 
auch öfters noch mit ein Paar leiſeren Nachtönen, wie tod toͤtd oder toͤd td to 
toͤ; von den Jungen ein ſcharfes, unreines, etwas gedehntes Zieh oder Piep. 

Neben ihrem vieblingsfraße, — Maͤuſen und kleinen Voͤgeln, wie Meiſen und 
dergleichen, um deren willen ſie zuweilen in den Dohnenſchlingen ſelbſt Leben oder 
Freiheit einbuͤßt, die ſie auch ſehr niedlich zerviertheilt oder rupft, — verzehrt ſie 
noch Käfer, Heuſchrecken c. Gefangene freſſen am Tage und des Nachts. 

In hohlen Baͤumen, beſonders in Buchen, liegen auf einem ſehr kaͤrglichen Ge: 
nifte ihre 2-4, nach Verhaͤltniß großen, in dieſem Punkte denen des Stahres min: 

deſtens gleich kommenden Eier, 5) 


b) Nacht ⸗ Eulen. 


STRIGES nocturnae B. 


Sie beſitzen faſt alle einen großen, ja manche in der That einen ungeheue⸗ 
ren Kopf, an welchem die Geſichtskreiſe in gleichem Maaße groß oder 
ſehr groß ſind und faſt immer von einem ringsum deutlichen, vollſtaͤn⸗ 
digen, noch unter dem Kinne ſteiffedrigen Schleier umgeben werden; 
haben nur ſelten bloß maͤßige, gewoͤhnlich große, zum Theile uͤbermaͤßig 
weite Ohroͤffnungen und Augen; keine von ihnen beſonders kurze Fuͤße; 
einen leicht, ſelten ſtark abgerundeten Schwanz *), der in wenigen 
Faͤllen um ein Viertheil laͤnger, bei den meiſten bloß eben ſo lang oder 
ſelbſt kuͤrzer iſt, als die langen und muldenfoͤrmig gekruͤmmten 
Fluͤgel. | 

An letzteren endiget (mit ziemlich einzelnen Ausnahmen) die Außenfahne 
der 3 oder 4 erſten Schwungfedern und der erſten Daumfeder in einen wei— 
chen, fein ausgezackten Rand; das ſaͤmmtliche Gefieder zeigt einen ungewoͤhn⸗ 


) Der kleinſte Raubvogel, vielleicht nicht bloß Europas, ſondern der geſammten alten 
Welt, erſcheint ſie namentlich durch ihr Betragen, nicht durch ihre eigentliche Lebensart und Geſtalt, 
als das Perbindungsglied dieſer Eulenfamilie mit den kleinen Arten der nun folgenden Nacht- 
käuze, von welchen ſie hinſichtlich des Colorits ebenfalls nur höchſt unbedeutend abweicht. 


*) Nur Eine Art [Nr. 8] hat einen ſeicht ausgeſchnittenen. 
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lichen Grad von Weichheit und Laͤnge. Die Schaͤfte der Schwanzfedern kruͤm— 
men ſich haͤufig in der Mitte ihrer Laͤnge nach außen, dann wieder nach innen 
und nach unten, oder in beiden Richtungen. Mehrere Arten beſitzen ziemlich 
huͤbſche Farben; die meiſten haben zwiſchen der ſtaͤrkeren Laͤngszeichnung der 
Federn noch eine feinere, querſtrich- oder wellenfoͤrmige und punktartige. 
Eine beſtimmte Anzahl, Kaͤuze genannt, iſt glattkoͤpfig wie die Tag— 
eulen. Eine, fuͤr unſere und aͤhnliche Klimate ungefaͤhr gleiche Zahl traͤgt 
eine eigene Verzierung von hoͤrnerartig ausſehenden, aufrichtbaren Feder— 
buͤſcheln: deren jeder Seits einer uͤber dem Auge gegen das Ohr hin 
ſteht, und die (von ihrer Ahnlichkeit mit den Ohren der Saͤugethiere in Stel— 
lung und Richtung) den Namen Federohren, oder ſchlechtweg Ohren, fuͤhren, 
den Voͤgeln ſelbſt alſo die Benennung Ohreulen oder Horneulen verſchafft 
haben. | 

Dieſe ganze Abtheilung ift ſehr reich an Arten; kein Theil der Erde, 
als nur der alleraͤußerſte Norden und die Eisregion der Alpen, ſchließt die 
Nachteulen von ſich aus. Ohreulen ſcheint vorzugsweiſe die noͤrdliche 
Halbkugel zu beſitzen; mit Kaͤuzen ſind, von der Graͤnze des hohen Nordens 
abwaͤrts, alle Welttheile, ſelbſt die geſammten Laͤnder des ſtillen Oceans, 
bevoͤlkert. Unter beiden giebt es mehrere Arten, die ſich, mit oder ohne Un— 
terbrechung, über beide Feſtlaͤnder oder doch über große Breitenguͤrtel in den— 
ſelben, ja faſt uͤber die ganze Erde, erſtrecken. 

Sie betreiben ihre Geſchaͤfte des Abends und Morgens, in tiefer 
Daͤmmerung und des Nachts, jedoch nicht in vollkommener Finſterniß: 
am liebſten beim Scheine des Mondes. Daher gehen fie in mond— 
hellen Naͤchten gewoͤhnlich gar nicht zur Ruhe. Die ungewoͤhnlich großen, 
hoͤchſt empfaͤnglichen Augen, nebſt den zum Auffangen und Vereinigen der 
Lichtſtrahlen ſo gut geeigneten Augenkreiſen, laſſen ihnen auch bei einer ſo 
duͤrftigen Lichtvertheilung in der Atmoſphaͤre, wie die alsdann herr— 
ſchende iſt, noch ein ſehr ſcharfes, voͤllig genuͤgendes Sehen zu. 
Beide helfen ihnen dann eben ſo viel, wie ihnen die Reizbarkeit der eigent— 
lichen Seh-Organe bei dem Vorhandenſein einer groͤßeren Intenſitaͤt des 
Lichts hinderlich wird. Nicht allein der klare Sonnenſchein, ſondern 
auch ſchon das bloße Tageslicht, wie es bei bewoͤlktem Himmel Statt findet, 
ſtrengt ihre Sehkraft gewöhnlich dergeſtalt an: daß fie ſich zwar mei— 
ſtens auch dann aus Gefahren noch ſicher und mit Umſicht retten koͤnnen, alſo 
keineswegs als gaͤnzlich erblindet zu betrachten ſind, aber doch nur im Falle 
der hoͤchſten Noth zur Vollfuͤhrung ihrer gewöhnlichen Verrichtungen zu ſchrei— 
ten pflegen.“) Sie ſchlafen deßhalb bei Tage an den dunkelſten, einſam— 
ſten Orten, von denen erſt Gewalt ſie verſcheucht: gewoͤhnlich in finſteren 
Hoͤhlen, oder auf dicht belaubten Baumaͤſten; und ſie ſchlafen um ſo feſter, je 
heller und heißer der Tag iſt, obwohl leiſe genug, um in der Regel noch bei 
Zeiten auf ihrer Hut zu ſein. Bloß der nagendſte Hunger, entſprungen aus 
der wiederholt eingetretenen Unmoͤglichkeit, bei ganz finſteren Naͤchten waͤh— 
rend der Dämmerung, bei ſehr ſtuͤrmiſchem Regenwetter und zur Zeit des Far: 


) Vergl. indeß die Bemerkung über das Aneinanderſchließen der Tag- und Nacht: 
eulen, S. 96. 
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gen, ſchneereichen Winters uͤberhaupt, ſo viel Nahrung zuſammenzubringen, 
als der naͤchſt folgende Tag erfordert, — kann es zu Wege bringen, daß ſie 
in dunkleren Wäldern oder ſtillen, duͤſteren Gartenparthieen bei trübem Wet: 
ter eine Zeit lang nach dem Erwerbe derſelben ausfliegen; beſonders, um ge— 
fangene Voͤgel und andere dergl. „leicht zu erlangende Beute wegzukapern. (Bei 
ganz dunkler Nacht naͤmlich ſehen auch ſie entweder nur wenig beſſer, als am 
lichten Tage, manche vielleicht noch f chlechter; oder doch wenigſtens alle nicht 
hinreichend, um mit vielem Erfolge jagen zu koͤnnen.) Wegen der tiefen 
Stille, welche bei naͤchtlicher Weile zu herrſchen pflegt, war ihnen zum Über: 
raſchen ihrer, meiſt ebenfalls fein hoͤrenden Schlachtopfer zwar nicht ein 
ſonderlich ſchneller, wohl aber ein uͤberaus leiſer Flug noͤthig. Und in 
der That ſchweben ſie, vermoͤge der Weiche und Lockerheit ihres Gefieders, 

ſelbſt bei raſchem Fluͤgelſchlage fo gänzlich geraͤuſchlos daher, daß ſie 
wie mit Geiſterfittigen in geſpenſtiſcher Unhoͤrbarkeit dicht an dem verwunder⸗ 
ten Beobachter voruͤberziehen, ohne gehört zu werden.) Eigentlich ſchwim⸗ 
mend iſt ihr Flug indeß ſelten. Auch bei Tage entgeht ihrer Aufmerkſamkeit 
felten etwas, was in ihrer Nähe das mindeſte Geraͤuſch erregt.) Sie ſitzen 
in dieſer Zeit beinahe niemals frei auf Baumaͤſten, ſondern an den Stamm 
gelehnt, oft nur halb ſchlafend, mit mehr als halb, oder faſt ganz ge⸗ 
ſchloſſenen Augenlidern; ſchmiegen ſich beim Anſcheine einer Gefahr 
dicht an den Hauptſtamm, an einen Stein oder fonftigen nahen Ge⸗ 
genſtand; und legen das Gefieder ſo eng und glatt an den Koͤrper, 
daß ſie kaum mehr denn halb ſo groß ausſehen, als fruͤher, daher natuͤrlich 
leicht unbeachtet bleiben. Um zu entfliehen, erheben ſie ſich gewoͤhnlich 
erſt dann, wenn die Gefahr ganz drohend wird. Außerdem machen 
ſie überhaupt, vorzugsweiſe unter allen Voͤgeln, namentlich aber in 
Furcht und Ärger, die drollig ſten Poſituren, und treiben unter allen 
das laͤcherlichſte Geberdenſpiel. Sie blaͤhen die Federn auf, und buͤcken ſich 
bald nieder, ſchließen die Augen, nicken mit dem Kopfe, werfen ihn vorwärts 
oder nach der Seite, reiſſen dann die Augen wieder weit auf und richten ſie 

lange ſtarr auf den fraglichen Gegenſtand, drehen den außerordentlich beweg⸗ 
lichen Hals ſo weit um, daß der Schnabel auf dem Ruͤcken ſteht, knappen mit 
demſelben, und ſtoßen dazwiſchen ziſchende oder pfauchende Toͤne aus; bald 
ſchuͤtteln ſie ſich wieder, fahren in die Hoͤhe, erheben die Fluͤgel, blaſen den 
Schleier ſammt den Geſichtskreiſen auf, und treten abwechſelnd von einem 


*) Ein Umſtand, der einſt gewiß mindeſtens eben fo viel, wie ihr abenteuerliches 
Ausfehen, ihre ſonderbaren Stimmen, ihr ganz ungewohntes Benehmen und die eigene 
Wahl der Zeit für ihre Wirkſamkeit, mit dazu beigetragen hat: dem kenntnißloſen Volks⸗ 
glauben an Nachtgeiſter, oder an der Eulen Verbindung mit ſolchen, fo wie an die Be⸗ 
deutung ihres Erſcheinens als Todesprophetinnen oder Angle e Nahrung 
zu geben. 

) Sehr richtig ſcheint die Anſicht, daß bei den Ohreulen die aufrichtbaren Feder⸗ 
hörnchen noch zur Schärfung des Gehörs beitrügen: indem die Schallſchwingungen 
in der Luft durch das Anſchlagen an dieſelben eine Erſchütterung in den Nervenfädchen 
hervorbrächten, welche ſich an ihrem Grunde befinden und zu den Ohren erſtrecken. — Doch 
ſo viel Gewicht muß man auf dieſen geringen Unterſchied nicht legen, um ſie deßhalb, und 
der ganz gleichen Lebensweiſe ungeachtet, von den nicht mit Federbüſchen verſehenen als Abthei⸗ 
lung, oder gar als Gattung, zu trennen! — 
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Fuße auf den andern. Man fuͤhlt ſich leicht geneigt, dieſer Mimik einen 
Grad von Klugheit und Überlegung unterzulegen, welcher gewoͤhnlich gar nicht 
Statt findet. — Bei Tage üben, ſobald fie durch Zufall irgendwo ſicht⸗ 
bar werden, nicht allein die ihren Angriffen des Nachts bloßgeſtellten Voͤ⸗ 
gel, beſonders die aus der Rabengattung, eine unmaͤchtige Rache durch laͤr⸗ 
mendes Umſchwaͤrmen und boshafte Neckereien an ihnen aus; ſon⸗ 
dern auch andere, muth- und kraftvolle Raubvoͤgel, die aus der Falkengat⸗ 
tung, kommen bei ihrem Anblicke verwundert herbei, um ſich die ſonderbaren 
Weſen mit den beflemdlichen, faſt allen Vogelcharacter verlaͤugnenden Ge— 
ſichtern naͤher zu betrachten und ihrem Staunen uͤber ſie nachzuhaͤngen. Die 
Kraͤhen ſcheinen die großen Arten, namentlich den Uhu, ſogar oft durch den 
Geruch auszuwittern, ohne ſie zu ſehen, und verrathen ſie durch ihr Geſchrei 
und Zuſammenrotten. 

Nach Art der Weihen ſieht man die Nachteulen niedrig, ſchwan⸗ 
kend und bedaͤchtig uͤber Felder, Wieſen und Gebuͤſche hinſtreichen, 
um ſchlafende oder ruhig ſitzende, hoͤchſtens kriechende Geſchoͤpfe 
zu erbeuten. Voͤgel werden ihnen gewiß ſeltener, als den flinkeren Tag⸗ 
eulen, fliegende wohl nie zu Theil. Um ſo eher unterliegen ihnen alle klei⸗ 
neren, der ſpecifiſchen Groͤße und Kraft einer jeden Art angemeſſenen Saͤu— 
gethiere. Lange mondhelle Winternaͤchte, ſo wie die kurzen, heiteren im 
hohen Sommer, wo faſt eine ſtete Daͤmmerung herrſcht, kommen ihnen ſehr 
zu Statten, um von ruͤckgratigen Thieren fo viele als möglich zu 
fangen, und ſich fo an ihren Schlupfwinkeln einen Vorrath einzutra⸗ 
gen, von welchem ſie in ganz finſteren Naͤchten, gleich wie in regneriſchen 
oder ſtuͤrmiſchen, ruhig zehren, ohne von Neuem ausfliegen zu muͤſſen. Wenn 
fie ein größeres Thier nicht vollſtaͤndig aufzehren koͤnnen; fo wik⸗ 
keln ſie die Haut, aus welcher ſie meiſtens das Fleiſch ſauber heraus zu 
ſchaͤlen pflegen, ſorgfaͤltig wieder zuſammen, und ſtopfen es ſo einſt⸗ 
weilen in einen finſteren Winkel: um es dadurch inſtinctmaͤßig ſowohl vor 
Maden, als vor dem Austrocknen durch die Luft, zu bewahren. 

Bei ihnen, als dem eigentlichen Mittelpunkte der ganzen, durch 
ſo beſondere Eigenthuͤmlichkeiten ausgezeichneten Gattung, iſt zwar ein 
ziemlich enger Zuſammenhang mit der ſchon betrachteten Familie vorhanden; 
dagegen wird nur bei hoͤchſt wenigen ein leiſes Anſchließ en an die 
Falken ſichtbar. 

Ein namhafter Schade laͤßt ſich bloß den groͤßten der einheimiſchen Arten 
vorwerfen. Bei den uͤbrigen iſt er ſehr unbedeutend, oder geradezu gar kei— 
ner; der Nutzen hingegen, welchen ihnen der Landwirth und Forſtmann zu 
verdanken haben, um ſo weſentlicher und ſchaͤtzbarer. Daher iſt ihre Hegung 
auf das angelegentlichſte zu empfehlen. 


er te in Ka u z 
S TRIX noctua Retz. (I.) 


Kleiner, Sperlings-, eigentlicher, Leichen-, Todten-Kauz, Leichenhuhn, Wehklage. 


STR, passerina Scp., P., B., T. — STR. nudipes Nlss. Orn. Suec. — STR. psilodactyla 
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Nles. Skundin. Fauna. — SR. aucuparia Bonelli. — ATHENE passerina Bj. — Nocrca 
glaux Svg. 


Kopf nicht groß. Schleier undeutlich, nur an den Ohren ein wenig aufs 
fallender; Augenkreiſe nicht groß. Zehen graugelb, faſt nackt, bloß auf dem Ruͤ— 
cken mit duͤnn ſtehenden, haaraͤhnlichen, weißlichen Federchen bedeckt; Fußwurzeln 
weißlich befiedert. Fluͤgel und Schwanz kurz, d. h. die erſteren kuͤrzer, als bei 
anderen Nachteulen; der letztere (3-3, lang) mit 5-6 trüb roftgelb: 
lichweißen, zum Theile nur aus Querflecken beſtehenden Binden. Augenringe 
ſchoͤn ſchwefelgelb; Schnabel ſchmutziggelb. In beiden Geſchlechtern und allen Alters: 
zuſtaͤnden dem Weibchen der Zwergtageule außerordentlich aͤhnlich; jedoch oben allent— 
halben, beſonders an den Fluͤgeln, groͤßer und reiner weiß gefleckt, auch dunkler, und 
mehr ins Graubraune, unten mehr ins Gelbliche fallend; hier auch mit haͤufigerer 
dunkler, große, nach innen ausgeſchweifte Laͤngsflecken bildender Zeichnung. 7) L. M. 
9 9½“, W. 9½ 10%. 

Artet aus: mit ganz weißer Färbung. 

Man findet den Steinkauz noch als gemeinen Vogel beinahe am Erdgleicher tief 
in Afrika, und durchaus gar nicht felten an der dieſſeitigen Oft ſeekuͤſte, mitunter 
in Liefland, aber hoͤchſt ſelten in Schonen, auf den Faͤrdern (und Island 2); 
dann auch nicht ungewoͤhnlich in einem großen Theile von Aſien 1), häufig auf 
dem Kaukaſus. ) Das ſuͤdliche Europa hat ihn in größter Menge, und für 
unſer Vaterland iſt er als Strich- oder Standvogel eine ziemlich bekannte Erſcheinung; 
fo ferner in allen geographiſch- gleich gelegenen Laͤndertheilen. Zur Wohnung waͤhlt 
er am liebſten alte, in Truͤmmern liegende, oder ſonſt einſame Gebaͤude: Kirchen, 
Thuͤrme von maͤßiger Höhe, Begraͤbniſſe, Garten- oder Bauernhaͤuſer, beſonders die 
Raͤume unter Daͤchern; naͤchſt dieſen dann Steinbruͤche, hohe Ufer und in gebirgigen 
Gegenden allerhand Felsſchluchten. Er bezieht jedoch auch ſolche Walddiſtricte, die 
reich ſind an niedrigen hohlen Baͤumen, zumal an Kopfweiden; und naͤhert ſich ganz 
vorzugsweiſe im Winter den Menſchenwohnungen, wenn er nicht ſchon fruͤher in, oder 
nahe bei denſelben hauſete. 

Sein Benehmen macht ihn hoͤchſt wunderlich und poſſirlich. !“) Sein Flug uͤber 
kuͤrzere Strecken geſchieht ſehr auffallend ruckweiſe und bogenfoͤrmig; ſein Tempe— 
rament iſt des Nachts munter und unruhig, zwar im Freien nicht ſchuͤchtern, jedoch 
im Alter der Zaͤhmung widerſtehend; ſein Weſen am Tage auch nicht ſehr ſchlaͤfrig 
und lichtſcheu, fein wirklicher Schlaf leiſe. Die Neigung, dem Kerzenlichte nachzuflie— 
gen, welche bei ihm in der That noch viel ſtaͤrker ſcheint, als bei anderen Nachteulen, 
und ihn natuͤrlich am haͤufigſten an die laͤnger erleuchteten Krankenzimmer fuͤhrt, — 
dazu die Gewohnheit, ſowohl fliegend, als ſitzend, oft ſeine Stimme hoͤren zu laſſen, 
haben den Aberglauben ganz beſonders auf ihn gelenkt, und ihn beim gemeinen Manne 
zum vorzugsweiſen Gegenſtande vieler laͤcherlichen Meinungen, zum Urheber vieler 
ungegruͤndeten Befürchtungen und Sckreckniſſe gemacht. 

Sein Geſchrei wird, verſchiedentlich modulirt, am haͤufigſten zur Begattungszeit 
vernommen; dann ſogar zuweilen, an einſamen Stellen, bei Tage. Es klingt ſehr 
mannichfaltig: bald pfauchend oder ſchnaubend und gedämpft pu pu pupu, bald 
laut und hell quew, quew oder quiw, bald angenehm quiutt oder kuwitt, 


+) Die Kürze der Flügel, an denen nur die erſte Schwinge gezähnelt iſt, die Geſichtsform, das 
kürzere, nicht ſehr weiche Gefieder, die Kleinheit der Ohröffnung, und die geringere Behinderung, 
welche ihm das Tageslicht verurſacht, ſtellen den Steinkauz auf den Uebergangspunkt zu den Tage 
eulen. : 3 


14) Es ſcheint eine ſehr beſtimmte Regel: daß die ſüdlichen, namentlich die afrikaniſchen und 
ſüd weſtaſiatiſchen, eine gelblichere Grund- und Zeichnungs farbe haben; welche erſtere uns 
terhalb meiſt ein angenehmes, hellröthliches Roſtgelb iſt. Das bereits etwas abgetragene 
Jugendkleid nähert ſich bei ihnen ſogar einer dunklen Sfabellfarbe. Exemplare aus Gries 
chenland und Syrien ſpielen leiſe ins Röthlich, tief- oder Choeoladenbraune. — Größe, Zeichnung, 
Gliederverhältniß, Gefiederform ꝛc., Alles bleibt bei hieſigen und dortigen ganz daſſelbe. 


„) Dagegen keineswegs in Amerika. 


) Deßhalb, und weil er feiner Gemeinheit wegen leicht zu haben iſt, bedienen ſich feiner die 
Italiener außerordentlich häufig zum Herbeilocken kleiner Vögel, welche dann mit Leimruthen gefangen 
werden. 


V. Eule. b) Nacht-Eulen. 6) Rauchfuͤßiger Kauz. 107 


kuitt, im Fruͤhlinge auch gedehnt kuuͤk; worin der Vogel dann dem rauchfuͤßi— 
gen Kauze und der Waldohreule ähnelt, 
Er faͤngt viel kleine Voͤgel, ſonſt Maͤuſe, Käfer und dergl., im Suͤden ſelbſt 
Reptilien; Alles nicht ſelten auch bei Tage. ö 
Seine 4-5, ſelten 6-7 Eier, denen der Dohlenkraͤhe in der Größe gleich, lies 
gen frei hinter Balken, in Ruͤſtloͤchern, Steinhoͤhlen und Baumloͤchern. Das brüs 
tende Weibchen laͤßt ſich manches Mal mit Haͤnden darauf ſtreicheln. f 


6. Der rauch füßige Kauz. 
Strıx dasypus B. (2.) 


Tengmalms⸗, kleiner Walde, langſchwänziger Kauz, — Str. funerea NIss. — Sta. noetua 
Tugm. — STR. Tengmalmi Gm. — STR. aegolios Herm. — STR. passerina Forst., WIs. 7 


— ATHENE Teugmalmi Bj. 


Der Kopf ſehr groß, die Ohröffnung ungeheuer; der Schleier vollkommen, 
nach der erſten Mauſer ſehr deutlich; Schnabelende horn-, Augen hochgelb. Die 
Fuͤße ganz befiedert, nur das aͤußerſte Ende des letzten Zehengliedes oben nackt; 
Fußſohlen gelblich, Krallen ſchwarz. Fluͤgel und Schwanz ziemlich lang; letzterer 
(4° l.) und die Schwingen mit 4-5 rundlichen, inwendig Querbinden vorſtel— 
lenden Flecken auf jeder Feder. Alt: Dem Steinkauze hoͤchſt aͤhnlich; doch oben et— 
was mehr fahlbraun, die Zeichnung an der Stirn kleiner, am Hinterhalſe groͤßer und 
allenthalben ziemlich rein weiß, wie der Grund des Unterleibes; vor dem Auge im 
weißeren Geſichtskreiſe eine ſchwarze, hinter dem Ohre im Schleier eine ſchwarzbraune 
Stelle; die Bruſtzeichnung einzelner, zum großen Theile Querflecken bildend, bei un— 
gewöhnlich alten Vögeln faſt ſperberartig. Die Fuͤße mit außerordentlich dichter, 
wolliger Befiederung. Jung: Der ziemlich deutliche Schleier nur uͤber den Augen 
etwas weißgefleckt, ſonſt Oberleib und Bruſt einfarbig kaffeebraun; Bauch und Fuͤße 
weißlich, braun gefleckt; After mit ſolchen Federſpitzen. Befiederung der Fuͤße noch 
kurz. 8. M. 10 10 ½ “, W. 10 . IR 

Artet aus: größter Theil des ganzen Gefieders weiß. *) 

Eine mehr noͤrdliche Kauzart, von welcher es noch ungewiß bleibt, ob ſie in Aſien 
vorkoͤmmt, aber nicht, daß ſie in Afrika fehlt; denn ſie geht bloß in ſehr einzelnen 
Faͤllen bis Piemont und nach Oberitalien, dagegen nach Mitternacht zu wenig— 
ſtens bis Herjedalen, auch weit nach Norwegen und Rußland. Sie ſcheint 
jedoch ſelbſt hier nirgends haͤufig; iſt zwar im noͤrdlichen Deutſchland nicht gerade 
ungewoͤhnlich, aber noch viel minder gemein; und wird weiter gegen Mittag hinab 
immer noch einzelner. (In Amerika ſcheint ſie faſt uͤberall, vom großen Sklavenſee 
abwärts bis zum Theile in die Vereinigten Staaten hinein gewöhnlich, und ift am 
Saskatchewan beſonders häufig. “)) Gebäude und Felſen meidend, und nicht bloß 
Stand- oder Strich-, ſondern in gewiſſem Grade wohl auch Zugvogel, koͤmmt fie mei— 
ſtens erſt zum Herbſte oder Winter aus den hohen und hoͤchſten gebirgigen Nadelwal— 
dungen, ihrem liebſten Sommeraufenthalte, in die ebenen Waͤlder und Gaͤrten herab, 
wo ſie dann oͤfter bemerkt wird; beſucht indeß wahrſcheinlich nie ſo große ſumpfige 
und dabei waldarme flache Landſtriche, wie Holland. Eher lebt ſie im Sommer auch 
auf trockenen Waldebenen, und zuweilen im Laubholze. 

Der rauchfuͤßige Kauz wird vom Tageslichte ſehr geblendet, verbirgt ſich daher 
ſorgfaͤltig im Dunkel der Blaͤtter und Zweige, oder in Hoͤhlen der Baͤume. Er fliegt 
immer wie andere naͤchtliche Eulen, gar nicht ſo, wie oͤfters der Steinkauz; aͤhnelt 
dieſem uͤbrigens hinſichtlich des Benehmens, zaͤhmt ſich leichter; und kann den Schleier 


Da man z einander ſehr ähnliche, weißliche Vögel der Art, die wahrſcheinlich eine Familie 
bildeten, bei einander angetroffen und erlegt hat; ſo ſcheint es, als arteten auch hier, wie bei den 
Hausſperlingen, Rauchſchwalben, Repphühnern, Dohlen, gemeinen Krähen, Elſtern, Eichelhähern, 
ſchwarzſtirnigen Würgern und anderen, leicht ganze Gehecke, oder der größere Theil derſelben, jo aus. 


) Einer anderen Anſicht zufolge ſoll die amerikaniſche (durch geringere Größe, röthlichere Fär— 
bung und ſchwarzen Schnabel) verſchieden ſein. Vielleicht nur klimatiſch! — 
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nebſt den Geſichtskreiſen fo ſtark aufblähen, daß hierdurch über jedem Auge ein ziem⸗ 
lich erhabener Wulſt entſteht, ähnlich den Federbuͤſcheln einer Horneule. 

Außer einem ſchwer zu beſchreibenden, knirſchenden oder kreiſchenden Tone ſchreit 
er keuw, keuw, einige Mal hinter einander, und drei bis vier Mal ſanfter und 
gedehnter kuuk, nach Art der Waldohreulez zur Begattungszeit faſt floͤtend und 
zuweilen Minuten lang ununterbrochen kuk, kuk, kuk. Man hat ſeine Toͤne bald 
mit dem entfernten Klaͤffen eines jungen Hundes, bald mit dem Wimmern eines 
Menſchen verglichen. 

Er naͤhrt ſich wie der Steinkauz; jagt indeß nur bei naͤchtlicher Weile und waͤh⸗ 
rend der Daͤmmerung, obgleich er im Kaͤfige auch bei Tage Futter nimmt. 

Auch er bruͤtet in weiten Baumhoͤhlen, ohne ein Neſt zu bereiten; ſcheint aber 
gewoͤhnlich nur 2, (auch 42) denen der vorigen Art an Groͤße gleichende Eier zu 
legen, und pflegt bereits im Maͤrz zu niſten. g 


7, Der Wal d eız 
Strıx aluco L. (3.) 


Großer Baum-, Buſch-, Brand-Kauz, graue, hellbraune, Katzen-, Fuchs-, Brands, 
rothe, heulende, großköpfige, Nacht-Eule, Wald-Auffe. = Str. stridula L. — Sır. 


macrocephala Msnr. — SyrR. alba Scp., Gm.? — Str. rufa Scp. — SrR. sylve- 
stris Scp.? — STR. sylvatica Sh. — Str. noctua Sep.? — Str. ulula Herm.?, 
Ddn.? — Stra. austriaca Sh.? — Syrnıum ululans Svg. — S. aluco C. 


Nicht gerade die Ohroͤffnung, wohl aber der Kopf ausnehmend groß, der 
Hals ſehr dick, die vorn mit ſchwarzlichen Borſten verſehenen Geſichtskreiſe ſehr 
groß, rundlich und von einem ſehr deutlichen Schleier eingefaßt; der Schwanz nur 
mittelmäßig, nicht deutlich bandirt; die Augenſterne dunkelbraun, der Aus 
genlidrand fleiſchroͤthlich. Die Fuͤße nur an den graugelblichen Zehenſohlen und den 
aͤußerſten Gliedern nackt, ſonſt dick befiedert, weiß und fein dunkel gefleckt; die 
Klauen grau, mit ſchwarzer Spitze; der Schnabel gelblich. Laͤngs den Schultern hin 
eine ſchiefe Reihe, auf den mittleren und großen Deckfedern einige Querreihen von 
großen weißen, birnfoͤrmigen, unten ſchwarz eingefaßten Flecken; am Schwanze eine 
dergleichen Spitze. Grund des Unterleibes heller, als der des Oberleibes: am Bauche, 
um den Schleier, hinten uͤber den Augen und im Geſichte ins Weißliche uͤbergehend, 
hier auch fein dunkler geſprenkelt. Die Stirn nebſt dem Schleier unter dem Kinne 
und an den Ohren am dunkelſten und einfarbig, ſonſt dunkel rothbraͤunlich und weiß 
gemiſcht, gefleckt oder fein geſtreift. Der ganze Oberleib ſammt Schwanz und Fluͤ⸗ 
geln fein ſchwarzbraun punktirt und theilweiſe zart liniirt, faſt jede der kleinen Fe⸗ 
dern am Schafte herab mit einem dunkelbraunen, von derſelben Farbe mehrfach grob 
in die Quere durchwellten und zugleich von verdunkelter Grundfarbe umgebenen Stri— 
che, die Schwanzfedern mit äußerlich undeutlichen, die Schwingen mit breiten dunkles 
ren Binden. Der Unterleib aͤhnlich gezeichnet, aber faſt ohne feine Punkte; in der 
Jugend oͤfters mit Laͤngsflecken in Geſtalt eines Kreuzes. Die Grundfarbe aͤndert, 
faſt ohne beſtimmten Bezug auf das Alter, oben vom braͤunlichen Aſchgrau durch 
lichtes Rothbraun bis zum dunklen und hellen Fuchsrothz unten an der Bruſt 
von Grauweiß oder lichtem Weißgrau bis zu roͤthlichem Roſtgelb. (a) L. M. 13 ½ 
4%, W. 1 4, 5%. 

Ammerk. (a) Im Allgemeinen erſcheinen die weiblichen und jüngeren Bo: 
gel bei uns röther, die männlichen und älteren grauer; wenigſtens kommen nicht leicht 
Weibchen mit wirklich grauer Hauptfarbe hier vor.“) Indeß findet man zuweilen unter 

den Jungen aus Einer Brut im ſchönſten Zuſammenhange alle Abſtufungen von 
dem äußerſten rothen bis zum entfernteſten grauen Farbenextreme. Eine ſcharfe ſexuelle 
Characteriſtik bleibt folglich hier etwas Unmögliches; und von einem beſtimmten Forterben 


„) Weibchen und Junge waren es, die früher unter dem Namen Str stridula für eine be 
ſondere Art gehalten wurden. 
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der Farben auf die Jungen beider Hauptabweichungen (der rothen und grauen) als befondee 
rer Arten kann, bei uns wenigſtens, natürlich noch weniger die Rede ſein. — 

Artet aus: rein weiß, nur hin und wieder mit dunkler Zeichnung. 

Dieſe Art ſcheint, wenn ſie nicht vielleicht auch dem noͤrdlichen Amerika mit an⸗ 
gehört, *) eine faſt rein europaͤiſche zu fein: indem fie bereits im europaͤiſch⸗ruſ⸗ 
fifhen Reiche ſeltener wird 1), als in den übrigen Ländern unſeres Welttheils, 
und in Sibirien ganz fehlt, ohne jedoch dem aͤußerſten Suͤdweſten Aſiens (Syrien) 
faſt zu mangeln. In Europa iſt ſie allenthalben deſto gemeiner, ſelbſt bis weit 
nach Norden zu, einzeln noch innerhalb des Polarkreiſes, und bloß in ſehr waldarmen 
Marſchlaͤndern ſelten; etwas, was in Deutſchland nur fuͤr ganz einzelne, aber 
auch fuͤr bewaldete Striche gilt. Sie bewohnt naͤmlich ausſchließlich nur einſame, alte 
Laub⸗ und Nadelgehoͤlze mit hohlen Baͤumen, beſonders den Eichen- und Buchenwald, 
ſowohl auf Bergen, wie in Ebenen. Auf dem Striche beſucht ſie mitunter ſtille, 
weitlaͤufige Baumgaͤrten, verſteckt ſich jedoch bloß ausnahmsweiſe einmal in ein ab— 
gelegenes Gebaͤude, oder in eine veroͤdete Ruine; ſchwerlich je in ein bewohntes Haus 
oder unter das Dach eines ſolchen. 

Ein wunderliches, ſchon koͤrperlich plump und ſchwerfaͤllig ausſehendes, dabei al: 
ler hervorſtechenden Geiſtesfaͤhigkeiten ermangelndes, traͤges, ſchlafſuͤchtiges und hoͤchſt 
lichtſcheues Geſchoͤpf, welches bloß der nagendſte Hunger im Winter manches Mal 
zum Ausfliegen bei Tage vermoͤgen kann; daher zum Vogelfange nicht anwendbar, 
weil ſie ſich hierbei regungslos hinſetzt oder gar niederlegt; doch ſehr leicht zaͤhmbar. 
Gern mit Schleier und Augenkreiſen ſo grimaſſirend, wie der vorige Kauz, macht der 
gegenwaͤrtige ſich im Zorne, wo er die Federn aufſtraͤubt, ſo dick, daß beſonders ſein 
Kopf alsdann unfoͤrmlich groß und im unguͤnſtigſten Mißverhaͤltniſſe zum Leibe ſte⸗ 
hend erfcheint, **) Übrigens beſitzt er doch Muth genug, um des Nachts ſogar den 
rauchfuͤßigen Buſſard anzufallen; iſt gewohnt, aͤußerſt niedrig zu fliegen, und 

mit einer meiſt haͤßlichen Stimme begabt. Dieſelbe klingt gewoͤhnlich heiſer krei— 
ſchend rraͤih, oder etwas leidlicher kuͤ, kuͤhitt, kuwkitt, auch kaͤkit und gis 
witt. Ein weit lauteres, hohes und auffallendes, dem Jauchzen eines betrunkenen 
Menſchen nicht unaͤhnliches, am Schluße beinahe auch wie ein heulendes Gelaͤchter 
klingendes Fruͤhlingsgeſchrei huh huh huhuhuhuhuhuhu ſcheint nur vom Maͤnn— 
chen zu kommen, und iſt jedenfalls der Paarungsruf. Die Jungen geben Toͤne wie 
ein recht ſtarkes Zaͤhneknirſchen von ſich. 

Nicht bloß kleinere Maͤuſearten, Froͤſche, Eidechſen, Kaͤfer, Heuſchrecken und 
kleine, im Schlafe erwuͤrgte Voͤgel dienen dem Waldkauze zur Nahrung; ſondern er 
macht auch groͤßere, z. B. Repphuͤhner, Tauben, ferner Ratten, Maulwuͤrfe, junge 
Hafen und Kaninchen zu feiner Beute, ſoll im Nothfalle ſogar aufs Aas gehen.) 

Seinen 3-4 rundlichen, zuweilen etwas ſchmutzig weißen, ſehr großen, in dieſer 
Hinſicht denen der Buſſarde gleichenden Eiern legt er in den weiten, hohen und nie— 
drigen Baumhoͤhlen, wo er horſtet, nur ſelten ein wenig Moos oder Geniſt unter. 
(In verlaſſenen Kraͤhen- und Raubvogelneſtern bruͤtet er ſchwerlich.) Maͤnnchen und 
Weibchen ſollen des Abends ihre Jungen zuweilen recht muthig, ſelbſt gegen Menſchen, 
zu vertheidigen ſuchen. 


) Sie ſollte vor langer Zeit in Newfoundland geſehen worden fein; und das Junge glaubte man 
N an Hudſons Meerbuſen gefunden. Beides ſcheint irrig, wenigſtens in neuerer Zeit nicht be— 

ätigt. 

15) Dabei iſt noch der ſehr auffallende Umſtand bemerkt worden: daß die ruſſiſchen, als die 
öſtlichſten von allen, immer die graue, nie die rothe Färbung tragen; daß alſo die, ſonſt mehr 
zufällige oder individuelle Farben-Abweichung hier doch einen beſtimmten klimatiſchen Character ans 
nimmt, welcher ganz der kälteren Landestemperatur und dem Nichtauswandern des Vogels in ſüdliche 
Gegenden entſpricht. 


118 %) So iſt er der großköpfige Kauz, str. macrocephala Msnr., der keine eigene Art 
ildet. 


% In England hat man fie („„the brown owl, Strix stridu la“) öfters kleine Fiſche fans 
gend und beſonders ihre Jungen damit fütternd gefunden. — Das Factum an ſich ſcheint allerdings 
kaum zu bezweifeln; aber ſollte man hier nicht vielleicht ihren, leider ſehr unbeſtimmten Namen 
(Str.stridula) mit dem der folgenden Art verwechſelt haben? Dieſer ſcheint die Sache wenigſtens vers 
möge der Beſchaffenheit ihrer Füße noch eher zuzutrauen. Vielleicht fieht ſogar die Bildung der einen 
ihrer Krallen hiermit in Verbindung? — 
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8. Derr 
Strıx barbata P. (4.) 


Lappländiſche, große, graue, ſchwarzbärtige Eule, Lappländiſcher Kauz. = Sra. lap- 
ponica Sprm., Temm.? — STR. cinerea Gm., Bonap., Sw., Nutt. — Sır. fuliginosa Sh. 
— Str. nebulosa Temm. (nec Lin. & Wils.) 


Die Form des ganzen Kopfes und feine Größe nach Verhältnig wie beim 
Nachtkauzez die Fluͤgel eben fo lang, oder faſt noch länger, bis auf die Hälfte 
des langen, beinahe die Laͤnge des Koͤrpers erreichenden, nur maͤßig hohl liegenden, 
ſtark (um 1½ 2“) abgerundeten, ſtark gebaͤnderten Schwanzes hinauslangend; 
faſt ſaͤmmtliche Fluͤgeldeck- und Schulterfedern auf der aͤußeren Fahne mit 
je einem großen, hellweißen Laͤngsflecke, die, neben ſehr großen, dunkel grau: 
braunen Schaftflecken und auf wenig ſichtbarem braͤunlich gewelltem oder punktirtem 
Grunde ſtehend, 4 oder 5 ſchiefe, meiſt ſchoͤn abſtechende Reihen bilden. Die ſehr dicht 
befiederten Zehen mit ſehr langen, ſehr duͤnnen und aͤußerſt ſcharfen, grauen, an der 
Spitze ſchwaͤrzlichen Krallen. Nackte Fußſohlen und Schnabel hell-, Augen hoch— 
gelb. Unmittelbar vor letzteren ein maͤßiger ſchwarzer, vor dieſem ein großer, brei— 
ter, truͤbweißer Halskreis auf den, vorn ſehr hervorſtehenden und hier in ſchwarze 
Borſten auslaufenden Augenkreiſen: die ſonſt durchaus weißgrau und mit ziemlich 
dichten (8-10) matt ſchwaͤrzlichen, faſt concentriſchen Kreiſen bezeichnet, oben gegen 
die Stirn zu aber am hellſten ſind. Ein laͤnglicher Kinnfleck mattſchwarz, 
die breite, roſtgelblichweiße Seiten-Einfaſſung deſſelben halbmondfoͤrmig in den ſehr 
vollſtaͤndigen, roſtgelben und ſchwarz gefleckten Schleier verlaufend: von welchem ne— 
ben dem Unterbacke noch ein braunſchwaͤrzlicher, etwas gelb gefleckter Halbmond ſicht— 
bar wird. Im erſten Herbſte: Unterſeite des Leibes truͤb- oder roſtgelblichweiß, 
mit ſehr großen, langen, matt ſchwarzbraunen, am Bauche etwas dunkleren Schaft— 
flecken, die an der Bruſt deutlich in Querwellen auslaufen, Füße roſtweißlich, mit 
dichten, unregelmäßigen, roͤthlichgraubraunen Wellen; untere Schwanzdeckfedern 
aͤhnlich, nur deutlicher und dunkler gewellt. Die langen Federn des ganzen Ober— 
und Hinterkopfes im Grunde truͤb ocher-, gegen die Spitze weißgelblich, uͤberall mit 
ziemlich dichten, matt graubraunen, zackigen Querwellen und dergleichen Schaftſtri⸗ 
chen; die gegen den Ruͤcken hinab beſonders auch mit großen, faſt dreieckigen End— 
flecken. Die Ruͤcken⸗, Schulter- und hinterſten Schwungfedern heller grundirt, mit 
unterbrochenen und punktirten oder in viele Spritzfleckchen zerfallenden Wellen, mit 
einzelnen breiten Querbinden und viel breiteren Schaftſtreifen. Schwanz und Schwin⸗ 
gen oben an der Spitze breit graubraun mit breiten, noch dunkleren Querbinden; er: 
ſterer ſonſt mit 5-6 breiten hell gelblichgrauen und noch breiteren graubraunen, bei— 
den Theils dunkler graubraun gewellten Baͤndern, unter welchen das letzte vor der 
dunklen Spitze am auffallendſten, — nur an den Mittelfeldern dem Ruͤcken aͤhnlicher; 
unterhalb viel lichter, als oben. Die Schwungfedern, deren zwei erſte gezaͤhnelt ſind, 
größten Theils den Seitenſchwanzfedern ähnlich, aber viel deutlicher und ſchoͤner ge⸗ 
zeichnet; die Bänder der Innenfahnen ſchoͤn roſtgelb. Alter: Meift überall dunkler, 
mit groͤßerer und haͤufigerer Zeichnung, beſonders an Bruſt und Bauch, wo zumal an 
1 0 01 langen Schaftflecke auffallend breit und dunkel erſcheinen. L. M. 2“, 

+ 2 = + 


Anmerk. (a) Die 4te und 5te Schwung feder find in der Regel einander gleich, 
und die längſten; die Längen verhältniſſe der übrigen ſowohl zu ihnen, wie unter 
einander ſelbſt ändern bedeutend ab, merklicher noch, als ſchon bei vielen anderen 
Eulen. 

Im weſtlicheren Europa iſt fie den Sommer hindurch meiſt nur eine ſehr be⸗ 
ſtimmte und noch dazu hoͤchſt ſeltene Bewohnerin des arctiſchen Kreiſes, oder 
doch ſeiner naͤchſten Umgebung: indem ſie z. B. in Scandinavien ſelten ihre Som— 
merheimath (Lappland) verlaͤßt, um zum Herbſte oder Winter hoͤchſtens zuweilen 
bis Soͤdermannland herunterzukommen. Nach Finnland ſoll fie ſich ſchon nicht 
ſo ſelten verſtreichen; und auch an dem noͤrdlichſten Ende von Deutſchland wurde 


V. Eule. b) NadıtsEulen, 9) Schleier Kauz. 111 


ein Exemplar erlegt.*) In den truͤmmerreichen Alpenwaͤldern des oͤſtlichen, felſigen 
Sibiriens um den Jeniſei iſt ſie noch ziemlich ſelten; wird aber haͤufig an der 
Lena und in Kamtſchatka, noch mehr vielleicht in Nord-Amerika. Hier ſoll 
fie das ganze Jahr in Labrador und um die Hud ſonsbai verbleiben; in den Erd— 
ſtrichen zwiſchen dieſer, dem Oberen Seee und dem ſtillen Oceane bis weſtlich 
hinauf an den großen Baͤrenſee, alſo zunaͤchſt gegen Aſien hin, iſt ſie durchaus nicht 
ſelten, bewohnt vielmehr dort alle waldigen Orte: von welchen ſie ſich nicht haͤufig 
auf Eahles, odes Land hinaus begiebt. 

Dieſe ſehr anſehnliche Eule, die groͤßte auf der Nordhaͤlfte des neuen Continen— 
tes, ſoll ſich gern paarweiſe halten und ſehr niedrig fliegen. Das Tageslicht blendet 
ſie wenig, im Sommer kaum: obgleich ſie nicht leicht bei hellem Sonnenſcheine aus— 
fliegt, den ſie allerdings im Nothfalle, beſonders zur Zeit der laͤngſten Tage, nicht 
ſcheut. Der Nachſtellungen ungewohnt, ſcheint ſie wenigſtens auf ihren Wanderun— 
gen in bewohnten Gegenden fo arglos: daß in Nordamerika eine *) des Morgens 
nach Sonnenaufgang ſich auf einem Holzhaufen ruhig fangen ließ, die ſo geſund war, 
daß ſie mehrere Monate am Leben blieb. Dagegen war ein Paar beim Neſte mit 
Jungen ſcheu genug, um ſich beim Faͤllen des gewaltigen Horſtbaumes, den beide 
Gatten beſorgt umkreiſten, doch hoch uͤber Schußweite in der Luft zu halten. Sitzend 
pflegt ſie den Hals ſehr wunderlich zu biegen und den Kopf lebhaft im Kreiſe zu 
drehen. ***) 

Sie äußert zuweilen ein knirrendes Geſchrei wie hu hu hu hu huh. 

Kraͤftig genug, um ſich mit Muth und dem beſten Erfolge auf Haſen zu werfen 
und ſie mit Leichtigkeit feſtzuhalten, lebt ſie doch noch mehr von Maͤuſen und dergl. 
Die erwaͤhnte gefangene zeigte indeß eine große Vorliebe nicht bloß fuͤr Voͤgel; ſon— 
dern auch, was merkwuͤrdig iſt, ebenſo ſehr für Fiſche. 

Zeitig im April, oder noch fruͤher, baut ſie ihr Neſt auf den Gipfeln der groͤß— 
ten Nadelbaͤume, Balſampappeln und dergl., und legt 2-3 Eier, (deren angeb— 
liche dunkle Flecke wohl nur Schmutzflecke waren.) 7) 


Der Schleier Ka u z. 
Strıx flammea L. S. (5.) 


Schleier⸗, Kirchen-, Feuer-, Perl-, geflammte, Klage-, Ranz⸗, Schnarch-, gabelſchwän—⸗ 
zige Eule, = Str. ja vanica Gm. 9) — Star. noctua Scp.? — Str. per lata IIlig. 
(non Licht., nec Vt.) — Str. soloniensis Gm.? — Str. furcata T. 


Die Beine auffallend hoch, () nur bis zur Ferſe dicht befiedert, dann immer 
kahler werdend, auf den Zehen bloß noch mit einzelnen, ſteifen Borſten be— 
ſetzt, $$) von den braunſchwarzen Krallen vorn die mittelſte an der inneren 
Seite mit einem aufgeworfenen, (aber nicht immer?) etwas gezaͤhnelten, kamm— 


m Herbſte 1832, in Preußen, im Regierungsbezirke Gumbinnen. j 

Dieſes Exemplar, ein bejahrter Vogel, ift viel dunkler, als der hier zuerſt beſchriebene jüngere aus 
der Gegend von Barnaul in Sibirien. Obgleich fi ein klimatiſcher Unterſchied noch keineswegs be— 
ſtimmt feſtſtellen läßt; ſo ſcheint es doch, als ſeien, abgeſehen von den Altersdifferenzen, die lapp— 
ländiſchen und oſtſibiriſchen die hellſten, mit dem meiſten Weiß auf den Flügeln; die ame— 
ririkaniſchen aber die dunkelſten, ähnlich dem preußiſchen. Manche der amerikaniſchen ſollen ein— 
fach lichtgraue Fußbefiederung haben; doch andere haben ſie dort ebenfalls gewellt. ö 

) Zu Marblehead (in Maſſachuſetts?), im Februar 1834. 

„**) So daß die Kanitſchadalen fie deßhalb den Poſſenreißer nennen. 

+) Oogleich meiſtens ein ſehr entſchiedener Nachtvogel, erinnert fie doch nicht allein fonft in jeder 
Hinſicht, vorzüglich durch ihre Figur im Ganzen, faſt eben jo lebhaft an die uralſche oder Habichts— 
tageule, wie an den vorhergehenden Wald- oder Nachtkauz: (indem fie ein vergrößertes Mittels 
ding zwiſchen beiden, eine Nachteule mit Tageulen-Geſtalt iſt;) — ſondern ſie fliegt auch wirklich in 
den hoheren Breiten ihres Vaterlandes während der Sommermonate beſtimmt bei Tage nach Beute 
umher. Letzteres freilich eine nothwendige Folge der dortigen langen Tage in dieſer Zeit. 

$) Aber nicht die gleichfalls javaniſche Str. badia Temm. 

$$) Daher dieſe mit ihrem rauhſchuppigen, röthlichaſchgrauen Grunde in der That wie ein Stück 
von einem Rattenſchwanze ausieben. 
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förmigen Rande, (1) Die Flügel mindeſtens 1½“ über den kurzen, jederzeit 
ſeicht ausgeſchnittenen Schwanz hinausreichend. Der Schnabel roͤthlichweiß; 
die Augen tiefbraun, hoch ſtehend. Die Geſichtskreiſe laͤnglich, im Leben gewoͤhnlich 
ſehr weit nach unten herabgezogen und tief unter dem Kinne endigend, hier zuſam— 
menlaufend, daher zuſammen gewoͤhnlich ein laͤngliches Herz bildend (e), und von ei— 
nem ſehr deutlichen, ſchoͤnen, zimmtbraunen, weiß und dunkelbraun gefleckten und ge⸗ 
miſchten Schleier umgeben, am Rande (ſelten und nur in hoͤherem Alter faſt allent⸗ 
halben) weißlich, um die Augen ſelbſt (ſelten durchaus) graubraͤunlichfleiſchroth, vor 
denſelben oder auch um dieſelben mit einem dunkelbraunen Fleckchen. Der ganze 
Oberleib angenehm hell: oder blaͤulichaſchgrau, ſehr fein und ziemlich regellos ſchwaͤrz⸗ 
lich gewellt, faſt alle kleine Federn längs dem Schafte mit einer oder mehreren ſchoͤ— 
nen, kurzen, perlenſchnuraͤhnlichen Reihen kleiner grauweißer, nach oben zu ſchwarz 
begraͤnzter Flecke, an den Federſaͤumen oft roſtgelb oder roſtroͤthlich gemiſcht, die 
Schwung: und Schwanzfedern mit aͤußerſt breiten roſtgelben Querbinden; meiſtens 
ein roſtgelber, ſchiefer Streif hinten an den Schultern herab. Der ganze Unterleib 
gewoͤhnlich ſchoͤn roſtgelb, je nach dem Alter bald heller, bald dunkler, oft dem Fuchs⸗ 
rothen ſich naͤhernd in der Jugend, ſelten faſt rein ſeidenweiß im hohen Alter; uͤbri— 
gens am Halſe ſtets einzeln, an der Bruſt dichter mit kleinen, hirſekornfoͤrmigen, 
dunkelbraunen, oft ſchnurenartigen, nach der erſten Mauſer in Weißlich endigenden 
Perlflecken beſtreut. (g) L. M. 171-2”, W. 12-3 ½“/. 

Anmerk. (a) Ueberall ändert die Höhe (Länge) der Füße bei dem Schleierkauze um 
einige Linien: was natürlich auffallend werden kann, wenn man das Geſchlecht nicht be= 
rückſichtigt, ſondern kleine Männchen mit zufällig kürzeren Tarſen manchen großen Weib— 
chen mit zufällig längeren Füßen gegenüberſtellt, und ſo einen relativen Unterſchied zu einem 
abſoluten machen will. (b) Der Zweck dieſer, überhaupt ſeltenen, bei Raubvögel nnir= 
gends wieder vorkommenden Einrichtung des Nagels an der Mittelzehe iſt noch nicht ent= 
räthſelt. (Vergl. jedoch Waldkauz, Note ***,) — (e) Im Tode pflegt ſich die auffallende 
Herzform des Schleiers entweder ziemlich bald, oder allmählig, zu verändern: indem ſie 
ſich ins Rundliche, oder ganz Runde verzieht. (d) Die Bauchflecken ſind ſchon bei 
den einheimiſchen, der Geſtalt ſowohl, wie der Zahl nach, gar bedeutend verſchie— 
den: bald zahlreicher, bald geringzähliger, bald größer, bald nur punktförmig, nicht ſelten 
dreieckig oder pfeilförmig; ſelten aber, wahrſcheinlich bei uns immer nur an recht alten 
Vögeln, ſtehen fie in einem anſehnlichen, länglichen, grauweiß und grauſchwärz⸗ 
lich marmorirten Felde. *) 

Artet aus: a) rein weiß; 5) ſtellenweiſe weiß, auch ſonſt unordentlich weißgefleckt, 
1% 16) zꝛc.; c) blaß, d. h. oben gelblich mit Perlenſchnüren, unten weiß; [d) ſchwärz⸗ 
lich? 


Dieſe Eule verbreitet ſich in Europa nur bis an den Suͤdrand der Oſtſee; 
ſonſt aber noch uͤber Afrika, mit Madagaskar, uͤber Aſien und beide Ame⸗ 
rika unter gleichen Breiten 1); ja, ſogar hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon über die Eoloni: 


1 ͤ ͤ1;j— — 


2) Die ungewohnliche Härte der Knochen verräth das hohe Alter derjenigen Schleiereulen, welche 
mit auffallender Weiße des Unterleibes und Schleiers und ohne bemerkbare röthliche Miſchung des Ober— 
leibes bei uns vorkommen. (So ſind die jüngſten Wald- und Sumpfohreulen gleichfalls die dunkelſten.) 


16) Sie kommt aus Braſilien und Cayenne oft heller, als gewöhnlich, zum Theile mit 
ſeiden weißer Grundfarbe am Unterleibe, die in ſeltneren Fällen zugleich der Punkte beinahe 
entbehrt; aber ſie kommt dort auch eben ſo dunkel und hoch gefärbt vor, wie ſie bei uns nur jemals, 
oder in der Regel iſt. Doch im Ganzen ſcheint es umgekehrt, (daß ſie nämlich dort lichter ausſieht;) 
und dieß entſpricht vollkommen der allgemeinen Erfahrung, daß die Vögel von einerlei Art ſich unter 
ſüdlichen Breiten eher ausfärben, als weiter nördlich. — Ebenſo, wie bei den einheimiſchen, iſt es mit 
der Anzahl der Bauchflecken bei den fremden; ja, ſie werden bei letzteren (z. B. bei einem ſonſt 
gewöhnlich gefärbten kafferiſchen Exemplare) theilweiſe, beſonders in den Seiten und auf den 
Schienbeinen, zu nicht ganz kleinen Querbinden. 

Ein einzelnes Stück vom Kap (vielleicht eine zufällige Ausartung?) iſt oben ganz dunkelbraun, 
faſt ſchwärzlichbraun, und bloß die weißen Perlenflecke ſind vorhanden, erſcheinen auch ſo geſtellt 
und geformt, wie gewöhnlich; die übrige Zeichnung aber iſt in dem einförmigen, nur an den Schäf— 
ten noch dunkleren Braun bloß hin und wieder zu errathen, erſcheint nur auf der Oberſeite der Schwin— 
gen und des Schwanzes klar angedeutet, und da ganz jo, wie immer. Der Unterleib nicht beſonders 
hell; die Flecken groß, am Unterbauche Querflecken, ſchon wieder der Bindenform ſich nähernd. 

Auch die entgegengeſetzt gefärbte gabelſchwänzige Eule (Str. fur cat a Temm.), aus 
Kuba und Mexiko ꝛc., — bei welcher übrigens die ſehr unbedeutende Gabelung des Schwanzes gar 
nicht in Vergleich zu ſtellen iſt etwa mit der beim ſchwarzbraunen Milane, da ſie den Ausſchnitt bei 
alten deutſchen Schleiereulen zum Theile gar nicht übertrifft, — fie bildet höchſt wahrſcheinlich eben: 
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ſirten Theile von Auſtralien. Je vollkommener unabhaͤngig ſie von dem Menſchen 
hinſichtlich ihrer Nahrung iſt; um ſo merkwuͤrdiger bleibt ihre Neigung, ſich ihm in 
Betreff des Aufenthalts anzuſchließen. Ohne naͤmlich, wie fo viele andere Vögel, 
zwiſchen Felſen und Haͤuſern zu wählen, bewohnt fie wenigſtens in bebauten Län: 
dern ausſchließlich nur die letzten, ſammt anderen, von dieſen umgebenen Geboͤuden 
jeder Art: als Kirchen, Thuͤrme, Scheuern und Ruinen, innerhalb oder in der Nähe 
der volkreichſten Staͤdte und Doͤrfer. Ja, ſie fehlt da, wo die Menſchen ſich auf dem 
Lande gar keine ordentliche Haͤuſer bauen, und wo Staͤdte ſelten oder gar nicht vor— 
handen ſind, z. B. in Steppenlaͤndern wie der groͤßere Theil von Sibirien; nicht aber 
mangelt fie dem kultivirten Suͤdaſien, und namentlich in Deut ſchland keiner Stadt 
und gewiß nur wenigen Dörfern der Ebene. Bloß die kapſchen ſollen auch in hoͤhlenrei— 
chen Felſen, die amerikaniſchen zum Theil in dergl. Bäumen wohnen. *) Sie hauſet in 
allerhand dunklen Schlupfwinkeln, flieht hoͤhere Gebirge, und beſucht Felder, Gaͤrten 
und Wieſen bloß zur Nachtzeit; wechſelt alt, als Standvogel, in der Regel ihren 
Aufenthalt gar nicht, und pflegt gewoͤhnlich nur den erſten Herbſt ihres Lebens hin— 
durch umherzuſtreichen. 

Des Menſchen und ſeiner Umgebungen, des mit ſeinen Handthierungen verbun— 
denen Laͤrmes und ſeiner gefluͤgelten Hausthiere wird ſie ſo gewohnt, daß z. B. auf 
Thuͤrmen weder das Schlagen der Uhren, noch das Laͤuten der Glocken, noch in Tau— 
benſchlaͤgen das polternde Aus-und Einfliegen der Tauben fie ſtoͤrt: da fie vielmehr 
öfters fo ruhig, als friedlich mitten unter letzteren lebt und bruͤtet. In harten Win— 
tern begeben ſich zuweilen mehrere Schleiereulen an eine Stelle zu einander. Son— 
derbare und rein nacht ſchwaͤrmeriſche Geſchoͤpfe: welche das Poſſirliche und Fragen: 
hafte der Nachteulen im hoͤchſten Grade an ſich haben, im Schlafen Schleier und Ge— 
ſichtskreiſe immer länger und ſchmaͤler ziehen, wachend dagegen beides mehr rund ma: 
chen, außerordentlich gerade ſtehen ꝛc.; ſehr trotzig, jedoch als Gefangene nicht ſchwer 
zaͤhmbar, wo ſie dann gern trinken und ſich baden. Obgleich die ſchoͤnſten wenigſtens 
unter unſeren Nachteulen, ſind ſie durch ihre 

weit vernehmbare, ſehr widerliche, oft wahrhaft graͤßliche Lock- und Freuden⸗ 
ſtimme doch eben ſo verhaßt, als bekannt. Dieſelbe iſt heiſer, lautet halb ſchnarchend, 
halb kreiſchend und ziſchend, ungefähr wie ein gedehntes Chrruͤuͤh oder Chchrrrraͤihch, 
und wird zu allen Jahreszeiten in der Naͤhe ihres Wohnplatzes gehoͤrt; am haͤufig— 
ſten im Fruͤhlinge beim Paaren, und im Sommer beim Ausfuͤhren der Jungen; 
ſcheint aber im Herbſte doch wohl am abſcheulichſten zu klingen. Andere ſchnaubende 
Toͤne, dem tiefen und lauten Athmen (nicht dem eigentlichen Schnarchen!) eines 
mit halb offenem Munde ſchlafenden Menſchen taͤuſchend aͤhnlich, nur um Vie— 
les ſtaͤrker und nicht ſelten einem leiſeren Kreiſchen oder dem ſprudelnden Pfauchen 
erboſter Katzen fich naͤhernd, geben ſie gleichfalls oft, ja im Herbſte, dafern es nicht 
regnet, ſtets allabendlich, und (was die Ahnlichkeit vollkommen macht,) auch gerade 
in denſelben Zwiſchenraͤumen, wie ein ſchlafender Menſch, gewoͤhnlich Stunden lang 
von ſich. Beide Gatten pflegen einander ſelbſt im Spaͤtjahre noch, und zwar auf eine 
fuͤr Aberglaͤubige bisweilen faſt geiſterhafte Art, regelmaͤßig damit zu antworten. 

Der Schleierkauz naͤhrt ſich ziemlich wie der Waldkauz, und ſoll, gleich ihm, den 
Kaninchenbergen ſehr ſchaden. Er lebt aber entweder uͤberhaupt nicht von ſo großen 
Voͤgeln; oder laͤßt wenigſtens junge und alte Tauben in ihren Haͤuſern unangetaſtet. 


falls keine eigene Speeies, ſondern nur eine klimatiſche Abänderung oder regelmäßig gezeichnete Ausar— 
tung, bei welcher die ſüdwärts und mit dem Alter zunehmende Ausdehnung des Weißen auch bereits 
die großen Federparthieen mit ergriffen hat; — beſonders, da fie in Färbung und Zeichnung kei— 
neswegs beſtändig iſt, ja manche Exemplare durch die ungewöhnliche, monſtröſe Große einer oder 
der anderen Kralle deutlich auf eine Ausartung hinzudeuten ſcheinen. Im Allgemeinen hat ſie mit den 
äilteſten,, hellſten Vögeln unſerer Art die größte Aehnlichkeit. Ihr Schwanz aber iſt bald ganz weiß, 
bald oben mit 3 dunklen Binden verſehen. Von den Schwingen ſind bald die à4te—8Ste ganz weiß, 
und die 3 vorderſten hell roſtgelb, beinahe ohne Flecken; bald alle der erſten und viele der zweiten Ord— 
nung (3. B. 1— 15) an der Außenfahne bis gegen das Ende weiß, nur mit wenigen angedeuteten Bin— 
den: und dieſe Abweichungen alle ſogar mit unverkennbarer Kreuzung verbunden, keineswegs nach re— 
gelmäßigen Abſtufungen. Der weiße Unterleib hat nur ganz einzelne, bald feine, bald großere 
Punkte; der ſehr ins Roſtfarbige fallende Oberleib nur wenig Graues; der weiße Augenkreis nur einen 
braunen Fleck. 

) Was natürlich in der früheſten Urzeit, bevor es Häuſer gab, Beides einmal allgemein der Fall 
geweſen ſein muß. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, iter Thl. 8 
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In den einſamſten Winkeln der Gebäude, hinter Verſchlaͤgen oder in Höhlen, 
legt das Weibchen 3-4 Eier, reichlich fo groß, wie die größten Raben- und Kraͤhen⸗ 
eier, auf Schutt und Gemüll, (Die ausgenommenen und nicht zu weit hinweggebrach⸗ 
ten Jungen werden von den Altern, wenn ſie denſelben nur zugaͤnglich ſind, fleißig 
mit Fraße verſehen.) 


10. Die kleine 9 
S TRIX scops L. S. (6.) 


Kleinſte, krainiſche, Zwerg-Ohreule, gehörntes Käuzlein, Ohrenkauz, Waldäuffel. = 
Str. pulchella P. — Str. carniolica & STR. giu Scp. — Str. zonca (zorca!) Gm. — Scors 
Ephialtes Svg. — Sc. vulgaris Rnz. — DBusBo scops Bj. 


Die Ohrbuͤſchel aus ziemlich vielen, aber fehr kurzen Federchen beſte— 
hend, die ganz niedergelegt werden koͤnnen; Ohroͤffnungen klein; Schleier ziemlich 
deutlich, roſtfarben. Flügel etwas über den, mit 5 hellen Binden bezeichneten Schwanz 
hinausreichend. Die Laͤufe duͤnn, ziemlich hoch, ſehr kurz befiedert; Zehen ganz 
nackt, graulich, Krallenſpitzen und Schnabel ſchwaͤrzlich; Augen ſchoͤn gelb. Ge— 
ſichtskreis weißlichgrau, ſchwarz gewellt, und um das Auge braun angeflogen. Am 
ganzen Leibe, an den Fluͤgeln und dem Schwanze ſtehen ſchwarze Striche laͤngs der 
Federſchaͤfte, und eine hoͤchſt feine, wellen⸗ oder punktfoͤrmige dunkle Zeichnung auf 
einem Grunde, der am Kopfe im Allgemeinen braͤunlich, am Halſe graulich, an Ruͤk— 
ken, Fluͤgeln und Schwanz hell braͤunlich, am Bauche roſtgelblich, weißlich, ſtellen— 
weiſe graulich und braͤunlich iſt, oben hin und wieder mit weißlichen Punkten, an der 
Vorderſeite der Schultern mit einer ſchiefen Reihe großer weißlicher Flecken, an 
Schwung: und Schwanzfedern mit roſtgelblichen Binden. Sonſt ſehr variirend. (a) 
L. M. 7 8% . W. 8287 

Anmerk. (a) Sie ändert faſt eben fo ſehr ab, wie der Waldkauz: und zwar, 
allem Anfcheine zufolge, ebenfalls entweder nicht merklich, oder doch nicht gerade beſtimmt - 
nach Alter und Geſchlecht, auch wohl wenig nach der Jahreszeit; ſondern mehr nach indi⸗ 
vidueller Dispoſition der einzelnen Stücke. Eine ziemliche Verſchiedenheit ſcheint auch 
mit Folge der Landesbeſchaffenheit. Indeß läßt ſich dabei wenig Beſtimmtheit erkennen. 
Manche, in freien Gegenden lebende, ſcheinen ſehr ſtark auszubleichen; während andere 
in den kühleren, ſchattigen Wäldern heißer Landſtriche eine ſchönere, durch Einfluß der er— 
höhten Wärme bedeutend geſteigerte Färbung erlangen, die ſich auch ziemlich vollkommen 
bei ihnen erhält: weil fie der Einwirkung des ausbleichenden Sonnenſcheins entzogen wer⸗ 
den kann. übrigens bilden die höchſt verſchiedenen Individuen aus verſchiedenen Ländern 
eine ſo vollſtändige Reihe, daß zwiſchen den Extremen gar keine Gränze bleibt. 


Das noͤrdlichſte Ende ihrer Verbreitung bilden Britannien und Deutſchland, 
das ſuͤdlichſte das Vorgebirge der guten Hoffnung, das weſtlichſte Portugal. 
Auch die gemaͤßigten Theile Sibiriens und die waͤrmeren von Rußland haben ſie 
ziemlich häufig: ſo z. B. die Ufergegenden der Wolga, des Jaik und des kaspiſchen 
Meeres in ihren großen Weidengehoͤlzen; ebenſo das mittaͤgliche und ſuͤdweſtliche 
Frankreich, in Menge aber Italien nebſt dem übrigen Süden Europas, !“) 


17) Bei einzelnen kapſchen und ſenegalſchen Exemplaren iſt auf dem Oberleibe der 
Grund faſt über und über hell roſtbräunlich, (auf dem Kopfe am dunkelſten,) nur hin und wie⸗ 
der mit Grau abwechſelnd, die helle Zeichnung blaß roſtgelb; die Reihe der ſonſt weißlichen Schule 
ter= und die weißen Flügel flecke ſammt der übrigen weißen Zeichnung erſcheinen rein weiß. Un⸗ 
terhalb iſt der Grund ebenfalls ziemlich rein weiß, das darunter befindliche Gelb ein hübſches 
Roſtgelb, und die ſchwärzlichen Streifen längs der Federſchäfte ſind beſonders breit; die ſonſtige dunkle 
Zeichnung iſt ſehr klar, und faſt ſchwarz oder braunſchwarz. 

Viele Stücke aus Niederägypten ſind dieſen ziemlich ähnlich; jedoch oben mit lichterem, 
mehr gelblichem, nicht ſo ins Röthliche fallendem Grunde, mit minder beſtimmter brauner 
Zeichnung, auch mehr weiß gemiſcht, und unterhalb nicht mit ſo ſtarken Schaftſtrichen. Dieſe 
ſcheint überhaupt kein Exemplar ſo ſtark zu beſitzen, wie einzelne unter den kapſchen ſie haben. 

Andere, die aus der nördlichſten Heimath des Vogels herſtammen, z. B. eins aus Schleſien, — 
find noch heller grundirt, meiſtens hell graugelblich, und mit eben fo dichter, zwar völlig 
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Selten kommt ſie ins mittlere Deutſchland herauf, z. B. nach Sſtreich und an den 
Rheinz aͤußerſt ſelten ins mittle und noͤrdlichere, nach Anhalt, Thuͤringen und 
Schleſien. Dagegen ſoll ſie im Suͤden von England nicht ungewöhnlich ſein. 
In Nordafrika mehrt ſich mit dem Herbſte ihre Anzahl noch durch viele, welche aus 
unſerem Welttheile dort einwandern. Sie liebt gebirgige Orte mehr als ebene, fel— 
ſige mehr, als waldige ohne Klippen; geht weit bis gegen den Fuß der Alpenregion 
hinauf, und ſcheint zuweilen auch kahle Felſenkeſſel mit vielen Schluchten, ohne Ge⸗ 
holz, zu bewohnen; ſitzt in Höhlen, oder auf dicht belaubten Bäumen, ſcheut die Nahe 
der Menſchen nicht, und iſt in Betreff des Aufenthaltes uͤberhaupt nicht eigenſinnig 
oder gewaͤhlt. 

1 1 die kleinſte oder naͤchſt-kleinſte unter allen mit Federohren verſehe— 
nen, und niedlicher gezeichnet, als irgend eine der uͤbrigen, iſt eben ſo poſſirlich, als 
zart; leicht zaͤhmbar, und dann hoͤchſt ergoͤtzlich durch ihr drolliges Verhalten. Sie 
legt im Tode immer, im Leben haͤufig, die Ohrbuͤſche ganz glatt nieder. f 

Ihre ziſchende Stimme klingt einfoͤrmig wie chiu oder giu, etwas traurig, 
aber nicht unangenehm; dieſelbe wird vom Tage ihrer Wiederkunft im Fruͤhlinge 
bis ans Ende der Bruͤtezeit jeden Abend, und ſtets mit regelmaͤßigen Zwiſchenraͤumen, 
vernommen. Die Jungen ſollen ſich ebenfalls durch lautes Ziſchen verrathen. 

Sie lebt zu Zeiten beinahe allein von Inſekten, beſonders von Raupen und Kaͤ— 
fern; jedoch beſtimmt auch von Wirbelthieren, namentlich von Maͤuſen, welche fie, 
ſich ſogar im Zimmer zu fangen nicht ſcheut; und lernt, jung aufgezogen, gekochtes 
Fleiſch, ja ſelbſt Kaͤſe und gekochte Kartoffeln verzehren. 

Bruͤtet in Baumloͤchern oder Felſenhoͤhlen, ohne Neſt, bloß auf der etwa da lies 
genden Modererde u. dergl. Ihre 2-4 oder 5, ſehr großen Eier übertreffen manche 
von denen der Elſter an Umfang. 


Die Wald⸗Ohreule. 
S TRIX otus L. (7.) 


Mittlere, gemeine Ohr- oder Horneule, kleiner Uhu. = Sex. deminnta P. — Bono 
otus Svg. — Orus medius (C.?) — Asıo otus Menetr. 


Die ſehr langen, immer emporftehenden Ohrfedern ſchwarzbraun, auf 
der äußeren Seite roſt gelblich und auf der inneren weißlich eingefaßtz die 
Ohroͤffnungen ungemein weit; der Schleier roſtgelb, ſehr fein weiß und dunkelbraun 
gefleckt, vollſtaͤndig, beinahe kreisfoͤrmig; der Kopf und die Augenkreiſe ſehr groß, 
letztere am Schnabel weißlich, ſonſt roſtgelb, um die Augen ſtark dunkelbraun ge— 
miſcht. Fuͤße allenthalben, mit Ausnahme der graugelben Zehenſohlen, von 
hell oder tief roſtgelblichen, dichten, weichen Federn bedeckt; Klauen und Schna— 
bel ſchwaͤrzlich. Augen hoch-, im Alter pomeranzengelb. Fluͤgel etwas laͤnger, als 
der Schwanz. Oberſeite des Vogels truͤb roſtgelblich, an den Federenden in helles 
Aſchgrau und Grauweiß uͤbergehend, zugleich allenthalben mit feinen dunkel graubrau— 
nen Wellen-, Zickzack- und Punktenlinien nebſt dergleichen Schaftflecken; an den 
Schwingen mit breiten Querbaͤndern; an Fluͤgeln und Schultern auch mit einzelnen 
großen, weißen Tupfen. Der Schwanz faſt ebenſo, mit dunkler roſtgelbem Grunde 
und braungrau angeflogenen Mittelfedern und Spitzen. Die ganze Unterſeite maͤßig 
tief oder hell roſtgelb, ſtellenweiſe in Weiß verlaufend, an dem After am lichteſten, 
überall mit großen dunkelbraunen, auf dem After und der Bruſt größeren, an den 


gleichförmiger, aber faſt durchgängig bloß dunkel grauer Zeichnung; von unten her der Grund 
ſchmutzig weiß; überhaupt nirgends reines Weiß bemerkbar, die Flügelflecke blaß ochergelb. 
Manche Exemplare aus Buchara und mehrere vom aſiatiſchen Ufer des rothen Meeres, (letztere 
im November erlegt,) ſind im Grunde blaß ochergelb, grau gewäſſert, auf den Flügeln ſehr bleich 
gelblichgrau. Die Zeichnung iſt bei manchen ganz verloſchen, bei allen aber nur ſchwach und 
grau, bloß die Schäfte ſchwärzlich. Unten ſind ſie dunkler, als oben, (was wohl vom 
Ausbleichen herrührt; denn ſonſt pflegt es umgekehrt zu ſein,) und die Zeichnung erſcheint hier viel 
ſchärfer, als oben, der Grund aber iſt gleichfalls ein Gemenge von Gelblichweiß und blaſſem, 
weißlichem Roſtgelb; die Schülterflecke find blaß ſchmutzig roſtgelb. ä 


8 * 
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Seiten noch mit Querzacken fein verſehenen, oder am Bauche pfeilfoͤrmig werdenden 
Schaftſtrichen. L. M. 172-3, W. 173-4”, 

Sie findet ſich in den Wäldern von ganz Europa bis zur Mitte Schwedens, 
dann in Aſien und Nordamerika unter gleichen Breiten, ferner noch außerdem 
faſt überall im oberen, wie im unteren Afrika.) In Deutſchland ift fie, wie 
faſt uͤberall, Jahr aus, Jahr ein ſehr gewoͤhnlich, auf der Wanderung haͤufig, ja 
mitunter in Menge. Berge und Ebenen, Laub- und Nadelholz gelten ihr gleich; 
bloß im Winter zieht ſie bei uns das letztere entſchieden vor. Sie geht alsdann zwar 
in Doͤrfer, oder ſelbſt in Staͤdte, jedoch nie in Gebaͤude; ſitzt bei Tage fuͤr gewoͤhn⸗ 
lich ſtets dicht an dem Stamme auf einem Baumafte, im Oberholze nie in einer Höhle, 
ſehr gern dagegen in dichten, nicht mehr ganz jungen Kieferanſaaten, vorzuͤglich auf 
dem Zuge: waͤhrend deſſen ſie im entblaͤtterten Laubholze oft ſelbſt auf der Erde, an 
Baumſtaͤmme angelehnt, ruhend gefunden wird. 

Dieſer (ihr Zug) geſchieht nicht ſelten in kleinen Fluͤgen, und manches Mal ruhen 
der wandernden mehrere auf einem einzigen Baumaſte. Unſere Waldohreule iſt 
wenig wild, daher leicht zu behandeln, aber einfaͤltig; ſehr ſchlaͤfrig, daher nicht al— 
lein den ganzen Tag uͤber unthaͤtig, ſondern ſogar nicht einmal leicht aufzuſcheuchen. 

Im Fruͤhlinge laͤßt ſie ſich haͤufig des Abends, bis tief in die Nacht hinein, und 
am Morgen noch lange nach Sonnenaufgang mit einem hohen, gedehnten, am Schluße 
etwas im Tone gehobenen, nicht unangenehmen Huuk hoͤren; ſeltener mit einer 
hiervon ganz verſchiedenen, in der Naͤhe dem Paarungsrufe eines weit entfernten 
großen Rohrdommels aͤhnlichen, hohlen und dumpfen Stimme wumb, wumb. 
Die 1 0 ſchreien ſehr widerlich, viel hoͤher und kreiſchender, als die Alten, ihr 
Huuk. 

Ihre Nahrung machen, wie die anderer Eulen, kleine Saͤugethiere, Amphibien, 
kleine ſchlafende Voͤgel und große Inſekten aus; im Winter freilich auch die, durch 
Hunger ermatteten Rebhuͤhner. 

Ein altes Raben-, Kraͤhen-, Elſter- oder Haͤher-Neſt, ein Falken: oder Rei⸗ 
herhorſt, ein Tauben-, Eichhörnchen: oder anderes Neſt nimmt, ohne daß Ausbeſſe⸗ 
rungen an demſelben gemacht wuͤrden, die 3, oder gewoͤhnlicher 4, ziemlich großen, 
öfters beinahe kugelrunden Eier auf. **) 


12. Die u bu Oh a 
STRIX bubo L. (8.) 


Große Ohr- und Horneule, Adlereule, Schuhu, Schuffut, Puhu, Berguhu, Berghu, 
Hüru, Auff. = Sır. scandiaca L. — ?Sır. sibirica Leht. — Bug maximus 
Rnz., Gould. — B. atheniensis Syg. 


Die langen, dicken, von den (wahren) Ohren etwas nach außen haͤngenden 
Feder buͤſche (Federohren) ſind faſt ganz ſchwarz, bloß an der inneren Seite und 
am Grunde hell gelbbraun gefleckt; der Kopf groß; der Schleier gar nicht deut— 
lich; die Geſichtskreiſe vorn licht weißgraulich, hinten braungelb und ſchwarz ge: 
miſcht. Nur die Zehenſohlen nackt, braungrau; ſonſt die Fuͤße dicht mit ſchmutzig 
roſtgelben, braun gewellten Federn bekleidet; Klauen braun. Schnabel 
ſchwarz; Augen brennend pomeranzengelb oder feuerfarbig. Die Fluͤgel nur drei 
Viertheile des ziemlich ſteiffederigen Schwanzes bedeckend. Oberhalb der Kopf 
ſchwarz, mit vorn wenig, hinten ſtark gelbbraun gefleckten und geſtrichelten Feder— 
kanten; der Hals mit weniger Schwarz und mehr roſtgelblichem Braun oder dunklem 
Roſtgelb. Der uͤbrige Oberleib dunkel roſtgelb, mit ungemein großen ſchwarzen 
Schaftflecken, mit feineren, dem Rande faſt gleich laufenden, ſchiefen Querbinden 
ſammt Zickzackfleckchen und Punkten unordentlich bezeichnet: auf den Fluͤgeln am 
ſparſamſten, ſo daß hier das Roſtgelb haͤufiger und lichter, zum Theile weißlich wird; 


) Hier aber doch höchſt wahrſcheinlich nie in den inneren, tief tropiſchen Strichen. 


) In den Waldſümpfen Nordamerikas brütet fie ſelbſt in den zahlreichſten Nachtreiher-Kolonieen, 
in einen der verlaſſenen Neſter von dieſen. 
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auf den Schwung: und Schwanzfedern noch mit breiten (letztere mit 9) Querbinden, 
an der Außenſeite vieler Fluͤgeldeckfedern mit großen, wenig ſchwarz beſpritzten roſt⸗ 
gelben Flecken in Reihen. Kinn und ein querer Fleck der Kehle weiß; Seitenhals 
roſtgelb, mit großen ſchwarzen Flecken an den Schaͤften; Bruſt dunkel-, Bauch und 
Schwanzdecken heller roſtgelb, ſelten grau⸗ oder blaßgelb, auch gelbgrau; jene mit 
ſehr breiten, dieſer und die Kopfſeiten mit ſchmalen, weißlich umgebenen ſchwarzen 
Schaftſtreifen, von welchen dort wenige in einzelne, hier aber alle in zahlreiche, am 
Ende ſehr feine Querwellen auslaufen. Maͤnnchen der Regel nach dunkler, als 
die Weibchen; aber beiderlei Geſchlechter hierin individuell ſehr verſchieden. L. M. 
2! - 2" a W. 2* 4-6“. - 

Der Uhu iſt in den europaͤiſchen und aſiatiſchen Polarlaͤndern bis an das Eis— 
und von Norwegen bis an das ſtille Meer ““) ziemlich gemein, oder ganz gewoͤhn— 
lich, fehlt keinem Landſtriche unferes Welttheils, außer dem flachen waldarmen Hol 
land, und wurde noch in Agypten gefunden.“) In China findet er ſich eben⸗ 
falls noch; in Britannien nur ſelten. Felſen und Gebirge liebt er beide ſo ſehr, 
daß er nicht allein bewaldete, ſondern auch die nackten Alpenklippen und Bergkluͤfte 
der Polarregion ſammt den felſigen, zerriſſenen, waldloſen Einoͤden großer, wenig 
beſuchter Höhenzüge fo lange zum Aufenthalte nimmt, bis ihn der Winter zwingt, 
ſie einſtweilen zu verlaſſen. Daher kommt er gar oͤfters ſelbſt auf den kahlen, hoͤh⸗ 
lenreichen Felſen-Inſeln an der norwegiſchen und finnlaͤndiſchen Kuͤſte im Som⸗ 
mer vor; und in unſeren Gebirgslaͤndern lebt er waͤhrend dieſer Zeit faſt niemals in 
den tieferen Strichen, ſie muͤßten denn recht reich an freiem Steingekluͤfte ſein. Er 
heckt vielmehr bloß zuweilen in den weiten, einſamen Waͤldern großer Ebenen, ſucht 
jedoch ſelbſt hier am liebſten oͤde Schloßruinen oder unbeſuchte Steinbruͤche auf; ja in 
fruͤheren Zeiten ſogar abgelegene Thuͤrme bewohnter Burgen und der Kirchen in 
Staͤdten. Einzelne Paare bruͤten in den kleinen Uferwaͤldchen der Steppengegenden 
von Suͤdſibirien; die jungen Vögel, welche meiſt allein Herumſtreifer find, wäh: 
rend die alten ſich gern in ihrem großen Standreviere halten, verirren ſich uͤberhaupt 
mitunter nach kleineren Gehoͤlzen. In Deutſchland, etwa das Saalethal aus— 
genommen, faͤngt der Uhu, wie in allen ſehr cultivirten Staaten, bereits an, etwas 
felten zu werden; und eigentlich zahlreich mag er hier wohl nirgends fein; am ges 
ringzaͤhligſten ſcheinen die Maͤnnchen. 

Tageslicht und ſelbſt Sonnenſchein beſchweren ihn nicht ſehr. Deßhalb fliegt 
er des Abends fruͤh, nicht ſelten bereits vor Anbruch der Daͤmmerung, aus, ermun— 
tert ſich auch bei hellem Tage ſehr bald, und laͤßt ſich nicht leicht von einem Menſchen 
an ſeinem Schlupfwinkel in Hoͤhlen, noch weniger auf Baͤumen im Walde uͤberra⸗ 
ſchen; ſondern er ergreift hier, als ein ſehr ſcheuer und wachſamer Vogel, ſchon von 
Weitem die Flucht, und zeigt eine lebhafte Aufmerkſamkeit und Unruhe, ſobald ihm 
irgend Gefahr droht, oder wenn etwas Ungewoͤhnliches, Geraͤuſch erregendes um ihn 
her vorgeht und feine Neugier weckt. n) Abends ſteigt er bisweilen hoch in die Luft. 
Sein dreiſter Muth, von großer Kraft unterſtuͤtzt, ſoll ihn im Freien ſogar den Kampf 
mit den größten Adlern, welchen er öfters ſelbſt aus eigenem Antriebe unternehme, 
jederzeit mit Gluͤck beſtehen laſſen; und ſein Starrſinn erhaͤlt ihn, alt eingefangen, 
faſt immer unbaͤndig und wild: und er kann dann furchtbar verwunden. Nur junge 


18) Im Norden von Sibirien erhält er ein weit helleres, deßhalb in der Totalanſicht der Fär— 
bung nach zwar auffallend verſchiedenes Gefieder; behält aber dabei auf das allervollkommenſte die 
ganze Eigenthümlichkeit ſeiner gewöhnlichen Zeichnung. Das Schwarze vermindert ſich, bei 
merklicher Zunahme der Wellen-, allenthalben merklich in der groben Fleckenzeichnung, beſonders auf 
dem Scheitel und Rücken, noch mehr auf den Flügeln und dem Schwanze; zugleich geht es an beiden 
letzteren etwas in Braun über. Die ſehr vermehrte weißliche Farbe wird oben faſt ganz weiß, 
unten ſanft roſtgelblichweiß; es kommt daher oberhalb ein ſehr viel helleres Roſtgelb zum Vor— 
ſcheine, welches ſich in angenehmes Ochergelb verwandelt. (28 tr. sibirica Leht.) Nach dem 
mittleren Sibirien wandert dieſe Abänderung, wahrſcheinlich bloß in ſtrengen Wintern, aus den 
tief aretiſchen Regionen her ein. Sie ſoll ſich meiſt durch bedeutende Größe auszeichnen: (vielleicht 
nur anſcheinend, weil dieſe Wanderer meiſt nur weibliche Vögel ſein mögen.) — Auch Lappland 
ſcheint dieſelbe zuweilen zu erzeugen (Str. scandiaca L.), wenn fie nicht vielleicht erſt von 
Oſten her dahin kömmt. 


) Aber wohl nie auf dem Kap oder in der neuen Welt. — Denn in Südafrika hat man ihn mit 
strix capensis, in America mit Str. virginiana und zum Theile Str. mexicana verwechſelt, die 
ſämmitlich beſtimmt verſchiedene Arten find. 
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werden zahm; obgleich auch ſie (je nach ihren Launen) oft ſtoͤrrig thun, und manche 
uͤberhaupt böfer, einzelne ſanftmuͤthiger oder halb feige find. Die gefangen gehalte⸗ 
nen baden ſich gern, trinken auch. Dummheit beweiſt der Uhu nie; eben ſo wenig, 
wie Ungeſchick im Fluge bei Tage. Man trifft ihn kurze Zeit familienweiſe, jedoch 
waͤhrend der Paarzeit zuweilen mehrere bei einander: welche dann, wahrſcheinlich 
im Streite um die Weibchen —, 

oͤfter, als ſonſt, ihre Stimmen, bald abwechſelnd, bald zugleich, ertoͤnen laſ— 
ſen und haͤufig ſchon des Nachmittags einzeln damit beginnen. Der hohle, gedaͤmpfte, 
aber doch weit hoͤrbare Laut uhu, puhu oder puhue, in der Ferne durch das Echo 
nicht ſelten fuͤrchterlich klingend; dann auch ein hoͤheres, jauchzendes Hu, wahrſchein⸗ 
lich der eigentliche Paarungsruf, nebſt aͤhnlichen Toͤnen, und ein graͤßliches, lautes 
Kreiſchen der Weibchen; alles noch durch den Wiederhall bald verſtaͤrkt, bald ver— 
vielfacht und abgeaͤndert, dieß giebt oft eine wirklich abſcheuliche Nachtmuſik, vor der 
ein Furchtſamer ſchaudern kann.) Die Jungen im Neſte verrathen ſich Häufig durch 
ihr ſtarkes Ziſchen und Pfeifen. Gezaͤhmte gickern in der Wuth. 

Als die groͤßte, ſtaͤrkſte und beherzteſte aller Eulen begnuͤgt ſich der Uhu nicht 
gern mit den kleineren Saͤugethieren, welche die Mehrzahl der uͤbrigen raubt; 
ſondern fängt lieber größere, z. B. Hafen, Kaninchen, Reh-, Hirſch- und Renthier⸗ 
kaͤlber; ferner auch große Vögel, als ſaͤmmtliche Waldhuͤhnerarten, Faſane, Feldhuͤh— 
ner, Enten, Gaͤnſe, Kraͤhen und dergl. Sogar Fuͤchſe ſollen nicht vor ihm ſicher 
ſein. Es heißt, er freſſe im Winter auch Aas. | 

Er horſtet am liebſten an finfteren, bedeckten Stellen von Felſen und Gemaͤuer, 
in Steinbruͤchen ꝛc., und dann ohne Neſt; ſeltener auf abgekoͤpften, oder mit dichten 
und ſtarken Aeſten verſehenen Baͤumen: wo er ſich in nicht bedeutender Hoͤhe ein 
ſchlechtes Neſt, aͤhnlich dem der Tagraubvoͤgel, aber kleiner, als die Adler, baut. Die 
Zahl der, verhaͤltnißmaͤßig kleinen Eier beträgt 2-3, hoͤchſt ſelten 4 oder nur 1. 

Anmerk. (n) Hierin liegt der Hauptgrund, warum er unter ſämmtlichen Eulen 
am beſten zum Herbeilocken der Krähen- und Falken⸗Arten dient. 

Man pflegt ihn zu dieſem Behufe, mit einem ledernen Riemen an jedes der Beine 
gefeſſelt, und mit einer Kette auf einen Pfahl gebunden, auf , oder (noch beſſer) vor eine 
mit Schießſcharten verſehene Hütte zu ſetzen, die entweder in der Erde verborgen, oder 
ſonſt unkenntlich gemacht iſt und den Jäger aufnimmt. Ein ausgelichteter, oder wipfels 
dürrer Baum muß ganz in der Nähe ſtehen; oder es werden einige kleinere rund herum ein— 
gegraben. Das abenteuerliche Ausſehen des Uhus und der, vielen Vögeln angeborene Wi— 
derwille gegen ihn rufen hier manche Tagraubvögel, ganz vorzüglich aber Krähen herbei. 
Und ſein ſonderbares Benehmen, wenn er ihre Ankunft bemerkt, ihr Geſchrei vernimmt, 
oder fie tobend auf die Baumäſte ſich niederlaſſen ſieht; nun die wiederholten Ausbrüche ſei— 
nes ſcheinbaren Argers über fie, fein Umſehen, Pfauchen und Knappen mit dem Schnabel 
nach ihnen, ſein Hin- und Herfliegen von dem Pfahle auf die Erde und umgekehrt; ſo wie 
endlich die Ueberzeugung der Vögel, ihn hier für ſich unſchädlich gemacht zu ſehen: — dieß 
Alles verdoppelt einer Seits immer wieder eben fo ſehr ihre wüthenden und doch nicht furch— 
loſen Angriffe auf ihn, wie anderer Seits mittelbar ſeinen Zorn. Indeß iſt letzterer wohl 
bei weitem mehr Schein, als Wahrheit; denn man glaubt, an feiner ſchlauen Miene ers 
kennen zu müſſen, daß ihn das vergebliche Bemühen und die unmächtige Rache ſeiner 
Feinde viel mehr ergötzt, als kränkt. Auch lernt er ja bald genug aus Erfahrung, daß ihr 
blinder Zorn ſtets einen Theil von ihnen zu ſeinem Vortheile ins Unglück führt. In der 
That kann man bei vielen der klugen Uhue ſehen, wie ſie ſich in ihrem Behälter mit 
Freuden von ſelbſt auf die vorgehaltene Stange ſetzen, um ſich darauf zur Krähenhütte tra⸗ 
gen zu laſſen. Sie freſſen jedoch hier ſelten gleich einen der vor ihnen erlegten Vögel an. 
— Die Krähenheerden laſſen gewöhnlich, trotz dem fortwährenden Schießen, mehrere Stun= 
den lang nicht von ihren Angriffen auf den Uhu ab, dafern nur die Schützen unſichtbar 


*) Mit Recht leitet man hiervon die abergläubiſchen Geiſtererzählungen über die nächtlichen Jag 
den des jo genannten wilden Heeres ab. Die verſchiedenen Stimmlaute, von mehreren Uhus 
zugleich oder abwechſelnd ausgeſtoßen, ihre mehrfache Modulation und der Wiederhall, erregen bei mit— 
ternächtlicher Stille einen grauſigen Lärm: der in der That bald dem Bellen jagender Hunde, bald 
dem Jauchzen und hohlen Gelächter von Menſchen, dem Wiehern von Pferden ꝛc. ähnlich gefunden 
werden kann. Pon einzelnen klingt das Geſchrei eher wie ein Nothruf. Die norwegiſchen Fiſcher 
ſchreiben es deßhalb dem „Geiſte eines ertrunkenen Kameraden“ zu, der „ein Boot“ verlange. 
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bleiben; und häufig kehren fie noch wieder zurück, nachdem fie bereits eine Strecke weit abs 
gezogen waren. 


— 


e aum pf Ohren 
SrnIx brachyotus Forst. (7.) 


Kurzöhrige, gehörnte Sumpf-, Moor-, Bruch-, Wieſen-, Schnepfen=, Kohle, Brands 


Eule, dreifedriger, gelber Kauz. == STR. accipitrina Gm. (P. It.?) — STR. aego- 
ius P. — SR. aluco Branch. — STR. arctica Sprm. — STR. cas pia Sh. — STR. 
brachyura NIsI. — ? Str. breviauris Lcht. — Srn. flammea Poutopp. — STR. pa- 
lustris Siemsfen.. — Str. stridula Tngm. — Str. stridula B.? — Ste. tripennis 
Schrk. — SR. ulula Tngm., Lth., P. — SIR. passerina var. ß Lih. — Orus 
brachyotus C. — Nocrva minor 8. G. Gm. — Asıo ulula Menetr. 


Der Kopf für eine Eule klein, jedoch die Ohröffnung ſehr groß; der kleine, 
weißliche, gelbliche und grauliche Geſichtskreis um die hellgelben Augen herum 
breit ſchwarz; die unbedeutenden Ohrbuͤſchel aͤußerſt kurz, nahe bei einander, 
und bloß aus 2-4 Federn beſtehend, auch ſelten aufgerichtet; (a) der Schleier ſchmal, 
jedoch recht deutlich, rundlich, fein roſtgelb und ſchwarz punktirt. Die Fuͤße ganz 
mit dichten, blaß roſtgelben Federn bewachſen, nur die gelbgrauen Zehenſohlen ent— 
bloͤßt; Klauen und Schnabel ſchwarz. Die Fluͤgel weit laͤnger, als der Schwanz: 
beide roſtgelb mit ſchwarzbraunen (letzterer mit 5-6, an den mittelſten zwiſchen vers 
kuͤrzten, bandaͤhnlichen Querflecken liegenden) Querbinden; erſtere von unten auffals 
lend roſtgelblichweiß, nur mit 2 ſchwarzen Feldern. Oberleib allenthalben dunkel⸗ 
braun, mit breiten, doch meiſt unregelmäßigen, hell roſtgelben Laͤngskanten an jeder 
Feder, die auf den Schulter- und Fluͤgeldeckfedern hier und da noch einzeln und unor— 
dentlich ausgezackt ſind, an den letzteren nach außen auch mit vereinzelten weißen Flek— 
ken; kleinere und mittle Schwingen mit roſtgelben, einen dunklen Punkt oder Strich 
umſchließenden, ſelten in Laͤngsſtreifen uͤbergehenden, großen Randflecken; der Steiß 
etwas braungrau gewellt. Kinnfleck weiß; uͤbriger Unterleib hell roſtgelb, an der 
Bruſt am dunkelſten mit großen dunkelbraunen Schaftflecken, am Bauche lichter mit 
ſchmaͤleren Laͤngeflecken, am After und an den unteren Schwanzdecken noch heller oder 
weißlich. Sehr abaͤndernd in Betreff der Blaͤſſe und Tiefe der Farben; unten der 
Grund oft kaum roſtroͤthlichweiß. Neſt-Junge: Viel dunkler, das Roſtgelb roͤther, 
die braunen Flecke oͤfter in Zickzackſtreifen auslaufend, der Unterleib mit einzelnen 
Pfeilflecken xe. M. 1 2½ 3 ½ “, W. 1’ 3Y, 4½“. 

Anmerk. (a) Am todten Thiere laſſen ſich die Ohrbüſchel, da ſie ſich nicht 
bloß völlig niederlegen, ſondern auch noch eine, derjenigen der Scheitelfedern gleiche 
Färbung zu ihrer Kürze hinzukömmt, ſogar nur mit einiger Mühe auffinden; am leichte— 
ſten noch dadurch, daß man die Kopffedern mit der Hand rückwärts (d. h. ihrer Richtung 
entgegen) ſtreicht. 

Sie haͤlt ſich in Europa waͤhrend des Sommers mehr innerhalb der Polarre— 
gion, als weiter ſuͤdlich, jedoch nicht auf Island auf. Ferner iſt ſie aͤußerſt haͤufig 
im Norden von Sibirien; lebt zum Theile ganz häufig in Nordamerika, (Groͤn— 
land abgerechnet,) kommt in Cayenne und Braſilien vor, ſoll ſich ſogar noch auf 
den Falklands-Inſeln zeigen; und wird im Winter oft in Kleinaſien, nicht ſel— 
ten in Agypten, Nubien, am Kap u. ſ. w. gefunden; iſt dann auch gewoͤhnlich 
in Menge in Südeuropa. Vom September an treffen meiſt viele aus den höber- 
mitternaͤchtlichen Laͤndern in Deutſchland ein: wo nur wenige niſten, aber viele 
uͤberwintern, und von wo die Mehrzahl ſich im Maͤrz und April wieder entfernt. So 
iſt dieſe Art fuͤr unſeren Welttheil allenthalben ein ziemlich gemeiner Vogel, manche 
maͤuſereiche Herbſte aber in Menge bei uns vorhanden, und nur in ſehr wenigen Jah— 
ren als ſeltnere Erſcheinung zu betrachten. Sie ſtellt, ihrem Aufenthalte, wie ihren 
Sitten nach, unter den Eulen eine Wiederholung der Weihen dar. Gleich ihnen, mei— 
det ſie die trockenen Orte und Gebirge“) und allen hohen Wald, findet ſich daher 


) Tiefere Hügelthäler, wie in Taurien, etwa abgerechnet, in denen fie einzeln geſehen wird. 
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ſelbſt auf den einſamſten kahlen Inſeln noch vor. Denn ſie haͤlt ſich nur auf niedri⸗ 
gen, grasreichen jungen Schlaͤgen, am Rande derſelben, ja am liebſten ſogar auf 
tief liegenden feuchten Feldern, Wieſen und weiten Suͤmpfen auf, im Herbſte gern 
in Kartoffel- und Kohlaͤckern; ſitzt ebenfalls, wie die Weihen, immer auf der Erde, 
und fliegt nur, wenn ſie bei Tage aufgejagt wird, zuweilen auf einen Baum. 

Im Falle einer ſolchen Stoͤrung hat ſie die beſondere, anderen Eulen ganz fremde 

Eigenheit, ſich nicht allein uͤberhaupt oft hoch zu erheben; ſondern ſich zuweilen auch, 
wie ein Buſſard, erſt ungemein weit in die Luft aufzuſchwingen, ſo, daß ſie dem 
Blicke faſt entſchwindet, und dann ſich in Kreiſen fortzudrehen. Von den Kraͤhen 
geneckt, und durch dieſelben von ihrem Ruheplaͤtzchen vertrieben, thut ſie das Letztere 
ebenfalls manches Mal, laͤßt dazu auch wohl ihre Stimme hoͤren. Sonſt gleicht ſie 
im Fliegen ganz auffallend den Weihen, und ſtuͤrzt beim Niederlaſſen oͤfters ſenk⸗ 
recht, bisweilen ſelbſt unter wiederholtem überpurzeln wie die Rohrweihe, herab 5); 
und fliegt bei ihren Jagden raſcher und gewandter, als ſonſt Ohreulen oder Kaͤuze; 
zieht auch bereits gleich nach Sonnenuntergang, ja bei truͤbem Wetter bisweilen noch 
vorher, auf Raub aus. Nicht ſelten geſchieht dieß in noͤrdlichen Gegenden waͤhrend 
des Sommers. Ihrer ſehr geringen Scheu wegen iſt ihr bei Tage, der Regel nach, 
recht leicht beizukommen; und naͤchtliche Feuer vermoͤgen ſie ſo heranzuziehen, daß ſie 
häufig alle Furcht vor den dabei befindlichen Menſchen vergißt. Ebenſo läßt fie 
ſich noch leichter, als die anderen Eulen, durch Nachahmung des Pfeifens der Maͤuſe 
herbeilocken und dann nicht ſelten mit Stöcen todtſchlagen. Oft ſitzen ihrer mehrere, 
bis uͤber zwanzig, in einem geringen Umkreiſe bei einander. 

Sie ſchreit in einem ſanften und angenehmen, faſt meckernden Tone kaͤw, kaͤw, 
mehr weihen=, als eulenartig, nicht oft; das Weibchen meiſtens auch dann, wenn 
es vom Neſte gejagt wird. Beide Gatten thun es, wenn ſie bei den Jungen, aͤngſt⸗ 
lich und ſich ſchwenkend, in die Hoͤhe ſteigen, und ſich darauf wieder ploͤtzlich neben 
ſie herabwerfen. 

Die Sumpfohreule frißt beſonders Maͤuſe, ſchlafende Feld- und kleine Sumpf⸗ 
voͤgel, Inſekten, als Waſſerjungfern ꝛc. 

Bruͤtet, gleich den Weihen, auf der Erde, auf einem Huͤgelchen im langen Graſe, 
auf einer Schilf- oder Binſenkufe, an feuchten Heideplaͤtzen, ſelbſt in Diſtel-, Klee⸗ 

und Neſſelbuͤſchen auf Viehweiden: bloß auf etwas trockenem Miſte, haͤufig ganz 
KR ae Die 3-4 Eier faſt rund, ein wenig kleiner, als bei der Wald⸗ 
ohreule. 


+) Dagegen ähnelt fie in Farbe und Zeichnung außerordentlich der Korn weihe, mehr als einer 
der übrigen Weihen. 
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Zweite Ordnung. 


Sperling: Vögel. 


AVES PASSERINAE mh. 


Schnabel: ſtets ohne Wachshaut, am oͤfteſten mit einer Art 
Schnurrbart von Borſtenfedern, (Schnurrhaaren oder Borſten,) 
fonft aber ſehr verſchieden: ziemlich oder ſehr ſpitz, nie ganz- oder 
breit- abgeſtumpft, ſehr ſelten hakenfoͤrmig uͤbergebogen. Über— 
haupt die Kinnladen meiſt von ziemlich oder ganz gleicher Laͤnge, 
oft mit ſchneidenden Kanten oder mit einem zahnartigen Aus— 
ſchnitte vor der Spitze; nicht haͤufig gewoͤlbt; meiſt kuͤrzer, als 
der Kopf, ſchon ſelten eben ſo lang, noch ſeltener gar laͤnger. 

Fuͤße: ſelten lang, meiſt unter mittelmaͤßig, oft ſehr verkuͤrzt und 
ſchwach; nur bei ſehr wenigen Gattungen ein Stüd über die 
Ferſe hinauf kahl. Die Zehen, vier *) an der Zahl und in 
Einer Ebene liegend, find ohne eigentliche Spannhaut**), 

am oͤfteſten zwar etwas, jedoch ſelten ſtark mit einander verwach— 
ſen; davon, wenn ihrer drei nach vorn ſtehen, die hintere faſt 
immer vorzugsweiſe entwickelt, d. h. ſtaͤrker, als alle die uͤbrigen, 
auch mit einem groͤßeren Nagel verſehen. Bei den paarzehigen 
Voͤgeln hat ſie noch die, ebenfalls nach hinten geſchlagene, aͤußere 
Zehe neben ſich; bei der Seglergattung allein iſt auch ſie mit nach 
vorn gerichtet. 

Schwanz: meiſt zwoͤlffedrig **, felten zehnfedrig. 

Augen: mittelmaͤßig, groß, oder ſehr groß; zuweilen ungeheuer 


roß. 
Ko pf im Ganzen groͤßer, als bei den uͤbrigen Ordnungen, ob— 
leich bei manchen verhaͤltnißmaͤßig klein erſcheinend, gegen die 

uͤbrigen Ordnungsverwandten gehalten —; ja oͤfters ſogar 
auffallend groß. Der 

Hals: nie die mittlere Laͤnge uͤberſchreitend, oͤfter kurz, nicht ſtark, 
haufig dünn. Beide (Kopf und Hals) mit wenigeren, aber grö- 
ßeren Federn beſetzt, als bei irgend einer von allen anderen 
Ordnungen. 

) Nur in der Specht: Gattung kommen auch dreizehige Füße vor. 

) Beides erleidet bloß bei den Tagſchläfern eine Ausnahme. 


%) Wenn zuweilen eine Ausnahme mit einer größeren Anzahl vorkömmt, fo iſt dieß 
nur eine individuelle Abweichung, obgleich ſie als ſolche mitunter ſogar häufig 
fein kann: z. B. beim Eisvogel. 
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Hinſichts der Größe nehmen die Sperlingsvoͤgel den letzten Rang 
ein. Sie zahlen ) hoͤchſtens kaum ſogenannte mittelmaͤßige unter 
ſich; fuͤr die Mehrzahl iſt Kleinheit des Koͤrpers Regel, und ſie ſteigt 
bei ihnen bis zu dem aͤußerſten bekannten Grade. Der ganze Bau iſt 
ſchlanker und durchgängig wenigſtens ſchwaͤchlicher nach Verhaͤltniß 
der Groͤße, als ſonſt bei irgend einer der uͤbrigen Voͤgelordnungen. 
Nur von ein Paar Arten, in ein Paar Gattungen, find die Weib— 
chen ein wenig groͤßer, als die Maͤnnchen; ſonſt dagegen jene ſtets 
um Etwas, obwohl nie bedeutend kleiner. — Die mehrſten mau— 
ſern bloß Ein Mal, doch ziemlich viele auch zwei Mal im 
Jahre. Letzteres gilt uͤbrigens nur von dem kleinen Gefieder und den 
zwei mittelſten Schwanzfedern, gewoͤhnlich auch von einer Anzahl der 
groͤßeren Fluͤgeldeckfedern, oft noch von den hinterſten Schwingen. 
Die Haupt- (Herbft:) oder alleinige Mauſer erfolgt faſt immer ziem⸗ 
lich bald nach Vollendung des Fortpflanzungsgeſchaͤfts, und beginnt 
bei zweimal bruͤtenden nicht ſelten theilweiſe ſchon, waͤhrend ſie noch 
die letzten Jungen erziehen. Dieſe ſind regelmaͤßig daran zu erken⸗ 
nen, daß ihr Gefieder viel weicher, daher minder feſt, und bedeutend 
weitſtrahliger iſt, als es nach der erſten Mauſer und fuͤr das ganze 
uͤbrige Leben wird. 

Die meiſten dieſer Voͤgel leben auf Baͤumen, im Geſtraͤuche, 
Rohre oder dergl.; viele auch mit auf der Erde; ſehr wenige auf die— 
fer allein, oder auf Felſen ꝛc., am Waſſer u. ſ. w.; und manche 
ſchwaͤrmen ſehr viel frei in den Luͤften umher. Die meiſten von ihnen 
halten ſich jedoch ziemlich, oder ſehr verborgen. Weil in unſeren Re⸗ 
gionen der Schnee im Winter den einen die noͤthige, meiſt auf dem 
Boden befindliche Pflanzennahrung bedeckt, den anderen die Kaͤlte 
alsdann die Inſekten, Larven u. dergl. erſtarren macht; ſo muͤſſen 
uns die bei weitem meiſten dann auf laͤngere Zeit verlaſſen, um unter 
waͤrmeren Himmelsſtrichen die Ruͤckkehr des wiederbelebenden Fruͤh⸗ 
lings abzuwarten. Die beſtimmteſten Zugvoͤgel ſind natuͤrlich immer 
die Inſektenfreſſer. i 5 
a Ihre Füße ſtellen faſt nichts, als Bewegungs- oder An: 

haltswerkzeuge vorz dieſe Vögel beſitzen daher in ihnen weder 
die gelenke Beweglichkeit und Muskelkraft der Raubvoͤgel, noch die 
einſeitige Staͤrke der uͤbrigen Ordnungen. Nur ſehr wenige koͤnnen 
ihre Speiſe durch Umklammern damit feſthalten, um dieſelbe ſo be— 
quemer genießbar zu machen. Die meiſten huͤpfen damit auf der Erde; 
wenige laufen auch ſchrittweiſe auf derſelben, und huͤpfend auf Zwei⸗ 
gen; noch wenigere koͤnnen ſich an ſenkrechten, oder ſchiefen Flaͤchen 
huͤpfend fortbewegen und ſchwebend aufhenken; viele aber halten ſich 
damit nur im Sitzen feſt, und verrichten ihre Hauptgeſchaͤfte ſaͤmmt⸗ 
lich im Fluge. — Der Flug der meiſten iſt mittelmaͤßig; nur bei 
wenigen geht er ſchlecht, bei vielen dagegen außerordentlich gut von 
Statten: ja, es giebt unter ihnen die anerkannt beſten, ausdauernd— 


) Mit wenigen, in fremden Welttheilen Stalt findenden Ausnahmen, 
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ſten und behendeſten Segler der Luͤfte. Aber ihre Bewegungs— 
anftalten nehmen, wenn fie vorzüglich ausgezeichnet find, immer 
bloß Eine Hauptrichtung: entweder auf einen ſchnellen Lauf, 
oder auf einen raſchen und anhaltenden Flug. Im entgegengeſetzten 
Falle pflegt Beides zwiſchen den Extremen mitten innen, obgleich in 
ter Regel dem einen von beiden näher, als dem anderen, zu ſtehen. 
Ein Paar Gattungen nur ſind Schwimmer und Taucher. 

Sie naͤhren ſich von Inſekten und Wuͤrmern, oder von 
Fruͤchten und Koͤrnern, oder von beiden zugleich, ſelten 
von letzteren allein; und der Schnabel dient ihnen entweder zum 
Fangen und Zerkleinern der erſteren, oder zum Aufnehmen 
und Enthuͤlſen der letzteren, oder zur Erreichung von beiden 
Zwecken. Manche gebrauchen ihn auch zum Hervorſuchen dieſer 
Dinge aus den Ortern, wo ſich eines oder das andere verſteckt findet. 
Sie verſchlucken (mit wenigen Ausnahmen) nur zum Theil weiche, 
oder kleine harte Thierchen ganz, und ſtauchen den großen meiſt durch 
Aufſtoßen an den Erdboden oder an Baumzweige ꝛc. erſt die Beine, 
Fluͤgel und dergleichen ganz oder theilweiſe ab. Selten wird eine 
andere Art und Weiſe, dieſelben zum Genuße vorzubereiten, ange— 
wandt. — Sie werfen entweder, faſt wie die Raubvoͤgel, eine 
Art von Gewoͤlle, wenn ſie Inſekten und weiche Fruͤchte ganz 
verſchlucken, deren Beine und Fluͤgeldecken, Haͤute, Kerne ꝛc. ſich 
als unverdauliche Dinge von den nahrungsreicheren Theilen abſon— 
dern und durch leichtes Erbrechen aus dem Schlunde entfernt werden; 
oder ſie zerſtuͤcken die erſteren und ſchaͤlen oder zerkleinern die letzteren, 
und ſolche werfen dann kein Gewoͤlle. Einen fogenannten 
Kropf beſitzen nicht viele: nämlich nur diejenigen, welche ſich 
entweder immer, oder zu manchen Zeiten, hauptſaͤchlich oder aus— 
ſchließlich von Koͤrnern naͤhren. Der Magen iſt, zumal bei koͤrner— 
freſſenden, weit kleiner, dicker und muskuloͤſer, als bei den 
Raubvoͤgeln; obgleich ſchwaͤcher, als bei den übrigen Landvoͤgeln. 
Nur einige wenige Gattungen nähern ſich den Raubvoͤgeln dadurch, 
daß ſie auch das Fleiſch hoͤherer (Wirbel-) Thiere nebenbei verzehren; 
und ſie befolgen dabei beſondere Methoden. — Manche trinken nicht, 
und baden ſich noch weniger. Alle die, welche trinken, trinken auf 
die gewoͤhnliche, bei Voͤgeln gebraͤuchliche Weiſe. 

Ihre Jungen kommen ſaͤmmtlich blind, nackt, unfoͤrm— 
lich und aͤußerſt zart, uͤberhaupt erſt ſehr wenig ausgebildet, ja 
am unvollkommenſten entwickelt von allen, mit noch ſehr 
großem Kopfe und beſonders großen Augen, aber ſehr kleinem 
Leibe, zur Welt. Sie find daher einige Zeit ganz huͤlflos Y; bil— 
den ſich jedoch (trotz dem) bei weitem ſchneller, als die aller 
übrigen, zur völligen, alleinigen Selbſterhaltung aus. Bis da— 


15 Dieß findet nur bei dieſer Ordnung, dann bei den Tauben, und nur zum Theile 
noch bei einigen Waſſervogelgattungen Statt. Es liegt daher eine ſehr beachtenswerthe 
Auszeichnung darin. 
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hin nun werden ſie ohne Ausnahme geaͤtzt: d. h. die Altern ſto⸗ 
pfen, oder ſpeien ihnen das Futter entweder aus dem Schnabel, oder 
aus dem Kropfe in den Rachen. Letzteres geſchieht von denen, welche 
bloß, oder zum Theile bloß Koͤrner verzehren und mit ſolchen auch 
ihre Jungen aufziehen. Keine Art legt die Nahrung bloß vor; und 
nur Eine Gattung verſagt ihren Nachkommen, die ſie anderen Voͤgeln 
zur Erziehung uͤberlaͤßt, alle wahre elterliche Liebe und jede unmittel⸗ 
bare Dienſtleiſtung. 

Die Neſter bauen ſie gewoͤhnlich mit mehr oder weniger 
Kunſttrieb, oder doch mit beſonderer Vorſicht; und einige, die 
nur ein ſehr ſchlechtes oder gar keins anlegen, bereiten wenigſtens die 
Neſt⸗ oder Bruͤtſtelle mit namhaftem Geſchicke vor. Alle wenden 
ſowohl beim Bauen ſelbſt, wie zur Herbeiſchaffung der Stoffe, bloß 
den Schnabel an. Einen, freilich untergeordneten Gebrauch von 
den Fuͤßen machen indeß die, welche ſich Erdhoͤhlen graben: indem ſie 
mittelſt derſelben den losgearbeiteten Schutt fortſchaffen, vielleicht 
auch zum Theil Erde ſelbſt damit losſcharren. 

Nur die Tauben ſtehen den Sperlingsvoͤgeln in den meiſten 
Characteren nahe. Von den Gliedern ſaͤmmtlicher übrigen Ordnun— 
gen ſind ſie ſtreng geſchieden. 


Erſte Unterordnung. 
Singende Sperlings⸗ Vögel. 


AVvES PASSERINAE MELODUSAE mh. 


1 \ 

Süße: nie über der Ferſe nackt, (aber auch nur bei Einer 
Gattung in mehreren Faͤllen noch unterhalb derſelben mit Federn 
verſehen.) Von den vier Zehen ohne Ausnahme die hin— 
tere die Fürzefte, aber bei weitem die ſtaͤrkſte, auch mit 
dem groͤßten Nagel unter allen verſehen; von den vorderen 
die mittlere und aͤußere nie ganz getrennt, ſondern ftet? 
wenigſtens bis zum Ende des erſten Gliedes der aͤuße 
ren, aber auch nie weiter als bis zum erſten Gelenke den 
mittleren, mit einander verwachſen. “) 


Schwanz: bei allen regelmaͤßig zwölffedrig. **) 


) Anmerk. Gangfüße (pedes ambulatorii), nach einem ungebräuchlich gewordenen, aller⸗ 
dings zu unbeſtimmt genommenen Ausdrucke. Ein richtig bezeichnender würde die 
Benennung: heftzehige Füße (pedes subsyndactyli) fein. 

») Höchſt ſeltene Ausnahmen vielleicht abgerechnet, — die bloß bei einzelnen 
Individuen angeblich vorkommen, nie aber bei ganzen Arten, noch weniger gar 
durch eine ganze Gattung hindurch Statt haben. 
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ierher gehören unter den inländifchen (nicht fo unter den auss 
laͤndiſchen) die größten Vögel der Ordnung. 

Die Jungen legen (mit Ausnahme der Schwalben) das erfte, im 
Neſte erhaltene Federkleid gewoͤhnlich 2-3, oder hoͤchſtens 4-6 Wo⸗ 
chen nach dem Ausfliegen ab; nur behalten ſie meiſtens die groͤßeren 
Schwungfedern. Im mannbaren Alter mauſern auch von allen faſt 
bloß die Schwalben ſpaͤt, naͤmlich erſt im tiefen Winter. 

Die hier gemeinten unter den Sperlingsvoͤgeln zeichnen ſich vor 
den uͤbrigen, nicht zunaͤchſt mit ihnen zuſammenzuſtellenden Ordnungs- 
verwandten nicht allein durch eine mannichfaltigere Stimme 
aus, die fuͤr alle verſchiedenen Hauptaffecte meiſt verſchiedene Aus— 
druͤcke beſitzt; ſondern ſie haben insgeſammt auch den Singmuskel— 
Apparat an dem unteren Kehlkopfe und den, vermittelſt deſſelben 
hervorgebrachten Geſang voraus.“) Beides kommt ihnen ganz aus: 
ſchließlich, vorzugsweiſe vor allen uͤbrigen Voͤgeln, zu. Der Geſang 
weicht indeß nicht allein nach den Gattungen, ſondern auch nach den 
Arten ſo hoͤchſt bedeutend ab: daß er bald ganz einfach und ſchlecht, 
ja oͤfters kaum des Namens werth, bald ſehr mannichfaltig zuſammen— 

eſetzt und vortrefflich iſt. Haͤufig erſcheint jedoch auch Annehmlich— 
eit mit Einfachheit und Kuͤrze, oft wieder große Abwechſelung mit 
ſehr geringem Werthe gepaart. Ziemlich wenige nur ſingen im Freien 
noch außer der Fortpflanzungszeit; und dieß ſind, mit ſehr wenigen 
Ausnahmen, bloß junge, erſt in demſelben Jahre geborene Maͤnn— 
chen. Die Weibchen ſingen bei ſehr wenigen, und dann 
zum Theile anders, als ihre Gatten. Bei weitem bei den mei- 
ſten Arten iſt der Geſang ein ausſchließlicher Vorzug der 
Maͤnnchen “): welche damit zuerſt gewöhnlich ihr Weibchen her: 
beilocken wollen, ſpaͤterhin dadurch einer Seits ihren Frohſinn aus— 
ſprechen, anderer Seits damit in der That auch noch den beſonderen 
Zweck zu verbinden ſcheinen, die bruͤtende Gattin bei ihrem einfoͤrmi—⸗ 
gen, ſo viele Geduld erfordernden Geſchaͤfte zu unterhalten und zu 
erheitern. Übrigens gleichen ſogar die Maͤnnchen Einer Art einander 
niemals alle ganz, weder in den Geſangstoͤnen an ſich, noch in deren 
Verbindungsweiſe und Aufeinanderfolge. — Viele Arten lernen den 
eigenen Toͤnen noch fremde, anderen Voͤgeln abgelaufchte mehr oder 
weniger ſchnell und treffend hinzufuͤgen. Doch uͤben die meiſten von 
dieſen ihr Nachahmungstalent weniger im Freien, wo es ihnen 
ja nie an Zerſtreuung fehlt, als zur Unterhaltung in langweiliger Ge⸗ 
fangenſchaft. — Nach laͤngerem Mangel an Übung muͤſſen ſie ihre 


*) Man verſteht unter dem Geſange eine bald lange, bald kurze, mit einer ges 
wiſſen Modulation verbundene Reihe von Tönen, die immer auf gleiche, oder doch ähnliche 
Weiſe von dem Vogel vorgetragen werden. Höchſt ſelten fehlen einem Vogelgeſange dieſe 
Haupt⸗Eigenſchaften. 


15 Daher wird hier in den Ausnahmsfällen ſtets ausdrücklich bemerkt werden, daß 
auch die Weibchen ſingen. Sonſt beziehen ſich die Angaben über den Geſang ſtets bloß auf 
die Männchen. 5 
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Geſaͤnge alle gleichſam neu einſtudiren; und dann klingen dieſel⸗ 
ben oft ſehr merklich anders. Bei vielen iſt aber dieſes leiſe ſo ge— 
nannte Dichten weit abwechſelnder und reicher an Toͤnen, als der 
eingeuͤbte volle und laute Geſang. Sehr wenige ſingen auch waͤhrend 
der Mauſer etwas; und gefangene bringt meiſt ſchon der Verluſt einer 
oder einiger Schwung- und Schwanzfedern zum Schweigen. *) 

Anmerk. Bei denjenigen Gattungen, oder einzelnen Arten, wo die 
Weibchen fuͤr gewoͤhnlich auch ſingen, ſind dieſelben zwar nie ſo 
fleißig und geſchickt hierin, wie die Maͤnnchen; aber es pflegt dann 
zwiſchen den Geſaͤngen beider Geſchlechter kein weſentlicher Unter: 
ſchied zu herrſchen. 

Dagegen ſcheint es: daß bei manchen, vielleicht ſogar bei vielen, an⸗ 
deren Voͤgeln die Weibchen ſich nur das erſte Lebensjahr hindurch 
hoͤren laſſen; und daß ſie dann meiſtens nicht bloß weſentlich von den 
Männchen verſchieden, ſondern in mehreren Fällen (3. B. bei Strauch- 
ammern, Braunellen) ſogar beſſer, wiewohl viel leiſer, als dieſe, fin= 
gen; ja, daß ſie zum Theile noch fleißiger darin ſind, wenigſtens in der Ge— 
fangenſchaft; — doch nur, um bald nachher fuͤr immer zu verſtum— 
men! ( aher geſchieht es dann bei unſicheren aͤußerlichen Geſchlechtsunter— 
ſchieden nicht ſelten: daß manche derſelben ſo lange fuͤr Maͤnnchen gehalten 
werden, bis ſie ſich durch fortwaͤhrendes Schweigen wieder als Weibchen 
characterifiren. ] | 

Bei den Weibchen anderer Arten wieder fcheint der Trieb zum Gin: 
gen erſt im wirklich hohen Alter aufs Neue zu erwachen; ſo wenig⸗ 
ſtens in der freien Natur. 

Demnach moͤchte man ſich zu der Annahme geneigt fuͤhlen: daß (in der 
Regel und mit nur wenigen Ausnahmen) die ſonſt den Maͤnnchen geſchlecht— 
lich zukommende Verrichtung des Singens bei den Weibchen bloß 
dann in Thätigkeit trete, wenn ihre eigene, wahre und urſpruͤngliche 
geſchlechtliche Wirkſamkeit entweder noch gar nicht producirend 
hervorgetreten iſt, wie im Jugendalter, vor der erſten Paarung; oder, 
wenn ſie wegen erfolgter Erſchoͤpfung bereits wieder aufgehoͤrt hat, zu 
produciren, wie im ſehr hohen Alter.“) — Ein Verhaͤltniß, welches auch, 
hinſichtlich ſeiner Beziehung zu dem Organismus, in jedem Betrachte im 
vollſten Einklange ſtehen würde mit der bekannteren und viel allgemeiner vor⸗ 


*) übrigens beruht es bei gefangenen in ihrem engen Kerker nicht bloß auf dem Wun⸗ 
ſche, einen Zeitvertreib zu behalten, ſondern auch noch auf einem anderen, tiefer liegenden 
Grunde, wenn ſie meiſt durch einen längeren Zeitraum ſingen, als ihre glücklicheren Brüder 
in der freien Natur: indem bei ihnen wegen nicht erfolgender Befriedigung des Begattungs⸗ 
triebes auch die Sehnſucht der Liebe, einmal erwacht, um ſo länger rege bleibt und, nie 
durch Erfüllung geſchwächt, meiſt nur kurze Zeit ſchlummert, folglich auch um ſo früher 
und lebendiger wieder erwacht, bis endlich das Alter auch hierin Erſchöpfung bewirkt. 


**) In der Gefangenſchaft kann Erſteres (das Singen) darum in der Regel nicht ges 
ſchehen, weil hier bei gewöhnlichen Vögeln eben die hierzu erforderliche Bedingung erſchöpf⸗ 
ter Geſchlechtsverrichtung nicht eintreten kann. Bei ſolchen Singvögeln aber, welche ſich 
im häuslichen Zuſtande fortpflanzen — wie die Kanarienvögel — tritt mit der Erfüllung 
dieſer Bedingung auch der Erfolg derſelben ein. 


Erſte Unterordnung, ſingende Sperlings-Voͤgel. 127 


kommenden Erſcheinung: daß uͤberalte Weibchen bei ebenfalls aufhoͤrender 
Geſchlechtsthaͤtigkeit allmaͤhlig nicht bloß den ſchoͤneren Farbenſchmuck der 
Männchen, ſondern auch (z. B. bei den Huͤhnern) die beſondere Gefiederform 
derſelben, ihre Federzierrathen, die laͤngeren Sporen, groͤßeren Kaͤmme und 
dergl. annehmen; wie ja die gemeinen Haushuͤhner dann auch das Kraͤhen der 
Haͤhne mitmachen. 


Sie baden ſich ſaͤmmtlich: bei weitem die meiſten nur 
im Waſſer; einige bloß im Staube oder Sande, und im 
Winter im Schneee; manche nach Verſchiedenheit von Luſt und 
Umſtaͤnden in beidem. (Iſt daſſelbe im Waſſer geſchehen, oder 
iſt ein ſtarkes Regenbad uͤber ſie gekommen; ſo ſchmieren ſie die 
Federn, um dieſelben der Naͤſſe widerſtehen zu machen, fleißig mit 
dem feinen Ole ein, welches die Steiß- oder Buͤrzeldruͤſe 
abſondert: indem ſie dieſe mit dem Schnabel und Kopfe ausdruͤk— 
ken, und letztere dann allenthalben an den Federn reiben.) Manche 
der kleineren und kleinſten machen ſich beim Baden haͤufig ſo naß, daß 
ſie eine Zeit lang kaum fliegen koͤnnen und ſonach ihren Feinden leicht 
zur Beute werden wuͤrden, wenn ſie nicht vorſorglich recht abgelegene 
und dunkle Plaͤtzchen dazu ausſuchten. — Waſſer iſt zugleich allen 
unentbehrlich zur Loͤſchung des Durftesz indeß muͤſſen ſich 
manche, vermoͤge der Beſchaffenheit ihrer Aufenthaltsorte, mit den 
am Graſe oder an anderen Pflanzen haͤngenden Thautropfen be— 
gnuͤgen. 

Alle bauen ſich ohne Ausnahme Neſter; und wenn dieſelben 
auch zum Theile nichts weiter, als ein ſehr einfaches und 
kunſtloſes, unordentliches Geniſt vorſtellen, ſo ſpart es doch keine 
Art. Dafür ſieht man denn auch wieder andere von ihnen, die 
frei auf Baumaͤſten, zwiſchen Strauchzweigen oder Rohr- und Pflan— 
zenſtengeln niſten, beim Neſtbaue einen Grad von Kunſttrieb ent— 
falten, wie ihn kein einer anderen Ordnung angehoͤriger Vogel, am 
wenigſten gerade die naͤchſte Unterordnung, aufzuweiſen hat. Übri— 
gens kann nur bei aͤußerſt wenigen von einer vorgaͤngigen weſentlichen 
Umgeſtaltung oder ſonſtigen Einrichtung des Neſtplatzes die Rede ſein. 
— Selten nehmen die Maͤnnchen einen weſentlichen Antheil an dem 
Brutgeſchaͤfte; oft nur einen geringen, nicht ſelten gar keinen. Die 
Weibchen haben den großen, einfachen Bruͤtefleck am Bauche. Sie 
legen eine maͤßige, nur manche eine große Anzahl Eier 
auf ein Mal; und viele pflanzen ſich unverſtoͤrt, ohne daß ihnen 
Neſt, Eier oder Junge weggenommen worden ſind, zwei Mal 
(manche ſogar drei Mal) fort. Etwas, was, außer ihnen und den 
taubenartigen, kein Vogel aus einer der uͤbrigen Ordnungen oder 
Unterordnungen thut. Allerdings faͤllt aber die Zahl der Eier das 
letzte Mal gewöhnlich geringer aus. — Die Jungen brauchen bei 
den kleineren und kleinſten ſelten mehr, als zwei, ja oft nicht 
einmal zwei volle Wochen, und bei den groͤßten auch kaum uͤber 
drei Wochen, vom Ausfchlüpfen an zur Erlangung ihrer vollkom— 
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menen Selbſtſtaͤndigkeit. Den Unrath derſelben ſuchen beide 
Altern ſorgfaͤltig wegzuſchaffen. 

Das Fleiſch der groͤßten Arten taugt kaum in der Jugend zur 
Noth zum Eſſen; das der kleineren gilt faſt durchaus fuͤr ſehr wohl— 
ſchmeckend, ja von vielen, die allein oder hauptſaͤchlich Inſekten ver— 
zehren, für einen Leckerbiſſen. Am wenigſten wird das von den Kör: 
nerfreſſern im ſtrengeren Sinne — geſchaͤtzt. 


Anmerkung. 


überſicht der natürlichen Folge der Geſangvogel-Gattungen nach ihrer Lebens⸗ 
5 weiſe, mit Berückſichtigung früherer, fremder Eintheilungen, “) 5 
Beinahe die erſte Hälfte aller Singvoͤgel-Gattungen, — (naͤmlich die Wuͤrger, 
Raben, Stahre, Hirtenvoͤgel, Droſſeln, Steinſchmaͤtzer, Saͤnger, 
Waſſerſchwaͤtzer, Bachſtelzen, Pieper, Lerchen, Fluͤevoͤgel, Ammern 
nebft vielen Finken —,) und vielleicht mehr, als die Hälfte aller Arten insge— 
ſammt, ſuchen ihre Nahrung entweder ganz allein, oder doch hauptſaͤchlich, auf 
der Erde; und zwar thun fie dieß fo beſtimmt und entſchieden, daß faſt nur bei ei: 
nem Theile der Saͤnger-Gattung das Umgekehrte Statt findet. Doch machen ſich auch 
wieder noch bedeutende Unterſchiede in der hierbei befolgten Art und Weiſe bemerklich. 
Die Wuͤrger, welche den Raubvögeln (und zwar den edlen) noch am naͤchſten 


kommen, ja in der früheſten Zeit ihnen wirklich beigezählt wurden, nehmen Vieles, 


manche faſt Alles, von der Erde auf. Sie lauern jedoch an erhabenen Stel— 
len auf ihre Beute; behandeln dieſelbe nach einer eigenen Methode, durch Beiſſen 
mit dem ſcharf gezahnten Schnabel; gehen faſt nie danach herum, und huͤpfen dann, 
wenn es ja zuweilen geſchieht. — Die Raben, zum Theile noch raubvogelartiger in 
Betreff des Fluges, doch unedler als Raͤuber, ſind gut zu Fuße, gehen ſehr viel 
und meiſt ſchreitend. Sie erſpaͤhen daher bei weitem nicht Alles von oben her; freſ— 
ſen allerlei, machen es ſich gewoͤhnlich durch Hacken bequem; und beſitzen einen ſtaͤr— 
keren Magen. Beide wurden meiſt als der Kern der ſogenannten rabenartigen 
Vögel (Coraczs) betrachtet; und beide freſſen auch, naͤchſt den Meiſen, allein un— 
ter allen noch gern Fleiſch. Daher erhielten die Raben, wenn man eine beſondere 
Ordnung von allesfreſſenden Vögeln (Omnıvorı) aufzuſtellen verſuchte, einen 
Platz unter dieſen. 

Die nun zunächſt folgenden Gattungen bis zu den Ammern ( dieſe 
noch nicht mitgerechnet! heißen zum Theile eigentliche Singvögel (Oscınzs); 
von Manchen wurden auch noch die Körner freſſenden dazu gezählt. Bloß die erſten 
von ihnen freſſen durchgaͤngig noch Beeren, die übrigen nur animaliſſche Nah: 
rung aus dem Bereiche der niederen Thierklaſſen: die beider Seits weder 
des Beiſſens, noch des Hackens weſentlich, oder uͤberhaupt je, bedarf. Faſt 
ohne die mindeſte Ausnahme auf dergleichen thieriſche Koſt beſchraͤnken ſich die Stein— 
ſchmaͤtzer, Waſſerſchwaͤtzer, Bachſtelzen und Pieper; — alles raſche Laͤu— 
fer, die meiſten ſchreitend. Manche Ornithologen ſtellten ſie daher unter dem Namen 
der Inſektenfreſſer (Inszcrıvorı) zufammen, 


Die Lerchen, Sing voͤgel, Ammern, Finken, Kreuzſchnaͤbel, nebſt | 


einer gewiſſen Anzahl von Meiſen, genießen zugleich mehr oder weniger 
auch Körner: einige ſogar ausſchließlich; und fie gebrauchen dabei uͤberdieß den 
Schnabel zu weſentlicheren Zwecken, als zum bloßen Aufnehmen der Speiſe. Die 


erſte Gattung ſchaͤlt noch nichts, ſondern ſpelzt die Geſaͤme bloß durch Stoßen 


„) In keiner Ordnung hat bisher eine willkührlichere Reihenfolge und verſchiedenartigere Einthei— 
lung in kleinere oder Unterordnungen, ſogenannte Fanülien ꝛc., geherrſcht, als hier bei den Sperlings⸗ 
vögeln. Es würde viel zu weitläufig werden, ſie alle auch nur anzudeuten oder namhaft zu machen; 
um ſo mehr, da gleiche Benennungen oft von verſchiedenen Ornithologen ſehr verſchieden, wiewohl 
bäuftg mit relativ gleicher Richtigkeit, angewendet worden find. 8 
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an den Boden ab. Die zweite zerbeißt fie, wiewohl felten, mit der Schneide 
beider Kiefer: und zwar, ſammt der dritten, durch eine leichte Querbewegung und 
Quetſchung von oben. Bei der ſechsten geſchieht das Enthuͤlſen und Zerkleinern 
durch Hacken, wie bei den Raben; und die naͤmlichen Arten, bei welchen es geſchieht, 
freſſen allenfalls auch Fleiſch. Die Maͤgen dieſer aller find ſtaͤrker, beſon— 
ders die der Ammern, Finken und Kreuzſchnaͤbel. Man pflegte ſie entweder zuſammen 
unter der Benennung Körnerfreſſer (Granıvorı) zu begreifen, oder fie (mit 
Ausſchluß der Meiſen) Kegelſchnäbler (PASssxnES cOoNTROSTRES) zu heißen; 
oder man rechnete fie auch wohl noch zu den Singvögeln (Oscınzs) in dem frü— 
heren Sinne dieſes Namens. 

Den Meiſen gleichen in vieler Hinſicht die Kleiber gar ſehr. 

Von den Finken anzufangen, deren einige noch auf der Erde ihrem Fraße 
nachgehen, waͤhrend andere bereits zu klettern anfangen, ſuchen nun alle die fol— 
genden Gattungen ihre Nahrung auf Bäumen, (die Mauerläufer an Fels 
fen und Gemäuer,) oder ſonſt in der Höhe. Endlich die ganz zuletzt fies 
henden Gattungen beſonders fangen ſie hauptſaͤchlich, oder doch zum großen Theile, 
fliegend aus der Luft weg, oder nehmen ſitzende im Flattern ab; ſie betreten 
daher den Boden faft gar nicht. Die Zeiſige, Kreuzſchnaͤbel und Meiſen ſteigen gern 
an Baumzweigen, oder auf Staudengewaͤchſen herum; 

die Kleiber, Mauer- und Baumlaͤufer aber zählte man ihres Kletterns 
wegen früherhin mit unter die ſogenannten, im Übrigen meiſt ſehr von ihnen abweis 
chenden, ſpechtartigen oder Klettervögel (Scansorzs), fie als Kletterer mit un= 
paarigen Zehen (Sc. anısonpacryzı) betrachtend! Beide letztere Gattungen 
ſammt der naͤchſt folgenden, den Zaunſchluͤp fern, freſſen nur oder beinahe 
nur — Inſekten, nebſt deren Larven und Eiern. 

Eben dieſe (ächſtfolgende) Gattung, die ihre Nahrung auf faſt aller— 
lei Weiſe ſucht, wurde, ſammt der Mehrzahl der noch übrigen, wieder zu den Sing⸗ 
vögeln gerechnet; die Seidenſchwaͤnze und Pirole hingegen waren von Manchen 
auch den rabenartigen, von Andern den Sitzfüßlern (BACHTTO DES), beige- 
zählt. Beide letztere naͤhren ſich, wenigſtens nach Umſtaͤnden, noch großen Theils (er— 
ftere beinahe ganz) von Fruͤchten; die letzteren haſchen im Flattern Inſetten. 

Mehr noch im Fluge nach Inſekten ſchnappend, und wenig oder gar 
nichts von Pflanzen verzehrend, folgen die Goldhaͤhnchen, Fliegenfaͤnger und 
Schwalben. 

Letztere, — die zum Gehen durchaus nicht mehr geeignet ſind, daher 
ihr Futter einzig nur im Fluge ſuchen, bildeten, mit den zwei erſten Gattungen 
der folgenden Unterordnung zuſammengenommen, die lediglich bloß ſchnappenden ſchwal— 
benartigen (OnELTIDONES) oder die, wegen ihres weiten Rachens fo genannten 
Sperrvögel (Fıssırosırzs L. HTAN TES.) 

Unſere Reihenordnung iſt demnach ſo: daß ſie, — mit Beruͤckſichtigung auch 
der uͤbrigen Nahrungsverhaͤltniſſe —, von den Voͤgeln ausgeht, welche ſich nur an 
der Erde naͤhren; — daß alsdann diejenigen folgen, welche ſich zu dieſem Behufe 
auf Bäumen und Sträuchern beſchaͤftigen und endlich völlig kleitern; — und daß 
diejenigen den Schluß machen, bei welchen die Fuͤße zu jeder anderen Verrichtung, 
als zu dem nothduͤrftigen Anhalten, immer mehr unfaͤhig werden, ja bald ſo zu— 
ruͤcktreten: daß die Voͤgel beinahe alle, und zuletzt wirklich alle ihre Geſchaͤfte im 
Flattern oder Fliegen und Schweben vollfuͤhren muͤſſen. 


eee. 
Lanıus L. 


Schnabel: mittelmäßig lang, ſtark, ſehr zuſammengedruͤckt, gerade; 
der Oberkiefer mit hakenfoͤrmiger, weit uͤbergekruͤmmter 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 
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Spitze und mit einem ſcharfen Zahne vor derſelben. — Am 
Mundwinkel ſtarre Bartborſten. 

Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, durch Borſtenfederchen beinahe oder 
ganz verdeckt. 

Fuße: mittelmäßig hoch, merklich Länger, als die Mittelzehe, und etwas 
ſtark, oben getaͤfelt, mit etwas breit gedruͤckten Sohlen. Nägel 
mittelmaͤßig, ziemlich gekruͤmmt. 

Flügel: nur von mittler Länge, oder beinahe ein wenig kurz; die 1te 
Schwinge ſehr kurz, die 2te etwas kuͤrzer, als die Zte und Ate, die 
laͤngſten. 

Schwanz: mehr als mittelmaͤßig, oft ziemlich lang, jedoch noch nicht von 
der Laͤnge des Leibes, breit; bald ſtark abgerundet (bei den groͤßeren), 
bald gerade abgeſchnitten und nur mit kuͤrzerer Seitenfeder (bei den 
kleineren Arten.) 


Das weiche, ſanfte, lockere Gefieder iſt bei manchen Arten weder merklich 
nach dem Alter, noch auch nach dem Geſchlechte verſchieden; bei manchen aber 
weichen Maͤnnchen, Weibchen und Junge bedeutend von einander ab. Sie 
ſollen ſich ohne Ausnahme zwei Mal jaͤhrlich mauſern; was ſich nunmehr in 
der That kaum noch bezweifeln laͤßt. 

Die aͤchten Wuͤrger, als deren Urform die unſerigen angeſehen werden, 
fehlen naͤchſt dem baumloſen Norden nur in Suͤdamerika. Hier bricht 
alſo ihre Verbreitung, gleich der von ſo manchen anderen Voͤgeln, im Ver⸗ 
haͤltniſſe gegen den alten Continent ab. Manche Art hat ihre Zone mehr nach 
der geographiſchen Laͤnge, die meiſten mehr nach der Breite beſtimmt; eine 
oder die andere iſt heimiſch auf beiden Continenten. Es ſind meiſt Zug-, min⸗ 
deſtens Strich-, wenige faſt Standvoͤgel. Als Bewohner des Saumes lich⸗ 
ter Waldung en, kleiner Feldhoͤlzer, einzelner Parthieen von Baͤu⸗ 
men und großer, zuſammenhaͤngender Dornhecken werden ſie nur ſelten ein⸗ 
mal weit von jenen entfernt auf freien Adern, auf Steinen und Erdſchollen 
geſehen, vielmehr hier oder ſonſt an kahlen Orten nur etwa zur Zeit ihrer 
Wanderungen bemerkt. Sie nehmen aber, die einen mehr auf Baum⸗ 
gipfeln, die andern auf Strauchſpitzen, Pfaͤhlen und dergl., gern hohe, 
freie Sitze ein, die ihnen eine weite Ausſicht geſtatten, und lieben ein⸗ 
zelne derſelben vorzugsweiſe: ſie ſuchen alſo nie gefliſſentlich ſich zu verſtek⸗ 
ken. Auch verweilen ſie nie auf ebener Erde: wo 

fie, huͤpfend und ſichtlich ungern, — hoͤchſtens einige ungeſchickte 
Spruͤnge thun und allenfalls auf einem Kloſe ihrem Raube aufpaſſen; ſon⸗ 
dern fie ſitzen vielmehr meiſtens, oder fie fliegen, huͤpfen auch nur 
wenig auf den Aſten und in den Zweigen umher. Obgleich weder groß, 
noch mit gerade ſehr furchtbaren Waffen begabt, beweiſen ſie doch Muth und 
Kuͤhnheit, ſowohl beim Angriffe, wie bei der Abwehr, in einem ſonſt unge⸗ 
woͤhnlichen Grade, und zanken ſich mit vielen ihrer groͤßeren gefluͤgelten 
Nachbaren, im Anfange der Paarzeit auch haufig unter ſich. So verfol— 
gen ſie nicht bloß Kraͤhen, Raben, Haͤher und Elſtern; ſondern 
treiben ſelbſt die edlen und unedlen Tagraubvoͤgel, welche ihnen nur ſelten 
etwas anhaben, von ihrem Standorte und beſonders aus dem Neſtbezirke mit 
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Beiſſen und Schreien fort, haſſen und necken aber noch mehr die naͤchtli— 
chen Raͤuber; behaupten im Fruͤhlinge und Sommer hartnaͤckig ihren einmal 
gewaͤhlten Bezirk, ſpielen hier bald aus Frohſinn und kuͤhnem Muthwillen, 
bald aus Selbſt⸗ und Elternliebe gar keck und dreiſt die angreifende Parthei, 
und befoͤrdern fo, bei ihrer unermuͤdlichen Wachſamſeit, nicht wenig die Si⸗ 
cherheit anderer Voͤgel. Sie fliegen leicht und ſanft, obwohl ſelten raſch 
und noch ſeltener weite Strecken; aber mit ſchnellen Fluͤgelſchlaͤgen und ſehr 
oft. Beim Abfliegen ſenken ſie ſich gewoͤhnlich bis tief gegen den Boden 
hinab, ſtreichen dann niedrig uͤber demſelben dahin, und ſchwingen ſich erſt 
unmittelbar vor dem Niederſetzen wieder bogenfoͤrmig in die Hoͤhe und auf 
den erkorenen Platz. Im Sitzen iſt ihre Stellung meiſt ziemlich, oft ſtark 
aufgerichtet, nicht ſelten indeß mit Leib und Schwanz wagerecht; das Gefie— 
der mehr locker, als knapp, an den Seiten des Kopfes ſogar oft recht ſicht— 
lich aufgeſtraͤubt. Dann wird jede heftige Gemuͤthsbewegung bei ihnen kennt— 
lich an einem wiederholten, langſamen Auf- und Niederſchlagen 
des ausgebreiteten Schwanzes, oder an einer ſehr eigenthuͤmlichen Be— 
wegung deſſelben von einer Seite auf die andere, die faſt als eine 
kreisfoͤrmige erſcheint. Sie lieben das Baden ſehr. 


Singvoͤgel ſchon an und für ſich, als Beſitzer eigener Geſaͤnge, find fie 
zugleich auch geſchickte Nachahmer fremder Laute, oder ganzer Melodieen; 
halbe Raubvoͤgel aber duͤrfen die meiſten 

ihrer Nahrung wegen mit Recht genannt werden. Denn ſie freſſen 
nicht bloß große Kaͤfer, auf welche ſie hauptſaͤchlich angewieſen ſcheinen, 
nebſt ähnlichen, befonders auf der Erde lebenden Kerbthieren, Heu— 
ſchrecken ꝛc., Schmetterlinge, Waſſerjungfern, Raupen und andere Larven; 
ſondern die meiſten rauben auch, — die einen oͤfter, die andern ſeltener —, 
kleine Saͤugthiere, Voͤgel und Amphibien: ſo ungefaͤhr, wie die 
kleinen Falken. Eine andere, als thieriſche Speiſe, moͤgen ſie uͤberhaupt 
nie. Ihren Raub greifen ſie hauptſaͤchlichſt mit dem Schnabel; ob— 
wohl die Fuͤße ein groͤßeres Thier feſthalten helfen muͤſſen. Theils bei nicht 
augenblicklichem Hunger als Vorrath, theils auch vorzuͤglich, um ſie deſto 
bequemer zu genießen, ſpießen ſie zumal eine groͤßere Beute gern auf Doͤrner, 
an Aſtzacken und andere dergleichen ſpitze Gegenſtaͤn de auf, — häufig 
in ziemlicher Anzahl zuſammen, — und freſſen nun wie von einer Gabel. 
Kleine Froͤſche werden ſo meiſt durch den Mund, Voͤgel oft durch die Fluͤgel, 
Inſekten tief in den Leib angebohrt. Sie lauern ihrer Beute an einem 
erhabenen Punkte auf, eilen dann auf ſie zu, flattern oder ruͤtteln 
oft vorher über derſelben, gleich vielen Raubvoͤgeln, um ſie ſicherer zu tref— 
fen, und fliegen, nachdem ſie ſie ergriffen haben, wieder zuruͤck; wobei ſie 
dieſelbe meiſt im Schnabel, zuweilen auch abwechſelnd mit dieſem und den 
Fuͤßen forttragen. Von Inſekten wiſſen ſie manche im Fliegen zu erhaſchen; 
und in der Gefangenſchaft koͤnnen wenigſtens gewiſſe Arten nicht ohne Nach— 
theil alle Fleiſchnahrung lange entbehren. Der ſcharfſchneidige, raubvogel— 
ähnliche Schnabel dient zum bequemen Zerſtuͤcken der einen, wie der 
andern: — was (ebenfo, wie bei den Raubvoͤgeln) durch Beiſſen bewirkt 
wird; der ſcharfe Zahn insbeſondere erleichtert gar ſehr das Eindruͤcken 
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und Durchbrechen der feſten, gewoͤlbten und dadurch widerſtehenden, 
harten Bedeckung der Käfer. Von dieſen werfen fie in der Regel ſo⸗ 
gleich die Fluͤgeldecken hinweg. Ihrer Raubſucht und Bosheit wegen muß 
man ſie in der Gefangenſchaft ſtreng abgeſondert halten. | 

Sie verfertigen auf Bäumen, oder in Sträuchern ein nicht un⸗ 
künſtliches Neſt: äußerlich von duͤrren Reiſern, Wurzeln, Heideſtengeln, 
Heu, Stroh und Moos, welchem die beiden kleineren europaͤiſchen Arten 
nicht ungewoͤhnlich noch zarte, gruͤne, unſaftige Pflanzenſtengel und Halme 
beifügen; inwendig alle mit Wolle, Haaren und Federn. Die 4-7 Eier 
ſehen geſtrichelt, gefleckt und bepunktet aus. 

Unter allen Singvoͤgeln, vor denen fie ſchon der (raubvogelartig —) dicke, 
große Kopf auszeichnet, ſchließen ſich die Wuͤrger entſchieden am naͤchſten an 
die Raubvoͤgel, namentlich an die kleinen, inſektenfreſſenden, gleich⸗ 
falls mit einem Schnabelzahne verſehenen Edelfalken an. Sie gehoͤren 
aber doch eben fo entſchieden in dieſe Ordnung; find auch zumal mit den Kraͤ⸗ 
hen, Raben, Elſtern und Haͤhern von mancher Seite verwandt, und 
ihnen hinſichtlich der Nahrung, ſoweit dieſelbe thieriſchen Urſprungs iſt, 
gleich. 

Wenn gleich allerdings zum Theile nicht unſchaͤdlich, gewaͤhren ſie do 
jedenfalls mehr Nutzen, als ſie Nachtheil bringen. 5 


1. Der große Wu 
LAxlIus excubitor L. 


Großer, grauer, blauer, ſüdlicher Würger, Würgengel, Wächter, Neuntödter, Berg-, 
Kriek⸗, wilde Elſter, Buſchfalke. = L. major P. — L. meridionalis T. — 
L. borealis Vt. — L. excubitorides Swains.? — CoLLURIO excubitor Vgrs. — 
C. meridionalis Vgrs. g 


Alt: Oben hell blaͤulichaſchgrau; Schultern grauweiß, letzte Schwanz⸗ 
deckfedern weißgraulichz Schnabel, Füße, Naſendeckborſten und eine breite Laͤngs⸗ 
binde vom Schnabel durch die Augen bis in die Ohrgegend ſchwarz. Fluͤgel und Schwanz 
ebenfalls ſchwarz; ein Streifchen uͤber dem Augenbande aber, ſo wie die Spitzen der 
mittleren und kleineren, ſammt der Wurzelhaͤlfte der großen Schwingen ſind weiß; 
und unter den weißen Spitzen der 5 aͤußeren Schwanzfedern jeder Seite ſind gewoͤhn⸗ 
lich die an der zweiten Feder von innen her ſehr klein, die an den übrigen größer, an 
der vierten ungefähr 1½“ lang, die fünfte Feder weiß mit einem großen ſchwarzen 
Flecke auf der Mitte der Innenfahne, die aͤußerſte nur mit einem ſolchen Schmitze 
laͤngs dem Schafte; oft iſt die Mehrzahl minder weiß, immer aber bleibt an allen, 
mit Ausnahme der beiden mittelſten, die innerſte, bedeckte Wurzel weiß. Die ganze 
Unterſeite des Leibes iſt truͤbweiß, am haͤufigſten roͤthlichweiß, oder wie mit matter, 
gelblicher Roſenfarbe uͤbertuͤncht; bei den Weibchen (außer im ſehr hohen Alter) faſt 
immer, bei juͤngeren Maͤnnchen gewoͤhnlich die Bruſt tief bis gegen den Bauch noch 
mit ſehr feinen, ſanft graulichen Wellenlinien verſehen. Jung: Sanft gelblich uͤber⸗ 
flogen, meiſt auch oberhalb mit mehr und dichter ſtehenden Wellen; ferner gewoͤhnlich 
mit viel weniger Weiß an Fluͤgel und Schwanz, grauen Fuͤßen, gelblichen Sohlen, 
und mit ſchwaͤrzer Spitze an dem blaugrauen Schnabel. L. 10½ /- 11¼ “. 

Artet aus: a) ganz weiß; b) nur weiß gefleckt, c) weiß, das Schwarze blaß. 

Von Nord: und Mittelafrika unter der Breite von Oberaͤgypten und 
Nubien an, erſcheint der große Wuͤrger uͤber ganz Europa bis zum Polarkreiſe 
auf dem Continente verbreitet, iſt in Aſien bis an den Jeniſei und zur Lena, 
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wie auch in Nordamerika einheimiſch. 9) Er iſt vielleicht nur in Britannien, 


wo er auch nicht brüten ſoll, etwas ſelten, bei uns ziemlich bekannt: hier gewoͤhnlich 
ein Stand⸗, meiſtens ein Strich⸗, und häufig ſchon Zugvogel. Als letzterer wird er 
oft auf groͤßeren einſamen Feldhecken geſehen. Im Fruͤhlinge nimmt er ſeinen Wohn⸗ 
ſitz in großen Feldhoͤlzern, oder am Rande lichter Waldung mit Bloͤßen, die an Fel⸗ 
der und Triften ſtoßen, auf Gruppen wilder Birnbaͤume in der Naͤhe von Doͤrfern 
und Obſtgaͤrten; fo ſchon in ebenen, noch lieber in huͤgeligen oder gebirgigen Gegen: 
den, jedoch nicht in ſumpfigen. Er ſitzt der Regel nach auf den Spitzen hoher Baͤume; 
lebt bloß einzeln oder familienweiſe, nur daß oft einige Paare nahe bei einander 
niſten; bindet zur Heckezeit ſogar mit Buſſarden und Adlern an, koͤmmt beſon⸗ 
u ſehr erzuͤrnt zum Uhu heran, und ift ſchlau, behutſam und ſcheu, aber leicht zu 
zaͤhmen. 
Er ſchreit ſtark und ziemlich oft ſchaͤck, ſchaͤck; lockt truuͤ, zuweilen auch gihr, 
- gihr, wie die Feldlerche. Eine aͤngſtliche, hell quaͤkende Stimme ſcheint er 
in der Abſicht hoͤren zu laſſen, um kleine neugierige Voͤgel zum bequemeren Fange fuͤr 
ſich herbei zu locken. Unter den vielen leiſen, ſchirkenden und oft recht ſonderbaren 
Toͤnen ſeines Geſanges, den er bereits an ſchoͤnen Wintertagen, ſelten im Herbſte 
(und dann vielleicht nur das junge Maͤnnchen) zu uͤben beginnt, und der auch dem 
Weibchen nicht mangelt, kommt oft der Ruf truü als Einſchiebſel vor; und die aufs 
gefangenen Stimmen kleiner Nachbaren, ſammt einzelnen Gängen ihrer Lieder, mas 
chen ihn auf recht drollige Weiſe mannichfaltig. 

Im Winter naͤhrt er ſich lediglich, im Sommer theilweiſe, von Maͤuſen und Bd: 
geln, auf die er nach Art eines Habichts ſtoͤßt. Finken, Ammern, Meiſen u. dergl., 
beſonders Sperlinge, unter denen er oft lange anſcheinend friedlich ſitzt und ſich ſonnt, 
muͤſſen ſeine Beute werden; ſogar Droſſeln und die unter Netzen gefangen ſitzenden 
Repphuͤhner ſind nicht vor ihm ſicher; ja im Kaͤfige bringt einer den andern um. 
Den Sommer uͤber verzehrt er naͤchſt Inſekten auch kleine Froͤſche, Eidechſen und 
Blindſchleichen; von Voͤgeln dann meiſtens nur junge, eben fluͤgge gewordene. 

Sein Neſt, das auf Baͤumen, ſelten auf einem hohen Dornbuſche ſteht, enthaͤlt 
5-7, truͤb- oder gruͤnlichweiße, oder hell gruͤngrauliche Eier mit blaß olivenbrau— 
nen und tief aſchgrauen, bald ſehr zahlreichen, bald einen Kranz bildenden fpärliches 
ren Flecken und Punkten. 5 


Der ſchßzarzſtirnige Würger 
Lanıus minor Gm. 


Grauer, kleiner grauer, roſenbrüſtiger, italieniſcher Würger oder Neuntödter und Dorn« 
dreher, Sommer-Kriekelſter. — L. excubitor minor ... — L. italicus Lth. — L. vi- 
gil P. — CoLLürıo minor Vgrs. f 5 


Kleiner, als der vorige, aber mit höherem und dickerem, obwohl kuͤrzerem und 
minder hakenfoͤrmigem Schnabel, mit laͤngeren Fluͤgeln und kuͤrzerem Schwanze. 
Alt. Das Maͤnnchen: Dunkler aſchgrau; eine größe, faſt hinter die Augen hinaus 
reichende Stirn binde und der mit ihr zuſammenhaͤngende, breite Streif durch die 


19) Viele, ja bei weitem die meiſten derer, welche im Sommer aus Afrika gebracht wurden, 
zeigen gegen die unſrigen keinen merklichen Unterſchied; nur manche ſind unten lebhafter, an den 
Seiten ſtarkröthlich angeflogen, manche auch noch oben ſtark gelblich übertüncht. Daſſelbe gilt 
von den ſüdeuropäiſchen; jo daß er demnach auch dort, (3. B. in der Provence,) nur ſelten oder 
ſehr ſelten, wahrſcheinlich bloß im hohen Alter (aber doch in beiden Geſchlechtern? mit dunklerem 
Oberleibe, vier ()) ſchwarzen mittleren Schwanzfedern, weinröthlichem Unterleibe, viel 
bläſſerer Kehle und dunkel graulich angeflogenen Weichen als ſo genannter ſüd licher Würger, 
L. meridionalis T., (L. borealis Vt, Collurio meridionalis Vgrs.) vorkömmt: 
dem man insbeſondere Egypten, Dalmatien, das mittägliche Italien, Spanien und Süd⸗ 
Fra nkreich als Geburtsländer zuſchrieb, wo er angeblich den unſrigen erſetzen ſollte; — und der end⸗ 
lich ſowohl in Nordamerika, wie in dem öftfichften Aſien ſehr einzeln beſtimmt vorkommt. „Aber 
dagegen haben wir ſogar deutſche, wahrſcheinlich recht alte, wiewohl noch mit zahlreichen Wellen 
am Unterleibe bezeichnete Weibchen, deren gelblichen Roſenanflug nicht eben ganz ſchwach er— 
ſcheint; und wieder amerikaniſche, die unſeren gleichen. 
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Augen ſchwarz; auf den Flügeln nur die Wurzelhälfte der neun erſten Schwingen 
weiß, einen großen Spiegelfleck bildend; am Schwanze gewoͤhnlich die ganzen beiden 
aͤußerſten Federn jeder Seite weiß, die vier mittelſten aber, fo wie ferner beinahe oder 
mehr als die Spitzenhaͤlfte der folgenden, und der Schaft der uͤbrigen, nebſt einem 
großen Flecke vor der Spitze, ſchwarz. (a) Der Unterleib an der Bruſt und den Sei⸗ 
ten ſanft oder ſtark roſenroth angeflogen. Weibchen: Meiſt etwas groͤßer, mit 
weniger Weiß im Schwanze. Junge: Ohne ſchwarzes Stirnband, wie die des gro- 
ßen; oben gelbgrau, mit mehr weißlichen Saͤumen und dunkelgrauen Mondfleckchen, 
als jene, die großen Fluͤgelfedern alle mit gelblichweißen Kanten. L. 9½ 10“. 

Anmerk. (a) Das Schwarze im Schwanze rückt, indem es gar bedeutend 
abändert, oft um eine Feder weiter vor; ja bei jüngeren und jungen Vögeln immer. 
Oft genug iſt hierin die rechte Seitenhälfte des Schwanzes der linken nicht gleich. 

Artet aus: durchaus ſchön reinweiß; ſo bisweilen ganze Bruten. ö 

Das Vaterland dieſes Wuͤrgers begraͤnzen ſuͤdwaͤrts die Kafferei, nordwaͤrts 
die dieſſeitigen Kuͤſten der Oſtſee, an welchen er zuweilen bis Livland geht; oſt⸗ 
waͤrts im ſuͤdlichen Rußland die Wolga, der Don und Jaik, nebſt der kir gi⸗ 
ſiſchen Steppe. Hier uͤberall, wie in manchen Gegenden Deutſchlands, findet 
er ſich zahlreich vor; in anderen ſelten, im hohen Gebirgs- und im tiefen Marſchlande, 
3. B. der Schweiz und Holland, ſehr ſelten; im britiſchen Reiche nirgends. Bei 
uns verweilt er vom Anfange des Mai bis zu Ende des Auguſt. Er hält ſich in lich⸗ 
ten Laubhoͤlzern, Waldgaͤrten und an ſonſt aͤhnlichen Orten, wie der große, auf, nur 
nicht leicht ſehr weit von Menſchenwohnungen, vielmehr oft ganz nahe bei denſelben; 
am liebſten ſtets bei Triften und Viehhaltungen. f 

Auch er ſitzt am liebſten auf hohen Baumgipfeln; iſt jedoch nicht ſcheu, dafuͤr um 
ſo zankſuͤchtiger und beiſſiger; alt gefangen ziemlich weichlich; uͤbrigens ein geſchickte⸗ 
rer Flieger, als die uͤbrigen Wuͤrger. 

Waͤhrend des Streitens ſchreit er aͤaͤthaͤtaͤtaͤt oder graͤckreckreckreck; vor 
der Paarung auch zaͤrtlich in einem ſehr ſonderbaren, oft ſehr angehaltenen, dumpfen, 


tief knarrenden, dem Getöfe einer nicht klappernden (unbekloͤpfelten) Knabenwind— 


muͤhle ähnlichen Tone, ungefähr wie traͤtraͤt raͤtraͤ; ſonſt für gewoͤhnlich kjaͤck, 
kjäck oder ſchaͤck. Er lockt kwiaͤ-kwiell-kwiell, auch perletſch-hrolletſch 
und ſchareck, ſcharreck; letzteres Töne von ziemlich rauhem Klange. Aus der 
Lockſtimme des Gruͤnhaͤnflings, des Diſtelzeiſigs, der Sperlinge, der 
Schwalben ꝛc. und ſeiner eigenen, dann ferner aus manchen einzelnen Saͤtzen der 
Lieder dieſer naͤmlichen Voͤgel und der Feldlerche, oft noch in Verbindung mit dem 
leiſe nachgeahmten Schlage der Wachtel u. dergl., ſetzt er ſich einen gar nicht uͤblen 
Geſang zuſammen. 

Er begnuͤgt ſich mit Inſekten, und ſcheint entweder nie, oder wenigſtens aͤußerſt 
ſelten, ein Thier der hoͤheren Klaſſen zu rauben. 

Sein Neſt, mit 5-7 gruͤnlichweißen oder blaßgruͤnlichen, allenthalben mit 
Gruͤnlichbraun und einzeln mit Violettgrau, oͤfters kranzaͤhnlich, gefleckten und punk⸗ 
1 Eiern, ſteht auf Baͤumen, in einer Hoͤhe von mehr als 5 Ellen uͤber dem 

oden. 


3. Der roͤthköpfige Würger. 
Lanıvs ruficeps B. 


Rothköpfiger, rothnackiger, ſchwarzohriger Würger oder Neuntödter, Würger mit weißen 
Augenbraunen, Rothkopf, Finkenbeiſſer. — L. ruficollis Sh. — L. rufus auctt, (nec Gm.) 


— L. collurio rufus Gm.? — L. collurio var. 6 Lth. — L. rutilus Lth. — L. bra- 
chyurus P., Sh. — L. pomeranus Sprm. — L. pygargus Schrk. — L. supercilio- 
sus Lth. 


Alt: Der Unterleib weiß, von der Bruſt an meiftens ſchwach mit Roſtgelb ans 
geflogen, vorzuͤglich an den Seiten. Der Hinterkopf und Hinterhals ſchoͤn dunkel 
roſtroth; die Halfter, Zuͤgel und ein kleines Fleckchen hinter den Augen weißlich; der 
uͤbrige Kopf, der Seitenhals und die Fluͤgel ſchwarz; an den erſten 9 Schwingen 


1 


* 
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beinahe die ganze Wurzelhaͤlfte ſammt einem ſchiefen, auf den Schulterfedern 
ſtehenden, laͤnglichen Schilde weiß; letzteres im Herbſte roſtgelblichweiß. Ober⸗ 
rücken ſchwaͤrzlich; Unterruͤcken aſchgrau; Steiß weiß. Beide Mittelfedern des 
Schwanzes ganz ſchwarz, die folgenden mit etwas weißer Wurzel und kleiner weißer 
Spitze, welche die uͤbrigen nur etwas groͤßer beſitzen, und die aͤußerſte faſt weiß, mit 
einem ſchwarzen Flecke vor dem Ende. Schnabel und Füße ſchwarz. Junge Her bſt⸗ 
und manche einjaͤhrige Fruͤhlingsvoͤgel auf dem Oberleibe mit ziemlich, an 
der Bruſt mit ſehr einzelnen „ ſchwaͤrzlichen Wellen. Jung: Oberhalb licht braun: 
grau, ſchwaͤrzlichgrau und braͤunlichweiß geſchuppt: beſonders dicht am Kopfe, Hin⸗ 
terhalſe und Unterruͤcken; das Schulterſchild weißgelblich, mit ausgezackten 
ſchwarzen Mondfleckchen. Flügel: und Schwanzfedern ſchwarzbraun, mit weiß⸗ 
lichen Endkanten und breiten roſtbraunen Saͤumen; Vorderſchwingen mit hell 
roſtgelblichweißem Wurzelflecke; aͤußere Schwanzfedern ins Roſtweißliche uͤber⸗ 
gehend. Kehle weißlich; uͤbriger Unterleib ſchmutzig weiß, mit braͤunlichgrauen und 
ſchwaͤrzlichen, ſchuppenaͤhnlichen Querbinden. L. 88, “ 1 

Artet aus; oben iſabell farbig, dunkler gewellt, — im Jugendkleide. 

Seine Heimath erſtreckt ſich, wo nicht über ganz Afrika, doch mindeſtens über 
den Theil deſſelben vom Kquator aufwaͤrts 2%; in Europa noch nicht bis Schwe— 
den und Livland oder Kurland. Stellenweiſe gemein, ſtrichweiſe (3. B. in der Schweiz, 
in England und Holland) wieder recht felten, bewohnt er meiſt in nicht gebirgi— 
gen Gegenden aͤhnliche Orte, wie die vorigen: am liebſten Gaͤrten mit wilden Obſt⸗ 
baͤumen, alte Obſtbaumalleeen, junge Schlaͤge mit einzelnen wilden Birnbaͤumen und 
Dornhecken, Viehweiden am Waldrande oder an bepflanzten Straßen, ꝛc. Er trifft 
in Deut ſſchland einzeln mit der erſten Hälfte des April ein, zieht während der er: 
ſten des September familienweife wieder fort, und uͤberwintert ſchon auf Sar— 
dinien. 5 a | | 

Zwar ftreitluftig, wie die anderen, nur auch ziemlich vorſichtig, macht er ſich 
weniger bemerklich, als die vorigen: weil er weder ſo gern, noch auch ſo oft, wie jene, 
ſo hoch ſitzen mag. 

Er ruft vernehmlich und rauh kraͤhts, -kraͤhts; in der Angſt graͤck, gräd, 
oder graͤck, kjaͤck kaͤck kaͤck. In feinem leiſen, oft recht anhaltenden Geſange pflegt 
er, außer ſeiner Lockſtimme und noch anderen ihm ſelbſt eigenen Toͤnen, nicht bloß 
auch viele von anderen Voͤgeln erborgte anzubringen; ſondern ſein ſicheres Gedaͤcht— 
niß und eine treffliche Auffaſſungsgabe ſetzen ihn ſogar in den Stand, ganze fremde 
Lieder augenblicklich nachzuſingen und ſie oft nach langer Zeit noch richtig zu wieder— 
holen. Laſſen doch manche, freilich leiſer, ſelbſt den Ruf des Kuckucks horen, 

Selten frißt er junge Voͤgel, alte wohl nie; ſondern beinahe immer nur Inſek— 
ten, die er zudem nicht ſo weit im Freien holt. 1 

Sein Neſt findet man auf Baͤumen oder auf Dornbuͤſchen. Es ſteht weder ſo 
hoch, wie die Neſter der vorigen, noch ſo tief, wie das des folgenden; iſt zugleich oft 
ſehr frei angebracht, doch aͤußerlich mit Stoffen bekleidet, welche der Umgebung aͤhn— 
lich find: nämlich Baumflechten oder Baummoos. Es liegen in demſelben 5-6 gruͤn— 
lichweiße, meiſt nur am ſtumpfen Ende olivenbraun gefleckte, uͤbrigens aſchgrau und 
braͤunlich beſpritzte Eier. | Aal | oh 


20) Das wenige Weiß, das bei allen an der innerſten Wurzel des Schwanzes ſteht, rückt bei 
Thieren des Südens (Oberafrika's z. B.), und zumal bei alten, nicht ungewöhnlich jo weit ges 
gen die Spitze vor, daß es faſt die Hälfte des Schwanzes einnimmt. Bei Jungen und jünge— 
ren Vögeln iſt es nicht bloß eingeſchränkter, ſondern auch eben jo roſtgelblich angeflogen, wie Bürzel 
und Flügelfleck. Auf den beiden Mittelfedern zeigt es ſich nie. — Schon an einheimiſchen wird ein 
ſehr deutliches Beginnen dieſer Abänderung gar nichts Außerordentliches. 

In Oberägypten und Senegambien iſt meiſtens, vorzüglich bei jüngeren Vögeln, die 
ſchwarze Stirn nur in Flecken oder Fleckchen angedeutet, ja oft käum zu errathen; die wei⸗ 
ßen Zügel⸗ oder Naſenflecke find ſchmutzig, und dehnen ſich, viel breiter, als gewöhnlich, 
bis weit oberhalb hinter das Auge aus. (L. superciliosus Lth., Würger mit weis 
ßen Augenbraunen). Die ſchwarze Seitenlinie des Halſes wird von dem Braunrothen des 
Oberhalſes immer mehr, am Ende beinahe ganz verdrängt. — Indeß gleichen auch dort ſelbſt alte 
den unſrigen häufig ganz; und alle dieſe nicht unbedeutenden Verſchiedenheiten kreuzen ſich höchſt man— 
nichfaltig. Wohnort und Lebensweiſe der Thierchen ſind aller Orten gleich. N 
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4. Der rothrückige Würger. 
LAxIus collurio L. 


Kleinſter, rother, ſingender, rothſchwänziger Würger oder Neuntödter und Dorndreher, 
Dornreich, Finkenbeiſſer. = L. spinitorquus B. — L. phoenicurus P. — L. ca- 
staneus R.? 5 


Die zufammengelegten Flügel zeigen gar keinen, oder (zuweilen) einen 
ſehr kleinen, weißen Spiegel. Das Maͤnnchen: Schnabel und Fuͤße ſchwaͤrzlich. 
Kopf, Nacken, Hinterhals und Buͤrzel hellaſchgrau, die Stirn am lichteſten; der Man⸗ 
tel nebſt dem Saume der großen Deckfedern und kleinen Schwingen ſchoͤn braunroth 
oder licht roſtrothbraun, das Raͤndchen der vorderen heller, ſonſt die Fluͤgel ſchwarz; 
ſchwarz auch ein breiter Streif vom Schnabel durch das Auge bis an den Nacken. 
Unterſeite weiß, aber Bruſt und Bauchſeiten roſenroth uͤberlaufen. Die beiden Mit⸗ 
telfedern des Schwanzes ganz ſchwarz; die uͤbrigen gewoͤhnlich immer abnehmend, 
nur jenſeits der Mitte nach dem Ende zu, die letzte endlich bloß am letzten Viertheile 
ſchwarz; das übrige wie die Außenkante weiß. Weibchen: Schnabel blaͤulich, an 
der Spitze ſchwarz, unten fleiſchfarbig. Oberleib rothgrau, auf dem Mantel roſt— 
braͤunlich, allenthalben mit helleren und dunkelbraunen, fein gezackten, ſchwachen 
Wellen: die ſich endlich im hoͤheren Alter, wo zuweilen auch Kopf und Hals einfach 
roͤthlich- aſchgrau werden, ganz verlieren; die Binde durch das Auge roͤthlich-, ſpaͤter 
dunkelbraun, daruͤber von der Stirne an ein weißlicher Strich. Fluͤgelfedern duͤſterer 
braun, hell roſtbraun gerandet. Schwanzfedern roſtbraun, ſelten matt ſchwaͤrzlich— 
braun, nach der Spitze hin dunkler, mit ſchwaͤrzlichem Vorſaume am Rande; die vier 
aͤußeren jeder Seite mit weißlichen Spitzen, auch mit ſehr verloſchenen dunklen Quer⸗ 
linien. Unterleib weiß; Unterhals, Seiten und Bruſt gelblich angeflogen, mit dun⸗ 
kelbraunen, im Alter ſich vermindernden, ſchmalen, ſchuppenaͤhnlichen Wellenlinien. 
Im hoͤchſten Alter dem Maͤnnchen bedeutend aͤhnelnd. Junge: Wie die der vorigen 
Art, nur 205 Spur eines weißen oder weißlichen Spiegels oder Schildes auf den Fluͤ⸗ 

+ E. Hi -8 a + 
an Artet 06 a) Kein b) verſchiedentlich weißbunt; c) wie gewöhnlich, aber mit lichterer, 


rötherer Binde vor der Schwanzſpitze; fo jung im Herbſte; d) mit ſcheerenförmig gefreuzs 
ten Kieferſpitzen. 


Außer Europa, von Schweden und dem mittaͤglichen Norwegen, oder 
ſelbſt von dem oͤſtlichen Lappland an, wohnt er noch haͤufig in ganz Afrika und 
dem größten Theile von Aſien 2) unter gleicher Breite.“) Man findet ihn meiſt 
an ebenen oder huͤgeligen, nicht zu kahlen und nicht moraſtigen Orten; jedoch auf den 
hohen, felſigen Bergen des Altai und Dauuriens auch. Seltener lebt er auf 
Schwarzholz-Anſaaten, ſehr oft in bloßen größeren Feldhecken und auf dornreichen, 


21) In wärmeren Ländern ſieht das Männchen oft ſchöner aus, als bei uns; beſonders ſchön, 
tief rothel⸗ oder ächt rothbraun fen Rücken nicht ſelten in der Kafferei, in den Flußgebieten 
des Senegal und Nil. Selten erſcheint auch beinahe der ganze Unterleib bedeutend hübſcher: 
ſehr bleich wein roth, oder ziemlich lebhaft und rein roſenroth. Meiſtens iſt das Graue am Hinz 
terkopfe dunkler, an der weißlichen Stirn jedoch noch heller, ſo, daß ſich von hier eine weiße 
oder weißliche Linie oberhalb neben dem ſchwarzen Au genſtreife hinzieht. 

Von anderen Vögeln pflegen in der Regel nur ausſchließlich die Männchen, oder doch nur dieſe 
allein bedeutend, zu variiren; bei dem gegenwärtigen ändern, umgekehrt, gerade die Weibchen mehr 
ab. — Die älteren, oder vielmehr die mittelalten unter ihnen, verlieren nämlich in Afrika in 
Nubien —, in Aſien aber nicht bloß in Bengalen c., fondern ſelbſt ſchon in Dauurien, 
(und zwar nicht etwa durch bloßes Verbleichen) faſt alles Schwarze oder Schwärzliche im Schwan ze: 
der nun röthlicher wird; worauf endlich noch die dunklen Linien auf der Bruſt, den Seiten u. ſ. w. 
abnehmen, und zuweilen mit Einem Male verſchwinden. Sie haben dann zugleich oberhalb ein hüb⸗ 
ſcheres Rothgrau, das auf dem Kopfe faſt graulich röthelfarben wird; ferner bei weißer Kehle und 
Bauchmitte einen rein lichtroſtgelblichen Bauch, beſonders dergleichen Seiten. Sie ſind ſo— 
dann der rothſchwän zige Würger, L. phoenicurns P., (L. castaneus R. 2) — 
ungewöhnlich alte Weibchen dagegen ſehen wieder, ganz ebenſo wie bei uns, auch im Schwanze 
den Männchen ähnlich. Derſelbe wird dunkler, mattſchwärzlich; und bei einzelnen dergleichen 
Exemplaren zeigen ſich ſelbſt ſchon die weißen Schwanzfederwurzeln der Männchen in einer ſehr bes 
merkbaren Anlage. 

* In Nordamerika fehlt er höch ſt wahrſcheinlich überall eben fo gut, wie er ganz gewiß in 
Slidamerika mangelt! — N 
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baumloſen, jungen Schlaͤgen, in Baumgaͤrten, wie an Holzraͤndern nahe bei Vieh⸗ 
weiden, Adern und Wieſen; in Deutſchland allenthalben, vom Anfange des Mai 
bis ſpaͤteſtens gegen die Mitte des September. Er zeigt ſich nirgends, wo es keine 
Hecken giebt; dagegen wohnt und niſtet er nicht ungern in Gaͤrten der Vorſtaͤdte. 

Selten wählt er hohe Bäume zum Sitzen, huͤpft jedoch öfter, als die andern, auf 
den Zweigen herum; vertraͤgt ſich uͤbrigens eben ſo wenig mit ſeinen Nachbaren, und 
iſt, alt gefangen, ein zaͤrtliches Thierchen, uͤbrigens ſtets wenig, jung gar nicht ſcheu. 

Seine gewöhnliche Stimme lautet wie gaͤck gaͤck gaͤck; feine ſchwer anzuge⸗ 
bende Lockſtimme klingt ungefaͤhr wie kraͤw oder taͤng; ſo auch ſein Ton in Beſorg⸗ 
niß. Die Stimme der Jungen beim Füttern iſt giaͤk, giaͤk, giaͤk, gaͤkgaͤkgaͤk. 
Sein eigener, zwitſchernder und theilweiſe kreiſchender Geſang klingt ſchon ziemlich 
angenehm. Er begnuͤgt ſich indeß nur ſelten damit, obgleich er ſich uͤbrigens mit 
haͤufigem Muſiciren gar nicht uͤbernimmt; — ſondern beweiſt noch mehr, als die 
uͤbrigen Wuͤrger, ein faſt unuͤbertreffliches Talent, die Geſaͤnge vieler anderen Voͤgel, 
wie der Schwalbe, des Diſtelzeiſigs und Goldammers, der Feldlerche, 
der Wieſenſchmaͤtzer und Grasmuͤcken, zum Theile ſelbſt der Nachtigall, 
ſogleich und bis zur Taͤuſchung nachzuahmen, wiewohl er ſie meiſt etwas leiſer ſingt. 
Verſucht er es doch, den Ruf des Repphuhns, der Amſel, ja das Bellen kleiner 
Hunde hervorzubringen. Nee 

Seiner viel geringeren Kräfte ungeachtet iſt er fo mordſuͤchtig, wie der große; 
denn er pluͤndert nicht bloß die Neſter der Vögel nach den Jungen, ſondern faͤngt 
auch viele alte, frißt ihnen zuerſt das Gehirn aus, und ſpießt bei naßkalter Witte— 
rung nicht ſelten ganze Gehecke derſelben, zuweilen auch junge Maͤuſe, kleine Eidech— 
ſen und junge Froͤſche auf. 

In dem wohl verborgenen, 2-8 über der Erde ſtehenden Neſte, welches am 
liebſten in Dornbuͤſche geſtellt wird, liegen 4-6 Eier: die von jüngeren Weibchen 
gruͤnlich⸗ oder gelblichweiß, mit Gelbbraun, hellem Olivenbraun und Aſchgrau gefleckt 
und bepunktet find, bei älteren dagegen ſchoͤn gelblich- oder roͤthlichweiß, mit Roth— 
braun, hohem Braunroth und Violettgrau gezeichnet, ausſehen. 


., R a be. 


CORVUS L. 


Schnabel: hart, nicht ſchwach, meiſtens meſſerfoͤrmig und an den Sei— 
ten zuſammengedruͤckt, am Ruͤcken gerundet, gerade, vorn oben 
mehr oder weniger gebogen, mit ſcharfen Kieferſchneiden, oben in 
der Regel mit einem kleinen Ausſchnitte vor der Spitze. 

Naſenloͤcher: rundlich, nicht weit von der Stirn, mit langen, dichten 
und ſtarren, an den Fahnen borſtenaͤhnlichen Federn ganz 
bedeckt. ) 

Fuͤße: immer von mehr als mittelmaͤßiger, oft von bedeutender 
Staͤrke; die Fußwurzel ſtets laͤnger, als die Mittelzehe, 
grob getaͤfelt; die Zehen mit wenig erhabenen Ballen, rauhen Sohlen 
und ziemlich ſtarken Krallen. 

Fluͤgel: nicht kurz, mit Schwingen, die jenſeits der Mitte nach der Spitze 
zu ploͤtzlich ſchmaͤler werden und ziemlich ſpitz zulaufen, daher beim Flie— 
gen von einander abſtehen; davon gewöhnlich die te mittelmäßig, die 
Ate die laͤngſte. 

Schwanz: nicht kurz; ſonſt zwar in der Laͤnge verſchieden, jedoch ſtets ent⸗ 
weder abgerundet, oder keilfoͤrmig. 


) Wegen Ausnahme hiervon ſ. Nr. 7. 
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Das Gefieder erſcheint zwar nach den Familien weſentlich verſchieden; 
iſt aber bei beiden Geſchlechtern immer ſo gleich, daß die Maͤnnchen ſich bei⸗ 
nahe nie mit einiger Sicherheit von den Weibchen unterſcheiden laſſen. Auch 
bei den Jungen iſt es nur weicher, minder dicht, und etwas ſchmutziger. 

In keinem Theile der Welt fehlt die Rabengattung ganz; in 
den waͤrmeren und gemaͤßigten Zonen wird ihre Zahl nach Arten, wie nach 
Einzelweſen bedeutend. Von jeder der bei uns vorkommenden Familien-Ab⸗ 
theilungen, nur Eine (d) abgerechnet, ziehen ſich eine oder mehrere Arten, 
beiden Feſtlaͤndern gemeinſchaftlich, in mehr oder minder anfehnlichen Ver⸗ 
breitungsguͤrteln rings um die Nordhaͤlfte unſeres Planeten herum. Doch 
fehlt eine Familie in Amerika ganz, und zwei andere brechen in Suͤdamerika 
ab; wo dafuͤr aber wieder eine andere, die in Afrika ſchon dieſſeits des Tqua⸗ 
tors abbricht, gerade um fo zahlreicher wird. — Ihr Wohnort iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, ihr Aufenthalt die meiſte Zeit auf der Erde. Sie ſtreichen 
meiſt, oder wandern, 0 nicht leicht ſehr weit; manche bleiben auch 
Standvoͤgel. 

Liſt, Klugheit und Scheu bei vieler Dreiſtigkeit, kommen ihnen faſt 
ſaͤmmtlich in hohem, manchen in ungewoͤhnlichem Grade zu. Alle ſind vor⸗ 
zugsweiſe vor ſaͤmmtlichen Voͤgeln dieſer Ordnung (ſelbſt die Spechte nicht 
abgerechnet) mit einem ausgezeichnet ſcharfen Geruche begabt: der 
ſie ihre Nahrung bald in weiter Ferne, bald ſelbſt verdeckt aufſpuͤren lehrt 
und fie ihre Feinde, auf welche fie ein aͤußerſt wachſames Auge haben, 
oft ſchon ungeſehen wittern laͤßt. Sie beſitzen in der Gefangenſchaft 
durchgaͤngig die Gewohnheit, allerlei glaͤnzende Dinge, darunter 
beſonders metalliſche Sachen, die fie ſehr lieben, fortzutragen und ir— 
gendwohin zu verſtecken. Jung aufgezogen, laſſen ſie ſich hier leicht und in 
hohem Grade zahm machen, aber nicht geduldig abrichten, außer a 

zum Nachſprechen menſchlicher Worte. Etwas, was der Mehrzahl 
gar nicht ſchwer wird; wogegen die meiſten von der Faͤhigkeit, eigentlich zu 
ſingen, kaum eine leiſe, undeutliche Spur zeigen. 

Sie freſſen, wenn auch gerade nicht alles Genießbare, doch in der That 
ſehr vielartige, im Allgemeinen aber weit mehr thieriſche, als 
pflanzliche Speiſe, und ſuchen beide ſo viel als moͤglich auf der 
Erde, beſonders die erſtere, oft ſogar in derfelben. Nur Baum fruͤchte 
und Beeren holen ſie ſich eben ſo haͤufig von ihrem Standorte herab, wie 
ſie ſolche vom Boden aufnehmen. Was ihnen von Thieren zu groß, oder 
von Fruͤchten mit einer feſten Schale verſehen iſt, das halten ſie 
dann, indem fie ſich darauf ſtellen, mit den Füßen feſt: und fo zer⸗ 
hauen ſie jene mit dem Schnabel (deſſen Gebrauch uͤberhaupt beinahe 
nie ein eigentliches Beiſſen iſt) in genießbare Stuͤcke; von dieſen aber ſpalten 
und ſchaͤlen ſie ſo die Huͤlle ab. Fleiſch gewaͤhrt den meiſten eine Leckerei, 
und ſie wiſſen es durch Hacken vortrefflich von den Knochen loszuklauben. 
Zwei Familien erweichen die Fruͤchte mit harter Schale vorher in einem Kro— 
pfe, der ſehr viele derſelben faßt, ſpeien ſie dann wieder aus, und oͤffnen ſie 
nun erſt. Mit Leichtigkeit vermögen fie Löcher in die Erde theils zu 
hacken, theils zu bohren, um die hier verborgenen Inſektenlarven und 
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Wuͤrmer herauszuziehen. Das letztere (Bohren) thut nur Eine hielaͤndiſche 
Art: und zwar ſo, daß das entſtehende enge Loch glatt und wie mit einem 
ſpitzen Stocke gebohrt ausſieht. Das erſtere (Hacken) thun alle die uͤbrigen: 
und ſie werfen dabei die Erde weit umher; die Offnung aber wird oben weit, 
gewöhnlich indeß nicht fo tief. Beim Fangen einer größeren und be- 
henderen, oder Widerſtand leiſtenden Beute nehmen fie Fuͤße und 
Schnabel zu gleichem Antheile zu Huͤlfe; obgleich nur der letztere zum Be— 
ſchaͤdigen, Verwunden und Toͤdten eigentlich gemacht iſt. So machen ſie es 
auch, wenn ſie ihren Fang weiter tragen; nur Kerbthiere und Schnecken, oder 
Gewuͤrm, bringen ſie ihren Jungen in der Kehle. Sie fuͤttern dieſelben nie 
mit Pflanzennahrung. 

Die Art, wie ſie niſten, iſt verſchieden. Die Eier ſehen, mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen, gefleckt aus; gewoͤhnlich mit gruͤnlichem oder blaͤulichem 
Grunde. 


a) SHaͤher. 


Corvı garruli N. 


Sie haben einen kuͤrzeren und ſtumpferen Schnabel, mit unmerklich 
oder doch ſanft aufgeſchwungenem Unterkiefer; duͤnnere, ſchwaͤchere 
Füße, als alle ihre Gattungsverwandten; kurze Fluͤgel, und einen 
etwas langen, aber geraden, oder bloß abgerundeten Schwanz. 


Nebſt hollenartig verlaͤngerten Scheitelfedern kommt ihnen 
uͤberhaupt ein reiches, ſeidenartiges, weiches Gefieder zu, welches nach Alter 
und Geſchlecht nur wenig verſchieden ausſieht und dem der Wuͤrger, wie 
der Meiſen, in der Structur aͤhnlich iſt. 

Waͤhrend die letzten Baumwaͤlder des Polarkreiſes und der Hochgebirge 
noch Haͤher bewohnen, ſo verſchwinden ſie doch in der alten Welt 
ſchon laͤngſt dieſſeits des Kquators, gleich den Eichen und Buchen; — 
wogegen ſie in der neuen gerade jenſeits deſſelben, wo dieſe und aͤhnliche Baum— 
gattungen, welche ſie zu Zeiten mit ihren Fruͤchten ernaͤhren, immer zuneh— 
men und endlich unermeßliche Gebirgszuͤge als oberſter Holzwuchs ſtrauchig 
bekleiden, — erſt um ſo zahlreicher an Arten werden und um ſo prachtvoller 
im Gefieder erſcheinen. Indeß kommen doch nur wenige Arten (darunter eine 
der europaͤiſchen) in beiden Welten zugleich vor. — Sie ſtreifen zu Paaren 
oder familienweiſe, mitunter in kleinen Schaaren umher; verabſcheuen 
freie Gegenden, beſuchen große Felder nie, uͤberfliegen dieſelben ſogar 
nur ungern, und leben deßhalb ſtets im Walde oder Gebuͤſche. Zuͤge, 
durch welche ſie merklich von den uͤbrigen Gattungsgenoſſen abweichen. 

Sie verbinden — in mancher Hinſicht mehr, in anderer weniger, als die 
Elſtern — die Raben mit der Wuͤrger gattung. Ungefaͤhr wie dieſe, ha— 
ben ſie einen faſt ungeſchickt huͤpfenden Gang, ein ſehr unruhiges, leb— 
haftes, vorwitziges Temperament; ſchreien und laͤrmen viel, ſind auch ſehr 
ra ubſuͤchtig, und noch herzhafter, als die wahren Kraͤhen. Das Gefieder 
wird meiſenartig aufgelockert und auf dem Scheitel geſtraͤubt getragen. Der 
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ziemlich gute, wiewohl nicht ſchnelle Flug wird durch ſtarken Flügelfchlag 
bewirkt. 

Den Sommer über nähren fie ſich von ſehr verſchiedenartigen In» 
ſekten, Larven“) und Würmern, die fie gewöhnlich auf der Erde ſu⸗ 
chen; von den Eiern und Jungen anderer Voͤgel; von kleinen Froͤ⸗ 
ſchen, Maͤuſen. Sie leben aber zugleich auch mehr, als die andern 
Gattungsverwandten, wiewohl erſt ſpaͤterhin, von Pflanzenſtoffen, 
Beeren, Obſt und harten Baumfruͤchten: welche letztere ſie im Kro⸗ 
pfe erweichen, dann wieder aufwuͤrgen, um fie zu öffnen, und im Herbſte 
in Magazine unter Moos auf der Erde, unter Wurzeln ꝛc. einfammeln, **) 

Sie legen auf Straͤuchen und Baͤumen von feinen Reiſern gar 
nicht uͤble, vielmehr recht wohlgebaute Neſter an, deren tiefen Napf 
fie mit feinem Gewuͤrzel ausfuͤttern. 

Nutzen und Schaden moͤchten bei ihnen einander ziemlich das Gegengewicht 
halten. 


1. Der rothſchwänzige Häher. 
Corvus infaustus L. 


Nordlands⸗, Unglücks⸗Häher, Unglücksvogel. = C. mimus P. — C. sibiricus Gm. — C. rus- 
sicus 8. G. Gm. — Lanıus infaustus L. 8. — GARRULUS inſaustus Bj. — P10 4 infausta 
Wglr. 


Unterkiefer des kurzen Schnabels ſanft aufgeſchwungen; Fuͤße braun; Naſen⸗ 
borften roſtweißlich. Hauptfarbe olivengrau; Flügel und beide mittlere Schwanz— 
federn aſchgrau; die großen Deckfedern der Fluͤgel, die zehn ſeitlichen Schwanz— 
federn und die Wurzeln der mittleren Schwingen roſtroth; Unterfluͤgel heller; 
Hals licht aſchgraulich, auf dem Bauche in bleiches Rothgrau uͤbergehend; Oberkopf 
bis in den Nacken bleich ſchwarzbraun, mit lichterer Stirn. Jung: oberhalb un⸗ 
merklich lichter, nur das Roth etwas dunkler und truͤber; bloß Mittel- und Hinter⸗ 
kopf matt roͤthlichgraubraun, Vorderkopf iſabellfarben; Unterſeite überall hell ſchmu⸗ 
gig roſtgelblich, nach hinten immer dunkler werdend. L. 11”, 

Ein Haͤher, der zwar Europa und Aſien bis gegen Kamtſchatka hin, ja bis 
nach Amerika bewohnt, jedoch hauptſaͤchlich nur die rauhen, innerhalb und in der 
Nähe des Polarkreiſes gelegenen Landſtriche zur Heimath hat; der namentlich 
ſehr zahlreich die klippigen Gebirgs-, vorzuͤglich die Tannenwaͤlder Lapplands und 
des oberen Norwegens bewohnt, dort den Eichelhaͤher (wie der Bergfink den Buch— 
finken) erſetzt, und auf den Hoͤhenruͤcken im Sommer bis zur Graͤnze der Tannen— 
und Fichtenregion lebt. Von dort nach Weſten hin wird er gar nicht, im mittleren 
Schweden den Sommer hindurch nur ſelten gefunden. Er verfuͤgt ſich zwar im 
Herbſte familienweiſe ſuͤdwaͤrts, z. B. gewoͤhnlich nach Finnland, kommt indeß 
meiſt eben nicht viel weiter, als bis auf die Mittellinie von Schweden; ſo daß er 
wohl nur außerordentlich ſelten, vielleicht von Nordoſt, nicht von Norden her, nach 
Deutſchland gelangt.“) In Sibirien liebt er vorzugsweiſe die Arven-(Zir⸗ 


*) Von rauchhaarigen Raupen bleiben nicht ſelten, wenigſtens beim Eichelhäher, 
mehr oder weniger Haare im Magen eingebohrt ſitzen. 


*) Darin gleichen fie nun freilich den Würgern, die ſolche Koſt verſchmähen, gerade 
wieder am wenigſten. N 


9) Er iſt (einer zuverläßigen Nachricht zufolge) im Spätjahre 1824 in Oberſchleſien in einer 
Dohne gefunden worden, und ſoll (einer anderen zufolge) einmal in Mittelſchleſien auch lebend 
gefangen worden ſein. g 
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belkiefer⸗) und Lärchenbaumwaͤlder. Faſt immer hält er ſich niedrig, nicht hoch auf 
Baͤumen. 

Er iſt ſehr lebendig, poſſenhaft und beweglich, klug, bald furchtſam und vorſich⸗ 
tig, bald wieder durchaus gar nicht ſcheu. Haͤufig drückt er ſich auf die Afte am 
Stamme der Fichten oder Tannen feſt, und wird ſo leicht uͤberſehen: zumal auch da⸗ 
rum, weil ſelbſt mehrere mit einander, wenn ſie da oben Beſchaͤftigung haben, ſich 
ſtill verhalten und nur zuweilen ihren Ruf von ſich geben. Er fliegt auch häufig ohne 
einen Laut und wie halb gelaͤhmt vor den Fuͤßen der Menſchen hin, um ſie ſo von ſei— 
nem Neſte oder Fruchtvorrathe abzufuͤhren. Überraſcht aber ſchreckt er beim Weg⸗ 
fliegen in der duͤſteren Einſamkeit jener Waͤlder, deren tiefſte Stille er liebt, nicht 
ſelten den Wanderer Au a 

mit einem lauten, hell gellenden, und durchdringenden, überhaupt haͤherartigen, 
wie ſ'kruih, ſ'kruih klingenden Gefchrei, *) Indeß hat er zugleich noch mehrere 
andere Stimmen, und iſt im Ganzen ebenfalls ein laͤrmeriſcher Vogel. Zwitſchernde 
Toͤne ſoll er von Baumſpitzen herab hoͤren laſſen, auch haͤufig wie junge Hunde oder 
Katzen wimmern. 0 b 

Er hat die Gewohnheit, ſich waͤhrend des Aufſuchens ſeiner Nahrung zum oͤftern, 
wie die Meiſen, an den Spitzen der Zweige feſtzukrallen und ſo ſchwebend zu haͤn— 
gen. 1) Er frißt Beeren, Geſaͤme und Inſekten: vorzüglich Käfer, die er zwar meiſt 
auf der Erde fängt, aber häufig erſt vorher von den Aſten herabſchuͤttelt; raubt Voͤ— 
gel, die er beſonders aus den Schlingen der Vogelſteller holt, wobei er freilich man⸗ 
ches Mal ſelbſt verungluͤckt; ſtiehlt gern das Fleiſch aus den damit beföderten Raub⸗ 
thierfallen, die ihn gleichfalls oft erſchlagen oder fangen; verzehrt Zirbelnuͤſſe ꝛc. 

Sein Neſt, aus Reiſerchen, Moos, Halmen, Federn und Haaren verfertigt, 
mit 5-6 (blaugrauen, dunkel gefleckten?) Eiern, fol er 3-4 Ellen über dem Boden 
auf Nadelbaͤume ſetzen. 


Der Eichel Häher. 
Corvus glandarius L. 


Gemeiner, Nußhäher, Nußhacker, Eichelkrähe, Buchelt, Holzſchreier. —= C. ilicoti 
Hmpr, — Laxrus glandarius Nlss. Orn. Su. — GarruLus glandarius Hmpr. — G. bi- 
specularis Gould. — GLAxDARTUs pictus K. — Pıca glandaria Wiglr. 


Angenehm grauroͤthlich, ins Roſenroͤthliche ziehend, auf dem Ruͤcken grauer, an 
den Halsſeiten roͤther. Die großen Deckfedern der Flügel ſchoͤn blau, mit 
gewoͤhnlich regelmaͤßigen, ſelten irregulaͤren und gleichſam abgewiſchten, blaͤulich— 
weißen und ſchwaͤrzlichen Querſtreifen. Die Schwingen ſammtſchwarz, 
die vorderen heller, mit grauweißen Kanten; die hinterſten der mittleren mit auswen— 
dig weißer, am Schafte meiſt blau gefaͤrbter Wurzelhaͤlfte; die Wurzel der ganz letz⸗ 
ten mit einem großen, braunrothen Flecke, die vorletzte zuweilen mit einem derglei— 
chen Laͤngeſtreifen; die vorderſten der mittleren oft mit klaren blaͤulichen Flecken. Die 
Schwanzfedern ſchwarz, an der Wurzel weißgrau mit verloſchenen blaͤulichen Quer— 
ſtreifen. Der Vorderkopf weißlich, mit oft kleinen, gewoͤhnlich mit maͤßigen, ſelten 
mit außerordentlich großen, ſchwarzen, oͤfters noch blaͤulich begraͤnzten Schaftſtrichen 
und ſehr feinen, dunkler ſchillernden Querwellen. Die weiße Kehle von einem ſchwar— 
zen, breiten Backenſtreife begraͤnzt; die Bruſt hell grauroͤthlich; die Seiten dunkler; 
der After und Steiß weiß. Augenſtern perlfarbig; Schnabelwurzel im Fruͤhlinge 


*) Wodurch er nicht bloß die Gegenwart von Menſchen und Thieren anzeigt, ſondern ſich wahr: 
ſcheinlich auch den früheren, abergläubigen Bewohnern des Landes furchtbar gemacht, und in den Ruf 
eines Verkündigers von Mißgeſchick gebracht hat. Daher denn ſein, zum Theile noch jetzt gangbarer 
Name Unglücksvogel; daher die mancherlei Unwahrheiten über ſeine Eigenſchaften, beſonders über die 
Kühnheit und Zudringlichkeit, mit welcher er den Reiſenden in der Wildniß bei ihren Mahlzeiten die 
Lebensmittel unter den Händen wegſtehlen ſollte; und noch andere Fabeln oder übertriebene Erzähtun— 
gen von ihm, mit denen man in verfloſſenen Zeiten ſich trug. 

+) Ueberhaupt ſpricht die Meiſenähnlichkeit, welche beſonders die Häher vor den übrigen Vögeln 
der Rabengattung auszeichnet, ſich bei dem gegenwärtigen am beſtimmteſten aus. 
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bleigrauz Füße braͤunlichfleiſchfarben. Junge: Dunkler und ſchmutziger, viel mehr 
ins Roſtroͤthliche fallend; oft mit faſt einfarbigem Scheitel. L. 173-4”, 

Artet aus: a) weiß; b) grau- oder rein-weiß, aber hin und wieder mattbunt; e) weiß⸗ 
bunt, als weißſchwänzig ꝛc. 


Bewohner ganz Europa's und des noͤrdlichen, gemaͤßigten und waͤrmeren 
Aſiens, iſt er von der Breite des mittleren Norwegens herabwaͤrts, ſo wie bis 
nach Suͤdkamtſchatka und Japan oſtwaͤrts zu Haufe, auch durch ganz Deut ce 
land, wie anderwaͤrts, allenthalben als gemeiner Vogel bekannt. 22) Bloß dem 
aͤußerſten nordoͤſtlichen Winkel Aſiens von der Lena an mangelt er. Er findet ſich 
in nicht kleinen, gut beſtandenen Feld- oder Vorhoͤlzern ſowohl der Ebenen, wie der 
Gebirge, und liebt insbeſondere die gemiſchten Waldungen; dieſe hauptſaͤchlich dann, 
wenn ſie viel Eichen enthalten oder Nadelſtangenholz haben, in Sibirien auch vor— 
zugsweiſe die Waͤlder der Zirbelnußkiefer. Nur zur Abwechſelung geht er tiefer in die 
großen geſchloſſenen Holzungen, am ſeltenſten in die einſamen Nadelwaͤlder, gar nicht 


in reines Strauchgehoͤlz. Bei uns ſtricht er gewoͤhnlich bloß, wenigſtens wenn es 


Überfluß an Waldfruͤchten giebt, und ſucht dann in jungen Nadeldickichten Schutz ge— 
gen zu heftige Kaͤlte; noͤrdliche dagegen reiſen im September bis October in ſchwachen 
Fluͤgen durch, im Maͤrz und April wieder einzeln oder gepaart zuruͤck. Selten vereinigen 
ſich hier ein Paar Hunderte; und eben ſo ſelten ziehen einige bis ins obere Afrika. 

Ein ziemlich geſelliger, ſelten einzeln anzutreffender, dabei unruhiger, ungemein 
liſtiger, neugieriger Vogel, und je nach Umſtaͤnden eben fo keck, als kleinmuͤthig. 
Daher iſt er auf der ſo genannten Haͤherhuͤtte, mit einer lebenden oder ausgeſtopften 
Eule, leicht zu fangen; nicht zu fromm, um den ſchwachen Thurmfalken zu verfolgen 
und zu aͤrgern, ſonſt jedoch ſehr wohl auf ſeiner Huth, weßhalb er ſich auch nur mit 
Angſt aufs Freie wagt; zugleich achtſam auf alles Bemerkenswerthe oder Auffallende 
um ihn her, und ein ſteter Schreier, der hierdurch dem Jaͤger oft Wild, beſonders 
Fuͤchſe und andere Raubthiere verraͤth. Unſtaͤt in ſeinem Betragen, erſcheint er ſtets 
im mannichfaltigſten Wechſel von Stellungen und Geberden begriffen: indem er bald 
die Scheitelfedern erhebt und wieder niederlegt ꝛc., bald ſonſt etwas treibt. 

Bald ruft er ſehr durchdringend rhaͤaͤtſch, raͤtſch, bald etwas gedaͤmpfter 
rrääz in der Angſt kaͤeh kaͤh, oder kraͤaͤh kraͤd, zuweilen Markolfus, auch 
ſanfter (vielleicht lockend)d wie der Maͤuſebuſſard hiaͤhz und oft miaut er, wie 
eine Katze. Aus ſolchen und anderen, gurgelnden, ſchwatzenden, pfeifenden und krei— 
ſchenden Toͤnen ſetzt er ſich eine Art wunderlichen Gemengſels von Geſang zuſammen: 
den junge Männchen ſelten im Herbſte, manche alte ſchon im Februar von ſich geben. 
Er aͤfft daneben zugleich, noch“) die Lockſtimme anderer Vögel treffend nach; ja, man 
hat ihn das Wiehern eines Fuͤllens, die durch das Scharfmachen einer Saͤge 
verurſachten Toͤne, das Gackern der Haushuͤhner und das Kraͤhen der Haͤhne, 
taͤuſchend aͤhnlich hervorbringen gehört. Junge lernen nicht allein leicht ſprechen, 
ſondern auch kurze Melodieen nachpfeifen; alte nehmen kaum einige Zaͤhmung, viel 
weniger Abrichtung an. ' 

Von Getreide genießt der Eichelhäher in der Freiheit bloß die jungen Ahren mit 
noch milchigen Koͤrnern, und ſchlingt ſie ganz hinunter; im Herbſte gern Weinbeeren 


22) Die ſibiriſchen ſollen ſchöner, als die europäiſchen, fein. Wenn alſo manches Jahr viele 
beſonders ſchöne bei uns vorkommen, ſo ſind dieß vielleicht von dorther eingewanderte. N 

Schon bei den einheimiſchen nehmen ſpäterhin die, in der Jugend kleinen, oft höchſt kleinen, 
ſchwarzen Schaftflecke des Kopfes, beſonders auf dem Ober- und Hinterkopfe und vornehmlich 
dann, wenn ſich die Ränder abgeſchliffen haben oder der Vogel älter wird, bei weitem den größe 
ren Theil der Federn, zuweilen bis auf einen ganz ſchmalen Rand, ein. Dieß liefert wohl eine 
genügend haltbare Stütze für die Meinung: daß die Vögel Syriens mit ſchwarzer hinterer 
Oberkopfhälfte (c. iliceti Hmpr.) wegen der ſonſtigen, allervollkommenſten Uebereinſtim⸗ 
mung nur als klimatiſch abgeändert, durchaus nicht als ſpecifiſch verſchieden zu betrachten find; Ium fo 
mehr, da man ſelbſt unter den weniger bunt gezeichneten auswärtigen Hähern noch keine einander ſo 
ähnliche, wirkliche Arten kennt.] 

Nicht minder fraglich, ja wohl gar noch unſicherer, möchten die Artsrechte des zweiſpiegeligen 
Hähers vom Himalaya, Garrulusbispecularis Gould fein: eines Vogels, der dem un⸗ 
ſerigen bis auf etwas weniger Weiß, aber mehr Blau auf dem Flügel, ganz gleicht, indem die vordere 
Hälfte mehrerer der vorderſten Schwingen (5-10) auswendig ſtark blau gefleckt iſt, ohne 
reines und breites Weiß. Eine Abweichung, die auch bei den unſerigen ſehr oft äuß erſt hübſch 
und vollſtändig angedeutet vorkommt, — zuweilen ſogar von einem faſt ſchwarzen Scheitel begleitet. 


) Ganz nach Würger⸗Art. 
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und viel Eicheln, Bucheckern, Zirbel⸗(oder Arven-) und Haſelnuͤſſe, die er im Schlunde 
oft weit forttraͤgt, um ſie in Baumritzen, unter abgefallenem Laube u. ſ. w. zu ver⸗ 
ſtecken und da für die Zeit der Noth aufzubewahren ): wo er ſie aber nicht felten ver: 
gißt und ſo einmal zum Baumpflanzer wird, wie er, umgekehrt, ſonſt auf Anſaaten 
durch Hervorholen des ausgeſtreuten Saamens oft als Zerſtoͤrer wirkt. Er ſpuͤrt 
dieſe Nahrung vermittelſt ſeines feinen Geruches oft ſelbſt unter dem Schneee aus. 
Namhaft ſchaͤdlich macht er ich während der allgemeinen Brutzeit: wo er beſtaͤndig 
auf Mord und Pluͤnderung auszieht, taͤglich in Menge die Eier in den Neſtern der 
kleinen Voͤgel ausſaͤuft, ihnen die Jungen raubt, ja wohl die Alten ſelbſt bis zur 
Groͤße einer Droſſel beim Verſuche der Gegenwehr toͤdtet, ſogar auch junge Repphuͤh⸗ 
ner trotz dem lebhaften Widerſtande der Alten nicht verſchont, und bei Überfluß nur 
des Gehirns wegen wuͤrgt.“) In den Dohnen geht er den Herbſt über ſowohl den 
Ebereſchbeeren, wie den gefangenen Voͤgeln nach; zieht ſich hier aber nicht ſelten ſelbſt 
eine Schlinge um den Hals. 5 

Schon Ende Maͤrz wird das Neſt gebaut. Gewoͤhnlich ſteht daſſelbe auf kleinen 
Baͤumen, ſelten auf hohem Geſtraͤuche, noch ſeltener auf Dornbuͤſchen und im ge— 
draͤngten jungen Nadelholze; nicht unter Mannshoͤhe, zuweilen auf großen Baͤumen, 
bald nahe am Schafte, bald weit von demfelben, gewöhnlich 12-30 Fuß über der Erde. 
Es enthält 5-7 Eier, mit vielen verwaſchenen oder nicht ſcharf gezeichneten, feinen 
und gleichfoͤrmigen, ſelten einen Ring bildenden, graubraunen und braͤunlichgrauen 
Flecken und Punkten auf hellblau:, blaßgrau⸗ oder weißgruͤnlichem, zuweilen trüb gelbs 
lichweißem Grunde. 


b) Elſtern. 


Corvı cuneati mh. 


Mit ſcharfem, eben fo wie bei der folgenden Abtheilung geſtaltetem Schna⸗ 
bel; mit kaum mittelmaͤßig langen, oder faſt kurzen Fluͤgeln, aber 
ſehr langem, keilfoͤrmigem Schwanze, welcher den Koͤrper 
meiſt bedeutend an Laͤnge uͤbertrifft; und mit ziemlich ſtarken Fuͤßen. 

Die Mehrzahl der Arten ſcheint weder nach dem Alter, noch nach dem Ge— 
ſchlechte merklich verſchieden; denn ſelbſt die Jungen ſind nur von ſchmutzige⸗ 
rer Faͤrbung. 

In Aſien und Afrika giebt es die meiſten Arten, da ſie ſich meiſtens nicht 
ſehr weit verbreiten. Hingegen in Suͤdamerika fehlt ein Repraͤſentant 
der Elſterfamilie, (ſo wie ein Erſatz der eigentlichen Wuͤrger). Die ihr ein— 
zuverleibenden Voͤgel, insgeſammt eben nicht viele, leben am Rande der 
Gehoͤlze und in Baumpflanzungen, nicht tief in Waͤldern; und ſie 
gehen aus Vorſicht und Furcht, ihres keineswegs zuverlaͤßigen Fluges wegen, 
nicht leicht weit von jenen hinweg auf Felder oder ſonſt an freie Orte: wo ſie 
aber gleichfalls meiſt ihren Lebensunterhalt ſuchen, obwohl ſie dabei mehr in 
der Naͤhe Schutz gewaͤhrender Gegenſtaͤnde verbleiben. Die bekannteſte der 
beiden europaͤiſchen Arten reicht uͤber beide Feſtlaͤnder, zeigt aber, ſammt der 
zweiten *), ſehr merkwuͤrdige Unterbrechungen der Verbreitung. 

Die Elſtern fliegen unſicherer, langſamer und ſchwerfaͤlliger, als 
andere Gattungs verwandte; auch nur ungern weit, ungern im Winde. Sie 


) Dieß iſt auch ſehr die Sache der Waldmeiſen-Familie, eines mehrfach ähnelnden Völkchens. 
*) Nach Art der Meiſen. | 
*) Die keine deutſche iſt. 
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gehen ſchrittweiſe, und thun einzelne Säge dazwiſchen; tragen dabei 
den Schwanz erhaben, ſelten geradeaus, und wippen damit; ſuchen 
ihn aber in ſolcher Richtung zum Winde zu halten, daß dieſer ihnen nicht durch 
Gegenwehen auf denſelben beſchwerlich werde. Im ruhigen Sitzen auf Baͤu⸗ 
men haͤngt derſelbe nieder. ö 

Mehr an den Genuß von Fleiſch gewohnt, als andere, und zus 
gleich kuͤhner in ihren Bemuͤhungen, ſich daſſelbe zu verſchaffen, freſſen ſie 
außer Beeren und angenehmen, ſaftigen Fruͤchten nur in der groͤßten 
Noth auch haͤrtere, z. B. Getreide; ſehr haͤufig dagegen Aas. Noch lieber, 
ja vorzugsweiſe vor allen Weſen ihrer Gattung, rauben ſie Eier und junge 
Voͤgel aller Art, zahme, wie wilde; fangen jedoch alte, deren ſie maͤch⸗ 
tig ſind, ebenfalls, wo ſie nur koͤnnen. Sie werden hierdurch allerdings we⸗ 
ſentlich nachtheilig fuͤr Jagd und Haushalt, wiewohl ſie durch Vertilgung 
vieler Maͤuſe und ſchaͤdlicher Inſekten auch wieder nuͤtzen. 

Beim Neſtbaue zeigen ſie, naͤchſt großer Umſicht in der Wahl des Platzes, 
zugleich einen höheren Grad von Kunſttrieb, als andere Vögel ihrer Größe, 
nicht bloß ihrer Gattung. Auf einer Grundlage von Dornen und Reiſern ſind 
nämlich ihre ungewoͤhnlich großen Neſter dicht mit Erde ausgeklebt; der da⸗ 
durch entſtehende Napf iſt ſorgfaͤltig mit feinen Wurzeln und Thierhaaren be⸗ 
legt; und das Ganze wird noch mit einer dünnen Schutzdecke von Dornen 
uͤberwoͤlbt, welche bloß ein eben hinreichendes Eingangsloch zur Seite uͤbrig 
laͤßt. Zuweilen ſollen jedoch zwei, einander gegenuͤber ſtehende Eingaͤnge an⸗ 
gebracht werden. 

Nach Geſtalt, Haltung, Raubſucht und Muth, gleichwie durch den Wohn⸗ 
ort und zum Theile ſelbſt durch die Zeichnung, graͤnzen die Elſtern am naͤchſten, 
— faſt noch naͤher, als die Haͤher, — an die Wuͤrger, zumal an die 
größeren; obwohl ſich in anderen Stuͤcken der Fall umkehrt. 

Bei ihnen bleibt die Schaͤdlichkeit überwiegend. 


3. Die gemeine Einen 
Corvus pica L. 


Elſter⸗Rabe, Garten-Krähe, Garten-, bunte, Kriek⸗Elſter, Atzel, Agelaſter, Schalaſter. 


= C. lapponicus Thnbg. — C. rusticus Scp. — C. torneensis Sprm. — Pıca vul- 
garis Hmpr. — P. melanoleuca Vt. — P. albiventris Vt. — P. europaea C. — P. cau- 
data Gould. 


Die Schulterfedern, die Unterbruſt, der Bauch und die innere Fahne 

der Schwungfedern bis gegen die Spitze hin rein weiß; der Unterruͤcken 1“ breit in 
die Quere weiß, zart mit Grau gemiſcht. Alles übrige ſchwarz, der Hinterhals 
und Ruͤcken mit blaͤulichem Schimmer, die Fluͤgel mit gruͤnem und blauem, der 
Schwanz oben bis gegen die Mitte mit ſchoͤn blaugruͤnem, dann mit praͤchtig gold⸗ 
gruͤnem, dunkel purpurnem und violettem Glanze, auch mit ſtahlblauer Spitze. Alte 
Maͤnnchen: mit merklich laͤngerem Schwanze, als die; jüngeren; dieſe wieder mit län: 
gerem, als die Weibchen. Die Jungen minder rein und ausgefärbt, das Weiße 
ar an den Flügeln ſchmutzig, das Schwarze heller, der Glanz ſchwaͤcher. +) 
L. 1 4½ 7“, (Schwanz allein 8 9½ “.) (a) 


4) Die Form der Vorderhalsfedern iſt ziemlich dieſelbe, wie bei den wahren Krähen und dem 
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Anmerk. (2) Was die Abweichungen in der Schwanzlänge betrifft, ſo herrſcht da 
keine feſte Regel. Gewöhnlich beſitzen jedoch die Männchen, und unter ihnen wieder die 
älteſten, den längſten Schwanz. | 

Artet aus: a) weiß ); b) weiß und unregelmäßig ſchwarz gemiſcht; — ferner mit ge= 
wöhnlicher Zeichnung, fonſt aber c) aſchgrau oder ſchmutziggrau —, d) roſtfarben oder 
hellbraun und é) iſabellfarbig — ſtatt ſchwarz; t) jo hell, aber noch ſtark weiß ge- 
fleckt ); s) beinahe ganz ſchwarz; h) mit verlängertem Oberkiefer. 

In Europa iſt die Elſter uͤberall von Mittelitalien bis nach Lappland 
und in die Weſtfinnmark einheimiſch, und im weſtlichen Nordamerika unter 
ähnlichen Breiten faſt allenthalben gleichfalls vorhanden: indem fie da bloß dem Suͤ⸗ 
den und Oſten der Vereinigten Staaten bis etwa gegen den Miſſuri hin faſt 
mangelt, oder dieſe Graͤnzen erſt im Winter uͤberſchreitet, dagegen in Groͤnland, wie 
auf Island beſtaͤndig fehlt. Auch in Nordaſien gehoͤrt ſie faſt uͤberall zu Hauſe, 
obwohl man ſie in einigen Strichen an der Lena vermißt, und findet ſich daſelbſt bis 
Japan und China, wie auf Kamtſchatka verbreitet. 23) Ja, fie iſt hier und 
in manchen Theilen Sibiriens, wie in Norwegen und dem gemaͤßigten Ruß— 
land in ganz beſonderer Menge anzutreffen, ſogar am Kaukaſus noch nicht ſelten. 
Faſt immer Stand-, ſelten Strichvogel, nimmt fie ſtets am liebſten in großen Bär: 
ten oder Baumparthieen bei Doͤrfern und Staͤdten, in Feldhoͤlzern zwiſchen Wieſen 
und Ackern ihren Aufenthalt, von welchem fie bei uns kaum auf Stundenweite ab: 
ſchweift. Indeß ſcheint es nicht zu bezweifeln, daß ſie, obgleich im Norden Aſiens 
ausdauernd, in Nordamerika zum völligen Zugvogel geworden iſt und einige der er— 
waͤhnten Gegenden lediglich nur zum Winter heimſucht. Recht große Staͤdte mit 
Wald in der Naͤhe, und mit kleinen Gaͤrten oder Baumgruppen im Innern, ſcheut 
ſie ſogar im Sommer nicht, ſitzt dann oft auf Haͤuſern, und uͤberfliegt ſie ſehr haͤu— 
fig; doch ohne auf die Straßen herabzugehen. 

Sie lebt der Regel nach bloß paarweiſe, eine Zeit lang familienweiſe; ſehr ſel— 
ten in kleinen Heerden, deren Stuͤckzahl nur aͤußerſt ſelten bis auf hundert ſteigt. 
Die meiſte Zeit über liegt fie mit Wuͤrgern, Raben und Krähen im Streite; nur häus 
figes Futter in karger Zeit kann fie bewegen, ſich einmal unter letztere zu miſchen, 
wo dieſe ſchmauſen. Sie iſt munter und lebhaft, dabei jedoch ungemein liſtig, und 
verfaͤhrt ganz ausnehmend klug beim Anlegen ihrer Neſter: deren ſie oft mehrere, 
und gewoͤhnlich ſo unbemerkt baut, daß ſelbſt in der Naͤhe der Menſchenwohnungen 
erſt das Geſchrei der Jungen dieſelben verraͤth; beweiſt ſich jedoch anderer Seits oft 
fo einfaͤltig-anhaͤnglich daran, daß nicht immer ein mehrmaliges Hinwegnehmen der 
Eier, ja zuweilen kaum das Zerſtoͤren des Neſtes ſelbſt, ſie davon vertreibt. Haͤufig 
ſehr zudringlich, iſt ſie dennoch ſonſt aͤußerſt ſcheu, und faſt ſo behutſam wie der Rabe; 
in der Gefangenſchaft nicht bloß leicht zu zaͤhmen, ſondern ſelbſt zum Aus- und Eins 
fliegen zu gewoͤhnen. 

Sie ſchreit gemeiniglich rauh ſchack oder krack,-ſchackerack und ſchakerak— 
kak, in Furcht, Schreck oder Beſorgniß ſehr heftig und oſt; zuweilen kreiſchend 
ſchaͤ ak oder kraͤaͤk. Eine Art geſangaͤhnlichen Geſchwaͤtzes, öfters mit einigen pfei—⸗ 
fenden Toͤnen, laͤßt ſie beſonders bei der Begattung und uͤberhaupt im Fruͤhlinge, die 
jungen Maͤnnchen zuweilen im Herbſte hoͤren. Jung aufgezogene lernen nicht bloß 
menſchliche Worte nachſprechen, ſondern auch kurze Melodieen vortragen. 

Das Neſt wird nicht alljaͤhrlich neu gebaut, und ſehr fruͤh, naͤmlich in gelinden 
Jahren bereits zeitig im Februar, ſicher wenigſtens im Maͤrz, bewohnt gefunden. 
Geſchieht ein Neubau, ſo geht derſelbe, nachdem zuweilen der erſte Grund bereits ge— 
gen Ende Decembers gelegt worden iſt, ſehr langſam von Statten. *) Es ſteht 


Raben; ſo die Hauptfarbe. Faſt der ganze, bei jenen allgemeiner vertheilte Metallglanz findet hier 
einen Vereinigungspunkt auf den Flügeln und dem Schwanze allein. 

*) Man hat ſchon bemerkt: daß nicht bloß ein und daſſelbe Elſternpaar mehrere einander gleiche 
ausgeartete Junge in Einer Brut, ſondern auch mehrere Jahre hinter einander aufgezogen hat, nach— 
dem die von der erſten ſämmtlich weggeſchoſſen worden waren. 

23) Auch ſollen dieſe nordaſiatiſchen gerade recht groß, und, gleich denen aus dem areti— 
ſchen Amerika, vorzugsweiſe ſchön, ihr Schwanz wahrhaft prächtig, aber die Vögel durchaus 
weder ſpeeifiſch, noch ſonſt verſchieden ſein. 

*) In Schweden hat man, durch eigene Fügung des Zufalls, in neueſter Zeit mehrſeitig und an 
mehreren Orten die Behauptung des dortigen gemeinen Mannes: „daß die Elſter gerade am heili— 
gen (Weihnachts-) Abende das erſte Reis dazu herbeitrage,“ — genau beſtätigt geſehen. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, ter Thl. 10 
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bald auf den hoͤchſten und ſchlankſten, unerſteiglichen Wipfeln der Bäume, vorzüglich 
der Pyramiden⸗Pappeln, bis zu 60 Ellen Hoͤhe; bald viel tiefer, nicht ſelten ſogar 
fo niedrig auf den duͤnnſten jungen Espen (Zitterpappeln) und Straͤuchern, daß es 
häufig der Wind umwirft; im Dorngehecke oft kaum 2 Ellen vom Erdboden, nicht 
ungewoͤhnlich in einem maͤßigen, einzeln im Felde ſtehenden Dornbuſche; im Norden 
Europas zuweilen in Gehoͤften oder an Haͤuſern. Je tiefer an der Erde es ſich in 
Hecken befindet, deſto groͤßer wird, zur Abwehr der Raubthiere, ſeine dornige Um⸗ 
wallung gemacht. Die 5-8, ſelten 9, in der Größe ſehr verſchiedenen, mäßig glaͤn⸗ 
zenden Eier haben auf grau- und blaugruͤnlichem oder gruͤnlichweißem Grunde ziem⸗ 
lich viele, nicht große, deutliche, ſelten verfließende, olivenbraune und graue Fleck⸗ 
chen, Strichel und Punkte.) f 


c) Eigentliche Raben und Kräben. 


Corvı campestres mh. 


Kenntlich an dem ſtarken, vorn merklich zuſammengedruͤckten und deutlich 
uͤbergebogenen Schnabel, welcher laͤnger, als bei faſt allen uͤbrigen, 
und laͤnger (ſelten nur eben ſo lang) iſt, als der Kopf ohne die 
Federn; ferner an den ſtarken Fuͤßen und den langen Fluͤgeln, 
welche beinahe die Spitze des mittelmaͤßigen, abgerundeten oder faſt ge⸗ 
raden Schwanzes erreichen. 


Der Bauch hat lockere, der Kopf und Hinterhals ſammt den Halsſeiten 
zerſchliſſene, ſeidenartig anzufuͤhlende, der Vorderhals bei den meiſten haͤr— 
tere und feſtere, dreieckig zugeſpitzte Federn, der uͤbrige Koͤrper ein derbes 
rundliches Gefieder: alles zum groͤßeren Theile oder ganz von ſchwarzer 
Farbe, mit ſanftem, in der Jugend matterem Glanze. Schnabel und Fuͤße 
ſind ſchwarz. 

So wie wir auch mehrere andere fuͤr freiere Gegenden geſchaffene Vogel⸗ 
gattungen, oder ganze Gattungs-Familien in dem, mit ſo weitlaͤufigen Waͤl⸗ 
dern urſpruͤnglich faſt bedeckten Suͤdamerika fehlen ſehenz ebenſo fin⸗ 
den wir die Form der eigentlichen Raben und Kraͤhen, ſo allgemein ſich ihr 
Vaterland auch ſon ſt über alle Zonen und Klimate ausdehnt, dort gleich⸗ 
falls nicht wieder. Sie halten ſich an Waldraͤndern und an mehr oder 
minder baum reichen Orten auf, die von freien Gegenden, wie 
von Feldſtrecken, Wieſen, Angern, Triften u. dergl. begraͤnzt werden, 
auf welche fie ihrer Nahrung wegen fortwährend ſehr weite Aus⸗ 
fluͤge machen. Dagegen leben ſie nicht in tiefen Waͤldern. Sie benutzen 
dieſe aber faſt durchgaͤngig als naͤchtliche Zufluchtsorte, ruhen daſelbſt hoch auf 
den Bäumen aus, und betreten innerhalb derſelben nur ſelten die Erde, Bloß 
eine oder die andere Art lebt entweder gewoͤhnlich, oder zuweilen und 
nach Umſtaͤnden, in baumloſen Regionen auf Felſen und Ruinen. Alle 
ſtreichen; die meiſten wandern auch, wenigſtens theilweiſe, ganz aus. 

Keine lebt ganz ungeſellig, und manche kommt faſt nie einzeln, wohl aber 
haͤufig in großen Fluͤgen vor, ſelbſt waͤhrend der Heckezeit; oft miſchen ſich 
mehrere Arten friedlich unter einander. Auch ſie geben, wie die Wuͤrger, 


*) Die Elſtern ſollen gutmüthig genug ſein, um z. B. junge Kolkraben, die man ihnen ſtatt ihrer 
herausgenommenen eigenen Jungen ins Neſt thut, zu füttern. 
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gleich ſam die von der Natur beſtellten Wächter fuͤr die kleineren und 
mittelgroßen Voͤgel ab: indem ſie einzeln ſowohl, wie ſchaarenweiſe alle 
Raubvoͤgel, beſonders die unedleren Tagraubvoͤgel, heftig verfolgen, 
wo ſie dieſelben zu Geſichte bekommen, ſie unter unablaͤſſigem Necken und 
Stoßen mit Geſchrei oft weit forttreiben, und dadurch in ihren Jagden ſtoͤ⸗ 
ren; — ohne hierbei ſo leicht ſelbſt etwas von ihnen befuͤrchten zu duͤrfen, 
da ſich bloß die großen Edelfalken oͤfters, der Huͤhnerhabicht zuweilen, dafuͤr 
rächen, Naͤchtliche Räuber beläftigen fie noch mehr; nur der Uhu allein uns 
ter dieſen iſt durch ſeine Groͤße und Kraft meiſtens vor ihrem Stoßen und 
Zauſen geſichert: ſie begnuͤgen ſich, ihn heftig anzuſchreien, und werden von 
dem Jaͤger mit ihm zum Schuſſe herbeigelockt. (Kraͤhenhuͤtte.) Eine aͤhnliche, 
gleich unfreundliche Aufmerkſamkeit beweifen fie Fuͤchſen, Katzen und ans 
deren Raubthieren, den Hunden ꝛc. — Ihr Flug iſt in der Regel 
nicht ſchnell, aber feſt und ziemlich leicht, gerade, nur ſcheinbar ſchwer, 
obgleich in der Naͤhe rauſchend, oft ſehr anhaltend und unter gewiſſen 
Umſtaͤnden kreiſend: z. B. über einer Beute, an einem verdaͤchtigen Orte, 
oder wenn ſie die Sicherheit ihrer Schlafſtelle erkunden wollen. Haͤufig ge— 
ſchieht indeß das Kreisfliegen auch bloß Vergnuͤgens halber. Sie ſcheinen 
weit lieber, als vielleicht alle andere Voͤgel, ja in der That mit einem 
ganz beſonderen Vergnuͤgen, bei einem ſelbſt ſchon ziemlich ſtarken Winde 
zu fliegen; dieß jedoch im Ganzen nur fo, daß fie ihm entgegenſteuern. 
Daher wiegen ſie ſich zur Zeit eines ſolchen gern entweder in der Luft hin und 
her, und laſſen ſich nachher von ihm faſſen, umherdrehen, ſchwenken und 
werfen; oder ſie ſchaukeln ſich dabei auf den hoͤchſten, ſchwankenden Gipfeln 
ſchlanker Baͤume, und ſtoßen einander ſcherzend von dieſen, von Thurmſpitzen, 
oder ſonſt von erhabenen Gegenſtaͤnden hinab. Ihr Gang, bedaͤchtig ſchrei— 
tend und laͤcherlich ernſt, wiewohl durch einzelne größere Saͤtze unterbro— 
chen und ſehr wackelnd, kann nach Erforderniß der Umſtaͤnde doch auch 
ziemlich raſch ſein: wo er dann mehr huͤpfend wird. Sie ſcherzen fliegend, 
wie laufend ſehr gern mit einander, und machen dabei am Boden die ſeltſam— 
ſten Spruͤnge und Stellungen. Auf Baͤumen fliegen oder flattern ſie bloß, 
huͤpfen nicht. 


Inſekten, nebft den Larven derſelben, Schnecken und Regen: 
wuͤrmer, auch Schmarotzerthiere, nach welchen ſie dem Heerdenviehe 
auf den Ruͤcken fliegen, dann beſonders ſolche Kerbthiere, welche der Pflug 
des Ackermanns aufwuͤhlt, wie allerhand Erdmaden, Raupen und dergl., freſ— 
ſen ſie ſaͤmmtlich gern. Manche ziehen denſelben freilich das Fleiſch 
höherer Thierarten, Eier und Ähnliches noch vor; wobei den groͤße— 
ren Geſchoͤpfen nach dem Fangen ſtets zuerſt die Augen ausgehackt werden. 
Getreide, auch wenn ſie daſſelbe im Nothfalle aus dem Duͤnger auf Stra— 
ßen und Feldern hervorwuͤhlen ſollen, ſo wie im Fruͤhjahre zarte gruͤne 
Kraͤuter, insbeſondere die weichen Spitzen der kleinen Laucharten, ver— 
ſchmaͤht ebenfalls keine; und weiches Obſt moͤgen ſie alle gern. Auf große 
Kaͤferarten, namentlich auf Maikaͤfer, machen fie mit einem eigenen Kunft: 
griffe, oder aus einem gewiſſen Bequemlichkeitstriebe eine ganz beſondere 
Jagd. Sie fliegen auf die Bäume und hohen Sträucher, ſchuͤtteln 

10 
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hier durch heftige Bewegung des Leibes und der Fluͤgel jene Thier⸗ 
chen erſt herunter, und leſen ſie dann von der Erde auf. Die ge⸗ 
ſellig bruͤtenden ziehen truppweiſe auf dieſen Fang aus, und die bereits geſaͤt⸗ 
tigten ſchuͤtteln fuͤr ihre noch hungrigen Gefaͤhrtinnen; bei den uͤbrigen thut 
es ein Gatte fuͤr den andern. | 

Ihre Neſter werden entweder auf Bäumen angebracht, und dann in 
der Mitte mit Lehm oder anderer, bindender Erde ausgeklebt; oder fie find 
auf Felſen, in Ritzen derfelben, oder in alten Mauertruͤmmern gebaut, 
werden dann auch gewoͤhnlich ohne erdige Beimiſchung, kleiner und nach⸗ 
laͤſſiger verfertigt. Immer ſind ſie aus Dornen, trockenen Reiſern, Schilf, 
Stroh ꝛc. zuſammengeſetzt und inwendig mit einem weichen Polſter von Haa⸗ 
ren, Federn, Heu, Gewuͤrzel, Moos ꝛc. verſehen, obwohl nie mit einem 
der Rede werthen Kunſtaufwande ausgeſtattet. 

Dieſe Voͤgel bilden den Kern der Gattung. Es ſtehen unter ihnen dieje⸗ 
nigen Arten, welche ſich von allen am meiſten den Raub voͤgeln annaͤhern. 


Der Kolk le 
Corvus corax L. (1.) 


Gemeiner, großer, eigentlicher, Aas-Rabe, Rab, Rapp, große Krähe. = C. maximus 


Scp. — C. leucophaeus Vt. — C. leucomelas Wglr. — C. varius Brach. 


Schnabel hoch und ſehr ſtark, bedeutend laͤnger, als der ſehr kleine Kopf, 
an der Wurzel 1“3““ hoch; eben fo lang wie die Fußwurzel, laͤnger als die Mit- 
telzehe, und auf die Haͤlfte ſeiner Laͤnge von den Naſenborſten bedeckt. Schwanz 
feilförmig-zugerundet, die Mittelfedern deſſelben faſt oder volle 222 ½“ laͤn⸗ 
ger, als die aͤußere. Die Groͤße bedeutend. Das Gefieder des Vorderhalſes hart und 
derb, pfeilfoͤrmig lang zugeſpitzt; hier, wie ſonſt durchgängig, ſchwarz, an Hals und 
Ruͤcken mit ſtahlblauem, auf den Fluͤgeln mit gruͤnem, lebhaftem Schiller, welcher bei 

den Jungen ſchwaͤcher iſt. L. 2 1-2“. 
0 Artet aus: a) weiß; 5) ſchwarz mit weißen, oder weiß mit ſchwarzen Flecken 24; 
e) ſchwarz mit hell grauen Parthieen; d) ſemmelgelb, bis faſt ins Fuchsrothe übergehend. 

Ein Bewohner faſt der ganzen alten Welt, — mit Ausnahme der Suͤdhaͤlfte 
Afrikas, — und des Nordens der neuen, jedoch nirgends bis zum Erdgleicher. 
Schon in Mexico lebt er vielleicht nicht mehr, dagegen noch in Groͤnland und bis 
auf die fernſten Inſeln des amerikaniſchen Polarmeeres; zahlreich im Innern der 
Vereinigten Staaten und noͤrdlich an den Seeen, weſtlich mehr, als oͤſtlich. Tief 
im hohen baumloſen Norden, wie auf IJsland, den Faͤroͤern 5), in Grönland 
und anderen Polarlaͤndern, iſt Jahr aus, Jahr ein der felſige Strand des Meer: 
res ſein Aufenthalt; und derſelbe hat ihn dort in Menge, anderswo nicht ſparſam 
aufzuweiſen. Weiter ſuͤdlich zeigt er ſich viel einzelner, in Deutſchland faſt nir— 
gends zahlreich, an manchen Orten ſogar nur ſelten: und er lebt da im Innern des 


24) Auf den Färbern kommt die weißbunte Ausartung öfter und ziemlich regelmäßig, alſo 
als eine Art von klimatiſcher Varietät vor. Gewöhnlich ſind nur eine breite Binde über die Bruſt, 
der Rücken, die meiſten Schwanzfedern, (beſonders die feitlichen,) und die Schienbeine 
ſchwarz; oft aber noch die Kopf-, Hals- und Flügeldeckfedern ſchwarz gefleckt, oder der Scheitel 
ganz ſchwarz, alles Uebrige gelblich- oder rein weiß, die Flügel oft großen Theils grauweiß 
u. dergl.; — alſo durchaus keine Sarbenftätigfeit. (C. var ius Brach., G. leucophaeus Vt, 
C. leucome las Wglr.) — Vielleicht ſtammen alle von Einem, durch Zufall in feiner Vermehrung 
begünſtigten, aus Einer Brut entſprungenen Paare dieſer Farbenausartung her. 

(Eine eigene Art bildet dieſer höchſt buntſcheckige Vogel nimmermehr. Seine unregelmäßige Bunt— 
färbigkeit geht ſo weit, daß der Schnabel, die Klauen und die Schäfte vieler unter den größten Federn 
auf der obern Seite anders gefärbt, als auf der untern, nämlich auf der einen weiß, auf der andern 
ſchwarz erſcheinen. Ueberdieß enthält gewöhnlich ein Neſt bloß Einen gefleckten jungen neben mehreren 
ſchwarzen, wenn auch nur Eines der Aeltern bunt iſt. —) 


r 
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flachen Landes nie in waldloſen Gegenden, aber auch nicht auf hohen bewachſenen Ge⸗ 
birgen; haͤlt ſich dagegen in Italien und der Schweiz haͤufig auf den etwas kahlen 
Alpenzuͤgen, ja ſelbſt noch auf Felſen weit uͤber dem Holzwuchſe auf; ſeltener ebenſo 
in Scandinavien. Zur Heckezeit wohnt er gern in den Vorhoͤlzern großer, einſa— 
mer Waͤlder, ſelten in kleinen abgelegenen, wenig beſuchten Feldgehoͤlzen; und er 
zeigt ſich alsdann bei uns ſtets als Beherrſcher eines weit ausgedehnten, taͤglich nach 
allen Richtungen von ihm durchſtreiften Bezirks. Spaͤter erſcheint er dann und wann 
faſt allenthalben, vorzugsweiſe am Meeresufer, auf dem Striche: der zum Theile 
beinahe ein Ziehen wird, und auf dem er im Norden Amerikas den Renthier-, Bi— 
ſamſtier- und Biſonheerden folgt, um in Empfang zu nehmen, was Jaͤger, Wölfe, 
Baͤren oder der Zufall ihm in die Klauen liefern. Er haͤlt ſich 

jetzt oͤfters familienweiſe, im Norden auch wohl in groͤßeren Truppen, ſonſt nur 
paarweiſe, oder ſelbſt einzeln: obgleich an ſtets friſch verſorgten Luderplaͤtzen bei gro: 
ßen Städten zuweilen ihrer mehrere des Morgens zum Futter zuſammentreffen. 
Hier faͤllt er, ebenſo, wie er ſich am Strande mit den groͤßeren Mewen um die aus— 
geworfenen Fiſche ſtreitet, aus Neid mitunter ſelbſt die feigen Milanen und Buſſarde 
an: ja er neckt und verfolgt uͤberhaupt ohne Furcht die groͤßten Adler; viel minder 
ſchon den Uhu. Vor allen Gattungsverwandten hat er ein viel edleres, wuͤrdevolle— 
res und angenehmeres Betragen voraus: welches ihn, zuſammengenommen mit ſei— 
ner anſehnlichen Groͤße, unter den Kraͤhen gleichſam wie einen Adler unter Buſſar— 
den erſcheinen läßt, Er fliegt zugleich viel anhaltender und ſchoͤner, als jene, gewoͤhn— 
lich auch weit hoͤher: mit leichtem, raubvogelartigem Fluͤgelſchlage, in haͤufigem 
Schweben, Schwimmen und Kreisdrehen, um ſo nach Art mancher Falken und der 
Geier ſeine Beute von oben herab zu erſpaͤhen; ſteigt ſogar, wie ſie, im Fruͤhlinge 
oft in Schneckenlinien, paarweiſe ſpielend, bis an die Wolken empor. Mit den Kraͤ— 
hen macht er ſich denn auch, zumal in der Fortpflanzungszeit, nicht gern zu ſchaffen, 
und floßt ihnen vielmehr eine gewiſſe ſcheue Abneigung gegen ſich ein: fo, daß ſie, 
wenn nicht ihn haſſen, doch gern ſeine Gemeinſchaft meiden. Er uͤbertrifft bei uns 
ſie und alle Gattungsverwandten an Scheu, wie an Vorſicht; iſt jedoch im Norden 
viel dreiſter und zutraulicher, als hier, zumal an der Kuͤſte: und naͤhert ſich dort 
haͤufig, bei uns dagegen nie den Menſchenwohnnngen, auf die er ſich dort ſogar nie— 
derlaͤßt. Indeß kommen auch die, welche den Sommer über z. B. die Alpen von Süd: 
deutſchland bewohnen, im Winter oft nach den Städten, 


Jung aufgezogen, lernt der Rabe eher und beſſer, als alle ſeine Genoſſen, zu— 
weilen bis zur voͤlligſten Taͤuſchung, menſchliche Laute nachahmen: und zwar, nicht 
bloß einzelne Worte herſagen, ſondern auch ganze Säge verſtaͤndlich nachſprechen. 
Sein gewoͤhnliches Geſchrei im Herumſchweben iſt ein ſtarkes und tiefes, ziemlich 
wohltoͤnendes, etwas knarrendes Krach, krach oder Rrab, rrab, welches er in 
langen Zwiſchenraͤumen wiederholt, beſonders wenn irgend Etwas ſeine Aufmerkſam— 
keit feſſelt; mit etwas hoͤherem Tone auch Kruch. Im Fruͤhlinge beim Scherzen 
der Gatten in der Luft wird es ein recht angenehmes Klong, Elongz ſonſt zuwei— 
len auch noch ein dumpfes Korrr, ein etwas hoͤheres Kluckkluck, und ein noch 
höheres Kloak. Verſchiedene ſonderbare Toͤne preßt er geſchwind, aber mit ſichtli— 
cher Anſtrengung, bei ſtuͤrmiſchem Wetter oder bevorſtehendem Regen heraus; das 
Weibchen beim Neſte aus Angſt um daſſelbe zuweilen ganz eigene, bellende. 

Auch in der Nahrungsweiſe gleicht der Kolkrabe mehr, als ſeine einheimiſchen 
Familienmitglieder, den unedleren Falkenarten, und wird deßhalb ſehr ſchaͤdlich; zu— 
mal, ſo lange er Junge verſorgen muß. Er raubt die Eier und Jungen der auf dem 
Freien, oder auf Scheerenfelſen bruͤtenden Voͤgel, wie aus allen ſonſt ihm zugaͤngli— 
chen Neſtern, bis zur Groͤße der Gaͤnſe; entwendet im Norden beſonders die Nach— 
kommenſchaft der, fuͤr die Landeseinwohner ſo wichtigen Waſſervoͤgel, und toͤdtet 
hier ſelbſt junge Laͤmmer; faͤngt ebenſo junge Haſen, uͤberwaͤltigt im harten Winter 
ſogar manchen vor Hunger ermatteten alten, ſo wie nicht minder die Noth leidenden 
Schnee- und Repphuͤhner ꝛc.; verſucht auf ſitzende, oder junge Tauben zu ſtoßen, 
Toll namentlich auf den Färdern das Aufkommen von zahmen ganz verhindern; und 
ſtiehlt überall den Strandbewohnern die zum Trocknen aufgehenkten Fiſche. Doch 
verzehrt er auch das Aas wilder und zahmer Thiere; liebt namentlich das Fleiſch der 
Seethiere, welche das Meer auswirft, und von welchen er die mit allzu harten Mu: 
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ſcheln bedeckten, noch lebenden Schalthiere mit Lift öffnet: indem er fie entweder ver⸗ 
moͤge des Schnabels, oder der Klauen mit in die Luft (haͤufig bis auf weit entfernte 
Berge) fortnimmt, und ſie dann, um ſie zu zerſchlagen, von der Hoͤhe auf Felſen oder 
Steine herabfallen läßt. Er geht auf Hochgerichten ſelbſt menſchliche Leichname an; 
frißt Maͤuſe, Maulwuͤrfe, Froͤſche, Eidechſen nebſt anderen nachtheiligen oder wider— 
lichen Geſchoͤpfen; verzehrt ſchaͤdliche Inſekten, Larven, Schnecken und dergleichen, 
wie die uͤbrigen Rabenarten; nimmt bloß im Nothfalle Getreidekoͤrner, im Norden 
oft Beeren, im Suͤden gern Feigen. 

Sein großes Neſt, in welches er uͤberall gern glaͤnzende Sachen zuſammen⸗ 
traͤgt, baut er bei uns auf hohe Waldbaͤume, ſehr ſelten auf die Truͤmmer alter 
Bergſchloͤſſer; jedoch im tiefen Norden ſtets, in den Alpen oft auf ſteile Felswaͤnde, 
unter deren überhaͤnge. Er benutzt es gern mehrere Jahre, und zeigt nicht ſelten 
fuͤr das einmal bewohnte eine Vorliebe, die wenig mit ſeiner ſonſtigen Scheu und 
Klugheit uͤbereinſtimmt. Oft legt er ſchon am Ende des Februar oder zu Anfange 
des März. Die 3 oder 4-5, ſehr ſelten 6 Eier find blau-, grau- oder blaßgruͤn⸗ 
lich, gruͤngrau oder gruͤnlichweiß, mit Graugruͤn, Schwarzgruͤn oder Gruͤngrau dunk— 
ler gefleckt, auch noch oft mit Oliven- oder Schwarzbraun und Aſchgrau geſtrichelt; 
uͤbrigens nur wenig oder nicht groͤßer, als die von der folgenden Art. 


5. Die gemein e K 
Corvus cornix L. (2.) 


Graue, graue Luder, Nebel-, Winter-, Schild-, Mantel-, Sattel⸗Krähe, Todten⸗ 
Krähe, grauer Kräh-, Nebel-Rabe, Gacke. — Raben-, Aas-, Schwarz-, ſchwarze 
Raub = Krähe, Krähen⸗, Mittel-Rabe. = C. corone Lith. & auctt. (nec L.) — C. 
vulgaris Scp. — C. clericus Sprm. — C. varius Herm? 


Schnabel kaum laͤnger als der Kopf, ſo lang wie die Mittelzehe, kuͤr— 
zer als die Fußwurzel; Naſe ſtets dicht mit Borſtenfedern bedeckt. Schwanz 
faſt gerade, oder nur wenig abgerundet; die Federn der Kehle haͤrter, als 
die benachbarten, und pfeilfoͤrmig zugeſpitzt. Die Größe des Vogels mittel: 
mäßig. Kopf, Kehle, Schienbeine, Flügel und Schwanz ſchwarzz; letztere beide mit 
ſehr ſchwachem violettem und gruͤnlichem Schiller. Die Grund- oder Hauptfarbe 
uͤbrigens aſchgrau, (Nebelkraͤhez) aber nach geographiſcher Verſchiedenheit ſehr 
haͤufig und zum Theile allmaͤhlig in voͤlliges Schwarz mit ſchwachem ſtahlblauem 
Glanze am Halfe verändert, fo daß zuletzt der ganze Vogel einfarbig erſcheint, (Ra— 
benfrähe,) (a) Junge: nur unreiner gefärbt, als die Alten. L. 1’ 7-9, 

Anmerk. (a) Ein Haupt- Beweggrund, welcher für die Aufſtellung der helleren 
unter den beiden gewöhnlichen Abänderungen als Urtypus entſcheiden hilft, ſcheint mit 
Recht davon herzuleiten: daß auch noch andere, ganz unbezweifelbar ſpecifiſch von unſerer 
verſchiedene Krähen-Arten durch ein Ubergehen vom Hellen zum Dunklen ganz ähnliche 
Abweichungen zeigen.) — Man ſtößt in großer Zahl auf die vollkommenſten 


*) So z. B. die afrikaniſche ſogenannte weiße Krähe, C. scapulatus Daud. An ihr ſieht man, daß 
mitunter ſogar das reine, glänzende Weiß, welches ſie faſt allenthalben da beſitzt, wo die einheimiſche 
Nebelkrähe grau ausſieht, ſich eben fo entſchieden und eben fo allmählig in Schwarz verwandelt, wie 
bei letzterer das gewöhnliche Aſchgrau in daſſelbe übergeht. — Immer beginnt übrigens dieſe Verände— 
rung bei jener, wie bei dieſer, an den Federſpitzen; und ſtets geht fie zunächſt vom Rande der ſchwar⸗ 
zen Gefiederſtellen aus, ſo, daß ſie hier immer am ſtärkſten erſcheint, ſo lange ſie noch nicht überall 
gleichmäßig vollendet iſt. 

Es iſt übrigens, da dieſe klimatiſchen Verſchiedenheiten bei unſerer Art von jeher ſo be— 
kannt waren und wirklich ſehr groß ſind, eben kein Wunder, daß man die ſchwarze anfänglich unter 
dem Namen Rabenkrähe (C. corone) ganz beſtimmt von der grauen oder ſogenannten Ne⸗ 
belkrähe als ein der Art nach verſchiedenes Geſchöpf trennen zu müſſen glaubte; zumal, da häufig 
beide in einem und demſelben Landſtriche (wiewohl meift nur zu verſchiedenen Jahreszeiten, — viel ſel⸗ 
tener während der Fortpflanzungsperiode neben einander) angetroffen werden. Neuere, ſorgfältige Un⸗ 
terſuchungen über die Farben beider, gleich wie die Beobachtung ihrer Sitten, beweiſen nunmehr hin⸗ 
länglich: daß dieſe Trennung ein entſchiedener, wenn auch nicht allein höchſt verzeihlicher, ſondern ſogar 
ein damals faſt unvermeidlicher Irrthum war. Ein Irrthum, bei welchem heut zu Tage bloß die 
Macht der Gewohnheit Urſache ſein kann, warum er nicht noch ſchneller allgemein ſchwinden zu wollen 
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übergänge von einer Färbung in die andere. Bald kömmt das Schwarze auf den 
grauen Federn nur in kleinen, verlaufenden Spitzenflecken zum Vorſcheine; 
bald nimmt es bereits faſt den ganzen äußerlich ſichtbaren Theil der Fahnen ein, und läßt 
den grauen Grund bloß noch durchſchimmern, bis es ihn bei anderen Stücken 
ganz verſchwinden macht, fo, daß dem neu entſtandenen Schwarz bloß der Glanz noch man—⸗ 
gelt ꝛc. Dieſes Verdunkeln findet hauptſächlich in ſüdlichen und *) in weit nordöſtlichen 
Gegenden Statt: als wo es wenigſtens im Sommer nichts als reine Rabenkrähen giebt. 
— Da, wo die ſchwarze und graue an einander gränzen, wie in vielen Gegenden Deutſch— 
lands, da verpaaren ſich beide ſehr oft und nicht bloß ohne Unterſchied, ſondern auch ohne 
den mindeſten Zwang, mit einander; ja, ſie ſcheinen eine ungleiche Ehe zu lieben, indem 
ſie dieſelbe häufig ganz ohne Noth eingehen. Nichtsdeſtoweniger gleichen die Jungen bei 
uns doch gewöhnlich Einem von beiden Altern, und kaum jedes fünfte und ſechste von ihnen 
trägt eine mitteninne ſtehende Färbung.“) Daher rührt es auch: daß dieſe Mittelfär— 
bungen (Baſtarde) bei uns, obgleich ſie im Allgemeinen noch gar nicht ſelten ſind, doch 
auch lange nicht ſo häufig, wie in manchen Landſtrichen Sibiriens, wahrgenommen wer— 
den. — Übrigens hat man jedoch, gerade umgekehrt, ſolche Vögel von gemiſchter 
Färbung auch ſogar hier bei uns (3. B. in Sachſen) nicht aus einer ungleichen Paarung, 
fondern von einem reinen, beider Seits ganz ſchwarzen Ra benkrähenpaare entſte— 
hen geſehen, ohne daß, trotz aller ſorgfältig angewendeten Achtſamkeit, eine Nebelkrähe in 
der ganzen Umgegend auch nur zu erblicken geweſen wäre. Demnach ſind eben ſo wenig 
alle Mittelſtufen als ſogenannte Baſtarde zu betrachten, wie alle dieſer ſogenannten Baſtarde 
Färbungsmittelſtufen bilden. — 

Artet aus: a) weiß; ferner — 1) die ſogenannte Nebelkrähe: b) mit einzelnen weißen Fe⸗ 
der parthieen; c) mit auch grauem Kopfe; 4) blaß, d. h. blaßgrau oder ſilberweiß ſtatt aſch— 
grau, und dunkelbraun, hellbraun oder graulich ſtatt ſchwarz; e) mit verlängertem und gedrehtem, ge— 
kreuztem oder ſonſt mißbildetem Schnabel; — 2) die ſogenannte Rabenkrähe: k) braun; e) eins 
fach grau; u) braun- und graugeſchäckt; 5) an Flügeldeck-, Schwung- und Schwanzfedern 
grau gerändert; k) weißbunt; I) ebenfalls mit Schnabelverunſtaltungen. 

Sie hat zur Heimath die alte und neue Welt: jene unter Breiten von den 
ſuͤdlichſten Strichen Europas und den noͤdlichſten Afrikas bis jenſeits des Polar— 
kreiſes, dieſe nicht völlig fo hoch nordwaͤrts. Sonſt gemein in den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, ſcheint ſie minder zahlreich im Suͤden und Weſten derſel— 
ben; wird in Grönland vermißt und auf den Fäardern zwar noch häufig, dagegen 
auf Island nur zuweilen beſuchsweiſe geſehen. 28) Zwiſchen bergigen und flachen 


ſcheint; obwohl nicht zu verkennen iſt, daß die Zahl Derer, welche ihn fernerhin noch theilen wollen, 
jetzt ſchnell immer kleiner wird. 


*) wie jo manche ähnliche Veränderungen bei anderen Vögeln. 


**) wie letzteres bekanntlich bei wahren Baſtarden jederzeit der Fall iſt. Und dennoch nennt 
man ſolche Individuen, ſehr unrichtig —, ebenfalls Baſtardkrähen! 


25) Sie erſcheint vollkommen ſchwarz, alſo als wahre Rabenkrähe, meiſt im ganzen 
Innern des mittäglichen Europa, wie im größten Theile des mittleren; dann in Afrika, 
namentlich in Menge auf Madeira c.; ebenſo ſtets in Amerika. — ̃ 

Schon Süd deutſchland und die Schweiz, wie Baiern, Baden c., ja ſelbſt England, 
ſehen die Nebelkrähs höchſt ſelten, im Sommer oft gar nicht, und nicht einmal häufig im Winter 
als einwandernden Zugvogel: der hingegen noch dem entfernten Norden angehört, während er als Ra— 
benkrähe nur einzeln bis auf das öftliche Feſtland von Schweden, nach Livland und Dänemark 
hinaufgeht, auch in Holland als ſolche nicht ſo gewöhnlich iſt. Doch ſieht man, daß keineswegs eine 
ſcharfe nördliche Gränze zwiſchen beiden gezogen iſt; denn, während z. B. die ſchwarze noch in der 
Mart Brandenburg gemein iſt, ſcheint fie in dem ſüdlicheren Mittel- und Ober-Schleſien ganz 
zu fehlen. Letzteres gilt auch vom nordöſtlichen Europa, wie von Rußland, wo die Rabenkrähe kaum 
vorkommt. Deſto gemeiner erſcheint daſelbſt die graue Farbenrage, Etwas ſonderbar muß es aber 
ſcheinen, (wenn es nicht durch das kühlere Strandklima zu erklären iſt:) daß dieſe auch in Toskana 
und Dalmatien, auf Sardinien zc. viel häufiger, als die ſchwarze, oder gar nur allein, ohne 
dieſe, vorgefunden werden ſoll, ja daß ſie ſelbſt einigen griechiſchen Inſeln nicht fehlen foll; 
während 5 in der Provense umgekehrt ſich nur ſelten, nur in kleiner Anzahl und nur auf dem 
Zuge zeigt. 

Dieſelbe wird aber in Aſien nach Oſten hin immer dunkler und ſchwärzlicher, viel ſchwär— 
zer, als unter gleicher Breite in Europa. So hat es ſich erwieſen; daß fie auf den ſibiriſchen Al— 
pen jeuſeits des Obi, wie am Altai ſchon oft, über dem Jeniſei der bei weitem größeren Anzahl 
nach, entweder am größten Theile des Bauches, oder an der ganzen Unterſeite ſchwarz wird; und 
daß ſie recht häufig ſelbſt auf dem Rücken, bloß mit Ausnahme eines lichteren, von grauen 
Federrändern gebildeten Ringkragens hinten zwiſchen den Schultern, vollig ſchwarz erſcheint. Ja, 
fie ſchwärzt ſich in dem Grade, daß fie nicht ſelten ſchon ganz einfarbig ausſteht, folglich ebenfalls 
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Gegenden macht ſie kaum einen Unterſchied, wiewohl ſie bei uns das Hochgebirge ge⸗ 
woͤhnlich zu meiden ſcheint. Sie liebt die Ufer der Gewaͤſſer, vor allem die Seekuͤ⸗ 
ſten, und findet ſich zumal beim Aufgehen des Eiſes uͤberall am Waſſer ein; verlangt 
aber zum Sommer auch Baumgruppen, oder Wald, den ſie bloß am hochnordiſchen 
Strande leicht entbehrt. Doch giebt es dort einzelne noch auf dem Fielde. Spaͤter⸗ 
hin ſtreift fie meiſt überall herum, obgleich in Deutſchland bereits viele Standvoͤ⸗ 
gel bleiben. Sie beſucht dann beſonders unter gemaͤßigten und noͤrdlichen Himmels⸗ 
ſtrichen den Winter hindurch häufig die Gehoͤfte und Dörfer z kommt ſogar ſchaaren⸗ 
weiſe in Staͤdte, vorzuͤglich bei tiefem Schneee; und ſchlaͤft nunmehr, wenn recht große 
alte Baͤume nicht vorhanden ſind, oft auf Kirchendaͤchern und Thuͤrmen, oder ſie haͤlt 
wenigſtens (und zwar ſehr zeitig) Morgenverſammlungen da: beides theils allein, 
theils mit den Dohlen. Zu einzelnen Paaren haͤlt ſie ſich auch des Sommers bei 
und in Staͤdten auf, doch ohne dann auf die Straßen herabzukommen; und ſie uͤber⸗ 
nachtet im Herbſte der Regel nach nicht in dicht gedraͤngten Haufen, ſondern etwas 
vereinzelt auf Baͤumen, am liebſten im Nadelholze, wo ſie ſich ohne Geſchrei ſtill ein⸗ 
findet. Sparſam bewohnte Kuͤſtenlaͤnder und waldige Ufergegenden ſehen jetzt oft 
ſehr große Schaaren. AN, 

Im gelinden Winter leiftet ihr auf Feldern nicht felten auch die Saatkraͤhe Ge: 
ſellſchaft. Liſt und vorſichtige Achtſamkeit beſitzt ſie in hohem Grade. Sie beweiſt 
dieß, trotz aller Zahmheit, ganz beſonders im Winter in der Naͤhe der Menſchen; 
zeigt dagegen auf dem Freien meiſt nur eine mäßige Scheu, im Norden eine noch ge= 
ringere, zeichnet ſich hier mitunter ſogar durch eine wunderliche Dreiſtigkeit aus, wird 
aber doch allenthalben durch Nachſtellungen ungemein fluͤchtig; iſt ſonſt muthig, und 
greift dreiſt alle Raubvoͤgel an, obgleich ſie die großen Adler nicht ſo heftig wie die 
kleineren Falkenarten verfolgt. Auch ſie erkaͤmpft ſich manches Mal ihre Speiſe 
von den großen Moͤvenarten. Sie ruckt bei etwas Unerwartetem, oder wenn ſie 
ſich freut, mit den Fluͤgeln und dem Schwanze, und fliegt oftmals ganz tief uͤber dem 
Spiegel der Gewaͤſſer hin. 

Ihr gewoͤhnliches Geſchrei, krah oder kraͤh, wird bei aͤngſtigenden Vorfaͤllen 
zwei oder drei Mal kurz abgebrochen wiederholt, im Wohlbehagen ſehr lang gedehnt, 
oder in kraͤhorr verwandelt, Immer wird es nicht ohne merkbare Anſtrengung 
hervorgebracht, gleichwie auch faſt alle die uͤbrigen Stimmen: ein ſehr hohes Tlack 
oder Kluck, und ein tiefes Kolk, Talk, Doalk und Korrrahk. ) Beim Sto⸗ 
ßen auf einen Raubvogel knarrt fie mit einem grob-heiſeren Krrrr krrrr. Die 
Stelle des Geſanges vertreten einige, meiſt ſehr rauhe, knarrende, kraͤchzende, wuͤr— 
gende, gackelnde und ſchwatzende Toͤne, die man ſelten hoͤrt und dann unter den 
wunderlichſten Zeichen von Bemuͤhung ſehr abgebrochen hervorzwaͤngen ſieht. 

Beinahe eben ſo raubſuͤchtig, wie der Rabe, greift ſie, wenn auch die groͤßeren 
ſtets nur gemeinſchaftlich, doch uͤberhaupt faſt dieſelben Thiere an, wie dieſer, und 
wird deßhalb zu gewiſſen Zeiten kaum weniger nachtheilig, Allerdings nuͤtzt fie zus 
gleich ſehr durch das Vertilgen vieler Maͤuſe und ſchaͤdlicher Inſekten; obgleich ſie 
freilich wieder mehr, als jener, Obſt und Getreide frißt und namentlich in Amerika 
große Verwuͤſtungen auf den Reisfeldern anrichtet. Sie verzehrt oft Ebereſchen- und 
andere Beeren, Kopfkohl, Ruͤben, Kartoffeln; im Winter allen genießbaren Aus⸗ 
wurf, den ſie auf Hoͤfen, in Straßen, oder bei Abzuͤgen findet: und zankt ſich dann 
haͤufig mit ihren Geſellſchafterinnen darum. Ganz beſonders geht ſie den kleinen 
Fiſchen und Gehaͤuſeſchnecken in abgelaſſenen Teichen, im Fruͤhlinge an den eben 


zur wahren Rabenkrähe geworden iſt: wie im Lande der Jakuten und in Kamtſchatka. — 
Oeſtlich bis zur Lena hin hört überhaupt die graue allmählig ganz auf, und fehlt in Amerika völlig; 
ſie reicht aber nordwärts bis ans aſiatiſche Eismeer. In Kaukaſien giebt es nur ſchwarze. 

Rückwärts nach dem hohen Nordweſten Aſiens dagegen, in einigen Diſtrikten an der Gränze mit 
dem nordöſtlichen Europa, z. B. in der Gegend am Eismeere um den Ausfluß des O bi, erhält fie, 
umgekehrt, regelmäßig ein ganz helles Grau oder Grauweiß, und wird unterhalb faſt weiß, den 
ſchwarzen After abgerechnet. 


*) Man will bemerkt haben, daß die Stimme der Rabenkrähe in der Regel etwas heller und 
höher ſei, als die der Nebelkrähe, muß aber das Unſichere des Unterſchiedes ſelbſt eingeſtehen. (Auch 
weiß ja Jedermann, daß man in der Gefangenſchaft von mehreren Vogelindividuen Einer Art übers 
Da gar oft jedes einzelne an der Stärke oder Schwäche, Höhe oder Tiefe der Stimme erkennen 
ann.) 
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aufthauenden Gewaͤſſern nach; und zerbricht die harten Schalen der meiſten Seemu⸗ 
ſcheln, indem ſie dieſelben nach Art des Raben aus der Hoͤhe auf Steine fallen laͤßt. 
Die Raubvoͤgel ſehen ſich, von mehreren dieſer Kraͤhen zugleich beläftigt und um- 
ſchwaͤrmt, nicht ſelten veranlaßt, ihnen ihren ſo eben geſchlagenen Raub zu uͤberlaſ⸗ 
ſen; ſelbſt manchem der rieſigen Seeadler wiſſen ſie ſo eine Mahlzeit zu verleiden 
und abzudringen. — Im Herbſte fpielt fie oft erſt lange mit ihrem Fraße: nimmt 
ihn mit ſich in die Luft, wirft ihn nun herab, und faͤngt ihn im Fallen wieder auf. 

Sie niſtet gewoͤhnlich zerſtreut, wenigſtens nie mehr, als Ein Paͤrchen, auf 
einem Baume. Zum Neſtplatze wählt fie zwar oft bloß niedrige, meiſt indeß ſehr 
hohe Baͤume, gern ſolche in der Naͤhe von Gaͤrten, ſelbſt mitunter in Staͤdten; hier 
zuweilen auch einen ruhigen Platz hinter Schornſteinen und Wetterbrettern; ſelten 
einen Balken unter hölzernen Bruͤcken, im Norden öfters Felſen. In ſehr einzelnen 
Fällen hat man fie ſogar auf dem Felde, hinter Miſthaufen, brütend gefunden. *) 
Sie legt, zuweilen zwei Mal, 4-5, felten 6 Eier: die auf blau⸗, grau- oder weiß: 
gruͤnlichem Grunde meiſt dicht, ſelten ſparſam, mit oliven- oder gruͤnbraunen und 
aſch- oder graubraunen, ſeltener mit einzelnen ſchwarzbraunen Flecken, Strichen 
und Punkten bezeichnet find, Bloß mitunter giebt es ſolche, die ſchoͤn einfarbig hell 
gruͤnblau, beinahe wie die der Heckenbraunelle, ausſehen: und zwar alle in Einem 
Neſte ſo. 


Die Dohlen ⸗ Krähe. 
Corvus monedula L. (3.) 


Thurm⸗, Stadt, Schnee⸗Krähe, Schneegäcke, Dohlenrabe, Dole, Thule, Dale, Thale, 
ſibiriſche Dohle. == ?C. dauurieus P. (dauricus Sh.) — C. capitalis Wglr. — 
C. fuscicollis Vt? — C. spermologus Vt., Waglr. 


Schnabel etwas kurz, kuͤrzer als die Mittelzehe, und viel kuͤrzer als die 
Fußwurzel. Scheitel, Kehle und Gurgel mit glatten, derben, an beiden letzte— 
ren etwas pfeilfoͤrmig-zugeſpitzten Federn; Schwanz wenig zugerundet. (a) 
Stirn und Scheitel glaͤnzend ſchwarz; Wangen, Hinterkopf und Nacken ſchoͤn 
tief, oft jedoch auch ganz licht aſchgrau, mit ſanftem Schiller, an den Seiten in 
Weißgrau, unten oft in Grauweiß uͤbergehend, hinten um den Scheitel herum oͤfters 
ganz ins Blaͤulichweiße ziehend. Ruͤcken grauſchwaͤrzlich; uͤbriger Oberleib ſchwarz, 
an den Fluͤgeln ins Blaue, Violette und Purpurne, an den Schwanzfedern ins Gruͤn— 
liche ſchillernd. Unterkoͤrper tief ſchwaͤrzlich aſchgrau, Kehle und untere Schwanz— 
deckfedern etwas dunkler, und ſcharf begraͤnzt. Weibchen: kaum mit Beſtimmt⸗ 
heit zu unterſcheiden; doch oft, zumal in juͤngeren Jahren, mit dunklerem, nicht ſel— 
ten faſt ſchwarzem Grau und mit geringerem Glanze. Augenſtern perlfarben; bei 
den Jungen, die weniger huͤbſch, am Nacken kaum etwas graulich ſind, auch matter 
ſchillern, iſt er zu Anfang hellblau, dann grau, (b) 8,172, 3 ½“¾. 

Anmerk. (a) Das gegenſeitige Längen verhältniß der Schwungfedern erſter 
Ordnung zu einander iſt hier noch veränderlicher, als bei ſo manchen anderen Vögeln. 
— (b) Das höhere Alter verſchönert unſere Dohle ſtets ſehr merklich. Alle Farben er— 
langen dann eine intenſiv- höhere Vollendung: fo, daß beſonders das Aſch- oder Weiß— 
grau des Halſes in Grauweiß, ja im Sommer durch Ausbleichen in ziemlich reis 
nes Weiß übergeht, ſich auch dem Umfange nach erweitert; daß das Schwärz⸗ 
liche dagegen dunkler wird, ſomit beides in ſchärferem Abſtiche hervortritt. Letzterer 
findet indeß häufig auf die beſondere Art theilweiſe Statt: daß Nacken und Hals faſt ſo 
dunkel wie der Rücken find, unten an den Halsſeiten aber ein, gleichſam ſumma⸗ 
riſch concentrirter, rein weißer Fleck, beinahe fo wie bei der Ringeltaube, ſehr auf— 
fällt. — Das Gegentheil, eine faft überall gleichmäßige Schwärze des Gefie— 


1 Daß die Rabenkrähe ein altes Neſt nie wieder benutze, die Nebelkrähe hingegen das ihrige ge— 
wöhnlich Zeit Lebens gebrauchen ſolle, iſt Eines ſo wenig richtig, wie das Andere. 
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ders, behalten manche unſerer Vögel, zumal weibliche, bis ins zweite Lebensjahr; ein⸗ 
zelne vielleicht noch länger.) N 
Artet aus: a) ſchneeweiß; b) ſtellenweiſe weißgefleckt; c) ble ich; ) li 

fen mit weißen 1 55 M 15 . eee N wie gewöhnlich, aber mir 0 . 
1 mit als ug en zu a. A e e be 55 e 

Man findet unſere Dohlen als gemeine Voͤgel in Europa faſt allenthalben ver⸗ 
breitet, nur mit Ausnahme von Island und Lappland, — dafuͤr oft bereits in Scho⸗ 
nen oder auch ſelbſt in Petersburg uͤberwinternd, — im Sommer angeblich zuwei⸗ 
len noch auf den Faͤr dern; in Aſien bis Perſien abwärts, fo wie oͤſtlich bis 
jenſeits des Baikal im Gouvernement Irkutzk 26): doch viel ſparſamer da, wo 
Acker, Staͤdte und Dörfer ſelten werden. Sie ſchlagen ihren Wohnort zwar in ein⸗ 
ſamen Gegenden öfter, in kultivirten aber nur felten in Feldhoͤlzern mit hohlen Baͤu⸗ 
men, ſondern gewoͤhnlich auf den alten Schloͤſſern, Kirchen, Thuͤrmen und anderen 
hohen Gebaͤuden der Staͤdte auf; viel weniger ſchon in Doͤrfern, die ſie ſonſt im Win⸗ 
ter gern beſuchen; in Wuͤſteneien meiſt an ſteilen Ufern und Felsabhaͤngen, die ge: 
rade nicht zu hoch in Gebirgen liegen. Nach der Brutzeit bilden ſie Geſellſchaften 
unter ſich, verbinden ſich aber ſpaͤterhin in großen Schaaren oft mit den gemeinen, 
und gewoͤhnlich mit den ſehr befreundeten Saatkraͤhen; ſtreichen im Herbſte mit dieſen 
auch an faſt allen den Orten umher, wo ſie ſonſt nicht wohnen, und begleiten ſie 
ſchreiend auf ihre Schlafſtellen in den Waͤldern. Sie beziehen indeß, wenn ſie nicht 
ſtrenger Kälte und tiefen Schneees wegen zum größeren Theile auswandern, im Win: 
ter meiſt lieber wieder die Daͤcher und ihr gewohntes Gemaͤuer; ſchlafen jedoch ſelbſt 
dann, trotz Wind und Froſt, immer weit lieber auf den hoͤchſten Baumgipfeln, als 


*) Die ſüdfranzsſiſche (und ſardiniſche —?) ſchwarze Dohle, Corvus spermologus 
Vt. et Welr., — erſt nach ein Paar Stücken bekannt, über und über ſchwärzlich, mit weiß- 
lichen Pünktchen in der Augen- und mit einem kleinen dergl. Halbmonde in der Ohrgegend, 
— iſt daher gewiß nichts weiter, als die jüngere gemeine Dohle, im zweiten Jahre. Vollends nun 
die, als Hauptmerkmal der vermeinten Art angegebene Verſchiedenheit in den Längen verhältniſ— 
ſen der Schwungfedern zu einander iſt ſo wandelbar und ſo unſicher, oder war auch ſo mangel— 
haft unterſucht: daß wir, hiernach zu ſchließen, in Deutſchland viel mehrere von der neuen, als von 
der gewohnlichen Species haben müßten! Denn, gerade umgekehrt, kommen faſt genau die ſein ſollenden 
Verhältniſſe von jener bei den ſchleſiſchen und märfifchen, ja ſelbſt bei den dauuriſchen vor. — Eos 
mit haben wir es hier offenbar nicht einmal mit einer wahren, beſtimmten Abänderung, viel weniger 
mit einer beſonderen Art zu thun. — 


26) So bedeutend auch die Entwickelung der Farben und ſo ſchön ihr Abſtich gegen einander mit 
dem Alter ſchon bei uns wird; nie erſcheint Beides hier ſo weſentlich und ſchön, wie in Aſien unter 
bedeutend öſtlicheren Lingen. Am ausgezeichnetſten tritt die Erſcheinung da hervor, wo ſich die Vers 
breitung des Vogels nach Morgen hin und auf hoch gelegenen Landſtrichen bereits ihrem Ende zu nä— 
hern beginnt: in den Gegenden von der Uda bis zur Selenga um und über dem Baikal, in Dau⸗ 
urien, c. 

Dort erſcheinen bei alten Vögeln Scheitel und Geſicht blauglänzend ſchwarz, wie bei der einhei— 
miſchen Dohle; Flügel und Schwanz aber ſind dunkler ſchwarz. Die Wangen, ſammt einem 
Bande von ihnen um den Hinterkopf, beide an der gewöhnlichen aſchgrau und auf dieſer Farbe 
als Grundfarbe an den Spitzen bläulichweiß wie bereift ausſehend, ſind bei der dauuriſchen dunkler 
gefärbt, und ebenſo, nur viel ſtärker, bereift. Der übrige Nacken und Seitenhals, ſo weit ſie 
bei der gewöhnlichen ſich grau mit weißgrauen Spitzen darſtellen, und ſo weit die Federn ſich ſeiden— 
artig anfühlen, werden bei der dauuriſchen weiß. Ebenſo Bruſt und Bauch, die beide an der 
unſrigen grau ſind mit einem weißlichen Schimmer gegen das Licht. After- und Unterſchwanz⸗ 
deckfedern, bei der unſrigen dunkel ſchwärzlichblaugrau mit ſanftem blauſchwarzent Schiller, er⸗ 
ſcheinen bei der dauuriſchen bläulichgrauſchwärzlich. Der, dem After ganz ähnlich gefärbte 
Rücken der gewöhnlichen, welcher gegen das Licht grauſchwärzlich mit grauen Kanten erſcheint, iſt bei 
der dauuriſchen ebenſo verändert: nämlich bläulichſchwarz, und mit Blaugrau wie bereift. (Wo 
alſo bereits Glanz vorhanden iſt lan Scheitel, Vordergeſicht, Vorderhals, After, Rücken und Flügeln), 
da bleibt derſelbe; dort, wo keiner iſt, kommt auch keiner.) 2C. dauuricus P., C.’capitalis 
wglr., ſibiriſche Dohle. — Manche erſcheinen erſt graulichperlfarben oder bloß grau- 
weiß, noch nicht dem Reinweißen ſo nahe ſtehend. 

Die Jungen (c. fuscicollis vt. 2) gleichen in der Regel den hieſigen, bis auf den ſchon 
etwas helleren Nacken- und Halsring; werden aber meiſt bereits im erſten Herbſte den alten ziemlich 
ähnlich. Doch geſchieht dieß nicht immer; denn unter den ſehr hellen und weißen dauuriſchen 
Dohlen fliegen, wohnen und niſten in freilich geringerer Zahl auch andere, welche noch lange 
nicht einmal den älteſten der unſerigen, ſo, wie dieſe namentlich gegen Ende des 
Sommers ausſehen, an Schönheit und Intenſität der Färbung gleich kommen, ja öfters ganz 
ſchwarz ſind. i 5 Y 

In Stimme, Sitten, Fortpflanzungsweiſe, Farbe der Tier ꝛc. weichen die Vögel von den Außer 
ſten Farbenverſchiedenheiten unter einander nicht ab. 
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an geſchuͤtzten Orten. Auf die Straßen gehen ſie wohl in Vorſtaͤdten, nicht leicht 
aber in den eigentlichen Staͤdten ſelbſt herab. } 

Sehr luſtige und muntere, daher zu Spiel und Neckereien unter ſich dußerſt ge⸗ 
neigte Voͤgel! Zänkifch, wenn es ſich um Brütepläge und Neſtſtoffe handelt, find fie 
außerdem ſo geſellig, daß ſie in großen Schaaren, oft ſogar unter den Saatkraͤhen, 
nie hingegen vereinzelt niſten; ſo treue und zaͤrtliche Gatten, daß die Paͤrchen ſich 
nie freiwillig trennen, vielmehr auch im Herbſte immer noch einer den andern beglei⸗ 
tet; ſehr behutſam, ſchlau, und ziemlich oder ſehr ſchuͤchtern. Gewandter und uͤber⸗ 
haupt, zumal im Fluge, viel hurtiger, als faſt alle Verwandte, ſchießen ſie fuͤr ſich 
beinahe ſo leicht und raſch wie die Tauben durch die Luft dahin, und fangen im zei: 
tigen Fruͤhlinge gewiſſe große, hoch fliegende Kaͤfer mit geſchickten Wendungen in be— 
deutender Hoͤhe. Sie fliegen uͤberhaupt ſehr viel, drehen ſich auf ihren Zuͤgen haͤu— 
fig in großen Kreiſen; ſtehen im Fruͤhjahre bei ſtarkem Winde, uͤber den Thuͤrmen 
ſpielend, oft viele Sekunden lang wie angeheftet in der Luft ſtill, oder halten ſich 
durch Ruͤtteln auf einer Stelle; und ſtreichen vor Sturm, Regen oder Stoͤberwetter 
oft mit ununterbrochenem Geſchrei dicht uͤber der Erde hin. Die Tagraubvoͤgel und 
den Uhu verfolgen fie nur zur Bruͤtezeit heftig; ſonſt weit minder, als andere Kraͤ⸗ 
hen. Selbſt alt eingefangene ſind noch bedeutender Zaͤhmung faͤhig; 

junge erlernen uͤberdieß das Nachahmen thieriſcher Toͤne von mancherlei Art, 
z. B. das Kraͤhen der Haushaͤhne und das Gackern der Hühner, Ihre verſchie— 
denartigen Stimmlaute, die gewoͤhnlich keine eigene Bedeutung fuͤr beſondere Faͤlle 
haben, und die oͤfters, wiewohl nur leiſe oder ganz ſchwach, mitten in der Nacht von 
den Geſellſchaften ertoͤnen, ſind ein hohes Kraͤh und ein hoͤheres Jack, Jaͤck, 
Jaͤcke, Kja, Jaah und Krichäh. Das Jack wird gackernd, wenn es beim un⸗ 
willigen Locken und Zanken im Fruͤhlinge oft ſchnell, häufig und fein wiederholt wird. 
Die Jungen ſchreien um die Zeit des Ausfliegens tief quarrend grraa ak. Hat ſich 
zu irgend einer Jahreszeit einer der Gatten entfernt, ſo ruft ihn der andere mit ei⸗ 
nem lauten, hohen Skata, ſkata; wobei er ſich vorn niederbuͤckt, die Flügel halb 
ausbreitet und ſie vorwaͤrts ſchlaͤgt. 

Bloß Maͤuſe, kleine junge Voͤgel und Eier ſind nicht vor ihnen ſicher. Anderes 
thieriſches Fleiſch freſſen ſie wenig, Aas ſehr ſelten, genießen vielmehr hauptſaͤchlich 
Inſekten, Maden und Gewuͤrm; lieben von Fruͤchten ganz vorzugsweiſe die fruͤhen 
Kirſchen, dann auch Pflaumen, Wein-und Vogelbeeren; nehmen trockenes und gruͤ— 
nes Getreide, Eicheln (2), und freſſen im Winter alles durch einander, was fie in 
Duͤnger- und Gemuͤllhaufen auffinden koͤnnen. Ihr Nutzen fuͤr uns uͤberwiegt daher 
den Schaden ſehr weit. 

Ihre ſchlecht gebauten Neſter ſtehen gewöhnlich hoch über der Erde in Rüftlo: 
chern, oder in Fels- und Mauerſpalten, auf Balken und hinter Bretterverſchlaͤgen 
der Thuͤrme und Haͤuſer, unter verkleideten Dachſtuͤhlen oft ſehr viele dicht neben 
einander; ferner in Gehoͤlzen in weiten Baumhoͤhlen, aber nur als ungewoͤhnliche 
Ausnahme frei auf den Aſten unter denen der Saatkraͤhen, deren verlaſſene Neſter 
ſie dann auch gern in Beſitz nehmen. Auf hohen Inſeln, oder ſonſt, befinden ſich die— 
ſelben je zuweilen ſogar in Kaninchenhoͤhlen. Zu Ende des April legen die Dohlen 
4-5, ſelten 6 oder gar 7, blaß blaugruͤnliche oder gruͤnlichblauweiße, ziemlich ein— 
zeln grau und dunkel- oder ſchwarzbraun gefleckte, ſchwach glänzende Eier mit deut: 
lich ſichtbaren Poren. 7) f 


ae Saat er i he. 
Corvus frugilegus L. (4.) 


Saat- Rabe, weißſchnäbelige, Feld-, Hafer-, Acker-, Schwarz-Krähe, Karechel, 
Grindſchnabel, Rouchvogel, Ruk. = C. praedatorius Rennie. — C. corone L. 


Der Schnabel ſchwaͤcher, beſonders vorn duͤnner, und ſtumpfſchneidiger, als 


— 


» Was Flug, Haltung und Wohnort betrifft, ſo hat dieſe Art mehr, in der Nahrung weniger mit 
den Steinkrähen gemein, als die nächſtfolgende. Hinſichtlich des Baues des Gefieders, der Farben 
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bei anderen Kraͤhen, dabei derſelbe eben ſo lang oder ſelbſt laͤnger, die Mittel⸗ 
zehe aber kuͤrzer, als die Fußwurzel. Die Außenfedern des ſtark abgerunde⸗ 
ten Schwanzes um mehr als 1“ kuͤrzer, als die mittelſten; das Gefieder auch 
am Vorderhalſe mit gleichfoͤrmig tief zerſchliſſenen, nicht mit pfeilfoͤrmigen 
Spitzen (a); übrigens der ganze Körper ſchwarz, mit ſehr ſtarkem Glanze und 
praͤchtigem ſtahl- und veilchenblauem Schiller, der bloß an den Flügeln und im erften 
Federkleide etwas ſchwaͤcher iſt. Alt: an Schnabel und Kehle mit matter, ſchaͤbiger, 
grauweißer Haut, in welcher einzelne, im Wachsthume erſtickte Federkeime ſtecken. 
ss g e 1 vollſtaͤndigen Schnabeldecke von Borſtenfedern, wie andere Arten. 
4 7 2 + 

Anmerk. (a) An der Geſtalt der Vorderhalsfedern kann der minder Kundige die 
jungen Vögel dieſer Art ſogleich und mit Sicherheit von der (Rabenkrähe oder) 
ſchwarzen Varietät der gemeinen Krähe unterſcheiden. 0 

Artet aus: a) weiß oder grauweiß; ) weißbunt, z. B. mit weißem Nacken; c) licht 
braun; d) mit längerem Unterkiefer; e) mit am Ende gekreuzten Kinnladen. 

Verbreitet ſich in Europa weder uͤber die ganz ſuͤdlichen Theile, wo ſie, wie 
bereits auf Sardinien, nicht einmal mehr als Wintervogel erſcheint; noch erſtreckt ſie 
ſich uͤber die noͤrdlichen, da ſie bereits im mittaͤglichen Schweden, mit faſt alleini⸗ 
ger Ausnahme von Schonen, und hoͤchſtens zuweilen Soͤdermannland, ſo wie in 
Livland ſchon allgemach verſchwindet. In Sibirien geht ſie auch ſuͤdlicher, na= 
mentlich im Sommer noch in Menge bis zur großen Tatarei, den Winter hindurch 
ſogar noch tiefer ins mittaͤgliche Aſien hinab. Die gemaͤßigten Striche, zumal 
weite Ebenen mit lockerem, nicht naſſem Grunde oder mit leichtem Sandboden, be⸗ 
ſitzen ſie im Ganzen als einen der gemeinſten Voͤgel: der uͤbrigens ab und zu auch 
Streifzuͤge auf hohe Gebirgswieſen, bis über die Region des Holzwuchſes, unter: 
nimmt. Doch wird ſie an manchen Orten wieder nur wenig geſehen. In einigen 
Gegenden Englands, Frankreichs und ſelbſt Deutſchlands wird ſie vergebens 
geſucht, wenn fie nicht auf dem Zuge durchgeht; Oberitalien ſieht fie erſt im Spät: 
herbſte, dann jedoch in auffallenden Maſſen; die Provence nicht in Menge, nur 
bei groͤßter Kaͤlte, und nicht alle Jahre. Auf Steppen mangelt ſie nicht, ſondern 
nimmt hier in Menge die wenigen kleinen Baumgruppen an Flußufern ein. ber: 
haupt wohnt und niſtet ſie ſtets in Geſellſchaft, oft in ungeheurer Anzahl, zu vielen 
Tauſenden, faft nie einzeln: bald in kleinen Waͤldchen, bald an den Ecken von gro: 
ßen Gehoͤlzen. Sie kehrt auch alljaͤhrlich wieder an den einmal gewaͤhlten Bruͤteplatz 
zuruͤck, und hängt fo feſt an demſelben, daß weder Schießen, noch Zerſtoͤren der Horſte, 
ſondern faſt nichts, als das Ausroden der Baͤume ſelbſt, eine fuͤr den Fruͤhling einge— 
wohnte Schaar vertreibt: die uͤbrigens doch in ewigem Streite lebt, ſo lange an den 
Neſtern gebaut wird, da fie einander gern um Material zu dieſen beſtehlen. Zumei: 
len nehmen ſie nicht bloß noch ſehr junge Baͤume in Parken u. dergl., ſondern auch 
ſolche aͤltere ein, die in Doͤrfern, oder gar in Staͤdten ſtehen. Obgleich faſt alle Jahr 
viele, manche ſogar noch in den kaͤlteſten Jahren, bei uns uͤberwintern; ſo verlaſſen 
uns doch die meiſten im October und November, bis in den Maͤrz. Die hier blei— 
benden treibt nur große Noth auf Hoͤfe, und nur eine grimmige Kaͤlte mit hohem 
Schnee in die Staͤdte; oft aber lockt ihre Neigung zu den Dohlen ſie dann auf hohe, 
alte und ſperrige Baͤume in Vorſtaͤdten, um da zu uͤbernachten. 

Bloß Zufall kann fie vereinzeln, nie freier Antrieb: fo ſehr lieben fie die Geſell⸗ 
ſchaft von ihres Gleichen und die Gemeinſchaft mit den Dohlen; ſitzen daher des 
Nachts eng bei einander, zerſtreuen ſich aber den Tag uͤber in kleineren Truppen auf 
den Feldern. Es giebt wandernde Fluͤge, die ganze Stunden brauchen, um an einem 
Orte vorbeizukommen. Sie find viel phlegmatiſcher, als ihre ſaͤmmtlichen Gattungs⸗ 
verwandten, auch furchtſamer und meiſt weniger liſtig; dagegen gerade unvergleich— 
lich ſchlau und behutſam in ihren mittaͤglichen Winterquartieren. Bei heiterem Som⸗ 
merwetter ſchwingen ſie ſich ſchaarenweiſe ſo hoch, daß ſie beinahe dem Blicke ent⸗ 
ſchwinden, ſchweben hier eine Zeit lang in Kreiſen, und fallen dann ploͤtzlich mit hef—⸗ 
tigem Gebrauſe ſenkrecht wie Steine nieder. Ebenſo werden in der Bruͤtezeit gleich⸗ 


und der klimatiſchen Veränderung derſelben, endlich auch hinſichtlich der Art, ihre Nahrung zu ſuchen, 
gleicht die Dohle der vorhergegaugenen Species der Familie mehr, als der folgenden Art und den 
Steinkrähen. N 
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falls verſchiedene gemeinſchaftliche, unterhaltende Schwenkungen uͤber den Neſtern ge⸗ 
90 Sie ſchreien beſonders bei ſtarkem Winde viel, jedoch nicht immer beim Einfal⸗ 
len auf ihre nächtlichen Ruheplaͤtze: tiefer und angenehmer, als die gemeinen Kraͤ⸗ 
hen, krah oder kroah; wenn fie luſtig find, hoch und ziemlich wohllautend ki rr, 
kurr, kroia, und mehr dergleichen Zone, Beim Neſte erſetzen ähnliche ſchwaͤchere, 
ſonderbare Laute den Geſang. Sprechen lernen fie ſchwerer, als andere. \ 

Die Saatkraͤhe frißt hoͤchſtens Mäufe, ſucht aus dem Aaſe gleichfalls meiſt nur 
die Maden hervor, und begnuͤgt ſich mit ſchaͤdlichen Thieren der niederen Klaſſen. 
Sie iſt diejenige, welche Engerlinge, Regenwuͤrmer ꝛc. und kleine, zwiebelartige Wur⸗ 
zelknollen aus der Erde herausbohrt, (nicht ſie wie andere heraushackt:) indem ſie 
den Schnabel ſo hineinſtoͤßt, daß ein kleines, aber tiefes, oben kaum breiteres Loch 
entfteht. *) Sonſt dient ihr häufig Getreide, vor anderen Sorten der Weizen und 
Hafer, oder die noch milchenden Koͤrner, keimende Saamen, ſo wie die feinen Blät⸗ 
ter und Knollen von Zwiebelgewaͤchſen zur Speiſe; ſelten anderes Gruͤnes, z. B. 
Gras: und Kraͤuterſpitzen oder Erbſenſchoten, nebſt Kartoffeln und Rüben; dann 
vorzugsweiſe wieder Kirſchen und Beeren, im Winter ſelbſt allerhand Auswurf. 
Sie nuͤtzt bei uns ſehr weſentlich, und verurſacht hier nur ganz unbedeutenden Scha⸗ 
den; richtet aber in den Olivenwaͤldern Italiens und Suͤdfrankreichs ſo arge Ver⸗ 
wuͤſtungen an, daß man beſtaͤndig Wachen gegen ſie ausſtellen muß. Y 

Von ihren ſchlechter gebauten, loſeren und ſchlechter gepolſterten Neſtern ſte⸗ 
hen gewoͤhnlich mehrere, oft weit uͤber ein Dutzend, auf Einem Baume, nicht ſelten 
dicht neben einander. Doch ſollen ſie dieſelben zuweilen auch auf Felſen und alten 
Gebäuden von gothiſcher Bauart anbringen. Ihre 4-5, hoͤchſtens 6 Eier gleichen 
denen der gemeinen Kraͤhe ſonſt vollkommen, ſcheinen jedoch nie bis zur voͤlligen Ein⸗ 
farbigkeit zu variiren. — 1) 


d) Steinfräben. 


Corvı petraei mh. 


Schwaͤchere, ſpitzigere, bald denen der Droſſeln, bald denen der Wiede⸗ 
hoͤpfe etwas aͤhnelnde Schnabel, welche im Alter von gelber oder ro— 
ther —, und etwas ſchwaͤchere Füße, welche dann von rother 
Farbe ſind; und beſonders lange Fluͤgel. 


Ein nett glänzend - ſchwaͤrzliches und bunt ſchimmerndes, ſanftes Gefie⸗ 
der, deſſen Form allenthalben eine gewöhnliche, gerundete oder nur leicht zer: 
ſchliſſene iſt, ziert die ſchlank und gefaͤllig gebauten, faſt in allen Lebensaltern 
gleich ſchoͤnen Steinkraͤhen: Voͤgel, die im jugendlichen Kleide nur die Farbe 
der Fuͤße kenntlich macht, welche dann ſchwarz oder ſchwaͤrzlich ausſehen. 

Bloß Amerika beſitzt von den ſehr wenigen (4-5) Arten keine. Sie 
wohnen auf Hochgebirgen, an oder in der Nähe von ſteilen Fels wän⸗ 
den, oder auf alten Ruinen: von wo ſie gewoͤhnlich erſt im Winter, 


) Wodurch ſich ihre Naſenfedern nach und nach ganz abnutzen und endlich für immer im Keime 
erſtickt werden. Dieſes Abreiben oder Beſtoßen erfolgt übrigens nicht bei allen jungen Saatkrähen 
(C. corone L. F. sue c.) in gleichen Zeiträumen; ſondern es geſchieht je nach Verſchiedenheit des 
härteren oder ſteinigeren — und des lockeren, ſandigen Bodens, welchen ſie bewohnen, bei manchen 
ſchon nach kaum fünf Monaten, bei anderen viel ſpäter. Jedenfalls erfolgt es ſpäteſtens gänzlich bei 
der nächſten Mauſer (im zweiten Spätſommer ihres Lebens), nach welcher die Federn nie wieder nach— 
wachſen konnen. 


+) Das allenthalben zerſchliſſene Gefieder, feine Farbe und fein ſchöner Glanz, auch die ſchlankere 
Geſtalt, welche ſelbſt im Schnabel noch erkennbar iſt, verbinden dieſe Art auf das engſte mit den 
Steinkrähen. In allen dieſen Stücken ſchließt ſich den letzteren ſogar die Dohle, ſo ſehr dieſelbe 
ſich ihnen auch in anderen Punkten nähert, doch nicht fo vollkommen an, wie die Saatkrähe. 
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entweder zuweilen, oder vollig und auf längere Zeit, tiefer herab in die Thaͤ⸗ 
ler ſtreichen. 

Die Gef ellſchaft liebend, halten ſie ſich, je nach ihrer Seltenheit und In⸗ 
dividuenzahl, in groͤßeren oder kleineren, laͤrmenden Schaaren zuſammen. 
Im Benehmen aͤhneln ſie am meiſten der Dohle. Sie uͤbertreffen die⸗ 
ſelbe aber noch an Regſamkeit, gehen noch ſchneller, fliegen mindeſtens 
eben ſo raſch, wie ſie, meiſt ſchwebend oder ſchwimmend, heben 
und ſenken ſich oft in Schneckenkreiſen faſt ohne Fluͤgelſchlag, ſtuͤrzen 
jedoch auch zuweilen mit angelegten Fittigen herunter. Junge, die man den 
Altern in der Regel nur mit Lebensgefahr rauben kann, ſind leicht zu erziehen, 
und laſſen ſich mit gutem Erfolge zum Sprechen abrichten. 

Die warme Jahreszeit hindurch naͤhren ſich die Steinkraͤhen von 
Heuſchrecken, Raupen, Kaͤfern und deren Larven, von Regen wuͤr—⸗ 
mern ꝛc., die fie auf hohen Äckern hinter dem Pfluge aufleſen, oder auf 
Bergwieſen und an Gewaͤſſern finden; fo ferner von nackten und Gehaͤuſe⸗ 
Schnecken nebſt ahnlichen Thieren; auch von Getreide koͤrnern, 
nach denen ſie auf beſaͤete Felder fliegen, oder die Dunghaufen auf den Berg⸗ 
ſtraßen durchſuchen. Spaͤterhin leben ſie mehr von Beeren aller Art, wie 
ſolche irgend auf den Alpen wachſen, ſelbſt von den Fruͤchten der wilden Ro⸗ 
fen; fie werden aber nur durch ihre große Gier nach Kirſchen und Hanf: 
ſaamen zuweilen ſchaͤdlich. Aas ſollen ſie verachten; obgleich gezaͤhmte al⸗ 
lerdings Fleiſch freſſen. 

Sie niſten in den Ritzen von ſchwer zugaͤnglichen, oder unbeſteig⸗ 
baren Felſenwaͤnden, oft in ſchwindelnder Hoͤhe, und in Mauerloͤ— 
chern. Ihre Neſter ſind, wie es heißt, von großem Umfange, aus Reiſern, 
Pflanzenſtengeln, Heu und Moos gebaut. 

Ihre Nuͤtzlichkeit moͤchte, die Saatkraͤhe ausgenommen, wohl die von 
ſaͤmmtlichen uͤbrigen Voͤgeln dieſer Gattung uͤberſteigen, wenn ſie auch an den 
einſamen Wohnplaͤtzen der Voͤgel nicht ſo klar bemerklich wird. 


8. Die gelbſchnäbelige Steinkrähe. 
Corvus pyrrhocorax L. S. (1.) 


Alpenkrähe, Schnee-, Stein- und Alpen-Dohle, gemeine Dohlendroffel, — Prerno- 


corax alpinus K. — P. pyrrhocorax C. 


Schnabel kuͤrzer als der Kopf, ſchwach, einem vergrößerten Droſſelſchna⸗ 
bel nicht unaͤhnlich, auch mit deutlichem Ausſchnitte, hellgelb, an der Wurzel zu: 
weilen roͤthlichgelb; in der Jugend an den Spitzen ſchwaͤrzlich, und im Anfange 
ganz ſchwarz. Fuͤße ziemlich dünn, roth, mit ſchwäͤrzlichen Nägeln und Zehenſohlen; 
an den juͤngeren roͤthlichbraun mit gelben Sohlen; bei den Jungen glaͤnzend 
ſchwarz. t) Gefieder ſchwarz, am Kopfe mit blauem, an den Fluͤgeln und an dem, 
dieſe merklich überragenden, in der That etwas langen, abgerundeten Schwanze 
mit grünem, ſchwachem Schiller. L. 173 - 3','% 

Gemein iſt dieſe Art ſowohl auf allen hohen ſuͤd europaͤiſchen Bergketten, 


+) Ein etwas droſſelartiger Schnabel- und Fußbau läßt ſich dieſer Art, gegen andere Ar— 
ten der Rabengattung gehalten, in der That nicht abſprechen; was auch der Name Dohlendroſſel beſa⸗ 
gen ſoll. Die größere, wenn gleich bedingte Geſangsfähigkeit bietet, wie es ſcheint, eine zweite Aehn— 
lichkeit dar. 
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wie auf den ſchweizer, tyroler und baierſchen Alpen. Sie iſt ferner einhei⸗ 
miſch auf den ſuͤdweſtaſiatiſchen Hoͤhenzuͤgen, z. B. dem Libanon; ſchwerlich je: 
doch weiter in Aſien. Wie es heißt, waͤre ſie hin und wieder gemein auf den ſchotti⸗ 
ſchen Alpen, *) und vielleicht dann und wann ſelbſt auf den boͤhmiſchen Gebirgen zu 
finden. Sie hält ſich für deut che Gegenden überall während der warmen Jahres⸗ 
zeit, wenigſtens für gewöhnlich, erſt in einer Höhe von 45000“ über der Meeres: 
fläche, in vielen Faͤllen noch weit höher auf. Doch kommt fie ſelbſt im Sommer oft 
nach den oberen Thaͤlern, gewoͤhnlich als Vorlaͤuferin von Regen, Schnee oder Sturm; 
pflegt den ganzen Winter hindurch am Tage ſtets hier zu verweilen, und wird 

alsdann zahm und zutraulich: um fo mehr, da fie auch ſchon im Sommer we⸗ 
nig ſcheu iſt. Durchaus ſehr geſellig, erſcheint fie außer der Begattungszeit nur fel- 
ten paarweiſe, vielmehr bald nach derſelben zu mehreren Familien vereinigt, gegen 
den Herbſt aber und ſpaͤterhin immer in Truppen von mehreren Hunderten. Dieſe 
verfolgen gern, wie die Kraͤhen, mit wiederholtem Umkreiſen vierfuͤßige Raubthiere 
und Hunde, zumal die des ſchießenden Jaͤgers; necken, zanken und jagen ſich beſtaͤn⸗ 
dig in der Luft, wie auf der Erde und zwiſchen den Felſen umher; fliegen bei heiterem 
Himmel und ſtiller Kaͤlte ſehr hoch, dagegen, wenn es ſchneit und waͤrmer wird, ganz 
niedrig. Rauhes, ſtuͤrmiſches Wetter im Sommer macht ſie viel ruhiger, und haͤlt ſie 
nach geſchehener Saͤttigung mehr im Gekluͤfte zuruͤck. Gezaͤhmte, die ſich mit unge⸗ 
meiner Liebe den befreundeten Hausbewohnern anſchließen, zeigen Klugheit und Ges 
daͤchtniß in ganz außerordentlichem Grade, und f 5 

einen theils kraͤhenden, theils volltoͤnig und amſelartig pfeifenden Geſang. Als 
beſtaͤndige Schwaͤtzer pflegen ſie im Freien auch dann nicht zu ſchweigen, wenn ſie ſich 
zum Futter⸗Suchen gelagert haben. Sie rufen, faſt wie die Dohlen, Erü, Erü 
oder kli kiri kiri, und jacick jarick oder jaik jaik: waͤhrend ſie ſich nach Nah⸗ 
rung umthun, nur das letztere. 5 ; 

Gleich den Dohlen bauen fie ihre Neſter haͤufigſt in großen Geſellſchaften, oft 
viele Paare hart neben einander, in die oberſten ſich woͤlbenden Spalten der ſteilſten 
Klippen, in die hoͤchſten Oeffnungen oder auf die Abſaͤtze der ſchroffſten Felſenwaͤnde. 
Hier follen fie 4- 5 weiße, ſchmutziggelb oder gelbbraun gefleckte (oder hellgruͤnliche, 
ſchwaͤrzlich und braͤunlichgrau gefleckte?) Eier legen. 


9. Die rothſchnäbelige Steinkrähe. 
Corvus graculus L. S. (2.) 


Steindohle, Thurmwiedehopf, Schnee-, Alpendohle, == C. monedula var. 8 Gm. — 


C. coracias Lapr. — C. docilis S. G. Gm. — C. eremita L. S. — PYRRHOocoRAX 
graculus T. — FRrecınus graculus C. — FR. erythrorhamphus Dmnt. — GracuLus 
eremita K. — GRrAcULA pyrrhocorax Scp. — CorAcıAas erythrorbamphos Vt. — Mo- 
NEDULA pyrrhocorax Hs d. — UrurA pyrrhocorax L. X. ed. Lang. 


Der Schnabel iſt laͤnger als der Kopf, duͤnn, rundlich, gebogen, und am 
Ende mehr breit, als ſpitz: ſieht daher entfernt dem eines Wiedehopfs, eben ſo ſehr 
jedoch auch dem einer Saatkraͤhe oder des Tannenhaͤhers aͤhnlich; iſt an der Wurzel 
mit dichten, kurzen, ſcharf abgeſtutzten, unterwaͤrts gekruͤmmten Federborſten be— 
deckt, und ſammt den Fuͤßen korallenroth, (jedoch, gleich ihnen, bei den Jungen 
ſchwarz.) Die Fluͤgel reichen noch uͤber den etwas kurzen, gerade abgeſchnittenen 
Schwanz hinaus. “) Das ganze Federkleid hat eine ſchwarze Farbe, an den Fluͤgeln 
und dem Schwanze mit gruͤnem, uͤbrigens mit ſtahl- und veilchenblauem Schiller, 
welcher den Glanz bei der Saatkraͤhe an Pracht noch weit übertrifft, L. 17 4 - 5, 


Artet aus: mit ganz weißem Gefieder. 
Ohne auf dem feſten Lande von Europa weiter nordwaͤrts heraufzugehen, als 
ihre naͤchſte, gelbſchnaͤbelige Verwandte, ſcheint die rothſchnaͤbelige Steinkraͤhe auch 


*) Wenn man ſie hier nicht etwa mit der folgenden verwechſelt hat! — ? 
„ Die Flügel an ſich find keineswegs, oder doch kaum etwas länger, ſondern vielmehr nur der 
Schwanz weit kürzer, als bei der vorigen; daher das umgekehrte Verhältniß beider. 
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weiter ſuͤdlich vorzukommen; ſo in Afrika bis nach der Berberei und Agypten. 
Saͤmmtliche hohe Gebirge der mittäglichen Länder und Inſeln unſeres Welttheiles, 
von Griechenland bis zur pyrenaͤiſchen Halbinſel, befigen fie ebenfalls; Deutſch⸗ 
land und überhaupt der europaͤiſche Continent zwar nicht weiter, als bis Baiern: 
wohl aber ganz Britannien, ſo weit es bedeutend gebirgig iſt, namentlich Wa⸗ 
les, Schottland und Ireland gar nicht ſelten. Auch iſt fie in Aſiſen noch auf 
dem Himalaya, in den Alpengegenden am oberſten Laufe des Jeniſei und ſelbſt 
jenſeits des Baikal ſehr gemein, auf dem Kaukaſus nicht ſelten. Sie bleibt 
ſonſt im Centrum und Suͤden unſeres Welttheiles faſt allenthalben viel ſeltener, als 
die vorige, iſt hier nirgends ſehr gewoͤhnlich, und dabei ſtets noch mehr Alpenvogel: 
indem ſie das Gebirge nie verlaͤßt, im Sommer ſogar noch hoch uͤber dem Holzwuchſe 
wohnt. Dort hauſet ſie in alten Ruinen und auf den Thuͤrmen einſamer Bergdoͤr⸗ 
fer, ja, ſelbſt auf den aͤußerſten beſchneiten Gipfeln der erhabenſten Gletſcherberge, an 
den oͤden, aus unvergaͤnglichen Eisfeldern hervorragenden Felſen; beſucht nur zuwei⸗ 
len die am hoͤchſten liegenden Thaͤler, kehrt aber ſelbſt dann zur Nachtruhe wieder in 
ihre Truͤmmer und Schluchten zuruͤck; und zieht bei allzu grimmiger Kaͤlte lieber auf 
die Mittagsſeite der Alpen, um hier eine etwas mildere Temperatur zu ſuchen. Merk: 
lich anders wird Manches in Britannien. Bei dem ſo gemaͤßigten Klima dieſes In⸗ 
ſelreiches geſtattet ihr nicht bloß die gelinde Wintertemperatur ein viel hoͤheres Auf— 
ſteigen nach Norden, als irgendwo auf dem Feſtlande; ſondern die kuͤhle Sommer⸗ 
witterung läßt fie da auch wieder ſehr tief gegen den Strand herabgehen, wie na= 
mentlich auf den Inſeln Man, Angleſea, Wight und einigen ſchottiſchen. 

Sie gehoͤrt meiſt unter die recht ſcheuen und wilden Voͤgel, die vor fremden Men⸗ 
ſchen faſt jederzeit fliehen; mitleidige Neugier in dem Falle abgerechnet, wenn einen 
ihrer Gefaͤhrten ein Schuß ereilt hat. Schon ihre geringe Anzahl laͤßt ſie in vielen 
Gegenden keine groͤßere Vereine, als von etwa ſechszig Gliedern, bilden: gewoͤhnlich 
ſieht man weit wenigere bei einander, da ſie die Geſellſchaft minder liebt; und oft 
bemerkt man nur einſame Paͤrchen, oder bloße Familien. Einzelne Voͤgel miſchen 
ſich zuweilen unter die gelbſchnaͤbeligen, geſellen ſich dann und wann auch den Kolk⸗ 
raben bei. Hoͤchſt ſelten waͤhlen ſie, waͤhrend ſie einmal in tieferen Regionen ver⸗ 
weilen, Baͤume zum Ausruhen; ſondern ſonnen ſich gewoͤhnlich auf hervorragenden 
Klippen, und haben da ihre Lieblingsplaͤtze. 

Sie ſchreien viel, laut und kraͤhen- oder rabenartig, (nur feiner,) ſowohl 
ſitzend, als fliegend; entweder wie Eria kria, oder kruhuͤkruhuͤ, auch kraͤh 
kraͤh, oder kraͤhaͤ kraͤhaͤ, und dla dla: letzteres die zahmen, wenn fie hungern. 
Schwatzende Toͤne, dem Geſange des Staars nicht unaͤhnlich, die auch bei ihnen 
eine Art Geſang vorſtellen ſollen, hoͤrt man ebenfalls zuweilen von ihnen; elſter— 
artige Laute bei Schreck oder Verwunderung. Gefangene gackern leiſe, wenn ſie ver⸗ 
gnuͤgt find oder geliebkoſt werden, und laſſen oft, zumal des Morgens, ihr Ereifchen- 
des Geſchwaͤtz hoͤren. Solche a 5 

klopfen und hacken viel mit dem Schnabel an den Waͤnden, und ſtoͤren damit in 
den Ritzen nach Inſekten herum, trinken viel, und weichen hartes Futter gern ein. 
Beeren machen zum Herbſte ihre Lieblingskoſt aus. £ 

Sie brüten in alten, verfallenen Schlöffern, oder auf den Kirchthuͤrmen ſehr hoch 
liegender Dörfer, (doch hier meiſtens nur ein einzelnes Paar an jedem Orte,) außer⸗ 
dem in den ſteilſten Felſenwaͤnden; und ſollen im Mai 3-4, ſelten 5, weißlichgruͤne, 
nicht zahlreich hellbraun gefleckte Eier haben. 


e) Nußknacker. 


COR VI nucivori mh. 


Schnabel: bald laͤnger, bald kaum ſo lang als der Kopf, rundlich, 
ſeitwaͤrts nur ſehr wenig zuſammengedruͤckt, daher faſt kegelfoͤrmig, 
kaum gebogen, oder gerade, beſonders an der Spitze, welche von oben 
niedergedruͤckt und ziemlich platt erſcheint; der Unterkiefer in⸗ 


II. Rabe. e) Nußknacker. 161 


wendig von der Mitte bis gegen das Ende hin mit einer harten und 
ziemlich ſcharfen Erhöhung. (Neben dieſer liegen die Spitzen der, 
ſehr tief gabelfoͤrmig eingeſchnittenen Zunge.) Fuͤße etwas ſtaͤrker, 
als bei den Haͤhern; Flügel ebenſo wie bei dieſen; Schwanz kuͤr— 
zer, ſtark abgerundet. 

Der Kopf iſt etwas groß, dicker, als bei den Haͤhern; das Gefieder er 
ebenfalls locker, aber doch nicht fo weich und ſeidenhaft, wie bei dieſen: uͤbri⸗ 
gens in beiden Geſchlechtern gleich, nur dem Alter nach ziemlich abweichend. 

Dieſe Abtheilung wird, wie es ſcheint, nur von Einem, ſehr eigenthuͤmlichen 
Vogel gebildet, deſſen Vaterland noch lange nicht die oberfte Hälfte der moͤrd⸗ 
lichen Erdhalbkugel einnimmt. 

Merkwuͤrdig bleibt an demſelben der Umſtand: daß, indem bei dan ein 
eigenthuͤmlich geflecktes, dem des Baumläufers und befonders dem der 
ſuͤdamerikaniſchen Baumhacker * in der Zeichnung aͤhnliches Gefieder zum 
Vorſcheine kommt, gleichzeitig in der Gewohnheit, oͤfters zu klettern 
und in Höhlen zu niſten, ein Paar ebenfalls ſehr characteriſtiſche Haupt: 
zuͤge aus der Lebensart von jenen mehr oder weniger deutlich wiederkehren. 
Aber auch den Kleibern und Spechten ſcheint er dadurch entfernt ver— 
wandt; am richtigſten iſt jedoch ſein Steigen an Staͤmmen und ſein Anklam⸗ 
mern an Zweige mit dem der Meiſen zu vergleichen. Überdieß pocht er 
zugleich, nach ihrer Weiſe, oft und ſtark in die Spalten und an die 
Rinde der Baͤume, um ſich Inſecten daraus oder darunter hervorzuholen: 
(wiewohl er dieß bei weitem nicht mit ſo ausnehmender Kraft, wie die Spechte, 
zu thun vermag;) und zermeiſſelt in der Gefangenſchaft hoͤlzerne Kaͤfigſproſ⸗ 
ſen und dergl. Außerdem ſtimmt er faſt in Allem 

mit den Haͤhern uͤberein, naͤhrt ſich groͤßten Theils ebenſo, wie ſie, 
und im Ganzen von denſelben Dingen. Doch geſchieht dieß mit dem Unter 
ſchiede: daß er Nuͤſſe und Fruchtkerne nicht allein noch mehr liebt, 
ſondern ſie auch, vermoͤge der Einrichtung des Gaumes und der inneren Unter— 
kinnlade, noch weit leichter durch einen ſpaltenden Druck des Hoͤkers auf 
den ſchmalen Kantenrand der Nuß, zu oͤffnen vermag; obſchon er dabei 
gleichwohl faſt noch raͤuberiſcher und luͤſterner, als ſie, auf das Fleiſch 
warmbluͤtiger Thiere iſt. Zugleich zeigt er die ſehr auffallende Eigenheit, 
gleich den Bienenfreſſern die ſtechenden wespenartigen Kerbthiere 
mit den Stacheln verſchlingen zu Eönnen, **) 

Demnach ſichert Vieles ihm ſeine Anſpruͤche auf einen Platz in der Arten— 
reihe der Rabengattung; freilich nur auf einen ſolchen, der ziemlich weit au⸗ 
ßer dem Mittelpunkte derſelben liegt, wo alſo ſchon um ſo mehr Übergaͤnge 
zu anderen Gattungen eintreten. Denn auch noch an die Staare mahnt, ſo 
moͤchte man behaupten, naͤchſt der breiten Form des Schnabelendes, wo nicht 
ſchon das Kolorit ſeines Gefieders, doch ſeine Art zu niſten, und anſcheinend 
die Farbe ſeiner Eier. 


) Der Gattung Denprocorarres Hermann. 

) Andere Vögel dürfen dieß nie thun: und gewaltſam dazu gezwungen, ſterben fie 
alle ſchnell, die meiften auf der Stelle, in Folge der unvermeidlichen Verletzung durch den 
Gift ergießenden Stachel. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 5 
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10. Der gefleckte Nuß knacken 
Corvus caryocatactes L. (1.) 


Nußhäher, Nußrabe, Nußhart, Tannen-, Berg-Häher, türkiſcher, ſchwarzer Nußhacker, 
Nußſchreier, Nußbreher, == Carvocaracrzs maculatus K. — Ci. guttatus Nlss. — 
C. nucifraga...? — C. vulgaris R. — NucrrRAGA caryocatactes T. — N. guttata Vt. — 
N. hemispila Gould. — N. brachyrhynchos Br. — N. macrochynchos Br. — 
GARRULUS caryocatactes Hmpr, 


Schnabel (a) und Füße ſchwarz. Naſenborſten weiß und braun geſtreift; ganzer 
Oberkopf, Nacken und Buͤrzel im Alter einfarbig dunkelbraun; uͤbriger Leib 
ebenſo, aber mit einem weißen, an der Kehle ſchmalen, an den Wangen breite— 
ren, nach unten zu immer groͤßer und laͤnglichrunder werdenden, auf dem Ruͤcken noch 
dunkler eingefaßten Tropfenflecke an der Spitze jeder Feder. Fluͤgel und 
Schwanz ſchwarz, ſchwach blaͤulich ſchillernd: erſtere mit kleinen, dreieckigen weißen 
Spitzen an den kleinen Deck- und einigen der mittleren und Schwungfedern; letzterer 
mit einer weißen, an den mittelſten Federn meiſt ſchmalen, allmaͤhlig wachſenden und 
an den aͤußerſten ſehr breiten Endbinde. After ſammt unteren Schwanzdeckfedern 
weiß. Jung: Oberkopf und Buͤrzel einfarbig; der uͤbrige Leib im Grunde hellbraun, 
oder faſt licht roſtbraun, mit kaum dunkler eingefaßten Tropfenfleckchen. L. 12-3“. 

Anmerk, (a) Form und Größe des Schnabels ändern, ſowohl was das Längen— 
maaß, als was die Dicke und Breite deſſelben betrifft, ſo bedeutend und weſentlich ab, 
wie kaum bei einem anderen Vogel: übrigens faſt immer in der Art, daß ſich der höchſte 
Grad von Stärke mit der mindeſten Länge gepaart findet. Man ſieht ihn von reichlich 
2“ 2““ Länge bei kaum 7“ Höhe ), und bei nur gleicher oder geringerer Breite, — bis 
1” 7° Länge und 9“ Höhe. ) Letzteres ein Fall, in welchem nicht ſelten die Breite 
des Schnabels an der Wurzel merklich größer iſt, als ſeine Höhe. — Sehr ſelten findet ſich 
die beinahe größte Länge mit der entſchieden anſehnlichſten Breite vereint. Nicht ſelten 
iſt der Oberkiefer der anſehnlich längere. 

Artet aus: a) weiß; b) mit gelblicher, blaß durchſcheinender Grundfarbe; o) roth— 


braun ſtatt dunkelbraun; d) auf großen Stellen noch weißgefleckt; e) mit etwas gekreuzten 
Kinnladen. 


Die Heimath des Nußknackers, obgleich naͤchſt Europa und mehr als der Haͤlfte 
A ſiens noch viele Theile von Nordamerika umfaſſend, beſchraͤnkt ſich doch meiſt 
auf den hoͤheren Norden und auf die bedeutenderen Hoͤhenzuͤge der gemaͤßigten Zone; 
3. B. in unſerem Welttheile bis nach der Schweiz und auf die Apenninen. Nach 
Mitternacht zu reicht ſie in Europa bis Stoͤrdalen oberhalb Drontheim in Nor— 
wegen, (hier alſo nicht bis zum hoͤchſten Norden z) nach Mittag zu in Aſien bis auf 
das Himalaya⸗Gebirge. 27) Seinen eigentlichen und liebſten Wohnort machen 
Nadelgehoͤlze von Fichten, von Tannen, und beſonders ſolche von Zirbelnußkiefern 
aus: vor andern die einſamen, ſtillen Gebirgswaͤlder, die weder ganz aus alten Hod)= 
beſtaͤnden zuſammengeſetzt, noch ohne Unterbrechung und jungen Nachwuchs find, 
Indeß fehlt er den Sommer hindurch in Laubwaͤldern der Art keineswegs. Er kommt 
nicht einmal auf dem Striche und Zuge oft herab auf die Ebenen des fernen Blach— 
landes, ſondern erſcheint hier gewoͤhnlich erſt nach Verlauf mehrerer Jahre, wenn 
ſeine Lieblingsnahrung dort theilweiſe mißrathen iſt: in Deutſchland der Regel 
nach waͤhrend des Septembers und Octobers, in Schweden in kleinen Fluͤgen, in 
Sibirien oft zu anſehnlichen Haufen, zumal, wenn auf den Bergen Mangel an 


„) Langſchnäbeliger Nußknacker (Nucifraga macrorhynchos Br.) 


„) Kurzſchnäbeliger Nußknacker (N. brachyrhynchos Br.) — So auffallende 
Unterſchiede würden ſchon an ſich, abgeſehen davon, daß ſtets die dickſchnäbeligſten Vögel zugleich etwas 
ſtärkere Köpfe haben, leicht zu einer Trennung der Extreme als beſonderer Arten verleiten können: 
wenn nicht eine ganz ununterbrochene Stufenfolge beide ſo innig verbände. 


27) Der in ziemlicher Anzahl von dorther gebrachte Vogel (Nucifragahemispila Gould.) 
zeichnet ſich durch eine geringere Zahl weißer Flecken aus: indem Unter-Bruſt und Bauch bei ihm un⸗ 
getropft, auf den Flügeln nur die kleinen Deckfedern betropft ſind. Alles Uebrige bleibt 
durchaus ähnlich. Vergl. hiermit das Abändern des Staars im Süden. 
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Zirbelnuͤßchen herrſcht; ſonſt in Europa familien- oder paarweiſe, ja häufig nur ein- 
zeln. Dann beſucht er auch kleine Laubwaldungen, die von Eichen und Buchen mit 
Haſelgeſtraͤuch ſogar mit Vorliebe; begiebt ſich ſpaͤter wiederum in den Schwarzwald, 
und kehrt im Laufe des April, oder noch früher, zuruͤck an feine Heckplaͤtze. 

Bei ihm iſt, fo lange, bis ihn wiederholte Nachſtellung verſchuͤchtert, große Ein- 
falt und ein dummes Zutrauen zu dem Menſchen, nebſt uͤbergroßer Dreiſtigkeit, an 
die Stelle jener feinen Schlauheit und umſichtigen Liſt getreten, welche den Eichel— 
haͤher ſo auszeichnet. Auch beſitzt er, bei noch hoͤherem momentanem Ungeſtuͤm in 
der Bewegung, eine weit geringere Regſamkeit im Allgemeinen, zeigt geringeres Ge— 
ſchick beim Huͤpfen auf dem Erdboden, und | 

hat ein ſtilleres, weniger laͤrmendes Weſen; obgleich fonft eine ähnliche Stimme, 
die jedoch mit der der Elſter und der Spechte ebenfalls verglichen wird; und laͤßt 
zur Paarungszeit ein elfterartiges Geſchwaͤtz als Geſang hören, Nicht häufig ruft 
er ein weittönendes, kreiſchendes Kraͤk, kraͤk, kraͤk, kraͤk, kraͤk, oder ein etwas 
höheres, oft wiederholtes Koͤrr, koͤrr, koͤrr aus: im Fruͤhjahre nicht ſelten von 
Baumgipfeln herab, indem er dazu mit den Fluͤgeln und dem Schwanze ruckt. 

Von ſtechenden Vierfluͤglern verſchluckt er Hummeln, Wespen, Horniſſen zu 
Dutzenden; iſt noch erpichter auf kleine Vögel und Eier, als der Eichelhaͤher, pluͤndert 
daher gern ihre Neſter, und nimmt ſie den Vogelſtellern aus den Schlingen oder gar 
vom Heerde wegz beſtiehlt auch, oft zu ſeinem Ungluͤcke, die Raubthierfallen der Pelz⸗ 
jaͤger. Im Herbſte geht ihm von Pflanzenſtoffen nichts über Haſel- und Zirbelnuͤſſe: 
welche letztere er jedem anderen Nadelholzſaamen, nicht bloß den Eicheln und Buch— 
eckern vorzieht, haͤufig ſelbſt aus der Erde und unter dem Schneee hervorſucht, auch 
hin und wieder in Magazine eintraͤgt. In der Noth verzehrt er noch Getreide, oft 
Beeren; in der Gefangenſchaft, wo er die Überbleibſel feiner Mahlzeiten verſteckt oder 
zudeckt, Hanf und vielerlei Anderes: uͤberhaupt der Maſſe nach ungemein viel. 

Ein leichtes, in hohlen Bäumen ſtehendes Neſt fol 5-6 Eier enthalten: die 
ſehr verſchieden beſchrieben werden, der meiſten Wahrſcheinlichkeit zufolge ſehr glaͤn— 
zend, rund und einfach hellgrau find, jedoch zuweilen auch trüb gelbbraun oder grünz 
grau, und mit kleinen roſtfarbigen Fleckchen beſtreut, ausſehen ſollen. 


rt a a r. 


STURNUS L. 


Schnabel: mittelmäßig lang, gerade, von oben und unten ſtark 
niedergedruͤckt, daher ziemlich breit, beſonders vorn; beide 
Kinnladen flach gewoͤlbt, der Rand der oberen etwas vorſtehend und 
ganz ungekerbt, die Spitzen beider vorn rund, aber ſcharf; die 
Mundwinkel ſtark abwaͤrts gebogen. 

Naſenloͤcher: an der Stirn, eirund, von oben mit einer ziemlich harten, 
gewoͤlbten Haut zur Hälfte verſchloſſen. 

Fuße: hoch, groß und beſonders ſtark, mit langen und ſtarken, je⸗ 
doch auch ziemlich bogenfoͤrmigen und ſpitzen Naͤgeln. 

Fluͤgel: von mehr als mittler Länge, ſpitzig; von den harten, ſtar⸗ 
ken Schwingen die 1te ſehr klein, die 2te entweder allein oder mit der 
Sten die laͤngſte. 

Schwanz: kurz, breit, gerade oder ein wenig ausgeſchnitten. 

Der Kopf iſt klein, ſehr ſpitzig; die Stirn ganz flach. Vor der erſten 
Mauſer iſt das Gefieder der jungen Voͤgel von einer gewoͤhnlichen Geſtalt, 
und ziemlich weich. Nach derſelben erhalten bald alle kleinen Federn, vor: 
zuͤglich die des Kopfes und Halſes, eine mehr laͤngliche, ſchmale, zugeſpitzte 

11 * 
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Form, welche ſich auch noch in den naͤchſtfolgenden Lebensjahren mit jedem 
Herbſte immer characteriſtiſcher ausbildet, beſonders bei den Maͤnnchen und 
in warmen Himmelsſtrichen; die Federn fuͤhlen ſich dann zugleich derb und 
harſch an, liegen jedoch gewoͤhnlich nett und glatt auf. Eben ſo ſehr, wie 
in der Geſtalt und Bildung des Gefieders, find die Jungen in der Farbe def- 
ſelben von den Alten verſchieden, die in beiden Geſchlechtern einander faſt glei⸗ 
chen. — Sie nutzen ihr Gefieder ſehr ab, wodurch daſſelbe bedeutende Ver⸗ 
aͤnderungen erleidet. 

Dieß Alles gilt indeß hauptſ ächlich bloß von unſerem Stahre; minder von 
den auslaͤndiſchen Arten, deren es uͤberhaupt nur ſehr wenige giebt, — ob⸗ 
wohl ihrer doch in jedem Welttheile (mit Ausnahme von Suͤd⸗ 
indien) eine oder ein Paar vorkommen, — und die bald in verwandte Vo⸗ 
gelgattungen uͤbergehen.“) Sie bewohnen zwar in der Regel nicht gern 
waldloſe Gegenden, aber auch noch viel weniger das Innere tie⸗ 
fer Waldungen: da ſie ihren Unterhalt mehr auf Feldern, Wieſen 
und dergleichen im Freien, zumal bei Viehheerden finden, und Baͤume nur 
zum Ruhen aufſuchen. 

Sie halten ſich ziemlich, oder ſtark aufrecht; gehen ſchrittweiſe, 
nicken dabei mit dem Kopfe, gehen wackelnd, wenn ſie langſam gehen, 
und machen nur ſelten in der Eile einige unregelmäßige Spruͤnge dazwiſchen, 
die auch dann niemals ein ordentliches Huͤpfen werden. Ihr Flug iſt leicht, 
gewandt, mit ſehr behendem Fluͤgelſchlage, alſo ſchnurrend, dazwiſchen 
auch ſchwebend; ſtets ſehr raſch, oft blitzſchnell und rauſchend. Er erregt 
daher, wenn eine ganze Schaar, faſt ſenkrecht herabſtuͤrzend, an ihren naͤcht⸗ 
lichen Ruheort einfaͤllt, ein ſturmwindaͤhnliches Getoͤſe. Die Voͤgel ſind leb⸗ 
haft, flink, unruhig, in ſehr auffallendem Grade geſellig, und nie 
geſchaäftslos. So zirkeln unter anderem die gezaͤhmten oft wenigſtens die 
Ritzen zwiſchen den Stubendielen nach der ganzen Laͤnge derſelben mit dem, 
erſt eingeſtochenen und dann aufgeſperrten Schnabel auf und ab, begucken 
und unterſuchen Alles, wiſſen ſich daher ſtets zu unterhalten. Die Hinter: 
kopf⸗ und Halsfedern pflegen im Zuſtande der Ruhe geſtraͤubt zu ſtehen, ſo 
daß der Vorderkopf ein um ſo ſpitzigeres und liſtigeres Anſehen erhaͤlt. 

Ihre Nahrung machen Infekten, Larven und Würmer aus: von 
erſteren beſonders die weichen; dann ebenſo Heuſchrecken, Aasmaden, Enger— 
linge, nackte und kleine Gehaͤuſe-Schnecken. Viele Blut ſaugende Sch ma⸗ 
rotzer leſen ſie ſelbſt von dem Ruͤcken der weidenden Hausthiere 
ab; wieder andere, unter Grasblaͤttern und Laub verſteckte Thierchen fin⸗ 
den ſie ſehr leicht durch das zirkelartige Aufſpreitzen des Schna⸗ 
bels auf, indem ſie hierdurch jene bergenden Umgebungen derſelben in die 
Hoͤhe heben oder ſie umwenden. Beeren, Kirſchen und andere weiche 
Fruͤchte genießen ſie weniger gern, Aas ſehr ſelten, Saͤmereien oder 
gar Getreide nur im groͤßten Mangel; dagegen in der Gefangenſchaft 
mancherlei eßbare Dinge anderer Art. Der Schnabel dient bloß zum Aufnehs 
men der Speiſe, hoͤchſtens zum Zerzupfen derſelben in manchen Faͤllen. 


) Kaum 4 oder 5 ſcheinen der europäiſchen Grundform ſo hinreichend ähnlich, um 


ſie mit Beſtimmtheit als Gattungsverwandte derſelben anſprechen zu dürfen. 
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In Höhlen von Baͤumen, Felſen, Gemäuer ze. niſtend, machen ſie 
für ihre 4-7 Eier nur ein ſchlechtes, kunſtloſes, aber weiches Lager aus 
duͤrrem Laube und Halmen, von Stroh, Haaren, Wolle und Federn. Das 
Maͤnnchen fuͤttert ſein allein bruͤtendes Weibchen. 

Eine Art geſetzten und bedachtſamen Weſens, Klugheit, Haltung, Be— 
tragen, Fußbau, Art des Ganges, Betrieb ihrer Geſchaͤfte im Freien, Ge— 
lehrigkeit zum Nachſprechen von Worten, eine rein friedliche Geſelligkeit und 
noch manches Andere find weſentliche Züge, welche dieſe ausgezeichneten Voͤ⸗ 
gel mehr oder weniger mit mehreren Arten der Rabengattung, darunter 
vorzugsweiſe mit den aͤchten Kraͤhen, gemein haben; ſo ſehr ſie in gewiſſen 
anderen Stuͤcken von dieſen, wie von allen ſonſtigen Inlaͤndern (den Hir— 
ten vogel allein noch ausgenommen) abweichen. Ihrer Nahrung an und 
fire ſich koͤmmt ſonſt die der Droſſeln am naͤchſten. 

Gegen den großen Nutzen, welcher dem Menſchen aus dem Vertilgen von 
Inſekten und Wuͤrmern durch ſie erwaͤchſt, darf der geringe Schaden, welchen 
fie an manchen Fruchtarten anrichten, billiger Weiſe gar nicht in Anſchlag ges 
bracht werden. Man verſpeiſt ſie auch. Doch ſchmecken die alten Voͤgel bitter, 
merklich bitterer, als die Droſſeln. | 


eu o.emeine Otaat, 
Sturnus vulgaris L. 


Bunter, gemeiner Wiefene, Rinder-Stahr, Sprehe, Spreche. Einfarbiger Stahr. = 


Sr. varius W. — Sr. uni color Marm. — Turovs solitarius Mont, 


Recht alt im Sommer: Mit gelbem Schnabel und hell braunrothen Fuͤßen. 
Das geſammte kleine Gefieder ſchwarz, am Kopfe und Halſe ſehr laͤnglich, ſpitz, 
mit violettem und Purpurglanze, an Oberbruſt, Rüden und Schultern mit 
goldgruͤnem, an Unterbruſt und Seiten mit ſtahlblauem Schiller; die dunkel 
aſchgraulichen Schwung- und Schwanzfedern mit ſchmalem gelbgraulichweißem Rande 
und breiterem ſchwarzem Vorſaume; der Hinterbauch und die unteren Schwanzdeck— 
federn mit kleinen weißen Spitzenflecken. Im Herbſte der Schnabel ſchwarz; 
das ganze kleine Gefieder dann oben mit hellbraͤunlichen, unten mit weißlichen, 
dreieckigen Spitzenfleckchen, die ſich allmaͤhlig immer mehr, bis zum Sommer 
oft gänzlich, abreiben: die aber an dem kuͤrzeren, breiteren Gefieder der jüngeren 
Voͤgel und der Weibchen viel groͤßer und zahlreicher ſind, ſich daher bei ihnen 
auch nie ganz verlieren konnen. Jung: Schnabel mattſchwarz; Füße dunkelbraun. 
Gefieder überall rundlich, duͤſter braungrau oder rauchfahl, nach einiger Zeit roͤth— 
lichfahl; Kinn und Kehle graulichweiß, mit ſchwach braͤunlichen Flecken an den ‚Geis 
ten; die Bruſt ſchmutzig weiß, dunkelbraun in die Laͤnge gefleckt; Schwung- und 
Schwanzfedern mit rothgrauen Kanten. Nach einiger Zeit ſehen fie allent: 
halben verblichen aus. L. 8½ —9½ç⸗“. 

Artet aus: a) weiß; b) weißbunt, bald mit weißer, bald mit ſchwarzer Hauptfarbe; 
e) iſabellfarbig oder roſtbräunlich; 4) dunkel-, bläulich- oder röthlich-aſchgrau 
ſtatt ſchwarz; e) lebhaft rothgrau, im Jugendkleide. 5 

Man findet unferen Staar in ganz Europa, von den ſuͤdlichſten Kuͤſten und 
Inſeln deſſelben 28) bis nach Norwegen innerhalb des arctiſchen Zirkels und auf 


28) Recht alte Männchen haben auch bei uns im Herbſte bereits ſo kleine helle Federſpitzen, und 
verlieren dieſelben mit dem Sommer jo völlig, daß fie im Juni oder Juli ganz fleckenlos eins 
farbig erſcheinen: und dieß um ſo häufiger und früher in recht warmen, trockenen Jahren. — 

Der einfarbige Staar Sardiniens und Siciliens (St. unico lor Marm.) würde, 
wenn er eine wirkliche Art wäre, ſchon als Bewohner Ungarns gelten müſſen, und keineswegs bloß 
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die Kärder, von Irland an weit über Aſien fort bis gegen Dauurien hin und 
noͤrdlich bis an den Jeniſei; obwohl er hier ſtreckenweiſe fehlt. In unſerem Welt⸗ 
theile iſt er beinahe uͤberall ſehr gemein, und mangelt bloß auf Island. Er liebt 
ebene Orte, noch mehr die huͤgeligen, aber weder hohe gebirgige, noch trockene Ge⸗ 
genden, ſondern die, wo alter Wald, Hutungen, Felder, Wieſen und Graͤben mit 
einander abwechſeln; zumal um Doͤrfer. Indeß bewohnt er auch ganz baumarme 
Orte: dieß insbeſondere auf den Alpen, wo es keine Baͤume mehr giebt, ſo wie an 
der Meereskuͤſte, oder auf Inſeln, wo er ſich allenthalben noch naͤher an Menſchen⸗ 
wohnungen, Kirchen, Thuͤrme und an Felſen haͤlt, welche letztere er namentlich in 
Steppenlaͤndern bezieht. Nach der Heu- und Getreideerndte treiben ſich dieſe Voͤgel 
faſt nur auf den abgemaͤhten Wieſen und Feldern herum, und uͤbernachten dann, ſo⸗ 
fern es ſich irgend thun laͤßt, im Rohre der Teiche: welche ſie deßhalb meilenweit auf⸗ 
ſuchen, und nach welchen ſo nicht ſelten Schaaren aus allen Weltgegenden herbei⸗ 
ſtroͤmen. Den pfluͤgenden Landmann ſammt ſeinen Heerden begleiten ſie beſtaͤndig, 
und kommen bei Futtersnoth im Fruͤhlinge oft auf ſeine Duͤngerſtaͤtten, ſogar in 
Taubenſchlaͤge, noch oͤfter an warme Quellen und Baͤche; denn ſie erſcheinen in 
Deutſchland oft ſchon im Februar, ſonſt zu Anfange des Maͤrz, und verlieren 
ſich im October, manche erſt im November beim erſten Schneee. Zum Theile gehen 
fie zwar bis nach Nordafrika; überwintern jedoch gar nicht einzeln bereits in der 
Schweiz, und wandern im ſuͤdlichſten Europa theilweiſe gar nicht. Eben ſo bleiben 
fie in England, viele ſelbſt ſchon in Schottland; ja, auf den gelinden, an war⸗ 
men Quellen und Suͤmpfen fo reichen Färdern ſogar wahrſcheinlich alle. 

Man ſieht ſie als hoͤchſt geſellige Thiere ſelbſt zur Brutzeit faſt nie allein fliegen, 
indem ſtets mehrere Paare beiſammen niſten; nach derſelben aber oft in gedraͤngten 
Schwaͤrmen von Tauſenden, von welchen ſich zwar des Nachts im Rohre leicht meh: 
rere vermiſchen, des Morgens aber doch meiſt wieder ſorgfaͤltig zu trennen ſuchen: 
ſo, daß jeder einzelne Stahr bei ſeinem Truppe bleibt, dem er einmal angehoͤrt, und 
denjenigen wieder verlaͤßt, unter welchen er im Gewirr gerathen war. Gewoͤhnlich 
erhebt ſich daher fruͤh beim Aufbruche jede Schaar zu wiederholten Malen, und faͤllt 
unter lautem Luftgebrauſe immer wieder ein, ehe dieſer Zweck vollſtaͤndig und nach 
Wunſche gelingt. Während des Zuges und Striches find die Stahre-fogar haufig 


mit Saatkraͤhen und Dohlen vereint; ja mit erſteren am Brutorte noch, indem ſie 


ſardiniſch ſein. Denn ſchon von dorther erhalten wir durchaus mattſchwarze Stahre, mit ſehr klei⸗ 
nen graulichen Federſpitzchen im friſchen Herbſtgefieder, mit ſchmal und ſtark verlängertem klei⸗ 
nem Gefieder, und nur wenig Glanze an demſelben; — ja, gerade zu allererſt ſind ſolche in der 
Ukraine gefunden worden. Aber der einfarbige iſt gewiß keine eigene Art, ſondern bildet nur eine 
klimatiſche Abänderung: die auch gar nicht fo eng eingeſchränkt oder fo ſtreng begränzt iſt, ſondern 
allmählig, vielleicht oft in Folge individueller Dispoſition, entſteht, und neben der ſelbſt in Sardinien 
zugleich die gewöhnliche, offenbar als jüngerer Vogel, exiſtirt. 

Uebrigens werden auch dieſe einfarbigen von dort bald als mattſchwarz beſchrieben, (was fie ale 
lerdings am kleinen Gefieder oft in hohem Grade ſind, weil viele ſchwarze Fäſerchen der Fahnen ſich 
abnutzen, während Flügel und Schwanz an Pigment gewinnen, aher viel dunkler als gewöhn⸗ 
lich erſcheinen und dem Körper beinahe ganz in der Farbe gleichen; ) bald auch wieder nicht. — Der 
eine Schriftſteller giebt ſie überdieß für Standvögel aus, der andere läßt ſie als Zugvögel wandern. 
(Es iſt aber, wie bekannt, nichts Außerordentliches, daß die recht alten Vögel von einer und derſelben 
Art bleiben, die jungen und jüngeren wandern. Auch hat ſich in neuerer Zeit erwieſen, daß im Sü⸗ 
den Europas zum Winter oft die bunten eben fo wenig fortziehen, wie die einfarbigen.) — Die an— 
geblich beſtändigen Farbenabweichungen der alten und jungen von unſeren gewöhnlichen endlich ſind 
leider gar wandelbar.\ (Die Jungen des einfarbigen ſollten ſtets dunkler fein.) Ferner hieß es mit 
Unrecht: die alten Vögel vom einfarbigen hätten im Sommer nicht etwas, ſondern viel gelbli— 
chere oder gar überhaupt gelbliche Füße; und zuletzt: der Schnabel ſei bei ihm an der Wurzel eben 
ſo hoch, wie breit. (Ein Kennzeichen, welches abermals auf viele ächte, ganz mattſchwarze und flek⸗ 


kenloſe ſardiniſche gar nicht, auf viele deutſche hingegen vortrefflich paßt!) — In den Sitten vollends 


finden gar keine wahre Verſchiedenheiten Statt, und die einfarbigen ſondern ſich keineswegs beſtimmt 
von den bunten ab; (wenigſtens nicht mehr, als es ja die gerade nicht zu einander gehörigen Schwärme 
von dieſen ſchon bei uns gleichfalls thun.) 

Endlich weiſt nicht bloß das Mieroſeop nach, daß unſere Stahre im Sommer eine ähnliche Ver⸗ 
änderung in der Tertur des Gefieders, wenn auch natürlich in geringerem Grade, als die ſüdlicheren, 
erfahren; ſondern die nördlicheren zeigen auch wieder ein gefleckteres und dabei namentlich 
kürzeres, breiteres Gefieder, als die deutſchen. Die meiſten dort weichen von den unfrigen 
nicht weniger ab, als dieſe von den ſardiniſchen; ja, die einjährigen Vögel bei uns, zumal weibliche, 
unterſcheiden ſich in der Geſtalt der Federn dreimal mehr von den hieſigen alten, fünf- bis ſechsjährigen 
Männchen, als dieſe von denen aus Sardinien. 
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nicht felten unter ihnen niſten; im Fruͤhlinge nicht felten unter gelagerten ziehenden 
Droſſeln, einzelner bei Kiebitzen, ſelbſt zwiſchen den Fluͤgen zahmer Tauben. Sie 
erſcheinen zu dieſer Zeit ſcheu und vorſichtig, am Brutorte aber weit furchtloſer, in 
Doͤrfern und Gaͤrten zutraulich. Gezaͤhmte Stahre ſind hoͤchſt drollig und angenehm, 
ſtets luſtig, ſehr klug, und gewohnt, auf die gute oder uͤble Laune ihres Gebieters zu 
achten, um ſich danach zu richten; beweiſen ſich auf Alles aufmerkſam, neugierig 
und ſehr gelehrig, ſind immer geſchaͤftig, auch gegen andere Voͤgel ganz vertraͤglich, 
doch ihnen oft durch muthwillige Störungen laͤſtig; pflegen ſich aber mit Hunden, 
Katzen und dergleichen Thieren bald auf einen ſehr vertrauten Fuß zu ſtellen, ſich auf 
ſie zu ſetzen, ſie zu krauen, ihnen die Inſekten abzuſuchen ꝛc. f 
Die alten locken ſtoaͤr und ſtroaͤk; die Jungen ſqaͤr, ſquaͤrr. Beim Fuͤt⸗ 
tern quaͤken dieſe. Ein gezogenes Stwruͤit oder Stwif ſcheint Warnungsruf. 
Beim Niederſetzen ſchreien ſie ſpjett, ſpjett; in der Angſt ebenſo, ſchnell hinter 
einander. Dieſes Spjett bildet auch meiſt gleichſam den Vorſchlag des abwechſelnden, 
langen, oft ſehr anſtrengenden und wenig angenehmen Geſanges: in deſſen hoͤchſt 
wunderlichem Tongemenge ſich unter vielen ſchnatternden, ſchnurrenden, leiernden, 
wetzenden, gackſenden, giebſenden, quaͤkenden, ſeufzenden und ſprechenden Lauten 
ein pfeifendes, gedehntes, bei manchen pirolartiges Hoid und dergl. nebſt einem 
hohen Zieh hervorhebt; und der, von vielen gleichzeitig hervorgebracht, ein ganz 
ſonderbares Getoͤſe giebt, aͤhnlich dem Plaͤtſchern oder Rauſchen eines von fern gehoͤr— 
ten Springbrunnes oder kleinen Waſſerfalls. Sie ſcheinen naͤmlich in einzelnen 
Gaͤngen jeder gleichſam mit zwei Stimmen zu ſingen, von welchen die eine ein ſelt— 
ſames, tief⸗feines und faſt trillerndes oder gurgelndes, dem ſtarken Schnurren der 
Hauskatzen nicht unaͤhnliches Scharchen hervorbringt. Im Rohre, an ihren Schlaf: 
ſtellen, erregen fie damit einen gewaltigen, unaufhoͤrlichen Lärm. Sogar zur Maus 
ſerzeit ſchweigen ſie nicht ganz; und die Weibchen ſingen ebenfalls, wiewohl nicht ſo 
viel und anhaltend, die jungen Männchen im Herbſte zum Sfteren. Im Zimmer 
wird es den jungen auch leicht, menſchliche Worte und allerhand fremde oder kuͤnſt— 
liche Melodieen nachzuahmen, die ſie freilich zum Theile eben ſo ſchnell vergeſſen, wie 
fie dieſelben erlernt hatten; doch beweiſen manche ein bewundernswerthes Gedaͤcht— 
niß. Selbſt alt eingefangen, faſſen fie noch häufig allerhand fremde Töne auf. Viele 
ſingen des Nachts bei Kerzenlicht, ja manchmal, wenn gerade ſtark geſprochen wird, 
ſogar im Finſtern. Gewoͤhnlich findet dabei eine Luͤftung und Seitenbewegung der 
Fluͤgelſpitzen und ein merkliches Straͤuben des Gefieders Statt. “) 
g Sie bruͤten zwei Mal: meiſt in nicht niedrigen Hoͤhlen der Baͤume, am liebſten in 
denen der Eichen; wo ſie dergleichen nicht haben koͤnnen, in Kluͤften von Mauerwerk, 
Ruinen und Felſen, ſehr oft unmittelbar am Meere, auch in Loͤchern in Flußufern, 
welche die Bienenfreſſer gegraben haben, oder in erweiterten Neſthoͤhlen von Ufer— 
ſchwalben; in Walddoͤrfern unter Haus- und Thurmdaͤchern, in Taubengeniſten, fo 
wie in hölzernen Kaͤſten und thoͤnernen Gefäßen, welche ihnen die Landleute an Haͤu— 
ſer und Baͤume aufhaͤngen, um nachher die Jungen auszunehmen. Man weiß, daß 
in ſolchem Falle ſchon gegen ſechszig Paare an Einem Orte geheckt haben. Die 4-7 
Eier haben eine hell meergruͤne, bleich gruͤnblaue oder blaſſe Gruͤnſpanfarbe. 


HSHirten do gel. 
GRAGULA L. 


Schnabel: zuſammengedruͤckt, mehr meſſer-, als kegel foͤrmig; 
der Oberkiefer ſanft gebogen, mit hohem Ruͤcken, an der Spitze aus⸗ 


J Hierdurch erhalten alsdann die ſüdlichen (ſardiniſchen, einfarbigen) ein noch auffallenderes 
Anſehen, als die nördlicheren: weil ihr längeres und ſchmäleres Geſieder, ſtark aufgehoben, namentlich 
am Porderhalſe und der Bruſt einen ſonderbar ausſehenden, ſehr langen Bart zu bilden ſcheint. — 
Die färbiſchen fingen unbedeutend, viel ſchlechter als die im Centrum Europa's. 
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geſchnitten; der Unterkiefer am Mundwinkel ſt ark herab⸗ 
gebogen. “) Einzelne Bartborſten. 


Naſenloͤcher: eifoͤrmig, von oben durch eine Haut halb bedeckt. 


Fuͤße: groß, hoch und kraͤftig, mit großen Schildern N Naͤgel 
ſtark und gekruͤmmt, aber ſtumpf. 


Fluͤgel: ſchon ziemlich lang und ſpitzig; die 1te Schwungfeder ſehr kurz, 
die 2te und Ste die laͤngſten. 


Schwanz: von hoͤchſtens mittler Laͤnge, gewoͤhnlicher etwas kurz. 


Ein Theil des kleinen Gefieders iſt im brutfaͤhigen Alter von einer aͤhn⸗ 
lichen Form „ wie bei den Staaren das ganze, und zeigt gleichfalls eine ge⸗ 
woͤhnliche im Jugendkleide. Gerade ebenſo, wie bei jenen, weichen auch die 
Jungen von den Alten in der Farbe ſehr, die Weibchen von den Maͤnnchen 
wenig ab. 

Sie gehoͤren eigentlich den waͤrmeren und heißen Himmelsſtri⸗ 
chen der alten Welt an, wo fie die Stelle der, daſelbſt entweder fehlen⸗ 
den, oder in ſie übergehenden Staare einnehmen.“) Gleich ihnen, ziehen 
ſie weit in freien Gegenden, auf Steppen, in der Naͤhe der Waͤlder 
und auf Triften umher; und dieſe ihre Wanderluſt macht ſie, nebſt dem 
ſehr raſchen Fluge, zum Theile wenigſtens, bedeutender raͤumlicher Verwir⸗ 
rungen faͤhig, mehr, als die Staare. 

Sie betragen ſich übrigens dieſen ganz ähnlich, (nicht wie die Droſ— 
ſeln;) find ſehr gewandt und munter, aͤußerſt geſellig dabei, deßhalb gern in 
große Flüge verſammelt. Auch ſuchen ſie ebenſo und in geſchicktem, eben= 
falls ſtets ſchrittweiſem Gange lediglich auf dem Boden ihre Nah— 
rung, welche in denſelben Gegenſtaͤnden, wie die der Stahre, beſteht. 
Sie halten ſich aber noch mehr, als dieſe, naͤmlich faſt unausgeſetzt, in 
der Nähe der Viehheerden auf; ſetzen ſich gleich gern auf den Ruͤcken 
der weidenden Thiere, um ihnen die plagenden Inſekten, namentlich die 
ſogenannten Zecken, abzuleſen; vertilgen zugleich namentlich eine Menge 
Heuſchrecken, deren Zuͤgen ſie weit nachfolgen, und die Eier derſelben 
nebſt den Larven. Beeren freſſen ſie ſehr ſelten. 

Wahrſcheinlich niſten fie alle in Baum-, und noch mehr in Fels- oder 
anderen Hoͤhlen, gleich den Stahren: deren Eiern auch die ihrigen, ſo 
weit man dieſelben kennt, ganz aͤhnlich ſehen. 

Die Hirtenvoͤgel haben nach Eigenſchaften und Geſtalt augenſcheinlich 
weit mehr mit den Staaren gemein, deren naͤchſte und wirklich ſehr nahe 
Verwandte ſie ſind, als mit den Droſſeln, zu welchen manche von ihnen 
fruͤher gezaͤhlt wurden, und welche durch ſie allerdings mit jenen zuſammen⸗ 
hängen. **) 


) Er fieht daher vorn mehr wie ein Droſſel-, hinten faſt ganz wie ein Staaren= 
ſchnabel aus. 
*) Manche Freunde einer vereinfachten Syſtematik haben daher, und nicht mit Un⸗ 
recht, wieder angefangen, die Hirtenvögel den Stahren geradehin zuzuzählen und ſie als 
eine bloße Unterabtheilung derſelben aufzuführen. 
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Sie werden uͤberall von den Landeseinwohnern mit Recht geliebt und be⸗ 
ſchuͤtzt, weil fie, ohne irgendwie zu ſchaden, einen ſehr bedeutenden Nutzen 


ſtiften. a 


Mid ſen farbige Hirten vogel. 
GRACULA rosea mh. 


Acker⸗, roſenfarbige Droſſel, roſenfarbiger, Felſen⸗, Zopf⸗Stahr, Stahramſel, Viehvogel. 
== MunULA rosea K. — TurDvs roseus L. — T. Seleucis Frsk. — STURNUS roseus 
Sep. — ACRIDOTHERES roseus Ranz. — PSAROIDES roseus Vt. 


Schwanz nur etwa mittellang, bald mit faſt geradem Ende, bald ausgeſchnitten. 
Maͤnnchen: Fuͤße und Schnabel fleiſchfarben, die Wurzelhaͤlfte des Unterkiefers 
ſchwarz. Leib ſchoͤn hell roſenroth, ins Fleiſchfarbige ziehend; Kopf mit nach 
hinten haͤngender, ſchmalfedriger, weicher Haube, und ſammt Schienbeinen, Vor— 
derhals, Fluͤgeln und Schwanz angenehm ſchwarz mit gruͤnem und veilchenblauem 
Schiller. Weibchen: Blaͤſſer in den dunklen, dunkler und ſchmutziger in den hellen 
Farbenparthieen; daher am Leibe graulichroſenfarben, gleich nach dem erſten Mauſer 
ſogar nur rofengrau oder faſt graulichlilasfarben; auch mit kuͤrzerem Federbuſche. 
Jung: Ohne Federbuſch, braungrau, (gegen die Mauſer ſehr hell, oben bis 
zu graulicher Iſabellfarbe verblichen,) mit weißlicher Kehle und undeutlichen oder ver— 
laufenden dunklen Flecken oben an der Bruſt. Fluͤgel und Schwanz dunkelbraun, hell 
geſaͤumt. Schnabel und Füße ſchmutzig fleiſchfaͤrbig, oder faft hellbraun; erſterer 
mit brauner Spitze. L. 8/2 8,“ 

Dieſer ſchoͤne Vogel hat eigentlich vorzugsweiſe das waͤrmere Aſien und das 
noͤrdliche Afrika zur Heimath, obwohl er auch ſchon die Kreidegebirge an dem un— 
teren Don zahlreich bewohnt. In Aſien, wo er beſonders auf den weiten, mit kah— 
len, felſigen Gebirgen durchzogenen ſuͤdſibiriſchen Steppen bis zum kaspiſchen 
Seee und zum Theile am ſchwarzen Meere gemein iſt, in der wuͤſten Soonga— 
rei aber, am Fluße Irtiſch und bis hoch auf das Altaigebirge ſehr haͤufig wird, 
findet er ſich bis nach Ind ien hinunter, nur einzeln bis gegen den Obi hinauf ver— 
breitet. In Afrika geht er oft, wenigſtens wandernd, bis hinab an die Graͤnzen der 
Kap⸗Kolonie. Faſt alljaͤhrlich erſcheint er, zu kleinen Flügen vereint, in Grie— 
chenland, Unteritalien und dem ſuͤdlichen Spanien, wie auf den Bergwieſen 
der Pyrenäen; am haͤufigſten mit den Zugheuſchreckenſchwaͤrmen. Im Ganzen ſel— 
ten und in der Regel nur einzeln verirrt er ſich waͤhrend der Sommermonate nach al⸗ 
len uͤbrigen europaͤiſchen Laͤndern, ſelbſt Lappland nicht abgerechnet, (ſondern bloß 
die kleinern Inſeln nebſt Island ausgenommen;) wobei er ſich dann unter die Staa— 
renheerden miſcht. Es gewinnt, nach vielſeitigen neueren Erfahrungen zu urtheilen, 
ganz den Anſchein, als ſtatte er feine Beſuche in unſerem Welttheile jetzt überall im: 
mer zahlreicher und oͤfter ab. Indeß iſt er bereits fruͤher ein Mal zur Fruͤhlingszeit 
in Schaaren durch Schleſien, ein anderes Mal im Herbſte in großer Anzahl durch 
die Provence gezogen; ja, er pflanzt ſich vielleicht auch zuweilen in Deutſchland 
fort, und mag hier jedes Jahr wohl hin und wieder vorkommen, 

nur wahrſcheinlich im Jugendkleide unter den Staaren zum Sfteren uͤberſehen 
werden. Die alten erkennt man leichter, theils an der Farbe, theils beſonders durch 
das Spielen mit der Holle: welche ſie im Laufen bald erheben, bald ziemlich glatt nie— 
derlegen, im Kaͤfige aber gewoͤhnlich ganz niedergeſtrichen tragen. Sie ſind zaͤhmbar, 
auch nicht ſcheu. Bei den reiſenden Fluͤgen erſcheinen die Alten nach den Geſchlechtern 
abgeſondert; und die Jungen ſind entweder ebenfalls fuͤr ſich, oder halten ſich zu den 
Schwaͤrmen von gemeinen Staaren, ſo weit es dieſe giebt. Ihre Herbſtwanderung 
treten ſie indeß weit fruͤher an, als die letzteren. 

Ihr vollkommner Geſang, eine Art Pfeifen, wird immer von Zeit zu Zeit durch 
einen ſcharfen und gezogenen Ton (vielleicht den Lockton ?) unterbrochen. Die Ver: 
ſuche im Kaͤfige ſind ein Gemenge zwitſchernder, ſchwirrender und anderer fremdarti— 
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ger Toͤne. Angſtlaut iſt eine ſchaͤckernde, wuͤrgerartige Stimme; Lockton eine ganz 
eigenthuͤmlich klingende, dem Girren einer Feldlerche entfernt aͤhnliche, wie ein ſchar⸗ 
fes Zſchwirrrr. 

Sie ſollen in Ruinen, in Spalten ſteiler Bergklippen, beſonders der Kreide- 
felſen, und in den, von den Steppenbewohnern als Grabmaͤler aufgefuͤhrten Stein⸗ 
haufen (auch in Baumloöchern?) niſten, und 5-6 Eier legen. 


Vain D ro e 


TUR DVUSs L. 


Schnabel: von mittler Laͤnge und Staͤrke, kuͤrzer als der Kopf, 
von den Seiten etwas zuſammengedruͤckt, mit ziemlich ſcharfen 
Schneiden; der Unterkiefer faſt gerade, der obere gewoͤhnlich 
ſanft gebogen, an der Spitze etwas uͤbergekruͤmmt, vor derſel⸗ 
ben mit einem ſeichten Ausſchnitte; am eh einige 
ſchwache Borſtenhaare. 

Naſenloͤcher: nahe an der Schnabelwurzel, ſeitwaͤrts liegend, ſeiftemfg, 
von oben halb durch eine nackte, weiche Haut geſchloſſen. 

Fuͤße: bald maͤßig, bald ziemlich hoch, immer ziemlich ſtark; die 
Fußwurzel meiſt nur an der Hinterſeite mit Schildern, auf der vorderen 
geſtiefelt, mit glatten Sohlen ohne vortretende Ballen, und 
mit mittelmaͤßigen, gebogenen Naͤgeln, deren hinterer zem groß iſt. 

Fluͤgel: mittelmaͤßig, oder etwas lang. 

Schwanz: mittelmaͤßig, oder etwas kurz. 


Die Größe der Vögel iſt mittelmäßig, ſelten der geringen ſich naͤhernd; 
die Geſtalt angenehm. Das Gefieder, ſanft und weich ohne große Lockerheit, 
von mattem, angenehmem Schimmer, wird im Freien wahrſcheinlich von 
keiner Art zweimal gewechſelt. Das kahle Augenlidraͤndchen und der Mund⸗ 
winkel nehmen bei allen mindeſtens zur Begattungszeit eine gelbe Farbe an. 

Die ganze Welt hat Droſſeln, wiewohl dem groͤßeren Theile nach bloß 
als Zugvoͤgel; kein Theil derſelben, außer dem innerſten Streife der eiſigen 
Polarregion, iſt ganz ohne fie. Die Zahl der Arten ſteigt ſehr hoch. Bei⸗ 
den Continenten gemeinſchaftlich ſind nur ſehr wenige. Auch die Verbreitung 
von Suͤden nach Norden bleibt bei den meiſten eine bloß maͤßige, wird bei ſehr 
wenigen etwas anſehnlicher, und bei manchen faſt eine geringe; ſie hat ſogar 
bei einigen zugleich eine geringe Laͤngenausdehnung. 

Es find ſaͤmmtlich lebhafte, unruhige und dabei gewöhnlich ſcheue, be- 
hutſame, und die aus der erſten Familie meiſtens zugleich mehr oder weni⸗ 
ger geſellige Geſchoͤpfe, von denen ſich häufig eine Art durch das Gelock der 
anderen heranziehen läßt, Gefangen benehmen ſich alle zu Anfang ungeſtuͤm — 
wild. Sie tragen ſich immer glatt, und ihr Gefieder nett; find be⸗ 
hende im Gange, wie im Fluge, ohne jedoch im letzteren mit den Stans 
ren wetteifern zu koͤnnen. 

Viele zeichnen ſich durch vorzuͤgliche Saͤngergaben aus, und die jungen 
Maͤnnchen der mehrſten Arten fangen ſchon im Herbſte wenigſtens zu dichten 
an. Eine ſchnalzende Stimme fuͤr gewiſſe Faͤlle koͤmmt allen zu. 


V. Droffel, a) Wald: Droffeln, 171 


Ihre Hauptnahrung find Inſekten und Larven von allerhand 
Art: deren unverdauliche und ſaftloſe Theile, als Beine, Fluͤgel ꝛc., nebſt 
gewiſſen, gleichfalls unnuͤtzen Pflanzenbeſtandtheilen in kleinen Ballen durch 
den Mund wieder ausgeſpieen werden. 

Sie pflanzen ſich ziemlich ſtark fort, indem fie faſt immer zwei, eben 
nicht ſchwache Bruten machen; und 

ſind eben ſo nuͤtzlich durch das Aufzehren ſehr vieler ſchaͤdlichen Thierchen, 
als geſchaͤtzt wegen ihres allbeliebten, ſehr wohlſchmeckenden Fleiſches. (Kra⸗ 
metsvoͤgel.) 


a) Wald ⸗Droſſeln. 


Tu RDI sylvatici N. 


Mit einem am Ruͤcken gebogenen Schnabel, der bedeutend kuͤrzer iſt, 
als der Kopf; mit mittelmaͤßigen oder wenig längeren Flügeln, 
welche den mittellangen, in der Regel geraden Schwanz wenig uͤber 
die Hälfte, bei manchen Arten kaum zur Hälfte bedecken; die Fe— 
dern des letztern am Ende ſpitzeckig zugeſchnitten. 


In dieſer Abtheilung unterſcheiden ſich die Geſchlechter oft gar nicht, zum 
Theile jedoch weſentlich von einander. Die Jungen weichen von den Alten 
ſtets wenigſtens durch lichtere Tropfenflecke auf dem kleinen Gefieder, entwe⸗ 
der der ganzen Oberſeite oder doch des Ruͤckens, in einigen Faͤllen zugleich 
durch eine merkliche Verſchiedenheit an der unteren Seite ab. Zwei inlaͤndi⸗ 
ſche Arten (Nr. 8 und beſonders Nr. 7) bilden ihre Farben langſam, erſt 
nach Verlauf mehrerer Jahre, recht vollkommen aus. 

Überall, auch noch in Auſtralien, verbreiten ſich Voͤgel dieſer Fa⸗ 
milie, und die groͤßte Zahl aller bekannten Arten der Gattung gehoͤrt ihr an. 
Sie koͤnnen Wälder und Gebuͤſch nicht entbehren; und manche Eom= 
men, die Zugzeit abgerechnet, nicht einmal auf den etwas freieren Strecken der 
Gehoͤlze vor, obgleich ſie eben ſo wenig in ununterbrochenen Dickichten leben. 
Vielmehr beſuchen faſt alle die Bloͤßen, kleine Waldwieſen und den 
nahen Feldrand ſehr gern, und gehen ihrer Nahrung nur mit Vorliebe un— 
ter dem Schutze des Gebuͤſches nach; im zeitigen Fruͤhlinge am haͤufigſten auf 
Wieſen. 

Sie huͤpfen auf Baumaͤſten in weiten Saͤtzen, am Boden gewoͤhnlich 
raſch, und hier ebenfalls in großen, kraͤftigen Spruͤngen; doch thun 
ſie es auf den erſteren nicht oft. Nur an ganz ebenen, kahlen Stellen ſieht 
man ſie auch mitunter und ſtreckenweiſe einen ſehr flinken, ganz kurzen Schritt 
annehmen. Sie rucken bald ohne Veranlaſſung, bald weil ihnen etwas 
Verdaͤchtiges aufſtoͤßt, mit den Fluͤgeln, und ſchnellen dazu den 
Schwanz aufwärts: beides ſtets um ſo ſtaͤrker, je aͤngſtlicher, argwoͤh— 
niſcher, heftiger oder aͤrgerlicher ſie werden, ganz beſonders bei den Jungen, 
wozu ſie denn auch noch den Leib etwas niederbeugen. Der Schwanz 
wird nicht allein beim Huͤpfen auf der Erde, ſondern auch außerdem gemeinig⸗ 
lich ein wenig hoch gehalten, die Fluͤgel mit den Spitzen geſenkt 
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getragen, der Leib ſammt dem Halſe oft keck in die Hoͤhe gerichtet. Baden iſt 
fuͤr ſie ein Lieblingsvergnuͤgen. 

Ein gellendes Schirken dient allen als Angſtgeſchrei, wird jedoch nur in 
Todesnoth, oder ſonſt im unfreien Zuſtande ausgeſtoßen. Waͤhrend des Sin⸗ 
gens auf Baumſpitzen geſcheucht, ſtuͤrzen ſich die Maͤnnchen gewoͤhnlich ſchnell 
ins Gebuͤſch herab. 

Sobald im Fruͤhlinge die Erde offene, ſchneefreie Stellen zeigt, ſo hoͤrt 
bei ihnen der Genuß der Pflanzenkoſt auf. Sie freſſen vor anderen gern 
kleine oder weiche Thierchen: als Kaͤferchen, Heuſchrecken, Spinnen, 
Wurzelraupen, ganz beſonders Regenwuͤrmer und kleine, ſowohl nackte, 
als mit Gehaͤuſen verſehene Schnecken, Schneckeneier, deren Haͤufchen ſie 
ſehr gut aufzufinden wiſſen, Erdmaden (Erdmaſt), Puppen; nur die groͤ⸗ 
ßeren Arten ſolche Inſekten bis hoͤchſtens zur Groͤße der gemeinen Maikaͤfer. 
Sie holen dieſelben als wahre Erdvoͤgel weder fliegend aus der Luft, noch von 
Baͤumen oder Straͤuchen herab; denn auf beide fliegen ſie zum Behufe der 
Nahrung erſt im Spaͤtſommer und Herbſte, wenn Kirſchen und 
Beeren reifen. Die Beeren der Ebereſchen find allen die liebſten *); naͤchſt 
ihnen die des Faulbaums, der Hollunder- und Wachholderarten. Indeß giebt 
es faſt keine Sorte, die fie nicht wenigſtens aus Luͤſternheit, um der Abwech⸗ 
ſelung willen, oder im Winter aus Noth verzehrten; und die Oliven ſollen ſie 
im mittaͤglichen Europa vorzugsweiſe feiſt machen. Es ſind ſtarke Freſſer, 
zumal bei vegetabiliſcher Koſt. In den Wäldern wenden fie, um verbor- 
gene Thierchen zu erlangen, das auf dem Boden liegende Laub, auf Wieſen 
das Gras mit dem Schnabel um, bohren auch viele aus lockeren Erd— 
haͤufchen, thieriſchem Auswurfe und dergleichen heraus. Sonſt wird mit 
demſelben die Speiſe aufgenommen, oder hoͤchſtens bei etwas größeren Inſek⸗ 
ten das Abſtauchen der Füße und Flügel verſucht. 

Sie bauen auf Bäumen, auf Straͤuchern, manche auf Stoͤcken 
gar nicht uͤble, ja einige ſogar in gewiſſer Hinſicht ziemlich kunſtreiche 
und auf beſondere Weiſe zuſammengeſetzte Neſter: die aͤußerlich ſtets aus 
feinen Reischen, Halmen, Haideſtengeln, Graswurzeln mit noch daran kle— 
bender Erde und Moss beſtehen, und in welche ſie gruͤnliche, dunkel gefleckte, 
meiſtens ſchwach glaͤnzende Eier legen. Einige niſten ausnahmsweiſe auf 
der Erde; andere ſollen es fuͤr gewoͤhnlich thun. 

An die Erd ſaͤnger graͤnzen fie fo nahe an, daß dieſe beinahe einzig die 
etwas laͤngeren Fuͤße unterſcheiden; daher man in neueſter Zeit ſchon uͤber die 
Guͤltigkeit der Trennungsgruͤnde uneinig geworden iſt. 


1. Die bla ſſe Deo pe 
Turovs pallidus Lith. 


Seyſſertitzens, ungefleckte Droffe, — T. pallidus R.?? — T. pallens P. — T. iliacus 
var., N. — T. Seyffertitzii Br. 


Oberbruſt und Seiten ſchoͤn roͤthlichroſt- oder ochergelb, dieſe am roͤth⸗ 


*) Daß man dieſelben als Lockſpeiſe vorhenkt, um Droſſeln in den Schlingen der ſoge⸗ 
nannten Dohnen zu fangen, iſt allgemein bekannt. 


V. Droffel, a) Wald⸗Droſſeln. 2) Mondfleckige D. 173 


lichſten, erftere naͤchſt der Kehle olivenfarb uͤbergangen, beide ungefleckt; nur Kinn 
und Kehle, welche gelblichweiß ſind, mit ganz feinen graulichen Strichelchen beſetzt, 
an der Seite mit einem oder zwei dergleichen, aus groͤberen Flecken zuſammengeſetzten 
Streifen eingefaßt. Unterleib ſonſt weiß; die Deckfedern auf der Unterſeite der 
Fluͤgel nur an den Spitzen mit ſchwach gelblichgrauem oder graugelbem Anfluge. 
Wangen dunkel braͤunlich, fein licht geſchmitzt; uͤber dem Auge ein breiter, weit nach 
hinten reichender, blaßgelblicher oder weißlicher Strich. Der ganze Oberleib hell oli— 
vengruͤnbraun, oder gelblichbraungrath und gelblich uͤberflogen; Ohrgegend und Kopf 
gruͤner, mit gelblichen Schaͤften, die Schwingen inwendig dunkler mit einer gelblichen 
Binde; die beiden hinterſten Schwingen nebſt den großen Deckfedern mit dreieckigen 
weißen Spitzenflecken. Der faſt gerade Schwanz mit weißlichem Spitzenrande an der 
erſten oder den beiden erſten Federn, oder mit einem kleinen breit. keilformigen, ver⸗ 
loſchen weißlichen Spitzenflecke auf der Innenfahne beider; die unteren Schwanzdeck⸗ 
federn auf jeder Seite mit einem verdeckten olivengruͤnlichen Flecke. Spitzenhaͤlfte 
des Schnabels braun; Füße roͤthlich⸗ oder wachsgelb. L. 9“ 4-10, 

In den Gebuͤſchen um die Fluͤße Dauuriens iſt dieſe Droſſel im Fruͤhjahre, 
in den Alpenwaͤldern um den See Baikal aber den ganzen Sommer uͤber haͤufig. 
Sie mag indeß, da man fie in Sach ſen und anderwaͤrts bereits im September (zu 
der Zeit, wo die Singdroſſeln zogen) gefangen hat, wohl auch naͤher gelegene Land— 
ſtriche von Aſien im Sommer bewohnen. Außer Deutſchland, wo ſie erſt we⸗ 
nige Mal vorgekommen, iſt ſie in Europa bisher noch nicht weiter bemerkt worden. 

Bei uns wandert ſie zum Theile mit den Singdroſſeln zuſammen. 

Sie ſingt mit lauter Stimme. 


die mondfleckige Droſſel. 


Turpus auroreus P. 


7 


Aurorafarbige, Unalaſchka⸗, junge Bechſteins- (1) Droffel, = T. Unalaschquae ( Aona- 
laschkae!) Gm. — T. Bechsteinii pull. N. 


über die, zunaͤchſt dem Fluͤgelbuge weißen unteren Deckfedern der Fluͤ— 
gel lauft zuerſt ein breites, queres, ſcharf abgeſchnittenes, ſehr dunkel ſchwaͤrz⸗ 
lich⸗) olivenfarbiges, und hinter dieſem ein gleich großes, ſchoͤn dunkel roſt⸗ 
gelbes Band, welches ſich auf der Innenfahne der Schwingen fortſetzt und hier 
ſchraͤge nach vorn verlaͤuft; die erſte Feder des kaum abgerundeten, an den Außen⸗ 
fahnen ſchwaͤrzlich olivenbraunen, mit vielen ganz verloſchenen dunkleren Binden durch⸗ 
zogenen Schwanzes iſt mit einem großen, die zweite mit einem kleinen, 
ſcharf gezeichneten, vollkommen keilfoͤrmigen weißen Flecke an der Spitze, die 
dritte oft (beim Maͤnnchen) noch mit einer Spur verſehen. Schnabel braun, unten 
mit gelber Wurzel; Füße braͤunlichfleiſchfarben. Über dem Auge ein langer, gelb- 
lich gefleckter Streif. Alt: Der Oberleib tief graulicholivengruͤn, mit kaum bemerk— 
baren ſchwaͤrzlichen Kaͤntchen, auf dem dunkleren Kopfe etwas, an der Außenſeite der 
Flügel ſtark ins Roͤthlicholivenfarbige fallend, mit dergleichen feinen Spitzen an zwei 
Deckfederreihen; Zügel und Bartſtreif ſchwaͤrzlich. Vorderkoͤrper unten hell roͤthlich— 
ochergelb, am Bauche weiß werdend: bloß die Federn in der Mitte der Kehle faſt un⸗ 
gefleckt, oder klein gefleckt; die übrigen mit mattſchwaͤrzlichen, dreieckigen Fleckchen; 
die des uͤbrigen Vorder⸗ und Seitenhalſes mit olivenbraͤunlicher oder faſt olivengruͤn— 
licher Einfaſſung, welche an der Oberbruſt am dunkelſten iſt, und hier den gelblichen 
Grund faſt in Geſtalt wellenfoͤrmig abgeſchnittener, nach unten von einem ſchwarzen, 
dreieckigen Fleckchen begraͤnzten Tropfen ſehen läßt, Die Seiten hell gruͤnlicholiven— 
farbig, mit faſt halbmond- oder mehr wellenfoͤrmigen, verlaufenden dunkleren Quer: 
binden; die unteren Schwanzdeckfedern ebenſo, mit großen weißen Enden. Jung: 
Der Oberleib auf braͤunerem Grunde mit blaſſen Tropfen an den Federſpitzen; unter⸗ 
halb an der Kehle nur mit breit- dreieckigen, die Bruſt mit nieren-, die Seiten mit 
mondfoͤrmigen, braunen Querflecken. L. 9Y,-10”, 

Sie findet ſich nicht ſelten auf den Inſeln Kadiak, Unalaſchka und anderen 
in der Nähe der Nord weſtkuͤſte Amerikas, uͤberwintert auch dort. Ohne Zwei— 
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fel muß ſie ſich zugleich, ſelbſt waͤhrend des Sommers, einzeln uͤber die ungeheueren, 
zwiſchen den Aleuten und Europa liegenden Laͤnderſtrecken von ganz Nordaſien 
verbreiten; denn ſie iſt nicht bloß zur Zeit des letzten Singdroſſelzuges in Schleſien 
in den Dohnen gefangen, ſondern es iſt auch ein junger (noch die Haͤlfte des Jugend⸗ 
kleides tragender, alſo vielleicht ſelbſt innerhalb Deutſchland ausgebruͤteter) Vogel 
bei Braunſchweig getoͤdtet worden. Außerhalb unſeres Vaterlandes, wo ſie die 
ſeltenſte von allen ſcheint, blieb ſie bis jetzt in unſerem Welttheile unbekannt. 

Auf Kadiak ſoll ſie bereits mit Ausgange des Maͤrz zu ſingen anfangen, geradezu 

auf dem Erdboden zwiſchen Kräutern und Graſe niften +), und 4-5 Eier legen. 


3. Die Miſtel⸗Droſſel. 
Turovs viscivorus L. 


Miſtler, große, Schnarr⸗Droſſel, Schnärre, Schnarr-, Groß-, Doppel⸗Ziemer, doppelter 
Krametsvogel. = SxTLVIA viscivora 8. 


Die 2 oder 3 aͤußerſten Schwanzfedern an der Spitze der Innen fahne 
etwas und meiſt verloſchen weißlich, die erſte am weiteſten herauf; die unteren 
Fluͤgeldeckfedern weiß. Die Gurgel und der Kropf mit dreieckigen, die Seiten 
mit ziemlich großen, querovalen und nierenfoͤrmigen, die Unterbruſt mit kleineren, 
am Bauche ſich verlierenden ſchwarzbraunen Flecken zahlreich verſehen; die unteren 
Schwanzdeckfedern alle mit 2 mattbraunen Laͤngsflecken. Zügel und Augenkreife weiß⸗ 
lich; Schnabelſpitze und Klauen ſchwarzbraun; Füße ſchmutzig roͤthlichgelb, oder braun⸗ 
gelb. Alt: Grund des Unterleibes weiß; Wangen matt dunkelbraun, weiß gefleckt. 
Oberleib hell oliven- oder gelbbraͤunlichgrau, mit dunkleren Schaͤften; Unterruͤcken und 
Steiß am hellſten und viel gelber, Kopf am graueſten, Ruͤcken, Schultern und Fluͤgel⸗ 
deckfedern faſt am dunkelſten: letztere gewoͤhnlich mit 2 gelblichweißen, nicht ſchmalen 
Querbinden. Schwanz- und Schwungfedern matt dunkelbraun; Hinterſchwingen 
grau uͤbergangen und mit weißlichen Außenkanten, gleich den großen Deckfedern; 
Schwanzdeckfedern mit weißlichen Spitzen. Jung: Unterſeite dunkler ochergelb 
grundirt; Oberſeite heller, aber mehr olivengelb, alle kleinere Federn mit einem 
tropfenartigen, ſchoͤn roſtgelben Schaftſtriche oder Flecke: die des Oberruͤckens und 
der Schultern auch mit einem kleinen ſchwarzbraunen an der Spitze. L. 10%,” (a)-1’ 

Anmerk. (a) So klein (10 ½ “) kommt fie übrigens, fo bedeutend auch ihre Größe 
abändert, doch nur ſehr ſelten vor. 

Artet aus: a) weiß: b) graulich- blaß, oder röthlichgrau: allenthalben viel lichter; 
c) roſtgelb; d) weißgefleckt; e) mit dunklerer Binde vor oder weiß er an dem Ende 
des Schwan zes: k) mit gekreuzten Kiefer ſpitzen. 

Die Miſteldroſſel ſcheint, wenigſtens den Sommer hindurch, nicht ſuͤdwaͤrts und 
überhaupt nie nordoſtwaͤrts außer Europa vorzukommen; geht jedoch bis Stoͤr⸗ 
dalen in Norwegen, bis Finnland, und auf Gebirgen bis an die Graͤnze der 
Fichtenwaldregion. In Sibirien mangelt ſie; aber hoͤchſt merkwuͤrdiger Weiſe wird 
fie auf dem Himalaya und ſonſt in den aſiatiſchen Hochlanden gefunden. ) 
Der Süden der ſcandinaviſchen Halbinſel, wo fie ſchon eben fo gut, wie hier in 
Deutſchland, oft uͤberwintert, hat ſie ſelten, die Mitte und der Norden zahlreicher, 
das flache, naſſe Holland ſehr ſelten, der Suͤden unſeres Welttheils im Sommer 
auch nur ziemlich einzeln, und dann faſt bloß auf Gebirgen. Sonſt iſt ſie, ohne ir⸗ 
gendwo eigentlich haͤufig zu erſcheinen, uͤberall gemein, wo ſich die Gegend fuͤr ſie eig⸗ 
net; dieß, wie es ſcheint, vorzuͤglich in England, ſelbſt noch in ziemlichem Grade 
am Kaukaſus. Sie wuͤnſcht naͤmlich zum Hecken ganz beſonders Nadelholz, hat 


1) Dieſes Brüten am Boden würde eine von den Piepern und Erdſängern auf ſie übers 
gegangene Eigenheit anzeigen. Den erſteren, wenigſtens den einheimiſchen, ähnelt ſie mehr, als ſonſt 
irgend eine, in der Schwanzzeichnung; und unter den fremden Droſſeln giebt es mehrere, welche nur 
der Flügelbau vor den grünlichen Pieperarten kenntlich macht. 

*) Im letzteren Falle kömmt wenigſtens zuweilen die merkwürdige Erſcheinung vor, daß ſich die 
zollbreite Binde mit der, wahrſcheinlich erſten, Mauſer gänzlich verliert. Vergl. Schwarzdroſſel. 

%) Und zwar erſcheint fie dort völlig übereinſtimmend mit der europäiſchen, namentlich der bri⸗ 
tiſchen: ſo daß ſie gar nicht einmal auch nur als Abänderung derſelben betrachtet wird! — 


V. Droſſel. a) Wald⸗Droſſeln. 4) Sing⸗D. 175 


den alten, hin und wieder unterbrochenen Hochwald am liebſten, und trockene, ode 
Kieferheiden lieber, als die anmuthigeren Tannen: und Fichtenwaͤlder. Selten niſtet 
ein Pärchen in gemiſchter, noch ſeltener in lichter, alter Faubwaldung mit wenig Uns 
terholz, als welche erſt auf dem Striche und Zuge für längere Zeit von ihr befucht zu 
werden pflegt. Bloß rauhe, ſtuͤrmiſche Winterwitterung lehrt fie Zuflucht in Dik⸗ 
kichten ſuchen; und einige moͤgen dann vom Suͤden Europa's uͤber's Mittelmeer ins 
noͤrdlichſte Afrika ziehen. Als unftäter Vogel macht fie immer, ſelbſt während der 
Heckezeit, ziemlich weite Ausfluͤge auf benachbarte Wieſen, auf Triften und an ſtun⸗ 
denweit entfernte Heideplaͤtze. Man bemerkt ſie faſt gar nicht niedrig im Gebuͤſche, 
ſondern entweder auf der Erde ſelbſt, oder hoch auf Baͤumen, haͤufig aber weit auf 
dem Felde; auch ſieht man ſie ſelten unter Geſtraͤuche herumhuͤpfen, und findet ſie 

ſelten anders, als einzeln oder familienweiſe, im Fruͤhlinge zuweilen unter den 
Wachholderdroſſelzuͤgen. Nur in Italien erſcheint ſie waͤhrend des Zuges ſelbſt in 
anſehnlichen Fluͤgen. Futterneid und Zankfucht gegen ihres Gleichen, zumal im Win⸗ 
ter, und eine meiſt außerordentliche Scheu, zeichnen ſie vor beinahe allen anderen 
Droſſeln aus, um welche ſie ſich daher gar nicht kuͤmmert; und im Winter leidet eine 
auf den einmal von ihr eingenommenen Miſteln tragenden Baͤumen keine andere 
neben ſich, fo daß man fie lebend am beſten auf den Stich fangen kann.“) 

Als Lockſtimme, ſo wie als Zeichen zum Aufbruche beim Abfliegen, giebt ſie ei— 
nen weit hoͤrbaren, ſchnarrenden Naſenton, wie ſchnaͤrrrr von ſich, der im Eifer 
in beiden Faͤllen noch durch Anhaͤngung der Sylben ratatataͤrrr verlaͤngert wird. 
Warnungslaut iſt ein fein gedehntes Jiis. Viele Maͤnnchen ſingen, auf der Spitze 
eines ſehr hohen Baumes ſitzend und ſcheu umherblickend, nur manche in ſeltenen Faͤl⸗ 

len auch fliegend, ein huͤbſches, nicht langes, bloß aus fuͤnf bis ſechs kurzen und dabei 

einander aͤhnlichen Gaͤngen beſtehendes Lied voll herrlicher, lauter, etwas ſchwermuͤ⸗ 
thiger Floͤtentoͤne. Einige muſiciren nur unbedeutend, die nordiſchen meiſt vortreff⸗ 
lich; alle gewöhnlich mit dem Beginnen des März, oder noch früher, die jungen Maͤnn⸗ 
chen auch gewoͤhnlich und ſchon ziemlich fertig im Herbſte. f 

Die zaͤhſaftigen, für andere Droſſeln wenig leckeren Beeren des Miſtels haben 
unſerem Vogel, als feine Lieblingsſpeiſe, den Namen verſchafft.“) Er pflanzt fie 
vermittelſt der Kerne, die unverdaut bleiben, durch feinen Auswurf fort ); liebt 
jedoch Pflanzenkoſt viel minder, als ſeine Verwandten. 

Auf Baumaͤſten, ſelten unter 4, oft uͤber 20 und mehr Ellen hoch vom Boden, 
beſonders auf jungen, enge gewachſenen Kiefern, ſteht bereits im Maͤrz das bald ziem⸗ 
lich nachlaͤßige, bald kunſtreiche, ziemlich tiefe Neſt: in welchem ſich äußerlich oft mit⸗ 
verwebte, auf dem Aſte angewachſene Baumflechten, eben ſo oft vielleicht nur zufaͤllig 
Erdkluͤmpchen, zuweilen jedoch auch eine Lage gekneteter Erde, inwendig ſtets feine 
Halme und Rispen befinden. Es enthaͤlt 4-5, ſelten 3 oder 6, blaß meergruͤne oder 
blaugruͤnlichweiße, gruͤn- oder weißblaͤuliche, ſelten grauweißliche, nicht große Eier, 
die mit ſparſamen, verwaſchenen, violettgrauen, und mit nicht vielen roth-oder kaſta⸗ 
nienbraunen, auch wohl roſtgelben, groͤberen und feineren Flecken und Punkten, oft 
in kranzaͤhnlicher Haͤufung, beſtreut ſind. f 


ieSing Droſſe l. 
Tukxpus musicus L. 


Sang⸗, Pfeif⸗, Weiß⸗, kleine Miftele, Zipp-Droſſel, Zippe. == Srıvıa musica 8. 
Der Schwanz einfarbig, dunkel olivenfarbenz; die unteren Flügels 


) Durch ein ähnliches Verfahren wie beim Lerchen- und Finkenſtiche. (Siehe Feldlerche [Ans 
merk.] und Buchfink.) — Sie ſcheint die größte bekannte wahre Droffelart zu fein. 

. 9) Seine Verbreitung hängt eng (vielleicht gegenſeitig) mit der Verbreitung dieſer Schmarotzer⸗ 
ſträucher zuſammen. In Sibirien fehlt jener, wie dieſe; auf dem Himalaya kommen beide wieder 
vor, und zwar von Miſteln mehrere Arten ſtatt unſerer Einen. 

) Wie überhaupt harte Pflanzenſaamen beſſer keimen, wenn fie vorher den Weg durch den 
Darmkanal, oder bis in den Kropf eines Vogels gemacht haben; jo ſcheint dieß, mehrfach angeſtell⸗ 
ten Verſuchen zufolge, bei der Miſtel faſt nothwendige Bedingung zu ſein. 
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deckfedern gleichfalls einfarbig, dunkel erbs- oder hell roſtgelb; die oberen 
mit zwei dergleichen Spitzenbinden. Ein kaum bemerkbarer lichterer Streif uͤber die 
Augen; Zuͤgel gelblich; Wangen dunkelbraun, olivengrau und roſtgelb gefleckt. Kinn 
und Kehle gelblichweiß, von Streifen feiner ſchwarzer Flecke jeder Seits eingefaßt; 
Kropf mit ziemlich vielen, verkehrt herzfoͤrmigen, die Oberbruſt mit eirunden, die 
Seiten mit etwas groͤßeren, hier von Olivengrau verwiſchten, ſchwarzbraͤunlichen Flek⸗ 
ken; der Bauch ohne diefelben, Füße fleiſchfarben. Alt: Schnabelſpitze dunkelbraun. 
Oberleib tief gruͤnlichbraun- oder dunkel olivengrau: der Steiß am hellſten, Fluͤgel 
und Schwanz am dunkelſten und braͤunſten, die vorderen Schwingen auswaͤrts heller. 
Unterleib am Kropfe mit hell roſtgelbem, an der Bruſt mit gelblichweißem, ſonſt mit 
weißem Grunde. Jung: Schnabel ſchwarz; beim Ohre ein ſchwarzbraunes Fleckchen; 
Unterleib gelber, mit blaͤſſeren und laͤnglicheren Flecken; Oberleib heller, die kleinen 
Federn mit roſtgelben, an Schultern und Ruͤcken groͤßeren und tropfenartigen Schaft⸗ 
flecken! 9 3 10. 

Artet aus: a) weiß; p) durchaus blaß, z. B. hell oder tief gelb- oder iſabellgraulich; 
c) weißgefleckt, mit allerhand Zeichnung; d) mit weißer oder wie gewöhnlich gefärbter Haube; 
e) mit verkümmertem, um mehr als die Hälfte verkürztem und abgeſtutztem Schnabel. 

Sie verbreitet ſich kaum ſo weit auf Gebirgen, wie die vorige, obgleich weiter 
ſuͤdlich und eben fo weit noͤrdlich in Europa: übrigens gleichfalls, ohne feinen oͤſtli⸗ 
chen Graͤnzrand zu uͤberſchreiten; und zieht im Winter bis Niederaͤgypten, ſo wie 
nach dem übrigen nördlichen Afrika. Sie gilt für die gemeinſte Art, indem fie als 
lenthalben gekannt, in den Auen der Fluͤße häufig gefunden und nirgends vermißt wird; 
denn in Ebenen, die ihr bloß im Süden als Heckplaͤtze ſehr wenig zuſagen, find bei 
uns oft kleine, feuchtgruͤndige Feldhoͤlzer von ihr bewohnt. Etwas hohe Dickichte 
duͤrfen freilich da eben ſo wenig fehlen, wie Baͤume; und fruchtbares oder fleckweiſe 
moraſtiges Laubholz zieht fie dem Nadelwalde vor; nur in duͤrren Kieferwaͤldern ni: 
ſtet keine. Auf dem Fortzuge, im September und October, wird alles Gehoͤlz jeder 
Art, beſonders junges, beerenreiches ohne Unterſchied, Baumgaͤrten und große He— 
cken, am liebſten aber Weinberge von ihr beſucht. Man findet ſie meiſt unter dem 
Geſtraͤuche oder ganz in deſſen Naͤhe herumhuͤpfen, ſelten auf benachbarten Feldern. 
Letzteres geſchieht am allerwenigſten im Herbſte; — wo 

von dieſen nicht ſehr geſelligen Voͤgeln ſelten kleine Truppe mit einander wan— 
dern, waͤhrend man nach ihrer Ruͤckkehr im Fruͤhlinge, im Maͤrz, haͤufig groͤßere 
Heerden ſieht, welche auch die Geſellſchaft der Wein- und anderer Droffeln nicht ver: 
ſchmaͤhen. Sie lieben es, lange Zeit ſich mit Wohlgefallen gleichſam beſpiegelnd, in 
klarem Waſſer zu ſtehen. Ihre Schuͤchternheit iſt maͤßig; ihre 

gewöhnliche Lockſtimme, ein ziſchendes oder heiſer pfeifendes Zi pp, iſt niemals 
laut, oft hoͤchſt leiſe; ihr Ruf bei Beſorgniß dack dack, oder doͤck doͤck doͤck; beides 
höher, als bei der Schwarzdroſſel, und nach Umftänden öfters wiederholt; die 
Aufforderung zum Aufbruche, oder das Zeichen des Wohlbehagens ein ſehr vernehm— 
liches, helles, gleichfalls amſelartiges Tik tik tik tik ticki dad dad, oder Tir 
tie tix ꝛc. Den herrlichen, vollen, in den meiſten Gängen ſehr lauten Geſang, wel— 
cher den aller Walddroſſeln an Länge und Mannichfaltigkeit, den ähnlichen der Am— 
ſel an Schnelligkeit und Höhe der Tone übertrifft, übt das Maͤnnchen am liebſten des 
Abends, faſt bis zum Anbruche der Nacht. Eine ſtark floͤtende Strophe und einige 
Sylben wie tratü trati, migam migam, kuduͤhb (Kuhdieb!) kudiet machen 
ihn noch kenntlicher. Jung ausgenommene lernen fremde Vogellieder und kuͤnſtliche 
Arien; freilich nicht ſo gut, wie die Amſeln. 

Faulbaum⸗, Hartriegel⸗, Johannis-, Heidel-, Preußel⸗, Hollunder⸗ und Brom⸗ 
beeren zieht die Singdroſſel, naͤchſt denen der Ebereſche (Vogelbeeren), den anderen 
allen vor; auch denen der Wachholderarten. 

Das Neſt ſteht bald nur 3, bald uͤber 20 Fuß hoch, gewoͤhnlich indeß nicht viel 
über Mannshoͤhe: auf Sträuchern, dichten Wachholderbuͤſchen, Bäumen, Weiden: 
koͤpfen und ausgeſchlagenen Baumſtruͤnken; ſehr ſelten unter einem hohen Erdrande. 
Es iſt ſehr tief, duͤnnwaͤndig, innerlich ganz glatt mit einem erdartigen Moͤrtel uͤber⸗ 
ſtrichen, welchen die Voͤgel aus ſehr klein zerbroͤckeltem faulem Holze und etwas Thon⸗ 
erde mit ihrem klebrigen Speichel zuſammenkneten ); und es bleibt, ohne Zweifel nur 


e) Man glaubt zum Theile: daß fie, wenigſtens da, wo es an Thon mangelt, dem Holzüberzuge 
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durch wiederholtes Benetzen, ſo lange feucht, bis Junge darin ſind. In ſehr einzel⸗ 
nen Faͤllen wird dieſer Zweck durch eine kleine Lage Waſſermoos erreicht. Manches 
Neſt enthaͤlt ſchon zu Anfange des April 4-6, ſpaͤter manches nur 3, hell gruͤnblaue 
oder ſchoͤn grünfpanfarbige, lebhaft glänzende Eier mit ſehr wenigen, ſcharf begraͤnz⸗ 
ten, rundlichen, ſchwarzen, zuweilen auch tief rothbraunen oder etwas verlaufenden, 
Flecken oder Punkten; ſehr ſelten faſt ohne ſie. 


5. Die Zwerg ⸗ Droſſel. 
Turous minor Gm. 


Kleine, nachtigallartige Droffel, getropfter Sänger und Fliegenſchnäpper. == T. fuscus 
Gm.? — T. solitarius Wls. — MERULA minor Swains. = M. solitaria ej. — SyLvıa 
guttata IIlig. — MuscıcArA guttata P. 


Schnabel etwas kurz, hinten etwas breit; Beine ſehr hoch, graulichfleiſchfar— 
ben; untere Fluͤgeldeckfedern weißlich; Schwanz gerade, roͤthlich. Schna— 
bel braun. Alt: Oberleib von einer ſtark (im höheren Alter ſogar auffallend ſtark) 
roͤthlich übergangenen Olivenfarbe, oder faft roͤthlichgrau; Steig nebſt der Außenſeite 
der Fluͤgel lichter und roͤther; der Schwanz noch roͤther, blaß ſchmutzigroſtbraun, an 
der Innenſeite und Spitze in ein ſehr tiefes Rothgrau ziehend. Zuͤgel heller; Kehle 
und Bruſt roͤthlichweiß, mit nicht ſehr vielen dreieckigen matt ſchwarzbraunen, an der 
Unterbruſt in Olivenbraun uͤbergehenden, am weißen Bauche, an den hell gelblicholi— 
venfarbigen Seiten und den roͤthlichweißen Unterſchwanzdeckfedern mangelnden Flek— 
ken. Recht alte Voͤgel unten mit viel wenigeren, lichteren und verwaſcheneren 
Flecken. Jung: Oberhalb dunkler, mit einem roſtgelblichen Tropfenflecke auf, und 
mit dunkelbraunem Saume an jeder kleinen Feder, auf dem Kropfe und ganzen Un— 
terleibe 1 55 zahlreicheren und unordentlicheren, mehr mondfoͤrmigen Flecken. +) 
L. . , 

Dieſe Droſſelart gehoͤrt hauptſaͤchlich dem noͤrdlichen Amerika an, geht dort 
mindeſtens bis über den Win nipeg-See hinauf, und erſcheint faſt allgemein über 
die Vereingten Staaten verbreitet, von wo im Winter ihr Zug nach Suͤden bis 
Jamaika hinabgeht. In Miſſiſſippi und Louiſiana bleibt ſie bereits den 
Winter uͤber, und zeigt ſich dann in betraͤchtlicher Anzahl; auch die Hochebenen von 
Mexico ſoll ſie noch im Sommer bewohnen. 29) Doch niſtet ſie auf Unalaſchka, 
vielleicht auf Kamtſchatka und den benachbarten Inſelreihen ebenfalls; ja vermuth- 
lich nicht bloß hier, ſondern auch hin und wieder in Sibirien; ſo kann ſie durch au— 
ßerordentliche Umſtaͤnde nach Eur opa verſchlagen werden. Übrigens iſt jedoch hier 
erſt ein einziges Stuͤck wahrgenommen worden, welches ſich in Deut ſchland, im 
Anhaltiſchen, in einer Dohne gefangen hatte. ) Sie bewohnt, mit Ausnahme 
der Wintermonate, die duͤſterſten, ſumpfigſten und unzugaͤnglichſten, tiefen Waͤlder, 
in der neuen Welt beſonders die Urwaldungen laͤngs des Miſſiſſippi; zieht ſich aber 
im Sommer, wenn das Waſſer deſſelben weit uͤber ſeine Ufer tritt und gleich dem 


eine Unterlage von Kuh- oder Pferdemiſt geben, welcher ſie ebenfalls durch das Bindemittel aus ihren 
Speicheldrüſen Feſtigkeit verſchaffen. 


1) Die Kleinheit des Körpers, die Höhe der Füße, (welche faſt noch länger find, als bei der, doch 
viel großeren Singdroſſel,) endlich die Faͤrbung des Leibes, wie des Schwanzes, nähern dieſe Art den 
Nachtigallen unter den Erdſängern gar ſehr; ferner ſcheint ihr Aufenthalt ganz dem Wohnorte 
des Sproſſers entſprechend. (Faſt ebenſo ihr Sängertalent nach der neueſten Nachricht, die den Be— 
richten älterer Ohrenzeugen völlig widerſpricht.) — Die Geſtalt des Schwanzes überhaupt jedoch, wie 
die ziemlich ſpitzeckige Form ſeiner Federn insbeſondere, eine nach Verhältniß größere Leibesſtärke und 
ade ſehr deutlichen, wiewohl der Zahl nach verringerten Flecken des Unterleibes unterſcheiden fie von 
ihnen. — 


29) Die röthlichere Färbung der älteren und ſüdlicheren (Merula minor Swains.) 
und der mehr olivenfarbigen jüngeren und nördlicheren (M solitaria Sw.) läuft jo völ⸗ 
e laß durch einander: daß ſich nicht einmal ſtreng klimatiſche Varietäten, viel minder Species feſt⸗ 

ellen laſſen. 


) Am 22. December 1825, alſo bereits recht ſpät im Jahre. — 
Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 12 
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ganzen benachbarten tieferen Lande auch jene niedrig liegenden Gebuͤſche uͤber⸗ 
ſchwemmt, in die hoͤheren Gegenden oder bis ins wirkliche Gebirge zuruͤck, um da zu 
bruͤten. Beim Fallen der Gewaͤſſer kehrt ſie von den Huͤgeln und Bergen wieder, 
miſcht ſich dann unter manche andere, verwandte Voͤgel, und geſellt ſich beſon— 
ders gern zu der wieſelfarbigen Droſſel. *) Sie lebt faſt immer tief an der Erde 
und im dichten Buſchholze. Eine der kleinſten bekannten Arten, und wohl die kleinſte 
der alten Welt! 

Ihr, wenigſtens zu Anfange ſchwacher Geſang verdient kaum dieſen Namen. 
Sie läßt alsdann nur ſanfte Klagetoͤne, denen eines verlaufenen jungen Huͤhnchens 
vergleichbar, hoͤren, welche bloß auf eine ſehr geringe Strecke hin vernommen wer⸗ 
den koͤnnen; iſt uͤberhaupt ein ſtilles Geſchoͤpf. Spaͤter aber, nach einiger übung, 
fol ihr trefflicher, ſehr lebhafter und mannichfaltiger Geſang hinſichtlich des Melo— 
diſchen, ſeiner Annehmlichkeit und Kraft dem ihrer beruͤhmten europaͤiſchen Verwand— 
ten, der Nachtigall, zur Seite zu ſtellen fein. a 

Ihr Neſt baut ſie, meiſtens zwei Mal, auf Baͤume; nicht hoch, ſelten uͤber 
7-8 Fuß vom Boden, zuweilen betraͤchtlich niedriger, auf einen wagerechten Aſt. Ohne 
Erde und lehmigen Moͤrtel oder dergleichen, iſt es doch aͤußerſt dicht; auswendig von 
groben, trockenen Zweigen mit einzeln beigemiſchtem trockenem Laube, innerlich bloß 
mit einem feinen, ſehr netten, oft gruͤnlichen Graspolſter. Die erſten 4-6 Eier, 
gruͤnlichhellblau mit dunklen, olivenfarbigen Kleckſen und Flecken gegen das dickere 
Ende, werden ſchon zeitig im April gelegt. 


6. Die We in Ded 
Turovs iliacus L. 


Roth⸗, Heu-, Winter: Droffel, Kleinziemer. — T. illas P. — Srıvıa iliaca 8. 


Schwanz einfarbig, ſammt den Fluͤgeln dunkel graulicholivenbraun, ohne 
roͤthlichen Schein; aber (nach der erſten Mauſer ſtets) ein großer Theil der Sei— 
ten des Leibes und die unteren Fluͤgeldeckfedern zugleich angenehm roſtroth 
oder hell roſtbraun; Schwingen einfarbig. Ein auffallender Streif über den 
Augen und um die Wangen, nebſt dem Grunde des ganzen Vorder- und Seitenhalſes, 
iſt hell roſtgelblich oder roſtgelblichweiß, ein Fleck an den Halsſeiten etwas roͤthlicher, 
nur die Kehle in der Mitte weniger gefleckt, oder ungefleckt, aber ſeitwaͤrts mit einem 
weit herabreichenden Streife dichter und aͤhnlicher braunſchwarzer Flecken begraͤnzt, 
wie ſolche verwaſchener am Unterkropfe, und meiſtens groͤber und einzelner am uͤbri⸗ 
gen Unterleibe ſtehen, dann an den Seiten olivenfarb und laͤnger, bisweilen jedoch 
auch feiner, eckiger und gereihet werden; Bauch ungefleckt weiß; After roftgelblich- 
weiß, jede Federfahne am Grunde mit einem olivenfarbigen Randflecke. Große Fluͤ—⸗ 
geldeckfedern mit roſtgelblichen Spitzenſaͤumchen. Alt. Gewoͤhnlich: Wangen dun— 
kelbraun, gelblich geſchmitzt; Oberleib graulicholivenbraun, gegen das Licht geſehen 
dunkler gefleckt, Kopf am dunkelſten, Steiß heller; Schnabel braun, mit gelblicher 
Wurzel, Füße ſchmutzig fleiſchfarben. Außerordentlich alt: Kopf ſchwaͤrzlicholi⸗ 
venbraun mit ſchmalen, dunkelolivenbraunen Kanten; Oberruͤcken etwas heller; Mit— 
telruͤcken ebenfalls heller, aber, gleich den Schulter-, mittleren Schwung- und großen 
Fluͤgeldeckfedern, mit ſchmutzig roſtroͤthlichen Federſaͤumen; Augenſtreif aͤußerſt breit; 
Wangen hell roſtgelb, fein roͤthlich und ſchwarzbraun gefleckt, nur hinter dem Ohre 
ein kleiner olivenbrauner Fleck; Unterleib ausnehmend huͤbſch. (a) Jung: Wangen 
und Kehlſtreifchen ſchwaͤrzer; Oberleib gruͤnlichbraun, der Rücken mit dreieckigen gel- 
ben Flecken; untere Fluͤgeldeck- und Seitenfedern nur roſtgelb. Schnabel und Fuͤße 
faſt bleifarbig. L. 8“ 9-9 3%, 

Anmerk. (a) In der Grundfarbe des Vorderhalſes, ſo wie in der Zahl, 
Größe und Form der Flecke, herrſcht im Allgemeinen eine große Verſchiedenheit. Er⸗ 
ſtere verliert fi) zuweilen beinahe in Weiß, ſteigert ſich jedoch umgekehrt an ſelte⸗ 


) Dem Turdus mustelinus Gm. Audub., und T. melodius Wis. — 
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nen Exemplaren wieder bis zum angenehmen und ziemlich tiefen, ſchmutzigen Oran— 
gegelb, welches dann, nur etwas heller werdend, ſogar den Bauch mit einnimmt; 
letztere nehmen zuweilen ſehr ab. Auch das Roſtroth der Seiten erlangt bei recht alten 
Vögeln eine viel bedeutendere Ausdehnung. *) - 

Artet aus: a) weiß; b) mäßig oder ſehr hell iſabellgelb; e) angenehm licht grau, ohne 
alles Gelb und Roth; 4) weißgefleckt; e) bei gewöhnlicher Färbung mit einer zollbreiten 
graulich weißen Binde vor der Schwanzſpitze, und drei oder vier verloſchenen auf den 
Schwingen. 

. Sie beſucht den Süden von Europa zwar durchgaͤngig und regelmäßig, jedoch 
nur auf dem Zuge; und niſtet, wenn nicht vielleicht auf der Inſel Ruͤgen, hoͤchſt 
wahrſcheinlich nie in Deutſchland, ja wohl gar nicht einmal in den mittaͤglichen 
Provinzen des ſcandinaviſchen Reichs, obgleich zahlreich in Liefland, Eſt h- 
land, Kurland ꝛc. Vielmehr bewohnt ſie im Sommer den ferneren Norden un— 
ſeres Welttheiles und Aſiens, ſo weit es da irgend noch Gehoͤlze giebt, haͤufig: von 
dem, nur ſtellenweiſe und ſparſam mit Birkenbuͤſchen verſehenen Island bis weit 
an das entlegenſte Ende Sibiriens; und ein Theil verlaͤßt ſeine Heimath erſt ſpaͤt. 
Ihre Wanderungen erſtrecken ſich nach Umſtaͤnden bis Nordafrika und auf Tene— 
riffa. Die ganz ſtrauchloſen Färder beſuchen nur einzelne durchziehende; hinge— 
gen dient England ihnen ſchon regelmäßig als überwinterungsort. Tief liegende, 
daher feuchte oder ſelbſt naſſe, dicht bewachſene Plaͤtze hat ſie am liebſten, obgleich ſie 
an den Seiten der Gebirge ſo hoch hinaufſteigt, als Tannen, Wachholder und Birken 
fortkommen. Sie haͤlt ſich deßhalb bei uns gewoͤhnlich in Erlenwaͤldern und dergl. 
auf, pflegt wandernd den Fluͤßen, Baͤchen und Graͤben zu folgen, und bindet ſich zwar 
etwas mehr ans Holz, als die Miſtel-, aber doch viel weniger, als die Singdroſſel; 
ja, an manchen Stellen von Island findet ſie ſich in ſolchen Bergdiſtrikten, die von 
groben Felsſtuͤcken, beſonders von Lavatruͤmmern bedeckt und ganz ohne Geſtraͤuch 
ſind. *) In Deutſchland treffen ihrer zwar eine Menge zu Anfang oder um die 
Mitte des October ein; doch bloß einzelne Nachzuͤgler uͤberwintern hier, wenn die 
Witterung ſehr gelinde bleibt. Die uͤbrigen reiſen weiter, und bilden hierbei 
kleinere, auf der Ruͤckkehr im Fruͤhlinge größere, ſehr oft noch durch Wachhol— 
ders, zuweilen auch durch Singdroſſeln vermehrte Schaaren: die ſich erſt am Über: 
nachtungsplatze wieder von den fremdartigen Genoſſen trennen, und hierzu weit lieber 
dichtes Unterholz oder Doͤrner am Waſſer, als groͤßere Baͤume waͤhlen. Sie ſind im 
Norden zu Anfang des Frühlings oft ganz zahm vor den Haͤuſern, bei den Neſtern 
ſchüchterner, doch auch überhaupt weniger ſcheu, als alle die anderen Arten, und flin— 
ker; ſehr vertraͤglich, daher ſie die zerſtreuten immer wieder an ſich ziehen; gegen 
die Kaͤlte empfindlich. 

Die amſelaͤhnlichen Locktoͤne, ein tiefes Gack und ein hohes, ſchirkendes Zih, 
(letzteres auch in ein lang gedehntes, etwas ſchnarrendes Ziih oder Zihm veraͤn— 
dert,) werden im Sitzen und Fliegen, bald abwechſelnd, bald vereint und ſchnell hinter 
einander, jenes immer zuerſt, ausgeſtoßen. Beſorgniß vor einem Feinde und Ärger 
bei Zaͤnkereien entlocken ihr ſchaͤckernde, oder hoch ſchnarrende Tone, wie ſchaͤrk 
ſchaͤrk ſchärk, oder taͤrr taͤrr taͤrr taͤrr. Der Zuruf an die Jungen klingt 
trillernd. Ziemlich unbedeutend und leiſe, daher nur von Vielen zuſammen eine 
Strecke weit hoͤrbar, iſt der raſch hergeleierte, zwitſchernde, ſchaͤckernde und ſchwach 
pfeifende, im Tone ſinkende Geſang zur Fruͤhlingszugzeit. Um Vieles beſſer und 
zum großen Theile weit kraftvoller, etwas ſtaarenartig, munter, mit einzelnen 
melancholiſchen Floͤtentoͤnen, klingt derſelbe am Brutorte. 5 

Sie frißt, wie die Singdroſſel, ſonſt alle Sorten Beeren, nur gerade keine Wein: 
trauben; fo gern fie auch in Weinbergen verweilt. *) 

Das Neſt wird aus Grashalmen, meiſt ohne Erdſchicht gebaut; und zwar nicht 
allein auf Baͤumchen und Straͤucher 2-6“ hoch über, ſondern auch auf den Boden 
ins Gras. Die 4-6 grünen oder blaͤulichgruͤnen Eier erſcheinen bald einzelner und 


) Vermuthlich gehören die ſchönſten urſprünglich dem Oſten an. 
) Gleichwohl fehlt fie dem fo nahen Grönland. 


j ) Ihr Name „Weindroſſel“ mag alſo wohl entweder dieſem letzteren Umſtande, oder der Zeit 
ihres erſten Erſcheinens bei uns, dem Weinmonate, ſeinen Urſprung verdanken. 
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klarer, bald reichlicher und verwaſchener, grau- und hell rothbraun oder blaß roſtfar⸗ 
ben gefleckt; einige find zugleich mit wenigen, feinen, ſchwarzbraunen Schnoͤrkeln 
verſehen. 


7. Die rothhälſige Deo 
Turous ruficollis P. 


Zweifelhafte, zweideutige, Naumannſche, Naumanns-Droſſel. = T. dubius B, & N. 
T. Naumanni T. 


Die Wurzeln der dunkelbraunen Schwung federn mit einem roſtgel— 
ben, ſchon aͤußerlich deutlich ſichtbaren Flecke; die unteren Deckfedern der 
Flügel ſammt einem Theile der inneren Fahne der Schwingen roftroth; der 
Schwanz immer, wenigſtens an den Kanten, mit einem roͤthlichen oder rothen 
Schimmer. über dem Auge ein langer und ſehr breiter, lichter Streif; Grund— 
farbe des Bauches weiß. Sehr alte Maͤnnchent Augenſtreif faſt hell roſtroͤthlich; 
Kehle, Ober- und Seitenhals ſchoͤn roſtroth; Seiten des Leibes und After heller; der 
uͤbrige Unterleib weiß; Oberleib wie bei den gewoͤhnlichen alten. An dieſen: die 
Füße braͤunlichfleiſchfarben; Zügel und Ohren ſammt Oberleib olivengrau, Kopf und 
große Fluͤgeldeckfedern am dunkelſten, Ruͤcken- und kleine Deckfedern roſtroth ge— 
mengt; Steiß roſtroth, mit olivengrauen Kanten. Vorderwangen, Kehle und Gur— 
gel roſtroͤthlichweiß; von der Schnabelwurzel herab auf jeder Seite eine oder zwei 
Reihen dunkelgrauer, rundlicher Fleckchen; Halsſeiten, Bruſt, Weichen und untere 
Schwanzdecken angenehm roſtroth, mit weißen, an den Unterleibsſeiten breiteren, 
den Grund pfeilfoͤrmig begraͤnzenden Kanten; Bauchmitte mit ſchmalen, wenig ficht: 
baren roſtrothen Laͤngsflecken, ſonſt weiß. Schwanz roſtroth, die Mittelfedern, die 
Spitzen, die verdeckten Wurzeln und die Endſaͤume der Außenfedern braun. Juͤn— 
gere, etwa zweijährige Vögel: Oben dunkler und brauner; der Schwanz dem 
Ruͤcken gleich gefaͤrbt, nur an den Wurzelkanten und der Unterſeite der Federn aus— 
wendig roſtroͤthlich; der Steiß nur roſtfarben uͤberlaufen, der Ruͤcken wenig ſo ge— 
miſcht; die Fluͤgeldeckfedern faſt alle ſchmutzig roſtgelblich gekantet. Die ſchmutzig⸗ 
weißen Kanten der roſtfarbenen Bruſt-, Bauchſeiten- und Afterfedern breiter; die 
Kropfſeiten roſtfarben, und dunkelbraun gemiſcht; der uͤbrige Vorder- und Seiten⸗ 
hals roſtgelblichweiß, mit ſehr vielen, verkehrt dreieckigen, an der Bruſt breiteren, 
an den Bauchſeiten auch noch ſehr zahlreichen, ſchwarzbraunen Flecken. Junge im 
erſten Herbſte: Oberleib dunkelbraun, mit verlaufenden roͤthlichbraunen, am Steiße 
und gegen den Schwanz hin immer lebhafteren, roſtbraunen Federeinfaſſungen; 
Schwung: und Schwanzfedern noch dunkler, erſtere roſtgelblich, letztere nach der Wur— 
zel zu roſtbraun eingefaßt. Vorderhals bleich roſtgelb, neben der Kehle mit Laͤngs⸗ 
reihen kleiner, dreieckiger, dunkelbrauner Flecke; After tief roſtbraun, Kropf ſchwarz— 
braun, beide mit ſehr breiten, grauweiß und roſtgelb gemiſchten Kanten; die Weichen 
aͤhnlich, der Grund mehr in Pfeilflecken durchſchimmernd; Bauch ungefleckt. Fuͤße 
braun, (a) L. 9½ -10, 

Anmerk. (a) Die Vögel im Jugendalter ſtehen nach Farbe, Zeichnung und Größe 
wirklich fo mitten inne zwiſchen alten Wein- und jüngeren Wachholderd roſſeln, als 
wären ſie Baſtarde von beiden. Und in der That ſind ſie bereits mehr als Ein Mal dafür 
angeſehen worden. 

Eine ſehr haͤufige Bewohnerin des ſehr entfernten Nordoſtens von Aſien, be— 
ſonders der dichten und einſamſten Laͤrchenbaumwaͤlder auf den dauuriſchen Alpen, 
wo ſie großen Theils ſogar im Winter verbleibt und ſich dann in Menge den Menſchen— 
wohnungen naͤhert; aber ein hoͤchſt ſeltener Zugvogel fuͤr Europa, wo ſie bisher 
nur zuweilen auf deutſchem Boden bemerkt wurde. Sie ſoll in Ungarn gewoͤhn— 
licher ſein, auch in Dalmatien und dem mittaͤglichen Italien vorkommen. Vom 
Süden Rußlands laßt ſich dieß nicht bezweifeln. Man traf fie dann z. B. in Schle⸗ 
ſien, Öftreih, Thüringen und Anhalt, in jedem dieſer Landſtriche ſchon meh— 
rere Mal, an ähnlichen Orten wie die vorige und die folgende Art, bald im Novem⸗ 
ber, bald auf dem Fruͤhlingsdurchzuge im Maͤrz: 
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im letzteren Falle paarweiſe, im erſteren bald einzeln, bald in kleinen Truppen 
von ein Paar Familien, auch wohl unter den Weindroſſeln. Schnee und Kaͤlte macht 
fie. zahm. Sie ſcheint überhaupt nicht gerade ſehr ſchuͤchtern, obwohl in der Gefan: 
genſchaft ganz beſonders trotzig und wild. 

Ihre Stimme unter dem Fliegen ſoll ſpechtartig ſein. Der gewoͤhnliche Lock— 
ton klingt ſchaͤck ſchaͤck ſchaͤck ſchaͤck: hoher, als bei der Ring- und Wachhol— 
derdroſſel, aber ſonſt aͤhnlich. Angſtgeſchrei und Geſang in der Stube ſind faſt 
wie bei der Schwarzdroſſel, ein Paar andere Laute dem Ziepen und Gackſen 
der Weindroſſel aͤhnlich. 


8. Die Vachholder-Drofſel. 
Turous pilaris L. 


Großer, wahrer Krametsvogel, Kramets-, Birken-Droſſel, eigentlicher, Blau-, Groß⸗ 
Ziemer. = Syıvıa pilaris 8. 


Der Unterruͤcken und die Ränder faſt aller Fluͤgelfedern aſchgrau; die Füße, 
ein Fleckchen vor dem Auge, zwei andere an den Halsſeiten, ſo wie Fluͤgel und 
Schwanz ſchwarz, die hinteren Schwing- und großen Deckfedern gleich dem 
RNuͤcken licht roͤthlich oder duͤſter kaſtanien bräunlich, an den Spitzen etwas lich— 
ter. Ein lichter, nicht ſtarker Augenbraunſtreif; Bauchmitte weiß, fleckenlos. Au— 
ßerordentlich alt: Der ganze Oberruͤcken huͤbſch roͤthlichdunkel- oder kaſtanien— 
braun, mit noch dunkleren oder ſchwaͤrzlichen Flecken, nicht ſelten auch noch der Un— 
terruͤcken und die mittleren oberen Schwanzdeckfedern roͤthlichbraun angelaufen; 
Zuͤgel und ganze Wangen ſchwaͤrzlich; der Kopf ebenſo, bloß mit breiten aſch— 
grauen, oft blaͤulich- oder roſtgrauen Kanten; der Hinterhals ſchwarzgrau gemiſcht. 
Grund des Vorderhalſes tief roſtgelb, des Bauches von der Bruſt hinterwaͤrts hel— 
ler; die Bruſtſeiten ſchwarz, mit ſehr dunkel ſchmutzigroſtgelben Kanten, oder die 
ganze Bruſt ſchwarz, im Herbſte noch ziemlich breit roſtgelb gekantet. Das Übrige 
wie bei den gewoͤhnlichen. An dieſen Oberkopf, Wangen und Hinterhals aſch— 
grau, von erſterem die Federmitte dunkler; Vorderhals bis auf die Bruſt angenehm 
roͤthlichochergelb, mit dreieckigen, braunſchwarzen Flecken, die neben der faſt flecken— 
loſen Kehle undeutliche Reihen bilden, an den Halsſeiten groͤßer und viel breiter wer— 
den, an der Unterbruſt und den Seiten einzelner ſtehend, faſt verkehrt-herzfoͤrmig 
oder grob mondfoͤrmig und groß find; untere Schwanzdeckfedern weiß, mit einem 
ſchwaͤrzlichen Laͤngsflecke an der Wurzel. Weibchen. Alle Farben bleicher, als bei 
gleich alten Maͤnnchen, das Grau unrein, der Umfang des Braunen geringer. (a) 
Jung: Auf dem truͤb hellgrauen Kopfe mit gelblichen Schaͤften und dunkleren 
Spitzen; auf dem weit lichteren Ruͤcken und den Fluͤgeldeckfedern roſtgelbe, am Ende 
ausgebreitete Schaftſtriche und dunklere Spitzenflecke. Der Vorderhals lichter, und 
die Flecken alle dreieckig oder herzfoͤrmig, wie bei der Miſteldroſſel, auch an den Wei— 
chen. Die Füße ſchwarzgraulich. L. 10%, 11 ¼½“. 

Anmerk. (a) Die Verſchiedenheit der Färbung, je nach Höhe, Tiefe und Reinheit 
des Colorits ꝛc., erſcheint hier ſehr groß und höchſt mannich faltig wechſelnd.“) 

Artet aus: a) weiß oder gelblichweiß; b) gelbbrüſtig und fonft weiß; c) über und über 
rothgelblich; dA) ebenſo, und braun oder ſchwarz gefleckt, alſo faſt verkehrt gefärbt; e) weiß— 
gemiſcht; t) graulich, weiß gefleckt; 8) mit weißgrundirter Bruſt; y) faſt ſchwarz, mit 
durchſchimmernden Urfarben: im Zimmer; i) iſabellbraun. 

Im Vergleiche mit der Weindroſſel hat ſie, im Allgemeinen und nach der 
ganzen Ausdehnung genommen, gleiches, im Sommer aber ein weiteres, gegen 
Suden dann ausgedehnteres Vaterland. So wie fie einer Seits nach IJsland ſich 
nur zufaͤllig verirrt, ſo bruͤtet ſie anderer Seits nicht allein ſchon oft im ſuͤdlichen 
Scandinavien, und in noch viel groͤßerer, oft zahlloſer Menge im noͤrdlichen; ſon— 
dern ſie thut dieß auch bereits hin und wieder in Deutſchland, z. B. an mehreren 
Stellen Schleſiens und Sachſens, wie in ſehr vielen Strichen des gemaͤßigten 


10 ) Sie iſt vielleicht zum Theile klimatiſch; indem die ſchönſten Vogel aus Aſien zu kommen 
cheinen. 
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Sibiriens. Sie zieht auch in öfters noch anſehnlicheren Heerden, als jene, nach 
Suͤdeuropa, z. B. nach Sardinien und den meiſten Hochthaͤlern Oberitaliens 
regelmaͤßig in Menge; zuweilen vielleicht bis Syrien und Agypten, nach der Berbe⸗ 
rei ꝛc. Gleichwohl überwintern ihrer doch ſehr viele bei uns, und ſelbſt in den ſuͤd⸗ 
ſchwediſchen Waͤldern wimmelt es dann noch von ihnen; fuͤr den Suͤden von ganz 
Britannien ſind ſie haͤufige und regelmaͤßige, bleibende Wintergaͤſte. Die erſten 
treffen in Deut ſchland zu Ende des October ein, und verſchwinden um die Mitte 
Aprils. Der Aufenthalt der Weindroſſel iſt hier im Ganzen auch der ihrige; doch oͤf— 
ter, als bei dieſer, ſind es wachholderreiche Nadelwaͤlder, zumal im Norden; noch lie⸗ 
ber waͤhlen ſie Birken, welche ſie da beſonders nicht gern vermiſſen; ebenſo noch 
oͤfter die Flußauen, aber ohne heftige Kaͤlte nie dichtes niederes Gehoͤlz. Wenn ſie 
nicht auf fruchttragenden Beerenſtraͤuchern beſchaͤftigt ſind, ſo ſitzen ſie faſt niemals 
niedrig, ſondern auf hohen Bäumen, Unruhige, gern umherſchweifende Vögel, 

Sie ſind ſcheuer, als viele, und geſelliger, als alle die uͤbrigen Droſſeln: ſo zwar, 
daß ſie ſich gewoͤhnlich mit den Weindroſſeln in Heerden ſchlagen, und nur bei uns 
manche Paare einzeln bruͤten, gewoͤhnlich aber auch hier ſchon deren mehrere, oder 
ſelbſt einige Dutzende ganz nahe beiſammen, ja ſogar mehrere Paͤrchen auf Einem 
Baume niſten; und daß es in Norwegen immer nur Kolonieen von ihnen giebt, (wie 
bei den Saatkraͤhen,) deren manche vielleicht tauſend Stuͤck zählt. Gegen Feinde fte- 
hen ſie dann alle einander bei, oder vertreiben wenigſtens die meiſten derſelben mit 
Muth durch einen ungeheueren Laͤrm, und leiden nicht einmal kleine, unſchaͤdliche 
Saͤugethiere in der Naͤhe. Ja ſie fliegen (ſtechen) bei den Jungen faſt auf Menſchen, 
und oft wirklich auf Hunde. 

Zu dieſer Zeit haben fie, — außer dem gewoͤhnlichen Locktone quiqui oder 
kwrikwri und dem raſch ſchackernden Warnungsrufe ſchack ſchack oder ſchaſcha— 
ſchaſchack, — auch noch eine hoch ſchnarrende Stimme, beinahe wie die Lockſtimme 
der Miſteldroſſel; und gewiſſe andere, ſchriekende Toͤne, welche ganz dem Neft: 
geſchrei der Ringdroſſel aͤhneln. Die Jungen ſchirken beim Fuͤttern und aus 
Furcht ſkirr, ſkirr. Am Geſange der Maͤnnchen, einem Gemenge von nicht lau— 
ten, ſchackernden, zwitſchernden, heiſer pfeifenden und unangenehm kraͤchzenden, 
kurzen Tonreihen mit dazwiſchen geſchobenem Gelocke, ſind nur einige reine Floͤten— 
laute zu loben, aber das Beſondere zu bemerken: daß ſie beim Neſte waͤhrend des 
Singens nach Art der Pieper und mancher Grasmuͤcken ꝛc., von einem Baumwipfel 
einige Fuß weit in die Luft ſteigen, um ſich am Schluße mit ausgebreiteten, kaum be⸗ 
wegten Fluͤgeln wieder niederzulaſſen. ) 

Thieriſche Nahrung ſuchen fie wenig aus dem Laube im lichten Gehölze hervor, 
ſondern meiſt neben dem Rande deſſelben, auf Wieſen und Feldern. Sie freſſen 
alle Beerenarten, darunter namentlich gern die von Wachholder und Traubenkirſchen, 
in der Noth Schlehen (Schwarzdornpflaumen), in Suͤdfrankreich und Italien beſon⸗ 
ders gern Oliven ꝛc. 

Das Neſt ſteht in Zwieſeln von Baumaͤſten, zuweilen bloß auf dem einfachen, 
kahlen Knorrenvorſprunge eines nicht wagerechten Aſtes; gewoͤhnlich in der Hoͤhe 
von einigen Mannslaͤngen, im Norden auch bloß wenige Fuß hoch auf Straͤuchern 
und Baumſtuͤmpfen. Es iſt haͤufig wie ein Miſteldroſſelneſt gebaut, nur tiefer; ge⸗ 
wohnlich find jedoch die Stoffe mitten durch feſt eingeknetete Erdkluͤmpchen ſehr halt: 
bar verbunden. Bereits zu Ende Aprils liegen darin 5-6, ſelten 7 Eier: welche 
ſich von denen der Miſteldroſſel oͤfters nur ſehr unbeſtimmt durch feinere, mehr ge— 
ſtrichelte, hellere und haͤufigere Zeichnung, von denen der Schwarzdroſſel bloß durch 
eine feinere, duͤnnere Schale und mitunter durch einzelne Schnoͤrkel am ſtumpfen 
Ende, unterſcheiden. Sie ſollen auch oft den Kraͤheneiern ähneln, und zuweilen un: 
gefleckt ſein. 


9. Die ſchwarzkehlige Droſſel. 
Turous atrigularis mh. 


Bechſteins⸗(1) Droffel, = T. atrogularis () Ntt.— T. Bechsteinii N.— T.fuscatus var. 5 P. 2 
Oberleib einfach oliveng rau, ſelbſt Fluͤgel und Schwanz nur dunkler, 
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kaum braͤuner, mit helleren Raͤndern. Grund des Unterleibes von der Bruſt an 
weiß, mit ſehr weniger Zeichnung; uͤber dem Auge ein undeutlicher, hellerer Strich; 
untere Fluͤgeldeckfedern licht ochergelb. Schnabel hinten faſt bis zur Haͤlfte gelb; 
Füße roͤthlichbraun, oder dunkel fleiſchfarben. Altes Maͤnnchen: Licht gelblich⸗ 
oder hell olivengrau; Zuͤgel, vordere Haͤlfte der Wangen und ganzer Vorderhals bis 
zur Oberbruſt ſchwarz, Kropfſeiten mit graulichen Kaͤntchen; Bauch weiß; Weichen 
roſtgelb angelaufen, mit einzelnen, dreieckig -ſpitzen, matt dunkelbraunen Flecken; 
After roſtgelb, mit weißen Federſpitzen. Etwas juͤngeres Männchen: Am Bor: 
derhalſe ſchwaͤrzlich, mit weißlichen Raͤndern, die an der Kehle am breiteſten ſind 
und mitten auf derſelben einen weißlichen Raum mit ſchwarzen Schaftflecken bilden; 
Seiten hell olivengrau, gleich der Unterbruſt, mit ſchmalen dunkelbraunen Schaftſtri⸗ 
chen; untere Schwanzdeckfedern an der Wurzelhaͤlfte mit hell roͤthlicholivenbraunen 
Saumſtreifen. Noch juͤngere Maͤnnchen ſind wie die gewoͤhnlichen Weibchen: Ihr 
Oberleib und die Wangen dunkler und truͤber olivengrau, (der Miſteldroſſel aͤhnlich.) 
Kehle und Gurgel gelbbraͤunlichweiß, erſtere mit kleinen, letztere am Rande mit groͤ⸗ 
ßeren, ziemlich dreieckigen, dunkelbraunen Laͤngsflecken; Bruſt hell olivengrau, ſchwach 
dunkelbraun gewoͤlkt; Unterleib ſchmutzig weiß, die Seiten mit ſchmalen olivengrauen 
Laͤngsfleckchen; untere Schwanzdecken ochergelblichweiß. Eltere Weibchen: Neben 
dem Auge noch ſchwarzgrau; auf den Fluͤgeln mit einer Binde von weißen Punkten. 
Geſicht und Wangen dunkelbraun, heller gewaͤſſert; vom Schnabelwinkel herab ein 
weißlicher, am Seitenhalſe breiter endigender Streif; Kehlmitte nicht, Bauchſeiten 
aber ſtark gefleckt; über die gefleckte Bruſt ein tiefgraues Band, oder ein hufeifenför: 
miger, ſchwaͤrzlicher, grau geraͤndelter Fleck; Weichen roͤthlichgrau. L. 10-10 ½ “. 
über das Vaterland dieſer recht huͤbſchen, ſehr ſeltenen Droſſel laͤßt ſich nur ſehr 
wenig beſtimmen. Sie iſt eben fo wenig gemein im ſuͤdlichen Rußland, wie in 
Ungarn; obgleich fie hier und in Sſtreich wohl häufiger vorkommen mag, als im 
uͤbrigen Deutſchland. Doch wurde ſie im October und November mehrere Male 
in Schleſien, dann in Pommern, Böhmen, auf dem Hundsruͤck und in An: 
halt gefangen, hier ſogar eine im Sommer geſehen; und zuletzt hat man ſie mit 
Gewißheit im fernen, mittleren Theile Sibiriens aufgefunden. Andere Laͤnder 
unſeres Welttheiles, außer den genannten, haben ſie noch nicht aufgewieſen; wiewohl 
ſie natuͤrlich nicht allen fehlen kann. BE, 
Sie zieht bald einzeln, bald in kleinen Geſellſchaften. 


Ning deo 
Turous torquatus L. 


Schild⸗, Berg-, See- (), Stock-, Schnee-Droſſel oder Amſel. SrTVIIA torquata 8. 


Schwanz ſchwarz, ganz ohne Weiß; die hinteren Schwung- und die gro— 
ßen Deckfedern der Flügel mit breiten, hell aſchgrauen oder olivengelblis 
chen Saͤumenz der Rüden ſtets ohne Kaſtanienbraun. Schnabelruͤcken, 
Spitze und Fuͤße ſchwaͤrzlich. Altes Maͤnnchen: Kopf und Oberhals faſt rein 
ſchwarz, mit ſanftem Glanze; quer am unteren Vorderhalſe ein 3/, breiter, halb: 
mond= oder nierenfoͤrmiger, weißer Ringkragenfleck. Das übrige Gefieder ruß— 
ſchwaͤrzlich, oberhalb mit dunkel braunfahlen, im Fruͤhlinge verſchwindenden, unter— 
halb mit weißlichen, am Bauche etwas breiteren weißen Kanten, unter dem Schwanze 
mit dergleichen Laͤngsflecken. Schnabel faſt ganz gelb. Altes Weibchen: Mit 
heller und fahler braunem Grunde, ſchmutzigweißem Kragen; unten, wie an den Fluͤ— 
geln mit braͤunlichweißen oder weißbraͤunlichen, breiteren Federkanten, auch an der 
Kehle. Einjaͤhrige Maͤnnchen und Weibchen faſt gaͤnzlich einander gleich: Im 
Grunde nur ſehr tief braͤunlicholivengrau, am Kopfe dunkler, oben allenthalben, zu: 
mal auf den Flügeln, mit ſehr breiten fahl olivenfarbigen Raͤndern; am Bauche hel⸗ 
ler und breiter geſaͤumt, als oben, an der Kehle zum Theile faſt nur truͤb braͤunlich— 
weiß mit großen braunen Schaftſtrichen; Ringfleck kleiner, nur unrein braͤunlich— 
weißgrau. Schnabelwurzel gelb. Jung: Nicht am Kopfe, nur auf den Mittelruͤk— 
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ken⸗, Schulter⸗ und kleinen Fluͤgeldeckfedern mit langen, an der Bruſt noch ſchmaͤle⸗ 
ren, roſtgelben Tropfenflecken; ohne Spur von Halskragen. (a) Unterleib roſtgelb, 
die Kehle und der Bauch ſehr hell, Kehle faſt ungefleckt; die Bruſt mit ſchwaͤrzlichen, 
ſehr dichten, dreieckigen, querſtricharten Flecken und zugleich mit wirklichen Querſtri⸗ 
chen, die am Bauche ſchmaͤler und allein herrſchend werden; After mit dergleichen 
Vorſaͤumen. Schnabel braun; Füße dunkelgrau. Maͤnnchen: Oben mattſchwarz, 
auf dem Kopfe nur ſehr ſchmal, ſonſt breiter dunkelolivengruͤn, an den Hinterſchwin⸗ 
gen und großen Deckfedern hellolivengruͤnlich geſaͤumt; die Tropfenflecke hell und 
ſchmal. Weibchen: Dunkel und duͤſter olivengruͤn, mit breiten hellen Raͤndern, 
mit ſchwaͤrzlicher Einfaſſung der dunkler gelben und breiteren Tropfen, mit gruͤnlich⸗ 
e Fluͤgelſaͤumen „auf dem Ruͤcken mit durchſchimmerndem Schwarz. (b) 
L. 10½ 117 

Anmerk. (a) Der Halskragen fängt übrigens ſogleich mit dem Anfange der erſten 
Mauſer an, ſichtbar zu werden: indem der Federwechſel gerade bei ihm beginnt, — (b) An 
den Flügeln ſehen die Jungen, beſonders die weiblichen, den Miſtel-, am ganzen Unter- 
körper hingegen den (alten) mondfleckigen Droſſeln am ähnlichſten; letzteren über⸗ 
haupt weit ähnlicher, als den eigenen Altern. *) N 


Artet aus: a) weiß; b) unregelmäßig weißgefleckt; e) mit mehreren, nicht ſehr breiten, 
gelblichen Schwanzbinden: im Jugendkleide; 4) mit gekreuzten Kieferſpitzen. 

Außer Eu ropa gehört fie noch Perſien, dem hohen Kaukaſus und im Win: 
ter demtauriſchen Cherſones an; ſoll aber ſonſt im europaͤiſchen ſowohl, wie 
im aſiatiſchen Rußland vermißt werden, obgleich fie Nor wegen und Lappland 
noch innerhalb des Polarfreifes bewohnt. Auch fehlt fie auf Island. Ihre Hei— 
math find im Sommer die oberſten, ſtillen und einſamen, jedoch recht lichten, bloͤßen⸗ 
reichen Bergwaͤlder: in Deutſchland die nahe an und vorzugsweiſe in der Region, 
wo die Krummholzkiefern wachſen, und fo weit dieſelben gedeihen; ebenſo unter ent⸗ 
ſprechenden Höhen und aͤhnlichem Klima im Norden. Daher wird fie z. B. ſehr ge: 
woͤhnlich auf dem Rieſengebirge, den ſchweizer, tyroler und baierſchen 
Alpen, ziemlich oft auf dem Thuͤringerwalde und Harze, felten auf den Berg— 
zuͤgen Italiens gefunden. Ihre Lieblingsplaͤtze ſind ſolche, wo das Vieh weidet; 
zumal wenn fie moorigen, quellenreichen Grund haben. Sie begnuͤgt ſich dann haͤu— 
fig mit ſehr wenigem, duͤrftigem Knieholze und einigen ſtruppigen Fichtchen in der 
Naͤhe ſolcher Stellen, oder ſie beſucht dieſe aus großer Ferne; und die eigentlichen Fich⸗ 
ten- oder Alpentannengehoͤlze, gleich wie die zuſammenhaͤngenderen Krummholzſtrek⸗ 
ken, beherbergen ihrer deßhalb beide nur eine geringe Zahl. Einzelnes Geſtein, 
Steinhaufen und aufgethuͤrmte Felsbloͤcke mag fie wohl leiden, und in Scandina— 
vien ſieht man ſie ganz vorzugsweiſe auf dieſen am Fuße der Alpen: uͤberhaupt, dort 
wie hier, in der waͤrmeren Jahreszeit weit mehr auf dem Freien und auf Felsſtuͤk⸗ 
ken, als irgend eine der übrigen Walddroſſeln. 7) Auch wandernd, im October und 
März, folgt fie viel lieber den Gebirgsruͤcken, als daß fie Ebenen durchſtreift: in wel⸗ 
chen fie deßwegen ein ſeltener Vogel bleibt. Daher geraͤth ſelbſt dann nach Holl and 
197 ſelten eine. Übrigens hält fie ſich um dieſe Zeit gerade gern ans duͤſtere Gehoͤlz; 

t nun 

bald einzeln oder paar-, bald familienweiſe, (letzteres am Ende der Fortpflan⸗ 
zungszeit immer,) und ſchließt ſich nachher gern den Schwarz-, ſelten den Singdroſ— 
ſeln an: doch niemals groͤßeren Schaaren von ihnen. Zahmheit gegen Menſchen, de— 
ren unmittelbare Nachbarin ſie haͤufig wird, nicht Dummheit, und eine auffallende 
Herzhaftigkeit zeichnen fie nur am Bruͤteorte aus: wo fie manches Mal auf den Dä- 
chern ſingt, gewoͤhnlich eine noch außerordentlichere Liebe zu ihren Jungen beweiſt, als 
die Wachholderdroſſel, und ſelbſt große Hunde durch ihr Schreien, Herumflattern 
a auf dieſelben wirklich in Verlegenheit fegen kann. Hierbei giebt fie dann 
unablaͤſſig 

mehrere ſtarke, ſchriekende Laute, wie griek griek, girriek girririek und 
dergl., von ſich; ſtoͤßt dazwiſchen auch den gewoͤhnlichen, tiefen Lockton Toͤck oder 


*) Abgerechnet die ganz verſchiedene Innenſeite der Flügel. 


1) Dadurch nähert fie ſich in der That den Steindroſſeln. Sie ſcheint ſelbe im Norden 
gleichſam mit zu vertreten. 
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Tuck, Tack, Zock, Wock ſammt einem höheren Tack oder Wick, mehrmals wie: 
derholt, aus. Ein ſchnarrendes Querk, bei Wiederholung wie tör toͤr tür tür 
und einer Stimme der Weindroſſel aͤhnlich klingend, zeigt unangenehme Verwun— 
derung an; ein lang gezogenes Zuͤih aͤhnelt einem Laute derſelben Verwandten. 
Die Jungen ſchirken zi zirrr, zirrick, zirrck. Der meiſt ſtark pfeifende Geſang 
iſt recht angenehm, mehr dem der Sing-, als der Schwarzdroſſel aͤhnlich, zu⸗ 
gleich abwechſelnd und lang in den, wenig zuſammenhaͤngenden Strophen: größten 
Theils viel minder rein, als bei jener, kraͤftig und ſchwermuͤthig. Er ſoll durch ein 
Paar laute Sylben wie tu⸗tick, tu⸗tick, tu-tic kenntlich fein; ſcheint aber im 
Freien weder ſo oft, noch ſo weit gegen den Sommer hin geuͤbt zu werden, wie von 
manchen im Zimmer. Hier traͤgt manche auch gelernte Lieder ſehr ſchoͤn vor. 

Das Neſt ſteht im Norden auf der Erde, an der Seite eines Buſches oder Fel— 
ſens, ſeltener auf einem Baumſturze 1“ von der Erde; bei uns dagegen innerhalb 
der Knieholzgegend immer 1½ 4 hoch, und bei weitem haͤufiger auf einem der dich— 
ten, aͤſtigen, verkruͤppelten Fichtenbaͤumchen, als auf einem Knieholzſtrauche ſelbſt. 
Äußerlich grob, aus Fichtenreischen, etwas Gras, Graswurzeln und wenig Moos be: 
ſtehend, iſt es in der Mitte mit einer ziemlich dünnen Lage Moorerde und einem fei⸗ 
nen Graspolſter verſehen, daher ziemlich nett, nicht tief. Eier ſind gewoͤhnlich 4, 
oft nur 3, ſelten 5 (oder gar 62): blaß gruͤnlichblau, oder nicht dunkel blaͤulichgrau, 
mit hell roͤthlichbraunen oder braunrothen und roth- oder violettgrauen, mäßig gro⸗ 
ßen Flecken und zarten Strichelchen ſpaͤrlich oder maͤßig dicht beſtreut. 


11. Die Schwarz -Droſſel. 
Turous merula L. 


Amſel, gemeine, eigentliche, ſchwarze, Stock-, Kohl-, Grau-Amſel, Merle. = Sruvıa 


merula 8. 


Der Schwanz fammt feinen oberen (nur mit Ausnahme der helleren unteren) 
Deckfedern rein dunkel- oder braunſchwarz; kaum zur Hälfte von den Fluͤ— 
geln bedeckt. f) Altes Maͤnnchen: Schnabel und Augenlider hochgelb, oft 
faſt orangegelb; das ganze Gefieder nebſt den Fuͤßen kohlſchwarz. Juͤngere Maͤnn⸗ 
chen im Herbſte: Mit brauner Schnabelſpitze und Firſte, mattſchwarzem Oberleibe, 
und bald bloß mit breiten, dunkelgrauen, ſtreifenartigen Seitenraͤndern an den Kehl: 
federn (wie die ſehr alten Weibchen), bald mit dergleichen breiten und helleren 
Streifen; mit weißgrauem Kinne, roſtbrauner Gurgel und Oberbruſt, wie auch mit 
graulichen, feinen Saͤumchen an den Vorderſchwingen; mit dunkelbraunen Fuͤßen. 
Weichchen: Oben ſchwaͤrzlicholivenbraun, Fluͤgel noch dunkler, Stirn und Seiten— 
hals noch lichter; Vorderſchwingenſaͤume hell braͤunlichgrauz Wangen dunkelbraun, 
Kehle und Bruſt beinahe wie an den juͤngſten Maͤnnchen, aber noch heller und roͤthli— 
cher, mit einem deutlichen, rundlichen Fleckchen an jeder Federſpitze; uͤbriger Unterleib 
tief ſchwarzgrau. Schnabelwurzel im Herbſte braun, Füße roͤthlichbraun. Junge: 
Wie die Weibchen; aber noch heller und oft noch ſtaͤrker oder lichter roſtbraun am 
Vorderhalſe, bis zum Roſtgelben; an der Bruſt mit mond=, ſonſt mit nierenfoͤrmi⸗ 
gen, ſchwarzen Querflecken. Stirn beinahe roſtfarben, ſaͤmmtliche obere Theile bis 

zur Gegend des Mittelruͤckens mit hell roſtfarbenen Schaftſtrichen. L. 10-11“. 
N Artet aus: a) weiß oder gelblichweiß; b) weiß und ſchwarzbuntz; c) ſchwärzlich, weiß ge— 
miſcht; 4) perl- oder hellgrau; e) (Weibchen) mit ſehr breiten, ganz weißen Streifen an 
der Gurgel ꝛc.; t) im Jugendkleide mit einem breiten weißen Querbande über den 
Schwanz, welches bei der erſten Mauſer verſchwinden ſoll; ) g) kreuz ſchnäbelig, mit ſehr 
verlängerten Kiefern. **) 


) Wegen ihrer kurzen Flügel, — die an Länge denen aller inländiſchen Speeies weichen, die 
ſie jedoch bei ihrem Aufenthalte, und weil ſie entweder nicht ſehr weit, oder gar nicht wandert, auch 
nicht länger brauchte, — kann man unſere Amſel ſchon als ein Bindeglied erſten Grades mit den frem— 
den, kurzflügeligen Langſchwanzdroſſeln vergleichen, die nur dem Innern der Wälder angehören. 

) Es wäre doch höchſt merkwürdig, wenn eine jo auffallende, eigenthümliche Ausartung wirklich 
irgendwo, wie angeblich auf dem Gebirge um Nizza, öfter und gewöhnlich vorkäme. — Vergl. hiermit 
auch die Ausartungen der Wein-, Miſtel- und Ringdroſſel, der Heckenbraunelle. 

) Anmerk. Bemertenswerth bleibt der Umſtand, daß ein hoher Grad folder monſtröſen Ents 


186  Landvögel, — II. Ord., Sperlings-V.: A, ſingende. 


Europa bewohnt fie in Ebenen und auf Bergzuͤgen beinahe fo weit, als es dichte 

Waldungen giebt, bis Waͤrdalenz fliegt nach Island nur zuweilen, auf der Reiſe 
verſchlagen, hinuͤber, ſcheint bereits in Finnland zu mangeln, uͤberſteigt im ruſſi⸗ 
ſchen Reiche das Uralgebirge nicht; geht jedoch niſtend bis Syrien, dagegen gar 
nicht uͤber das Mittelmeer. Sie iſt gemein und allenthalben bekannt, wiewohl nicht 
häufig: im Süden gewoͤhnlich Stand-, für Deutſchland meiſt unbeſtimmter Strich⸗, 
weiter im Norden der Regel nach Zugvogel, (was beſonders von den jungen gilt;) 
obgleich ſie auch dort einzeln, in Schonen ziemlich zahlreich uͤberwintert. Sogar nach 
Holland kommen ihrer im Herbſte viele. Als ein ſehr ſchuͤchterner, die Einſamkeit 
liebender, ſehr gern verſteckt lebender Vogel wählt die Amſel beftändig die bewachſen⸗ 
ſten Stellen fruchtbarer oder naſſer Laub-, gemiſchter oder Nadelgehoͤlze, ſelbſt fin: 
ſtere Erlenbruͤche und Waldparthieen mit Dorngebuͤſch. Sie begiebt ſich deßhalb nicht 
ohne Noth aufs Freie, verweilt in kleinen Feldhoͤlzern oder im lichten und trockenen 
Gebuͤſche ſelbſt auf ihren Wanderungen (bei uns vom September bis October, und 
wiederum im März) nicht lange, und ſetzt ſich faſt niemals frei, oder ſelbſt auf einen 
nur N hohen Baum; fondern halt ſich ſogar im Fliegen noch immer niedrig an 
der Erde. . 

Menſchen ſcheut ſie bereits von Weitem: und, bei ziemlich ſtarker Neugier doch 
ungemein vorſichtig und wachſam, verraͤth ſie oft den ſtill ſchleichenden Jaͤger durch 
ein gellendes Angſtgeſchrei dem Wilde; freilich auch manch Mal umgekehrt das Wild, 
beſonders Fuͤchſe und andere Raubthiere, dem Jaͤger. Sie iſt liſtig genug, um ſich 
als alter Vogel an ihrem Standorte beinahe auf keinerlei Weiſe beruͤcken zu laſſen; 
dabei ſehr haſtig, und in allen Bewegungen lebendig. Im Fruͤhlinge zaͤnkiſch, lebt 
ſie auch ſpaͤterhin meiſt nicht lange in Familien; ſondern gewoͤhnlich bald vereinzelt, 
oder zu dreien bis vieren, und miſcht ſich hoͤchſt ſelten einmal unter die Singdroſſeln 
im Walde. Dieſen kommt ſie hinſichtlich der 

Vortrefflichkeit und Staͤrke des (natuͤrlichen) Geſanges nahe, uͤbertrifft dieſelben 
aber noch an Lernfaͤhigkeit fuͤr kuͤnſtliche Melodieen, und ſteht hierin beinahe dem 
Gimpel gleich. Eine geringere Zahl heiſerer und zirpender Toͤne in ihrem Naturge— 
ſange thut der Schoͤnheit der hell pfeifenden und tief floͤtenden wenig Eintrag; und 
kurze Zwiſchenraͤume zwiſchen den Saͤtzen, das Steigen und Fallen des Tones, dann 
einzelne Laute wie tratü (David) und tratoͤtd (Hans David), nebſt dem gemeſſe⸗ 
nen, bedaͤchtigen Vortrage, machen ihn bald kenntlich. Des Abends ertoͤnt derſelbe 
noch haͤufiger, als fruͤh am Morgen, nicht oft bei Tage, und uͤberhaupt vom Maͤrz 
bis in den Juli. Bloß um zu fingen, geht das Männchen auf Bäume; ſingt uͤbri⸗ 
gens auch zuweilen im Abſtreichen davon. Einzelne hat man zwiſchen oder nach ih⸗ 
rem Geſange das Kraͤhen des Haushahns ſehr treffend nachahmen hören, *) Die 
Amſel lockt trilleend ßrii, oder Brißrii: ſchnarrender und tiefer, als die Weindroſ— 
ſel. Im Augenblicke des Wohlbehagens oder der erwachten Aufmerkſamkeit ruft ſie, 
faſt fo wie die Wachholderdroſſel, tack tack, oder hohler und gedämpft tuck 
tuck; beim Wahrnehmen von Gefahr hoch, ſtark und hart abgeſtoßen ftir tir 
tix ꝛc.; — fo des Abends auch wohl minutenlang ohne beſonderen Grund —; beim 
Wegfliegen aus Schreck durchdringend und haſtig gaigigigigigigigi, haͤufig mit 
vorangehendem oder nachfolgendem Tack tack. 

Sie frißt alle Arten von Beeren, auch gern Kirſchen, ſuͤße wie ſauere, und be— 
ſucht deßhalb die Gärten in der Nachbarſchaft des Waldes. Im Winter naͤhrt fie ſich 
oft ſehr kuͤmmerlich, und ein ungewöhnlich harter bringt bei uns gar mancher den Tod. 

Bald ſteht ein großes und ſehr tiefes, mit Schlamm oder feuchter, fetter Thon— 
erde (nicht mit Holz) ausgeſchmiertes, auch ſchon durch ſeinen bedeutendern Umfang 
von dem der Singdroſſel unterſcheibbares, gleichfalls feucht bleibendes, oft jedoch fein 
mit Graſe gefuͤttertes Neſt von ihr auf Baumaͤſten und Straͤuchern in den verwor— 
renſten Zweigen, auf wiederausgeſchlagenen Stoͤcken und dergl. in Mannshoͤhe oder 
etwas hoͤher, oft niedriger oder gar auf der Erde; bald befindet ſich eines aus ſonſt 


wickelung der Hornmaſſe an den Kieferſpitzen zuweilen ſchon in ſo frühen Alterszuſtänden ſelbſt im 
Freien vorkommt; 3. B. bei Schwarzdroſſeln ſchon im erſten Herbſte ihres Lebens. 

) Und zwar ſcheint es nicht etwa, als ſeien dieß vielleicht bloß aus der Gefangenſchaft entflohene 
geweſen. 
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ähnlichen Stoffen und in ähnlicher Form, doch ohne Beimengung von erdigem Mate: 
rial an einem bedeckten Orte, in einer weiten Stock- oder Baumhoͤhle, im Scheit— 
holze, oder ſelbſt in einem Felſenloche. Das Weibchen legt ſchon im Maͤrz oder zu 
Anfang des April 4-5, ſelten 6 Eier, die ſtarkſchalig, ziemlich groß, unrein meer⸗ 
oder blaßgraugruͤn, meiſt ziemlich gleichmaͤßig mit hell zimmt⸗ oder matt roſtbraunen 
und einigen rothgrauen Fleckchen und Stricheln bezeichnet erſcheinen. 


b) Stein ⸗Droſſeln. 


Turovı rupestres N. 


Dem längeren, die Kopflänge faſt erreichenden Schnabel fehlt (mit 
Ausnahme der krummen Spitze) die Biegung laͤngs der Firſte; den 
Schwanzfedern mangelt der eckige Zuſchnitt am Ende; und 
letztere ragen kaum mit dem letzten Drittheile, oder noch 
weniger, uͤber die zuſammengelegten Vorder ſchwingen hinaus. 

Die Geſchlechter ſind im Alter ſtets ſehr merkbar unter einander, die 
Neſtjungen wieder noch etwas von den Weibchen verſchieden. Die tropfenar— 
tige Zeichnung in der Mitte des kleinen Gefieders iſt bei letzteren theilweiſe 
vorhanden, bei den Jungen aber faſt noch deutlicher und groͤßer, als bei den 
jungen Walddroſſeln, erſcheint auch noch mit Querwellen vermiſcht. Die 
vollendeten Farben der Maͤnnchen erſcheinen entweder einfach, oder ſehr huͤbſch 
bunt: im letzteren Falle einander in ſcharfem Abſtiche gegenuͤberſtehend und in 
große Felder vertheilt, nicht gefleckt. Die unſcheinbaren helleren Federraͤn— 
der, welche im Herbſte der Schoͤnheit Abbruch thun, nutzen ſich den Winter 
hindurch oft ſpurlos ab. (Die zweite Art ſoll doppelt mauſern; wenigſtens 
thaten es gefangen gehaltene ganz regelmaͤßig.) 

Die Steindroſſeln zählen wenig Arten, und find auf dem neuen Feſtlande 
eben ſo wenig einheimiſch, wie in denjenigen Landſtrichen, welche nordwaͤrts 
uͤber die gemaͤßigte Zone hinausliegen; ſondern bewohnen bloß in der alten 
Welt hohe, zerkluͤftete Felſen, oder Gebäude, oder beides zugleich. 
Von Waͤldern pflegen ſie ſich fern zu halten, und weichen ſelbſt zum Theile 
ſchon denjenigen Gegenden aus, welche auch bloß einzelne Baͤume haben, auf 
denen man ſie daher nur aͤußerſt ſelten ſitzend antrifft. Sie leben demnach 
eben ſo frei, wie manche der Walddroſſeln verſteckt; halten ſich an eben ſo 
trockenen Orten, wie manche von jenen an feuchten oder ſumpfigen; und 
ſind, mit wenigen Ausnahmen, 

eben fo einſam und zaͤnkiſch, wie die meiſten von jenen geſellig und ver⸗ 
traͤglich. Ihre Bewegungen geſchehen mit noch mehr Ungeſtuͤm und Raſch— 
heit; ihre Unruhe iſt weit groͤßer; und das Schnellen des Schwan— 
zes nach oben, das Rucken mit den Fluͤgeln und das Verbeugen 
mit dem Leibe, (— welches Alles ſchon bei den letzten Arten der vorigen Ab— 
theilung gewöhnlicher iſt, als bei den übrigen,) kommt bei ihnen noch haͤu fi— 
ger und auf heftigere Weiſe geaͤußert vor. Sie laufen ſchneller, ſpringen 
weiter, fliegen oͤfter und 

erlangen ſo (im Fliegen) auch ſelbſt einen Theil ihrer Nahrung: indem ſie 
viel ſchwaͤrmende Inſekten aus der Luft ſchnappen. Überhaupt 
machen Inſekten, als Muͤcken, Fliegen, Kaͤferchen, Spinnen, Heuſchrecken 
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und Larven ſo ausſchließlich ihren Fraß aus, daß Beeren von ihnen nur ge⸗ 
legentlich mehr gekoſtet, denn als wirkliches Unterhaltsmittel aufgeſucht 
werden. Daneben freſſen ſie indeß gewiß auch Wuͤrmer, die zweite Art ſogar 
nach Verhaͤltniß ſchon recht große Blindſchleichen. 

Ihre Neſter werden bloß in Höhlen und Löchern, unter Überhängen 
und dergleichen angebracht. Sie ſind zwar aus ungefaͤhr denſelben Stoffen, 
wie die Neſter der Walddroſſeln, doch immer nachlaͤſſiger und ohne erdige Bei: 
miſchung zuſammengeſetzt, dafür aber auch warm und weich mit Federn aus: 
gelegt. Die Eier ſehen faſt ſtets einfarbig gruͤnlich aus. 

Die Steindroſſeln graͤnzen in jedem Betrachte ſehr nahe an die Stein— 
ſchmaͤtzer und Roͤthlinge, welche letztere gleichſam nur ihr verkleinertes 
Abbild vorſtellen. Alle drei haben zudem noch gleiche Verbreitung. Gruͤnde, 
um deren willen ſie neuerlichſt ſchon in Eine Gattung mit einander verbunden 
wurden. — 


12. Die blaue SteindwaTfel 
| Turpus eyanus L. S. (1.) 


Blau-, blaue Merle, Droſſel und Amſel, Blauvogel, blauer Einſiedler, Gebirgs-, Tels 


ſen⸗Amſel. = T. solitarius L. X. — T. atrogularis R. — T. manilens is Gm. 
— PETROCOSsVYPHUS cyanus Bj. — PETROCINCLA (ö) cyanus Vgrs, — SxLVIA soli= 
tarla 8. 


Schnabel ſchwarz oder dunkel braun, nur der Mund gelb oder gelblich; Fuͤße 
ſchwarz. Altes Maͤnnchen: Schoͤn ſchieferblau, und noch mit dem herrlich— 
ſten Himmelblau wie uͤberpudert, der Kopf am hellſten und ſchoͤnſten (a); 
Fluͤgel und Schwanz blauſchwaͤrzlich, oben mit der Hauptfarbe und die Schwingen⸗ 
enden noch fein weißlich geſaͤumt; im Herbſte das kleine Gefieder mit einem braun: 
lichweißen Vorſaume und einem ſchmalen, dunkelbraunen Spitzenraͤndchen, beſon—⸗ 
ders am Bauche, an der Bruſt ſogar immer. Hierin Abſtufungen nach den Jahren. 
Weibchen: Duͤſter braungrau, Unterruͤcken, Seiten der Bruſt und Bauch 
ins Schieferfarbige ziehend; Schwingen und Schwanz dunkelbraun, lichter ge— 
ſaͤumt; Kehle hell roſtgelb und roſtbraͤunlich, mit dunkelbrauner Miſchung; Federn 
der Wangen, Halsſeiten und Oberbruſt am Ende mit einem großen, ſchmutzig roſt— 
gelblichen, dunkelbraun eingefaßten (tropfenaͤhnlichen) Flecke und ſchwaͤrzlichem 
Schafte; die des Bauches noch mit weißlichen, mondfoͤrmigen Vor- und braunen 
Endkaͤntchen; ähnlich die unteren Schwanzdeckfedern. Ruͤcken, Schultern und Steiß 
mit undeutlichen ſchwaͤrzlichen, braͤunlichweiß begraͤnzten Halbmonden bezeichnet; 
große Fluͤgeldeckfedern mit blaugrauen, am Ende weißlichen Kanten. An den jüng: 
ſten unter den brutfaͤhigen iſt der Bauch roſtweißlich, mit dichten ſchwarzbraͤun⸗ 
lichen Querwellen. Junge: über und uͤber hell gelblich graubraun, mit weiß— 
lichen Tropfenfleckchen und dunkleren Endkanten; Ruͤcken und Hals mit blaͤuli⸗ 
chem Anfluge. L. 929 ½/. 

Anmerk. (a) Merkwürdig bleibt es zwar auch, daß der ſchöne, dem blauen Hauche 
auf recht reifen Pflaumen oder Zwetſchen ähnliche Anflug im Herbſte bald nach dem 
Federwechſel noch lange nicht fo ſchön vorhanden iſt, ſondern ſich erſt ſpäter all— 
mählig findet; gegen alle Beobachtungen an anderen Vögeln aber ſtreitet der Umſtand, daß 
ſeiner Entwickelung die Gefangenſchaft des Thieres gar nicht im Wege ſteht, 
(Vergl. dagegen das Blaukehlchen, den gemeinen Hänfling ꝛc.) 

Sie bewohnt in Griechenland, Dalmatien, Unteritalien und Spa⸗ 
nien faſt alle große Gebaͤude in Staͤdten, und viele in Doͤrfern; alle alte Burg⸗ 
truͤmmer und Schloßruinen, alle Felſeninſeln am europaͤiſchen Geſtade des Mittel⸗ 
meeres und feine hohen Strandklippen; auch noch häufig die Apenninen, die ho— 
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hen Thaͤler von Piemont, die Pyrenaͤen, und gar nicht felten beinahe alle ſuͤd— 
franzoͤſiſche Berge. Gleichwohl koͤmmt fie nur wenig in Tyrol, Baiern und 
der Schweiz, felten am Bodenſee, nie weiter noͤrdlich vor; reicht aber nach Mite 
tag zu einer Seits bis Obe raͤgypten und Senegambien, anderer Seits bis auf 
die Philippinen, ohne doch irgendwo in Sibirien vorzukommen. 30) Auf Ge: 
birgen ſoll ſie uͤbrigens nicht hoch hinauf gehen. Sie ſitzt dafuͤr um ſo lieber weit 
oben auf den Felſen, auf Haͤuſerfirſten und Giebelvorſpruͤngen ꝛc., fliegt an ruhi— 
gen Orten von den Daͤchern auf niederes Gemaͤuer, endlich ſelbſt auf den Boden in 
Weinbergen und Gaͤrten, fest ſich auf Pfaͤhle, Stangen und Zäune, ſelten jedoch 
auf Baͤume; und eilt, hier unten verſcheucht, gleich wieder den erhabenſten Zinnen 
und Felsabſaͤtzen zu. ' | 

Schuͤchtern bleibt fie nämlich ſelbſt in der Nähe des Menſchen im freien Zuſtande 
immer, und hoͤchſt ſchreckhaft noch in der Gefangenſchaft; wird indeß hier ſehr leicht 
und, jung aufgezogen, ganz außerordentlich zahm, ohne eben ſehr zaͤrtlich zu ſeinz 
lernt auch ihren Herrn faſt unglaublich lieben. Die Gatten haͤngen ſehr an einan— 
der. Nur beim Singen, worin es ihm kein Vogel an Fleiß zuvor thut, verbleibt 
das, ſonſt ſo regſame Maͤnnchen oft lange Zeit ruhig. 

Der floͤtende, melancholiſche Geſang, in manchen Strophen aus hohen, gezo— 
genen Pfiffen beſtehend und in Zimmern ſeiner Staͤrke wegen nicht ſelten ſogar be— 
ſchwerlich, gehört, obwohl nicht alle einander an Vorzuͤgen gleichen, unter die herr— 
lichſten und lauteſten Vogelmelodieen. In beider Hinſicht uͤbertrifft er den der Sing— 
droſſel, obgleich er mit dem ihrigen, fo wie mit den Liedern der rothſchwaͤnzi— 
gen Stein- und der Schwarzdroſſel, bald in einzelnen Zonen, bald in ganzen 
Saͤtzen, viel Ahnlichkeit hat. Dieß gilt in Bezug auf die letzte Art auch von dem 
Angſtlaute tack tack. Viele Maͤnnchen bringen, nachahmend, den Ruf von Mei— 
ſen und Kraͤhen, wie Strophen der Nachtigall hervor. Sie ſingen in der Frei— 
heit vorzugsweiſe ſehr fruͤh, und ganz ſpaͤt in der Daͤmmerung. Auch die Weib— 
chen laſſen ſich bisweilen, wiewohl nur ſchwach und unbedeutend, hoͤren. 

In dem Neſte hinter Balkenkoͤpfen auf Thuͤrmen, unter ſteinernen Daͤchern, 
Traufrinnen und ſonſt in Haͤuſern, Mauerkluͤften, Felſenſpalten ꝛc. liegen 4-5, auch 
6 Eier, von reiner, blaſſer Gruͤnſpanfarbe, die jedoch mitunter auch ganz zart 
braͤunlich gefleckt ſein ſoll. 


13. Die rothſchwänzige Steindroſſel. 
Turous saxatilis L. S. (2.) 


Bunte, Stein- Merle, Stein-, Berg-, großer Röthling oder Rothſchwanz und Roth— 
wiſtling, blauköpfige, rothe Amſel. = T. infaustus Lih. — Lanıus infaustus, 
var. minor, Gm. — SaAxfcOoLA montana K. — PETROCINCLA (!) saxatilis Vgrs. — SYL- 
vıa saxatilis 8. 


Untere Fluͤgeldeckfedern und Schwanz hell roſtfarbenz letzterer mit 2 dun— 
kelbraunen Mittelfedern, und meiſtens mit einem dergleichen Striche auf der 
Außenfahne der uͤbrigen, vor der Spitze. Fluͤgel dunkelbraun, mit braͤunlichweißen, 
im Herbſte ſehr breiten Saͤumen. Altes Maͤnnchen: Schnabel und Fuͤße ſchwarz, 
Mundwinkel gelb. Zuͤgel grau; Kopf, Hals und Oberruͤcken ſchoͤn hell aſchblau; 
Schultern und Steiß ſchieferblau, bei recht alten Vögeln ſchieferſchwarz, mit durch— 
ſchimmernder weißer Wurzel, auch nicht ſcharf von dem weißen Mittel- und Unter: 
ruͤcken abgeſchnitten; Fluͤgeldeckfedern mit ſchmaͤleren roſtgelblichweißen Spitzen. 
Der ganze Unterleib vom Oberkropfe an ſchoͤn gelblichroſtroth, oder ſchmutzig roſtfar— 
ben. An juͤngeren ſind die Farben etwas unanſehnlicher; der Unterruͤcken grau— 
weißlich, und dieſe Farbe zugleich viel beſchraͤnkter. Im Herbſte ſind alle die hellen 


30) Die einſame Droſſel von Manila (T. manilonsis Gm.) weicht, mit europäiſchen ſo⸗ 
wohl, wie mit afrikaniſchen verglichen, in der Geſtalt gar nicht ab; und in der Färbung iſt ſie, wenig— 
Wee Weibchen, jo unbedeutend verſchieden, daß man ſie nur etwas klimatiſch verſchönert fin— 
den kann. 
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Farben etwas durch die anders gefaͤrbten Federſpitzen verdeckt, welche hinter einem 
ſchwaͤrzlichen Mondfleckchen einen feinen weißgelblichen Saum haben; ſo beſonders 
an jungen Herbſtvoͤgeln, wovon die Männchen am Kopfe mehr braͤunlichgrau und 
ſonſt allenhalben viel unreiner erſcheinen. Weibchen: Schnabel mit truͤb fleiſch⸗ 
farbener Wurzel, ſonſt gleich den Fuͤßen braun. Der ganze Oberleib braungrau, 
am Oberkopfe die juͤngeren mit braͤunlichweißen Flecken und Halbmonden; ſonſt jede 
Feder mit einem ſchwaͤrzlichen, verlaufenden Flecke und weißlicher Spitze. Schwanz 
dunkler, als beim Maͤnnchen; die Fluͤgelſaͤume breiter. Kehle weiß, zur Seite der 
Federn mondfoͤrmig ſchwarz geſprenkelt; uͤbriger Unterleib licht roſtgelb mit ſchwarz— 
braunen, wellen- oder hufeiſenfoͤrmigen Flecken und gelblichweißen Federſpitzen; 
der After roͤther und reiner. Junge: Oben mit größeren und auffallender tropfen: 
artigen Flecken. (a) L. 8-8 ½ “. 

Anmerk. (a) Es wird verſichert, daß die aufgezogenen in der Gefangenſchaft regel— 
mäßig im Winter, im Januar, zuweilen bereits im December, öfters jedoch erſt im Fe— 
bruar, noch einmal das ſämmtliche kleine Gefieder mauſerten und dann ſchöner wurden. 
Ob auch ſo im Freien? — Die Wildfänge (nicht aufgezogenen) verlieren dann nur wenige 
Federn, oder überſpringen dieſe Mauſer ganz. Dieß läßt mit gutem Grunde vermuthen, 
daß letzteres (das Nichtmauſern) um ſo beſtimmter in der freien Natur Statt finde und hier 
Regel ſei. — 

5 15 aus: mit kleinen und einzelnen weißen Flecken. 

Weiter nach Oſten und Norden, als die blaue, und vielleicht eben ſo weit wie 
dieſe nach Süden verbreitet, wird fie auch im größten Theile des gemäßigten Sibi— 
riens, auf dem Kaukaſus und bis auf die Berge von Perſien bemerkt; ja ſie 
wird jenſeits des Baikal noch angetroffen und auf dem Altai ſehr haͤufig gefun— 
den. ) Obgleich fie in Deutſchland viel öfter und viel weiter noͤrdlich vor: 
kommt; ſo beſitzt ſie doch das ſuͤdliche Europa in den naͤmlichen Landſtrichen kaum 
zu gleicher Anzahl, und mehr im Innern, Afrika bis Oberaͤgypten auch viel— 
leicht meiſt als Wintergaſt. Hingegen iſt fie ſchon ziemlich gemein in Ungarn, 
viel gewöhnlicher auf den ſchweizer, tyroler und baierſchen Gebirgen; von 
wo aus fie auf viele der verfallenen Burgen und Uferfelſen in den deut ſchen Ober: 
Rheingegenden, ſelten auf die maͤhriſchen Nordkarpathen und auf die ſchrof— 
fen Sandſteingebirge Oberſchleſiens, Boͤhmens und Sachſens gelangt. Sie 
gehoͤrt zu denjenigen Voͤgeln, die gegenwaͤrtig beſtimmt haͤufiger, als fruͤherhin, 
von Suͤden heraufzukommen ſcheinen, und hat ſich ſeit einigen Jahren nicht bloß hin 
und wieder auf den verfallenen Schloͤſſern am Rhein, ſondern auch in den Jurakalk⸗ 
und Dolomitfelſen des Muggendorfer Gebirges zu mehreren Paaren eingefunden. 
Waͤhrend des Zuges (im letzten April und Anfange des September) hat man ſie dann, 
wenn ſie zufaͤllig von den Hoͤhenzuͤgen abgekommen war, mehrmals auch die bloß 
huͤgeligen Striche und ſelbſt manche ebene, bewaldete Gegenden mit Weidenreihen 
und Obſtbaumpflanzungen durchreiſen geſehen; ja ſie iſt dann ſogar im lichten 
Walde gefangen worden. Sonſt aber bleibt das Gebirge ihre Straße, und ihr ei— 
gentlicher Wohnort die ſteilen, großen, nur wenig von Menſchen beſuchten, ſonnigen 
Felſen, oder die rauhen Waͤnde hoher und der Vorberge, ſo wie endlich weite, zerſtoͤrte 
Schloͤſſer: alles jedoch entfernt vom Meeresufer, welches nur die Blaudroſſel liebt. 

Dieſer gleicht indeß der gegenwärtige Vogel in Sitten, Betragen und Gemüths- 
art außerordentlich. Er wird, in der Gefangenſchaft aufgezogen, gegen ſeinen Be— 
ſitzer eben fo kirr, zutraulich und zaͤrtlich- anhaͤnglich; einzelne Perioden zur Zugzeit 
abgerechnet, wo ſie oft eine Woche lang unbaͤndig wild werden und in beſtaͤndiger 
Unruhe verharren. Seine Jungen liebt er ſehr zaͤrtlich. 

Er hat ein aͤhnliches, nur kuͤrzeres und minder tiefes, ſchnalzendes Tack tack, 
wie die vorige Art; bei Bangigkeit und Unmuth noch ein leiſes Uit uit uit it 
uiit. Er beſitzt jedoch nicht bloß einen, zum Theile zwar hoͤchſt ähnlichen, aber 
noch vorzuͤglicheren, weit zarteren, meiſt ſchoͤn floͤtenden und zugleich dem der Amſel 
etwas aͤhnlichen ererbten Geſang; ſondern zeigt daneben auch ein unvergleichliches 


9 Es ſcheint, der Beſchreibung zufolge, kaum zu bezweifeln: daß die ſibiriſchen ſchöner, als 
die unſerigen, ſind und die gewöhnlichen dort ſchon den recht alten europäiſchen in der Entwickelung 


der Farben gleichen. 
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Nachahmungstalent, und die befondere Gabe, leicht kuͤnſtliche Melodieen zu lernen. 
Faſt kein Schrei oder Lockton anderer Voͤgel und keines ihrer Lieder ſcheint ihm zu 
ſchwierig! Hinter dem Kraͤhen des Haushahns, nach dem Rufe des Rebhuhns 
und des Pirols, neben dem Schlage der Wachtel kann man unmittelbar die Ge: 
ſaͤnge des Buchfinken, des Rothkehlchens, der Schwarz- und Singdroſ⸗ 
ſel, der Feld- und Waldlerche, des Wieſenpiepers, der Nachtigall und 
der beliebteren Gras muͤcken von ihm hören, Sogar die meiſten weiblichen Vögel 
ſingen ſchoͤn und laut, wenigſtens im erſten Herbſte ihres Lebens. h 

Kirchthuͤrme und bewohnte Haͤuſer abgerechnet, befindet ſich das Neſt an glei: 
chen Stellen, wie das der vorhergehenden Art; zuweilen unter Gebuͤſch an Felſen⸗ 
waͤnden (2). Es enthaͤlt 3-5 aͤhnliche Eier, ganz von der Farbe der Garten⸗ 
Rothlings⸗Eier 4), manches Mal auch mit unmerklichen, aſchfarbenen Pünktchen 
am ſtumpfen Ende; von der Groͤße etwas kleiner Staaren-Eier. 


VI. Steinſchmätzer. 


SAXICOLA B. 


Schnabel: gerade, ſchwach, an der Wurzel breiter als hoch, vorn 
pfriemenfoͤrmig und etwas zuſammengedruͤckt; Oberkiefer mit etwas 
herabgebogener Spitze, kaum merklicher Einkerbung vor derſelben und 
kantigem, in die Stirn hineinlaufendem Ruͤcken. Am Mundwinkel 
ſtarke Bartborſten. 

Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, eirund, unten mit etwas vorſtehendem 

Rande, oben mit einer ſchwieligen Haut. 

Fuße: hoch, dünn; mit mittelmaͤßigen, ſchlanken, flach bogenfoͤrmig ge— 
kruͤmmten Naͤgeln. 

Fluͤgel: mittelmäßig, oder etwas lang: im letztern Falle ziemlich 
breit, und nicht eben ſpitz; die 1te Schwinge klein, ſchmal und kurz, 
die 2te etwas kuͤrzer als die Ste oder 4te, die laͤngſten. 


Sie beſitzen ein weiches, lockeres, daher leicht abzureibendes, meiſt durch 
abſtechende Farben, Weiß, Schwarz, Braunroͤthlich, Rothgelblich, Graulich 
und Braͤunlich ausgezeichnetes Gefieder, welches die mehrſten Arten zwei 
Mal des Jahres und mit ziemlicher Farbenveraͤnderung wechſeln. ) In der 
Jugend erſcheint das kleine mit tropfenfoͤrmigen Flecken laͤngs den Schaͤften 
beſaͤt. Im Alter pflegen beide Geſchlechter nicht gar weſentlich verſchieden 
zu ſein, obwohl ſtets ſo, daß ſie erkennbar bleiben. Fuͤße und Schnabel ſind 
ſchwarz. 

Amerika, mit Ausnahme von Groͤnland, entbehrt die Gattung 
der Steinſchmaͤtzer ganz. *) Die Ausdehnung ihrer Arten nach der 


) Ueberdieß muß man an dem Vogel, bei einer faſt vollkommenen Steinſchmätzer-Geſtalt, eine 
gleich auffallende Farbungsverwandtſchaft mit dem Garten-Röthlinge erkennen. Die doppelte 
Mauſer, wäre ſie anders beſtimmt als ſolche zu betrachten, würde er mit der Gattung der erſteren ge— 
mein haben. 

) Die nämlichen Arten, welche es bei uns ohne Ausnahme zwei Mal wechſeln, ſol— 
len als Bewohner der ſcandinaviſchen Halbinſel gleichwohl nur Ein Mal mauſern. 


) Es hat indeß, beſonders in feiner ſüdlichen Hälfte, in ähnlichen Geſtalten Erſatz, 
die unſeren Steindroſſeln an Größe gleichen, oder ihnen noch überlegen ſind und dort beide 
zugleich repräſentiren. 
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geographiſchen Verbreitung iſt verſchieden; jedoch ſelten gering, kaum je 
unterbrochen. Sie gehen nie in dichte Gehoͤlze, und meiden beſonders jeden 
hohen Wald; leben vielmehr ſaͤmmtlich an theilweiſe oder ganz freien 
Orten, und ſehr viel auf der Erde, nehmen auch gern ihren Sitz auf freien, 
etwas erhoͤhten Punkten. In kalten und gemaͤßigten Erdſtrichen wan⸗ 
dern ſie. 

Sie ſind furchtſam, nicht geſellig, unſtaͤt, lebhaft, faſt in allen Bewe⸗ 
gungen ſehr haſtig, und im leichten Fluge gewandt. Beim Abfliegen von ei⸗ 
nem erhabenen Plaͤtzchen ſenken ſie ſich der Regel nach tief gegen den Boden 
herab, ziehen dann gerade aus, und ſteigen erſt kurz vor dem Niederſetzen wie⸗ 
der aufwaͤrts. Sie haben einen bloß huͤpfenden, ſehr behenden, aus kur⸗ 
zen Spruͤngen zuſammengeſetzten Gang: laufen daher oft ungemein ſchnell, 
halten jedoch noch öfter plotzlich damit in ne, um ſich wieder umzuſehen, 
dehnen alsdann auf flachem Boden den Hals aus, und richten den Leib mehr 
in die Hoͤhe, oft beinahe geradeauf; tragen ihn aber ſonſt mehr wagerecht, 
obgleich die Bruft immer hoch. Häufig wippen fie mit dem Schwanze, 
beſonders nach unten, und buͤcken ſich beim Anhalten, fo wie beim Wahr— 
nehmen auffallender Dinge tief nieder. 

Ein ſehr bedeutender Geſang ſcheint den meiſten nicht eigen; auch iſt der- 
ſelbe bei allen nicht von langer Dauer. Alle ſtimmen in ſchmatzenden 
oder ſchnalzenden Lock- und Angſttoͤnen uͤberein, welche ſie mit unaufhörlichen 
Verbeugungen begleiten und zwar außer der Heckezeit ſelten, waͤhrend derſel⸗ 
ben jedoch oft hören Laffen. *) 

Ihre Nahrung meh bloß in kleinen Inſekten und Larven: in 
Laufe oder anderen Kaͤferchen, in Fliegen, Raupen und aͤhnlichen Thierchen, 
die ihnen gerade an der Erde aufſtoßen, wo ſie dieſelben faſt ausſchließlich 
aufſuchen; obgleich fie fie vorher meiſt erſt von erhöhten Gegen- 
ſtaͤnden aus erſpaͤhen. Sie eilen dann im Fluge danach hin, verfol- 
gen ſie haͤufig noch mit einigen Spruͤngen eine Strecke zu Fuße, und fliegen, 


nachdem ſie ſie eingeholt haben, gewoͤhnlich wieder zur Stelle zuruͤck. Letzteres 


geſchieht immer, wenn ſie dieſelben im Vorbeifliegen aus der Luft herun⸗ 
ter geſchnappt haben; was fie unter ſehr geſchickten Schwenkungen voll⸗ 
bringen. 

Sie hecken auf der Erde, oder in Hoͤhlen, faſt immer nur ein Mal jaͤhr⸗ 
lich: in einem nachlaͤſſigen Neſte, welches aus loſe zuſammengeworfe⸗ 
nen Stoffen, feinen Wurzeln, Grasblaͤttern, duͤrren Halmen und Moos be= 
reitet und inwendig mit Thier- und Pflanzenwolle, Haaren und Federn weich 
gemacht iſt. Die Eier haben eine huͤbſche, zwiſchen Gruͤn und Blau in der 
Mitte ſtehende Farbe, die oft der Zeichnung entbehrt. Das Maͤnnchen bruͤ—⸗ 
tet gewoͤhnlich nicht, ſondern verſorgt das allein darauf ſitzende Weibchen mit 
Futter. 5 
Die Steinſchmaͤtzer ſtehen mit den Ste indroſſeln unter den Droſſeln, 
fo wie mit den Röthlingen unter den Sängern, in ſehr naher Verwandt: 
ſchaft; und ein Zug ihrer Nahrungsweiſe verbindet ſie zugleich in Etwas mit 


) Diefe Stimme und der Aufenthalt der meiſten haben den deutſchen Namen der 
Gattung veranlaßt. 


\ 
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den Fliegenfaͤngern: der naͤmlich, daß ſie ziemlich viele Inſekten im 


Fluge fangen. 
Sie ſtiften nur Nutzen, und verurſachen gar keinen Schaden. 


a) Eigentliche Steinfhmäger. 


SAXICOLAE rupicolae N. 


Durch einen längeren Schnabel, einen breitfederigen, großen Theils 
weißen Schwanz mit ſchwarzen Mittelfedern, durch längere Fluͤ⸗ 
gel und anſehnlichere Größe find fie kenntlich vor den folgenden, welche 
ſich durch das Gegentheil auszeichnen. 

Ihr Gefieder, deſſen Hauptfarben Schwarz (oder Dunkelbraun), Weiß, 
Grau oder Roͤthlich ausmachen, iſt mit der doppelten Mauſer auch einer 
merklichen Farbenveraͤnderung, wenigſtens fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht, un— 
terworfen. Zugleich bleibt das Federkleid einem ſehr bemerkbaren Ausblei— 
chen der hellen Farben durch die Sonne ausgeſetzt. Der Schwanz, an der 
Wurzelhaͤlfte weiß, hat beinahe durchgaͤngig ſchwarze oder dunkelbraune Mit⸗ 
telfedern, nebſt einem dergleichen Spitzenende. 

Nur Eine Art koͤmmt in Groͤnland, die uͤbrigen, deren Anzahl ſich 
ziemlich hoch beläuft, auf dem alten Feſtlande und in Neuholland 
vor. Sie lieben hohe, felſige und mit Geſtein verſehene, duͤrre 
Stellen, durchſtreifen daher fruchtbare Orte bloß auf dem Zuge, ſetzen 
ſich meiſtens auf Steine, denen ſie überall den Vorzug geben, oder auf 
Erdſchollen, Huͤgelchen und aͤhnliche Erhabenheiten; durchaus nicht gern 

auf Strauchſpitzen, noch weit minder auf belaubte Baumgip— 
fel, hoͤchſtens auf kahle Zacken oder faſt blaͤtterloſe Aſte. Auch ſuchen ſie 
beim Erſcheinen ihrer Feinde nicht im Gebuͤſche, im Graſe oder auf Baͤumen 
einen Zufluchtsort; ſondern verkriechen ſich ſehr geſchickt in Felsſpalten und 

Ritzen zwiſchen Steinen, untzz hohle Erdſchollen und Raͤnder ꝛc., wo ſie denn 

auch ſchlafen. — 

Den Schwanz tragen ſie, ſelbſt im Sitzen, über den Fluͤgeln. 
Sie laufen ſehr ſelten ins Gras und zwiſchen Kraͤuter hinein, und gehen noch 
ſchneller, als die folgenden. Furchtſamkeit, Unruhe, Haſt, Ungeſtuͤm und 
zugleich Geſchick in allen Bewegungen kommen ihnen gleichfalls in noch hoͤhe— 
rem Grade zu, als dieſen. 

Sie niſten nie anderswo, als in Hoͤhlen, oder wenigſtens unter 
einem ſchuͤtzenden, weit vorragenden Überhange; und 

ſind mit den Steindroſſeln aufs engſte, mehr, als die naͤchſt folgen⸗ 
den, und uͤberhaupt mehr, als andere Voͤgel, verſchwiſtert. 


1. Der ſchwarzkehlige Steinſchmätzer. 
SaxıcoLa stapazina T. 


Roſtgelber, röthlicher, weißlicher, Tchmwarzkisiniger Steinſchmätzer. = 8. oenanthe var., B. 
— VITIFLORA stapazina Bj. — V. rufa Steph. — OENANTNE stapazina Vt. — SYLVIA 
stapazina Lih. — 8. oenanthe var. Ö Lih. — MoTACILLA stapazina Gm» 


Das Schwarz des weißen Schwanzes reicht an der äußeren Fahne der Au: 
Gloger N.. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 13 
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ßerſten und auf der inneren Fahne der Sten Feder gewoͤhnlich noch bis zur Hälfte 
herauf; an der Zten und Aten bis zum erſten Viertheile oder Fuͤnftheile, ſelten aufs 
Drittheil; ſomit bildet es, im Ganzen angeſehen, einen doppelten, ſehr tie— 
fen Bogen. Recht alten Exemplaren mangelt es auf der dritten und vierten ſogar 
beinahe ganz. (a) Maͤnnchen im Sommer: Ein die Kehle, Zügel und Wan⸗ 
gen bedeckender Fleck, der ſich aber kaum bis über die Halsmitte hinab erſtreckt, fer⸗ 
ner die Fluͤgel, die Mittelfedern und das Spitzenende des Schwanzes rein ſchwarz; 
das Übrige des Schwanzes, die Stirn, der Oberruͤcken und ein Band unter der Kehle 
weiß, uͤbergehend in das ſchoͤne, bald ſehr helle, bald mäßig dunkle, im hohen Som⸗ 
mer oft faſt verſchwindende Roſtgelb des Ober- und das blaſſe des Unterleibes. Im 
Herbſte: Viel dunkler und roͤther: oben zuweilen graulich-roͤthel-, an Bruſt und 
After blaß roͤthelroth; oͤfters oben ſtark graulich beſchmutzt, beſonders am Scheitel, 
oder faſt rothgraulich. Kehle und Flügel hell röthlich gekantet. Weibchen im Früh: 
linge: Oben dunkler, roͤthlicher und ſchmutziger, als das Männchen; auf dem Kopfe 
graulich uͤbergangen. Der Kehlfleck kleiner, dunkel braun, mit ſtets ſichtbar 
bleibenden hellen Kanten. Im Herbſte: Oben ſchmutzig- oder graulich-roſtroth, 
unten heller; auf dem Oberkopfe rothgrau. Junge: Denen des grauen Steinſchmaͤ⸗ 
tzers gleich; zeichnen ſich jedoch meiſt durch mehr Weißes an der aͤußeren, und durch 
viel wenigeres an der Zten und Aten Schwanzfeder, ſo wie durch den tiefen Bogen, 
welchen es beſchreibt, ſehr ſicher aus: ferner dadurch, daß daſſelbe an der inneren 
Fahne viel tiefer herabgeht, als an der äußeren, L. 6¼ -7". 

Anmerk. (a) Bei dieſer Art ſowohl, wie bei den beiden folgenden, dehnt ſich 
häufig, und zwar, wie es ſcheint, ganz beſonders im höheren Alter, das Weiße des 
Schwanzes weiter aus: ſo daß alsdann ſelbſt an den Mittel federn nicht ſelten 
das Viertheil zunächſt der Wurzel, zuweilen ſogar faſt die Hälfte, weiß erſcheint. 

Dieſer ſchoͤne Steinſchmaͤtzer lebt in allen Laͤndern des ſuͤdlichen Europas, 
welche das Mittelmeer beſpuͤlt, beſonders auf ſteinigen Mittelgebirgen und an den 
ſchroffen, duͤrren Felſen der Seekuͤſte. Er iſt bis zu den Pyrenäen herauf und in 
der Linie von dieſen gerade nach Oſten hin, bis ans kas piſche Meer, gewoͤhnlich; 
betritt aber nur ſehr ſelten, naͤmlich am adriatiſchen Meere und in Tyrol zuweilen, 
deutſchen Boden. Doch ſcheint er auch ſchon am Mittelrheine vorzukommen. In 
Afrika geht er bis Senegal und nach Abyſſinien, 3!) wandert auch gegen den 
Winter noch aus unſerem Erdtheile dort ein. 

Wild, behende und fluͤchtig iſt er ebenſo, wie die uͤbrigen; 

doch ein recht angenehmer Saͤnger, der auch fremde Lieder von ſolchen Voͤgeln, 
welche er wiederholentlich um ſich hoͤrt, nachahmen kann, und namentlich den Geſang 
von Lerchen nachahmt. 

Er niſtet in Felsſpalten, oder unter Steinen, und legt blau- oder blaßgruͤne, 
mit dunklerem und graulichem Blau zart gefleckte und gewaͤſſerte, oder mit einzelnen 
roſtrothen Puͤnktchen beſtreute und mit einem dergleichen Kraͤnzchen bezeichnete Eier, 
4-5 an der Zahl. 


2. Der ſchwarzohrige Steinſchmätzer. 


SAXICOLA aurita T. 


Ohren⸗Steinſchmätzer. == S. saltator Ménétr. — S. amphileuca Ehrb. — SxrTyvra sta- 
pazina Lth. — 8. rufescens S. — VITIFLORA aurita Bj. — MoracıuvA hispanica L. X? 
& M. stapazina L. S.? — M. stapazina diagu. Gm. — M. rufescens Dmnt. — OENANTHE 


albicollis Vt. 


Farbung des Leibes und Zeichnung des Schwanzes wie beim ſchwarzkehligen 
Steinſchmaͤtzer; aber nur ein großer, vorn ſpitzer und oͤfters ſchon auf der Stirn fein 


31) Das Zunehmen des Weißen im Schwanze iſt eine Veränderung, welcher die Vögel 
dieſer und der beiden folgenden Arten in heißen Erdſtrichen am meiſten unterworfen zu ſein ſchei⸗ 
nen. — Hier ſind auch das Verbleichen der Farben, ganz beſonders im Jugendkleide, und die 
Abreibung des Gefieders aus nehmend ſtark. 61 
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beginnender, hinten anſehnlich oder ſehr breiter Fleck am Ohre ſchwarz, oder 
auch braun. Kehle ꝛc. ſtets weiß; wodurch er dem grauen Steinſchmaͤtzer im Win⸗ 
terkleide ähnlich wird, von dem er ſich aber durch viel kuͤrzere (nur etwa 9-10’ hohe) 
und duͤnnere Fuͤße unterſcheidet. (e) Die Jungen, bei welchen der Ohrfleck kaum 
angedeutet iſt, zeichnen ſich durch roͤthere Faͤrbung und undeutliche Zeichnung aus. 
Sie find oben ſchmutzig iſabellfarben, unten heller, am Bauche roͤthlichweiß, auf dem 
Kopfe mit kaum ſichtbaren, an der Bruſt mit wenig merklichen, auf dem Ruͤcken mit 
. in einen weißlichen Tropfenfleck verlaufenden Raͤndern und Wellen. 
+ 2 + * 

Anmerk. (a) Einzelne, ſehr ſeltene Exemplare weichen von den übrigen durch einen 
ſchwarzen, ſchmalen Streif quer über den Oberrücken ab: indem die genannte 
Farbe ſich ausnahmsweiſe von den Schultern aus auch noch mit über dieſen Körpertheil 
verbreitet. Am Schwanze dagegen haben manche nur auf der äußerſten Feder von dem 
ſtark abnehmenden Schwarz noch einen Keilfleck, an den übrigen bis zur mittelſten 
bloß eine Spur behalten. 5 ö 

Er mag mit dem vorigen einerlei Vaterland und Wohnort haben. 32) 
Man kennt hierin noch keinen Unterſchied zwiſchen beiden, findet ihn gleichfalls ins— 
beſondere am Mittelmeere und an aͤhnlichen Orten, ja, im Norden Italiens noch 
häufiger als jenen, und gleich ihm auch bei Trieſt, als ſehr gemeinen Vogel am kas— 
piſchen Meere. 5 

In den Sitten aͤhnelt er dem vorhergehenden und dem folgenden ebenfalls; 
f ſingt ziemlich wie der erſtere, zwitſchernd und recht angenehm, und erhebt ſich 
oft mit ſtark bewegten Flügeln und einem ſehr lauten zri z ri zri ſenkrecht in die Luft. 
11 Er 1 auf dieſelbe Weiſe, wie beide, und legt 4 ganz aͤhnliche, nur etwas 

einere Eier, 


3. Der graue Stein ſchmätzer. 
SAxlcolLA oenanthe B. 


Graurückiger, weißſchwänziger, großer Steinſchmätzer, Steinquäker, Steinfletſcher, 


Steinkletſche, Steinſänger. — 8. libanotica Hmpr. — SxVIA oenanthe Lth. — 
MOoTACILLA oenanthe L. — M. vitifloraP. — M. strapazina P. — M. stapazina L. 8. 
— N. hispanica L. X? — VITIrFLoRA oenanthe Bj. — OENANTHE cinerea vt. 


Die Fuß wurzeln find 13-14” hoch. Das Schwarze des Schwanzes 
verliert ſich weder je in ſo hohem Grade, noch bildet es je ſo tiefe Bogen, wie bei den 
vorhergehenden; es geht auch an der Sten Feder meiſt eben fo weit, oft 
ſogar viel weiter aufwaͤrts, als an der aͤußerſten. Die Kehle iſt ſtets weiß 
oder weißlich. Im Fruͤhlinge: Maͤnnchen oben hell aſchgrau; Buͤrzel, Stirn 
und ein Streif uͤber dem Auge weiß; Fluͤgel und eine Binde vom Schnabel durch das 
Auge ans Ohr ſchwarz. Unten roſtgelblichweiß; Gurgel und Kropf etwas ſtaͤrker 
oder wirklich ſtark, im hohen Sommer dagegen oft kaum noch, ins Roͤthliche ziehend. 
Weibchen: Dunkelbraun ſtatt ſchwarz, mit braunem Streife durch die Augen; oben 
nur roͤthlich aſchgrau, unten viel ſchmutziger. Im Herbſte. Das Maͤnnchen: 
Stirn und Streif uͤber dem Auge roſtgelblichweiß; Oberleib weinroͤthlichgrau; Un— 
terleib roͤthlichroſtgelb; Fluͤgelfedern und Schwanzende mit rothbraunem oder hell — 
roſtgelbem (im Fruͤhjahre verſchwindendem) Saume. Weibchen: Nur etwas minder 
huͤbſch. Junge: Buͤrzel weiß, mit grauen Schmitzchen; Oberleib ſonſt matt roſtgrau, 
mit ſchmutzig gelblichweißen Schaftflecken und graubraunen Endkanten; Ohrſtreif 
braungrau. Unterleib trüb roſtgelblichweiß, mit gruͤngrauer, ſchuppenaͤhnlicher Zeich— 
nung an den Federraͤndern. L. 6½ 7 J“. 

Artet aus: unregelmäßig weißgefleckt. 


32) Auch bei dieſer Species tritt im heißen Afrika und ſüdweſtlichen Aſien durch ſtärkeres 
Verbleichen und Abreiben nicht ſelten an den roſtgelblichen Theilen der weiße, in der Ohrgegend der 
weiter gehende ſchwarze Untergrund der Federn ſo weit zum Vorſcheine: daß beinahe nur Weiß und 
Schwarz an dem Vogel zu ſehen find. (S. amphileuca Ehrb. 2) 

13 * 
10 
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Ein Vogel, der waͤhrend der waͤrmeren Jahreszeit eben ſo wenig in den bren⸗ 
nenden Xquatorial⸗Gegenden Afrikas 33), wie auf den eiſigen Gebirgen und Schnee⸗ 
firnen Spitzbergens, oder an den Kuͤſten des nördlichen Eismeeres fehlt; und der, 
von Groͤnland bis auf Kamtſchatka reichend, in ganz Europa und Sibirien 
nirgends ſelten, in vielen Gegenden gemein iſt. Maͤßige, ſteinige und kahle Huͤgel⸗ 
reihen, jo wie ganz von Geſtraͤuch entbloͤßte Orte mit Kalk: oder Steinbruͤchen, mit 
Lehmgruben und Hohlwegen liebt er noch mehr, als hohe Bergketten mit vielen ſchrof⸗ 
fen Felswaͤnden; obwohl er doch auf ſolchen auch weit uͤber den Holzwuchs empor⸗ 
ſteigt, beſonders in waͤrmeren Zonen. Er bewohnt aber im Flachlande gleichfalls 
große Steinhaufen auf Feldern und deren ſteinerne Umzaͤunungen, dde Burgtruͤmmer, 
duͤrre ſandige Acker, unfruchtbare Lehden mit kurzem, verdorrtem Graſe und einigem 
Geſteine, dürre und freie hohe Ufer; ſelbſt trockene Anhoͤhen der Art in ſonſt ſumpfi⸗ 
gen Gegenden, alte wuͤſte Ziegeleien und dergl. So findet man ihn ſehr haͤufig am 
Strande von Holland in den Duͤnen; haͤufig auf den hoͤchſten Lavafelſen der Berge 
von IJsland und an feinen Meeresufern. Auch beſucht er wenigſtens als Wande⸗ 
rer die großen kahlen Rodeplaͤtze in ſchlecht beſtandenen Waͤldern, die großen Holz⸗ 
niederlagen an Fluͤßen, einſame Stadtwaͤlle und Ringmauern, geackerte Felder, und 
im Herbſte die Brachen, beſonders Kohlaͤcker, Kartoffelfelder. In Deutſchland 
geſchieht ſein Wiederzug am Ende des Maͤrz, oder in der erſten Haͤlfte des April; 
ſein Abzug im September, bis ſpaͤteſtens in den October. 

Er zankt oft mit anderen Voͤgeln, und nicht ſelten mit ſeines Gleichen; reiſt auch 
nur einzeln, oder in kleinen Truppen, obgleich ſelbſt dann weder in engem Vereine, 
noch in friedlicher Eintracht. Vor allen Raubvoͤgeln fürchtet er ſich ungemein, und 
wirbelt ſich auf freiem Felde vor dem pfeilſchnellen Zwergfalken, wenn ihn dieſer all⸗ 
zu hart und allzu nahe bedroht, zuweilen auch mit unglaublicher Hurtigkeit hoch in 
die Luft hinauf. 

Seine Stimme klingt als Lockton angenehm, wie ein kurzes, dumpf pfeifendes 
Giw oder Giuv; als Laut der Beſorgniß wie giw tack, oder giw toͤckz; bei ge⸗ 
ſteigerter Angſt giwtoͤcktoͤcktock, giw, giw, giwtoͤcktoͤck, oder ſchnalzend tack. 
Die der Jungen beſteht anfaͤnglich bloß in dieſem Tone. Einen keineswegs lobens⸗ 
werthen, ſonderbaren, theils kraͤchzenden, theils mit dem Locktone verwebten Geſang 
von kurzen Gaͤngen, der dem Bachſtelzen- und Schwalbengeſange aͤhnelt, uͤbt 
das Maͤnnchen bald im Sitzen, bald im Fluge: indem es ſich in ſchiefer Richtung, 
mit hochgeſchwungenen Flügeln, in hohen Bogen an 10-20 weit erhebt und ſchnell 
wieder ſenkt. Es ſingt nicht bloß des Morgens und noch ſpaͤt des Abends, ſondern 
des Nachts ſehr haͤufig ebenfalls; uͤberhaupt aber ſo lange, bis die Jungen ſeiner 
Pflege völlig entwachſen find, 

Das Neſt nimmt jedesmal eine Höhle auf: ſei es in Ufern, Felſen, unter Stein⸗ 
blocken oder uͤberhaͤngenden Erdraͤndern, unter da liegenden Stämmen, in Holz⸗ 
ſtoͤßen; ſei es ein Maulwurfs-, Uferſchwalben- oder Kaninchenloch, oder ſelbſt in 
niedrigen wagerechten Aſten alter Bäume, Es enthält 4-6, auch 7 und hoͤchſtens 8 
Eier: ſchoͤn blaßblau oder dunkel blaͤulichweiß, etwas ins Gruͤne ziehend, ſehr ſelten 
mit einzelnen roͤthlichen Puͤnktchen. 


b) Wieſenſchmaͤtzer, 


SAXICoLAE pratincolae N., 


werden die mit kuͤrzerem, ſtaͤrkerem und rundem Schnabel, mit einem 
aus ſchmalen Federn beſtehenden Schwanze oft ohne Weiß, mit 
kaum mehr als mittelmaͤßig langen Fluͤgeln und mit einem ziemlich 
dicken Kopfe verſehenen Steinſchmaͤtzer genannt. 


33) In heißen Ländern nimmt ſein Gefieder meiſt eine geſättigtere, am Oberleibe be⸗ 
ſonders beim weiblichen Geſchlechte eine röthlichere Färbung an, als in demſelben Alter, bei 
demſelben Geſchlechte und zu derſelben Jahreszeit bei uns. — Viele verlieren dort einen Theil des 
Schwarzen am Schwanze. (28. libanotica Hmpr.) 
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Ihr Gefieder faͤllt weniger, als das der eigentlichen Steinſchmaͤtzer, durch 
einen grellen Abſtich der Farben auf, die zum Theil ans Erdbraune graͤnzen; 
iſt aber im Jugendgewande mit viel deutlicheren Tropfenflecken bezeichnet. Es 
wird auch von manchen nur Ein Mal gewechſelt ), daher bei ſolchen bloß 
durch Abſtoßen der truͤben, im Herbſte breiten Federkanten veraͤndert, welche 
ſich in der warmen Jahrszeit abnutzen; ganz wie bei den verwandten Röth⸗ 
lingen. 

Wieſenſchmaͤtzer kommen ſogar auf den Inſeln des ſtillen Meeres und auf 
dem großen Continente deſſelben, nur nicht in Amerika vor. Nicht duͤrre, 
nackte Hoͤhen und ganz unfruchtbare, waſſerloſe Stellen, ſondern fruchtbarere 
oder ſelbſt etwas feuchte Orte, die mit Gras, vereinzeltem Geſtraͤuche und 
hie oder da mit einem niedrigen Baume 7 find, an Wieſen, Thaͤlern 
und ſanften Abhaͤngen: dieß ſind die Orte, welche ſie am liebſten bewohnen; 
— und die freien Spitzen von Straͤuchern und kleinen Baͤumen ſtets ihre lieb⸗ 
ſten Sitze, nicht aber dicht belaubte Zweige, auch nicht Steine, die ſie gern 
entbehren, und nur im Nothfalle die Wipfel hoher Baͤume. 

Sie laſſen im Zuſtande der Ruhe den Schwanz gewöhnlich haͤngen, bewe— 
gen ihn auch oͤfters nach der Seite. Sonſt aͤhneln ſie im Benehmen der Haupt⸗ 
ſache nach den vorigen; ſchlafen auf der Erde im Graſe, oder zwiſchen Ges 
ſtaͤude und Strauchwerk, fluͤchten ſich vor Raubvoͤgeln hierher, ſelten unter 
hohle Raͤnder; und fliegen weder ſo oft, noch in Einem Striche ſo weit, 
wie jene. 

Ihre Neſter bauen fie auf die Erde zwiſchen Gras, Pflanzen: 
ſtengel und Steine, faſt niemals in Hoͤhlen, ſondern bloß in eine kleine 
Vertiefung. 

Sie ſind unter den Gliedern dieſer Gattung diejenigen, welche das weiße 
Saͤngerartige in ihrem Weſen ausdruͤcken. 


4. Der ſchwarzkehlige Wieſenſchmätzer. 
Saxıcora rubicola B. (1.) 


Schwarzkehliger Steinſänger oder Steinſchmätzer, Schwarzkehlchen. == FrarıncoLa rubi- 


cola K. — Syuvıa rubicola Lth. — S. sibylla St. — S. tschecantschia Lth., — 
S. müscipela Scp. — S. maura Lth. — MoracrLLA rubicola L. S. — M. mayra P. — 
M. sibilla L. S.? — M. tschecantschia Lep. — OkNANTHE rubicola Vt. 


Der Schwanz einfach ſchwaͤrzlich; hinten auf dem Flügel ein ſtets 
mehr oder weniger ſichtbarer Fleck weiß. Das Maͤnnchen: Hauptfarbe ſchwarz, 
aber die Federn mit (oft verſchwindenden) roſtgrauen Raͤndern; Buͤrzel, obere 
Schwanzdeckfedern und die ganzen Halsſeiten weiß; ebenſo ein großer Fleck auf den 
Fluͤgeln, welcher die kleinen und die vordere Haͤlfte der großen Deckfedern nebſt der 
hinteren Haͤlfte der mittelſten großen und der Wurzelhaͤlfte der drei hinterſten Schwin⸗ 
gen einnimmt. Untergurgel und Kropf ſchoͤn- oder braͤunlichroſtroth, Unterbruſt 
heller; Bauch weiß, roſtfarbig uͤbergangen. (Im Herbſte mit breiten, oben licht 
braͤunlichen, unten weißlichen Federkanten.) Weibchen: dunkelbraun ſtatt ſchwarz, 


) Wenigſtens bei manchen Species; — aber nicht bei allen? Von Nr. 4 iſt es 
entſchieden gewiß. Dagegen ſoll Nr. 5 ſich zwei Mal mauſern; und das ſcheint wirklich 
unbedingt feſtzuſtehen. — 
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und mit licht gelbgrauen, breiten Federkanten; an den Halsſeiten ein kleines, ſchmutzig⸗ 
weißes Feld; Kehle dunkelgrau, bei juͤngeren braͤunlichweiß und braun gefleckt; 
Buͤrzel ſehr ſtark braun gemiſcht, bis ins zweite Jahr roͤthlich-blaßbraun mit dunkel⸗ 
braunen Schaftflecken. Unterleib'heller; auf dem Flügel nur einige der großen Deck⸗ 
federn uͤber den hinteren Schwingen weiß. Junge: Dunkelbraun mit graugelblich⸗ 
weißen, auf dem Oberkopfe ſcharfen, ſchmalen, auf dem Hinterhalſe breiteren, ver⸗ 
waſcheneren Schaftflecken; Buͤrzel ſchmutzig gelblichroſtfarben. Augenſtreif und Kehle 
graugelblichweiß, Kropf röthlichroftgelb, undeutlich braͤunlich gefleckt, Bauch heller; 
Fluͤgel mit 2 weißlichroſtgelben Binden und einem kleinen weißen Schilde auf einigen 
der hinterſten großen Deckfedern. L. 5½ 5¼ " 

Er iſt in der alten Welt ebenſo von der Suͤdſpitze Afrikas 3 bis unter die 
Breite von Schweden, wie oſtwaͤrts bis Dauurien zu finden; jedoch an dieſen 
beiden zuletzt genannten Enden feines Vaterlandes fchon ſehr ſelten. In Deutſch⸗ 
land wohnt er nur hin und wieder, z. B. in Thuͤringen und Franken, in den 
trockenen Strichen am Rheine, an dem Maine, der Donau und zum Theil der 
Elbe; verweilt gewöhnlich vom Anfange oder der Mitte des März bis zu, oder nach 
Anfang des October, aͤußerſt ſelten bis Mitte Novembers, und zeigt ſich in vielen 
Gegenden gar nicht. In Suͤdeuropa und den noch mittaͤglicheren Laͤndern iſt er 
gewoͤhnlich, oder wirklich ſehr gemein, und bleibt ſchon in ganz Italien, ja ſelbſt 
in England überall Jahr aus, Jahr ein: wird alfo hier Standvogel. Er bewohnt 
nicht die Kaͤmme hoher Gebirgsketten, ſondern am liebſten die ſanften, graſigen Ab: 
haͤnge und trocknen Bergwieſen der Mittel- und Niedergebirge, wo einiges Strauch⸗ 
werk wählt, Namentlich junge, lichte, durch viele kleine Bloͤßen unterbrochene Kiefer: 
anſaaten in der Naͤhe von Feld und Angern, ſowohl in Ebenen, wie auf Huͤgelreihen, 
und duͤnn beſtandene Birkenwaͤlder hat er dann ebenfalls gern: bewohnt daher letztere 
beſonders zahlreich am Fuße des Ural gebirges und anderwaͤrts in Sibirien. In 
Toskana ſoll er die erſte Brut in den Ebenen, die zweite auf den Bergen machen.“) 
Auf dem Zuge beſucht er auch die nicht ganz bloßen Teich- oder Flußufer, Gräben 
mit Kopfweiden und ſelbſt feuchte Wieſenflecke; oͤfter noch Weinberge, Feldhecken, 
Gemuͤſegaͤrten und Saamenſtuͤcke. 

Lebhafter und unruhiger, als der folgende, iſt er im Fruͤhlinge haͤufig noch des 
Nachts munter; ferner uͤberhaupt mißtrauiſcher, daher bei bemerkter Nachſtellung 
viel behutſamer, ſelbſt beim Fuͤttern der Jungen noch recht vorſichtig, um ſie nicht 
zu verrathen; auch minder geſellig, indem er ſeine Reiſen meiſt einzeln, bloß im 
Herbſte mitunter zu zweien bis dreien macht. 

Hinſichts der gewoͤhnlichen Stimme, eines ſchmatzenden Tza, aͤhnelt er dem er⸗ 
waͤhnten naͤchſten Verwandten ſehr; aber die eigentliche Lockſtimme gleicht, bis auf 
eine faſt unmerkliche Abweichung, der des Hausroͤthlings, und lautet wie ſtt⸗ tuͤck 
oder wid-teck, und wid, wid, wid, teckteckteck und wiſtteck, wiſtteckteck. 
Sie ertoͤnt hauptſaͤchlich und zu vielen Malen beim Neſte; wo das Weibchen uͤberdieß 
noch in einem anderen, dem Rufe der Rauchſchwalbe aͤhnlichen Tone ſchreit. Der 
nicht uͤble, etwas melancholiſche, aus kurzen, zum Theil ſchnarchenden Gaͤngen zuſam⸗ 
mengeſetzte Geſang wird ſehr oft wiederholt, und oftmals noch des Nachts gehoͤrt. 

Der Vogel bruͤtet in ſehr einzelnen Fällen doch in Mäufelöchern ꝛc., ſonſt nur 
an einem recht verſteckten Plaͤtzchen auf der Erde, über 4-5, hoͤchſtens 6 blaß blaͤulich⸗ 
gruͤnen, bleich roſtroͤthlich oder gelbbraͤunlich beſpritzten Eiern. 


34) Im tieferen Süden, in den Gegenden Afrikas unter oder unfern der Gleichungslinie, auch 
noch in der Kafferei ꝛc., färbt ſich häufig bei den Männchen der Rücken fo dunkel, daß im Som⸗ 
mer oberhalb ein herrliches, überall reines, ſanft glänzendes Schwarz herrſcht. Das Röthliche des 
Unterleibes wird dann oft, aber keineswegs immer, zu einem ſchönen, ſehr tiefen und feurigen 
Roſtbraun. Sehr oft erhält der Bürzel einen roſtgelben Spitzen anf lug. 

Es giebt in Nubien, wie am Kap viele Exemplare mit etwas Weiß an der Schwanz 
wurzel, was ſich in dieſem Falle ſcharf abſchneidet; — viele auch mit halbweißem Schwanze, 
wo aber das Weiße verläuft, und ſich bloß gegen die Wurzel hin rein darſtellt; ja ſogar (wenn auch 
nur ziemlich ſelten) ſolche, an denen es ſich bereits in der Jugend bis über den Anfang des vier- 
ten Viertheiles nach der Spitze hinaus erſtreckt. Andere, wunderhübſche Vögelchen aus denſelben 
Gegenden entbehren deſſelben ganz; und auf das Alter kömmt hierbei wohl überhaupt wenig oder nichts 
an. Die Mittelfedern indeß bleiben doch unter allen Umſtänden durchaus ſchwarz. (Vgl. S. 135, N. 20.) 


9) Ein Umſtand, der einzig in feiner Art wäre! — Kein anderer Vogel verändert ſonſt feinen 
Aufenthaltsort während der Fortpflanzungszeit ſelbſt. 
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5. Der braunkehlige Wieſen ſchmätzer. 
SaxıcoLa rubetra B. (2.) 


Braunkehliger Steinſänger, Braunkehlchen, Krautvögelchen, Krautlerche. — Prarıncora 
rubetra K. — Syuvıa rubetra Lth. — MoracrELA rubetra L. — M. schoenobaenus 
Forskäl. — OENANTHE rubetra Vi. — AxA up campestris L. 


Wurzel haͤlfte der 5 aͤußerſten Schwanzfedern jeder Seite weiß, mit 
braunen Schaͤftenz die Endhaͤlfte der inneren, die größere Hälfte der äußeren 
Fahne und die Mittelfedern braunſchwarz. Maͤnnchen: Oben ſchwarzbraun, allent⸗ 
halben mit hell roſtbraͤunlichen Kanten und auf dem Rücken mit noch lichteren Feder: 
ſpitzchen; ein breiter Streif uͤber dem Auge, ein ſchmaͤlerer vom Kinne unter den 
Wangen hin bis an die Halsſeiten, der Urſprung der Afterfluͤgelfedern und die Wur⸗ 
zeln der 6-9ten Schwinge weiß; Schwanzdeckfedern weiß, mit braunſchwarzen En— 
den. Kehle, Gurgel und Weichen blaß und gelblich-roftröthlich, die Seiten am blaͤſ— 
ſeſten; der weißliche Bauch fo uͤberlaufen. (a) Im Herbſte: Oben an den breiteren 
hellen Federraͤndern überall noch mit lichten, gelblichweißen Endkaͤntchen; mit roſt— 
gelblichweißem Augenſtreife, Kinne und Bauche. Juͤngere ſtets heller. Weibchen: 
Oberhalb im Grunde ſtets bleicher, auf dem Buͤrzel dagegen roͤthlicher, allenthalben 
auch mit breiteren Saͤumen; auch mit viel weniger Weiß auf den Fluͤgeln. Unter— 
halb blaͤſſer; die Bruſt dunkel oder hell roͤthlichgelb, bei juͤngeren oft mit einzelnen 
rundlichen braunen Tupfen. Junge: Von denen des vorigen nur durch die beider— 
feitigen Artskennzeichen zu unterſcheiden. L. 5%, 6“. 

Anmerk. (a) Recht alte, ſehr ſeltene mit geſteigerter Färbung haben eine fuchs⸗ 
rothe Kehle ſammt ſchwarzem, licht gelbbraun kantirtem Bürzel. Sowohl in 
Schleſien, wie in dem übrigen Deutſchland finden ſich dergleichen zuweilen. 

Seine Heimath erſtreckt ſich nur von den britiſchen Inſeln bis an die ural— 
ſche Bergreihe, vom Polzirkel und unteren Lappland bis ins ſuͤdliche, ja fuͤr den 
Sommer ſchon kaum allgemein bis ins ſuͤdlichſte Europa, obgleich noch auf den Kau— 
kaſusz; und fie reicht, wenn auch vielleicht meift nur im Winter, bis Nordafrika 
unter einer Breite wie die Landenge von Suez. Bereits fuͤr Oberitalien gehoͤrt 
der Vogel in den Ebenen unter die nicht zahlreichen Sommervoͤgel; zieht dort aber 
deſto häufiger durch, und ſcheint bereits in den roͤm iſchen Staaten zu uͤberwintern; 
doch koͤmmt er bisweilen, wahrſcheinlich ſogar als Heckvogel, noch in Senegal vor, 
In Deutſchland, welches ihn ſtets unter die ganz gemeinen Voͤgel zaͤhlt, erſcheint 
er mit der letzten Haͤlfte des April, haͤufig erſt im Mai, und verliert ſich bereits in 
der erſten Haͤlfte des September. An unfruchtbaren Stellen wohnt er ſelten: dage— 
gen nirgends lieber, als auf fetten Wieſen mit etwas Geſtraͤuch oder zerſtreuten klei— 
nen Baͤumen, an bepflanzten Straßen zwiſchen uͤppigen Brach- oder Saatfeldern, auf 
Daͤmmen und an Gartenraͤndern innerhalb derſelben. Bloß mitten in Suͤmpfen und 
auf duͤrren, fteinigen Hügeln findet man ihn nicht: ſonſt jedoch in ebenen, wle in ber⸗ 
gigen Landſtrichen, nur ſchwerlich jemals hoch auf Gebirgen, vielmehr hoͤchſtens auf 
den Wieſen der Voralpen, auch nicht leicht in jungen Nadelholzbeſtaͤnden; übrigens 
vor dem Abzuge noch auf freien, trockenen Feldern und vorzugsweiſe in Gemuͤſeſtuͤk— 
ken aller Art, auf Kartoffellande ꝛc. 

Im Herbſte zieht er meiſt paar- oder familienweiſe, im Fruͤhlinge einzeln, ſelten 
in kleinen Geſellſchaften: iſt alſo nicht ſo unvertraͤglich, wie andere. Zutraulich ohne 
Dummheit, wird er, zu oft verfolgt, gar bald achtſamer. 5 

Nauft ſchmatzend tza; lockt fanft und angenehm, mit einem dumpfen Pfiffe, wie 
tjaudeck oder tjau-tjau⸗tjaudeck, tjaudeckdeck deck, befonders in der Angſt. 
Singt dem grauen Stein- und ſchwarzkehligen Wieſenſchmaͤtzer aͤhnlich, 
aber nicht bloß ſchoͤner, floͤtender und mannichfaltiger, mit kurzen Pauſen und den 
eingeſtreuten Locktoͤnen; ſondern bringt uͤberdieß eben ſo fertig, als gern die Lieder 
und Stimmen anderer Singvoͤgel hervor. Er ahmt fo den Grau-, Rohr- und 
Gartenammer, wenn auch unvollkommen, doch kenntlich, hingegen den gemei— 
nen und Gruͤnhaͤnfling, die Dorngrasmuͤcke, die weiße und Wieſenbach— 


200 Landodgel, — II. Ord., Sperlings-⸗V.: A, fingende, 


ſtelze, den blaukehligen Sänger, den Schilfrohrſaͤnger und den Haus: 
röthling ſchon recht genau, den Diftelzeifig und Buchfinken am liebſten und 
täufchendften nach; oft nicht bloß am Tage, ſondern ſelbſt mitten in der Nacht. So⸗ 
gar mit dem Geſange des Pirols und dem Lockrufe des gemeinen Repphuhns 
gluͤckt es ihm, bis auf die geringere Staͤrke der Laute. Dabei behaͤlt er das Abge⸗ 
horchte lange im Gedaͤchtniſſe. 

Sein ſehr verſtecktes Neſt iſt zuweilen faſt allein von gruͤnem Mooſe gemacht. 
Die 5-6, ſelten 7 ſchoͤn hell blaugruͤnen Eier ſind manches Mal mit vielen, ver⸗ 
waſchenen, roſtrothen Puͤnktchen betuͤpfelt. ö 


vır S d won 
SyLvıa Lath. 


Schnabel: kuͤrzer als der Kopf, nicht hart, duͤnn oder ziemlich dünn, 
von der Mitte an pfriemenfoͤrmig und rundlich, ſelten ſchwach zu⸗ 
ſammengedruͤckt; ſpitz, mit geradem Unter- und etwas uͤbergebo⸗ 
genem, auch haͤufig ein wenig ausgeſchnittenem Oberkiefer. 

Naſenloͤcher: ſeitwaͤrts an der Schnabelwurzel, nicht gerade klein, ei⸗ 
oder nierenfoͤrmig, mit einer weichhaͤutigen, mehr oder weniger erhabe⸗ 
nen Schwiele am oberen Rande. 

Füße: ſtets länger, als die Mittelzehe; der Nagel der hinteren kuͤrzer, als 
die Zehe ſelbſt. 

Fluͤgel: kaum über mittelmäßig, bei vielen ſogar kurz; die 1te 
Schwungfeder kurz, oft aͤußerſt kurz, und dann zum Theile kaum er⸗ 
kennbar. 12 

Schwanz: mittelmaͤßig, oder auch ziemlich lang, nie ſehr lang, nie 
gegabelt. 


Die Groͤße iſt nie bedeutend, ſtets weit unter der ſogenannten mittleren, 
oft ſehr gering. Gefieder, Farben, Zeichnung, Geſchlechts- und Alters- 
abweichungen ſind ungemein verſchieden; erſteres wird bei manchen zwei 
Mal gemauſert. 

Voͤgel dieſer großen Gattung hat die Natur ſo weit, bis unter allzu rau⸗ 
hen (entweder ſehr nördlichen, oder ſehr hoch gelegenen) Klimaten der Holz= 
wuchs aufhoͤrt, einzeln noch daruͤber hinaus, auf der ganzen Erde, die 
Suͤdlaͤn der mit eingerechnet, geſchaffen. Doch verbreiten ſich die 
meiſten Familien bloß uͤber gewiſſe Erdtheile; und im Ganzen ſcheint ihre 
Zahl nach Arten, wie nach Einzelweſen verhaͤltnißmaͤßig am anſehnlich⸗ 
ſten in den gemäßigten Erdſtrichen. Nur wenige kommen in beiden 
Welten zugleich, doch manche ſehr weit verbreitet vor; einige haben ein be⸗ 
ſchraͤnktes, andere vielleicht auch noch ein unterbrochenes, oder doch abbrechen⸗ 
des Gebiet. Nur darin, daß ſie die gemaͤßigten und noch mehr die ganz 
kalten Gegenden der Erde zum Herbſte verlaſſen, ſtimmen ſie ins⸗ 
geſammt mit einander überein. Sonſt find ihr Weſen und ihre Sitten un— 
gemein verſchieden; wiewohl eine ſtete, ununterbrochene Reihe von Verbindun⸗ 
gen ſelbſt noch zwiſchen denen Statt findet, welche einander theilweiſe am 
fernſten ſtehen. Auch ſchon eine geringe, auf Familien-Zuſammenleben 
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beſchraͤnkte Geſelligkeit kommt nur bei wenigen, bielmehr bei dem 
größeren Theile kin ſehr entſchiedener Hang zur Einſamkeit vor. 

Manche ſingen bloß mittelmaͤßig, oder ſogar ſchlecht; andere wieder ſo 
vortrefflich, daß ihnen wenige Voͤgel gleichkommen; ja, manche ſtehen in der 
That hierin unuͤbertroffen, wo nicht unerreicht da. 

Sie leben haupt ſaͤchlich von Inſekten, deren fie ſich auf ſehr ver- 
ſchiedene Art bemaͤchtigen; viele auch mit von Wuͤrmern und dergleichen; die 
mehrſten im Herbſte und Sommer zum Theile von Beeren. Die unver⸗ 
daulichen Schaalenhaͤute und Kerne der letzteren, ſo wie meiſt die Beine der 
Inſekten, wuͤrgen fie in Ballen durch den Schnabel wieder aus. Sie ver: 
ſchlingen Alles ganz, oder groͤßere Kerbthierchen nach geſchehenem Abſtauchen 
der Gliedmaßen. 

Nur ſehr wenige niſten in Hoͤhlen, viele in kuͤnſtlichen Neſtern; faſt 
alle nicht hoch vom Boden, viele auf der Erde. 

Hoͤchſt unbedeutend iſt die Schaͤdlichkeit einiger, groß der Nutzen aller. 


a) Koͤthlinge. 
1 'Syıvıam ruticilla N. 


Sänger mit ziemlich hohen, ſchlanken, etwas ſchwachen Füßen, mit 
rundlichem Kopfe, duͤnnem, ſchmalem, rundlichem Schnabel 
mit eingezogenen Schneiden, und noch mit ziemlich langen Fluͤgeln, 
etwas abgerundetem Schwanze. 

Die beiden europaͤiſchen Arten ſowohl, wie faſt alle von den wenigen frem= 
den, haben einen roſt- oder fuchsrothen, bei Weibchen und Jungen 
nicht fo lebhaft, auf den oberen Deckfedern aber noch lebhafter, an den unte— 
ren viel lichter gefärbten Schwanz mit 2 dunkelbraunen Mittel: 
federn. Doch iſt außer dieſen beiden auch ſehr haͤufig, ſelbſt bei vielen der 
aͤlteſten Männchen, noch ein Theil der aͤußerſten Spitzen der uͤbrigen Federn 
von aͤhnlicher Farbe; waͤhrend ſie ſich bei andern ſogar auf den beiden mittel— 
ſten von der Wurzel abwaͤrts mehr als zur Haͤlfte verliert, und von der roſt⸗ 
rothen verdraͤngt wird. Maͤnnchen und Weibchen, Junge und Alte weichen 
fonft in Farben, wie in der Zeichnung von einander ab; doch werden mitunter « 
im ſehr hohen Alter die Weibchen den Maͤnnchen ziemlich aͤhnlich, zuletzt faſt 
gleich. Ziemlich umgekehrt ſcheint dieß im Herbſte: wo die ſehr breiten Raͤn— 
der des friſchen Gefieders die eigenthuͤmlichen Farben aller nicht ganz alten 
Maͤnnchen meiſtens ſehr daͤmpfen, ſie auch wohl beinahe ganz verdecken. Die 
Jungen haben tropfenaͤhnliche, bald mehr, bald minder klare Schaftflecke 
auf dem kleinen Gefieder, wie die Steinſchmaͤtzer und die Vögel der fol: 
genden Familie. Die Roͤthlinge mauſern aber nicht zwei Mal, wie die 
Steinſchmaͤtzer; ſondern die Farbenveraͤnderung geſchieht bei ihnen bloß durch 
Abſchleifen der Federraͤnder. 

Von der neuen Welt ſcheinen fie vollig ausgeſchloſſen. “ a 


) Oder ſollte doch die nordamerikaniſche Syuıvra russeicauda Vt. ein ächter Röthling 
(nicht ein Fliegenfänger?) ſein? — 2 
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Verbreitungsbezirke ſind von nicht geringem Umfange, zum Theile groß. Ge⸗ 
wohnt, nicht leicht tief in Waͤlder zu gehen, ſondern ſich meiſt ent⸗ 
weder nur an den Rändern derſelben, oder auf Ruinen und lichten Stel⸗ 
len in denſelben, in Gaͤrten oder ſonſt an freien, hohen Orten auf: 
zuhalten, von wo ſie oft kahle gepfluͤgte Acker und Grabeland beſuchen: lieben 
ſie es, viel auf dem Freien, nicht unter dichtem Gebuͤſche, in leichten, 
weiten Spruͤngen und ziemlich aufrechter Stellung mit hoch gehobener 
Bruſt munter herum zu huͤpfen, oder ſich in meiſt hoher, kecker Stellung 
frei auf erhabene Gegenſtaͤnde zu ſetzen. Auf Baͤumen und in deren Zwei⸗ 
gen ſieht man ſie mehr flattern, als huͤpfen. Große Gewandtheit im 
Fluge und bei allen Verrichtungen, ein hoher Grad von Lebhaftigkeit, ſtete 
Unruhe, welche ſie von einem Orte zum andern treibt, ziemliche Vorſicht, ſo 
wie endlich auch Neigung zu Zank und Neckereien: dieß ſind ihre hervorſtechend⸗ 
ſten Eigenſchaften. Ein oͤfteres, ſehr raſches Niederbuͤcken mit dem 
Vorderkoͤrper und ein ſehr haͤufiges, ſtarkes Schuͤtteln oder Zittern 
mit dem Schwanze, den ſie ſonſt gewoͤhnlich unter die Flügel niederhaͤn⸗ 
gen laſſen, doch haͤufig auch ohne Veranlaſſung und ſtets ebenſowohl beim 
Stillſtehen im Laufe, wie beim Niederſetzen ſo zitternd bewegen, ſind zwei 
Dinge, welche fie bereits von fern kenntlich machen. In Zorn oder Angſt 
verſetzt, in Gefahr, oder bei unerwarteten, wenn auch nicht eigentlich dro— 
henden Begegniſſen wiederholen fie beides unendlich oft, dazu ihre 

ſchmatzenden Laute der Beſorgniß oder Bekuͤmmerniß ausſtoßend. Die 
Maͤnnchen gehoͤren zwar zum Theile nicht zu den guten, wohl aber zu den 
fleißigen Saͤngern. 

Von der Erde, von Felſen ꝛc. fangen ſie kleine, am Boden lebende 
Inſekten, zumal Kaͤfer und Larven, auch Regenwuͤrmer hinweg; 
und von lichten Baumaͤſten, von kahleren Gipfel- und Endzweigen, 
oder von anderen ſehr verſchiedenartigen freien Punkten aus ſieht 
man ſie die mannichfaltigſten Inſekten, als Muͤcken, Fliegen und kleine 
Schmetterlinge, recht geſchickt im Fluge erhaſchen, viel ſeltener Raͤup⸗ 
chen oder Puppen, in den Zweigen herumſpringend, von dieſen abnehmen. 
Oft fliegen fie auch von einem höheren Gegenſtande herab auf einen niedrige 
ren, faſſen da ihre Beute ſchnell, und eilen dann ſogleich wieder zuruͤck. 
Beeren freſſen fie aͤußerſt wenig. 

Sie bauen in Fels loͤchern, Baumhoͤhlen, oder ſonſtigen Kluͤften ein 
ſchlechtes, kunſtloſes Neſt aus Halmen, Moos, Federn und Haaren, in 
welches ſie meiſt voͤllig einfarbige Eier legen. 

Mit den Steinſchmaͤtzern und Steindroffeln haben fie die Ge⸗ 
ſammtverbreitung gemein, naͤhern ſich denſelben uͤberdieß nicht viel minder 
durch den Aufenthalt und mehrere Züge ihrer Sitten. Naͤchſt ihnen und un: 
ter den Voͤgeln ihrer eigenen Gattung reihen ſie ſich zuvoͤrderſt den folgenden 
Erdſaͤngern, entfernter durch ihr Schnappen nach fliegenden Kerbthieren 
den Laubvoͤgeln, oder durch dieſe ſelbſt den Fliegenfaͤngern an. 

Sie gehoͤren unter die ſehr nuͤtzlichen Geſchoͤpfe. 
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Der Haus ⸗Röthlin g. 
| Syıvıa tithys Lth. 


Schwarzwiſtling, ſchwarzbäuchiger Sänger, ſchwarzer Rothſchwanz, Sänger von Gibral- 
tar. = S. atrata Lth. — S. gibraltariensis Lth. — S. ochrura St., Lth.? — 
(S. 2 erythrouros Rafın.) — SaxıcoLa tithys K. — FTC HDULA tithys Bj. — Mora- 
CILLA atrata Gm. — M. gibraltariens is Gm.? — M. erythrouros Rafın. — M. 
ochrura S. G. Gm.? — M. erithacus Herm. — PRHOENTICUnA tethys Selby. 


Die Fluͤgelfedern dunkelbraun, mit breiten hell aſchgrauen, licht braͤun⸗ 
lichen oder weißlichen Saͤumen; der Unterleib faſt einf oͤrmig, entweder 
dunkler, als der Oberleib, oder nur wenig lichter, als er. Maͤnnchen: 
Oben dunkel blaͤulichaſchgrau, ſchwarzgrau oder ſchieferfarbig, nicht ſehr ſelten ſchwaͤrz⸗ 
lich ); unten ſchwarz, am Bauche aſchgrau und in der Mitte deſſelben weißgrau. 
Im Herbſte oben mit helleren, unten mit weißgrauen Spitzenraͤndern. Einjaͤh— 
rige Maͤnnchen oft gleich den Weibchen. Dieſe ſchmutzig dunkelaſchgrau, oder 
rauchfahl, nur unten heller, mit weißlichem After; aber die ganze Unterſeite faſt 
gleichfoͤrmig, ohne alle deutliche Spur eines roſtgelblichen Anfluges. Junge: Den 
Weibchen aͤhnlich, mit ſehr ſchwachem roſtgelblichem Anfluge am Unterbauche und Af— 
ter, mit ſehr wenig abſtechenden dunklen Wellenlinien, und mit kaum merklichen, 
hoͤchſt ſchwach gelblichen Schaftflecken auf dem ganzen Körper, L. 6“ 3-6“. 

Der Hausröthling erſcheint mehr dem Süden angehoͤrig, als der Garten: 
roͤthling; denn er findet ſich dort eben fo weit gegen den Aquator 35), noch in 
Mittelafrika, geht aber nordwaͤrts nur hoͤchſt ſelten bis in das mittlere Sch we— 
den, faſt eben ſo ſelten nach England, und nach Morgen zu ſchwerlich uͤber den Kau⸗ 
kaſus hinaus: folglich kommt er auch kaum bis zur Hälfte fo weit oͤſtlich 
vor. Er ſteigt aber hiergegen auf Gebirgen, die recht eigentlich feine wahre, im Suͤ⸗ 
den ſeine alleinige Heimath ſind, auch wieder viel hoͤher, als jener, naͤmlich bis zur 
Graͤnze des ewigen Schneees und in die Naͤhe der Gletſcher empor. Daſelbſt iſt er in 
tiefen Thalſchluchten, an ſteilen Felſenwaͤnden, auf großen Geroͤllhaufen, über Fels— 
truͤmmern, und wo eine Menge aufgethuͤrmter oder zerſtreuter Steinbloͤcke herumliegt, 
ziemlich zahlreich. Er findet ſich jedoch zugleich nicht allein auf den langen, aus Feld— 
wacken aufgethuͤrmten Steindaͤmmen der Waldbäche des Vorgebirges häufig genug 
vor: ſondern nicht ſelten ſelbſt in den lichten, ſumpfigen, nur mit wenig Steinen ver— 
ſehenen hoͤchſten Fichtenwaͤldern. Ja, er lebt ebendort nach der Brutzeit ſehr gern im 
benachbarten Knieholze, daſſelbe mag auf was immer fuͤr Boden ſtehen; waͤhrend er 
ſonſt gerade in ſumpfigen Landſtrichen, z. B. in Holland, ſelten iſt, an vielen Or⸗ 
ten uͤberhaupt gar nicht vorkoͤmmt, den Wald uͤberall verabſcheut, gewoͤhnlich nur im 
Herbſte die Gemuͤſegaͤrten beſucht, am liebſten aber ganz frei auf zerftörten Burgen 
lebt und in bewohnten Gegenden meiſt die hoͤchſten, aͤlteſten und wuͤſteſten Gebaͤude 
und Thuͤrme der Staͤdte und Doͤrfer nebſt tiefen, alten Steinbruͤchen waͤhlt: von wo 
er dann oft gar nicht auf Baͤume, noch viel weniger ins Geſtraͤuch kommt. Den Haͤu— 
ſern giebt er noch in Gebirgen oft vor dicht anſtoßenden Felſenwaͤnden den Vorzug. 
Die meiſten Ebenen des mittaͤglichen Europas weiſen ihn beinahe ausſchließlich nur 
waͤhrend des Zuges, oder zur Winterzeit auf; viele Gegenden Deutſchlands in 
jährlich) wachſender Zahl. Die erhabenſten Spitzen von Klippen und Gebäuden, als 
Windfahnen, Dachfirſten, Schornſteine, Blitzableiter und dergl. ſind ſeine Lieblings— 
ſitze. Von denſelben herab ſingt er durch die ganze Zeit ſeines Aufenthaltes bei uns, 
der in ebenen deutſchen Gegenden gewoͤhnlich vom Anfange des Maͤrz bis zu Ende 
Octobers waͤhrt. 


*) 35) Bei ſehr alten männlichen Vögeln wird im Sommer, vorzüglich unter ſüd lichen Kli— 
maten, durch ähnliche Umſtände, wie die, welche bei dem folgenden eintreten, das Gefieder auch auf 
dem Rücken fat ſchwarz (Motacilla atrata Gm., Sylvia atrata Lth., ſchwarzer 
Sänger.) Heller und größer hingegen werden am Flügel die lichten Ränder der Hinterſchwingen, 
wodurch nicht ſelten ſchon bei unſeren ein höchſt anſehnlicher, faſt oder wirklich weißer Spie⸗ 
gel entſteht. Bei manchen aber entſteht ſelbſt bereits in Deutſchland ein ähnlicher weiß licher 
e wie bei dem folgenden, der jedoch bloß ſtark durchſchimmert und nicht ſo deutlich 
hervortritt. 5 
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Er iſt ſehr fluggewandt, ausnehmend munter, flink, ſehr vorſichtig, mißtrauiſch 
gegen Menſchen, bloß aus Liebe zu den Jungen manches Mal zutraulicher; und ob⸗ 
gleich ſonſt nicht verſteckt lebend, haͤlt er ſich doch im Knieholze nach der Brutzeit ſehr 
verborgen, eilt darin bei bemerkter Gefahr unbemerkt ſchleunigſt fort, und ſtreicht 
beim Abfliegen dicht uͤber demſelben hin. 

Schon vor dem erſten Erſcheinen der Morgendaͤmmerung und bis tief in die 
Nacht hinein laͤßt er, zwar ſcheinbar mit vieler Anſtrengung, jedoch nichtsdeſtoweniger 
ſehr fleißig, ſeinen ſonderbaren, zum Theil oder bei manchen wirklich faſt unange⸗ 
nehmen Geſang hören: der aus einem wunderlichen Gemiſche von kreiſchenden, pfei⸗ 
fenden und kraͤchzenden Toͤnen beſteht, mit einem wiehernden Zia zißißißißi be⸗ 
ginnt und in dem mittleren Theile, wo die ſehr gepreßten Laute oft verhallen oder gar 
nicht anſchlagen wollen, meiſt nicht anders klingt, als ob der Vogel ſich erbrechen wollte. 
Nur in wenigen Faͤllen erinnern einzelne Saͤtze entfernt an den Rothkehlchen— 
Geſang, namentlich an deſſen Schlußtour. Minder laut, aber ſonſt beſſer und man⸗ 
nichfacher, laͤßt er denſelben gewoͤhnlich im Herbſte hoͤren; es koͤnnen daher ſchwerlich 
lauter junge Maͤnnchen ſein, welche ſich zu dieſer Jahreszeit darin uͤben. Bei Tage 
ſingen alle lange nicht ſo fleißig. Seine Lockſtimme fid teck teck giebt der Vogel in 
der Angſt außerordentlich oft von ſich, verlaͤngert ſie dann auch in fid fid fid fid 
teck teck, und verändert fie mitunter in ein ſehr haſtiges, faſt ſchnarrendes Taͤd aͤ⸗ 
ee Die hungrigen Jungen rufen ptſchickett oder ptſchickekett und 
ptſchick. 

Er niſtet in Ritzen der Felſen, in Steinhaufen, Mauerſpalten, Ruͤſtloͤchern, und 
auf Balken oder geſchuͤtzten Simſen der Gebaͤude; in Gebirgen auch gern auf der Erde 
unter einem der Bloͤcke, wie ſie dort haͤufig auf trocknen Hervorragungen in waldi⸗ 
gen und ſteinigen Suͤmpfen umherliegen. Das Weibchen legt 5-6 oder 7, felten 4, 
etwas glaͤnzende, reinweiße Eier. 


2. Der Garten Reh 
| SVLVIA phoenicurus Lith. 


Rothwiſtling, Waldrothſchwanz, ſchwarzkehliger, aurorafarbiger Sänger, Schwarzkehlchen. 
S. erithacus Lth. — S. erythrogastra Lth. — S. sunamisica Lth. — 
S. aurorea Lth. — S. semirufa Ehrbg. — SaxıcoLA phoenicurus K. — FIcEDULA 
phoenicurus Bj. — MorTAcıLLa erithacus L. — M. erythrogastra Güldst. — M. 
phvenicurus L. — M. sunamisica Habl. — M. tithys L. 1. ed. & L. S. X. 
M. aurorea P. — M. alpina Hmpr. — PHnoEnıcURA atrata Selby. 


Die Fluͤgelfedern dunkelbraun, mit hell gelblichbraunen oder weiß— 
lichen Raͤndern; der Unterleib von der Gurgel hinterwaͤrts entweder ganz an— 
ders gefaͤrbt, oder auffallend lichter, als der Oberleib. Das Maͤnnchen: 
Kehle, Stirn und Kopfſeiten ſchwarz; Vorderkopf (zuweilen bis uͤber die Kopfmitte 
hinaus) weiß; Ruͤcken blaͤulichaſchgrau, braͤunlich uͤbergangen; Unterleib ſchoͤn roſt— 
roth, am Mittelbauche roſtgelblichweiß. Im Herbſte der Ruͤcken ſtark roſtbraͤunlich 
uͤbergangen, die Stirn mit grauen, die Kehle mit grauweißen, der Vorderleib mit 
roſtgelben und weißlichen Federkanten. Das Weibchen: Mitte der Kehle ſchmutzig— 
weiß; Bruſt in der Mitte hell weißlich oder licht roſtgelblichgrau, an den Seiten gelb- 
lichgraubraun, nie ohne deutlichen roſtroͤthlichen und roſtgelblichen Schimmer, oft 
aber mit ſtarkem; Ruͤcken matt graubraun. Die Jungen: Oberleib gelbbraungrau, 
bis auf die Schwanzdeckfedern ſchwaͤrzlich gewellt, und ſehr deutlich -, am Kopfe hel— 
ler roſtgelblich getropft. Schwingen roftfarb gekantet. Unterleib im Anfange 
durchaus ſehr licht roſtgelbgrau, bald aber bloß gelblichweiß, ſchwaͤrzlichbraun gefleckt 
und geſchuppt, d. h. mit dergl. Federraͤndern; auch wohl noch einzeln ſo beſpritzt. 

11 7711 
6 1005 55 N weiß, und mit den gewöhnlichen Farben gefledt. 

Der Gartenröthling wird faft in ganz Europa und Aſien, fo wie im nördli- 
chen Afrika angetroffen. Im Norden ift er den Sommer über nod) häufig jenfeits 
des Polarkreiſes; im Nordoſten find die Kurilen, im Süden Perſien, die 
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Levante, Senegal und Nubien 3°) die Graͤnzen feines Aufenthalts während 
derſelben Zeit; auf Gebirgen, die ihn jedoch noͤrdlich meiſt nur felten ſehen, während fie 
ihn ſuͤdlich ganz vorzugsweiſe beſitzen, ift es gewöhnlich die Region der letzten verkuͤm⸗ 
merten Baumwaͤlder. So z. B. auf dem Rieſengebirgez dagegen ſoll dieſer Vogel 
in der Schweiz (wie auf der Gemmi) uͤber den Holzwuchs hinanſteigen und da ein 
Felsbewohner werden, aͤhnlich dem folgenden. In Deutſchland, wo er uͤberall 
nicht minder unter die gemeinen Voͤgel gehoͤrt, als ſonſt uͤberhaupt, hier erſcheint er 
zu Anfang des April, ſelten fruͤher, und zieht im September wieder fort, nachdem er 
ſich die letzte Zeit uͤber wenig bemerklich gemacht hat. Im Kirchenſtaate findet 
man ihn ſchon meiſt, in Eng land je zuweilen uͤber Winter. Er ſucht die Gaͤrten 
mit gerade nicht vielen, aber großen und alten, hohlen Baͤumen ſelbſt mitten in Staͤd— 
ten auf; liebt ferner baumreiche Viehtriften, Kopfweidenpflanzungen an Wieſen, 
Feldhoͤlzern, Graͤben und freieren Flußufern, dann breite Waldwege, Baͤche, die durch 
lichte Holzungen fließen, und ſonſt aͤhnliche Stellen. Doch lebt er ſelten im reinen 
Nadelwalde; lieber noch bei ziemlich einſamen Haͤuſern und an Felſen mit Wald. 

Dem vorigen weder an Lebhaftigkeit und Liſt, noch an Scheu und Fluͤchtigkeit 
gleich, haͤlt er ſich doch um Vieles verſteckter, und zeigt ſich am meiſten ſchuͤchtern und 
beweglich im Herbſte. Am ſcheueſten jederzeit, ſelbſt im Fruͤhlinge, ſind die weit im 
Walde wohnenden. 5 i 

Er lockt ſanft pfeifend in melancholiſchem Tone fuͤid oder huͤid, wie der Tan⸗ 
nen= und Fitis⸗Laubvogel, oder fuͤid tick tick: fo ſtets bei Gefahr, oder 
wenn ihm etwas Unerwartetes aufſtoͤßt; und ruft in der Angſt das Tick tick ſehr 
ſchnell und oft wiederholt aus. Im Fruͤhlinge laͤßt er zu allen Tageszeiten, beſonders 
am fruͤhen Morgen und bei ſchwuͤlem Wetter, ſein zwar kurzes und einfaches, auch 
ziemlich lautes, aber doch ſanftes und angenehmes, etwas ſchwermuͤthiges Lied hoͤren. 
Manches Maͤnnchen ahmt noch einzelne Theile aus fremden Vogelgeſaͤngen nach, z. B. 
den der Klapper- oder Zaun-Grasmuͤcke, am haͤufigſten den des Buchfinken. 
1 die man jung gezaͤhmt hat, koͤnnen es hierin ſogar zu einer gewiſſen Virtuo— 
ität bringen. 

Sein großes Neſt legt der Gartenroͤthling ziemlich niedrig in Baumhoͤhlen, 
auch in Mauerſpalten und Felsloͤchern, ſeltener in Klafterholz und Reiſig, oder gar 
in Erdhoͤhlen an Ufern, nicht ſo ungewoͤhnlich aber in ſtillen Haͤuſern an, und zwar 


36) Das dortige heiße Klima macht zwar auch die Weibchen dunkler, beweiſt aber haupt— 
ſächlich im männlichen Geſchlechte eine ſehr ſtarke Einwirkung auf ſein Gefieder. Indem es deſſen 
Färbung, ſowohl durch größere Sättigung derſelben, wie durch vermehrtes Abreiben der Federränder, 
nach und nach bedeutend verdunkelt; jo geſchieht es, daß der Oberleib im Spätſommer grau-ſchwärz— 
lich oder faſt ſchwarz, der Vorderkopf aber, an welchem das Weiße ſo weit gegen die Federſpitzen 
hin vorrückt, daß es zuletzt oft ganz losgerieben werden kann, nur graulich, und der Bauch tief— 
oder bräunlichroſtroth erſcheint; wobei ſich zuweilen das Schwarze der Kehle bis an die Oberbruft 
ausdehnt. (Motacilla alpina Hmpr., Phoenicura atrat a Selby, Sylvia semi- 
rufa Ehrb.) — 

Die hellbraunen Ränder der hinteren Schwingen gehen, beſonders zunächſt den Deck— 
federn, zuerſt in bleiches Braungelb, dann ins Weißliche, zuletzt in reines Weiß über: 
welches ſich nun oft über mehrere der vorderen Schwingen zu verbreiten anfängt und dann einen gro— 
ßen, zuweilen wohl die Hälfte derſelben einnehmenden, bald ſcharf abgeſchnittenen, bald minder klar 
begränzten, nach hinten gerichteten, ſtark länglichen Flügelfleck bildet. Viel ſeltener geſchieht etwas 
Aehnliches mit dem Weißen der Stirn und der Kopfſeiten. Auch dieſes erſtreckt ſich nämlich 
ſchon an manchen deutſchen im friſchen Gefieder bis über den Hinterkopf hinaus, an ſehr 
ſeltenen aſiatiſchen aber völlig bis auf den ſchwärzlichen Ober rücken. 

In Südeuropa gelangen alle dieſe Veränderungen, deren Urſprung wir an ſehr alten 
deutſchen ſchon recht kenntlich wahrnehmen, noch nicht zum Extreme. Sie ſchreiten überhaupt nicht 
alle gleichmäßig mit einander vor; denn manche bereits faſt ſchwarze Männchen beſitzen nur erſt wenig 
Weiß auf dem Flügel: wo ſo manche andere mit noch blaugrauem Rücken doch ſchon einen großen, 
rein weißen Spiegel aufweiſen. Letzterer ſcheint ſich aber ganz vorzugsweiſe weiter oſtwärts 
nach Aſien hinein, und zwar dort häufig ſelbſt unter minder ſüdlichen Breiten, auszubilden, (ſo wie 
denn überhaupt auch die übrigen Ausartungen dort ſchon höher nördlich beginnen:) z. B. auf dem 
Kaukaſus, jenſeits des Baikal, auf den Gebirgen an der Selenga, dem Onon u. ſ. f. 
(Motacilla erythrogastra Güldst., M. aurorea P., Sylvia aurorea Lth et 
S. erythrogastra Lth., S. mesoleuca Elrb., aurorafarbiger, rothbäuchiger 
Sänger.) 

Gleichwohl kommen ſelbſt dort Exemplare vor, denen, wenn ſie auch ſonſt in weit hübſchere Far— 
ben gekleidet erſcheinen, als die unſrigen, doch dieſer Fleck gänzlich mangelt, während ihn oft Weib— 
chen und ſelbſt Junge beſitzen. Ueberhaupt geſtattet das unbeſtreitbare Daſein der allmähligen Ueber— 
gänge aller Extreme in einander keine begründete Trennung in beſondere Arten. 
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zwei Mal des Jahres, aber jedes Mal in einer andern Höhle, Es enthält 5 7, ſehr 
ſelten 8 (92) ſchoͤne Eier von hell blaugrüner Farbe. 1) b 


b) Erdſaͤnger. 


SyıvıaEr humicolae N. 


Außer den auffallend hohen und ziemlich dünnen Beinen mit geftiefelten 

| oder faſt geftiefelten Laufen (Fußwurzeln), außer den ſchlanken Ze⸗ 
hen und feinwarzigen Sohlen, zeichnen ſie ganz beſonders die 
großen Augen, in geringerem Grade auch der etwas breite, meiſt 
abgerundete, ſelten ſeicht ausgeſchnittene Schwanz und die bloß mit⸗ 
telmaͤßigen Fluͤgel aus; weniger der, nur bei der Mehrzahl duͤnne und 
ſchlanke Schnabel. 


Ihr Gefieder iſt maͤßig weich, ſo lange es noch nicht durch das Abreiben 
ſtark gelitten hat; im Herbſte von weniger reinen Farben, obgleich bloß ein⸗ 
fachem Wechſel unterworfen; ) nach dem Geſchlechte gewoͤhnlich kaum ver- 
ſchieden. Da, wo letzteres weſentlich der Fall iſt, weichen die Jungen noch 
mehr von ihren Altern, als dieſe unter einander ab; durchgängig aber zeich- 
nen ſich die Jungen gar ſehr durch helle, weißlichroſtgelbe Tropfenflecke auf 
dem ganzen kleinen Gefieder aus. 

Den Erdfängern fehlt in der That wenig, um wahre Droſſeln zu fein; **) 
ja Amerika, welches die letzteren in beſonders kleinem Maaßſtabe beſitzt, 
ſcheint keine recht Achte Art von den erſteren hervorzubringen. 
Es giebt ihrer freilich uͤberhaupt nicht viele. Sie wohnen an feuchten, 
oder wenigſtens nicht duͤrren Orten: im Gebuͤſche, oder im Walde 
mit Unterholz, aber mit kahlen Stellen und nicht mit dichtem Raſen, 
am liebſten in der Naͤhe des Waſſers; leben hier ſtets nahe an der Erde, 
und kommen hoͤchſt ſelten auf große Baͤume. Um ſo oͤfter halten ſie ſich auf 
dem Boden auf, da ſie lediglich hier ihre thieriſche Nahrung aufſuchen. 

Sie haben faͤmmtlich meiſt einen raſch huͤpfenden, in weiten 
Spruͤngen beſtehenden, nur wenige auch einen ſchreitenden Gang. 
Derſelbe geſchieht meiſt nicht ohne einen gewiſſen wuͤrdevollen und ſtol zen 


1) Gleichwie der Gartenröthling durch die Färbung feiner Eier und durch fein Jugendkleid von 
beiden Species überhaupt am meiſten an die Steinſchmätzer mahnt, und im männlichen Geſchlechte 
durch ſeine Kopfzeichnung auffallend genug an eine ächte Art derſelben (den ſchwarzkehligen Steinſchmätzer) 
insbejondere erinnert; jo legt dagegen fein Familienverwandter, der Hausröthling, wieder in Aufent- 
halt, Geſang und Sitten einen noch innigeren Zuſammenhang mit jener Gattung an den Tag. Und 
wirklich weicht er in dieſer Hinſicht weniger, als ſelbſt die Wieſenſchmätzer von ihrer Hauptform —, 
von den wahren Steinſchmätzern ab. Beinahe eben ſo Vieles deutet auf die Verwandtſchaft mit den 
Steindroſſeln hin: welche dem Aeußeren nach wieder zwiſchen der gewöhnlichen Art der letzteren 
(der rothſchwänzigen, die überdieß noch beiden in der Farbe des Schwanzes gleicht) und dem 
Gartenröthlinge am deutlichſten hervortritt. Endlich läßt auch die ſehr große Verſchiedenheit der Ge— 
ſchlechter nur einen Vergleich mit den Steindroſſeln zu. — 

Merkwürdig bleibt die auffallende Verſchiedenheit zwiſchen den Eiern von zwei ſo eng verbunde⸗ 
nen Arten, wie unſere beiden Röthlinge ſind. 


*) Nur bei jüngeren Vögeln der erſten Art ſieht man, wie ſich gegen Anfang des 
zweiten Frühlings ihres Lebens, alſo dann, wenn fie im Begriff ſtehen, zur erſten Fort— 
pflanzung zu ſchreiten, das Kehlgefieder noch einmal vermauſert. ; 


*) Unter dieſen giebt es indeß, die Zwergdroſſel abgerechnet, faſt keine fo ausneh⸗ 
mend hochbeinige Vögel. 
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Anftand: mit hoch ausgeſtreckten und in den Ferſengelenken fehr wenig ge= 
bogenen Beinen, mit erhabener Bruſt und etwas hängenden Fluͤ— 
geln, deren Spitzen mit wenigen Ausnahmen unter dem wagerecht getrage— 
nen oder hoͤher gehaltenen und etwas ausgebreiteten Schwanze liegen, der im 
Forthuͤpfen auch zuweilen faſt ſenkrecht aufgerichtet wird. Sehr oft und nach 
ziemlich kurzen Zwiſchenraͤumen unterbrechen den Lauf auch laͤngere 
Pauſen, welche der Vogel zum bedaͤchtigen Umſehen benutzt, und faſt ſtets 
mit einem Emporſchnellen des Schwanzes in einzelnen Schlaͤ— 
gen begleitet. Dieß wird bei allen den Affect erregenden Veranlaſſungen 
noch heftiger; und es kommen dann in der Angſt auch noch Verbeugun—⸗ 
gen und ein ſtarkes Zuſammen ruͤcken mit den Fluͤgeln dazu. Im Ge⸗ 
buͤſche, wie auf Baumzweigen huͤpfen dieſe Voͤgel am liebſten auf dicken wage⸗ 
rechten Aſten entlang, doch überhaupt nur wenig und ungern, wiewohl ſchnell; 
denn ſie wenden hier lieber die Fluͤgel zur Fortbewegung an, ſitzen aber mehren⸗ 
theils ſtill, um da der Ruhe zu pflegen. 

Nicht bloß alle diejenigen, von denen man etwas Näheres weiß, ſin⸗ 
gen ohne Ausnahme gut; ſondern es finden ſich ſogar die anerkannt 
vorzuͤglichſten aller, bis jetzt durch anmuthige Lieder bekannt gewordenen 
Sing voͤgel unter ihnen. Sie lieben dabei einen etwas freieren Sitz, 
als außerdem, und verlaſſen ihn, wenn ſie nicht geſtoͤrt werden, oft unter 
einer ziemlichen Weile nicht, ſo unruhig ſie auch ſonſt ſind. 

Im Herum huͤpfen auf der Erde fangen ſie beſonders an nicht be= 
raſeten, ſondern entbloͤßten oder mit hohem und lichtem, gangbarem Graſe 
bewachſenen Stellen die naͤmlichen Thierchen, welche die Walddroſſeln 
genießen, und auf dieſelbe Weiſe. Sie lieben vorzüglich Ameiſenpuppen, 
nebſt den Larven der ſogenannten Mehlkaͤfer (Mehlwuͤrmer, d. h. Larven 
der Schattenkaͤfer), und eilen ſogleich an friſch aufgegrabene Plaͤtzchen 
in der Naͤhe, um dort alle hierdurch zum Vorſchein kommende von den erwaͤhn⸗ 
ten Geſchoͤpfen in Empfang zu nehmen. Fliegende Inſekten haſchen ſie ſehr 
ſelten im Sprunge, und fliegen noch ſeltener ſelbſt danach auf. Von Bee— 
ren find allen die Hollunder⸗ und Faulbaumbeeren eine recht angenehme Herbft- 
koſt; nebenbei werden andere weiche nicht ganz von ihnen verſchmaͤht. 


Am haͤufigſten bruͤten ſie auf, ſeltener ein wenig uͤber der Erde, 
manche ſelbſt in kleinen Hoͤhlen: in kunſtloſen, aber großen und tiefen 
Neſtern, die aͤußerlich von Laub, Moos und anderen groben Stoffen gebaut, 
inwendig mit zarten Halmen, feinem Gewuͤrzel und Haaren, ſelten auch mit 
Wolle, noch ſeltener und nur bei der letzten Art zuweilen mit Federn, aus⸗ 
gefuͤttert werden. Sie ſitzen feſt auf ihren, faſt einfarbigen, oder doch un⸗ 
deutlich gezeichneten Eiern. 

Wie die Roͤthlinge als verkleinerte Steindroſſeln und Steinſchmaͤtzer, ſo 


erſcheinen die Erdſaͤnger gleichſam als Walddroſſeln in verjuͤngtem Maaß⸗ 
ſtabe. 


f Eben ſo ſehr, als ſie durch ihren Geſang erfreuen, nuͤtzen ſie durch ihre 
thieriſche Nahrung; und einige nuͤtzliche Beeren ſind ihnen dafuͤr wohl ohne 
Neid und uͤble Nachrede zu goͤnnen. 
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3. Der Blaukehlchen⸗ Sänger. 
Syıvıa cyanecula M. & W. (1.) 


Schwediſches, Wolfiſches Blau⸗, Azurkehlchen, Blaukröpfel, Wegflecklein, Schild⸗, Waſſer⸗ 
nachtigall, Halbrothſchwanz, Erdwiſtling. — 28. coerulecula Leht. — S. suecica 


Lth. — S. awatcha Lth. — 8. Wolfii Br. — S. azuricollis Raf. — MOoTAcCILLA 
suecica L. — M. coerulecula P. — M. awatcha Gm. — SaAxfcolLA suecica K. — 
PHOoENICURA suecica Selby. — FICEDULA suecica B. 


Wurzel der Schwanz- und deren aͤußerſte obere Deckfedern roſtroth, 
Mittelfedern und Endhaͤlfte der uͤbrigen ſchwarzbraunz untere Deckfedern 
hell roſtroͤthlich. Mittelbauch ſchmutzigweiß; Fluͤgel matt dunkelbraun. Schnabel 
ſchwarz, unten an der Wurzel gelblich; Fuͤße dunkelbraun, an den Laͤufen heller, mit 
gelblichen Sohlen. Alt: Der Oberleib tief graubraun, auf dem Scheitel dunkler, 
und noch dunkler, neben dem gelblichweißen großen Augenbraunſtreifen in einer 
breiten Linie ganz ſchwaͤrzlich-gefleckt; an den Halsſeiten lichter. Der Bauch von 
der Unterbruſt an ſchmutzigweiß, im Herbſte oft roſtgelblich angeflogen, die Seiten 
und Schenkel ſtark mit Olivengrau uͤberlaufen. Maͤnnchen: Vom Kinne bis zum 
Kropfe herrlich und glänzend dunkel-laſurblau, bald mit, bald ohne einen ſilberweißen 
Fleck (Stern) in der Mitte, ſelten mit einem roſtrothen; darunter mit einer nicht 
breiten, blauſchwarzen, gewoͤhnlich auch mit einer linienfoͤrmigen weißen Querbinde, 
endlich noch mit einem breiten roſtrothen Bruſtguͤrtel. (a). Weibchen: Oben blei⸗ 
cher; vom Kinne bis zum Kropfe gelblich- oder faſt weiß, um die Kehle herum und 
in einem, vom Mundwinkel herablaufenden Streife mit dichten, braunſchwarzen, am 
Kropfe groͤberen und lichteren Flecken; im hoͤheren Alter der Kehlfleck roſtgelb, und 
ſeine Einfaſſung etwas mit blaͤulichen Flecken gemiſcht, auch mit einer deutlichen 
Spur der Bruſtbinde. Im ſehr hohen Alter den juͤngeren Maͤnnchen beinahe gleich. 
Junge: Faſt allenthalben grauſchwarz, am Kopfe mit ſehr feinen, ſtrichartigen, 
auf dem Ruͤcken mit großen tropfenfoͤrmigen, an der Bruſt mit noch größeren roſt⸗ 
gelblichen Schaftflecken; auf den großen Fluͤgelfedern mit aͤhnlichen, bloß dunkleren, 
Spitzen und Rändern. L. 6¼ 7“. i 

Anmerk. (a) Sehr groß und höchſt mannichfaltig iſt die Verſchiedenheit der männ⸗ 
lichen Vögel unter einander, nicht bloß in Folge des Alters, ſondern auch als Zufälligkeit. 
— Der Stern erſcheint bald ſehr groß, und dann zuweilen ſogar in zwei Flecke ge⸗ 
theilt; bald klein, oder nur an den Federwurzeln ſichtbar, iſt ſogar öfters gar nicht 
vorhanden.“) Mitunter ſpielt er ſanft ins Roſtgelbe. Das ſchöne Blau wird in der 
Jugend durch ſchwärzliche Fleckchen getrübt; auch iſt daſſelbe im Herbſte blei= 
cher, grauer und matter, indem es erſt ſpäter, durch das Abreiben der Federränder 
und den Einfluß von Sonne, Luft und Wärme, fo feurig und prachtvoll wird.“) Im 
ſehr hohen Alter überzieht es zuweilen noch die Zügel nebſt einem Theile des Au- 
genſtreifs; ja, es geht in ſehr ſeltenen Fällen ſogar auf die kleinen Flügeldeck- 
federn über. An gefangenen dagegen wird es noch unſcheinbarer, als es zum Herbſte 
ſchon im Freien iſt oder war: bis es ſich endlich, nach mehreren Mauſern, ins Bläulich⸗ 
graue, Weißſchimmelige oder Perlfarbige verwandelt. — Von den Querbinden 
unter demſelben tritt in zufälligem Wechſel an dem einen Männchen dieſe, an dem andern 
jene ſchöner und in größerer Ausdehnung hervor. Selten erſcheinen ſie alle mit einan⸗ 
der von gleicher Vollkommenheit, und die weiße fehlt ſehr häufig gar. 

Artet aus: unregelmäßig weiß gefleckt. 

Lappland bis innerhalb des Polzirkels, die britiſchen Inſeln, die py⸗ 
renaͤiſche Halbinſel, dann Senegambien, Nubien, und das öftlide Sibi⸗ 
rien bis faſt nach Kamtſchatka, das noͤrdliche bis ans Eismeer: dieß ſind die aͤußer⸗ 


4) So das Azur- oder Wolfiſche Blaukehlchen, s. a zur ic 1118 Rafinesque, 8. Wolfii Br. 
%) Ebenſo, wie das ſchöne Roth auf der Bruſt mancher Finken. 
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ften Grenzen, welche die Verbreitung des Blaukehlchens beſtimmen. 37) Im Ganzen 
— nur mit Abrechnung Englands, ſo wie des ſuͤdlichen Scandinaviens, wo 
es beider Seits hoͤchſt ſelten oder kaum vorkoͤmmt, — gehoͤrt es wirklich nirgends 
unter die ſeltenen, hin und wieder unter die ſehr gemeinen oder ſtellenweiſe haͤufig 
vorhandenen Voͤgel; nur daß es ſich in ſeiner Verborgenheit eben nicht leicht auf— 
finden laͤßt. Es bewohnt naͤmlich im Sommer bloß das dichte, verwilderte, naſſe 
und beſonders den überſchwemmungen ausgeſetzte, reichlich mit hohem Graſe, Schilf 
oder Rohr verſehene, zum Theile oder ganz aus Weiden beſtehende Ufergebuͤſch und 
Dorngeheck an Fluͤßen, Baͤchen und Graͤben, an großen Waſſerlachen, bei Teichen und 
Moraͤſten: da, wo nicht zu viel alte Baͤume ſind. Die kleinen ſcheint es dagegen um 
dieſe Zeit gern zu haben, vorzuͤglich das Maͤnnchen; obgleich es ſie auch eben ſo leicht 
entbehren kann. Im mittleren Europa, namentlich in Deutſchland, wo es ge— 
gen das Ende des Maͤrz eintrifft und im September fortzieht, pflegt es nur bis in 
die Vorberge zu gehen, und auch dieß ſchon ſelten; in Norwegen jedoch, ſo wie 
noch weiter gegen Norden zu, iſt es ziemlich zahlreich auf den hohen Gebirgen und 
Niederalpen einheimiſch, ſo weit da Birken wachſen, die ihm hier beſonders zuſagen. 
Im Spaͤtſommer und Herbſte ſucht es am liebſten abgelaſſene Teiche und austrock— 
nende Weiher auf, ſowohl die Rohr- und Kolbenſchilfſtrecken in denſelben, wie Stel— 
len mit Seggengras; ferner die Gemuͤſegaͤrten und Saamenpflanzenbeete mit fettem 
Boden, Kartoffelſtuͤcke weit von allem Buſchwerke ꝛc. Im Fruͤhjahre, bei ſpaͤter 
Kälte und Futtersnoth, koͤmmt es in duͤrre Gartenzaͤune und Hecken bei Haͤuſern, oder 
ſelbſt auf Düngerftätten. Es ſetzt ſich in dieſer Jahresperiode auch häufig auf etwas 
freiere Zweige; ſpaͤterhin dagegen nur ſelten, und dann eher noch einen Augenblick 
auf eine Kohlſtaude, oder auf ſonſt einen aͤhnlichen, erhabenen Gegenſtand; lebt faſt 
immer hoͤchſt verborgen auf der Erde, oder im Geſtruͤppe, und betritt ſehr ſelten fuͤr 
kurze Zeit ein freies Plaͤtzchen. Dieß geſchieht am eheſten noch gegen Abend und an 
ſchlammigen Stellen, wie in trockenen Graͤben und dergl. 

Es geht bald langſam, in bedaͤchtigem Schritte, bald rennt es ſo aͤußerſt behende, 
wie eine Maus dahin, huͤpft aber viel ſeltener, und läuft ſelbſt auf wagerechten Baum— 
aͤſten und duͤnnen Kaͤfigſtangen ſchrittweiſe entlang, fliegt auch, geaͤngſtigt, oͤfters 
an die Gitter der Bauer; Alles gegen die Sitten der uͤbrigen Erdſaͤnger. Wenn es 
boͤſe wird, oder Furcht empfindet, zumal bei ſeinen Jungen; ſo breitet es den Schwanz 
ſehr weit radfoͤrmig aus, und traͤgt ihn meiſtens auch beim Laufen entfaltet: beides 
nach Art der Steinſchmaͤtzer. Verſtecktes Weſen ohne viel Schuͤchternheit, Hurtig— 
keit, Gewandtheit, Lebhaftigkeit und Eiferſucht gegen ſeines Gleichen beſitzt es in ſehr 
hohem Grade, und es verfolgt letztere mit großem Eifer; 

wobei man ein kurzes, ziſchendes und zugleich ſchwirrendes, dem einer Fleder— 
maus aͤhnliches Geſchrei von ihm zu hoͤren bekommt. Doch druͤckt es ſeinen Zorn 
auch durch ſchnarrende Toͤne, Schrecken und Gefahr gewoͤhnlich durch ein ſchnalzendes 
Tack, tack aus. Der Lockton lautet ſanft pfeifend fied, fied, klingt auch zuweilen, 
als vereinzelte Sylbe, dem des Gimpels aͤhnlich. Ein ſanftes Fuͤd, an das des 


37) Es gehört mit unter diejenigen Vogelarten, auf welche ein hoch nördliches, ein tiefer 
ſüdliches, und ein weiter öſtliches Klima mit gleicher Farben veränderung einwirken. 

Es ereignet ſich nämlich in Norwegen, Lappland, Finnland, dem nördlichen Ruß— 
land, in Sibirien, dem ſüdweſtlichen Aſien und nördlichen Afrika nur ſelten, vielleicht auch 
ſchon im ſüdlichen Europa häufig nicht —, in England bisweilen nicht — (dieß möchten wohl 
bloß ſeandinaviſche Durchzügler ſein!): daß das Männchen den lichten Stern in dem blauen 
Felde, welcher in der Jugend ſchon bei unſeren hieſigen zuweilen ſtark ins Roſtfarbene zieht, verlöre. 
Vielmehr wird die letztere Farbe, welche dort überhaupt gewöhnlich bereits tiefer iſt, gewöhnlich ſo 
dunkel, daß fie einen bald lichter, bald tiefer roſtrothen, oder auch zimmtfarbigen, ja zu— 
weilen braun rothen, ſehr bemerklichen Fleck bildet, der indeß gleichfalls von individuell wech- 
ſelnder Größe iſt. (Motacil la coerulecula Pall. 2 S. coerulecula Leht.) Im Norden 
fehlt das eigentliche weißſternige Blaukehlchen ganz; in Deutſchland kommt das mit roſtrothem oder 
zimmtbraunem Bruſtflecke ſelten und weit mehr auf dem Durchzuge, denn als Heckvogel, vor; indeß 
iſt das Letztere wirklich auch mitunter der Fall. An recht alten ſibiriſchen wird die unterſte 
Bruſtbinde fogar tief feurig-rothbraun. Bei manchen iſt aber ſelbſt der ſchon völlig zimmtfar— 
bene Stern doch noch auf weißen Grund aufgeſetzt, und zugleich weiß eingefaßt. 

Die Weibchen des rothſternigen erhalten gleichfalls ein dunkleres Roſtgelb auf der Bruſt. 
Doch giebt es unter den hieſigen ſehr viele, die ihnen durchaus gleich ſehen. Ueberhaupt kommen zu— 
mal von Weibchen und jüngeren Männchen in Deutſchland oft ſolche vor, die ganz mit denen aus 
Sibirien und Afrika übereinſtimmen, und dort wiederum ſolche, die vollkommen den unſrigen ähneln. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 14 
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Fitis erinnernd, bezeigt Freude uͤber das Erlangen eines guten Biſſens. Der wun⸗ 
derliche, gleichſam doppelſtimmige Geſang des Maͤnnchens iſt ſehr ausgezeichnet und 
mannichfaltig, aber meiſt abgebrochen; wird in kurze, theils ſtark pfeifende, theils 
leiſe ſchnurrende und leiernde, meiſt oft wiederkehrende Gaͤnge zerſchnitten, zwiſchen 
welchen die kurzen Pauſen gleichſam zum Athemſchoͤpfen beſtimmt ſcheinen; und macht 
ſich beſonders durch einen ſelten fehlenden Ton kenntlich, welcher vollkommen dem 
Zirpen der Haus- oder Ofengrille (des Heimchens) gleicht. Dieß find die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten dieſes Geſanges, waͤhrend das übrige faſt ſaͤmmtlich entlehnt ſcheint. 
Eine außerordentliche Gabe zum Nachaͤffen fremder Toͤne befaͤhigt naͤmlich das Maͤnn⸗ 
chen, ſich faſt alle lauten einfacheren und abgebrochenen Laute ſeiner Ortsnachbaren 
anzueignen, um ſie zwiſchen ſein Liedchen einzuſchieben. So hoͤrt man die meiſten von 
ihnen bald fremde Angſtrufe und Locktoͤne, bald erborgte Liederſaͤtze hervorbringen: 
3. B. bald dieß, bald jenes von der Feld- und Heidelerche, dem Baumpieper, 
der Rauch- und Uferſchwalbe, dem Garten-, Fitis- und Tannenlaub— 
vogel, dem Teichrohrſaͤnger, der fahlen Grasmuͤcke, dem Gartenroͤth— 
linge, ſelbſt der Nachtigall und Singdroſſel, des Buchfinken, gemeinen 
Hänflings und grünen Zeiſigs, des Hausſperlings, der Kohl: und Blau— 
meiſe, des Kleibers und Mauerſeglers, des trillernden Wa ſſerlaͤufers; 
ſogar das Piepen der Haushuͤhner, Toͤne junger Raubvogel und das Qualen 
des Laubfroſches. Die Mehrzahl der Maͤnnchen ſcheint beſonders gern das Bis— 
wit oder Bibiſt der Rauchſchwalbe, die Singſtimmen der Kohlmeiſe und den 
Schlag der Wachtel nachzuahmen. Der Vogel ſitzt beim Singen gern etwas frei, 
ſelten auf der Erde: an ſolchen Orten, wo es Baͤume giebt, meiſt auf einem niedri— 
gen, oder nur auf einem maͤßig hohen. Da, wo es keine giebt, ſitzt er tiefer; und er 
fliegt beſonders hier nicht felten mit langſamen Fluͤgelſchwingungen ſchief in die Höhe, 
und dann ebenſo wieder herab, oft mit dem Kopfe zu unterſt; faſt wie der Schilf— 
rohrſaͤnger und aͤhnlich dem Baumpieper. Er ſingt bloß während der Fort— 
pflanzungszeit, wiewohl ſelbſt dann bei Tage nur wenig; dafuͤr um ſo fleißiger am 
ſehr fruͤhen Morgen, beim erſten Grauen des Tages, und ſpaͤt des Abends. 

Sein Neſt ſteht jederzeit auf der Erde, und ſo zwiſchen alten Baumwurzeln, 
Holzſtorzeln, oder ſelbſt in ſeichten Erdhoͤhlen verborgen, daß das Auffinden deſſelben 
ungemein ſchwer haͤlt; ſelten auf Wieſen oder Feldern hart am Buſchwerke. Es 
werden darin hoͤchſt wahrſcheinlich zwei Mal 5-6 licht blaugruͤne, oder blaß grünfpan- 
farbige, zuweilen etwas mit verloſchenem Rothgrau oder Lehmfarbe punktirte und 
gewaͤſſerte Eier ausgebruͤtet. +) ö 


4. Der Nachtigall⸗ Sänger. 
Syıvıa luscinia Lth. (2.) 


Gemeine Nachtigall, Nachtigall- oder ſchlagende Grasmücke (!), Dörling. == MoraAcınıa 


Inscinia L.? & Gm. — M. Iuscinia & M. Philo mela P. — CunRUOA luscinia K. 


Die 1te Schwungfeder kurz, doch ungefähr eben To lang oder noch ein we— 
nig länger, als die Deckfedern der Vorderſchwingen; die 2te nur hoͤchſtens fo lang, 
oder gewöhnlich etwas Fürzer, als die Ate, auch wohl von gleicher Länge mit der öten: 
die großen ſaͤmmtlich dunkelbraun, alle Fluͤgelfedern aber aͤußerlich mit der Ruͤcken⸗ 
farbe geſaͤumt. Der Schwanz durchaus roſtroth; feine recht langen unteren 


4) Die intereſſante Verwandtſchaft dieſes Vögelchens, (welches trotz derſelben immer noch ein ent⸗ 
ſchiedener Erdſänger bleibt,) iſt in der That eines genaueren Vergleiches mit den Röthlingen, 
Steinſchmätzern und Rohrſängern werth. 

Die Färbung des Schwanzes, ein bedeutender Geſchlechts- und ein ſehr großer Altersunterſchied 
nähern es den erſteren. Der ſpitze Kopf, der dünne Schnabel und das Leben im Verborgenen verbin— 
den es überhaupt mit den letzteren; Kopffärbung und Benehmen beim Singen zum Theil insbeſon— 
dere mit dem Schilfrohrſänger. Der Gang nähert es dieſem, noch mehr dem Fluß- und Heu— 
ſchreckenrohrſänger, fo wie am Ende ſelbſt den Piepern. Durch feine Haltung, zumal in 
Zorn und Angſt, durch die Zeichnung des Schwanzes und die Farbe der Eier ze. reihet es ſich unſtrei⸗ 
tig, wenn auch noch entfernter, den Steinſchmätzern an. 


* 
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Deckfedern, gleich dem After, ſaͤmmtlich und in jedem Alter von einem häufig etwas 
truͤben und ſtets bleichen, ganz einfachen, ungefleckten Roſtgelb; Schnabel oben dun⸗ 
kelbraun, unten ſchmutzig fleiſchfarben, beinahe gleich den Fuͤßen. Alt: Oben einfach 
und ziemlich dunkel roſtrothgrau oder graulichroſtbraun, Scheitel und Rücken am dun⸗ 
kelſten, Buͤrzel am hellſten, in der Augengegend, an den Zuͤgeln und Halsſeiten merk— 
lich grauer und hier in das ſehr lichte, weißliche Gelbgrau des Unterleibes uͤbergehend: 
welches in den Weichen dunkler, mitten an Kehle und Unterbruſt zu einem ſchmutzi⸗ 
gen Weiß wird. Jeaͤlter ein Vogel, um ſo dunkler ſeine Faͤrbung. Jung: Oben 
auf dem naͤmlichen Grunde mit blaß rothgelben, an den Raͤndern dunkelbraun einge— 
faßten, tropfenfoͤrmigen Schaftflecken; unten weiß, ſtark braͤunlichgelb uͤbergangen, 
die Federn mit graubraͤunlichen, an der Bruſt ſtarken, am Bauche undeutlicheren, 
wellenartigen Endſaͤumen. L. 77-7 4", 

Artet aus: a) weiß, rein oder ins Graue ziehend; b) weißgefleckt; c) rauch ſchwarz 
oder ſchwarzbraun, in der Stube. — (Baſtarde mit Sproſſern und Rothkehlchen (?) in gro— 
ßen Vogelhäuſern gezogen.) 

Europa bis in das ſuͤdliche und oͤſtliche Schweden, auch noch Finnland, 
dann Aſien unter aͤhnlichen Breitengraden, aber bloß bis an den Obi und die Kir— 
giska hinum, erfreuen ſich des Beſitzes der Nachtigall im Sommer; ſo namentlich 
Deutſchland von der Mitte des April, wenn eben der Weißdorn gruͤnt und die 
Stachelbeeren bluͤhen, bis um die Mitte des September. (Selten trifft die Mehrzahl 
erſt mit den letzten Tagen des April hier ein.) Sie iſt ſo auch in den ſuͤdruſſiſchen 
Waͤldern, wie in ganz Taurien gemein; und Nordafrika nimmt ſie als Gaſt 
uͤber Winter auf. Bloß im Suͤden, z. B. am Kaukaſus, geht ſie hin und wieder 


einzelner bis zu einer geringen Seehoͤhe uͤber die Ebenen empor, bleibt aber doch noch 


lieber auf dieſen; aͤhnlich mag es ſich wohl im Süden Europas verhalten.“) Außer: 
dem die Gebirge ſcheuend und gewoͤhnlich ſchon den erſten Vorbergen gaͤnzlich auswei— 
chend, wird ſie ſonſt faſt allenthalben, oft in Menge gefunden, nur in duͤrren Gegen— 
den und eigentlichen Moraͤſten nicht; denn ſie liebt die nicht zu dichten, etwa drei— 
bis achtjaͤhrigen, ſchattigen Laubholzſchlaͤge mit kleinen entbloͤßten Stellen und mit 
nicht zu hohem Graſe, die Gaͤrten mit anſehnlicheren Hecken, (ſogar in Vorſtaͤdten,) 
vornehmlich die Parkanlagen, und von aͤlteren Waͤldern auch ſolche mit vielem Unter— 
holze. Gemiſchte Waldungen, oder die bloßen Weidengebuͤſche an Flußufern, hat ſie 
lange nicht fo gern, und bewohnt nur aͤußerſt ſelten einmal ein junges Kiefer- oder 
ſonſtiges, junges Nadelholzrevier; ſcheint ſogar uͤberhaupt manche Gegenden zu mei— 
den, die ganz den Anſchein haben, daß ſie ihr zuſagen ſollten. Auf dem Zuge, wel— 
chen ſie im Herbſte gewoͤhnlich familienweiſe macht, werden auch Feldhecken von ihr 
beſucht; dagegen überhaupt nie hohe Bäume, ſondern meiſtens bloß die unterſten Aſte 
derer von mittler Größe, . 

Sie iſt friedlicher Natur, felten aufgelegt zu wirklichen Haͤndeln, die bloß aus 
Eiferſucht entſpringen; dabei auch ohne jene, ihr ſo oft mit Unrecht zugeſchriebene 
Neugier; in der Regel gar nicht ſcheu, an bewohnten Orten ſogar recht bald zutrau— 
lich; übrigens ein Geſchoͤpf von ausnehmend ſtolzer Haltung. Letzteres gilt beſon— 
ders von dem Maͤnnchen, welches ſich hierdurch beinahe immer noch vor dem Weib— 
chen auszeichnet. 

Der Name der Nachtigall iſt, als der des vorzuͤglichſten aller einheimiſchen und 
vielleicht auch von keinem auslaͤndiſchen uͤbertroffenen Singvogels, ſo allgemein be— 
kannt und hochgeprieſen, wie es ihm mit vollem Rechte gebuͤhrt. Denn eine gleiche 
Summe der entſchiedenſten Geſangsvorzuͤge findet ſich ſonſt nirgends ſo vereinigt 
wieder. Die unvergleichlichſte Reinheit der Toͤne iſt mit dem mannichfaltigſten, aus— 
erleſenen Reichthume derſelben, ihre wahrhaft erſtaunliche Fuͤlle und Kraft, welche 
bei der Koͤrpergroͤße des Thierchens unbegreiflich ſcheint, mit einer vortrefflichen, hin— 
reißenden Melodie gepaart; und der herrliche, geſchmackvolle und harmoniſche Wechſel 
des ſchoͤnen, im Ganzen nur maͤßig raſchen Vortrages zeigt ſich in anmuthigen, bald 
raſchen oder ſelbſt plöglichen, bald allmähligen und doch immer vortrefflich gewählten 
Übergängen: welche von dem ſchmelzendſten Adagio, aus den ſanfteſten klagenden 


) Die ſüdeuropäiſche, wenigſtens die italieniſche, wird nicht bloß als kleiner und dunkel⸗ 
farbiger, oben bräuner, unten grauer beſchrieben, ſondern auch von ihr gefagt: daß fie ſchlechter, 
oder doch (was freilich durch ihre Kleinheit erklärlich wird) ſchwächer ſinge, als die deutſchen. — 


14* 
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und endlich faſt erſterbenden Floͤtentoͤnen zu einem gewaltigen, und doch ſchoͤnen, 
gleichſam verſohnenden und troͤſtenden Forte aus ſchmetternden, ſchnurrenden und 
fröhlich wirbelnden Lauten fuͤhren, und umgekehrt. Dieß Alles zuſammengenommen, 
muß ihr (nach dem Urtheile der Mehrzahl der Kenner, nicht allein neben dem folgen⸗ 
den Sproſſer, ſondern ſogar noch vor demſelben) den Rang einer Geſangskoͤniginn 
ſichern, der ihr denn auch beinahe allgemein zuerkannt wird. *) Dieß leidet ſelbſt bei 
den am wenigſten ruͤhmenswuͤrdigen Meiſterinnen unter dieſen Vögeln noch keine Aus: 
nahme, ſo ſehr dieſelben ſonſt im Ganzen von einander abweichen. Es giebt hoͤchſt 
bedeutende Verſchiedenheiten in Hinſicht auf die Guͤte des Geſanges: ſo, daß nicht bloß 
manche Einzelweſen weit vorzuͤglicher, als andere, ſingen, (was ja meiſt durchaus bei 
allen Singvoͤgeln uͤberhaupt der Fall iſt;) ſondern auch ſo, daß oft ganze Gegenden 
und große Laͤnderbezirke faſt nur ſchlechtere, andere wieder meiſt mittelmaͤßige, noch 
andere beinahe durchweg ausgezeichnete Sänger beſitzen. ) Unter die letzteren pfle⸗ 
gen von Kennern bloß diejenigen gerechnet zu werden, bei welchen die Geſammtzahl 
aller verſchiedenen Strophen uͤber 20 geht, oder bis nahe an 30 ſteigt; bei welchen 
ferner der ſchirkenden und kurzen Gaͤnge nur ſehr wenige ſind, waͤhrend die lange an— 
gehaltenen und ſanft klagenden, melaͤncholiſchen Saͤtze mit bald langſam ſteigendem, 
bald allmaͤhlig ſinkendem Tone vorherrſchen. Ein einzelner Schlag dieſer Art beſteht, 
auch ſchon bei den gewoͤhnlicheren Individuen der Nachtigall, nicht ſelten aus 20 bis 
24 deutlich unterſcheidbaren, wenn gleich uͤbrigens zum Theile ſehr aͤhnlichen, viel— 
leicht bloß durch die Hoͤhe und Tiefe des Tones verſchiedenen Lauten. Manche Toͤne 
ſind ſo gellend, und werden ſo gewaltſam herausgeſtoßen, daß ihre Staͤrke, beſonders 
aber der Wiederhall in eingeſchloſſenen Räumen, dem Ohre beſchwerlich wird, Gleich— 
ſam eiferſuͤchtig auf die Kunſt des Nachbars, und in der nicht zu verkennenden Abſicht, 
mit ihm um den Vorrang zu ſtreiten, ſchlagen die Männchen da, wo ihrer viele bei— 
ſammen wohnen, und neben einander in Zimmern mit ſolcher Anſtrengung, daß das 
gegenſeitige überbieten ihrer Kehlkraft ſie oft heiſer macht. Gleich nach ihrer An— 
kunft im Fruͤhlige ſingen zwar viele noch leiſer und etwas ſtuͤmperhaft; aber die 
Mehrzahl laͤßt ſich dann auch den groͤßeren Theil der Nacht hindurch hoͤren. Spaͤter 
thun dieß nur noch wenige, (Nachtvogel, Nachtſchlaͤger, Nachtſchwaͤrmer), obwohl 
hierbei auch gewiſſe örtliche Abweichungen bemerkt werden: andere laſſen ſich dann 
bloß zu einzelnen Stunden der Nacht vernehmen, (Repetirvoͤgelz) die meiſten hinge⸗ 
gen ſchweigen nunmehr ſchon um dieſe Zeit. Sobald das Weibchen bruͤtet, hoͤren ſie 
faſt alle damit auf. Sehr fleißig ſind uͤberhaupt alle am fruͤhen Morgen und des 
Abends bis tief in die Daͤmmerung, ſehr ſtill um Mittag; gegen Johannis verſtum— 
men ſie insgeſammt. Sie ſitzen waͤhrend des Singens gewoͤhnlich zwei bis fuͤnf Ellen 
hoch, ſelten hoͤher oder niedriger, bald auf Straͤuchern, bald auf Baͤumen. — Ein 
ſchirkendes Zwitſchern geben ſie von ſich, waͤhrend ſie einander verfolgen. Die Lock— 
ſtimme beſteht in einem hellen, gedehnten Wid oder Wiid, dem gewoͤhnlich ein 
ſchnarrendes Karrr folgt; jenes wird in der Angſt mehrmals wiederholt, bevor 
das letztere ertönt. Ein meiſt nur einzelnes Tack zeigt Freude an; ein rauhes, un⸗ 
angenehmes Rraͤh, Schroaͤk, Krraah oder Kraͤk Zorn und Ärger. Ein ſchnei— 
dendes und ziſchendes Fiid, faſt wie ſt lautend, und mit einem ſchnurrenden Rrr 
verbunden, zeichnet die Jungen aus. 


*) Manche ſehr erfahrene Freunde von Stubenvögeln hegen die Ueberzeugung, das Rangverhält⸗ 
niß zwiſchen Nachtigall und Sproſſer umgekehrt beſtimmen zu müſſen. Zur ſicheren Entſcheidung wird 
— Geſchmacksverſchiedenheiten abgerechnet — häufige Gelegenheit erfordert, Nachtigallen und Sproſſer 
der beſten Sorten vergleichen zu konnen, was Wenigen vergönnt fein mag. — Uebrigens hat eine faſt 
allgemeine Uebereinſtimmung menſchlichen Gefühls und Urtheils hierüber den Nachtigallen den verdien— 
ten —, meiſt ſelbſt einen obrigkeitlichen — Schutz verliehen, den ſie beinahe allenthalben mehr oder 
weniger, in manchen deutſchen Ländern ſogar unbedingt, genießen. Und je umfaſſender, ausſchließ— 
licher derſelbe irgendwo iſt, je weniger er von der Gewinnſucht umgangen werden darf; deſto mehr 
Ruhm pflegen die meiſten dort einheimiſchen Sänger zu verdienen: indem ſomit viele Männchen ſehr 
alt werden, bis zu gewiſſen Jahren ihr Lied immer vervollkommnen, und demnach wieder die beſten 
Lehrmeiſter der jungen abgeben. ! 

*) Was namentlich individuelle Verſchiedenheiten betrifft, fo hängt eine ſtärkere Stimme nicht 
bloß von bedeutenderer Körpergröße ab; ſondern es ſcheint auch eine ganz unzweideutige Wahrnehmung, 
daß ſie mit der Größe des Schnabels, als beihelfenden Schallorganes, im Zuſammenhange ſtehe. Die 
dunkelſten Vögel, als die älteſten, ſind die geübteſten; ihre Stimme iſt wegen der ſtärkeren Ausbildung 
kräftiger, als die von lichter gefärbten an gleichen Orten. 


VII. Sänger, b) Erdſaͤnger. 5) Sproſſer-S. 213 


Das Neſt bauen fie ungeftört meift ein Mal: gewoͤhnlich auf die Erde, häufig 
auch über dieſelbe, bis zu 2’ Höhe, beſonders zwiſchen junge Aſtbuͤſchel von alten 
Baumſtruͤnken, oder auf ſolche ſelbſt in eine flache Aushoͤhlung; ſeltener in lebendige 
Hecken, Reiſigſchober und todte Zäune, dann mitunter beinahe mannshoch; zuwei⸗ 
len ſogar in Hütten, Gartenhaͤuschen und Grasbuͤſchel. Die Eier, 4-6 an der Zahl, 
ſehen olivengraugruͤn aus; oder find auf meer- und blaßgruͤnem Grunde mit grau⸗ 
braunen, wenig abſtechenden und ſelten ins Rothbraune fallenden Flecken beſtreut, 
die zuweilen einen kranzartigen Schattenring bilden, 


5. Der Sproſſer⸗ Sänger. 
Syıvıa Philomela B. (3.) 


Große, ungariſche, wiener, polniſche, Auen-Nachtigall, Nachtſänger, Nacht-, Davids 


ſchläger, ſchmetternde Grasmücke (1). = S. luscinia NIss. Orn. suec. — 8. luscinia major 
Lth.? — MoracrLLA luscinia L.? — M. luscinia major Gm.? — M. Philomela Brnch. 2 
& Hmpr. — M. aödon P. — Cvrruvca Philomela K. 


Die te Schwungfeder iſt ſchmal, ſpitz und au ßerordentlich kurz, bei— 
nahe nicht bemerkbar, viel kuͤrzer, als die Deckfedern der Vorderſchwingen; aber die 
2te länger, (und zwar meiſt bedeutend laͤnger,) als die te. Der Schwanz, deſſen 
recht lange untere Deckfedern blaß ſchmutzigweiß, und auf den aͤußeren Fahnen deut— 
lich olivengrau gewoͤlkt erſcheinen, iſt von einfacher, ſchmutzig roſtbrauner Farbez 
alſo dunkler, als bei der vorigen Art. Eben ſo iſt dunkler der Oberleib, welcher bei 
Alten roͤthlichbraun oder tief roͤthlich-olivenfarben ausſieht; waͤhrend die Oberbruſt 
auf braͤunlichweißem oder hell gelblichgrauem Grunde bald ſehr undeutlich, bald ziem— 
lich klar braungrau gewoͤlkt, oft auch faſt dreieckig und winkelig gewellt, und die 
weiße Kehle an den Seiten ebenſo gefleckt ausſieht. Je aͤlter, deſto dunkler Alles. 
Bei ungewöhnlich bejahrten Vögeln nehmen recht deutliche, ziemlich dunkle, 
halbmondaͤhnliche Flecke auch die ganze Bruſt, die Weichen und die ganze Kehle ein, 
und bilden neben letzterer dichte Bartſtreifchen. Junge: Von denen der gemeinen 
Nachtigall durch tiefere Faͤrbung uͤberhaupt und durch dichtere Wellen auf der Bruſt 
unterſchieden. L. 7“ 39%. N 5 

(Baſtarde von Sproſſern und Nachtigallen in Vogelhäuſern gezogen.) 

Im Ganzen theilt der Sproſſer das Vaterland der Nachtigall: nur daß 
er von dem europaͤiſchen Rußland wahrſcheinlich bloß die ſuͤdlichſten Theile an der 
Wolga und die nordweſtlichen, z. B. Finnland, in Aſien dagegen auch die kau— 
kaſiſchen Provinzen und Perſien bewohnt. Ganz eigen verhaͤlt es ſich indeß mit 
ſeinem beſonderen Vorkommen in den verſchiedenen Laͤndern unſeres Erdtheils. So 
hat man ihn z. B. in Ungarn, Polen, Pommern und Schweden meiſt in 
Menge, dort der Regel nach viel haͤufiger, als die vorige Art, hier (in Pommern und 
Schweden) ſtellenweiſe ſogar allein, ohne dieſe, obwohl er dort (in Ungarn und Polen) 
durch häufiges Wegfangen ſchon ſehr abnimmt; er lebt auch gewöhnlich in Sſt reich, 
Maͤhren und Mecklenburg, hingegen ſehr ſelten in Boͤhmen, der Schweiz 
und dem groͤßeren Theile des uͤbrigen Deutſchland; in Schleſien, wie vielleicht in 
manchen anderen Strichen entweder gar nicht, oder nur als ganz beſondere Selten— 
heit.“) Er haͤlt etwas ſpaͤter, als die gewoͤhnliche Nachtigall, ſeinen Wiederzug, 
und zieht fruͤher weg. Unterdeß nimmt er, aus groͤßerer Vorliebe fuͤr Waſſer und 
Sumpf, ſeinen Wohnſitz am liebſten in tiefer liegenden Laubholzwäldern aͤhnlicher 
Art, beſonders auf den inſelreichen Weidenhegern der Fluͤße, welche von jener der Re 
gel nach gemieden werden. 


) Die ungariſchen ſcheinen in der Regel die dunkelſten, die polniſchen heller gefärbt, die 
gleichfalls lichten pommerſchen die kleinſten — und die erſteren auf dem Continente Curopa's die 
beſten, letztere aber die ſchlechteſten Schläger zu ſein, und ſollen im Geſange der Nachtigall ſo ähneln, 
daß fie hieran oft kaum, oder wenigſtens nicht ſogleich zu unterſcheiden feiern. — Doch werden durch be— 
ſtändiges Wegfangen der beſten Schläger die recht vorzüglichen ſelbſt ſchon in dem oberen Ungarn, nicht 
bloß um Wien ꝛc., jetzt ſelten. N 
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In Sitten und Lebensart aͤhnelt der Sproſſer der Nachtigall vollkommen; nur 
ſcheint er zaͤrtlicher, und minder dauerhaft im Kaͤfige. Er beſitzt einen gleich hohen 
Grad von Zahmheit, hat jedoch bei noch mehr ernſtem Stolze und Wuͤrde im Betragen 
auch etwas mehr Schwerfaͤlligkeit, wegen der anſehnlicheren Groͤße und des unterſetz⸗ 
teren Baues: dem zugleich eine ihm angemeſſene, 

noch ſtaͤrkere Stimme entſpricht. Sein Geſang enthaͤlt ſo gellende und beiſpiel⸗ 
los kraftvolle Toͤne, daß, was bei der Nachtigall ſchon oft ſchwer haͤlt, bei ihm faſt 
immer unmoͤglich wird: ihn bei recht eifrigem und anhaltendem Schlagen im Zimmer 
zu dulden. Auch die geſuͤndeſte und ungeſchwaͤchteſte menſchliche Lunge wird mit der 
größten Anſtrengung noch kaum im Stande ſein, fuͤr die Dauer mit gleich gewaltſamer 
Staͤrke im Anſchlagen der Toͤne eine Nachahmung ſeiner, zum Theile ſehr leicht zu 
verſinnlichenden Lieder-Strophen zu verſuchen. In Gegenden, welchen der Vogel 
mangelt, wird ſein Geſang oft noch hoͤher geſchaͤtzt, als der der Nachtigall. Doch im 
Allgemeinen wohl mit Unrecht. Denn, obgleich immer noch bezaubernd ſchoͤn, pflegt 
er dieſem doch nach dem allgemeineren und gewiß richtigeren Urtheile eben ſowohl 
durch die viel abgebrochenere, gleichſam zerhackte Melodie, durch die kurzen Abſchnitte 
von 6 bis hoͤchſtens 8, 10 oder 12 einzelnen Toͤnen mit häufigen und längeren Pau: 
ſen, wie auch durch das Hohle und Rauhere des Tones ſelbſt, durch den geringeren 
Umfang von Hoͤhe und Tiefe, durch geringere Mannichfaltigkeit und den Mangel der 
ſanft ziehenden, lullenden und ſchmelzenden, klagenden Gaͤnge merklich nachzuſtehen: 
an deren Statt er der kuͤhn ſchmetternden, laut ſchnurrenden und ſchwirrenden um ſo 
mehrere mit eben fo unbegreiflicher Leichtigkeit, als Gewalt herauspreßt. Im Übri⸗ 
gen ſtimmen, was das Singen betrifft, Sproſſer und Nachtigallen mit einander uͤber— 
ein; doch iſt der erſtere noch mehr Nachtſchlaͤger, obwohl im Ganzen ein minder flei— 
Biaer Saͤnger. Man kennt auch bei ihm bedeutende, für geübte Kenner meiſt ohne 
Schwierigkeit wahrnehmbare Abweichungen unter Voͤgeln von verſchiedenem Geburts— 
orte, abgeſehen von geringen individuellen Unterſchieden: ſo z. B. (wie ſchon erwaͤhnt) 
den ungariſchen, oͤſtreichiſchen oder wiener, und den polniſchen Sproſſer. Manche 
nehmen zugleich einzelne Saͤtze der Nachtigall unter die ihrigen auf, (Zweiſchaller;) 
und faſt alle bilden gewiſſe ſehr kenntliche Gänge aus einem, ihrem Locktone ähneln: 
den Dawitt. Letzterer klingt eigentlich wie glock, mit einem gewöhnlich darauf fol: 
genden Arrr, und beide zuſammen machen gleichfalls meiſt eine Hauptſtrophe des 
Geſanges aus. Ein feiner, pfeifender Laut zeigt Angſt um die Jungen an. 

Das Neſt gleicht dem der vorigen Art, und ſteht entweder ebenſo, oder noch 
häufiger auf Maulwurfshuͤgeln, trockenen Kufen ꝛc. Es enthält 5, felten 6 Eier: 
bald matt olivenbraun, kaum dunkler gefleckt, bald ganz einfarbig, und dann zuwei⸗ 
len von einem ſchon ziemlich geſaͤttigten Braun. 


6. Der Rothkehlchen-Sänger. 
Syıvıa rubecula Lth. (4.) 


Rothkäthchen, Rothkröpfchen, Rothbrüſtchen, Winter-, Wald⸗Röthelein. = Moracınıa _ 


rubecula L. — M. grisea Dmnt. — FIE DLA rubecula C. — Daraus rubecula Bj. 


Der ſeicht ausgekerbte, (an den Federenden im friſchen Gefieder ſpitzeckig verzo— 
gene) Schwanz und die Flügel find olivenbraun, mit grünlichbraunen Kan: 
ten; die großen Deckfedern der letzteren gewöhnlich jede mit einem dreieckigen roſtgelb— 
lichen Fleckchen an der Spitze. Bauch ſchmutzigweiß; Seiten mit olivenfarbigem An— 
ſtriche. Der an der Wurzel etwas breitere Schnabel braunſchwarz; die nicht fo ſehr 
hohen Fuͤße ſchmutzigbraun, in der Jugend und an Weibchen mehr fleiſchfarben. Alt: 
Oberhalb graulicholiven- oder matt gruͤnbraun. Dieſe Farbe ſcheidet von dem eigen— 
thuͤmlichen ſchmutzigen Orangeroth der Stirn, der Zuͤgel, Augengegend, Wangen, 
Kehle, Gurgel und von der am dunkelſten ausſehenden Oberbruſt ein aſchgraulicher 
Strich. (c) Jung: Oberhalb olivenbraͤunlich, ohne grünlichen überflug, aber mit 
einem hell ſchmutzigroſtgelben Schaftflecke auf jeder Feder und, beſonders auf dem Ruͤk— 
ken, mit ſchwaͤrzlicher Endkante. An Bauch, Kehle und Vorderhals roſtgelblich, mit 
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olivenbraunen, gegen die dunklere Bruſt hin wellenartigen und ſchwaͤrzlichen, an den 
Seiten verſchwindenden Federraͤndern. L. 6¼ /“. 

Anmerk. (a) Die Orangefarbe wird ſonderbarer Weiſe in der Stube immer dunk— 

ler; nicht heller, wie man, analog den Beobachtungen an anderen Singvögeln, vermuthen 
Ollte. 

20 Artet aus: a) weiß; b) grau weißlich; c) unregelmäßig weißgefleckt; 4) mit wei⸗ 
ßer Bruſt und graulich hellem Oberleibe. — (Baſtarde, in der Stube: a) mit dem Nach- 
tigallſänger, 5) mit der Heckenbraunelle [7] gezeugt.) g 

Das Rothkehlchen geht, vom Mittelmeere anfangend, im europaͤiſchen 
Norden bis nahe zum arctiſchen Cirkel, wird oſtwaͤrts in Rußland ſchon we— 
niger haͤufig bemerkt, und uͤberſchreitet den Ural nicht. 38) Doch fehlt es, ohne 
fonft in Aſien vorzukommen, an den Ufern des Kaspi-Seees noch nicht, und übers 
wintert zuweilen auf den Waldhuͤgeln von Taurien. In allen Zwiſchenlaͤndern iſt 
es gemein, und wird auf dem Herbſtzuge allenthalben, oft in Menge, wiewohl meiſt 
nur vereinzelt gefunden, Für den Frühling und Sommer zieht es die, von Baͤchen 
bewaͤſſerten Gebirge den Ebenen vor, und bevoͤlkert jene vom Fuße aus bis faſt in die 
letzten Baumwaͤlder hinauf. Auenwaͤlder, ſo wie uͤberhaupt flache oder bloß huͤgelige, 
von eigentlichen Hoͤhenzuͤgen entfernte Gegenden bewohnt es dann in den meiſten Land— 
ſtrichen viel einzelner, zumal Feldhoͤlzer ſehr wenig; ſcheint auch öfters ſelbſt auf große 
Strecken weit gar nicht vorzukommen. Es verlangt um dieſe Zeit alte, hoch gewach— 
ſene und ſchattige, nicht zu ſtark mit Unterholz gemiſchte, grasarme Schlaͤge, und 
liebt beſonders ſolche, wo es viel bemooste, verkruͤppelte Staͤmme oder alte, bereits 
angefaulte Baumſtruͤnke giebt, und wo Waſſer in der Naͤhe vorbeifließt; nicht aber 
den Hochwald, welchen es ſich hoͤchſtens am Rande junger Schonungen gefallen laßt, 
Ausnahmen hiervon ſind ſelten, und Laubholz oder gemiſchte Beſtaͤnde hat es immer 
lieber, als reinen Nadelwald: ſelbſt im Herbſte, wo es doch alles Gebuͤſch ohne Un— 
terſchied, zuweilen ſelbſt das mitten in Städten, beſucht. Es verweilt in Deutſch- 
land bis gegen Ende des October, viele bis tief in den November; iſt in der Regel 
bereits um die Mitte des Maͤrz, wo nicht zu Anfange deſſelben, wieder da, in Suͤd— 
italien auch im Winter. Schon um Rom, ja ſogar in England, ſieht man es 
kaum oder gar nicht mehr auswandern. 

Im Betragen hat es noch mehr Droſſelartiges, als die vorhergegangenen Erd⸗ 
ſaͤngerarten, macht auch viel oͤfter und tiefere Verbeugungen. Es iſt ſehr zaͤnkiſch 
gegen ſeines Gleichen, und in der Gefangenſchaft, wo es aͤußerſt zahm wird, haͤufig 
ſo erbittert, daß ein ſpaͤter zugebrachtes von einem ſchon eingewoͤhnten meiſt umge— 
bracht wird; uͤberhaupt ein keckes, neugieriges, frohſinniges und in gewiſſem Grade 
muthwilliges, hoͤchſt munteres, von ſteter Unruhe umhergetriebenes Geſchoͤpf. b 

Um ſo auffallender muß hiergegen ſein vortrefflicher Fruͤhlingsgeſang und ſein 
Betragen waͤhrend deſſelben abſtechen. Der Character deſſelben ſind zarte, ruͤhrende 
Schwermuth und feierlicher Ernſt, und die Eigenſchaft, vorzugsweiſe vor bei weitem 
den meiſten anderen Vogelgeſaͤngen das Gemuͤth des empfaͤnglichen Zuhoͤrers auf eine 
ſanfte Art, und doch tief, zu bewegen. Hierin ſteht nur der Geſang der Heidelerche 
noch uͤber ihm, aber ſelbſt der der Nachtigall ihm nach. Obgleich letzterer ihn ſonſt, 
in anderer Hinſicht, weit uͤbertrifft; ſo reihen doch ſeine hoͤchſt anmuthigen und ab— 
wechſelnden, meiſt floͤtenden und trillernden Tonſaͤtze, beſonders die langgezogene, 
feierliche Endſtrophe, ihn mit Recht unter die beſten Lieder unſerer befiederten Welt. 
Der Saͤnger ſitzt dabei ſehr lange, ja an ſchwuͤlen, gewitterhaften Sommertagen 
wohl ſtundenlang, ruhig auf einem Baume, geht ſogar manches Mal auf ziemlich 
hohe Gipfel; ſingt jedoch ſonſt gewoͤhnlich bloß des Morgens und Abends. Ein we— 
nig aͤhnliches, leiſes und ſelten anhaltendes Zwitſchern im Herbſte iſt beiden Geſchlech— 
tern, vielleicht indeß nur jungen Individuen eigen. Jung erzogene Männchen follen 
den Schlag der Nachtigall erlernen, und dieſer ſoll durch ihre feinere Stimme ſogar 
noch gewinnen. Der ſchnickernde Angſt- und Lockton, ein hohes, ſcharfes und kurzes 
Schnickſchnickſchnick oder Schnickerickickickick, wird niemals des Nachts ge— 
hört, und lautet im recht großen Eifer bei oͤfterer Wiederholung faſt trillerartig. 
Der Ruf auf ihren naͤchtlichen Reiſen iſt durchdringend, wie tſchrietſch; der eigent— 


38) Jene öſtlichſten Vögel, z. B. die an der Kama, ſollen unterhalb ſchöner, klarer und 
dunkler gefärbt fein; namentlich mit rötherer Bruſt. 
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liche Warnungslaut leiſe und ſchneidend, wie ſih; der Ausdruck des eiferſuͤchtigen 
Argers über Nebenbuhler hoch tſchietſchend. Ahnliche, auch denen der jungen Gold⸗ 
am mern ſich naͤhernde Toͤne geben die jungen Neſtvoͤgel von ſich. 

Das Rothkehlchen faͤngt oͤfter, als ſeine naͤchſten Verwandten, herumſchwaͤr⸗ 
mende Kerbthiere in einem kurzen Fluge. Es verzehrt ſelbſt kleine Gehaͤuſeſchneckchen, 
und viel mehr Beeren, als jene: auch viel mehrerlei Arten derſelben, doch lauter 
weiche, ſogar die der Ebereſchen, bisweilen die von Wachholdern, und beſonders die 
von Spindel-(Rothkehlchenbeer-) Baͤumen. In der Gefangenſchaft frißt es beinahe 
Alles mit, was der Menſch genießt, und holt es ſich von Teller und Schuͤſſel. 

Als Standort fuͤr das ſehr große, zuweilen faſt allein aus Moos verfertigte Neſt 
wird gewoͤhnlich eine ſeichte und weite, aber ganz niedrige Hoͤhlung in einem alten, 
angefaulten Stocke oder Baumſtamme, unter Wurzeln, zwiſchen einigen Steinen, 
oder in der Erde ſelbſt unter uͤberhaͤngendem Raſen, an Bachufern, in Hohlwegen ꝛc. 
gewaͤhlt. Selten ſteht es ohne Bedeckung von oben im bloßen Mooſe und Graſe oder 
Geſtruͤppe; dann wird es oberwaͤrts zugebaut, mit einem großen Einflugsloche zur 
Seite. Es enthaͤlt das erſte Mal im April oder zu Anfange des Mai 5-6, ſelten 7 
Eier. Sie ſehen im Grunde gelblich-, ſeltener roͤthlich-, aͤußerſt ſelten gruͤnlichweiß, 
und hierauf blaß und verwaſchen braͤunlich gefleckt aus; oft ſtechen einzelne, groͤßere, 
röthere oder rothbraune Punkte, ſelten bräunlich- oder violettgraue Fleckchen oder ein 
verwaͤſſerter Kranz, hervor. 5) 


c) Laub voͤgel. 
SXLVIAE phyllopseustae M. 


Der Schnabel hinten etwas breit und niedergedruͤckt, ſonſt duͤnn, 
pfriemenfoͤrmig; die Füße mäßig hoch, dünn. Die Flügel et: 
was lang, wenigſtens länger, als bei anderen Sängern, (nur mit Aus⸗ 
nahme der Roͤthlinge.) Der Schwanz gerade, oder ein wenig 
ausgeſchnitten. 

Die Laubvoͤgel ſehen auf dem Oberleibe mehr oder minder gruͤnlich oder 
olivenfarben aus, haben einen hellen Strich uͤber dem Auge, einen dunklen 
durch daſſelbe, und beſitzen im Herbſte eine ſchoͤnere, ſtaͤrker ins Gruͤnliche 
ſchimmernde Faͤrbung. (Sie ſollen ſich zwei Mal mauſern. “)) Ebenſo ver⸗ 
halten ſich die juͤngeren Voͤgel zu den, gerade weniger huͤbſchen Alten, die ſich 
nach dem Geſchlechte, ſelbſt neben einander gehalten, kaum mit Gewißheit 
unterſcheiden laſſen. 

Sie fehlen auf keinem Continente, ohne indeß auch nur eine 
mäßige Menge von Arten zu zählen; leben im Gebuͤſche und auf Baͤu⸗ 
men: jedoch die meiſten nicht eben viel auf hohen, am wenigſten auf den 
hoͤchſten, auch nicht in Dornhecken; kommen daher ſehr ſelten auf 
die Erde, und huͤpfen hier aͤußerſt unbehuͤlflich. Dagegen kommen 
ſie auf dem Herbſtzuge ſogar in Bohnenſtuͤcke, auf Saamen- und Mohrruͤben⸗ 
beete, oder in ſonſt aͤhnliche, hohe Gemuͤſepflanzen. Beim Auffuchen ihrer 


1) Der Schnabel, die Füße, der Schwanz und die Färbung des Oberleibes, die Nahrung und 
Nahrungsweiſe, jo wie auch der Neſtbau, entfernen das Rothkehlchen etwas von den übrigen Erdſän— 
gern. Sie ziehen es einer Seits noch näher zu den Walddroſſeln, anderer Seits zu den Laub⸗ 
vögeln hinüber. Dieſen führen es beſonders die letztgenannten beiden Stücke als einen Verwandten 
aus fernerer Reihe zu. ö 

9) — Eine nicht gerade unwahrſcheinliche, jedoch auch noch nicht gewiſſe Sache; 
denn die vom Herbſte zum Frühlinge vorgehende Veränderung der Farben kann leicht 
im bloßen Ausbleichen ihren Grund haben. 
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Nahrung halten ſie ſich mehr, als die Roͤthlinge, weniger, als die meiſten 
Grasmuͤcken oder gar die Rohrſaͤnger, verborgen. 

Sie beſitzen ſehr viel Regſamkeit und Behendigkeit: ſchlagen aber nur 
dann, wenn ſie ruhig und furchtlos ſind, nicht in Gefahr, zuweilen den 
Schwanz langſam nach unten. Sie flattern eben ſo viel oder noch 
mehr, als ſie huͤpfen und ſpringen; und ſind im Sitzen, von hinten 
geſehen, ihrer Farbe wegen ſchwer im Laube zu entdecken. 

Ihr Geſang iſt, mit Ausnahme der letzten Art, kurz und einfach, bei 
dieſer aber vollendet ſchoͤn; und die Lockſtimme aller klingt aͤhnlich. 

Allerhand Blattinſekten fangen ſie oft im Fluge, wie die 
Roͤthlinge + und faſt wie die Fliegenfaͤnger, ſehr häufig auch im 
Flattern: indem ſie um die Zweige, oder zwiſchen denſelben ſchweben; 
alſo ziemlich auf dieſelbe eigenthuͤmliche Weiſe, wie die Goldhaͤhnchen. 
Zugleich durchſuchen ſie, wie die Grasmuͤcken ſtets thun, die Zweige, 
Blaͤtter und Knospen ebenfalls nach den darunter verborgenen Raͤupchen und 
anderen Larven, Kaͤferchen, Blattlaͤuſen, Haften, Spinnen und Eiern; 
genießen Beeren nur wenig, Wuͤrmer gar nicht. 

Sie bauen — mit Ausnahme der letzten, hierin wieder ganz abweichen— 
den Art — recht kuͤnſtliche, backofenfoͤrmige Neſter: aͤußerlich aus 
Blaͤttern, Halmen und Moos, inwendig mit Federn und Haaren, faſt ſtets 
auf die Erde, beſſer, als die gleichfalls meiſt auf dem Boden niſtenden 
Erdſaͤnger, unter daniederliegendes Strauchwerk oder Geſtruͤpp, in kleine 
Vertiefungen, in Grasbuͤſchel, an Maulwurfshuͤgel, ſelten ein wenig er— 
hoͤht; und legen 5-7 Eier. 

Sehr nuͤtzliche, nie ſchaͤdlich werdende Voͤgelchen. 


braune Lau boo gel. 
SVLVIA prasinopyga Leht. (1.) 


Natterers, grünſteißiger, weißbäuchiger Laubſänger. — S. Nattereri T. — S. albicans 
Baldst. — S. Bonellii Vt. 


Der ganze Unterleib und der Streif uͤber dem Auge weiß, nach der Mau— 
ſer blaß graulichweiß; die Bruſtſeiten etwas, die Wangen ſtark ins Graue fallend. 
Der Oberleib hell graubraun; der Unterruͤcken hell gelblicholivengruͤn; die kleinen 
oberen Fluͤgeldeckfedern ſammt den Raͤnd ern der mittleren Schwung- und 
Schwanzfedern etwas dunkler, angenehm hell gelbgruͤn, die unteren Fluͤgeldeck— 
federn graulichweiß, fein hellgelb verbraͤmt; Fluͤgelrand ſchoͤn hellgelb. Der Schna— 
bel oben braͤunlich, unten graugelblich; die Fuͤße graubraun oder dunkelgrau, ihre 
Sohlen gelblich. Junge: Viel grauer, oben licht aſchgrau, hinterwaͤrts mit Gelb— 
gruͤnlich leicht überflogen; Wangen trüb weißgrau; Unterleib grauweiß. L. 55/8“. 

Zuerſt im ſuͤdlichen Spanien entdeckt, wurde er dann auch auf den Gebirgen 
Italiens, wo er gemein iſt, gefunden und oft in der Schweiz bemerkt; lebt in 
Tyrol und Salzburg ebenfalls gar nicht ſelten; iſt ferner einheimiſch in ganz 
Frankreich, hier jedoch mehr in den ſuͤdlichen, als in den noͤrdlichen Provinzen; 
einzeln hoͤchſt wahrſcheinlich noch auf dem Rieſengebirge. Aber auch noch am Se— 
negal und in Nubien zeigt er ſich bruͤtend, nicht bloß im Winter. Er erſcheint zu 


7) Dieſen kommen auch beſonders die 3 erſten Arten in der Geſtalt des Schnabels, 
des Kopfes und der Füße beinahe gleich. 
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der naͤmlichen Zeit auf der Wanderung begriffen, wenn der grüne Laubvogel zieht. 
Wohnt gern in Obſtgaͤrten in der Nähe der Haͤuſer, auf Hügeln und in Gebuͤſchen, 
welche die Ufer von Bächen und Fluͤßen bekraͤnzen, auf jungen Holzſchlaͤgen und an 
den Saͤumen der Nadelhoͤlzer, bis in die Vorberge hinauf: überhaupt im Ganzen an 
aͤhnlichen Plaͤtzen, wie beide folgende, meiſt an ſolchen mit magerem Boden; und 
ſcheint Erlen, Laͤrchen und Haſelgebuͤſch zu lieben. 

In Sitten und Weſen erſcheint er den andern Laubvoͤgeln gleich: iſt vorſichtig, 
leicht einzuſchuͤchtern, und dann ſcheu; jedoch ungemein eifrig im Bruͤten; und ſehr 
zaͤrtlich gegen die Jungen. 

Dieſe geben im Anfange feine piepen de Toͤne von ſich, ſchreien beim Füttern 
ſammt ihren Altern wie enwiſt, und bringen erſt unvollkommen den Lockton tuit 
oder hoid hervor: der in Furcht, vorzuͤglich bei der Angſt der Alten um das Neſt, 
gedehnter tu-üd lautet. Der Geſang, unter den Geſaͤngen aller Laubvoͤgel faſt der 
einfoͤrmigſte und der kuͤrzeſte, ſoll mit wenig Abwechſelung faſt nur aus einem kurzen 
Srrreeh beſtehen; (nicht auch aus 7-8 beinahe gleichen Toͤnen, die einem Tone 
des Fitis aͤhneln, und von denen nur der vorletzte ſich etwas hebt?) Das Maͤnnchen 
fingt im Sitzen und Huͤpfen, zuweilen noch im Auguſt. 

Er niſtet weniger verborgen, als die folgenden; gern an trockenen Rainen, und, 
wie es ſcheint, beſonders gern im hohen Farrenkraute, auch im langen Graſe. Sein 
nicht immer (?) backofenfoͤrmiges Neſt iſt mit 4-5 weißen Eiern verſehen, die 
ziemlich gleichmaͤßig mit dunkel rothbraunen Fleckchen und Puͤnktchen maͤßig dicht be— 
ſtreut erſcheinen, jedoch auch mit unzaͤhlig vielen purpurroͤthlichen, in einander fließen⸗ 
den bedeckt vorkommen ſollen. 


a 


8. Der Sannen-Taubvuogel, 
Syıvıa abietina NIss. (2.) 


Braunfüßiger, Weidenlaubvogel, grauer, Weidenlaubſänger, Weidenſänger, Weiden 


blättchen. S. rufa auctt. *) — S. nemorosa Baldenstein. — S. hippolais Gould. — 
S. sylvestris Msnr.? — S. trochilus Scp.? — MorAcıLLa hippolais Dmnt. — M. acre- 
dula P. — Fiıceoura rufa K. — RE Guus rufus C. 


Füße ſehr ſchwach, dunkelbraun oder ſchwaͤrzlich, mit gelblichen Sohlen; 
Schnabel ſchwaͤrzlich, hinten und unten gelblich; Schwanz am Ende ſeicht ausgekerbt. 
Alt: Oberleib gruͤnlichbraungrau, auf dem Buͤrzel am huͤbſcheſten; Wangen hell 
braͤunlich. Unterleib ſchmutzigweiß, an der Bruſt und den Seiten mit hell gelblichen 
oder blaß braͤunlichgelben Laͤngsſtreifen. Schwingen und Schwanzfedern ſchwarz— 
grau, olivengrün eingefaßt; untere Fluͤgeldeckfedern ſtrohgelb. Jung: dem unver: 
mauſerten Fitis ganz ähnlich in der Färbung. ( L. 5-54 

Anmerk. (a) So ſchwer ſich dieſe Art von der folgenden körperlich unterſcheiden 
läßt; eben ſo ſehr weichen beide in anderen Stücken, beſonders im Geſange, von einan— 
der ab. 

Mit Sicherheit iſt nicht allein beinahe ganz Europa, ſondern auch noch ganz 
Sibirien unter gleicher Breite, als fein wahres Vaterland zu nennen; doch mit der 
auffallenden Wahrnehmung, daß er Scandinavien bloß noͤrdlich, von der Mitte 
Norwegens aufwaͤrts, bewohnt. Er findet ſich indeß beinahe nirgends haͤufig, 
ſuͤdwaͤrts am ſeltenſten, und lebt waͤhrend des Sommers dort nur auf Gebirgen; auch 
kommt er ſtrichweiſe (wie eben im ganzen ſuͤdlichen Schweden) faſt gar nicht, oder 
nur als Wanderer vor. Am meiſten findet er ſich noch in bergigen Gegenden oder huͤ— 
geligen Landſtrichen, bloß mit Ausſchluß des Hochgebirges. Im gemiſchten oder Na— 
delwalde, vornehmlich, wenn derſelbe aus Roth- und Weißtannen beſteht und mit 
dichtem, ſchon etwas altem Unterholze vermengt iſt, wohnt er lieber, als im Laub— 


) Dieſer Name, obgleich bisher faſt allgemein gebräuchlich, iſt weder der Bedeutung nach, noch hiſto— 
riſch richtig gebraucht: indem der Vogel weder etwas an ſich trägt, was der Farben = Terminus rufus 
bezeichnet, noch auch unter den Benennungen Metacillarufa Gm. und Sylvia rufa th. 
gemeint worden fein kann. Siehe S. 241 und d. alphab. Verz. der Synonyme, 
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holze: uͤbrigens hier entweder im jungen Stangenholze, oder im aͤlteren Geſtraͤuche; 
uͤberall ſtets nur in der Naͤhe von lichten, graſigen Stellen oder Wieſenplaͤtzen, gar 
nicht im eigentlichen Hochwalde, ſelten in Buſchweidenhegern an Fluͤßen. Auf dem 
Zuge jedoch zeigt er ſich in Gaͤrten und allem Gebuͤſche, ſogar in Diſtelgruppen bei 
Kopfweiden ꝛc. Er verlaͤßt unſer Land im October und November, obwohl ſchon 
einzelne in gelinden Wintern im dichten Buſchwerke, an warmen Quellen, Baͤchen, 
Teichen u. dergl. ganz zuruͤckbleiben; und uͤberwintert in Agypten, Nubien und 
dem uͤbrigen noͤrdlichen Afrika, von wo er bereits im Maͤrz wiederkehrt. 

Ungemein munter und fluͤchtig, ſtets wohlgemuth und keck, dabei auch ſehr ſtreit— 
ſuͤchtig, neckt und jagt er ſelbſt Droſſeln und noch größere Vögel; iſt neugierig, daher 
er ſich oft zufaͤllig faͤngt. 

Lockt vyid. Singt ſehr ausgezeichnet und fleißig, ſelbſt im Herbſte; aber ſchlecht 
und einfoͤrmig, gleichſam ſtammelnd, langſam und ſcheinbar nicht ohne Anſtrengung, 
oft im Huͤpfen: zilp zalp zilp zalp zill zilp zalp zilp zalp zalp zilp zalp 
U. ſ. f., ſelten wie zilp zill zilp zillip zilip zip zilp ꝛc. Ein ſeltſames Lied— 
chen, das oft ziemlich fo klingt, wie wenn zwei Sperlinge ſich ſchimpfend mit einan— 
der herumzanken! 

Niſtet zwei Mal, unter Gebuͤſch und hinter kleinen Straͤuchern auf der Erde, 
nur in jungen Dickichten von Fichten und Tannen etwas über dem Boden, bis zu 3, 
Der Eier find 3-6: rein- oder gelblichweiß, ſehr fein ſchwaͤrzlichroth- oder purpur⸗ 
braun ziemlich einzeln, ſeltener kranzartig gefleckt. 


dil Laub vogel. 
Syıvıa trochilus Lth. (3.) 


Gelbfüßiger Laubvogel, Birken-Laubſänger, Fitis-Sänger, Weidenblättchen, Weiden— 


zeiſig. = 8. fitis B. — 8. flaviventris Vt. — S. ar borea Br. — S. sylvestris Msnr.? 
— Moräcrura trochilus L. — FrcnDULA fitis K. — RzEGuLus ftis C. — R. trochilus 
Rnz. 


Fuͤße gelblichfleiſchfarben, mehr oder weniger mit Braun uͤberlaufen, 
oft bläulich- hellbraun, und immer nicht ſehr ſchwach; Schnabel ſchwarzbraun, 
Schneiden und Wurzel gelb. Schwanz faſt gerade, oder nur ſeicht ausgekerbt. Ober— 
leib nebſt den Kanten der ſchwarzgrauen Schwung: und Schwanzfedern gruͤnlichgrau; 
Fluͤgelrand ſchwefelgelb. Unterleib gelblichweiß, an der Bruſt mit vielen gelblichen 
Laͤngeſtreifen; die Wangen gelblich, hinten grau uͤberflogen, wie die Halsſeiten und 
Weichen. Im Herbſte, vermauſert: unterhalb ganz und gar angenehm blaßgelb. 
Unvermauſerte Junge: unten ſchmutzigweiß, laͤngs der Bauchmitte und am Kinne 
blaßgelb, am Vorderhalſe und der Oberbruſt hell gelbgruͤnlichgrau. L. 5 5“. 

Artet aus: allenthalben ganz weiß gefärbt. () 

Der Fitis erſcheint in Eur opa ſchon etwas weiter, als der Tannen-Laubvogel, 
naͤmlich bis uͤber den Rand des arctiſchen Kreiſes, ſo wie außerdem noch uͤber 
Nordamerika, uͤber ganz Nordaſien und die Kurilen verbreitet. Auch wird 
er auf Gebirgen bis unter eine viel bedeutendere Hoͤhe gefunden, iſt im Suͤden bloß 
auf dieſen bruͤtend zu ſehen, und zugleich allenthalben viel haͤufiger. Mit Ausnahme 
des dunklen Hochwaldes und des alten, finſteren Unterholzes ſieht man ihn naͤmlich 
uͤberall: in jedem nicht gar zu niedrigen Gebuͤſche und Strauchholze, an Waldraͤndern 
und Fluͤßen, ſelbſt in heckenreichen, verwilderten Gaͤrten, mag auch immerhin viel 
Verkehr von Menſchen daſelbſt Statt haben. Auf hohen Gebirgen iſt er ſogar im 
Knieholze anzutreffen, obgleich ſonſt kein Freund des Nadelwaldes; hingegen vorzugs— 
weiſe ein Liebhaber von Birken, iſt er im ſparſamen Geſtraͤuche derfelben noch im 
unteren Lappland, namentlich auf den Kuͤſtenfelſen und kleinen Meeresinſeln, gar 
nicht ungewoͤhnlich, und auf den nordiſchen Gebirgen ebenfalls noch ſo weit, als daſ— 
ſelbe fortkommt, einheimiſch. Im Herbſte beſucht er oͤfters das Rohr und Schilf in 
den, mit Geſtraͤuch bewachſenen oder Waldteichen. Sonſt liebt er, mehr als die uͤbri— 
gen Arten, niedriges Strauchwerk; uͤberwintert zahlreich in Nordafrika, koͤmmt 
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aber, wiewohl anſcheinend ſelten, im Sommer auch faſt im ſuͤdlichſten vor; ) und 
die nordamerikaniſchen ſollen bis nach Jamaika und auf die uͤbrigen weſtindi⸗ 
ſchen Inſeln hinabziehen. 5 ö 

Obgleich ſehr munter, iſt der Fitis doch ſtiller und vertraͤglicher, als der vorher: 
gehende Vogel; auch weichlicher, daher er nur kuͤrzere Zeit bei uns ausdauert, nur 
e oder der Mitte des April bis Ende Septembers; weit zutraulicher, 
als jener. 

Er lockt indeß beinahe ebenſo, pflegt den Gatten mit zirpender Stimme zur 
Paarung zu rufen; und ſingt mit wenig Abwechslung, aber ſanft und recht ange⸗ 
nehm, wie in zarter, tief gefuͤhlter Schwermuth, die allmaͤhlig herabfallenden Toͤne: 
didididie die duͤe duͤe duͤe dea dea duͤe deida deida da. Dieß dauert vom 
fruͤhen Morgen bis gegen Abend fort, geſchieht beſonders vor Mittag, und ſehr oft 
waͤhrend des Huͤpfens. Das Dichten einiger jungen Maͤnnchen im Spaͤtſommer weicht 
ſehr hiervon ab. Jung aufgezogen, fingen fogar die Weibchen etwas; doch nur wäh 
rend des erſten Jahres, und gleichfalls merklich anders, als die Maͤnnchen. 

In einem Neſte auf der Erde bebruͤtet er gewöhnlich zwei Mal 5-7 weiße Eier, 
die allenthalben, doch ſehr ſelten in Kranzform, mit zarten roſtroͤthlichen Strichel⸗ 
chen und Punkten beſtreut, auch ſehr fein mit durchſchimmerndem blaͤulichem Roth 
beſpritzt ſind. Inh 


10. Der grüne Laube o ge 
Syıvıa sibilatrix B. (4.) 


Schwirrender, Wald-Laubvogel, Laub-Sänger, grüner, ziſchender Laubſänger. = 8. syl- 
vicola Mont, Lth. — S. trochilus mas Lth. — S. icterina Vt. — MorAcrLLA 
acredula L. — M. trochilus var. ß-: L. S. & P. — FiıcEnuua sybilatrix K. — ReEcuLus 


sibilatrix Ce 


Ein auffallend gelber Streif laͤuft über, ein ſchwaͤrzlicher durch 
das Auge. Der Schwanz zwar nur ſeicht, jedoch tiefer als bei den vorigen ausge— 
kerbt. (a) Alt: der Oberleib iſt ſchoͤn gelblichgraugruͤn, auf dem Unterruͤcken und 
Steige am hellſten, (die Federn am Grunde überall bleifarben;) der Unterleib rein 
weiß, nur der Vorderhals gruͤnlich-lichtgelb und die Kehle gelblichweiß. Die Schwung- 
und Schwanzfedern ſchwarzgrau, mit gelbgruͤnen, an den Spitzen mit fein weißlichen 
Saͤumen. Der Fuß ſchmutzig roͤthlichgelb; ſo auch die untere Wurzel des braͤunlichen 
Schnabels. Jung: Oben grauer, olivengruͤngrau; unten weißer, bloß an Kehle 
und Gurgel ſchwach ins Gelblichweiße ziehend. Füße bleigrau. L. 5“ 3-7, 

Anmerk. (a) Vor den vorigen iſt dieſer Vogel (außer der etwas verſchiedenen Ge— 
ſtalt des Schwanzes) ausgezeichnet durch eine längere, geſtrecktere Stirn, einen breiteren 
Schnabel und längere Flügel, welche zwei Drittheile (bei jenen nur die Hälfte) des Schwan= 
zes bedecken. Er nähert ſich hierin ſehr dem Folgenden, **) 

Dieſer Laubvogel findet ſich in vielen Gegenden des ſuͤdlichen und mittleren Eu— 
ropas, jedoch nicht überall; und er wird in England und Schweden ſchon ſel— 
ten. Dort nimmt auch ſeine Verbreitung nordwaͤrts ein Ende, ſo wie im Sommer 
mittagwaͤrts auf den Berghoͤhen Italiens, deſſen Ebenen er dann verſchmaͤht; und 
oͤſtlich, nämlich in Aſien bis Dauurien hin, iſt er noch mehr eine Seltenheit, 
nicht aber in Holland. Als aͤchter Waldvogel liebt er einen etwas duͤſteren Aufent— 
halt: ſo am meiſten die zuſammenhaͤngenden Nadelwaldungen, darunter ſelbſt die ein— 
ſamen Gehoͤlze der Niedergebirge, oder die gemiſchten und bereits zu Stangenholz 
herangewachſenen, zugleich mit kleinem Strauchwerke verſehenen, nicht eben zu dich: 


) Vielleicht iſt alfo die Erſtreckung feiner Verbreitung eine, durch die tropiſchen Gegenden un— 
terbrochene. — A ' 

%) Er ſcheint übrigens nicht bloß beſtimmt ſpeeifiſch einerlei zu fein mit der ſüdfranzöſiſchen und 
italieniſchen 8. icterima t. und Bonap., ſondern auch kaum klimatiſch von ihr abweichend. Sie 
i vorn kaum etwas gelber; und wenn ihre Füße dunkler beſchrieben werden, fo rührt dieß wohl davon 
her, daß ſie an ausgeſtopften braun getrocknet waren. 
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ten und nicht ſumpfigen Wälder; ferner auch die weitläufigeren und alten fo genann— 
ten engliſchen Gaͤrten. Viel weniger behagt ihm dagegen reiner Laubwald, wenn es 
nicht Buchenwald iſt: Buchen aber hat er uͤberhaupt und uͤberall vorzuͤglich gern, und 
nur, wo er fie findet, genügen ihm kleine Waldflecke von dieſen und anderen Holz 
arten. Er findet ſich ſonſt nur auf dem Zuge in Feldhoͤlzern, mitunter ſelbſt in Obſt⸗ 
gaͤrten der Vorſtaͤdte, niemals im bloßen Niederwalde ein; kommt uͤbrigens zwar in 
ebenen ſandigen Gegenden zahlreicher, als der Tannen-Laubvogel, jedoch viel ſeltener, 
als der Fitis, vor; und zieht in Deutſchland waͤhrend der letzten Haͤlfte des April, 
fort in der erſten des September. 

Er jagt ſich mit anderen Voͤgeln herum, und huͤpft mit etwas ausgebreiteten, 
haͤngenden Fluͤgeln; iſt gewoͤhnlich ziemlich ſcheu, doch am Bruͤteplatze zutraulich; 
treibt ſich hier, wie uͤberhaupt, ziemlich viel in den maͤßig hohen, freien Zweigen, 
ſonſt aber noch öfter in Baumkronen herum; und macht ſich ſchon hierdurch mehr, 
als die übrigen Laubvoͤgel, bemerklich. Dabei — 

wiederholt er noch oft im Sitzen, Springen, oder im Fliegen, indem er ſich lang— 
ſam flatternd von einem duͤrren Zacken auf den anderen ſchwingt und beim Nieder: 
ſetzen endigt, ſeinen wunderbaren, aber recht angenehmen, aus pfeifenden, ziſchenden 
und hoch ſchnurrenden Toͤnen beſtehenden, weit vernehmbaren Gefang: ipp ſipp 
fipp ſipp ſipp ſipp iſſirrrrrrr; hängt auch daran oft noch die Sylben djuͤ 
djuͤ djuͤ an. Dieſes Diü iſt fein Paarungsruf, und als ſtarker, wehmuͤthig kla— 
gender Laut der Ausdruck der Angſt; ſein Lockton dem des Fitis gleich. 

Er heckt bloß ein Mal im Jahre, ſtets auf der Erde, namentlich an bemooften 
Stellen; und richtet ſich hinſichts der Stoffe, welche er zum Neſte verbraucht, ganz 
nach deſſen Umgebung, damit es nicht durch eine verraͤtheriſche, derſelben ungleiche 
Farbe auffällt, Seine 5-6, ſehr ſelten 7 Eier find weiß, mit vielen ſchwaͤrzlich— 
purpurvioletten Fleckchen und meiſt einzelnen rothbraunen Punkten, oͤfters wie ein 
Kranz, beſtreut. 


der Garten Laub vogel. 
Syıvıa hypolais N. (5.) 


Gelbbäuchiger Sänger oder Laubſänger, gelbbäuchige Grasmücke, Baſtard-Nachtigall, 


Dideritchen, Schackeruthchen. — 8. hippolais Lth. — S. polyglotta Vt. — S. xant ho- 
gastra Rafin. — Moracınva hippolais L. (diagn.) — M. hypolais Herm. — M. salicaria 
Retz. — CunRuca hippolais C. — Muscrrzræ hippolais K. — KRecvuvs hippolais „..? 


Schnabel vorzuͤglich breit, hornfarben, unten gelblich; Füße bleifar— 
ben. Leib gruͤnlichgrau, unten faſt ſchwefelgelb; die hinteren Schwungfedern mit 
weißlichen, im Alter immer breiter werdenden, die uͤbrigen mit gruͤnen Saͤumen, wie 
die Schwanzfedern, und mit grauſchwaͤrzlichem Grunde. Schwanz zwar ſeicht, jedoch 
oft wieder noch etwas tiefer ausgekerbt, als bei anderen Laubvoͤgeln. (a) Junge: 
Oben grauer, olivengrau; unten blaͤſſer. L. 6“ 3-6, 

Anmerk. (a) Der Vogel iſt dem grünen Laubvogel ähnlich geſtaltet, nur im Schna— 
bel und faſt auch im Schwanze noch ausgezeichneter. 

Artet aus: mit einem weißen Flügelflecke, der indeß wahrſcheinlich erſt allmählich und im 
höheren Alter durch ungewöhnliche Breite der erwähnten Ränder entſteht, die auch an den großen Deck— 
federn zum Vorſcheine kommen. 


Der Gartenlaubvogel iſt ein Bewohner unſeres Welttheils vom ſuͤdlichſten 
Ende bis uͤber die Mitte von Norwegen an die Graͤnze von Helgeland, auch 
noch gemein in Finnland, doch am zahlreichſten im gemaͤßigten und ſuͤdlichen Eu— 
ropa. 39). In Deutſchland, welches er ſchon im Auguſt verlaſſen hat, erſcheint 
er zu Anfang des Mai wieder. Er haͤlt ſich in verwilderten oder mit Hecken und le— 


309) Die italieniſchen und piemonteſiſchen Vögel dieſer Art ſollen, den Erfahrungen 
eines geübten praetiſchen Beobachters zufolge, bei völliger Uebereinſtimmung mit den deutſchen in Ge— 
fang, Wohnort, Neſtbau und Farbe der Eier ꝛc., kleiner fein mit gelberem Unter- und dunk— 
lerem, braungrünem Oberleibe, auch mit fleiſchfarbig gelben ) Füßen. (8. hippolais 
italica Baldst.) — Die in Toskana ſcheinen dagegen unſeren gewöhnlichen ganz zu gleichen. 
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bendigen Zaͤunen verſehenen Baumgaͤrten, ganz nahe bei den menſchlichen Wohnun⸗ 
gen und ſelbſt mitten in den größten Staͤdten auf; ferner im reinen Laubholze, nicht 
ſelten im gemiſchten, aber nie im bloßen Hoch- oder Nadelwalde; auch faſt niemals da, 
wo es viele ſehr alte und hohe Bäuute giebt, ſondern lieber an lichteren, ſonnigen 
Stellen, zuweilen in noch nicht zu alten Alleeen. Dieß gilt übrigens für die Thaͤler 
der Vorberge, wie fuͤr ebene oder ſelbſt fuͤr ſumpfige Gegenden, ja, in Marſchlaͤndern 
wohl hie und da für die ſehr buſch⸗ und baumarmen Umgebungen der Dörfer, Nicht 
aber lebt er auf Gebirgen. 

Er iſt ungemein lebhaft, fluͤchtig, im Fliegen, wie im Huͤpfen aͤußerſt gewandt; 
liſtig und hoͤchſt eiferſuͤchtig, zaͤnkiſch und zu ſtrenger Ahndung gegen alle Nebenbuhler 
bereit, die etwa ſein Standrevier beſtreichen wollen, und die er mit grimmigen Biſſen 
unter lautem Schnabelgeklapper anfaͤllt; dabei jedoch ganz außerordentlich weichlich 
und zärtlich: deßhalb bei etwas Fühler Witterung gleich traurig und in der Gefangen: 
ſchaft ſehr ſchwer zu erhalten, indem er z. B. öfters ſchon von einem leichten Ofen: 
rauche ſtirbt. x 

Ruft ſchnalzend dad dad dad deruih oder daͤckderuid, tſchaͤckerruith 
und tr hoid; waͤhrend eines Gezaͤnkes hedededet. Hat einen ſehr angenehmen, 
melodiſchen, abwechſelnden, obwohl bei verſchiedenen Maͤnnchen ſehr verſchiedenen, 
von allen in raſchem Tempo vorgetragenen, ſchon dem der Rohrſaͤn ger aͤhnelnden 
eigenen Geſang von heiterem Charakter, den er ſehr emſig uͤbt, fuͤr den er jedoch auch 
noch viel Fremdes borgt. Denn vermoͤge einer bewunderungswuͤrdigen Nachahmungs— 
gabe weiß er die Lieder anderer, ihm nahe wohnender Singvoͤgel, — wie das des 
Rohr- und Goldammers, der Rauchſchwalbe, des Staares, das Geſchwaͤtz 
der Sperlinge, ja ſogar (nur in weit leiſerem Tone) die Stimmen groͤßerer Voͤgel, 
wie der Meerſchwalben, der großen Waſſerlaͤufer arten, das Schackern der 
Elſter, das Girren oder Gickern des Thurmfalken, das Geſchrei des Lerchen— 
falken, das Gelock des Pirols, der Amſel, den Schlag der Wachtel u. ſ. w., 
— auf eine ſonderbare und hoͤchſt poſſierliche Weiſe in ſeine eigenen Tonſaͤtze zu ver⸗ 
flechten. Cr läßt ſich damit bald frei und ſtill ſitzend, oder huͤpfend hoͤren; bald, in⸗ 
dem er flattert, oder ſogar ein anderes Maͤnnchen im Fluge verfolgt. 

Er mag auch gern ſuͤße Kirſchen verzehren; und ſoll viel Bienen wegfangen, de— 
nen er natuͤrlich den Stachel wegbeißt und fortwirft. 

Sein Neſt baut er auf Sträucher und Bäume, in einer Höhe von 3-8“, ſehr 
ſelten 15/5 was die Form betrifft, ganz nach Art der Rohrſaͤn ger. ) Aus lan⸗ 
gen und feinen, faſerigen Stoffen, z. B. duͤnnhalmigen Graͤſern und Queckenblaͤttern 
gemacht, iſt daſſelbe aͤußerlich beſonders mit der zarten aͤußerſten Birkenrinde oder mit 
feinen Papierſchnitzchen uͤberzogen, die er ſelten mit Haaren, Schweinsborſten und 
dergl. vermengt. Noch ſeltener verfertigt er es aus dieſen und Moos allein. Es iſt 
zwiſchen ſenkrecht ſtehenden, ſchwachen Aſtgabeln und Zweigen angebracht, wird ge— 
woͤhnlich durch Inſektengewebe, klebriges Baſt und aͤhnliche Bindemittel —, die ſehr 
ſeltenen, aus Moos und Haaren zwiſchen armsdicken Aſten verfertigten dagegen durch 
etwas Weniges von einer klebrigen, ohne Zweifel mit Speichel vermiſchten und ſo als 
Kitt dienenden Erde, — ſeitwaͤrts an denſelben feſt gehalten, haͤngt unterhalb frei, 
iſt inwendig nur mit den feinſten Haͤlmchen, ſelten mit etwas Haaren oder Federn 
ausgelegt, ſehr kuͤnſtlich, ſchoͤn, ſehr duͤnn, ſieht ſtets weiß oder mindeſtens zum Theile 
weißlich aus, und trotzt lange Zeit allem Wetter. Es wird nur Eine Brut gemacht. 
Dieſe enthält 4-5, ſchoͤn graulichroſen- oder pfirſichbluͤthfarbige, ſchwaͤrzlich oder tief 
purpurbraun punctirte und gefleckte Eier. a 


d) Robrfänger. 
SVYLVIAE calamodytae N. 


Sie haben eine ſehr geſtreckte, ſchmale, flache Stirn: daher ihr Kopf 
ſpitz zulaͤuft; beſitzen mittelmaͤßig hohe, etwas ſtarke Fuͤße mit gro⸗ 


+) In Sitten und Betragen zeigt der Gartenlaubvogel ſonach überhaupt manche, von denen der 


VII. Sänger, d) Rohrſaͤnger. 223 


ßen, ſchlanken Nägeln, kurze Flügel und einen abgerunde— 
ten, manche einen wirklich keilfoͤrmigen Schwanz. 


über dem Auge ſteht ein hellerer Streif. Der Geſchlechts- und der Alters— 
unterſchied ſind bei der Mehrzahl unbedeutend. Ihre Mauſer ſoll doppelt 
ſein; was denn auch allerdings, wenigſtens bei manchen Arten, namentlich 
bei den drei erſten, die volle Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat. Bei der vierten 
und fuͤnften Art iſt das Gefieder weitſtrahlig, aber kurz, etwas derb; bei den 
übrigen von gewöhnlicher Beſchaffenheit. Die jungen Vögel ſcheinen ſaͤmmt⸗ 
lich nicht vor ihrer Abreiſe von uns, ſondern erſt gegen das naͤchſte Fruͤhjahr, 
in die erſte Mauſer zu treten; Jugendkleid und erſtes Herbſtkleid find dem— 
nach bei ihnen eins. 

Sie ſcheinen zwar uͤber alle Continente, vorzugsweiſe uͤber die alte 
Welt, zerſtreut; doch nehmen die merkwuͤrdigſten und am auffallendſten ge— 
ſtalteten Arten erſt ſuͤdwaͤrts der waͤrmeren und gemäßigten Striche der noͤrd— 
lichen Erdhaͤlfte am meiſten zu. Alle halten ſich mehr oder weniger nahe 
am Waſſer, zum Theil über demſelben, und immer wenigſtens über 
naſſem oder feuchtem Boden, im Rohre, im Gebuͤſche oder in dichtem 
Pflanzengeſtruͤppe auf; und dabei gewöhnlich fo aͤußerſt verborgen, 
daß man ſie haͤufig wohl hoͤrt, aber trotz ihrer faſt beiſpielloſen Beweglichkeit 
und unaufhoͤrlichen Unruhe auch ſelbſt dann nur ſelten zu ſehen bekoͤmmt. Nie 
gehen ſie auf hohe, die Mehrzahl ſchon ſelten auf niedrige Baͤume, ver— 
irren ſich nie in Gebirge und nie ins Nadelholz; ja, manche kom— 
men auch entweder gar nicht, oder nur nothgedrungen auf dem Zuge in feuchte 
Laubwaͤlder, gehen aber ſelbſt dann noch nicht in hohes oder lichtes 
Strauchgehoͤlz. Dagegen pflegen fie ſich zu dieſer Zeit überall da zu zei= 
gen, wo Rohr, Schilf, Seggen-(Ried-) und ſonſtige hohe Grasarten mach: 
ſen. Sie kommen faſt ſaͤmmtlich ſpaͤt an, um fruͤh wieder fortzugehen. 

Es ſind liſtige, einſame, ſtets vereinzelt oder doch nie eigentlich in Ge— 
ſellſchaft lebende, ungemein unruhige Voͤgel; vielleicht die ausgezeichnetſten, 
beſtimmt aber die wohlgebauteſten und ſchlankſten unter den Saͤngern allen; 
merkwuͤrdig durch ihre eigenthuͤmliche, wiewohl ſpecifiſch ſehr verſchiedene Le— 
bensart, und beſonders weit abweichend von den Roͤthlingen, am meiſten noch 
etwa mit den Gras muͤcken verwandt, zum Theil aber auch mit den Pie— 
pern und dem Blaukehlchen-Saͤnger. Sie fliegen mit ganz breit ent= 
faltetem Schwanze und ſchlecht, ſuchen daher das Freie moͤglichſt zu meiden. 
Dafuͤr beſitzen ſie eine wirklich bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit 
und Behendigkeit im Springen und Kriechen durch Gebuͤſch, Rohr— 
und Pflanzenſtengel: und ſie entſchwinden hierin dem Blicke, wenn ihnen Ge— 
fahr droht, bald mit unglaublicher Schnelligkeit. Es iſt ihnen nirgends zu 
eng, und fie wiſſen im Käfige mit erſtaunlichem Scharfblicke ſchnell die Stel— 
len zu erſpaͤhen, wo ihnen das Durchzwaͤngen moͤglich werden kann. Eben ſo 
gern, als haͤufig, und zwar indem ſie die Fuͤße wechſelsweiſe fortſetzen, 
ſteigen ſie an ſenkrechten, hervorragenden, blaͤtterloſen Zweigen und 


Familienverwandten abweichende Züge, welche ihn, wenn auch mit überwiegenden Kennzeichen der 
Laubvögel, ſchon auf den Uebergangspunkt von dieſen zu den Rohrſängern ſtellen: denen er jedoch 
in der Geſtalt des Schwanzes unter allen gerade am wenigſten gleicht. 
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Halmen ſo raſch in die Hoͤhe, und, nachdem ſie ſich einen Augenblick da um⸗ 
geſehen haben, ſo flink wieder in die Verborgenheit hinab, daß ſie an denſel⸗ 
ben nur auf- und abzugleiten ſcheinen. Einige (die drei erſten Arten) kom- 
men beinahe gar nicht auf die Erde, und bewegen ſich dann ungeſchickt, mehr 
ſchreitend, als huͤpfend; andere ſind dagegen viel auf dem Boden, laufen 
hier beftändig ſchrittweiſe, (To recht gern ſelbſt auf wagerechten Zweigen und 
den Kaͤfigſtangen,) mitunter faſt ſo ſchnell wie Maͤuſe, aber haͤufig auch lang⸗ 
ſamer: indem fie mit dem Schwanze und Hinterleibe wackeln, und ſich in 
eben ſo zierlicher Haltung wie die Pieper tragen. Sitzend ſenken fie die Bruſt 
tief, und ſelten bewegen ſie dann (mit Ausnahme der fuͤnften Art) den Schwanz 
etwas. Am auffallendſten zeigt ihre Scheu und Fluͤchtigkeit ſich auf dem Zuge. 

Alle haben eine ähnliche Lockſtimme, und bei Beſorgniß oder Ärger einen 
ſchnarchenden Ton; fie laſſen jedoch beides auch beim Neſte felten, am haͤufig⸗ 
ſten uͤberhaupt des Morgens hoͤren. Ihre meiſt ſonderbaren, obgleich ſonſt 
ſehr verſchiedenen Geſaͤnge machen ſie leicht kenntlich; keine Art hindert das 
Singen am gleichzeitigen Betreiben nothwendiger Geſchaͤfte. Sitzend vollfuͤh— 
ren fie daſſelbe in ſehr aufrechter, aber ziemlich buckeliger Stellung, mit herab 
haͤngendem Schwanze und nicht ohne mächtige Anſtrengung, mit eingezoge— 
nem Halſe, aufgeblaſener Kehle und weit aufgeſperrtem Schnabel. 

Sie naͤhren ſich von Inſekten und deren Larven: als von Haften, 
Schnacken, Muͤcken- und Fliegenarten, von Waſſerjungfern, Fruͤhlingsflie⸗ 
gen, Motten, Raͤupchen, Blattlaͤuſen, Spinnen, Ruͤſſel-, Rohr-, Spring⸗ 
und allerhand Blattkaͤferchen: die ſie im Huͤpfen und Klettern un⸗ 
aufhoͤrlich aufzuſammeln beſchaͤftigt ſind, und die bloß einige (aber auch 
dieſe nur ſehr ſelten) im Fluge wegfangen. Wuͤrmer verachten ſie, 
und ſelten machen ſie von den in der Nachbarſchaft des Waſſers wachſenden 
Hollunder- und anderen Beeren Gebrauch. Ihre uͤberaus große Gefraͤßig— 
keit bedarf erſtaunlich viel zur Saͤttigung. 

Erſt dann, wenn das junge Rohr, Schilf, Binſen, Hopfen, Neſſeln ꝛc. 
bereits wieder hoch aufgeſchoſſen ſind, (denn in altes, vorjaͤhriges hecken ſie 
nie,) und wenn das Geſtraͤuch ſich laͤngſt alles dicht belaubt hat: alſo meiſtens 
erſt ſehr ſpaͤt im Fruͤhlinge, ſchreiten fie zu dem Baue ihrer kuͤnſtlich en, 
aus langen Halmen verfertigten Neſter. Dieſelben ſtehen allezeit uͤber, 
nie vollig auf dem Boden, oder bei manchen über dem Waſſer, ent- 
weder zwiſchen ſenkrechten Rohr-, Binſen- und anderen Pflanzen- 
ſtengeln, oder zwiſchen den Zweigen von Geſtraͤuch: wo ſie immer ſo be— 
feſtigt ſind, daß ſie unten ganz frei und ohne Unterſtuͤtzung ſchweben, an 
den Seiten aber von den Stengeln gehalten werden, welche mit den 
Neſtſtoffen ſehr geſchickt umwickelt ſind, und welche daher die Waͤnde des 
Ganzen gleichſam durchbohren. Ihr Boden iſt verhaͤltnißmaͤßig immer ſehr 
dick, ihr Napf mehr als gewoͤhnlich tief, und ihr Rand oben etwas nach innen 
gebogen: ſo daß, wenn auch der Wind die unterſtuͤtzenden Stengel heftig hin— 
und herbiegt, Junge und Eier dennoch nicht herausfallen koͤnnen. Die Alten 
verlaſſen dieſelben bei Annaͤherung einer Gefahr ganz ſtill und unbemerkt, 
ſpringend. 

Es ſind ſehr nuͤtzliche Geſchoͤpfe, die viele ſolcher den Menſchen und dem 
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Viehe beſchwerlichen Inſekten vertilgen, welche in der Nähe des Waſſers 
leben.) 


12, Der Sumpf Rohrſän ger. 
SXLVIA palustris B. (1.) 


Sumpf⸗Sänger, Sumpf⸗Schilfſänger, Weidenſänger, Sprachmeiſter, Rohrſpottvogel. 
S. salicaria Lth., St. — 8. Andromeda Ehrb. — AcrocErHALUS palustris Bj. — 
CurrucA palustris R. — MoTAcıELA salicaria Gm. — MUscırETA palustris K. — 
TURDUS scirpaceus Herm. ? 


Der Schwanz abgerundet; der Oberleib gruͤnlichroſtgrau oder gruͤn— 
licholivengrauz der Bürzel etwas grüner und blaͤſſer, als der Ruͤcken und 
die Kanten der dunkel graubraunen Fluͤgel- und Schwanzfedern. Der Unterleib 
ſammt einem Streife uͤber dem Auge weiß, ochergelb angeflogen. Schnabel ſchwarz— 
braun, unten gelblichfleiſchfarbig, Mundwinkel orangegelb; Füße gelblichfleiſchfar— 
ben. Junge: Oben mehr ins rein Olivengraue, unten ein wenig ins Roſtgelbliche 
ziehend. (a) L. 6-6 ¼½ “,. 

Anmerk. (a) Obgleich ſonſt den vorhergehenden Laubvögeln verwandt, hat unſer 
Vogel doch mit der folgenden Rohrſänger-Art eine ſo große, täuſchende Ahnlichkeit im 
Nußeren, daß der ganze Unterſchied zwiſchen ihnen beinahe einzig auf eine gar nicht ſehr bes 
deutende, an todten Stücken bei einiger Unachtſamkeit noch leicht zu Irrungen führende 
Farbenabweichung hinausläuft: da die größere Länge der Flügel des gegenwärtigen zu we— 
nig auffällt, und ſonſt kein ſtandhaftes Kennzeichen übrig bleibt. Der Schnabel iſt oft 
beim Teich-, gewöhnlich aber beim Sumpfrohrſänger größer und an der Wurzel breiter. 

Der Sumpfrohrſaͤnger wird im mittaͤglichen Europa, im ganzen ſuͤdlichen und 
noͤrdlichen Afrika 49%, wie im ſuͤdweſtlichen Aſien häufig gefunden; ſcheint aber 
gegen Mitternacht nicht uͤber Daͤnemark hinauszugehen, in deſſen Suͤden er doch 
noch ganz gewoͤhnlich iſt. In Deutſchland kommt er wohl in allen Landſtrichen, 
in manchen freilich nur ſelten, dafür in anderen (z. B. Schleſien) ſtellenweiſe als 
ein aͤußerſt gemeiner Vogel in Menge vor, und bleibt vom Mai bis Ende Septem— 
bers. Er bewohnt nicht die dichten Rohr- und Schilfparthieen, deren Raͤnder er 
nur zuweilen von Ungefaͤhr durchſtreift; ſondern das junge, dichte, feuchte oder 
ſumpfige, nicht zu weitlaͤufige Ufergeſtraͤuch, beſonders die Seilweidengebuͤſche der 
Fluͤße, Teiche und Waſſergraͤben: hauptſaͤchlich da, wo das Strauchwerk noch nie— 
drig, zum groͤßten Theil unter Mannshoͤhe, und zugleich mit Rohr, hohem Graſe 
oder Neſſeln, Hopfen, Weiderich, Schilf und dergl. recht eng verwachſen und wild iſt. 
Deßwegen haͤlt er ſich oftmals auf den ganz friſchen Hauen der Weideheger an Stroͤ— 
men auf; ſelbſt in ſo beſchaffenen und ſo gelegenen großen Schwarzdornhecken; jeder— 
zeit vorzuͤglich gern in der Nachbarſchaft von Getreide-, Raps-, Hanf- und Bohnen— 
feldern: die er, wenn ſich gerade dieß Alles nach ſeinem Wunſche ſo beiſammen trifft, 
ſehr haͤufig und noch anhaltender beſucht, als das hohe Gras und den Klee anliegen- 
der Wieſen. Er laͤßt es ſich indeß am Brutorte zur Abwechslung auch auf hoͤherem 
Geſtraͤuche oder auf Weiden und aͤhnlichen niedrigen Baͤumen ſehr gut gefallen, bringt 
daher öfters lange Zeit da zu: indem er ſich lieber und häufiger, als andere Rohr— 
ſaͤnger, (den männlichen Schilfrohrſaͤnger ausgenommen,) auf freie Spitzen derfel: 
ben, manches Mal ſogar auf Pfaͤhle, Stangen, Zäune und dergl. ſetzt. 


*) Anmerk. Noch ungewiß in mancher Hinſicht, ſogar hinſichtlich feiner Stellung 
an einem beſtimmten Platze in der Gattung ſelbſt, und für jetzt allgemein als Species auf— 
gegeben, aber doch wohl eine eigene, wahre Art, möchte der ſchwarzſtirnige Rohr— 
ſänger (oder Laubvogel! ?), SrIvIA nigrifrons B., fein, Siehe den Anhang hierüber. 

40) Wo er im ſüdlichen, wie im nördlichen Theile zum Herbſte etwas tieferes Kolorit zu 
tragen pflegt, während des Sommers dagegen durch ſtärkeres Verbleichen um ſo lichteres bes 
kommt. 8. Andromeda Ehrb. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 15 
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überhaupt lebt er nicht durchgaͤngig in dem hohen Grade verſteckt, wie manche 
der uͤbrigen. Er ſtreicht weit oͤfter, als ſie, ungezwungen uͤber das Freie; fliegt 
auch öfter — und zwar ſelbſt aus hohem Getreide empor — nach den in der Luft 
ſchwaͤrmenden Inſekten, zeigt ic) zugleich als ein beſſerer, gewandterer Flieger; 
und ſchließt ſich ſomit in vielen Zuͤgen ſeines Betragens den Laubvoͤgeln, namentlich 
dem Gartenlaubvogel, auf das engſte an, bleibt jedoch in ſeiner Haltungsweiſe ganz 
der Sitte ſeiner Familienverwandten getreu. 8 

Als Saͤnger gebuͤhrt ihm wegen ſeines ſchoͤnen, ſehr mannichfaltigen Geſanges 
vor letzteren allen der Vorzug. Denn er iſt, obgleich er ſchirkende, zwitſchernde und 
ähnliche den Rohrſanger verrathende Saͤtze mit untermengt, doch auch im Beſitze vor⸗ 
trefflicher Gaͤnge, die aus pfeifenden und floͤtenden, an die Geſaͤnge der Droſſeln, 
der Grasmuͤcken, der Feldlerche und des Gartenlaubvogels erinnernden 
Toͤnen zuſammengeſetzt ſcheinen. Zwiſchen dieſe legt er als Meiſter im Nachahmen 
auch wieder (gleich dem letztgenannten Vogel) die aufgefangenen Locktoͤne der Sper— 
linge, Grasmuͤcken, Wuͤrger, der Rauchſchwalbe, des Fitis⸗Laubvogels, 
das Pinken der Kohlmeiſe nebſt anderen ihrer Laute, ſogar das Trillern des klei— 
nen Waſſerlaͤufers und das Geſchrei des kleinen Strandpfeifers, das Ge⸗ 
ſchacker der Elſter ꝛc oder Theile des Geſanges der Blaumeiſe, der Feldler⸗ 
che, des Diſtelzeiſigs, Blaukehlchens u. ſ. f. ein. ) Selbſt manche Sätze 
der Nachtigall weiß er recht gut wiederzugeben. Er ſingt ſehr eifrig: am beſten 
in ſtillen, heiteren Naͤchten des Juni; manche, ohne Zweifel junge, ſelbſt ziemlich gut 
im Auguſt. Er ſchmatzt lockend tſchaͤtſch, oder tſchack, tack, und ſchnarcht zor= 
nig vrr. 

. Er baut niemals uͤber, ſondern jedes Mal neben Waſſer oder Sumpf, in Ge 
ſtraͤuch und hohe Pflanzenbuͤſchel oder Neſſeln, 1-3“ hoch von der Erde, aus feinen 
Grasblaͤttern, Halmen, Neſſelfaſern ꝛc. ein gar nicht dickwaͤndiges, mit ſehr feinen 
Haͤlmchen und Haaren ausgefuͤttertes Neſt. In demſelben bebruͤtet er 4-6 glanz⸗ 
loſe, bläulichweiße, ſpaͤrlich mit überaus feinen, grauen Puͤnktchen befäte, auch mit 
wenigen, aber recht anſehnlichen, olivenbraunen und ſchoͤn aſchgrauen Flecken klar 
bezeichnete Eier. 


13, Der Teich Ro hy feen 
Syıvıa arundinacea B. (2.) 


Teiche Sänger, Teich-Schilfſänger, Rohrſchirf, Rohrſperling (). = 8. sirepera Vt. — 


28. fasciata B. — S. (& CALAMOoHERPE) Brehmii A. Müller. — MoracrLLA arun- 
dinacea Ligtloot? — M. salicaria Dmut.? — Muscrrzra arundinacea K. — Cara- 
MOHERPE arundinacea Bj. — CURRUCA arundinacea R. 


Oben gelblichroſtgrau oder roͤthlichgrau, mit einem ziemlich deutlichen hel- 
len Streife über dem Auge; der Buͤrzel lichter und merklich roͤther, als der 
Rücken; die Schwung: und Schwanzfedern im Grunde ſchmutzigbraun. (a) Unten 
weiß, roſtgelb angeflogen. Schwanz abgerundet. Mundwinkel orangeroth; 
Füße fleifhfarben= gelblich), wie die Wurzel des graulichſchwarzbraunen Schnabels, 
bei den Jungen grauer. L. 66 J“. 

Anmerk. (a) Selten iſt ein weißlicher Außen rand an der erſten und ein dergl. 
innerer an beiden erſten Schwanzfedern vorhanden, *) a 

Artet aus: a) ſehr blaß; b) mit einer ſchmalen gelblichen Querbinde vor der Schwanzſpitze. “) 


1) Sonach ſtellt er ſich in mehrfachem Betrachte als Bindeglied dieſer mit der vorigen Fa— 
milie dar. 

*) Es giebt einzelne, wahrſcheinlich nur zufällig abändernde oder ausartende Vögel, an welchen 
dieſer Theil dicht vor der Spitze eine 2—3““ breite röthlichgelbe oder hell rothliche Binde 
zeigt. (Der Laubvogel mit der Schwanzbinde, s. fas ciata hn; Brehm's Schilf⸗ 

änger, s. Erehmii s. Calamoher be Brehmii Müller.) Sie ſcheinen durchaus nicht 

ſpeeifiſch verſchieden. Es iſt je einer in Thüringen, bei Wittenberg, in Schweden und Mäh— 
ren vorgekommen. (Vergl. die Ring⸗, Schwarz- und Weindroſſel, die Hecken-Braunelle und beſon— 
ders den rothrückigen Würger, ſelbſt die Zaungrasmücke, S. 240, Anm.) 


VII. Sänger. d) Rohrſaͤnger. 14) Droffel:R, 227 


Dieſer Vogel findet ſich bis in's mittlere Schweden, ſelbſt in Finnland, iſt 
ſonſt uͤber dieſelben Laͤnder, wie der vorige, nur viel allgemeiner, vertheilt; 
in Deutſchland nirgends ſelten, hin und wieder faſt haͤufig: gewoͤhnlich von der 
Mitte des April bis zum Ende Septembers. Aber nur im hohen Rohre der Teiche 
und Seeen, in dem ſtillerer Flußarme und großer Waſſergraͤben hält er ſich auf, ſel— 
ten eine kurze Zeit in anſtoßendem Gebuͤſche; ja ſehr oft auf ſolchen Teichen, die ganz 
von Strauchwerk entbloͤßte Ufer haben, oder mitten in den weiten, einfoͤrmigen Rohrs 
waͤldern großer Seeen. Er wohnt indeß auch wieder auf ſehr kleinen, rohrreichen 
Weihern; lebt naͤchſtdem am liebſten im hohen Kolbenſchilfe, wo er aber nicht leicht 
niſtet; vor dem Heranwachſen des Geroͤhrigs mitunter beſtaͤndig in benachbartem, 
hohem und trockenem Buſchholze. 

Man ſieht ihn uͤbrigens ſelbſt auf den Stadtwallgraͤben an den lebhafteſten Or: 
ten, oder ſonſtwo ganz furchtlos nahe bei Menſchen. Doch zeigt er ſich gleichwohl, 
trotz dem, gar nicht im Freien: da er vielmehr ſehr verſteckt lebt und uͤberhaupt, als 
in vieler Hinſicht von dem Sumpfrohrſaͤnger ganz verſchieden, hierin gaͤnzlich den 
uͤbrigen Familiengliedern aͤhnelt. 

Er lockt indeß wie der vorige, und ſchnarcht ſcharr. Auch er ſingt ſehr fleißig, 
vom Grauen des Morgens bis zum tiefſten Abenddunkel, ſehr ſelten des Nachts. 
Sein Lied iſt freilich eben nicht ſonderlich angenehm, dem des naͤchſtkommenden theil— 
weiſe ſehr ähnlich, nur weit minder laut, zugleich weniger abgebrochen, als bei die— 
ſem, und überhaupt beſſer; z. B. tiri tiri tiri, tier tier tier, tzaͤck zaͤck 
zaͤck, zerr zerr zerr, tiri tiri, ſcherk ſcherk ſcherk, heid heid heid, tret 
tret tret u. f+ fi mehrere andere Säge, Er trägt es häufig auf einer etwas freien 
Spitze ſitzend vor, und miſcht demſelben nur ſelten etwas Fremdes bei. 

Das Neſt findet ſich zwiſchen einigen Rohrſtengeln, und ſtets uͤber, niemals 
neben dem Waſſer, ſondern etwa 1½ 3“ über dem Spiegel deſſelben; vielleicht auch 
zwiſchen den Zweigen von Geſtraͤuch, welches im Waſſer ſelbſt ſteht. Es erſcheint 
ſehr hoch ausſehend wegen des dicken Bodens, iſt zugleich ſtark in den Waͤnden und 
ungemein tief ausgehoͤhlt, ſonſt aus aͤhnlichen Stoffen, wie das des Sumpfrohrſaͤn— 
gers gemacht, nur mehr mit Grasrispen nebſt Saamenwolle von Rohr und Kolben— 
ſchilf durchwebt, inwendig mit feinen Grasrispen uͤberkleidet. Eier 5-6, ſanft 
glaͤnzend, gruͤnlichweiß mit vielen in einander fließenden, aſchgraulichen und beſon— 
ders gruͤnbraͤunlichen oder oliveng ruͤnen Flecken. 


ro fſſel- Rohr ſänge r. 
Syıvıa turdina mh. (3.) 


Rohrdroſſel, Rohrſperling, großer Rohrſchirf. = 8. turdoides M. — 8. arundinacca Lth.? 
— 8. tur della Rafin. — CALAMOHERPE turdoides Bj. — SALICARIA turdoides Selby. — 
MuvscırErTA lacustris K. — Tunpus arundinaceus L. S. — T. junco P. 


Viel groͤßer, als der Teichrohrſaͤnger, aber von vollkommen aͤhnli— 
cher Färbung; doch der Kopf unmerklich grauer, als der übrige Oberleib. Schwanz 
abgerundet. Fuͤße tief ſchmutzig fleiſchfarben mit gelben Sohlen; Mund pome— 
ranzenfarbig; Schnabel ziemlich ſtark, droſſelartig, ſchwarzbraͤunlich, an der Wurzel 
ſchmutzig fleiſchfarben. Beim Maͤnnchen die Gurgel aſchgrau uͤbergangen, an den 
Halsſeiten mit ſehr feinen, blaßgraulichen Laͤngsſtreiſchen. Junge: allenthalben 
ſtaͤrker mit Roſtgelb als Anflug uͤbertuͤncht. L. 879“ 96“. 

Dieſen groͤßten aller Saͤnger beſitzt Europa bis unter die Breite von Livland: 
wo er freilich eben fo, wie in Daͤnemark und ſelbſt in Nord deutſchland, ſchon 
ſeltener wird; im ruſſiſchen Aſien hat man ihn gleichfalls nicht ſelten, um Aſtra— 
chan, Lenkoran, ſo wie anderweitig am kaspiſchen Meere, und tief im obern 
Theile von Afrika wenigſtens zum Winter gefunden. In Italien hauſet er in 
Mengez ſoll dagegen nie in Britannien vorkommen, da er den Kanal nicht über: 
ſchreite; in Deutſchland, wo er an vielen Orten ſehr zahlreich vorkommt und nur 
etwa ſtrichweiſe ganz fehlt, trifft er zu Ende des April, oder mit Anfang des Mai 
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ein, um es bereits im September, oder gar im Auguſt wieder zu verlaſſen. Er waͤhlt 
ſonſt dieſelben Wohnſitze, wie der Teichrohrſaͤnger; nur entbehrt er nicht gern Sahl⸗ 
weidengeſtraͤuch und ähnliches Ufergebuͤſch, in welches er ſich oft begiebt, oder Kopf: 
weiden und andere Baͤume, auf die er ſich in Ermangelung des Geſtraͤuchs gern und 
nicht immer ganz niedrig ſetzt. Dabei verlangt er beinahe immer groͤßere Teiche mit 
weitläufigeren Rohrſtrecken, als diejenigen find, mit welchen ſich jener fo häufig bes 
gnuͤgt. Gleichwohl ſcheint er auch kleinere öfters nicht zu verſchmaͤhen; und die zit: 
faͤllig nicht niſtenden ſieht und hoͤrt man im Sommer ſehr haͤufig einige Zeit auf ſol⸗ 
chen unbedeutenden Gewaͤſſern. N 5 

Als ein, ſeiner viel bedeutenderen Groͤße wegen ſchwerfaͤlligerer Vogel, ſteht er 
den uͤbrigen Rohrſaͤngern an Gewandtheit ein wenig nach; jagt ſich zur Paarungs— 
zeit oft mit ſeines Gleichen herum, wobei er ſehr langſam, niedrig und mit auffallend 
weit ausgebreitetem Schwanze fliegt; ſitzt aber, wenn ein Regen gefallen iſt, lange 
Zeit am Rande der Rohrdickichte ſtill. Iſt gar nicht ſonderlich, oder doch ſelten ſcheu, 
und gewoͤhnt ſich an bewohnten Orten, wie auf Stadtwaͤllen, ganz an das Treiben 
der Anwohner. f 

Ruft tack oder zatſch, und dumpf knarrend ſcharr oder karr, ſchaͤckert in 
der Angſt wie ein Wuͤrger, und quaͤkt als Neſtſunges wie ein Bergfink. Singt 
ſehr laut und ſonderbar, mehr auffallend, als angenehm, da nur wenige ſeiner Toͤne 
wahrhaft anmuthig ins Gehoͤr fallen, waͤhrend im Gegentheil viele wirklich an das 
Geſchrei der Laub- und anderer Froͤſche erinnern; — dabei abgebrochen, jedoch 
ſehr emſig, im Mai zuweilen den größten Theil der Nacht hindurch: kärr kaͤrr 
kaͤrr, dore dore dore, karre karre karre, kai kei kei ki, karra karra⸗ 
kied u. ſ. f.; gern in einem Weidenſtrauche, auch wohl auf der Spitze eines Schilf— 
oder Rohrhalmes, oder in den tieferen Aſten eines Baumes. 

Giebt feinem Neſte völlig denſelben Standort, wie der vorige, etwa 2-4 über 
dem Waſſer, und baut es vorzuͤglich huͤbſch, ungemein tief, mit ſehr weit nach innen 
umgebogenem Rande. Es beſteht aus Grashalmen, Rispen, allerhand Baſt und 
Faſern, die zwar grober Art und ſtark ſind, aber ſo ſchoͤn verflochten werden, daß 
das Ganze in der Regel wie aus mehreren Wulſten zuſammengedreht erſcheint; 
inwendig hinein kommen Rohraͤhren und Grasrispen. Die 4-5 Eier zeigen auf 
blaugruͤnlichem Grunde ſparſame, ſehr deutliche, ſchwaͤrzlichbraune und tief blaͤu— 
lichaſchgraue, oft auch noch einige hell olivenfarbige, große Flecke. “) 


15. Der Fluß ⸗Rohrſänger. 
Syıvıa fluviatilis W. (4.) 


Fluß: Sänger, Fluß- Schilffänger, Leierer. = Caramonerre fluviatilis Bj. 


Oben einfarbig gruͤnlichbraun, blaͤulichgruͤngrau oder ſatt olivengruͤn, 
unter den Wangen und am Seitenhalſe heller und am lebhafteſten ins Grüne ziehend. 
Die Kehle faſt weißlich, ſehr blaß grau gefleckt. Die Gurgel und Kropfgegend in der 
Mitte gelblich: oder gruͤnlichweiß, oder ſehr bleich weißgruͤnlich, an den Seiten matt 
gruͤnlichgrau, mit etwas dunkleren Laͤngsflecken; aͤhnlich die Weichen; der Bauch 
weiß. Die ſehr langen unteren Deckfedern des langen, ſtark keilfoͤrmigen, 
ſehr breitfedrigen Schwanzes ziemlich licht braungelblichgrau, oder hell roſt— 
grau, mit großen ſchmutzig gelb- oder gruͤnlichweißen Spitzen. Der Schnabel ſchwarz⸗ 
braun, feine Wurzel gelblich-, die Füße ſchmutzig fleiſchfarben. L. 6%,’ 

Ein meiſt aͤußerſt ſeltener, bisher nur in Sſtreich und beſonders in Ungarn 
an der Donau ſchon öfter, an der Elbe, Saale und der Oder in Anhalt, Sachſen 
und Schleſien zuweilen gefundener, endlich auch in Frankreich und Litthauen 
angetroffener Rohrſaͤnger: welcher feuchtes oder ſumpfiges, mit Geroͤhrig, Schilf, 


*) Dieſe erſten drei Arten (der Sumpf-, Teich- und droffelartige Rohrſänger) kommen unter al⸗ 
len am wenigſten, in der That beinahe gar nicht auf die Erde. Sie machen daher, ſowohl ihrer Le— 
5 00 65 wie ihrer Schwanzbildung zufolge, eine kleine, von den übrigen ſich abſondernde 
Gruppe aus. 


VII. Sänger, d) Rohrſaͤnger. 16) Heuſchrecken⸗R. 229 


hohem Graſe und Waſſerkraͤutern durchwachſenes, zum Theile ſelbſt ſchon weit uͤber 
mannshohes, jedoch noch recht dichtes, Weiden- und anderes Ufergebuͤſch von allerlei 
gemiſchtem Strauchwerke, zumal an Fluͤßen bewohnt, im Maimonate bei uns ers 
ſcheint, und ſchon im Auguſt oder September wieder verſchwindet. 

Er gleicht in feinem Verhalten dem Heuſchreckenrohrfaͤnger faſt gaͤnzlich. So 
zieht er ſich am Tage gleich ihm in die tiefſte Verborgenheit zuruͤck, und flüchtet, bes 
unruhigt, in groͤßter Stille und Schnelligkeit, daher meiſt ohne geſehen zu werden, 
weiter, indem er gewoͤhnlich dicht uͤber dem Boden von einem Strauche zum andern 
eilt; haͤlt aber am fruͤhen Morgen im noch duͤſteren, halbnaͤchtlichen Dunkel waͤhrend 
des Singens ſelbſt auf einer ganz freien Zweigſpitze auch eben ſo unbeſorgt und nahe 
aus. Doch ſieht man ihn weder den Schwanz fo häufig, wie jenen, heben und aus⸗ 
breiten, noch ſo damit wippen. N 

Er ſingt ebenfalls hauptſaͤchlich des Nachts, und dann auf einer Stelle; wiewohl 
auch ſehr oft bei Tage, bis gegen Mittag, dann jedoch am haͤufigſten im Forthuͤpfen 
durch das dichte Gebuͤſch. Es klingt ſchnell ſchwirrend, meiſt eine halbe Minute in 
Einem weg, und gewoͤhnlich nur in zwei ſehr aͤhnlichen, eng verbundenen Toͤnen: 
ferrferrerferrferr, ſerrſérrrſerrſerr ꝛc., die indeß von manchen Individuen 
ſehr häufig nach dem Tempo der gewöhnlichen Buch finkenſchlaͤge modulirt und vers 
vielfacht, unmittelbar darauf aber wieder auf die allgemeinere Weiſe fortgeſetzt wer: 
den. Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Geſang! Er aͤhnelt gewoͤhnlich dem des folgenden 
ſehr; am meiſten gleicht er jedoch, von fern gehoͤrt, dem nahen Schwirren mancher 
Cicaden. überdieß macht ihn noch die Attituͤde des Saͤngers dabei merkwuͤrdig: 
indem derſelbe oft den Kopf beinahe ſenkrecht in die Hoͤhe haͤlt, den Schnabel ganz 
außerordentlich weit aufſperrt, den ganzen Koͤrper, beſonders aber Kehle und Schwanz 
bewegt, und haͤufig nur auf Einem Beine ſteht. 5 

Der Vogel fol im dichten Gebuͤſche aus Grashalmen ein lockeres Neft verferti: 
gen, welches 4-5 grauroͤthlichweiße, roͤthlichaſchgrau und oͤlbraun gefleckte Eier 
enthalte. Hoͤchſt wahrſcheinlich gehoͤren ihm gewiſſe ſehr huͤbſch ausſehende an, die 
auf roͤthlichweißem Grunde allenthalben hell braͤunliche Strichelchen, und oben noch 
eine Art ſchwachen Kranzes von rothbraunen und violetten Punkten haben. 5 


16. Der Heuſchrecken-Rohrſänger. 
Syıvıa locustella Lath. (5.) 


Buſch⸗Rohrſänger, Heuſchreckenſänger, Heuſchreckenvögelchen. = S. naevia Lih.? — 
Moracızna locustella P. — M. naevia Gm. — Curruca naevia R.? — CALAMOHERPE 
locustella Bj. — Muvscırera locustella K. — M. olivacea K. — Araupa saliceti...?, 
— A. locustella Sprüngli. 


Auf dem Oberleibe olivengrau oder hell olivenbraungrau, mit ovalen 
braunſchwarzen Flecken. Kehle und Gurgel weiß; Kropf truͤb roſtgelblich oder 
olivengraulich uͤberlaufen, mit wenigen hirſekornfoͤrmigen dunkelgrauen, in Gürtel: 
geſtalt zuſammengeſtellten Fleckchen, welche im hohen Alter gaͤnzlich verſchwinden; 
ſonſt der Unterleib weiß oder gelblichweiß, an den Seiten gelblicholivengrau. Die 
ſehr langen unteren Deckfedern des langen, oft dicht, aber unmerklich dunkler in 
die Quere gebaͤnderten, an den Spitzen ins Lichtere fallenden, ſtark keilfoͤrmigen, 
ſehr breitfedrigen Schwanzes ſind roſtgelblich- oder graulichweiß, in der 
Mitte mit einem, im ſpaͤteren Alter viel kleiner und heller werdenden, ſchwarz⸗ oder 
lichtbraunen Schaftflecke. Füße fleiſchfarbig. Recht alte Maͤnnchen im Fruͤhjahre 
mit ſchwaͤrzlichem Schnabel; die übrigen mit einem dunkel hornfarbigen und unten 
fleiſchfarbigen. Junge, zumal im Herbſte, ſind beſonders im weiblichen Geſchlechte 
oft blaͤſſer: der Grund oben matt olivengrün, die Flecke kleiner; unten ſonſt faſt 
weiß, an den Seiten aber mehr ins Braungraue ſpielend, an der Kehle graugruͤnlich 
und noch mit ziemlich vielen, feinen tiefgrauen Schmitzchen (3); die Füße lebhafter 
geroͤthet. L. 53, 6“. | 

Anmerk. (a) In dieſem frühen Alter ift demnach feine Ahnlichkeit mit dem Fluß- 
rohrſänger weit größer, als im fpäteren, Recht merklich find ins Geſammt die Verändes 
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rungen, welche mit der Unterſeite des Vogels nach den Jahren vorgehen, wenigſtens bei 
den Männchen. : 

Seine Heimath erſtreckt ſich von England, wo er beſonders zahlreich fcheint, 
bis uͤber den groͤßten Theil von Sibirien, wo ihn noch der fernſte Oſten, beſonders 
Dauurien, haͤufig beſitzt; und ſie reicht von Italien bis an den dieſſeitigen Oſt⸗ 
ſee ſtrand. Doch ſcheint er wohl zu zärtlich, um fuͤglich in Europa überwintern zu 
konnen, wird dann alſo nach Afrika ziehen muͤſſen. In Deutſchland bleibt er 
vom Anfange oder der Mitte Mais bis zum Ende des September, und iſt, wie in 
anderen Laͤndern, ſo auch hier ſtrichweiſe bald ſelten, bald gemein, nur immer nicht 
gerade an ſehr vielen Orten. Zu feſten Wohnplaͤtzen dienen ihm die groͤßeren, mit 
Dornen, Brombeerhecken, Sumpf- und Schlingpflanzen vermiſchten, zugleich mit 
recht uͤppigem hohem Rohr- und aͤhnlichem Graſe oder mit Neſſeln und Schirmpflan⸗ 
zen verwachſenen, jungen, ein: bis vierjaͤhrigen Schläge im feuchten oder mit Sumpf: 
ſtellen abwechſelnden Laubholzwalde, zuweilen ſelbſt in großer Entfernung vom Waſ— 
ſer; ſeltener die noch niedrigen und recht verwilderten Weidenheger der Flußufer. 
Auf dem Fruͤhlingszuge nimmt er fuͤr eine kurze Zeit oft mit ſehr unbedeutenden 
Plaͤtzchen von obiger Beſchaffenheit an Graͤben und Baͤchen, wo es nur ſehr weniges 
oder nur lichtes Gebuͤſch giebt, vorlieb; auch geht er ebendann gern in hohes Winter— 
getreide, ja nicht ſelten in ſolches, was in maͤßiger Entfernung von Feldhecken und 
Strauchwerk ſteht. Zum Herbſte zeigt er ſich nicht minder mitten in Bruͤchen, auf 
großen Rieden, an kraͤuterreichen Graͤben und dergl., aber ſtets nahe bei Gebuͤſchen. 
Weit im Rohre wird er dagegen nie geſehen, hoͤchſtens zuweilen am Saume großer 
Parthieen deſſelben; auch ſchon faſt gar nicht uͤber dem Waſſer, und eben ſo wenig 
auf mittelmaͤßigen Baͤumen; ſteigt jedoch im Fruͤhlinge dann und wann auf die un⸗ 
teren Aſte niedriger Kopfweiden. 

Er verweilt naͤmlich jederzeit am liebſten im niedrigſten Gebuͤſche, welches er 
unaufhoͤrlich mit einer faſt unglaublichen Gewandtheit, der kein Dickicht zu eng iſt, 
und mit unuͤbertrefflicher Behendigkeit durchkriecht. Er huͤpft entweder dicht uͤber 
dem Boden hin; oder er laͤuft, ſtets ſchrittweiſe gehend, auch eben ſo raſch und gern 
auf demſelben durch das finſterſte, verworrenſte Geſtruͤppe fort, oder im Graſe und 
zwiſchen Wurzeln hinweg, den uͤber die Fluͤgel gehobenen Schwanz beſtaͤndig aus— 
breitend und ſtets um ſo weiter entfaltet tragend oder um ſo ſchneller erhebend, je 
ſchneller und aͤngſtlicher er ſich bewegt. Letzteres geſchieht dann ſo hurtig: daß er 
ſich dem Beobachter mit der Schnelligkeit eines Gedankens unſichtbar zu machen weiß, 
und ſogleich in bedeutender Entfernung verſchwindet; ja ſo, daß er ohne den Geſang 
des Maͤnnchens kaum aufzufinden ſein wuͤrde. Bloß im Fruͤhlinge wird dieß etwas 
leichter moͤglich. Dann kommt er zuweilen, und doch mindeſtens etwas haͤufiger, als 
ſonſt, außerdem aber faſt gar nicht und die Weibchen am allerwenigſten, naͤmlich 
bloß dann, wenn ihnen kein anderweitiges Rettungsmittel uͤbrig bleibt, — fuͤr einen 
Augenblick auf oder uͤber das Freie, um ſogleich wieder in die tiefſte Verborgenheit 
zu entſchluͤpfen. Selbſt in Getreidefeldern ſchnurrt er, wenn er fliegen muß, in ſo 
niedrigem Fluge als moͤglich, voͤllig zwiſchen den Ahren, dahin. Nur das ſingende 
Maͤnnchen ſteigt manches Mal an einem hervorragenden Zweige ein wenig uͤber ſeine 
heimliche Hecke empor; ift aber, wenn man es etwa hier zu uͤberraſchen gedenkt, im⸗ 
mer ſchon laͤngſt wieder von dem Platze fort. Dieß alles gilt jedoch bloß am Tage 
von ihm, nicht waͤhrend der Nacht. Er laͤßt ſich naͤmlich zur Fortpflanzungszeit bei 
Tage wenig, während der Fruͤhlingswanderung öfter, beſonders des Morgens und 
gegen Abend hoͤren, zur Bruͤtezeit an ſeinem Niſtplaͤtzchen aber faſt ausſchließlich 
nur des Nachts, bis ins Zwielicht hinein; und dann ſcheinen ihm Furcht, oder Ge— 
danken an Nachſtellung beinahe ganz fremd: ſo, daß es, waͤhrend es eben ſein Lied— 
chen ſchwirrt, nicht allein einen Menſchen auf ein Paar Schritte herankommen, fon: 
dern ſich auch zuweilen faſt mit der Hand ergreifen läßt, Daß etwas Ähnliches am 
hellen Morgen bei Sonnenſchein geſchieht, iſt ſchon ein ganz ungewoͤhnlicher Fall. Auch 
ſein Neſt, welches er, ſo lange es noch leer iſt, oft von freien Stuͤcken ganz aufgiebt, 
verläßt er ſelbſt ſchon mit Eiern noch bei der geringſten Störung ſogleich für immer. 

Eine Erſcheinung von nicht geringerer Eigenthuͤmlichkeit bildet fein hoͤchſt fon- 
derbarer Geſang, wohl leicht der merkwuͤrdigſte aller bis jetzt bekannten Vogelge— 
ſaͤnge: in welchem man, ohne ſchon darum zu wiſſen oder ohne den ſingenden Vogel 
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ſelbſt zu ſehen, wahrlich nicht leicht eine Vogelſtimme ahnen wuͤrde; und welcher ſich, 
wenn er bei Tage ertoͤnt, erſt nach einiger übung leicht und ſicher von dem Schwir⸗ 
den der großen lichtgruͤnen Heuſchrecke und der Maulwurfsgrille un— 
terſcheiden laͤßt.“) Es iſt nur ein leiſer, aber dennoch recht weit vernehmbarer, 
ganz eintoͤniger, heiſerer und lange ausgehaltener Triller, wie ſirrrrrrrrrrrrrrr; 
doch zugleich demjenigen Tone aͤhnlich, welcher durch das Schleifen von Glas oder fei⸗ 
nem Eiſen auf einem kleinen Schleifſteine hervorgebracht wird. Er erſchallt haͤufig 
ohne Unterbrechung eine volle Minute, ja zur Bruͤtezeit wohl uͤber zwei Minuten: 
und zwar waͤhrend der Dauer tiefer Nacht, namentlich in der Naͤhe des Neſtes, oft 
ſtundenlang immer auf Einem Punkte, erſt gegen Morgen auch unter oͤfterem Wech⸗ 
ſel des Platzes. Am Tage jedoch hüpft oft der wunderbare Sänger, immerfort 
ſchwirrend, eilig im Gebuͤſche weiter, und hat ſich ſo beim Aufhoͤren wohl 50 Schritt 
von der Stelle entfernt, wo er damit begann; oder er läuft an liehteren Stellen auch 
auf der Erde fort. Er lockt ſchmatzend, wie die anderen Rohrſaͤnger. J 8 

Das Neſt findet man nicht vor der Mitte des Juni: am Rande des dickſten, nie— 
drigen Dorngehecks zwiſchen hohem Graſe und Zweigen, auch wohl in abgeſonderten 
Buͤſcheln langen Graſes. Es iſt auf dieſelbe Weiſe, wie die Neſter der uͤbrigen 
Rohrſaͤnger geſtellt, d. h., nie ganz auf den Boden, ſondern / 2“ hoch über den— 
ſelben; und wird aus den naͤmlichen Stoffen, wie das der fahlen (Dorn-)Grasmuͤcke 
verfertigt, fo, daß die Neſter beider nur die Form unterſcheidet. Die 5-6, ſehr 
zartſchaligen, blaugruͤnlichweißen Eier ſind allenthalben gelblicholivenbraun bekritzelt, 
auch mit dunkel fchieferfarbigen, oft eine Art von Kranz bildenden, feineren und groͤ— 
beren Flecken beſtreut; oft denen der fahlen Grasmuͤcke hoͤchſt aͤhnlich, nur ſtaͤrker 
gezeichnet. 7) 7 


17. Der Schilf Rohrſänger. 
Syıvıa phragmitis B. (6.) 


Schilfſänger, Ufer-Schilfſänger. = 8. arbustorum Bj. — S. salicaria Lth., deser. ? 
— S. superciliosa Lth. — S. schoenobaenus Scp. ?, Vt., Nils. — 8. juncidis Rafın. 

— Moracıuna schoenobaenus L., (Gm.?) — M. yvica Hsfla.a — M. superciliosa 
Gm.? — M. brachyura Herm. — MuscIPET4 phragmitis K. — CALAMOHERPE phrag- 
mitis Bj. — C. arbustorum Bj. 


Der Scheitel hell olivenbraun, ohne dunkleren Mittelftreif, aber mit 
ſchwarzbraunen, beſonders neben dem hellen Augenbraunſtreife ſehr auffallenden 
Flecken; der Oberleib matt olivenbraͤunlich, auf dem Oberruͤcken verwaſchen 
dunkelbraun gefleckt; der Buͤrzel etwas roſtfarbig, ungefleckt; die hin— 
teren Schwungfedern hell geſaͤumt. Der ſehr breite Augenſtreif und die 
ganze Unterſeite des Leibes roſtgelblichweiß. Schwanz ſtark abgerundet. Schna— 
bel ſchwarzbraun, mit rothgelblicher Wurzel; Rachen von hell gelblich bis zu hell 


— 


) — Denn dieſe (Locusta viridissima und Ache ta gryllotalpa) ſchwirren beide gerade 
die Nacht über nicht, fahren auch nie ſo lange in Einem weg damit fort. 


+) Unſer Vogel zeigt in der ganzen Färbung, ſowohl des Ober-, wie des Unterleibes, viel Aehn— 
lichkeit mit dem Baum- und Wieſenpie per. Mit dem letzteren haben überdieß die älteren Vö— 
gel noch die mattſchwarze Färbung des Schnabels in den Frühlingsmonaten gemein. Die Stellung 
und Form der Flecken auf dem Kropfe gleicht faſt der beim Brachpie per; ja, dieſelben nehmen auch 
bei ihm mit dem Alter in gleicher Art ab. Die Haltung des Vogels ſowohl auf dem Boden, wie im 
Laufen auf Aeſten hin, iſt wieder vollkommen die des Baum- und Wieſenpiepers; im Hüpfen 
und Sitzen auf Zweigen dagegen erſcheint ſie wieder ganz als die eines ächten Rohrſängers. 

0 Ihm ſchließt ſich der Flußrohrſänger in allen Punkten am engſten an, und nimmt in einer 
eigenen Gruppe neben ihm Platz. — (Einer mittelaſiatiſchen und oſteuropäiſchen Art, dem geſpornten 
Sänger, Sylvia certhiola T., — welcher dem Heuſchrecken-Rohrſänger ganz gleicht, aber einen 
auf jeder Feder mit einem grauen Spitzenflecke gezeichneten Schwanz beſitzt, und mit dem Flußrohr— 
jünger die Färbung der unteren Deckfedern deſſelben gemein hat, — fehlt ſogar der lange Daumnagel 
der meiſten Pieper nicht.) Hiernach möchte man dieſe Vögel modificirte und für andere Ortsverhält— 
niſſe umgeſchaffene Pieper nennen. Ihre größte und ſehr merkwürdige, äußerliche, körperliche Aus— 
zeichnung liegt in der Breite der Schwanzfedern. 
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orangeroth; Füße gelblichfleiſchfarben, oft ins Bleigraue ziehend. Jung: Mit eints 
gen verloſchenen dunklen, bald rundlichen, bald laͤnglichen, tief braunen Fleckchen 
935 15 e mit viel deutlicher geflecktem Ruͤcken und dunklerem Unterleibe. 
Artet aus: a) oben iſabellfarbig; p) mit über einander gekreuzten Kieferſpitzen. 
Am weiteſten noͤrdlich zu Hauſe gehoͤrend von allen Rohrſaͤngern, lebt er noch 
jenſeits des Polarkreiſes, in Lappland unter der Breite der loffodiſchen Inſeln; 
ferner im ganzen mittleren und ſuͤdlichen Europa, in Syrien, in einem Theile 
Sibiriens und, wenigſtens im Winter, auch bis ins mittlere Afrika hinab. 
Man findet ihn im kurzen Seilweidengeſtraͤuche, weniger im gemiſchten, recht nie⸗ 
drigen oder doch im Ganzen kaum mannshohen Ufergebüfche : welches beides, mit viel 
Rohrgras, Schilfarten und manchen aͤhnlichen, breitblaͤttrigen Waſſergewaͤchſen, mit 
Rohr, Seggengras, Binſen und großen Sumpfpflanzen untermengt, die Raͤnder 
von Teichen, Suͤmpfen oder Moraͤſten und vorzuͤglich die Ufer von öfters austreten— 
den großen und kleinen Fluͤßen oder Waſſergraͤben bedeckt; namentlich da, wo es 
zwiſcheninne auch noch kleine Pfuͤtzen, oder wenigſtens viele recht naſſe Stellen, da⸗ 
gegen keine Baͤume, oder bloß ganz kleine giebt. Ferner endlich fehlt er eben ſo 
wenig den aͤhnlich beſchaffenen, mit Schilf, Riedgras und Binſen uͤberzogenen Plaͤtzen, 
die in Bruͤchen, auf naſſen Wieſen, an Seeufern, oder in waſſerreichen Niederwal⸗ 
dungen von gemiſchtem Strauchwerk liegen. Und zum Herbſte beſonders ſieht man 
ihn vielmals in oͤden, weitlaͤufigen Seggengefilden: hier freilich nur in der Naͤhe 
von Weidengeſtraͤuch, als welches er da, wo er entweder laͤngere Zeit verweilen, oder 
gar niſten ſoll, nie ganz entbehren mag, außer in rohrreichen Erlenſuͤmpfen. So 
befindet er ſich den Sommer uͤber haͤufig an einerlei Wohnorte mit dem folgenden, 
eben fo oft jedoch auch mit dem Sumpfrohrſaͤnger, ſeltener neben dem vorhergehen⸗ 
den; und lebt ebenfalls, gleich ihnen, nicht im eigentlichen hohen Rohre. Er haͤlt 
ſich immer tief am Boden, oft ſogar auf dieſem ſelbſt auf, zumal auf dem Schlamme, 
ſehr ſelten auf Kopfweiden, haͤufiger im anſtoßenden Getreide oder nahen Wieſen— 
graſe; aber wohl meiſtens nur ſolche, die daſſelbe Jahr gerade nicht hecken koͤnnen 
oder wollen, verweilen auch mitten im Sommer auf feuchten, weit vom Waſſer ſelbſt 
entlegenen Weizen-, Ruͤbſen- und Kleefeldern ꝛc., wo ſelten ein Paar niſtet. In 
Deutſchland langt er vor Ende des April an, und geht im October wieder fort. 
Er bleibt ebenfalls ſehr verborgen: kriecht deßhalb ganz ſtill im Geſtraͤuche, im 
langen Graſe, in Binſen, Schilf und Seggen herum, und macht ſich gern ſo wenig 
als moͤglich ſichtbar. Doch iſt dieß bei ihm weit minder, als bei den beiden vorherge— 
henden, der Fall; ja, im Fruͤhlinge und Sommer zeigt das Maͤnnchen ſich gerade ſehr 
gern, daher viel haͤufiger und laͤnger als einer der uͤbrigen Rohrſaͤnger, auf etwas 
freien Zweigen, auf niedrigen Strauchſpitzen und hohen Wafferpflanzen, oder ſelbſt 
auf kleinen Baͤumen. Dieß geſchieht uͤbrigens bloß zu dem Zwecke, um von da aus 
ſeinen, meiſt angenehmen, abwechſelnden, bald ſchnarrenden und tetternden, 
bald hell und ſtark pfeifenden, ſtellenweiſe floͤtenden, durch einen ſchoͤnen, langen und 
ſehr lauten Triller ausgezeichneten, in manchen Saͤtzen dem der Wieſen bachſtelze, 
des Blaukehlchens und der Rauchſchwalbe aͤhnlichen Geſang hoͤren zu laſſen: 
den es ſehr fleißig, ſowohl bei Tage, beſonders am fruͤhen Morgen, wie auch oft, 
namentlich während des Mai, zur Nachtzeit uͤbt; der naͤchſt dem Liede des Sumpf⸗ 
rohrſaͤngers vor allen von dieſer Familie den Vorzug behaͤlt; und dem es zuweilen 
auch Nachahmungen der Geſaͤnge des droſſelartigen Rohrſaͤngers, des Rohr— 
ammers, und der heiſeren Zone unſerer ſchwarzen Seeſchwalbe ꝛc. beimiſcht. 
Es ſingt ihn auch, vorzuͤglich beim Neſte, oͤfters im Fluge: indem es damit, einem 
anderen Lieblingsſitze zuflatternd, unter einem ſtumpfen Winkel in die Luft ſteigt, 
die Flügel ſehr hoch, aber langſam ſchwingt, das Gefieder aufblaͤht, und nachher zu= 
weilen ſchnell ſenkrecht herabſtuͤrzt. 7) Er ſchnalzt taͤck, zaͤck, und ſchnarcht biswei⸗ 
len, gleich den übrigen, faſt wie kerrr. Bei den Jungen, welche die Altern beide 
außerordentlich lieben, faͤngt das Maͤnnchen einzelne Theile ſeines Liedes zu ſingen 
an, fliegt, ſammt dem Weibchen, aͤngſtlich herum, und ſchreit dazu errrrr. 


+) Dieß verweiſt wieder auf die Pieper, und bekundet eine Aehnlichkeit mit dieſen, welche ſogar 
dem Fluß- und Heuſchreckenrohrſünger abgeht. 
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Das Neſt ſteht nicht über dem Waſſer, ſondern nur über ſumpſigem und ſchlam⸗ 
migem Boden, ½ 1 ½ von der Erde, oft faſt auf derſelben, zwiſchen ſtarken 
Halmen von Ried» und anderen Graͤſern, auch zwiſchen Getreideſtengeln, aber doch 
nicht im eigentlichen Weidengebuͤſche. Aus Grasſtoppeln, Wuͤrzelchen und Haͤlmchen, 
auch wohl mit etwas gruͤnem Mooſe, gebaut, wird es innerhalb mit Haaren, Wolle 
und Federn ausgefuͤttert. Darin liegen 4-6 glatte, wenig glaͤnzende, ſehr wenig 
ins Gruͤnliche ziehende Eier, auf welchen ganz matt und zerfloſſen eine blaß grau— 
braune und hell grauliche Zeichnung marmorartig aufgetragen iſt. Die Voͤgelchen 
brüten nicht leicht vor der Mitte des Juni, aber zuweilen zwei Mal. *) ö 


18. Der Seggen-Rohrſänger. 
Syıvıa cariceti N. (7.) 


Binſen⸗, geſtreifter, Schlamm⸗Schilfſänger, Binſenſänger. = s. aquatica Lth. — S. li- 


micola Br. — S. striata Br. — S. salicaria B. — S. paludicola Vt. — 8. schoeno- 
baenus Scp. ?, St.? — Moracızra naevia Gm. — MUSCIPETA aqualica K. — Cari- 
MOHERPE cariceti Bj. — C. aquatica Bj. — CuRRUCA aquatica R. 


Der Scheitel ſchwarz, jedoch uͤber die Mitte deſſelben der Laͤnge nach 
ein hell roſtgelber oder gelblichweißer, zunaͤchſt der Stirn dunklerer, und 
uͤber dem Auge noch ein graugelblicher, ſchmutzig- oder weißgelber 
Streif: fo, daß ſich zuſammen 5, ſaͤmmtlich ſehr klar gezeichnete Streifen, 3 helle 
und 2 dunkle, uͤber den Oberkopf hinziehen. Der Oberleib bald roſt- oder braun— 
gelb, bald hell gelblichgrau, auf dem Halſe fein, an deſſen Seiten ſehr zart, auf dem 
Ruͤcken grob und dicht ſchwarz in die Laͤnge gefleckt; der Buͤrzel ſtaͤrker mit 
Roſtfarbe uͤberlaufen und ſchwaͤcher, oft kaum merklich in die Laͤnge geſtreift; die 
Fluͤgelfedern bald mit dunkel roſtgelben, bald mit hell graulichen Raͤndern. Der 
ſchwach keilfoͤrmige Schwanz dunkel braun, mit großen, verlaufenden, helle: 
ren Saͤumen von der Farbe des Ruͤckens. Der Unterkoͤrper gelblichweiß, mit einem 
fein gefleckten Bartſtreifchen; an den Seiten mit ſtarkem Roſt- oder bloßem Ocher— 
gelb uͤbergangen, hier, wie an Gurgel und Oberbruſt bald faſt oder voͤllig ohne 
Flecke und Streifen, bald mit vielen, mehr oder weniger klaren, in den Seiten laͤn— 
geren, ſchwarzbraunen Schaftſtrichen. Der Rachen bald roth-, bald nur ſchwefel— 
gelb; der Schnabel ſchwarzbraun, unten trüb gelblichfleiſchfarben; die Füge gelblich— 
fleiſchfarben, die Zehen dunkler, die Sohlen gelb. (a) L. 5½ 6“. 

Anmerk. (a) Dieſe beiden, zunächſt durch einen größeren oder geringeren Grad 
röthlichen Anſtriches überhaupt, und durch Mangel oder Vorhandenſein von Längs- 
ſtreifen in den Seiten characteriſirten Farbenverſchiedenheiten wurden eine 
Zeit lang für verſchiedene Species gehalten. Indeß gehen Farben und Zeichnung ſo 
häufig und ſo unvermerkt in einander über, daß es durchaus eine Unmöglichkeit bleibt, eine 
ſcheidende Grenze zwiſchen den Extremen zu finden. Ebenſo ſteht es mit dem Längen- 
verhältniſſe der Schwung- und Schwanzfedern. Man findet ſogar ein ſolches 
Stück, auf welches die Charactere der einen oder der anderen Art ganz paßten, nur ſelten: 
bei den meiſten ſchwebt man im Zweifel, wohin ſie zu rechnen ſeien; ja, an ſehr vielen 
trägt die Oberſeite die Färbung und Zeichnung der einen, die Unterſeite hingegen die der 
vermeinten anderen Art. 

Dieſer Vogel kommt haͤufig im Suͤden unſeres Welttheiles vor; namentlich 
die Suͤmpfe Oberitaliens wimmeln zum Herbſte von ihm. 4) Für Deutfd: 


*) Der Schilfrohrſänger ſteht in jeder Hinſicht, nach Geſtalt, Farbe, Aufenthalt und Sitten, zwi⸗ 
ſchen den drei erſten, den beiden vorhergehenden und der folgenden Art vollkommen in der Mitte: 


1 er mit allen Etwas, mit den einen dieß, mit den andern jenes theilt; (vergl. auch Blau— 
ehlchen.) 


41) Die röthlichere und unten minder geftreifte Abänderung (8. aqnatica) wohnt im 
Ganzen mehr ſüdlich, die andere (8. cariceti N., 8. limicola et S. striata Br.) mehr nörd— 
lich. So iſt jene für unſer Vaterland meiſt viel ſeltener, zum Theile ſehr ſelten, doch ſchon nicht un— 
gewöhnlich für unſer öſtliches Schleſien; in Unzahl dagegen auf dem Herbſtzuge in Italien. Die 
zweite hat beſonders das weſtliche Deutſchland häufiger. 


— 
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land iſt er, bereits um die Mitte des April und bis in den September, in manchen 
Gegenden und ſtellenweiſe ziemlich gewoͤhnlich, in anderen ſehr ſelten, ſoll denn auch 
weiter nach Norden hin gar nicht mehr einheimiſch ſein. Wie der Teich- und Droſ— 
ſelrohrſaͤnger die Rohrwaͤlder von Teichen und Seeen über tiefen Gewaͤſſern; ſo be: 
wohnt der Seggenrohrſaͤnger die ſehr großen, weiten und freien Seggengefilde oder 
Riede der ſumpfigen und Bruchgegenden uͤber ſeichtem, moraſtigem Waſſer. Im 
Sommer pflegt er jedoch faſt nur ſolche Stellen zu ſuchen, wo das Waſſer zwiſchen 
den Kufen oder Kaupen immer noch wenigſtens knietief bleibt; hauptſaͤchlich da, wo 
Graͤben und trockene Erdzungen ſich hin- und herziehen, wo auch kleine Inſelchen 
nicht fehlen, und wo es wenig Rohr giebt, oder bloß einzelne Stengel davon ſtehen, 
verſchiedene Seggenarten hingegen recht uͤppig, hoch und gedraͤngt wachſen. Er ver— 
langt daſelbſt auch durchaus einiges Weidengebuͤſch, oder ſtatt deſſen Straͤucher der 
großen Sumpfwolfsmilch, mindeſtens an Daͤmmen und Grabenraͤndern; doch ſoll es 
von erſterem nur weniges, verkruͤppeltes und ganz kurzes, mit den Riedgraͤſern ver— 
wachſenes Geſtruͤpp ſein: dann hat er es am liebſten. Andere Sumpfpflanzen, ſo 
wie Schilf und dergl., liebt er nicht, obgleich er doch auf dem Zuge ſehr gewoͤhnlich 
in denſelben einſpricht. Etwas, was er dann freilich auch an viel trockneren Stel— 
len, wo haͤufig der Schilfrohrſaͤnger ſich aufhaͤlt, nothgedrungen thun muß; beſon— 
ders im Fruͤhlinge, wo man wandernde im duͤrren Seggen- und Schilfgraſe an blo—⸗ 
ßen Graͤben, ſo wie im Herbſte ſelbſt in Kartoffelſtuͤcken, ſehen kann. 

Er verbirgt ſich faſt eben ſo gut, wie der Heuſchreckenrohrſaͤnger: denn ſehr ſel— 
ten einmal ſteigt er an einem kleinen freien Zweige in die Hoͤhe, oder geht auf die 
freie, uͤber die anderen emporragende Spitze eines großen Seggenſtengels hinauf, um 
ſich von hier beſſer umſehen zu koͤnnen; klettert aber dann ſogleich wieder eilig hinab. 
Er huͤpft, fliegt oder laͤuft uͤberhaupt eben ſo heimlich, niedrig, liſtig und unbemerkt, 
mit derſelben außerordentlichen Raſchheit von einem Ried- und Grasbuͤſchel zum an— 
deren, von einer Kaupe zur anderen, wie der Heuſchrecken- und Flußrohrſaͤnger von 
Strauch zu Strauch. Daher wird er ſelbſt von dem, mit aller Sorgfalt ihm folgen: 
den Auge des Beobachters nur ſelten erblickt; und das, Wackeln der Seggenhalme, 
an welche er ſich auf ſeinem Wege anklammert, iſt oft das einzige, was die Richtung 
bezeichnet, nach der er entflieht. Auf ſchlammigem Boden laͤuft er eben ſo gern und 
in der naͤmlichen pieperaͤhnlichen Haltung, wie jene, mit der Behendigkeit einer 
Maus herum; ja, in dem kurzen, kaum mehr als handhohen Riedgraſe uͤber trocke— 
nem Boden, welchen er ab und zu gern beſucht, ſucht er ſogar oft bloß laufend zu 
entkommen, fliegt erſt dann, wenn er an ein Plaͤtzchen mit offenem Waſſer gelangt 
oder ganz unvermuthet erſchreckt wird, heraus, und flattert nun ſo niedrig, als es 
irgend gehen will, über dem Graſe, Waſſer oder Erdboden hin. Nur die größte Ver: 
legenheit noͤthigt ihn zuweilen auf niedrige Weiden- und andere Baͤume. Er ſoll die 
Herbſtreiſe zuweilen in Familien vereint unternehmen. 

Seine Stimme gleicht der der uͤbrigen Rohrſaͤnger. Das angenehme Lied des 
Maͤnnchens folgt im Range zunaͤchſt auf das ahnliche des Schilfrohrſaͤngers. 
Es hat ein ſchnelleres Zeitmaaß, als dieſes, iſt zwar ſchnarrend, wird aber doch auch 
mit angenehm pfeifenden Toͤnen verziert und begonnen, und lautet z. B. terrrr 
tättättätät, zerrrr tüttüttüttüt, errrr juͤpjuͤpjuͤpjuͤp u. ſ. f. Faſt im: 
mer ertönt es aus dem dichten Verſtecke, welches die Riedgraͤſer bilden; nur ſelten 
von der Spitze eines etwas freieren Halmes oder von einem Weidenzweige; verhält: 
nißmaͤßig oft dagegen im Laufen. ) Indeß ſcheint der Sänger, überhaupt genom— 
men, keineswegs unter die fleißigen zu gehören, 

Die Stellung des, aͤußerlich aus groben Grasſtoppeln, mitten aus feineren Hal⸗ 
men zuſammengeſetzten, inwendig mit Pferdehaaren ausgefuͤtterten Neſtchens 
gleicht ganz der Stellung des Schilfrohrſaͤnger-Neſtes; doch wird es auch zwiſchen 
den Schwachen Zweigen ſehr kleiner Weidenbuͤſche, und ganz beſonders an den einzel: 
nen, die Bruchgegenden durchſchneidenden Waſſergraͤben gefunden. Am fruͤheſten 
enthaͤlt es zuweilen ſchon vor der Mitte Mais die volle Zahl der Eier. Deren ſind 


)) Wie beim Heuſchreckenrohrſänger! Dieſem nähert ſich der gegenwärtige durch feine 
Sitten ſehr: mehr, als der Schilfrohrſänger; — in der Geſtalt des Schwanzes zwar wenig, jedoch 
auch mehr, als der letztgenannte; — in der Farbe eigentlich faſt gar nicht. 


’ 
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4-5, ſelten 6: glatt, gruͤngelblichweiß, mit aͤußerſt dichter und feiner, ziemlich zer⸗ 
fließender, zuweilen durch einen matten Kranz gehobener, gelblicholivenbrauner Zeich⸗ 
nung; gewoͤhnlich auch mit einigen ſehr feinen ſchwarzbraunen Punkten und Zuͤ⸗ 
gen. Von zwei anderen, ihm wahrſcheinlich gleichfalls angehoͤrenden Neſtern ent⸗ 
hielt das eine blaͤulichweiße Eier, mit wenigen olivengruͤnen und blaͤulichhellgrauen, 
großen Strichen und groͤberen Flecken verſehen; das andere gruͤnlichweiße mit einem 
Kranze von grauen, ſonſt einzelnen, und mit vielen braͤunlichgruͤnen, den Grund 
faſt verdeckenden Flecken. — 1) 


e) Grasmuͤcken. ) 


STLVIAE philacanthae mh. 


Ein im Ganzen droffelartiger Schnabel mit großen, bohnenfoͤrmigen, oben 
durch eine dicke Haut halb geſchloſſenen Naſenloͤchern; kurze, 
ſtarke oder ſehr ſtarke, ſtaͤmmige Füße mit großen, zumal an den 
Zehenwurzeln ſehr breiten Sohlenballenz; ziemlich kurze Fluͤ⸗ 
gel und ein leicht abgerundeter, ſelten ein faſt gerader Schwanz. **) 


Eine ſehr zart - und ſeidenweich befiederte Saͤngergruppe! Bei den einhei⸗ 
miſchen herrſcht durchgaͤngig eine graue, oder grauliche Hauptfarbe mit ſehr 
einfacher Zeichnung vor; und es finden in der Regel ſehr geringe, wiewohl 
zum Theil auch ſehr deutlich unterſcheidende Geſchlechtsabweichungen Statt. 
In letzterem Falle gleichen die Jungen den Weibchen, unterſcheiden ſich jedoch 
ſonſt nur ſelten merklich von den Altern. Eine doppelte Mauſer wird 
dieſen Voͤgelchen nicht mit Unrecht zugeſchrieben. Dieſelbe kann ſogar bei 
allen, ohne Ausnahme faſt, als erwieſen gelten; obgleich ſie im Fruͤhlinge 
allerdings, wie ſo haͤufig, nicht immer eine vollſtaͤndige zu werden ſcheint. 
Einen Farbenwechſel von Bedeutung bringt ſie indeß nicht hervor. 

Die Grasmuͤcken, ziemlich geringzaͤhlig an Arten, ſind nur in der alten 


+) Ueberhaupt betrachtet, find von den Rohrſängern die mit bloß abgerundetem Schwanze, alſo 
der Sumpf⸗, Teich- und Droſſelrohrſänger, zum Laufen auf dem Boden nicht geeignet. 
Sie haben breite Zehenballen, beſitzen auch ſonſt manches Eigene, und könnten wegen des Aufenthalts 
etwa mit den Bart- und Beutelmeiſen verglichen werden. 

Je keilförmiger dagegen, und je länger, bei dieſen Vögeln der Schwanz wird, deſto mehr zeigt 
ſich ihre Schnellfüßigkeit ausgebildet. Beim Fluß- und Heuſchreckenrohrſänger erreicht fie 
den höchſten Grad, und erſcheint bei ihnen ſogar anatomiſch durch die Einrichtung der Sehnen am Fer— 
ſengelenke unterſtützt: die, wie bei den Hühnern, verknöchet ſind. (Eine merkwürdige, allen übrigen 
bis jetzt näher bekannten Singvögeln durchaus fremde Eigenheit!) In gleichem Grade tritt dann auch 
die zunehmende Verwandtſchaft mit den Piepern hervor, die ſich äußerlich unter andern durch ähn— 
liche Füße mit nicht breiten, feinen Gelenkballen ausſpricht: was bei den zuletzt genannten beiden höchſt 
deutlich iſt, beim Seggenrohrſänger ſchon abnimmt, beim Schilfrohrſänger noch geringer 
wird, und bei den übrigen (den drei erſten) ſich bereits ganz wieder verloren hat. 


) Anmerk. Nur die Macht der Gewöhnung, oder Mangel an Prüfung kann dieſen, zwar 
einmal eingebürgerten, aber doch nichts deſto weniger ohne Zweifel verdorbenen Na— 
men vor dem Verwerfen geſchützt haben. Seiner Bedeutung und jetzigen Zuſammen— 
ſetzung nach iſt er mindeſtens eben ſo verkehrt und widerſinnig, wie die Benennungen 
Bachſtelze, Schafſtelze c. Wahrſcheinlich iſt er aus einem ähnlich klingenden alt— 
germaniſchen Worte grass myge, d. h. grauer Schlüpfer, entſtanden; ein Wort, dem 
noch der heut gebräuchliche ſchwediſche Name des Zaunſchlüpfers, gärd - smyge, zur 
Seite geſtellt werden kann. 


) In der Form des Schwanzes variiren die einheimiſchen Arten ſämmtlich individuell, mit⸗ 
unter ſogar merklich, ſo daß keineswegs alle Stücke von einer und derſelben Art und 
aus einerlei Geburtsort einander hierin ganz gleichen. 
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Welt, graue ſogar bloß dieſſeits der Linie zu Hauſe, und fuͤr Europa alle 
Zugvoͤgel. Sie lieben faſt ſaͤmmtlich das Nadelholz nicht, verabſcheuen 
allen reinen Hochwald, ſo wie altes ungemiſchtes Stangenholz, 
und koͤnnen uͤberhaupt Baͤume, beſonders hohe, ſehr gut entbehren; obgleich 
ſie haͤufig auf niedrige auffliegen. Dagegen verlangen ſie dort, wo ſie 
gern oder fuͤr laͤngere Zeitraͤume wohnen ſollen, meiſt einen Vorrath von Hek⸗ 
kengeſtruͤpp und niedrigem Strauchwerk: indem ſie faſt ſaͤmmtlich 
vor Allem Dornhecken und ſtacheliges Gebuͤſch von Schwarz- und Weiß⸗ 
dorn⸗, von Roſen-, Stachelbeer- und Brombeer-Arten lieben. So nie⸗ 
drig am Boden ſie daſſelbe auch haͤufigſt durchſuchen, ſo kommen ſie doch ſehr 
ſelten, ja manche faſt nie auf die Erde ſelbſt: wo ſie dann meiſt unge⸗ 
lenke, ſchwerfaͤllige Spruͤnge thun. 

Das Gebuͤſch hingegen durchkriechen ſie in ſteter Thaͤtigkeit ſchnell, 
mit meiſterhafter Gewandtheit, mit ſehr gebogenen Ferſengelen-⸗ 
ken, tief niedergeſenkter Bruſt, und gewöhnlich mit kurz einge— 
zogenem Halſe. Dieß giebt denn, zuſammengenommen, eine ganz beſon— 
dere Haltung: indem der Ruͤcken hoͤher, als der geradeaus gerichtete Kopf, 
der Schwanz aber hoͤher, als der Ruͤcken, getragen wird und die Fluͤgel feſt 
auf der Schwanzwurzel liegen, alſo faſt gar nicht gebraucht oder geluͤftet wer— 
den. Dabei rucken ſie unter gewiſſen Umſtaͤnden oft ſchnell ein wenig 
mit dem Schwanze aufwaͤrts, und ſtraͤuben dann die Scheitelfedern in 
die Hoͤhe, wie auch beim Singen. Ihre Familieneigenthuͤmlichkeit in der 
Stellung wird in ſolchen Faͤllen durch Angſt oder Zorn am ausgezeichnetſten. 
Singende Maͤnnchen ſitzen am haͤufigſten aufrecht. Es ſind ungeſellige Voͤ⸗ 
gel, die hoͤchſtens zuweilen in Familien wandern; in der Gefangenſchaft zaͤrt⸗ 
lich und ſorgſamer Wartung beduͤrftig; im Freien gewoͤhnlich furchtſamer, 
ſchuͤchterner und liſtiger, als es oftmals ſcheint: bisweilen ſo mißtrauiſch, 
daß ſie da, wo ſie Menſchen bei ihren Neſtern bemerkten, leicht den ange⸗ 
fangenen oder ſchon vollendeten Bau verlaſſen, wohl gar ſelbſt die Eier auf⸗ 
geben. Auf den Neſtern bleiben ſie dagegen ſehr feſt ſitzen, beſonders 
wenn ſchon Junge darin find, und flattern nachher, wie matt und ge⸗ 
laͤhmt, ganz langſam heraus und nahe an der Erde hin: um fo den Stoͤ⸗ 
rer, er ſei Menſch oder Raubthier, nach ſich zu ziehen und ihn vom Neſte 
abzufuͤhren. Sie leben daher auch ziemlich oder ſehr verborgen, kom— 
men, ſobald das Laub ſteht, ſelten noch auf kahle Zweige, und fliegen nicht 
haͤufig uͤber freie Stellen; ja, manche wuͤrden ohne den 

ſehr fleißigen Geſang der Maͤnnchen vielleicht gar nicht bemerkt werden. 
Dieſer iſt bei der Mehrzahl ſowohl wegen der Schönheit, als Mannichfaltig⸗ 
keit der Tone und Gänge ſehr vorzuͤglich. Die Lockſtimme klingt ſchnalzend; 
der Ton, welcher Beſorgniß verraͤth, lautet tief ſchnarchend und rauh. 

Ihre Nahrung beſteht in verſchiedenen kleinen zwei-, vier- und 
ſcheidenfluͤgeligen Blatt- und Bluͤtheninſekten, in Larven, Puppen, Blatt: 
laͤuſen, Motten, beſonders in glatten Raͤupchen: welche ſie alle 
zwiſchen den Zweigen und im Laube aufſuchen, faſt nie fliegend 
erhaſchen; ſelten in einzelnen Regenwuͤrmern und Erdinſekten, welche ſich ih— 
nen gerade darbieten; den Spaͤtſommer und Herbſt über vorzugsweiſe in wei: 
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chen, ſaftreichen Beeren nebft ähnlichen ſuͤßen Fruͤchten. Es gehören 
dazu die Beeren von Hollunder-, Johannisbeer-, Brombeer-, Faulbaum-, 
mehreren Geiöblatts, Hartriegel-, Attich- und Epheu=, ja ſelbſt die der 
giftigen Seidelbaſt-Arten; auch kleine Kirſchen, beſonders die ſuͤßen und 
Traubenkirſchen; ſelbſt Ebereſchenbeeren, in waͤrmeren Himmelsſtrichen ganz 
beſonders noch Feigen. 

Mehr noch, als uͤberhaupt zum Aufenthalte, ziehen ſie (die letzten beiden 
Species abgerechnet) Dornbuͤſche als Standort fuͤr ihre Neſter vor. Dieſe 
find immer bloß niedrig, oft wenig über der Erde, faſt niemals in einer 
auch nur maͤßigen Hoͤhe angebracht, hier zwiſchen einige Zweige geſtellt, 
und außer der weißlichen Farbe auch durch ihre, zwar nicht uͤble, ſondern 
im Gegentheile ziemlich nette, aber doch ſehr leichte, fluͤchtige Bauart 
ausgezeichnet: namentlich fo duͤnn, daß man am Boden hindurchſehen 
kann. Die auffallend helle Farbe koͤmmt von den trockenen, verblichenen 
Materialien: Stengeln von Lab- oder Klebekraut, Windenarten, Grashaͤlm— 
chen, Neſſelbaſt ꝛc.; Dingen alfo, die in der Regel noch vom vorigen Jahre 
herruͤhren muͤſſen. Sie werden durch Gewebe von Raupen und Spinnen ſammt 
Pflanzenwolle zuſammengehalten, ſeltener ein wenig mit grünem Mooſe ver= 
mengt, und erhalten inwendig bloß eine Bekleidung von Pferdehaaren, ſehr 
feinen Haͤlmchen, Grasrispen und Wuͤrzelchen: wovon die erſteren ſelten feh— 
len. Eine Umwickelung der unterſtuͤtzenden Zweige, wie bei den Neſtern der 
Rohrſaͤnger, findet hier nicht Statt; die Befeſtigung geſchieht vielmehr 
uͤberhaupt ſo ungewoͤhnlich ſchwach und leichtſinnig, daß die Neſter nur 
kurze Zeit dauern, zuweilen ſogar durch den Wind herabgeworfen werden. Die 
Eier ſind gefleckt. 

Darf man bei irgend einer Abtheilung der Saͤngergattung eine Meifen- 
aͤhnlichkeit annehmen, fo iſt dieß bei den Grasmuͤcken. Fußbau und Nah⸗ 
rung ſcheinen gar ſehr dazu zu berechtigen. 

Sie ſchaden ſo unbedeutend, daß die Sache nicht der Rede werth iſt, und 
nuͤtzen dafuͤr um ſo weſentlicher. 


19. Die Sperber⸗Grasmücke. 
Syıvıa nisoria B. (1.) 


Geſperberte, große, ſpaniſche Grasmücke, geſperberter Sänger, großer Dornreich, große 


Weißkehle. = (28. Pajo la S8.) — CuRRUCA nisoria K. — MorAcıLLa nisoria Hmpr. 


Schnabel ſtark, ſchwaͤrzlich, mit gelbfleiſchfarbener Wurzel. Oberleib 
rein dunkelgrau, ohne olivenfarbenen, gewoͤhnlich aber mit roſtgelblichem 
Schimmer, der Kopf am graueſten; Alles kurz nach der Mauſer mit wenig bemerk— 
lichen helleren Federraͤndern, und meiſt mit einem dunkleren Vorſaume. Schwanz— 
federn ebenfalls dunkelgrau, die erſte mit weißlichem Außenſaume, zugleich faſt 
immer auf der inneren Fahne am Ende mit einem breit keilfoͤrmigen, oft großen, 
am oberen Ende ſtets grau beſpritzten, am unteren gewoͤhnlich ſehr dunkel begrenzten 
Flecke, ſehr ſelten ohne denſelben und mit bloßem Saume; die zweite mit einem 
ähnlichen, noch kuͤrzeren, breiten Flecke; die dritte, öfters auch noch die vierte, mit 
einem bloßen ſchiefen, großen Rande von weißer Farbe; die unteren Deckfe— 
dern ſtets grau, mit hell oder roſtweißlichem End- und viel dunklerem 
Vorſaume. Flügel im Ganzen braungrau, Alt: Augenſtern ſchwefel- oder hoc): 
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gelb; Fuͤße graugelblich⸗fleiſchfarben. Fluͤgeldeck⸗, hintere Schwung- und obere 
Schwanzdeckfedern mit einem weißlichen, durch einen ſchwaͤrzlichen Streif begraͤnzten 
Endſaume. Unterleib grauweiß, an jüngeren ſchwach gelbroͤthlich-, grauroͤthlich— 
oder graugelblichweiß, die Seiten dunkler, nur der eigentliche Bauch ungefleckt; 
ſonſt bei alten Maͤnnchen uͤberall mit recht vielen, bei juͤngeren und Weibchen 
mit wenigeren und bloß an den Seiten zahlreichen, dunkelgrauen Mondflecken, oder 
faſt gewellt. Jung: Augenſtern braun. Fluͤgel und Schwanz mit bloß gelbgrauen 
oder hellbraͤunlichen Saͤumen. Kehle und Bruſtmitte weiß; der übrige Unterkoͤrper 
durchgaͤngig truͤb und blaß weißlichroſtgelb, am Kropfe am dunkelſten, oder ſo ge— 
wellt; die Weichen und Bruſtſeiten graulich, mit kaum kenntlichen, ganz verwafches 
nen Mondflecken. Oberleib mit ſchwach braͤunlichem Anſtriche. L. 77 3-9, 
Artet aus: ſtark ins Rußfarbige, in der Stube. 


Erſt bis in das ſuͤdoͤſtliche Schweden hinauf, und bis Mittelitalien hinab, 
hat man dieſe Grasmuͤcke hin und wieder angetroffen. Sie mag jedoch in allen Zwi— 
ſchenlaͤndern gleichfalls vorkommen: denn, ſo wenig ſie auch im Ganzen noch bemerkt 
worden zu ſein ſcheint, ſo iſt ſie doch in manchen Theilen von Deutſchland, z. B. 
in Anhalt, Brandenburg und Schleſien an vielen Orten, unbeſtreitbar ganz 
gemein, manches Jahr wahrhaft haͤufig; obgleich ſie fuͤr andere Striche, zum Theil 
vielleicht mit Recht, als ein hoͤchſt ſeltener, ganz ſparſam ſich zeigender Vogel genannt 
wird. Vermuthlich beruht dieß auf einer großen Scheu vor bergigen Gegenden. Sie 
bewohnt junges, noch nicht zu hohes und nicht ſumpfiges, aber mit Dornen gemiſch— 
tes und zugleich mit einzelnen Baͤumen beſetztes Gehoͤlz, ſeltener den mit vielen alten 
Staͤmmen verſehenen, dichten, ſtellenweiſe unterbrochenen Niederwald; gern auch 
große Feldhecken, oft ſelbſt die Seilweidenbuͤſche mit Dornen an Flußufern; weniger 
die jungen Nadelwaldſchlaͤge und ſtille, weitlaͤufige Gaͤrten. Im Fruͤhlinge, beſon— 
ders auf dem Wiederzuge, welcher auf das Ende des April und den Anfang des Mai 
faͤllt, ſteigt ſie haͤufig auf hohe Baͤume. Sie verlaͤßt uns im Auguſt, ſpaͤteſtens bis 
zur Mitte Septembers. 

Dem Betragen nach die aͤchteſte, ſo wie die ſcheueſte Grasmuͤcke, lebt ſie in der 
Regel ſehr verſteckt, und wird darum viel ſeltener bemerkt, als ſie wirklich vorhanden 
iſt. ) Sie verfolgt am Standorte alle ſich in ihr Revier eindraͤngende Nebenbuhlerin— 
nen mit heftigem Eifer, und fliegt daſelbſt oft niedrig von einem Baume zum ande⸗ 
ren, mit langſam geſchwungenen Fluͤgeln; auch entfernt ſie ſich aus Schuͤchternheit 
und Mißtrauen früher, als andere Arten, und häufiger unbemerkt, vom Neſte. Doch 
verraͤth ſich beſonders 

das Maͤnnchen leicht und am oͤfteſten durch einen lauten, wie errrr klingen— 
den, zwar nur einzeln, jedoch recht oft ausgeſtoßenen, ſchnarrenden oder ſchaͤckernden, 
fperlingsartigen und zugleich dem des rothruͤckigen Wuͤrgers aͤhnlichen Ruf. 
Dieß iſt gleichzeitig der Ton, mit welchem es gewöhnlich fein ſchoͤnes, vollkraͤftiges und 
melodiſches, dem Geſange der grauen oder Garten grasmuͤcke ſehr aͤhnelndes, mit 
einigen nachtigallartigen Toͤnen verziertes Lied ſachte einleitet und nach vorherge— 
gangenem Tack tack auch wieder beſchließt. Es ſingt Anfang und Ende deſſelben 
im Sitzen, das Übrige ſehr häufig im Fliegen: bald im nachlaͤſſigen Flattern von ei— 
nem Baume oder Buſche zum anderen; bald, indem es mehrere Ellen weit ſenkrecht 
auf: und niederſteigt. Die meiſten erinnern zugleich an den Geſang der fahlen 
Grasmuͤcke, manche an den des Moͤnches, und einzelne wiſſen außer dem Pfeifen 
des Pirols fogar den Wachtel- und Finkenſchlag nachzumachen. Der Lockton 
tfhäc und ihr ſchnalzendes Rhaar oder Gaak find tiefer, als die entſprechenden 
Laute von anderen Grasmuͤcken; erſterer wird zumal beim Neſte oft und aͤngſtlich 
wiederholt. Der Angſtlaut der Jungen gleicht einem hoͤchſt klaͤglichen, lang gezoge— 
nen, leiſen, piependen Quaͤken. 

Das Neſt, welches ſelten uͤber 4 oder unter 2“ Hoͤhe ſteht, enthaͤlt nur ein 
Mal des Jahres 4-6, ziemlich glänzende, grau-, graugruͤnlich- oder graugelblich⸗ 
weiße Eier, mit hell aſchgrauen und blaß olivenbraunen oder gelbbraunen Flecken, 
die zuweilen in Kranzform ſtehen. 0 


*) Durch dieſes Betragen, wenn auch nicht anderweitig, erinnert fie an die Rohrſänger. 
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20. Die Sänger⸗Grasmücke. 
Syıvıa Orphea T. (2.) 


Orpheus-Grasmücke, Orpheus-, Meifter - Sänger, = Currvca Orphea Bj. — Mora- 
cıLLA Orphea Dmnt. 


Schnabel ſtark, ſchwarzbraun, an der Wurzel gelblich; Füße bleifarben, 
Oberleib aſchgrau, Ruͤcken braͤunlichgrau. Unterleib weiß, die Seiten und be— 
ſonders der After mit ſchwachem, nach hinten zunehmendem, roſtfarbigem Anſtriche. 
Schwanz matt ſchwarzbraun, die ſchmale Fahne der Außenfedern und ein gro— 
ßer Keilfleck der breiten weiß; die folgenden zwei oder drei gewoͤhnlich mit einem 
kleinen dergleichen (); feine Deckfedern noch dunkler, auch wohl roͤthlich- oder 
aſchgrau, aber ungefleckt und ungewellt, bloß mit etwas helleren, ſanft vertuſch— 
ten großen Enden. Oberkopf am Maͤnnchen bis unter das Auge, auf die Wangen 
und in den Nacken braunſchwaͤrzlich, im Herbſte nach der Mauſer dunkelgrau, an den 
Ohren oder an der Stirn am dunkelſten; bei juͤngeren und Weibchen aber ſtets 
braungrau, die ſtark von der Kehle abſtechenden Zuͤgel und Ohrgegend dunkelgrau; 
über jenen ein undeutlicher lichter Streif. L.7“. (b) 

Anmerk. (a) Auch hier kömmt der befondere Fall vor: daß von den Schwanzfedern 
ſchon die zweite ohne Endfleck, dagegen auf der nebenſtehenden, aber bereits wieder friſch 
gewechſelten dritten (alſo neueren) noch ein ſehr bemerkbarer vorhanden iſt. — (b) Ge— 
wöhnlich und im brutfähigen Alter iſt dieſe Art gleichſam eine Wiederholung der folgen- 
den im vergrößerten Maaßſtabe. Im erſten Herbſte dagegen ſind die Vögel nur ſchwer 
an der Grundfarbe, beſſer ſchon meiſtens an der Zeichnung des Schwanzes, ſicher bloß an 
der ganz ungewellten Färbung ſeiner unteren Deckfedern, von den jungen Herbſtvögeln der 
vorhergehenden Art zu unterſcheiden: welche letztere in ihrem mehr roſtgelblichen, als 
roſtröthlichen Unterleibs-Anfluge und in den ſchwachen Wellen der Seiten nur wenig be— 
merkbare Unterſchiede darbieten. 

Ein ſuͤdeuropaͤiſcher und levantiſcher Vogel. Gemein in beinahe ganz Italien, 
auf den griechiſchen Inſeln, und vermuthlich laͤngs der dieſſeitigen Kuͤſte des 
mittellaͤndiſchen Meeres noch gewoͤhnlich; feiten ſchon in der Schweiz, auf den Ar— 
dennen und Vogeſen 2c, noch feltener weiter nach Deutſchland am Rheine: 
und zwar, wie es ſcheint, am liebſten in Gebirgsgegenden von mittler Hoͤhe, uͤbrigens 
im Ganzen an ſolchen Orten, wie die anderen Arten ſie verlangen, nicht ungern am 
Saume von Nadelgehoͤlzen. Wohnt einzeln auch im ſuͤdweſtlichen Aſien. 

Unruhig und lebhaft, wie die übrigen, gern verſteckt lebend, iſt fie hierin, wie 
uͤberhaupt, der vorigen aͤhnlich. Wird ſehr geruͤhmt wegen 

des lauten, wohltoͤnenden und vielfach abwechſelnden Geſanges, den man uͤber 
die Geſaͤnge aller der uͤbrigen Grasmuͤckenarten ſtellt. 

Niſtet in der Regel wie dieſe; angeblich jedoch auch (2) in Steinhaufen und Fel— 
ſenritzen, in die Mauerſpalten einſamer laͤndlicher Wohnungen, und unter die Senn— 
huͤttendaͤcher. Legt 4-5 Eier von ſchmutzig- oder gelblichweißem Grunde, mit 
1 und braunen oder grauen Flecken; auch wohl gruͤnliche, mit ſchwarzer 

eichnung. N 


Die Zaun Grasm ü cke. 
SVLVIA curruca Lth. (8. 


Geſchwätzige, Klapper -, kleine, Unteralpen-, weißbärtige Grasmücke, geſchwätziger Sän⸗ 
ger, kleines Weißkehlchen, Müllerchen, kleiner Dornreich. = 5. dumetorum Lih. — 


S. sylviella Lih. — 8. garrula B. — S. subalpina (Bonelli 2) T. — 5. leucopo- 
gon Heckel. — Curruca garrula K. — MoracrLLA curruca L. 2, Tngm. — M. gar- 
rula Retz. — M. sylvia L., P. — M. sylviella Dmnt, 


Schnabel nicht ſtark, ſeine Spitze braunſchwarz, die Wurzel gleich den Fuͤ— 
ben bleifarbig. Der Oberkopf aſchgrau, die Stirn am hellſten; die Zuͤgel und 
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Wangen von der am Rande ganz rein weißen Kehle ſcharf abgeſchnitten und dunkel 
grau, daruͤber ein nur unmerklich hellerer Strich; Ruͤcken braͤunlichgrau, ſanft mit 
der Kopffarbe verſchmolzen; Buͤrzel etwas grauer. Flügel ſehr dunkel braun: 
grau, mit oft unmerklichen, etwas helleren und gelblicheren Saͤumen; nur 
die Hinterſchwingen und Schwanzfedern ein wenig heller und grauer; von 
letzteren die aͤußerſte weiß, oft ſchmutzig, ſtets mit ſchwaͤrzlichem Schafte und mit 
einem dunkelgrauen Laͤngsſtreifen an der Wurzel der Innenfahne, die zweite meiſt 
inwendig oder am Ende mit weißem Rande. (a) Unterleib weiß, Kropf und Bruſt⸗ 
ſeiten ſanft gelbroͤthlich angeflogen; die Seiten licht gelbrothgraulich. Die Befiede⸗ 
rung der 9 weißlich; der Stern braun, bei den etwas ſchmutzigeren Jungen 
rau. L. 5%, 6“. 

f Anmerk. (a) Die Zeichnung des Schwanzes iſt merklichen Abänderungen 
unterworfen. Manche hier einheimiſche Exemplare haben auf der zweiten Feder 
noch einen großen weißen oder weißlichen Keilfleck, auf der dritten noch einen ſol—⸗ 
chen Rand; manche beſitzen einen nur kleinen Fleck auf der dritten, und eine derglei⸗ 
chen Spitze noch auf der vierten; ja, ſie zeigen zuweilen dieſe Spitze an der dritten und 
vierten, aber ſchon auf der dritten dazwiſchen keine Spur mehr. Es ſcheint ſich dieß ſogar 
beſtimmt bei verſchiedenen Mauſern recht verſchiedentlich ändern zu können; und im Gans 
zen ſcheint ſich das Weiße tiefer im Süden zu mehren. Es giebt bei uns auch 
ſolche, welche einige Linien weit vor der Spitze aller Federn eine ſchmale lichtere 
Binde haben. N 

Ein gewoͤhnliches Voͤgelchen, aber gerade nicht ſehr häufig, außer in den niede— 
ren Gebuͤſchen am Fuße der Uralkette und in der iſchimſchen Steppe; ja im mitt⸗ 
leren Theile Italiens hin und wieder ſehr ſelten. Seine Heimath erſtreckt ſich im 
ſcandinaviſchen und ruſſiſchen Reiche noch unter eine geographiſche Breite, wie die 
von Finnland und der Provinz Vaͤrdalen; geht von da uͤber ganz Eur opa, von 
den Ebenen bis auf die Mittelgebirge hinauf, und reicht wahrſcheinlich noch uͤber 
einen ziemlichen Theil von Aſien: darunter beſtimmt bis gegen Irkutzk und in die 
Levante. 42) Möglich, daß es auch Nordafrika bis Nubien nicht bloß im Win— 
ter beſucht. Es trifft in Deutſchland zu Anfange des April, ſelten ſchon Ende 
Maͤrz ein, und verlaͤßt uns wieder im Auguſt bis zur erſten Septemberhaͤlfte. Eng⸗ 
liſche und Obſtgaͤrten mit großen lebenden und todten Zaͤunen, kuͤnſtlichen Hecken oder 
Stachelbeergeſtraͤuch, ſelbſt die in den größten und volkreichſten Städten befindlichen, 
zieht es jedem anderen Aufenthalte vor, beſonders den einſamen, von Doͤrfern weit 


42) Junge, die aus ſüdlicheren Geburtsorten ſtammen, ſpielen häufig auf dem Leibe etwas 
mehr, als ſonſt, ins Hellbraune. 

Außerdem tritt dort auch, bei zum Theile ganz ähnlichen Farben, eine zum Theile ganz ähnliche 
klimatiſche Veränderung ein, wie bei dem großen Würger. An Herbſtvögeln und noch nicht ganz alten 
iſt nämlich der befiederte Augenlidrand hell roſtweinfarbig; der Unterleib ebenſo, je⸗ 
doch ſanft mit Weißlich überdeckt, an der Kehle jederzeit am dunkelſten. (Unteralpen-Gras⸗ 
müde, s. subalpina T., et Bonel. 22) — Bei recht alten iſt zwar im Sommer zuwei- 
len die Bauchmitte weiß; Augenlid federchen, Kehle und Bruſt aber find rein weinroſt⸗ 
bräunlich, die Seiten des Bauches lichter. Ein Streif an den Seiten der Kehle (Bartſtreif), 
den auch die unſrigen reinweiß haben, bleibt ſtets weiß. (Weißbärtige Grasmücke, s. leuco- 
pogon Heckel, M.) So verhält es ſich z. B. in Arabien; weniger oft im ſüdlichen Fran k— 
reich: auch, wie man jagt, nicht ſelten auf Sieilien. 

Indeß ſcheinen es gleichwohl nicht gewöhnliche Fälle zu ſein, wenn dieſe Veränderung ſo voll— 
ſtändig wird. Vielleicht wird fie es ſelbſt bei alten Vögelchen nur im Sommer, durch eine gemein 
ſchaftliche Einwirkung von Luft, Licht und Abreibung in der Art, wie ungefähr bei dem gemeinen Hänf⸗ 
linge. Jedenfalls ſprechen die allmähligen Abſtufungen ganz und gar wider das Aufſtellen der fo ver— 
änderten Geſchoͤpfe als beſonderer Arten. 

Der braunrothe Augenſtern, welchen man der 8. lencopogen auf Sieilien beilegt, wird 
auch der 8. curruca in Schweden zugeſchrieben; — dann ferner hier eine ſchwach roſtgraulich ſchattirte 
Bruſt und Seiten. Vielleicht kömmt alſo der erſte Anfang dieſer Farbenverwandelung bereits in Scans 
dinavien öfter vor, ebenſo, wie in Deutſchland. 

(Auf einem faſt unbegreiflichen Irrthume beruht die mehrfach wiederholte Behauptung, auf welche 
man zum Theil ſogar eine Gattungsabtheilung gegründet hat: daß die Augenlider beider vermeinten 
Arten (S. subalpina und 8. leucopogon), ſo auch die mehrerer anderen Grasmücken, entwe— 
der überhaupt, oder im Alter, oder im männlichen Geſchlechte zur Fortpflanzungszeit, unbefiedert wären 
und die nackte Haut zeigten? — Sie find durchaus nicht nackter, als fie ohne Ausnahme bei allen Vö— 
geln find und fein müſſen, nämlich am äußerſten Rande, dürfen folglich auch nicht vorzugsweiſe vor 
andern nackt genannt werden; und ihre Befiederung ſtellt fi) als eine ganz gewöhnliche ſelbſt dem blo⸗ 
ßen Auge höchſt deutlich erkennbar dar. 5 
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abgelegenen Waldſtellen; obgleich es einzeln nicht bloß alle anderen Laubwald =, ſon⸗ 
dern auch manche junge Nadelholzbeſtaͤnde bewohnt, wenn fie nicht mit zu vielen ho— 
hen Baͤumen beſetzt ſind und nur ſonſt die allgemein von den Grasmuͤcken geforderten 
Bedingungen erfuͤllen. 5 0 5 

Hoch in Baumkronen ſieht man dieſe Grasmuͤcke faſt nie, ja ſchon ſelten auf mitt⸗ 
leren Baͤumen, oft hingegen auf niedrigen. Sie iſt außerordentlich lebhaft ohne 
Scheu, beſonders zahm aber da, wo viel Menſchen verkehren; neckt auch gern andere 
Voͤgel, und jagt ſich mit ihnen herum. 

Lockton iſt bei ihr ein eigener, ſehr kenntlicher, ſchmatzender Laut: einem 
Schnalzen mit der Zunge am Gaumen ſehr aͤhnlich, und in der Angſt zuweilen oͤfter 
wiederholt; dann auch wohl mit einem quaͤkenden Tone abwechſelnd, welcher von 
den Jungen ebenfalls, oder doch nicht viel anders, gehoͤrt wird. Der Paarungsruf 
wie taͤck kuͤrrrz ein anderer wie tidi tedeteteht: beide meiſenartig, beſonders 
an Laute der Schwanzmeiſe erinnernd. 7) Der Geſang bald nur kurz, bald mehr 
geſchwaͤtzig ausgeſponnen: gewoͤhnlich eine lange Reihe von tiefen, ſehr fanften, zwit⸗ 
ſchernden, pfeifenden und mitunter ſchirkenden Toͤnen bildend, ſammt einem kurzen 
Gange, der einem harten Triller ungefähr wie didlidlidlidlidl gleicht. Das Ver: 
haͤltniß in der Staͤrke der Toͤne iſt ſo, daß meiſtens nur dieſer Triller, welcher viel 
Anſtrengung der Kehle zu erfordern ſcheint, deutlich vernommen wird; ſeltener um— 
gekehrt. Noch ſchwaͤcher ſind die erſten Verſuche einiger jungen Maͤnnchen vor ihrem 
Wegzuge. 

Das Neſt ſtellt die Zaungrasmuͤcke (in der Regel bloß ein Mal) am liebſten in 
todte Zäune, in allerhand Dornhecken und in Stachelbeerbuͤſche, meiſt 24 hoch, 
und nicht ſehr verſteckt; nicht oft auf Baͤumen, in eine Hoͤhe bis zu 10“. Die Eier, 
4-6 an der Zahl, find weiß, ſelten ſchwach ins Gelblich- oder Bläulichgrüne ſpielend, 
und aſchgrau oder zuweilen violettgrau und gelbbraun, ſelten rothbraͤunlich, gefleckt 
und gewaͤſſert, zugleich mit einzelnen ſchwarzen Puͤnktchen oder kurzen Haarzuͤgen 

verſehen. Ihre Zeichnung iſt gewoͤhnlich kranzfoͤrmig geftellt, 


Die fahle Gras mück e. 
Syıvıa cinerea Lth. (4). 


Dorn⸗, braune, graue, roſtgraue, braunflügelige, Brillen-, Sperlings⸗Grasmücke, fahler 
Sänger, Graſemütſche, Dornreich, große Weißkehle. = S. cineraria B. — S. rho- 
dogastra afin. — S. fruticeti B. — 8. fulva Rafin. — S. hortensis Lth. — 
8. rufa St. — S. conspicillata Marm. — S. curucca Scp, — S. passer ina T. 
(& Lth.?) — S. leucopogon 8. — S. subalpina Bonelli? — S. icterops Meénélr. 
— Curruca cinerea K. — C. fruticeti K. — C. sylvia R. — C. passerina R. 
— C. salicaria R.? — MoracrLLA curruca L.? — M. dumetorum L. S. (& Gm. 2) 
— M. hippolais L., deser. — M. rufa Gm. — M. passerina Gm. — M. hor- 
tensis Gm. — M. sylvia Gm., Tngm. & Brnch. 


R Schnabel braun, Schneiden, Wurzel und Füße fleiſchfarben. Leib oben 

braung rau mit roͤthlichem Anſtriche, der im Herbſte ſtaͤrker iſt; die großen Deck— 
und hinteren Fluͤgelfedern mit breiten hellroſt farbenen Kanten, ſonſt matt 
dunkelbraun, wie die, mit der Rückenfarbe geſaͤumten Schwanzfedern: deren aͤußerſte 
braͤunlichweiß mit dunklem Schafte und hellweißer Außenfahne, die folgende mit 
roͤthlichweißer Fahne und mit einem undeutlichen weißlichen Keilflecke, die dritte 
und vierte oft noch mit einer Spur davon, (a) Kehle, Bruſtmitte und die Enden der 
unteren Schwanzdeckfedern nach der erſten Mauſer ſtets reinweiß. Alt: Mit gelb: 
brauner Iris. Maͤnnchen: Mit aſchgrauem Kopfe und Hinterhalſe, lebhafter Roſt— 
farbe an den Fluͤgeln, braungrauem Ruͤcken, rein blaß fleiſchfarbenem Kropfe, gelblich⸗ 
roſengrauen Seiten, und weißer Kehle, Bauchmitte und After. Im Herbſte unten 


1) Auch in ihrem Betragen ſticht das Meiſenartige mehr, als in dem Benehmen einer an 
deren Grasmücken-Art, hervor. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 16 
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gelblicher, oben ſtark rothgrau uͤbergangen, nur der Kopf etwas mehr aſchgrau. 
Weibchen: Jederzeit ſchmutziger, blaͤſſer, unten gelblicher, das reine Grau des Ko— 
pfes minder kenntlich. Junge: Den alten Herbftoögeln ähnlich; doch oberhalb 


noch roͤther, unten roſtgelb uͤbergangen, die Bruſt ohne roͤthlichen Schimmer. Die 


Augenſterne graubraun. L. 6“ 3-9¼. 

Anmerk. (a) Die Schwanzzeichnung wechſelt gerade bei dieſer Art fo ſehr: daß 
gerade bei ihr noch weit öfter, als bei andern, die eine Seite des Schwanzes gar weſentlich 
von der anderen verſchieden iſt; zumal bei Vögeln, welche eben in der Mauſer ſtehen. 

Artet aus: weiß gemiſcht, oder größten Theils weiß. 

Sie fehlt bloß dem hohen Norden von Norwegen jenſeits des Polarcirkels, 
mangelt auf Gebirgen nicht ganz, ſoweit noch einzelnes Laubgebuͤſch unter dem Knie: 
oder ſonſtigen Alpen-Nadelholze fortkoͤmmt: iſt durch ganz Europa gemein, in ei- 
nem Theile von Aſien bis gegen Afrika hin ebenfalls noch Sommervogel, z. B. 
auf dem Libanon )), und beſucht den zuletzt genannten Erdtheil im Winter. Ein— 
zelne bleiben jedoch alsdann ſchon dieſſeits des Mittelmeeres. Obwohl auch fie nie: 
driges Dorngebuͤſch unbedingt jedem anderen Aufenthaltsorte, beſonders dem gemifch- 
ten oder Nadelwalde vorzieht; ſo iſt ſie doch ſo wenig waͤhlig, wie keine der uͤbrigen 
Grasmuͤcken, ja, wie uͤberhaupt kaum ein anderer Vogel. Sie bewohnt daher, wenig— 
ſtens an freien Plaͤtzchen, alle nicht zu alten und nicht gerade bloß aus hohen Baͤumen 
allein beſtehenden Gehoͤlze, alles Buſchwerk auf fruchtbarem, duͤrrem und ſumpfigem 
Boden. Ja, ſie heckt an Landſtraßen, auf Feldern, Rainen und freien Wieſen oder 
in Marſchlaͤndern oft da, wo nur einzelne Straͤucher zwiſchen Rohr, hohen Pflanzen 
und Graſe wachſen; ſogar in den Buͤſchen und dem Geſtruͤppe ſelbſt, welches von hol— 
zigen Staudengewaͤchſen, Wermuth, Rainfarren und dergl. an Feldgraͤben und Tei⸗ 
chen gebildet wird. In Deutſchland wird ſie demnach nicht bloß aͤußerſt haͤufig, 
ſondern im Ganzen ſelbſt zahlreicher, als ſonſt irgend eine Saͤngerart, angetroffen; 
der Zeit nach von der Mitte des April bis in den Auguſt, die noͤrdlicheren als Durch— 
zügler noch im October, Nur die Nähe der Menſchen liebt fie eben nicht; weßhalb 
ſie in belebten Gaͤrten viel ſeltener bleibt. Sie beſteigt auch nicht gern hohe Baͤume, 
beſucht dagegen um fo lieber die anſtoßenden Erbſen-, Kartoffel-, Raps: und Getreide: 
felder, Beete mit Saamenpflanzen und dergl., und koͤmmt unter allen Grasmuͤcken 
am oͤfteſten auf die Erde. 

Die fluͤchtigſte, raſcheſte und lebhafteſte von allen Grasmuͤcken —; die jedoch in 
Gärten, einmal der Menſchen gewohnt, auch fo zahm werden kann, daß ſich das brü- 
tende Weibchen auf dem Neſte faſt ſtreicheln laͤßt. Ein ganz ausnehmend munteres, 
froͤhliches Geſchoͤpf: muthwillig und neckerhaft gegen verwandte, wie gegen fremd— 
artige Nachbaren, in der Gefangenſchaft jedoch gar nicht zaͤnkiſch. 

Sie ſingt ſehr fleißig, gut, und, gleichwie die Sperber-Grasmuͤcke, haͤufig im 
Fluge: indem fie mit dem Beginnen des fchönen, laut floͤtenden und pfeifenden Schluß— 
ſatzes didudi dudi doidida, miſſing miſſing ꝛc. mehrere Fuß oder Ellen in 


43) Weiter nach Mittag hin wird das Weißliche im Schwanze häufiger, als bei uns, 
um ein Bedeutendes heller; die Farben des Oberleibes werden durch ſtarkes Abreiben der Federränder 
und durch den Einfluß von Luft, Sonnenlicht und Wärme reiner, zum Theil lebhafter. Dann erſcheint 
der Kopf ſehr dunkel aſchgrau, an der Stirn mit ſchwärzlichen, vertuſchten Schaftfleckchen; die 
Zügel noch dunkler, und viel dunkler (aber der befiederte Augenkreis keineswegs weißer -als ge— 
wöhnlich, bis zu tiefem Schwarzgrau; der Unterleib röther. So hat man fie öfters in Sardi— 
nien, und dieſen ähnlich die Mehrzahl der dalmatiniſchen gefunden; alte Männchen find aber 
auch ſchon in Deutſchland zuweilen gerade ganz ebenſo. (Brillen-Grasmücke, s. conspi- 
i111 at a Marm.) ö 

Auf einen höheren Grad ſteigt dieſelbe Veränderung dort bei den noch älteren Vögeln, welchen 
man den Namen Sperlings-Grasmücke, s. passe rina T (th. 2) [Motacillapasse- 
rin a Gm. 2] Curruc a passerina R., zum Theil auch die Benennung weißbärtige (8. le uc o- 
po gon S.) und Unteralpen- oder gelbäugige Grasmücke (s. subalpina Bon. 2, S. icte. 
rops Menetr.) beigelegt hat, — und welchen man das mittägliche Frankreich, Spanien, Ita⸗ 
lien und gleichfalls Sardinien als Vaterland zuſchreibt, und welche namentlich in Toskana wirk— 
lich ſehr häufig, am kaspiſchen Meere gemein ſcheinen. Doch wird die Augen lider- und Un 
terleibs farbe bei ihnen bald als hell roſtroth, (was ſie entſchieden nicht iſt,) bald als roſengrau 
oder ins Amethyſtfarbene ziehend angegeben, auch als matte grauliche Roſenfarbe abgebil- 
det. Ein Beweis mehr, daß auch hier, gleichwie bei den Abänderungen der vorigen Art, keine be— 
ſtimmten Gränzen Statt finden, welche den in Bezug auf ſie aufgeſtellten Species das Wort redeten. 

Die Weibchen erleiden ſtets eine geringere Veränderung, und ſind unten mehr erbs- oder 
röthlichgelb, als roth. 
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die Luft ſteigt, und erſt wieder ſitzend ein ſehr abwechſelndes, raſch vorgetragenes, 
anſprechendes Lied endigt, welches ſie meiſt huͤpfend, mit einem langen Piano von 
leiſe pfeifenden, leiernden und zirpenden Toͤnen angeſtimmt hatte. Oft folgt dem— 
ſelben noch der Ausdruck des Frohſinns und der Freude, ein ſchnelles Hoaͤd hoed 
waͤd waͤd waͤd waͤd. Sie ſchnalzt beinahe wie die vorige tack tack, und ruft war— 
nend ein dumpfes, rauhes Schaar aus. 

Niſtet das erſte Mal bereits kurz nach ihrer Ruͤckkehr: im dichteſten Dornge— 
ſtruͤppe, weniger gern in niederen Laubgebuͤſchen, oft in Neſſelſtauden und aͤhnlichen 
Pflanzenbuͤſchen, nicht ſelten im hohen Graſe, im Seggenſchilfe und Rohre, in Erb— 
ſenranken, ja ſelbſt zwiſchen den vom Waſſer ausgewaſchenen Wurzeln an Ufern; 
gemeiniglich 1-2“ hoch über der Erde, noch öfter viel tiefer, als etwas höher, nicht 
ſelten faſt unmittelbar auf dem Boden. Das weniger weiß ausſehende Neſt enthaͤlt 
noch weniger Moos, als bei den anderen Grasmuͤcken, und 4-6 Eier. Dieſe find 
meiſt gruͤnlich-, gelblich- oder blaͤulichweiß, ſeltener blaß gruͤnlich- oder gelblichgrau, 
mit gewoͤhnlich nicht großen aſchgrauen oder grauſchwaͤrzlichen, meiſt kranzartig ge— 
haͤuften Punkten, und zugleich überall mit hell olivenbraunen feinen, ſelten größeren 

Strichelchen; doch zuweilen uͤberhaupt mit ſehr ſparſamer Zeichnung. 


Die graue Gras mück e. 


Syıvıa hortensis B. (5.) 


Garten-, graue, grüngraue Grasmücke oder Sänger, graue, Baum-Nachtigall, Dornreich. 
= S8. salicaria Lcht. — S. aédonia Vt. — S. hortens is var. 6 Lth.? — CURRUCA hor- 
tensis K. — MorTAcıLLA hippolais Tugm. — M. salicaria L. — M. curruca P.? 


Schnabel kurz, ſtark, blaͤulich, mit braunſchwarzem Rücken und roͤthlichwei— 
ßer Unterkieferwurzel; Fuͤße ſchmutzig lichtblau. Ganzer Oberleib einfach oli— 
vengrau, (im Herbſte dunkler, gruͤngrau,) an den Seiten des Nackens etwas 
mehr ins Lichtaſchgraue uͤbergehend, mit einem etwas helleren Striche uͤber dem 
Auge. Schwanz und große Fluͤgelfedern tief braungrau, unmerklich mit der 
Farbe des Ruͤckens eingefaßt: und von den erſteren im Herbſte bald nur die aͤußerſte, 
bald die zwei oder drei aͤußerſten jeder Seite, von den Schwingen dagegen die Spitzen, 
mit einem feinen grauweißen Außenſaͤumchen; aber nie eine Schwanzfeder mit einer 
Spur von Keilfleck. Unterleib trüb: oder grauweiß, Gurgel, Kropfgegend und Geis 
ten der Kehle blaß weißlichroſtgelb oder graulichroſtgelb (im Herbſte ſtaͤrker gruͤnlich— 
roſtgelb) uͤbergangen; Weichen gelblicholivengruͤn. (a) Alle Farben aͤußerſt ſanft in 
einander uͤbergehend. L. 673-6“. 

Anmerk. (a) Unter den einheimiſchen Gattungsverwandten allen ſieht ihr keiner in 
der Färbung ſo ähnlich, wie der Sumpfrohrſänger. 

Artet aus: a) weiß; bp) bloß weißgefleckt; c) tief grünlichrußfarbig, im Zimmer. 

Noch innerhalb des europaͤiſchen Polarkreiſes zu finden, überhaupt in Scan: 
dinavien meiſt zahlreich, auch im ganzen übrigen Europa vorkommend; doch faſt 
nur ſtellenweiſe gemein, hin und wieder ſogar ziemlich ſelten, in Italien ſtrichweiſe 
vielleicht während der warmen Jahreszeit ganz mangelnd. Nicht in bloßen gewoͤhn— 
lichen Dornhecken, wohl aber da, wo Brombeerbuͤſche wachſen, gern in engliſchen 
Parkanlagen, in alten finſteren und etwas verwilderten Gaͤrten; ebenſo in den, auf 
fruchtbarem Boden gelegenen und aus verſchiedenen Laubholzarten gemiſchten, aber 
nicht zu jungen und nicht zu niedrigen Waldbeſtaͤnden, ſondern auf mehrjaͤhrigen Schlaͤ— 
gen; ſelbſt im ſchwachen, mit kleinem Gebuͤſche gemiſchten und mit einzelnen Baͤumen 
verſehenen Stangenholze; endlich auf Baumgruppen und Buſchparthieen von aͤhnli— 
cher Beſchaffenheit an Graͤben, Baͤchen ꝛc., uͤberhaupt an Orten mit fruchtbarem und 
feuchtem Boden, wie unter andern haͤufig in Hollandz einzeln in jungen Fichten⸗ 
dickichten. Trifft erſt im Mai, oder zu Ende des April, in deut ſchen Laͤndern 
ein; und zieht im September, oder bis in den Anfang des October hinein fort. Hoͤchſt 
ſelten beſteigt fie die Gipfel großer Bäume, 

Sie lebt ſtill und mit anderen Vögeln in Frieden; ſcheut auch die Menſchen nicht 
ſehr, da, wo man ſie nicht beunruhigt, gar nicht. Obgleich ebenfalls ſtets thaͤtig, 
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iſt ſie doch nicht ſo ſehr lebhaft und flink, wie die Mehrzahl der uͤbrigen Grasmuͤcken; 
ſondern überhaupt ernſter und bedaͤchtiger, insbeſondere geſetzter, als die fahle. 
Hierin erſcheint ſie alſo der Moͤnchsgrasmuͤcke eben ſo aͤhnlich, ß 

wie in der etwas tieferen, angenehmen Angſt- und Lockſtimme taͤck, taͤck, taͤck; 
und ſteht zugleich hinſichtlich der Vortrefflichkeit des Geſanges weit uͤber jener (der 
fahlen.) Derſelbe gehoͤrt uͤberhaupt zu den beſten Vogelgeſaͤngen. Groͤßten Theils 
laut, iſt er dennoch ſanft, voll, lange anhaltend, von maͤßig raſchem Tempo, meiſt 
flötend, ſatzweiſe rollend, und noch reiner im Tone, als der Geſang der Sperber: 
gras muͤcke, welchem er ſonſt ganz nahe koͤmmt; auch dem Liede der Moͤnchsgras⸗ 
muͤcke merklich aͤhnlich, von dem der fahlen hingegen leicht zu unterſcheiden. Er 
wird mit Ausdauer im Sitzen und Springen, ſelten im Fluge geübt, Jung einge— 
ſperrte lernen recht viel und gut von den Nachtigallen. Manche ahmen Strophen des 
Gartenlaubvogels, Toͤne der Sperlinge und dergl. nach. Ihr Ruf bei Ver⸗ 
wunderung, ein gedaͤmpftes Schaar, wird bei Beſorgniß und Unwillen zu widerlich 
quaͤkendem Geſchrei. Ein ſehr tiefes, ſanftes Biwaͤwaͤ wa giebt Wohlbehagen 
zu erkennen. Die ausgeflogenen Jungen ſchreien oft klaͤglich ſchaͤeb und ſchwaͤ⸗ 
waͤwaͤbuͤ, faſt wie die jungen Gartenlaubvoͤgel. ö 

Ihr ſehr wenig verborgenes Neſt, meiſt in Mannshoͤhe, ſelten 2’ oder 8-10’ 
hoch angebracht, und noch leichter gebaut, als das aller anderen Grasmuͤcken, nimmt 
erſt gegen das Ende des Mai 5-6, ſehr wandelbare Eier auf. Der meiſt roͤthlich⸗ 
weiße, ſonſt auch gelblich-, braͤunlich-, graulich-, blaͤulich- oder gruͤnlichweiße Grund 
derſelben iſt mit klaren oder undeutlichen, braunen, grauen und aſchblaͤulichen Punk: 
ten, Strichen und Brandflecken verſchiedener Größe bald faſt bedeckt und wie mar: 
morirt, bald einzeln beſtreut. “) 


24. Die Mönchs-Grasmücke. 
Syıvıa atricapilla Lth. (6.) 


Schwarzſcheitelige, ſchwarzplattige Grasmücke und Sänger, Schwarzplättel, Plattmönch, 
Kloſterwenzel, Afternachtigall. S 8. moschita Lth. — S. albifrons B. 77 — 
Curruvca atricapillaK. — C. Heinecken Jardine. — MoracxrLLA atricapilla L. — 
M. moschita Gm. 


Mit kaum abgerundetem Schwanze, (a) braunſchwarzem, an der Wurzel gleich 
den Fuͤßen bleifarbigem Schnabel; mit gruͤnlich-braungrauem Oberleibe, 
dunkleren, zart ebenſo gekanteten Schwung: und Schwanzfedern, licht aſchgrauen Zü: 
geln, Wangen und Halsſeiten, die ſanft in das, bei alten Voͤgeln ſehr reine, zarte 
Weißgrau der Kehle übergehen; und mit truͤb- oder grauweißem Unterleibe. Das 
Maͤnnchen: Mit ſchwarzem,- das einjaͤhrige gewöhnlich mit noch braun gerändel= 
tem oder roſtfarb uͤberzogenem Scheitel; auch wohl mit dunkelbraunem; nur ſehr 
ſelten -, das etwas größere Weibchen (b) dagegen und die unten mehr gruͤnlich⸗ 
grauen Jungen immer mit ſchmutzig gelblichrothbrauner Kopfplatte: die 
immer und bei allen Voͤgeln dieſer Art in jedem Alter nur vom Anfange der Stirn 
bis in den Nacken reicht. L. 6“ 3-9”, ; ; 

Anmerk. (a) An manchen Exemplaren erſcheint der Schwanz fall ganz ge= 
rade. Er iſt hier überhaupt weniger abgerundet, als bei den übrigen hieſigen Grasmücken. 
— (b) Eine Ausnahme von der Regel, welche in dieſer Vogelordnung faſt einzig daſteht, 
iſt die beträchtlichere Größe des weiblichen Geſchlechts. 

Ihr wahres Vaterland, ſuͤdlich keineswegs durch das Mittelmeer begraͤnzt, reicht 
hier nicht allein nicht ſelten uͤber die Apenninen und Pyrenaͤen hinaus: ſon— 
dern auch bis Syrien, Nordafrika und auf Madeira, wo ſie ſogar recht zahl⸗ 


) An den Weibchen dieſer Art hat man eine merkwürdige, auch bei anderen Sperlingsvögeln 
zuweilen vorkommende Eigenthümlichkeit in beſonders hohem Grade beobachtet: daß fie, beim Neſte ges 
nn: alle junge Vögel, die man zu ihnen in den Käfig ſteckt, mit größter Emſigkeit füttern und 
erziehen. 
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reich ift 44); noͤrdlich bis in die mitternaͤchtlichſten Landſchaften Norwegens. Zi: 
ſcheninne gehört fie, ohne gerade ſehr häufig zu fein, unter die gemeinen Voͤgel; 
ſcheint aber ſchon in Rußland, um ſo mehr alſo wohl auch in Sibirien, zu fehlen. 
Sie langt um die Mitte des April in Deutſchland an, und entfernt ſich waͤhrend 
des Septembers, oder bis zur Mitte des October. Ihre Wanderungen gehen bis 
an den Senegal. Sie ſucht gleiche Wohnorte mit der vorigen, kann Dornen eben 
ſo gut entbehren, waͤhlt indeß viel oͤfter junge, mit Laubholz gemiſchte Tannen- und 
Fichtenſchlaͤge, (reine Kieferanfaaten nie,) und geht hoch auf den Bergen einzeln bis 
in die Waͤlder der Krummholzkiefern, wo dieſe noch einiges Laubgeſtraͤuch unter ſich 
aufkommen laſſen. 

So ſehr ſie der vorhergehenden im ganzen Betragen gleicht, eben ſo merklich 

ähnelt fie ihr auch, jung ſowohl, wie alt, in den verſchiedenen Stimmlauten: — 
bis auf den, etwas abweichenden Ruf der Zärtlichkeit und des Wohlbehagens, der wie 
pibi pibuͤbuͤbuͤ klingt. — Als ein nicht minder anmuthiger, mit Recht ſehr hoch 
geſchätzter und fleißiger Saͤnger bringt das Männchen eine lange, herrliche Reihe 
mannichfaltiger, meiſt pfeifender Toͤne hervor: die theils leiſer, theils von kraftrei— 
cher Fuͤlle, und in kuͤrzere und laͤngere Strophen abgetheilt ſind, am vollkommenſten 
erſt ſpaͤt im Sommer, bis in den Auguſt hinein, gehoͤrt werden; und zu denen be— 
ſonders jung aufgezogene von anderen Singvoͤgeln, namentlich von Nachtigallen, noch 
Manches hinzulernen. Einzelne erinnern ſchon im Freien lebhaft an die Sing— 
droſſel; manche koͤnnen den Geſang der Amſel, des Rothſchwanzes und Gar: 
tenlaubvogels, den Pfiff des Pirols, den Schlag der Wachtel und des Buch— 
finken treffend wiedergeben. Da die Maͤnnchen ihre Gattin auf lange Zeit im Bruͤ— 
ten abloͤſen; fo fingen fie nicht ſelten ſogar dann, wenn ſie eben ſelbſt auf den Eiern 
ſitzen. on des Herbſtes verfuchen ſich die jungen im Geſange; freilich nur 
ſehr leiſe. N 

Dieſe Art niſtet wie die vorige, baut aber mit etwas mehr Sorgfalt, und legt 
das erfte Mal gegen Ende des April. Die 4-6 Eier, gleichfalls ſehr unter einander 
abwechſelnd, find im Grunde gelblich oder roͤthlichweiß, auch wohl blaß fleiſchfar— 
ben: jene mit Gelb- oder Olivenbraun und Schwarzgrau, dieſe mit bleichem oder 
graulichem Roth, mit dunkler Fleiſchfarbe und roͤthlichem Braun gewaſſert, bewoͤlkt, 
gefleckt und marmorirt; wozwiſchen noch einzelne ſtarke, ſehr dunkle Punkte, feine 
Zuͤge und kurzes Gekritzel hervorſtechen. | 

Anmerk. Ob die weißſtirnige Grasmücke “) wirklich eine Ausartung der 
gegenwärtigen Species ſei, an welcher die Stirn bis hinter die Augen weiß, der übrige, 
hintere Scheitel aber grau geworden, während alles übrige übereinzuſtimmen ſcheint, — 
oder ob dieſer unſichere Vogel zur grauen (Garten-) Grasmücke gehöre, dieß iſt für jetzt noch 
eben ſo ungewiß, wie der Umſtand: ob derſelbe vielleicht doch eine eigene, nur aber un— 
gewöhnlich ſeltene Art bilde. Sie iſt mehrmals in Thüringen, angeblich auch anderwärts 
im mittleren Deutſchland vorgekommen, und ſoll den Aufenthalt der beiden genannten 
theilen, im Geſange ſie, wo möglich, noch übertreffen. Auch in Schleſien ſprechen wenig— 
ſtens manche Vogelſteller von ihr, f 


44) Unter der dortigen Menge giebt es eine geringere, ungefähr den zehnten Theil aller 
ausmachende Zahl von Männchen: an denen nicht bloß der Scheitel, ſondern der ganze Kopf, der 
Seiten- und Vorderhals bis gegen die Bruſt herab, ſoweit bei gewöhnlichen das reine Aſchgrau 
geht, völlig ſchwarz oder mindeſtens ſchwärzlich erſcheint; die übrigens den gewöhnlichen in Geſtalt, 
Größe, Wohnort, Sitten, Geſang und Fortpflanzungsweiſe auf das Vollkommenſte gleichen, dahee am 
Orte ſelbſt von Niemanden für verſchieden gehalten werden (S8. atricapilla varietas, Heinecken); 
und die endlich ſich auch mit ganz gewöhnlichen Weibchen (— denn ziemlich viele von dieſen werden 
doch auch um Etwas hübſcher —) verpaaren. 

Unter fo bewandten Umſtänden ſcheint es wohl billig, auf das Reſultat einer, durch anhaltende, 
unbefangene Beobachtung unterſtützten Unterſuchung im Freien ein dreifach höheres Gewicht zu legen, 
als auf eine bloße und nicht vorurtheilsfreie, lediglich auf die Anſicht todter Bälge begründete entge— 
gengeſetzte Meinung. (Curruca Heinecke n (J) Jardine.) Man muß dieß zumal in Betracht 
der feſtſtehenden Erfahrung: daß ja ähnliche Veränderungen ſowohl an verwandten, wie an ganz ver— 
ſchiedenen Vögeln, und zwar ſelbſt an ſolchen vorkommen, wo noch nicht einmal durch ein ſchon allge— 
mein an der nächſten Stelle vorhandenes Schwarz gleichſam der Grund zu einer weiteren Ausbreitung 
deſſelben gelegt iſt, (was doch offenbar hier der Fall iſt,) z. B. bei der Wieſenbachſtelze. ] 


*) Sylvia alhifrons B. 
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VIII. Waſſerſchwätzer. 


CINCLUus B. 


Schnabel: mittelmaͤßig lang, jedoch kuͤrzer, als der Kopf; ſchwach, ein 
wenig aufwärts gebogen, von der Seite her zuſammengedruͤckt, 
beſonders vorn, hier auch mit eingezogenen Schneiden; die Spitze des 
Oberkiefers etwas abwaͤrts gebogen, mit einem kleinen Ausſchnitte. 

Naſenloͤcher: ſehr nahe an der Stirn, ritzenfoͤrmig; oben mit einer 
flachen, weichen, hinterwaͤrts ſehr fein, dicht und kurz befieder⸗ 
ten Haut verſehen, und mittelſt derſelben verſchließbar. Keine 
Barthaare. | 


Fuͤße: ziemlich hoch, beſonders ſtark, im Leben bedeutend dick; gefties 
felt, mit faſt nacktem Ferſengelenke, dicken Zehen, großen Ballen 
und kurzen, ſtarken, krummen Naͤgeln, von welchen der an 
der Mittelzehe nach innen zu einen aufgeworfenen Rand hat. 

Fluͤgel: klein, ſehr kurz, etwas gewölbt, mit nur ſchmalen Vorder⸗ 
ſchwingen. 


Schwanz: ſehr kurz, gerade, breitfedrig. *) 


Der Kopf ſpitz und flachſtirnig; der Leib dick, rund und ſchwer. Das 
ganz eigenthuͤmlich beſchaffene, von der Befiederung der ganzen Abtheilung der 
Landvoͤgel abweichende Federkleid nach dem Geſchlechte unmerklich, nach dem 
Alter jedoch gar ſehr verſchieden. 

Man kennt bis jetzt nur etwa 2, oder vielleicht 3 Arten von dieſer Gat⸗ 
tung, die man ehedem überhaupt bloß Europa und Aſien, nicht auch dem 
nördlichen Amerika, angehoͤrig glaubte. Doch erſt von einer Art kennt 
man die Lebensart genau. 

Kaum kann es irgendwo in der Welt eine Vogelgattung geben, die merk⸗ 
wuͤrdiger waͤre, als unſere ſonderbaren Waſſerſchwaͤtzer; denn ſie ſind nicht 
allein einer Seits die intereſſanteſten Mitteldinge zwiſchen den Sing-, 
Strand- und aͤchten Schwimmvoͤgeln: ſondern ſie ſind anderer Seits 
auch in gewiſſem Betrachte alles zugleich, das eine ſo vollkommen, wie das 
andere. 

Ihr Knochengeruͤſt ſtimmt im Baue mit dem Skelete der Sing voͤgel 
überein. Sie beſitzen ferner ebenſo den Singmuskelapparat am unteren Kehl⸗ 
kopfe, und ſingen angenehm; genießen bei weitem zum groͤßeren Theile 
Inſekten, wie die meiſten von dieſen, beſonders wie die Bachſtelzen; 
bauen ziemlich kuͤnſtliche Neſter, und bruͤten alljaͤhrlich zwei Mal. 
Bloß aͤußerlich betrachtet, ſehen ſie auf den erſten, fluͤchtigen Blick ebenfalls 
nur den Singvoͤgeln aͤhnlich. 


*) Er ſoll in ſeltenen Fällen, ſtatt zwölf, nur zehn Federn enthalten, (ſchwarzbäuchiger 
Waſſerſchwätzer, C. melanogaster Br.), ohne zufällig -unvollftändig zu fein, (Bei an⸗ 
deren Vögeln erſcheint derſelbe im Gegentheile zuweilen mit einer überzahl von Federn; 
z. B. beim Eisvogel.) 
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Doch weicht, im Gegenſatze hiermit, die Form ihres Leibes auch wieder 
auf eine eigene Weiſe von der Geſtalt aller Singvoͤgel ab. Schon der Schwanz 
und die Fluͤgel finden unter dieſen kaum irgendwo ihres Gleichen. Der von 
oben niedergedruͤckte Leib aber nähert ſich bereits ſehr bemerkbar dem Leibe der⸗ 
jenigen Waſſervoͤgel, welche nur kurzfluͤgelig find und deßhalb tuͤchtige Schwim⸗ 
mer und Taucher fein muͤſſen, z. B. dem der Enten, Tauchenten, Saͤger ꝛc.: 
— erſtens durch ſeine Schwere; dann durch eine groͤßere Breite, wie durch 
ſeine Flachheit, beſonders an der unteren Seite, die beide ihn zum Ruhen auf 
der Fläche des Waſſers geſchickter machen.“) Den ganzen Koͤrper, welchen 
uͤberdieß ſchon eine ungemein derbe und feſte Haut bekleidet, die ſich ebenfalls 
mit keiner ſonſt, als mit der mancher Schwimm voͤgel vergleichen läßt, — 
ihn bedeckt ferner ein dicker, knapp anſchließender, ſchwimmvogelarti— 
ger Federpelz; und zwiſchen den laͤngeren, dieſen aͤußerlich bildenden, ſo— 
genannten Conturfedern ſteht zugleich (ebenſo, wie bei den tauchenden Waſ— 
ſervoͤgeln, und zu demſelben Zwecke) uͤber und uͤber noch ein dichtes, gleich gut 
gegen Naͤſſe, wie gegen Kälte ſchuͤtzendes Dunengefieder. “) Zur Abhaltung 
des Waſſers wird auch von der Buͤrzeldruͤſe, welche hier weit uͤber den, ſonſt 
bei Landvoͤgeln gewoͤhnlichen Umfang hinaus entwickelt erſcheint, das oͤlige, 
zum Einſchmieren der Federn beſtimmte Fett in groͤßerer Menge, als gewoͤhn— 
lich, abgeſondert. In gleichem Verhaͤltniſſe mit der erhoͤhten Ausbildung 
dieſes Organs hat die Natur uͤberdieß die Entwickelung der, ſonſt bei den 
Singvoͤgeln (etwa mit Ausnahme der Bachſtelzen) kaum wahrnehmbaren Na— 
ſendruͤſe fortſchreiten laſſen. — Nicht minder deutlich, als in dieſen bloß 
allgemeinen Übereinſtimmungen, tritt die aͤußerſt ſonderbare Verwandtſchaft 
unſerer Gattung mit den Schwimmvoͤgeln wieder noch durch eine hoͤchſt uͤber— 
raſchende beſondere Ahnlichkeit hervor: die wir zum Theile (und zwar unver— 
kennbar) im Schnabel der Waſſerſchwaͤtzer, vor allem aber in der Geſtalt, der 
Befiederung und ganzen Einrichtung ihrer Nafenlöcher ***), mehr oder weniger 
auch in der Form ihres Kopfes uͤberhaupt, — und auf der andern Seite in der 
Bildung einer einzelnen, in dieſen Stuͤcken eben gerade recht ausgezeichneten 
Gattung der Schwimmvoͤgel, naͤmlich der Lummen, herrſchen ſehen. Ja, 
dieſe Annaͤherung erſtreckt ſich endlich ſogar auf die Faͤrbung, beſonders auf 
die des Kopfes und Halſes, ſo wie beinahe des ganzen Koͤrpers unſeres Waſ— 
ſerſchwaͤtzers, verglichen mit derjenigen der gewoͤhnlichſten, größeren Lummens 
art, der dummen Lumme. Zu allem dem kommt dann zuletzt noch der 
Umſtand, daß die Waſſerſchwaͤtzer auch Fiſche verzehren. 

Diejenigen Zuͤge ihrer Sitten, welche ſich auf den Erwerb der Nahrung 
und die Rettung in Gefahren beziehen, knuͤpfen fie eben fo eng an die Strand-, 
wie an die Schwimm voͤgel. 


*) Ein Vorzug, deſſen ſelbſt manche zu den wirklichen, eigentlichen Schwimmvögeln 
gerechnete Thiere entbehren; z. B. die ſchmalleibigen Waſſerhühner. 

) Beides zuſammen eignet ſich ſogar entſchieden beſſer für den Aufenthalt im Waſſer, 
als das Gefieder einer ganzen Abtheilung wirklicher Schwimmvögel, die zwar ſchwimmen, 
aber nicht eigentlich tauchen können: der Langſchwinger oder Stoßtaucher nämlich. 


gi; So verſchließbar durch eine dünne, fein befiederte Haut, und überhaupt fo ber 
ſchaffen, nimmt man ſie gleichfalls nur bei ein Paar Schwimmvogelgattungen wahr. 
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Der weißkehlige Waſſerſchwätzer. 
Cixclus aquaticus B. 


Gemeiner, pallaſiſcher, nordiſcher, braunbäuchiger und ſchwarzbäuchiger Waſſerſchwätzer, 
Bach⸗, Waſſer⸗Amſel, Waffer-Staar, == C. europaeus St. — C. Pallas ii T. (nee 
Bonap.) — C. melanogaster Br. — C. septentrionalis Br. — C. syriacus 
Ehrb. — HxDRnORBATA albicollis Vt. — Aguvarıuıs cinclus Mntg. — Srunxus cinclus L. 
— Turpvs einclus Lth. — MoracrLLA cinclus Sep. 


Der Oberleib ſchieferfarbig, im Ganzen mit ſchwarzen Federkan— 
tenz der Schwanz fahlſchwarz. Der Schnabel dunkelbraun. Alt: Kopf, ganzer 
Hinter⸗ und Seitenhals bis auf den Oberruͤcken hell umbrafarbig; der uͤbrige Oberleib 
ſchieferfarben oder licht ſchiefergrau, in der Regel ſtets mit ſchwarzen Kanten; um 
das Auge ein kleiner weißlicher Kreis. Unterſeite vom Schnabel bis auf die Oberbruſt 
rein weiß; der Bauch ſchwaͤrzlich, dunkelbraun oder ſchieferſchwarz, dabei zu Anfange 
oft an den Federenden etwas weißlich gemiſcht oder fein geſchuppt, und in der Mitte 
mehr oder weniger, an der Graͤnze der weißen Bruſt zum Theile ſehr ſtark, ſelten aber 
faſt durchaus ins Rothbraune uͤbergehend. (3) Füße ſchmutzig hornfarben, ins Graue 
oder Tiefbraune fallend. Juͤngere Vögel (einjährige und vornehmlich junge im 
Herbſte): Am Kopfe und Halſe bis gegen den Ruͤcken hin ziemlich dunkel graubraun; 
an der Kehle nicht fo rein weiß; am Bauche faſt braun: oder ſchieferſchwarz. Junge: 
Oberhalb durchaus hell ſchieferfarbig mit ſchwaͤrzlichen, unten uͤberall etwas ſchmutzig⸗ 
oder gelblichweiß mit matten, wie zerſchliſſenen, ſchwarzbraͤunlichen Federſaͤumchen. 
Fuͤße lichter, mit ſchmutzig gelben Zehenſohlen. L. 8-9“. f 

Anmerk. (a) Manche beſitzen neben den ſchwärzlichen Rückenkanten noch ei⸗ 
nen hell ſchiefergrauen Vorſaum. Andere, freilich ſeltene, ſind umgekehrt auf dem 
ganzen Rücken und den Flügeln rein ſchieferſchwärzlich, alſo völlig einfarbig; 
am ganzen Unterleibe von der Bruſt hinterwärts bis zum After rothbraun. Uns 
unterbrochene Mittelſtufen verbinden ſämmtliche Extreme vollkommen mit einander. 

Artet aus: unregelmäßig weiß gefleckt. 

Er iſt einheimiſch in allen Laͤndern zwiſchen Scandinavien, Oberitalien 
und der Finnmark, bis weit jenſeits des arctiſchen Kreiſes hinauf; der geo— 
graphiſchen Laͤnge nach von Spanien und den britiſchen Inſeln an noch uͤber 
Kamtſchatka hinaus wenigſtens bis an die aͤußerſte Nordweſtkuͤſte —, wo nicht 
vielleicht ſogar bis um die Mitte — des noͤrdlichen Amerika hin, in Aſien 
auch wieder bis Perſien und Indien herab: uͤberall jedoch ausſchließlich nur in 
gebirgigen Gegenden. 45) In Ebenen und flache Landſtriche geraͤth er ſelten: nur auf 


45) Ebenſo, wie die einzelnen mit rothbraunem Bauche bei uns, werden die italieni⸗ 
{hen überhaupt beſchrieben; und es giebt abgeriebene Sommervögel aus Syrien, welche durch Aus- 
bleichen an demſelben Theile hell rorhfahl geworden, zu Anfang des Frühlings aber gewiß ganz 
ähnlich geweſen find. (C. syriacns Ehrb.) 

In Sibirien, vorzüglich im weſtlichen, ſieht der Waſſerſchwätzer meiſtens jo aus, wie bei ung; 
doch ändert er daſelbſt auch ſehr ab. Denn er geht öfters mehr oder minder ins Weißbräunliche, 
zuletzt ins Weißliche, am Seiten- und Hinterhalſe (weniger am Kopfe) über; und ſolche Stücke 
haben nach der erſten (gleichwohl vollkommen geweſenen) Mauſer nicht ſelten zugleich eine weiße 
Unterbruſt, oder gar einen faſt bis an den After weißen Bauch; (ſtatt daß nur die Oberbruſt 
und Kehle ſo ſein ſollten.) Letzteres gilt namentlich ſehr oft von denen aus dem nördlichen Gebiete 
des Jeniſei und des weſtlichen Sibiriens; zu welchen allen übrigens manche mit hellerem und 
halbweißem Bauche den ſchönſten, vollendetſten Uebergang bilden. 

Es giebt dort ferner viele Exemplare mit ſchwach gekantetem, und mit faſt oder völlig unge- 
kantetem, daher beinahe einfarbig tiefgrauem, dann mit Braun ſtark überflogenem, oder end— 
lich mit reinbraunem Rücken; aber auch, wie vorher bemerkt, zugleich andere, welche den unſri— 
gen vollkommen ähneln. 

Wieder andere, die z. B. ſelten am See Baikal vorkommen, und die ſich zu der erſten (unten 
ſehr ins Weiße fallenden) Varietät gerade umgekehrt verhalten: mit bräunlichweißer und endlich mit 
unrein hellbrauner Kehle nämlich, mit einem faſt wie gewöhnlich gefärbten Bauche, und mit 
einem bald dunkleren, bald nicht dunkleren, bräuneren Rücken, als gewöhnlich; — auch dieſe ſind, 
(da zwiſchen ſämmtlichen Verſchiedenheiten keine Gränzen beſtimmt werden können,) ſicher eben fo we⸗ 
nig für ſpecifiſch verſchiedene Thiere zu halten. So, wie die letzten, ſollen mehrentheils die von dem 

imalaya⸗Gebirge, von Kamtſchatka und den noch öſtlicher und nördlicher gelegenen aſia⸗ 
tiſchen Inſeln (C. asiaticus Swains. 7) ausfallen. i 8 


— 
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dem Zuge in kalten Wintern; koͤmmt dann auch zuweilen an den Meeresſtrand. Der 
Regel nach findet er ſich als Stand- und bloßer Strichvogel an den klaren kryſtall⸗ 
hellen Gebirgsbaͤchen und reiſſenden Bergſtroͤmen mit bewachſenen, recht 
ſteinigen oder felſigen Ufern: und zwar, (wenigſtens in Deutſchland), bereits 
am Fuße der erſten Bergreihen, obwohl nicht ganz hoch hinauf; nämlich kaum bis 
zwiſchen die oberſten, ſchon ganz verkuͤmmernden Baumwaͤlder. Faſt nirgends aber, 
Norwegen und Oberaſien etwa abgerechnet, zeigt er ſich in großer Anzahl; ja im ſuͤd— 
lichen Scandinavien den Sommer über gar nicht, obgleich er dann in Schott: 
land, Wales ꝛc. meiſt ganz gemein iſt. Wilde, rauſchende Gießbaͤche hat er am 
liebſten; an den reiſſendſten Stellen derſelben wohnt er vorzugsweiſe; und an gro— 
ßen und kleinen Waſſerfaͤllen, an Wehren, bei Pochwerken und einzelnen Muͤhlen 
fehlt er ſelten: beſonders nicht leicht im Winter, wo die ruhigeren Waſſerſtellen ſich mit 
Eis belegen. Lange verweilt er indeß ſelten irgendwo, ſondern ſtreift vielmehr im— 
mer eine Strecke an ſeinem Gewaͤſſer auf und ab. Er muß auch wenigſtens an den 
kleineren Waſſern hie und da Geſtraͤuch oder tiefäftige Bäume antreffen, die ihm eis 
ner Seits um der Verborgenheit willen, anderer Seits (mittelbar) der Nahrung hal— 
ber wichtig zu ſein ſcheinen. Auf Baͤume und Straͤucher ſcheint er ſich indeß, 
gleichwohl, gar nicht zu ſetzen; dazu iſt auch der Bau ſeiner Fuͤße nicht. Dagegen 
figt er zum Sfteſten auf Steinen und Felsſtuͤcken in den Betten oder an den 
Ufern, und hat da ſeine Lieblingsplaͤtzchen beſonders in den Ecken, wo die Fluͤßchen 
mit veraͤnderter Richtung eine ploͤtzliche Biegung machen; zumal, wenn daſelbſt die 
Ufer hoch und recht dunkel beſchattet ſind. Außer auf dem Striche, folgt er ſtets 
den Gewaͤſſern. Er fliegt daher nie quer durch den Wald, und uͤberhaupt nur 
aͤußerſt ſelten ein Stuͤckchen uͤber Land: vielmehr immer, allen Kruͤmmungen der 
Strombetten folgend, 

ganz niedrig uͤber dem Waſſerſpiegel hin, und nur aͤußerſt ſelten (nach einem 
gehabten Schreck, um dann einem frei am Ufer ſtehenden Menſchen auszuweichen) 
mit einem kurzen Bogen eine kleine Strecke weit in einiger Hoͤhe. Faſt unter allen 
Umſtaͤnden ſchießt er uͤbrigens ſo raſch, wie ein Pfeil, dahin. Er iſt uͤberhaupt 
in allen Verrichtungen behende, und ſtets munter; auch noch bei der ſtrengſten Kaͤlte, 
die ihm nicht einmal das Baden verleidet, bleibt er froh und wohlgemuth, ſo lange 
es ihm nur nicht an offenem Waſſer fehlt. Ungeſellig und zaͤnkiſch gegen ſeines Glei— 
chen, lebt er nach der Fortpflanzungszeit bei uns bald voͤllig einſam und getrennt; 
bloß im Norden zwingt waͤhrend der rauhen Zeit des Jahres oft ihre Menge und der 
Mangel mehrerer eisfreien Stellen auf den Gewaͤſſern einige von ihnen zum vertraͤg— 
licheren Zuſammenleben. In ganz einſamen, finſteren Waldgegenden und an wenig 
beſuchten, ſchwer zugaͤnglichen Felſenufern, wo er ſelten ein menſchliches Weſen ſieht, 
iſt er ungemein ſcheu, klug und vorſichtig, an bewohnten Orten dagegen ſchon minder 
auf feiner Hut; und in harten Wintern werden in Dörfern, welche er dann Außerft 
oft beſucht, alte und junge der Menſchen bald gewohnt, ja am Ende gleichſam mit 
ihnen vertraut, und dreiſt genug, um ſogar kleine Staͤdte nicht zu meiden. Den 
Sommer uͤber kommt er zwar gleichfalls haͤufig in unmittelbarer Naͤhe der Dorfſchaf— 
ten vor, geht jedoch ſelten ein Stuͤckchen in dieſelben hinein. Er iſt ſehr ſchnell im 
Laufen, ſchreitet, und wackelt dabei oft, nach Art vieler Strandvdoͤgel, mit 
dem Schwanze und Hinterleibe. Beim Aufſuchen ſeiner Nahrung iſt es nicht ge— 
nug, daß er nicht bloß gleich den Bachſtelzen bis an die Ferſen, ſondern auch mit dem 
halben Leibe und zuweilen bis an den Kopf im Waſſer wadet, (wobei er meiſtens 
dem Laufe deſſelben entgegen geht,) oder daß er ſie an ruhigen Stellen ſogar ſelbſt 
ſchwim mend zu erhaſchen ſucht; vielmehr holt er auch die im Waſſer lebenden Lar— 
ven und Schnecken tauchend, nicht bloß unter der Oberflaͤche deſſelben, ſondern oft 
tief vom Grunde herauf. Er taucht aber nicht allein uͤberhaupt gern unter, ſon— 


[Der Pallaſiſche Waſſerſchwätzer, c. Pallasii T., angeblich aus der Krimm, wird 
zwar ebenfalls jo beſchrieben, (oder vielmehr gar als einfarbig choeoladenbraun, was keineswegs rich— 
tig iſt.) Doch iſt ihm dieſes Land zuerſt nur vermuthungsweiſe, durch einen ſehr trüglichen und auf un— 
richtigen Vorausſetzungen beruhenden Schluß, als Geburtsland zugeſchrieben worden: indem das hier— 
bei zum Grunde gelegte Exemplar ja gerade aus Sibirien herſtammt! Er muß alſo um ſo eher als 
Species wegfallen. Der auf dem Kaukaſus ähnelt dem unſeren. — Dagegen iſt ein mittel- und nordoſt— 
amerikaniſcher, faſt durchgängig von gleichmäßiger Schieferfarbe mit ſchwarzen Federkanten, C. Pal- 
las ii Bonap., C. americanns (ſonſt mexicanus) Swains,, von dem unſeren ſpeeifiſch verfchiedeu.] 
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dern ſtuͤrzt ſich ſogar kuͤhn in den ſtaͤrkſten Strudel unter Wehren und Waſſer⸗ 
fällen hinein, und gebraucht unter dem Waſſer die ausgebreiteten Flügel als Ruder.“) 
Ja, er iſt endlich auch im Stande, auf dem Boden deſſelben in der Tiefe, 
gleichwie auf dem Trockenen, nach jeder beliebigen Richtung hinzulaufen, und 
thut dieß gar nicht ſelten. Waͤhrend es nun aber hierbei ſchon unbegreiflich ſcheint, 
wie es zugehen muͤſſe, daß er nicht von dem reiſſenden Strome unaufhaltſam mit 
fortgewaͤlzt wird, iſt im Gegentheile ſeine Kraft ſo außerordentlich: daß er nicht ſelten 
ſogar weit oberhalb ſeines Einſturzes in die heftigſte Brandung wieder aus den ſchaͤu— 
menden Wellen einer ſeichteren Stelle hervorkommt, oder auch bisweilen geradezu 
im Strudel ſelbſt wieder auftaucht; und daß er, wenn es die Noth erfordert, in dem: 
ſelben Augenhlicke, wo er erſt auf der Oberflaͤche erſcheint, und bevor man noch Zeit 
gewinnt, um ihn auch nur zu erkennen, ſchon wieder ſich aufzuſchwingen und nun im 
Fluge zu enteilen vermag. Bald geht er all maͤhlig hinein; bald ſpringt er, 
von einem Steine oder ſeinem ſonſtigen Sitze, ploͤtzlich hinab in die Tiefe der brau— 
ſenden Fluth. Aber nicht bloß ſeine Nahrung bezieht er aus dem naſſen Elemente: 
es muß ihm in Gefahren auch zur Rettung dienen. Wird er des Nachts 
aus den Uferhöhlen, wo er zu ſchlafen pflegt, aufgeſtoͤrt, fo ſtuͤrzt er ſich in 
jedem Falle unbedenklich in den Bach; (wobei er denn zuweilen durch Zufall in ei⸗ 
nen der auf Forellen geſtellten Garnſaͤcke oder in Fiſchreuſen faͤhrt;) ja, ſelbſt ſchon 
die kaum erwachſenen Jungen ſpringen bei ſolcher Veranlaſſung aus dem Neſte ins 
Waſſer, fahren unter, und druͤcken ſich eine Zeit lang an den Boden, oder verkriechen 
ſich zwiſchen und unter hohl liegende Steine. Zu dem naͤmlichen Mittel nimmt er, 
uͤberraſcht, auch bei Tage feine Zuflucht, wenn man ihm unerwartet recht nahe 
kommt. Er verſchwindet dann oft ſo unglaublich ſchnell, daß man ihn gar nicht be— 
merkt, ſondern nur den Fall ins Waſſer hoͤrt; daher man, wenn man ihn nicht viel— 
leicht in ziemlicher Entfernung wieder herausſchieben und weiter fortfliegen ſieht, gar 
nicht weiß, woher der Ton wie von einem in die Fluth fallenden Koͤrper gekommen 
ſei. So taͤuſcht er oft die geſpannteſte Aufmerkſamkeit des Beobachters, und iſt, 
waͤhrend man ihn ſo, ungeſehen, noch immer vorwaͤrts zu treiben glaubt, vielleicht 
ſchon laͤngſt weit ruͤckwaͤrts gefluͤchtet. Zu anhaltend verfolgt jedoch, verbirgt er ſich 
auch wohl in Uferhoͤhlen, unter Randſtuͤcke und große Steine. Zuweilen wirft er ſich 
aus dem Fluge auf oder in den Strom; und im Winter fiſcht er unter dem Eiſe. ) 
Gleich den aͤchteſten Schwimmvoͤgeln ſoll er ſich außerdem auch noch ſehr gern baden. 

Auf dem Eiſe ſchon ſtimmt das Maͤnnchen bei heiterem Wetter oft, öfter jedoch 
im Fruͤhlinge, fein größten Theils lautes und außerordentlich abwech ſelndes, bald pfei— 
fendes, gras muͤcken- und droffelartiges, bald zwitſcherndes und ſchnarrendes, 
froͤhtiches Lied an, welches einzelne junge ſchon im Herbſte verſuchen. Beim Baden 
fol er ſperlingsartige Toͤne von ſich geben. Er ſchreit erſchreckt zerb, zerb, 
jedoch nur ſelten. 

Seiner Nahrung geht er ſelten einmal auch auf dem Lande oder an 
dem Ufer nach; Alles, was er genießt, holt er lieber aus dem Waſſer hervor. Er 
fiſcht daher theils kleine, auf der Oberfläche ſchwimmende Land- und Waffer: Ins 
ſekten aller Art, die, entweder durch die Wellen vom Ufer geſpuͤlt oder von den 
uͤberhaͤngenden Zweigen der Baͤume und Straͤucher herabgefallen, im Strome ange— 
trieben kommen, aus demſelben auf; theils taucht er nach denjenigen Geſchoͤpfen, 
welche im Waſſer leben, tief unter. Inſekten, ihre Larven, und Wuͤrmer faͤngt 
er im Sommer, wenn nicht allein, doch vorzugsweiſe. Im Winter verſchluckt er 
auch kleine Muſchelchen; und es iſt gewiß, daß er dann kleine Fiſchchen ebenfalls 
verzehrt: obgleich es allerdings nicht gerade ſehr haͤufig, oder wenigſtens ſicher nicht 
ſo oft geſchehen mag, daß er deßhalb Verfolgung verdiente. — Er riecht davon um 
dieſe Zeit ſehr thranig. 


*) Weil er ſich, einmal unter die Oberfläche verſenkt, mit ſeinen geſpaltenen Füßen nicht (wie 
die Shwimmpeögel mittelſt ihrer durch eine Haut verbundenen Zehen) hinreichend gegen das Waſſer 
ſtämmen und ſich jo fortſtoßen kann; was er alſo durch die Flügel bewerkſtelligen muß. (Die Lum— 
men haben indeß, obwohl ſie ächte Schwimmfüße beſitzen, doch dieſelbe Sitte, ſich ſo unter dem 
Waſſer auch noch der Flugwerkzeuge zur Fortbewegung zu bedienen.) 5 
1 +) So thut es dieſer ächte Singvogel allen Strand- (Wad-) Vögeln im Waden zuvor; und 
kaum ein einziger Schwimmvogel ſteht in der beiſpielloſen, allſeitigen Tauchkraft ihm gleich. 
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Immer niſtet er unmittelbar an ſeinem Bache, oder an deſſen Strombette: 
in Steinkluͤften oder ſonſtigen Uferhoͤhlen, unter vorſpringenden Erdraͤndern, 
ſelten in hohlen Stoͤcken, gern unter Bruͤcken, in hoͤlzernen Waſſerbetten und in den 
ſo genannten Radſtuben der Muͤhlen; ſogar in alten Muͤhlraͤdern ſelbſt. Im letzte⸗ 
ren Falle geſchieht es dann ſtets in einer von den am unteren Theile des Rades be— 
findlichen Schaufeln, welche ſich alſo gerade unter dem Boden des Neſtes oͤffnet; ſo, 
daß man ſich mit Recht wundern muß, wie die Voͤgel es vermoͤgen, das Neſt zu Stande 
zu bringen an einer Stelle, wo daſſelbe ſo ſteht, daß es nicht anders ſcheint, als 
muͤßte es geradezu herausfallen. Hier geraͤth es denn auch ungeheuer groß, und fuͤllt 
den groͤßten Theil des Schaufelkaͤſtchens aus; anderswo kleiner. Stets zeugt es von 
einer ziemlichen Kunſtfertigkeit, und beſteht bald aus grünem Mooſe, bald aus Pflan— 
zenſtengeln, Halmen, Wurzeln, Gras, Stroh und Laub; zuweilen aus dem naſſen 
Waſſermooſe, jedoch inwendig mit einer Ausfuͤtterung von trockenen Stoffen. Es 
hat eine rundliche, backofenfoͤrmige oder von oben abgeplattete Geſtalt; und enthält 
ſchon früh, das erſte Mal öfters bereits im März, ja, wie man behaupten will, 
dann und wann ſchon im Februar, 4-5, zuweilen 3 oder 6, zartſchalige, weiße Eier 
mit deutlichen Poren, uͤber welchen ſich das Weibchen nicht ſelten ergreifen laͤßt. 


IX. Bach ſtel ze. 
MoxrAcliLLA L. 


Schnabel: dünn, geſtreckt, gerade, pfriemenfoͤrmig, mit ziemlich ſchar⸗ 
fem (kantigem) Ruͤcken; vor der Spitze des Oberkiefers ein ſehr, 
ſeichter Ausſchnitt. 

Naſenloͤcher: ſehr nahe an der Stirn, klein, frei, rundlich oder 
laͤnglich, und durchſichtig; oberhalb mit einem kleinen ſchwielenaͤhnlichen, 
weichhaͤutigen Rande. 

Fuße: ſchlank, dünn, zum Theile ziemlich hoch, faſt geſtiefelt; die Zehen 
ſchwach, ziemlich kurz, die vorderen immer mit kleinen Naͤgeln. 
Fluͤgel: mittelmaͤßig; aber mit ſehr langen Hinterſchwingen, 

welche die Spitzen der groͤßten vorderen beinahe erreichen. 

Schwanz: lang oder ſehr lang, ſchmalfedrig, beſonders an der 
Spitze, und nicht ausgeſchnitten. 


Die Bachſtelzen, an welche ſich zunaͤchſt die Pieper anſchließen, ſind 
mit einem ausnehmend ſchlanken Koͤrperbaue begabt. Hierin, 
gleichwie in der Laͤnge und Schlankheit der Fuͤße, uͤbertreffen ſie ihre eben 
genannten nahen Verwandten noch ebenſo, wie in der Zierlichkeit ihrer Farbe 
und durch ihre hoͤchſt nette, vortreffliche Haltung; — ja, in der Schlank— 
heit des Leibes ſogar alle Singvoͤgel uͤberhaupt. Die Mauſer tritt bei 
ihnen zwei Mal, jedoch im Fruͤhlinge bei den etwa hier uͤberwinternden 
Voͤgeln nicht immer, oder nicht vollſtaͤndig ein; es erfolgt durch dieſelbe 
eine mehr oder weniger bedeutende Veraͤnderung ihrer Farben. Im Herbſte 
werden die alten Voͤgel den jungen etwas aͤhnlicher. Dieſe unterſcheiden ſich 
von ihren Altern ſehr; letztere unter einander bald ſehr wenig, (im hohen Al— 
ter dann faſt gar nicht,) bald merklich. Der Schwanz iſt an den mittleren 
Federn ganz ſchwarz, an den aͤußeren zum groͤßeren Theile rein weiß. 

Arten dieſer Gattung finden ſich uͤber alle Theile der alten Welt, die 
Mehrzahl ſehr weit verbreitet, keine in der neuen; bei uns als Zugvoͤgel. 
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Es giebt ihrer nur ſehr wenige. Sie leben an ziemlich oder ganz freien 
Orten, kommen nie in wirklichen, eigentlichen Wald; ſondern halten ſich 
gewoͤhnlich an oder in der Naͤhe von ſtehenden und fließenden, groͤßeren 
und kleineren Gewaͤſſern auf, und ſuchen meiſt an den Raͤndern derſel⸗ 
ben ihre Nahrung: dieß ſehr oft und gern ſelbſt wadend, wie die 
Sumpf: und Strandvoͤgel. Sie gehen derſelben zwar öfters auch auf Feldern 
und Wieſen, nie jedoch auf Baͤumen nach. Auf Baͤume ſetzen ſich auch 
nicht einmal alle gleich gern. Überhaupt thun ſie es nicht eben ſehr oft, da 
die Befriedigung des Nahrungsbeduͤrfniſſes ſie zu ſehr an die Erde bindet; 
und ſie waͤhlen lieber andere freie Gegenſtaͤnde aller Art, Haͤuſer, Pfaͤhle, 
Steine, Bruͤckengelaͤnder, Holzwerk, Gemaͤuer, Erdhaufen u. dergl., zum 
Ausruhen und Umſehen. 

Sie laufen ſchrittweiſe, zwar haͤufig ganz bedachtſam, oft jedoch auch 
aͤußerſt flink, gleichſam fortſchießend; nicken bei jedem Schritte mit dem Ko- 
pfe, und halten dabei den langen Schwanz, um ihn vor Schmutz und 
Naͤſſe zu bewahren, in oder uͤber der wagerechten Richtung, in welcher 
ſie den Leib zu tragen pflegen. Nur dann, wenn ſie auf einem hohen Ge— 
genſtande ſitzen, laſſen ſie, bei ſehr aufgerichtetem Koͤrper, den Schwanz ſchief 
herabhaͤngen. Im Laufen ſenken ſie ihn beſtaͤndig wackelnd auf und 
nieder; während des Stillſtehens, und wenn fie ſich eben aus der Luft nie= 
dergelaſſen haben, wippen ſie noch ſchneller und heftiger damit, und breiten 
ihn zugleich aus.“) Nebſt dem Schwanze ſcheinen ſie haͤufigſt beim Gehen auch 
den ganzen Koͤrper gleichſam in der Schwebe zu wiegen; wodurch ſie beide in 
ein ſehr anmuthiges Schwanken bringen. Sie ſind immer munter, ſchnell 
und ſtets thaͤtig, und ſtreifen bei ihren Geſchaͤften oft ſehr weit, viel 
weiter, als irgend eine der kleinen Vogelarten, (die Schwalben und Segler 
ausgenommen,) von ihrem Niſt- und Wohnplatze entfernt herum. Dieß 
wird ihnen ohne Beſchwerde moͤglich durch ihren leichten, raſchen Flug, in 
welchem ſie meiſt ungewoͤhnlich ſtarke Bogen beſchreiben und gerade 
den Schwanz oftmals gar nicht ausbreiten. 

Ofters fangen ſie ein fliegendes Inſekt, indem ſie ihm in der Luft, 
gleichſam huͤpfend, nachjagen; oft aber haſchen fie dieſelben mit einem 
Sprunge. Laufend leſen fie allerhand Waſſerinſecten, als Hafte, Mot⸗ 
ten, Fruͤhlingsfliegen, Muͤcken, Fliegen, kleine Kaͤferchen und aͤhnliche Thier— 
chen nebſt ihren Larven auf: die ſie alle theils im ſeichten Waſſer ſelbſt, 
theils unmittelbar an Gewaͤſſern, auf dem Uferſande, an Wegen, auf Fel- 
dern, Wieſen, in der Nähe des Viehes, auf Duͤngerſtaͤtten und dergl. auf⸗ 
und zu beſchleichen ſuchen, endlich aber dadurch erbeuten, daß ſie ploͤtzlich mit 
einem behenden Satze darauf losfahren. Alle Pflanzenſtoffe verſchmaͤhen fie. 


*) Anmerk. Auch der deutſche Name, nicht bloß der lateiniſche, iſt von dieſer Ge⸗ 
wohnheit hergenommen, und bezieht ſich keineswegs auf das Leben der Vögel an Bächen 
und das Einherſchreiten derſelben auf hohen Beinen. Er heißt vielmehr urſprünglich 
Wagſtärt, bedeutet einen Wieg-, Wipp - oder Wedelſchwanz, und iſt nach und nach, in⸗ 
dem ſeine Abſtammung immer mehr verwiſcht und immer unbekannter wurde, ſo verdor— 
ben und in den gegenwärtigen verändert worden. Hieraus ergiebt ſich das Widerſinnige, 
was vollends erſt in Worten wie „Schaf-, Kuh- und Viehſtelze“ liegt, die nach jener miß⸗ 
verſtandenen Analogie gebildet ſind. 
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Ihre ſchlecht gebauten Neſter ſtehen theils in allerhand Hoͤhlen, 
theils in kleinen Vertiefungen des Erdbodens. Feine Reischen, Wuͤr— 
zelchen, ſchwache Gras- und Strohhalme, zum Theile mit duͤrren Blaͤttern 
und etwas Moos vermiſcht, machen die Hauptbeſtandtheile aus; Haare, Wolle 
oder dergl. geben die Aus fuͤtterung ab. 

Daß die Bachſtelzen zu den unbedingt nuͤtzlichen Voͤgeln gehoͤren, dieß 
wird, ebenſo wie das Anſprechende ihres Weſens und Benehmens, unter dem 
gemeinen Volke beſonders von dem Landmanne erkannt, der ſie vorzuͤglich 
liebt und ſchuͤtzt; wie man ſie denn uͤberhaupt als hoͤchſt anmuthige Weſen 
faſt uͤberall gern hat, und als wohlthaͤtige in Ehren haͤlt. 


a) Eigentliche Bachſtelzen. 


MorTAcıLLar ripariae mh. 


Mit langem, faft oder vollig die Hälfte der Geſammtlaͤnge betragendem 
Schwanze, nur mäßig hohen Beinen und kurzem, gekruͤmmtem 
Nagel an der Hinterzehe. 

Sie halten ſich entweder am meiſten, oder ſelbſt ausſchließlich an den 
ſteinigen und ſandigen, freieren Ufern der Gewaͤſſer auf; kommen 
gern zu menſchlichen Wohnungen, aber ſelten oder gar nicht auf grasreiche, 
ungemaͤhte Wieſen, Saatfelder oder gar an moorige Suͤmpfe; und ſetzen ſich 
bei Tage ſelten niedrig auf gruͤnes Strauchwerk oder ganz kleine Baͤume, noch 
weniger auf grünes Pflanzengeſtruͤpp u. dergl., ſondern höher, 

Übrigens ſtreifen fie am weiteſten herum, und beſchreiben im Fluge die 
ſtaͤrkſten Bogenlinien; find weniger aͤngſtlich beſorgt für ihre Jungen, und 
zum Theil gar nicht vor Raubvoͤgeln. 

Sie niften ſtets entweder in wirklichen, Baum-, Fels- und Ufer: 
hoͤhlen, oder doch in hoͤhlenaͤhnlichen Raͤumen, in Holzhaufen und dergl.; 
aber nie auf der bloßen Erde oder im Graſe. 

Manches in ihren Sitten ſcheint von den Sumpf- und Strandvoͤ— 
geln entlehnt. Die Ähnlichkeit mit letzteren in Haltung, Benehmen und 
Beſchaͤftigung iſt z. B. bei der weißen Bachſtelze, wenn man fie unter den 
kleinen Waſſerlaͤufern und Strandpfeifern an den Ufern herumlaufen ſieht, 
wirklich auffallend, und wird bei einiger Entfernung, wenigſtens in mancher 
Richtung, auf Augenblicke wahrhaft taͤuſchend; immer bleibt ſie, bei der 
ſonſtigen Verſchiedenheit dieſer Geſchoͤpfe, ſehr intereſſant. “) 


ieee Bach tel ze. 
MoraclLLA alba L. 
Weißliche, graue, ſchwarze, ſchwarzrückige, Trauer-Bachſtelze, Ackermännchen. = 


M. albeola P. — M. albida Jacq. — M. cinerea Gm. — M. lotor Ann. — M. lu- 
gens IIlig. — M. lugubris T. (nequaquam Pall. !) 


Der Oberleib und die Seiten aſchgrauz; der Bürzel ſchwarzgrau; der 


) Minder kann dieß ſchon von den folgenden Spornbachſtelzen, und ſonſt unter den 
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Bauch, die unteren Schwanzdeckfedern und die 2 aͤußerſten Ruderfedern 
größten Theils weiß. Fuͤße 11.“ 1“ hoch, und, wie der Schnabel, ſchwarz. Alt: 
im Fruͤhjahre: Stirn, Kopf: und Halsſeiten rein weiß; Hinterkopf, Nacken und 
ganzer Vorderhals ſchwarz, (ſelten die obere Hälfte des letzteren bloß ſchwarzgrau;) 
auf den ſchwaͤrzlichen Fluͤgeln zwei weißgraue Binden, und weißliche Raͤnder an den 
Schwingen. Alt im Herbſte: An dem Kropfe nur ein ſchwarzer Halbmond; uͤbrige 
Unterſeite des Halſes ganz- oder gelblich weiß; Stirn bisweilen ſchwaͤrzlich beſpritzt. 
Junge im Herbſte: Am Kopfe kein Schwarz, das Weiße daſelbſt von geringerem 
Umfange und gruͤnlich angeflogen, oder gelblich, an der Stirn oͤfters nur ſehr wenig 
ſichtbar; auch der Oberleib ins Gruͤnliche fallend. Junge im Neſtkleide: Kopf 
und Oberleib gruͤnlich⸗- oder ſchmutzig aſchgrau; Kehle grauweiß, am Kropfe ein ſchwarz⸗ 
grauer, mondfoͤrmiger Fleck; uͤber dem Auge ein weißlicher Streif. Weibchen: im 
Weißen weniger rein gefaͤrbt, als das Maͤnnchen von gleichem Alter; bei juͤngeren oft 
noch im Fruͤhlinge kaum über die Hälfte des Kopfes ſchwarz. Ganze L. 8-8 ½ ”, 
Schwanz 3” 5-9, 

Artet aus: a) rein weiß; b) bloß gelblich- oder grauweiß; c) weißbunt, als weiß⸗ 
flügelig, weißföpfig ꝛce. f 

Die weiße Bachſtelze wird in Europa uͤberall, bis innerhalb des arctiſchen 
Kreiſes “), fo wie im ganzen nördlichen Aſien angetroffen; in dem oberen Afrika 
hat man fie wenigftens zum Winter geſehen. 4%) Fuͤr Deutſchland gehört fie unter 
die allbekannten Voͤgel, die auf Ebenen, wie in gebirgigen Gegenden, bis dahin, wo 
in letzteren ſchon der Holzwuchs endet, vorkommen; und fie verweilt bei uns vom An— 
fange des Maͤrz, oder zuweilen von den letzten Tagen des Februar, bis zur Mitte des 
October. Sehr ſelten uͤberwintert eine, bloß in ganz ungewoͤhnlich gelinden Jahren 
mehrere. In Italien bringt ſie den Sommer auf Gebirgen, den Winter auf den 
Ebenen zu; und die britiſchen überwintern im Süden Englands. Sie ſchlaͤgt ih: 
ren Aufenthalt ſehr gern in der Naͤhe von Menſchenwohnungen, in Doͤrfern, Vor— 
ſtaͤdten und bei einzelnen Haͤuſern, an Ziegeleien, Muͤhlen oder Bruͤcken, und in gro— 
ßen Holzniederlagen auf; ſelten auf den großen friſchen Rodeplaͤtzen in Waͤldern, wo 
das geſchlagene Holz noch in Klaftern ſteht, und wo beſonders Wege vorhanden ſind: 
doch uͤberall nur, wenn es in der Nachbarſchaft fließendes oder nicht ſumpfiges Waſ— 
fer, einen Bach, Fluß, Teich, Feldgraben oder größere Pfuͤtzen giebt. Dann wohnt 


Singvögeln nur einigermaßen noch von etlichen der angrenzenden Pieper, zum großen 
Theile wieder vom Waſſerſchwätzer, (der freilich in anderen Stücken ſchon mehr, oder 
ſogar vollkommen, ſchwimmvogelartig iſt,) geſagt werden. 


*) Es bleibt allerdings, namentlich als ein Beweis für die ſtreng abgeſchloſſene Verbreitung der 
Gattung, recht merkwürdig: daß dieſe Bachſtelze nie in Grönland angetroffen wird, da ſie doch auf 
Island, welches jenem ſo nahe, von allen übrigen größeren europäiſchen Ländern und Inſeln hin— 
gegen jo entfernt liegt, — durchaus allenthalben, ſelbſt bis in die nordlichſten Theile hinauf, eine ſehr 
gemeine Erſcheinung iſt; ſo gemein, wie irgendwo ſonſt in unſerem Welttheile. 


46) In einem dem Kleide der unſerigen ähnlichen Gewande nämlich. — 

An denen, welche ſtets unter einem, entweder ſüdlicheren oder weit öſtlichen Klima wohnen, wird, 
beſonders im höheren Alter, gar öfters die graue Farbe bis zum wirklichen Schwarz geſteigert, 
die grauweiße der Flügel aber in Weiß umgeändert: wobei letztere zugleich eine weitere Ausdeh— 
nung und ſchärfere Begränzung erhält; ſo, daß der Vogel alsdann nur zwei Farben hat. Auch die 
größeren Schwingen werden öfters bis auf das Spitzendrittheil weiß: indem das, ſonſt 
nicht bedeutende, Weißliche oder Weiße an der inneren Fahne derſelben nun einen viel größeren Uni— 
fang gewinnt. Das ſchwache Grau der Wangen, öfters bei den unſerigen ſchon als kleiner Streif 
vorhanden, wird dann ſchwarz und breiter (M. lugens III., [M. lugubris T.] Trauer⸗, 
ſchwarzrückige Bachſtel ze.) Sehr alte Vögel, ſelten ein Mal auch ein jüngeres, einjähriges 
Männchen, machen ſelbſt in Deutſchland, häufiger ſchon unter gleicher Breite in Aſien, den 
Uebergang zu dieſer bloßen Abänderung: durch mehr Schwarz im Nacken, welches ſich bis auf den 
ſchwarßgefleckten Rücken erſtreckt, durch ſchnee weiße breite Flügelbinden, ꝛc.; fie werden 
aber dort niemals vollkommen ſo. Von den Deckfedern der Flügel zeichnen ſich alsdann nur diejenigen, 
welche ſich während des Aufenthalts unter einem wärmeren Himmelsſtriche erneuert haben, auf dieſe 
Weiſe aus. Für Europa, z. B. Ungarn, und für das ſüdliche und weſtliche Frankreich, in 
welchem letzteren fie bis zum 500 d. Br. hinaufgehen, find vollkommene Trauerbachſtelzen ſehr ſelten; 
werden dagegen im fernen Nordoſten von Aſien häufiger, und am Strande von Kamtſchatka, 
auf feinen Vorgebirgen und Inſeln, den Kurilen c., höchſt gewöhnlich. (M alheola var. P., 
Dabei find indeß ſchon ganz gewöhnlich gefärbte von der Inſel Zuson gekommen. Schwarze und graue 
paaren ſich mit einander; und ſie wohnen, leben, betragen ſich und ſchreien beide überall auf ganz 
gleiche Weiſe. — Auf Sardinien ſind die ſchwarzen ſchon nicht ſelten. 
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ſie ferner in Kopfweidenpflanzungen an Gewaͤſſern und in der Naͤhe von Triften, auf 
Gebirgen auch zuweilen an viel oͤderen Orten, wie auf Felſen und Steinhaufen; nur 
wird ihre Wahl nie irgendwo auf eine ganz waſſerloſe Gegend fallen. Im Herbſte 
beſonders, jedoch auch zu anderen Zeiten, beſucht ſie haͤufig das Heerdenvieh auf dem 
Felde, wie im Pferche, um die daſſelbe begleitenden Bremen, Stechfliegen und dergl. 
wegzufangen. Sie folgt dem Ackersmanne hinter dem Pfluge, und lieſt die eben auf— 
gewuͤhlten Inſekten und Larven zuſammen; laͤuft an Ufern und ſonſt am oder im 
Waſſer herum, und macht ſich hier, wie auf den Straßen, Daͤchern und Gehoͤften, an 
Fluͤßen ꝛc. allenthalben bemerklich, indem ſie bald da, bald dort erſcheint. Auf Baͤume 
begiebt ſie ſich den Tag uͤber nur ſelten, ſchlaͤft jedoch den Sommer durch auf einem 
Zweige. Im Fruͤhjahre dagegen, ehe ſie Eier haben, und ſpaͤterhin nach vollendeter 
Erziehung der Jungen ſuchen ſie fuͤr die Nacht, wo irgend moͤglich, und wenn ſie auch 
deßhalb weit fliegen muͤſſen, ins Geſammt ein Unterkommen im Rohre auf Teichen ꝛc., 
oder wenigſtens in Geſtraͤuch, das im Waſſer ſteht: wohin ſie dann aus allen Rich— 
tungen unter Geſang und großem, froͤhlichem Laͤrm herbeigezogen kommen. 

Mit Menſchen werden ſie außerordentlich vertraut; nur im Herbſte ſind beſon— 
ders die jungen und ſonſt die an einſamen Orten wohnenden ſcheuer. Zum Wegzuge 
verſammeln ſich zuweilen ziemliche Schwaͤrme auf den Daͤchern hoher Gebaͤude. Schon 
vorher ziehen ſich zum Theil fuͤr kurze Zeit mehrere Familien zuſammen, die ſich als— 
dann gemeinſchaftlich an ihren Lieblingsplaͤtzchen herumtreiben, ſich haͤufig durch aller— 
hand Neckereien und frohe Spiele vergnuͤgen, und nun beſonders mit unſaͤglichem Ei— 
fer alle niedrig fliegende Raubvoͤgel, die in ihr Bereich kommen, unter dem heftigſten 
Geſchrei unerſchrocken verfolgen. Ein kuͤhnes Spiel, wodurch ſie dieſen ſo manche 
Jagd vereiteln und ihre kleine befiederte Mitwelt vor ihnen warnen, ohne ſelbſt et— 
was dabei zu gefaͤhrden: da jene ſich nie an dieſen kleinen Heldinnen vergreifen. 
Letztere laſſen daher auch zu jeder anderen Zeit an jenen, an anderen, kleinen Voͤgeln 
aber dann und wann in luſtiger Geſellſchaft, ihren Muth aus. f 

Sie locken hell und gezogen ziuit, zuͤjit, biuiß, ziuwiß, oder ziſſiſſiß 
ziſſiß, der Gebirgsbachſtelze aͤhnlich; und rufen im Laufen ſanft qui, qui— 
riri, quiri. Das Maͤnnchen ſingt (auch das Weibchen zuweilen) ziemlich angenehm, 
aber nicht eben laut: einige mit den Lock- und aͤhnlichen Toͤnen durchwebte, oft durch 
einige ſtarke Kehltoͤne ausgezeichnete, heitere, ſchnell vorgetragene Strophen; im 
Sitzen und Laufen, ſogar im Fliegen, und oft waͤhrend emſiger Beſchaͤftigung um 
ſeine Nahrung. Daſſelbe thun die jungen Maͤnnchen nicht ungewoͤhnlich faſt vom 
Ausfliegen an bis zum Wegzuge, oft recht eifrig; haͤufiger faſt, als im Fruͤhlinge, 
am liebſten auf den Dächern, 

Ihre Neſter machen ſie, zwei Mal des Jahres, in allerhand Hoͤhlen der Haͤu— 
ſer, in und unter Strohdaͤcher, in das Pfahlwerk der Muͤhlen, unter Bruͤcken, in 
Stein-, Ufer- und Mauerritzen, in Felsſpalten, ſelbſt in Erdhoͤhlen und Erdhuͤtten; 
ferner gern in die Loͤcher der Kopfweiden und aͤhnlicher niedriger, nur ſelten aber ho— 
her Baͤume, zuweilen ſogar in deren Wurzeln; dann auch vorzuͤglich in Reiſighaufen 
und Scheit holzſchober; ſeltener auf einen vertieften Fleck zwiſchen den dicken Aſten 
großer Bäume, oder zwiſchen die Sturzeln von Weidenkoͤpfen. Dieſelben enthalten 
ſchon im April 4-7, ſelten 8 Eier, die blaͤulich-, graulich- oder gruͤnlich weiß, und 
darauf ſehr fein, aber ziemlich dicht, mit Aſchgrau und Dunkel- oder Roͤthlichbraun bes 
punktet und geſtrichelt, ſelten mit einem Kranze verſehen erſcheinen. 


Die Gebirgs Bachſtelz e. 
8 MoraclLLIA sulfurea B. 5 


Graue, ſchwefelgelbe, Waſſer-, Frühlingsbachſtelze. — M. boarula Lth., Sh., K. — M. 
flava Sep. — M. longicaudata Herm. — M. melanope P. — M. fla vescens St.? — 
BuprrzEs (!) boarula C. 


Oberkopf und Ruͤcken aſchgrau, bei jüngeren grünlich uͤberflogen; Buͤr— 
zel gelbgrün; über dem Auge ein weißer, im Herbſte minder klarer Streif. Fluͤ— 
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gel und Schwanz ſchwarz, die Schwingen zweiter Ordnung auf beiden Fahnen und 
die 3 äußeren Schwanzfedern größten Theils weiß. Die minder (9 9½“ “) langen 
Füße ſchmutzig fleiſchfarben. Maͤnnchen im Sommer: Kehle und Gurgel ſchwarz 
oder ſchwaͤrzlich, zur Seite mit einem weißen Streife; bei juͤngeren oͤfters mit weißen 
Federn untermiſcht, wie bei den ſehr alten Weibchen, oft auch ſchwarzgrau, aber nur 
ſehr ſelten ganz weiß. Der ganze uͤbrige Untertheil ſchoͤn gelb. Im Herbſte: An 
der Kehle gelblichweiß, am Kropfe hell oder tief ocher-, am Bauche ſchwefel⸗, und nur 
an den unteren Schwanzdeckfedern hochgelb. Weibchen: Im hohen Alter wäh: 
rend des Sommers mit ſchwarzer, im fruͤheren mit weißlicher Kehle; auch ſtets 
matter- und nicht überall gleichmäßig gelb. Im Winter blaͤſſer und unreiner, als 
die Maͤnnchen. So ſehen dann auch die juͤngeren Voͤgel aus. Die Jungen im 
Neſtgefieder find noch lichter und unreiner, mit rötherem Gelb. G. L. 8-83, , 
Schwanz 4“ 2-6, f 
Bei ziemlich gleicher Verbreitung nach der geographiſchen Laͤnge, gehoͤrt dieſe Art 
einer Seits mehr dem Suͤden an, als die vorige; anderer Seits durchaus nur den Ge⸗ 
birgen und Hoͤhenzuͤgen. Sie geht faſt eben ſo weit oͤſtlich, wie jene, naͤmlich bis in 
das Flußgebiet der Ingoda, reicht ſuͤdwaͤrts (und zwar nicht bloß im Winter) bis 
Nubien, auf die azoriſchen Inſeln und nach den Hochlanden von Indien; koͤmmt 
aber nordwaͤrts nicht über Norddeutſchland, Dänemark und die mittleren Theile 
von Britannien hinaus vor. Dafuͤr ſteigt ſie allenthalben ſo hoch uͤber die Mee— 
resfläche, als noch der Holzwuchs nicht völlig aufhört, und beſucht ebene Landſtriche 
nur voruͤbereilend; wogegen ſie in gebirgigen ſchon am Fuße der erſten Bergreihen 
an allen Baͤchen und Bergteichen vorkoͤmmt. Zugleich erſcheint ſie bei uns im Fruͤh— 
jahre bereits einige Tage fruͤher, als die weiße, jederzeit nur einzeln; bleibt auch oͤf⸗ 
ter, als jene, ganz zuruͤck, an offenen Quellen zuweilen ſelbſt in ſtrengen, im Suͤden 
Englands ſchon alle Winter, *) Sie iſt indeß nur an den waldigen, beſonders mit 
Nadelholz bekraͤnzten Kieſelbaͤchen tief im Gebirge haͤufiger, als die weiße. Aufs Feld 
geht ſie ſelten, und niemals weit; auf ungewaͤſſerte Wieſen mit hohem Graſe, in 
Bruͤche, auf Holzſchlaͤge mitten im trockenen Walde und zu den Viehheerden koͤmmt 
fie gar nicht, ſondern folgt beſtaͤndig den kleinen, durchſichtig- klaren Fluͤßchen. Sie 
liebt unter ihnen vorzuͤglich ſolche, die meiſt flache, ſteinige Ufer haben, auf dieſen mit 
Gebuͤſch und hohen Baͤumen bewachſen ſind, und zugleich an menſchlichen Wohnungen 
vorbeirieſeln, oder gar durch Doͤrfer fuͤhren, dabei auch noch ſtark rauſchende Stel— 
len, kleine Waſſerfaͤlle, Schleußen und Wehre haben, oder Mühlen und Hammer⸗ 
werke treiben: Orte, wo meiſtens das Auffangen und Wiederablaſſen des Waſſers 
bald einen hohen, bald einen niedrigen Stand deſſelben bewirkt. Oft jedoch lebt ſie 
auch fern von Menſchen an ſehr ſteinigen, oder mit Steindaͤmmen eingefaßten, ſo wie 
an ſteilen felſigen Ufern; obwohl fie nicht bloß im Winter, ſondern bei Fühler Witte⸗ 


rung auch im Sommer gern auf Höfe und Miſtſtaͤtten, nicht minder oft auf Dächer _ 


koͤmmt. Auf Baͤumen ſitzt ſie eben ſo gern, als haͤufig, ſelbſt auf hohen; haͤlt auch 
Nachtruhe da. 

Meiſt zutraulich, jedoch vorſichtiger, als die weiße Bachſtelze, ja, an einſamen 
Orten ſogar ſcheu; unvertraͤglich gegen ihres Gleichen. Ein gar liebliches, anmuth— 
reiches Voͤgelchen! beſonders einnehmend wegen der niedlichen Zartheit feiner außer: 
ordentlich ſchlanken Geſtalt, worin es in der That ſeines Gleichen nicht hat. — 

Sie lockt feiner, kuͤrzer und in ſchaͤrferem Tone, als die weiße: zizi, zi, ziß, 
ziſſiß, oder ſtip, ſtitip, letzteres beſonders im Fluge; warnend zieh. Das 
Männchen ruft zur Paarungszeit trillernd und zaͤrtlich zuͤrli oder züßri, und flat: 
tert nachher oͤfters mit aufgeblaͤhtem Gefieder, ausgebreitetem, haͤngendem Schwanze 
und zitternden Fluͤgeln von ſeinem Sitze herab. Es ſingt ſanft und angenehm, wie 
wohl einfoͤrmig, zwar beſſer, als die weiße, aber noch ſeltener; doch als junger Vo— 
gel ebenfalls ſchon im Herbſte, und dann ziemlich oft. 

Sie baut in Hoͤhlen, gleich der vorigen, aber nur in ſolche am Ufer, faſt nie 
weit von demſelben, nie in Baumloͤcher. Seine 5-6, ſelten bloß 4 Eier, die auf 
ſchmutzig gelblichweißem und blaͤulich-oder grauweißem Grunde mit gelbgrauen, afch: 


*) Auffallend wäre es, wenn fie hier (in den ſüdlichen Theilen Britanniens) wirklich nicht brü⸗ 
tete, ſondern bloß in den mittleren. — ? 
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grauen oder hell gelbbraunen, zahlreichen Fleckchen und Strichelchen bezeichnet, zum 
Theile ſtark gewaͤſſert, mitunter zerſtreut ſchwaͤrzlich geadert ſind, legt das Weib⸗ 
chen oft ſchon mit Anfang des April. Es laͤßt ſich im Bruͤteifer leicht mit der Hand 
darauf ergreifen. 


b) Sporn Bachſtel zen. 


MoraciLLAE dolichonyches mh. 


Der mäßig lange Schwanz erreicht nicht die Hälfte des Geſammtlaͤngen⸗ 
maaßes; die Tarſen ſind hoch; der Nagel der Hinterzehe iſt 
lang, ziemlich oder voͤllig ſo lang, wo nicht laͤnger, als die Zehe, und 
faſt gerade, ſehr wenig gekruͤmmt. 

Die Geſchlechts⸗, periodiſchen und Altersverſchiedenheiten werden bei ihnen 
ſchon auffallender: indem z. B. das erſte Jugendkleid bedeutend von dem faſt 
allgemein gleichen Herbſtgewande abweicht. 

Sie zaͤhlen vielleicht zuſammengenommen bloß zwei wirkliche Arten, und 
ihre Verbreitung reicht nicht einmal ſo weit gegen Nordweſten, wie die der vo— 
rigen, eigentlichen Bachſtelzen. Zu Viehheerden kommen ſie in bewohnten Ge— 
genden oͤfter, 5 

als die vorigen, von welchen ſie im übrigen durch entgegengeſetzte 
Gewohnheiten abweichen, vermoͤge deren ſie ſich der folgenden Gattung, 
den Piepern, naͤhern. 

Gleich dieſen machen ſie ihre Neſter auf die Erde. 


3. Die Wieſen⸗Spornbachſtelze. 
Moracıuıra flava L. 


Gelbe, grüne, kurzſchwänzige, Frühlings⸗Bachſtelze, Schaaf, grauköpfige Viehſtelze. == 
M. chrysogastra B. — M. flaveola P. — M. campestris P. — M. boarula L. M. 
— M. javanica Gm. — M. javens is St.? — M. neglecta Gonld. — M. litto- 
rea 8. G. Gm? — PM. melanocephala Lieht. — M. Feldegg, Michahelles.— M. 
tschutschensis Gm? — BopyrzEs flavus C. — B. melanocephala (!) Ménétr. — 
Syuvıa littorea Lth.? — Parvs caspicus 8. G. Gm. — P. variegatus ej. — P. 
luteus ej. — P. Stroemei Lih.? — P. ignotus Brach. — Muscıcara alba Sprm, 


Der Nagel der Hinterzehe eben ſo lang oder etwas laͤnger, ſelten 
etwas kuͤrzer, als die Zehe, wenig gebogen; die Fuͤße von 171“ 1““ Höhe, 
ſchwarz, in der Jugend bleifarbig; der Schnabel ſchwarz, bei jungen heller und an 
der Wurzel ſchmutzig fleiſchfarben. Die beiden äußeren Schwanzfedern jeder Seite 
größten Theils weiß (); der Vorderkopf nie gelb oder weiß; die Fluͤgeldeck— 
federn ſtets mit zwei truͤb gelblichen oder gelblichweißen Endbinden. Maͤnnchen 
im Fruͤhlinge: Kopf und Nacken aſchgrau, (ſehr ſelten ſchwarz oder ſchwaͤrzlich;) 
ein weißer Streif uͤber dem Auge, und ein anderer vom Kinne unter den Wangen 
hin, ſelten ein gleicher Fleck auf dieſen (b); Ruͤcken ſchoͤn olivengruͤn. Fluͤgel ſchwarz⸗ 
braun, an den größeren Deckfedern mit gruͤnlich- und hell gelbgraulichen, die hin⸗ 
teren Schwingen mit graugelblichweißen, breiten Einfaſſungen oder Enden. Meiſt 
der ganze Unterleib herrlich hochgelb; doch bei juͤngeren der Kropf mit einigen tief— 
braͤunlichen Fleckchen in der Mitte, ſehr felten mit einem dergleichen langen und ſchma—⸗ 
len mondaͤhnlichen Querbande. Im Herbſte: Obertheil des Körpers braͤunlich— 
olivengrau, der Buͤrzel gruͤnlich uͤberlaufen; ein roſtgelblicher Augenſtreif; Unter⸗ 
theil weißlich, an der Kehle ſehr deutlich, an den Seiten ſchwach roſtgelblich uͤberflo— 
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gen; After- und untere Schwanzdeckfedern ſtrohgelb. Weibchen im Fruͤhlinge: 
Oben viel unreiner; unten ſehr blaß gelblich, oft faſt weiß, ſehr ſelten auch ſchoͤn 
gelb; die Gurgel ochergelblich; der Kropf mit einigen dunkelgrauen Fleckchen, (die 
jüngere Maͤnnchen ebenfalls beſitzen.) Im Herbſte: Schmutziger und bläffer, als 
die Maͤnnchen zu dieſer Zeit, faſt wie die Jungen im Herbſte. Dieſe oberhalb 
olivenbraungrau, kaum wahrnehmbar gruͤnlich angeflogen; unten noch ſchmutziger. 
und blaͤſſer, als die alten. Junge im Neſtgefieder: Oben duͤſter braungrau 
und licht gelbgrau gemiſcht oder gewoͤlkt, zuweilen faſt wie geſchuppt; neben dem 
weißlichen Augenſtreife noch ein dunkel ſchwarzbrauner, auf dem Oberruͤcken vertuſchte 
ſchwaͤrzliche Fleckchen. Unten lehmgelb, an der Oberbruſt roſtgelblich, mit einem 
mondfoͤrmigen, aus braunſchwarzen Flecken zuſammengeſetzten Bart- und Kehlſtreif. 
G. L. 7 7¾% “„ Schwanz 2“ 11-3 2%. 

Anmerk. (a) Eine kleine, keilförmige Spitze auf der dritten Schwanzfeder kömmt 
dann und wann ausnahmsweiſe vor; ſelten ſind jeder Seits drei weiße Federn zu zählen. 
— b) Nur manche Männchen zeigen, bei ſonſt durchaus gewöhnlicher Färbung, noch einen 
großen weißen Streif auf der Wange unter dem Auge hin. 


Artet aus: a) weiß; b) unregelmäßig weißgefleckt; c) mit rothgraulichem Oberleibe und 
weißem Bauche; da) licht iſabellfarben, unten gelblich; e) rußfarbig, im Zimmer. 


In ganz Europa, ganz Aſien und dem oberen Afrika, mindeſtens von Nut: 
bien an, und von den Sund-Inſeln bis an das ſtille Meer und in den Palar— 
kreis 7) hinein, aber nicht auf Island; in Deutſchland vom Anfange Aprils bis 
Anfang Octobers, doch uͤberall in unſerem Welttheile nur als Zugvogel. Gemein in 
tief liegenden, baumaͤrmeren, flachen Landſtrichen und auf weiten, freieren Ebenen, 
die große fette Hutungen, Suͤmpfe, naſſe Wieſen und feuchte Felder einſchließen, auf 
denen viel Weizen, Olgewaͤchſe oder Futterkraͤuter gebaut werden, und wo uͤberdieß 
Teiche, ſtehende Graͤben oder ſonſt Waſſerplaͤtze vorhanden ſind; ſeltener an Fluͤßen, 
faft nie an kieſigen Ufern derſelben, nie tief im wirklichen Walde, oft jedoch am Rande 
junger naſſer Buſchhoͤlzer; ferner bei uns nie im Gebirge, ſogar nicht einmal in vie⸗ 
len Gebirgsthaͤlern, wiewohl unter andern noch auf denen des Himalaya. Balb 
find fie im Getreide, im Graſe, ſelbſt im Sumpfe; bald treiben fie ſich an freien Or⸗ 
ten herum. Im Fröͤhlinge beſuchen ſie auch friſch gepflügte Acker, jederzeit aber gern 
und vorzugsweiſe, ſelbſt vor der weißen Bachſtelze, die weidenden Heerden: welche fie 
vollends im Herbſte, wo fie ſich in Schaaren und kleinen Geſellſchaften zuſammenhal⸗ 
ten und ſelten zum Waſſer kommen, nur wenig zu verlaſſen pflegen. Sie ſetzen ſich 
ebendann weit weniger, zur Zeit der Fortpflanzung aber haͤufigſt, auf die Spitzen 
von niedrigen Weidenbaͤumen, Straͤuchern und Pflanzenſtengeln; ſo zumal die Maͤnn⸗ 
chen wohl halbe Stunden lang, meiſt unter beſtaͤndigem, zaͤrtlichem Locken und Ru⸗ 
fen. Ferner ſchlafen ſie zur Brutzeit auf dem Boden beim Neſte; nachher dagegen, 
ſofern ſie es irgend haben koͤnnen, im Rohre, wie die weißen. 


47) Bei dem Männchen auch dieſer Bachſtelze wird die Intenſität der aſchgrauen Farbe 
des Frühlingskleides mitunter ſo weit gemehrt, daß ſie endlich in tiefes Schwarz übergeht, (ſchwarz— 
köpfige Bachſtelze, 2 M. melanocephala Leht.,) und daß fie zugleich den weißen Aus 
genſtreif allmählig, aber weder immer ganz, noch plötzlich verdrängt. An manchen wird zugleich 
die Farbe des Ober- und Unterleibes noch ſchöner, und der Bartſtreif verſchwindet; ja bei den 
allerälteſten theilt ſich das Schwarze dem Oberrücken noch etwas mit. Doch hat es kurz nach der Mau— 
ſer noch helle, ſpäter ſich abreibende Säumchen. Dieſe Schwarzköpfe find mitunter ſchon im nördlichen 
Seandinavien, bisher nach Verhältniß anſcheinend mit am häufigſten in dem ſüdlichen Dal ma⸗ 
tien, am Kaspi-See, ziemlich oft in der Bucharei, gewöhnlich in Nubien, ſelten im ſüdlich⸗ 
ſten Frankreich, einzeln ſelbſt in Deutſchland ze. bemerkt worden; und es waren höchſt wahr: 
ſcheinlich gerade nicht immer und überall ſehr alte Vogel, wohl aber allenthalben brütende, nicht bloß 
durchziehende. — Mitteninne, doch keineswegs gerade immer in der Mauſer, ſtehen ſolche mit bloß 
dunkler grauem Kopfe und ſchwärzlichen Federſpitzen an der Stirn; jo wie andere mit 
bloß noch grauem Hinterkopfe, der aber zuweilen auch einen ſtarken grünen, nicht grauen An⸗ 
flug beſitzt, ebenſo wie bei grauköpfigen häufig der Mittelſcheitel. (M. Feldegg Mich) — ' 

Den italieniſchen grauköpfigen ſcheint auch der obere Augenſtreif im Sommer zu fehlen. 

Viele nordafrikaniſche und manche ſüdeuropäiſche Herbſtvögel übertreffen die unſerigen 
weit in der Schönheit. Sie haben einen röͤthlicholivengranen Oberleib, einen noch ziem⸗ 
lich lebhaft grünen Bürzel, einen hochgelben Bauch, angenehm roſtgelben Augenſtreif und 
Vorderhals. — Auch die Weibchen verſchönern ſich da. 

Das Gegentheil hiervon findet in Britannien Statt. Dort ſollen die Männchen nicht ein⸗ 
mal einen grauen, ſondern nur einen graulicholivenfarbenen Kopf bekommen und überhaupt 
den Weibchen fo ähnlich bleiben, daß der Geſchlechtsunterſchied bei ihnen (M. neglecta 
Gonld) nie fo groß, wie bei den unſrigen (M. flava Gould et L.) werde. 
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Obgleich beim Neſte ſanft und ſehr zahm, erſcheinen ſie doch anderwaͤrts meiſt 
flüchtig und wild; ſogar die Jungen, ſobald ſie erwachſen find, ſchon recht vorſichtig 
und bald achtſam auf die Winke der furchtlos warnenden Alten. Alle ſind beſonders 
gegen die Abzugszeit voll außerordentlicher, aber nicht ernſtlicher Zankluſt, und zei⸗ 
gen ſich dann als Geſchoͤpfe von ungemeiner Behendigkeit. Sie fliegen weniger in 
Bogenlinien, als die vorhergegangenen Arten; flüchten ſich außerordentlich ſchnell 
und furchtſam vor den kleinen Raubvoͤgeln; flattern aͤngſtlich mit geſtraͤubtem Gefie— 
bur, die Feinde ihrer Brut herum, und machen immer viel Geſchrei, ſind allezeit 

oͤrbar. 

; Unter ihren ſcherzhaften Zaͤnkereien fchreien:fie, faft wie die Uferſchwalben, 
heiſer tſchedederededeh. Sie locken mit pfeifender Stimme pfuͤip, bujip, bi- 
lip, blie, zuweilen ßrie, ßrie, und mit dem Paarungsrufe zier zier; dabei 
nimmt das Maͤnnchen noch oͤfter, als das der Gebirgsbachſtelze, ein ganz aͤhnli— 
ches Betragen an, vorzuͤglich bei der Begattung. Es ſingt dem Männchen der wei—⸗ 
ßen aͤhnlich, aber ſchlechter; oft auch im Fluge, und bei den Jungen, aus Angſt um 
ſie, unter faſt allen denkbaren Verhaͤltniſſen. 

Sie niſten in Huͤlſenfruͤchten, im Kleee, im Getreide, im Graſe der Wie— 
ſen u. ſ. w., ſelten zwiſchen den alten Sturzeln eines Holz- oder Staudenbuſches; 
immer ganz auf der Erde, bloß in einer kleinen Vertiefung. 7) Doch geſchieht es erſt 
fpät, daher wohl nur ein Mal; denn fie haben erſt gegen die Mitte des Mai 4-6 
Eier. Dieſe, ſehr klein, glatt und faſt ohne Glanz, ſehen im Grunde gelblich-, 
roͤthlich-, graulich- oder blaͤulichweiß, und mit ſehr dichter, matter, zerfloſſener oder 
wolkiger Zeichnung in Graubraun oder Braun-, Roͤthlich-, Fleiſch- und Gelbgrau 
1 aus; ſie haben am dicken Ende auch haͤufig noch einen langen blutbraͤunlichen 
Strich. 


e Det, 
AN THUS B. 


Schnabel: dünn, geſtreckt, pfriemenfoͤrmig, mit rundlichem Ruͤcken 
und an der Spitze mit etwas gebogenem, ſeicht ausgeſchnitte⸗ 
nem Oberkiefer. 

Naſenloͤcher: nicht ganz am Schnabelgrunde, nicht klein, frei, durchſich⸗ 
tig, oval, mit haͤutigem Rande und oben mit einer ſtarken Schwiele. 

Fuͤße: ſchlank, mittelmäßig, meiſt kuͤrzer, als bei den Bachſtelzen; mit et— 
was laͤngeren und noch ſchlankeren Zehen, und mit ſchwachen, wenig 
gekruͤmmten Naͤgeln, von welchen der hintere meiſt lang zu ſein 


pflegt.) 


+) Die Wieſenbachſtelze bildet den ſichtlichſten Uebergang zu den Piepern, beſonders zu dem 
Wieſen⸗ und Waſſerpieper; namentlich auch ſchon durch ihre grünere Rückenfarbe. Ihr Ju— 
gendkleid, von dem Neſtgewande der Gattungsverwandten faſt vollig abweichend, ähnelt auf dem Ober— 
leibe dem der Pieper überhaupt (oder ſelbſt dem der Lerchen) gar ſehr, vornehmlich dem des (jungen) 
Brachpiepers; und ihr Herbſtkleid insbeſondere nähert ſich dem Frühlingskleide des Waſſerpie— 
pers gar merklich. So verändert ſie auch ihren Wohnort nach der Jahreszeit mehr, als die übrigen 
Bachſtelzen, obgleich noch nicht ſo ſehr, wie der Wieſenpieper. 
*) In der Länge beſonders des Daumnagels weichen nicht bloß die verſchiedenen Arten, 
ſondern oft auch die verſchiedenen Exemplare von Einer Art, ſehr von einander ab. 
Dieß hängt, ſolche Unterſchiede abgerechnet, die vom Alter herrühren, wohl haupt— 
ſächlich von dem Umſtande ab: daß die einen härteren, die andern weicheren Boden 
bewohnen, jene ſich alſo die Nägel mehr abnutzen. Beides kann daher nicht ſelten 
bei verſchiedenen Stücken einer Species aus einem kleinen Umkreiſe merklich verſchie— 
den ſein; ſo in der That bei der erſten, zweiten und vierten Art. 


. 
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Flügel: mittelmäßig, mit ſehr langen, den vorderen gleich Tom: 
menden hinteren Schwungfedern. 

Schwanz: mittelmäßig, ein wenig oder ſchwach ausgeſchnitten, 
mit Weiß an den Außenfedern. 


Die Jungen tragen ein dem Winterkleide ähnliches, ſelten ein eigenthuͤm⸗ 
lich ausgezeichnetes Gefieder. Maͤnnchen und Weibchen ſind bei den mehr— 
ſten nicht zu unterſcheiden; bei manchen findet auch keine eigentliche Farben⸗ 
veränderung durch die doppelte Mauſer, welche ſie bei uns zum Fruͤhlinge oft 
nur unvollſtaͤndig erleiden, bei anderen jedoch eine ſehr große Statt. “) In⸗ 
deß leidet durch ſtarke Abnutzung das weiche Gefieder im Sommer ſehr, und 
ſomit wird die Faͤrbung ſchlechter. Die Fluͤgel zieren ſtets zwei weißliche 
Binden; und auf der inneren Fahne der aͤußerſten Schwanzfeder pflegt ein 
großer, auf der zweiten ein kleiner weißer Fleck, auf der dritten oft noch ein 
dergleichen Spitzchen zu ſtehen. Eine Zeichnung, die jedoch auf das Mannich⸗ 
faltigfte abändert. — 

Die Pieper bilden nach Geſtalt, Farben und Sitten eine Mittelgattung 
zwiſchen Bachſtelzen und Lerchen. Den Lerchen ähneln fie, im Gan⸗ 
zen betrachtet, der Farbe nach, (die allerdings bei mehreren faſt noch entſchie— 
dener der Färbung einiger Droſſeln +) gleicht,) und in der Art zu niſten; den 
Bachſtelzen mehr in der Geſtalt, ganz in der Nahrung, in der doppelten 
Mauſer, und in der Art ſich zu baden: ſie thun dieß naͤmlich bloß im 
Waſſer. Im Geſange, wie in der Haltungsweiſe, haben ſie theils von 
beiden Etwas, theils auch wieder beiden fremde Zuͤge an ſich; und ſie leiſten 
an den mehrſten von ihnen bewohnten Orten und Gegenden in mancher Hinſicht 
Erſatz fuͤr beide. 

Sie ſind naͤmlich (was von Lerchen und Bachſtelzen nicht gilt) auch noch 
in ganz Amerika, ſowie in Auſtralien einheimiſch; ſind zugleich an 
Arten dreifach ſo reich, als letztere: uͤbrigens bei uns meiſt Zugvoͤgel. Die 
Verbreitungsbezirke der meiſten erſtrecken ſich anſehnlich weit, zum Theil uͤber 
recht verſchiedene Zonen, und mehr nach der geographiſchen Laͤnge, als Breite; 
manche reicht uͤber beide Feſtlaͤnder. Zum Wohnorte waͤhlen ſie mehr 
oder weniger freie, duͤrre, trockene, feuchte und ſumpfige, flache, bergige 
und felſige Gegenden; nie den wirklichen dichten, weitläufigen oder Hoch 
wald. Sie bringen den bei weitem groͤßten Theil der Zeit auf 
der Erde zu, auf welcher ſie auch, wie die Lerchen, Nachtruhe hal⸗ 
ten und ihrer Nahrung nachgehen. 

Die meiſten ſind nicht ungeſellig. Ihr Lauf iſt immer ſchrittweiſe, 
hurtig, oft ſehr raſch, raſcher, als der Gang der Lerchen, und 
geſchieht unter horizontaler Haltung des Leibes und Schwanzes, mit vorzugs- 
weiſe gefaͤlligem Anſtande. Zwar beſitzen ſie nicht jene ungemeine Leichtigkeit 


*) Die Weibchen ſcheinen meiſt, wo nicht immer, fpäter in die Frühlingsmauſer zu 
treten, als die Männchen, und dieſelbe öfter nur unvollkommen zu beſtehen, als ſelbes 
bei letzteren der Fall iſt. 


+) Es giebt unter andern kleine amerikaniſche Droſſeln, welche nur allein der 
Bau der Flügel als ſolche characteriſirt und von den Piepern unterſcheidet. 
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und blitzſchnelle Gewandheit, welche man in den Bewegungen der Bachſtelzen 
ſo oft herrſchen ſieht; dennoch ſtehen die ihrigen denen von jenen kaum bedeu⸗ 
tend an Zierlichkeit und Anmuth der Haltung nach. Mit dem 
Schwanze und Hinterleibe wippen fie oft, aber langſam, ſanft, nie 
ſo ſtark und heftig wie die Bachſtelzen; am haͤufigſten, wenn ſie im Laufen 
inne halten. 

Sie haben ihren Namen von der pie penden Lockſtimme. Manche 
ſingen zur Fortpflanzungszeit angenehm, und alle ſteigen dabei einige 
Zeit in die Luft; nur lange nicht ſo hoch und anhaltend, wie die meiſten 
Lerchen, manche ſogar bloß auf wenige Augenblicke. 

Ihre Nahrung ſuchen fie einzig auf dem Boden; einige was 
den auch, gleich den Bachſtelzen, danach im Waſſer herum. Sie vers 
ſchmaͤhen, wie dieſe, Koͤrner gaͤnzlich, und nur einige freſſen zuweilen 
Conferven, ſonſt gar keine Pflanzenſtoffe. Vielmehr verzehren ſie außer— 
dem alle bloß ſehr verſchiedenartige kleine Inſekten, Puppen und 
Larven: namentlich Kaͤferchen, Motten, Fliegen, Schmetterlingsraͤupchen, 
Hafte, Schnacken, kleine Heuſchrecken, Webe- und Laufſpinnen, Blattlaͤuſe 
nebſt anderen dergleichen, theils in Waſſer, theils auf dem Trocknen leben— 
den Thierchen: welche fie faſt niemals im Fluge fangen, öfter mit einem klei— 
nen Sprunge von den Pflanzen abnehmen, am liebſten aber ſtill beſchleichen. 

Alle gleichen den Lerchen darin, daß ſie auf dem Boden ihre Neſter 
anlegen, zu denen ſie dieſelben Stoffe zuſammentragen, wie die Bachſtel— 
zen, welche ſie auch eben nicht vorzuͤglicher zu ordnen verſtehen. Um die Ne— 
ſter nicht zu verrathen, pflegen ſie, dafern ſie nicht zu unvermuthet uͤberraſcht 
werden, dieſelben laufend zu verlaſſen, wie die Lerchen. Ihre Eier zeigen 
auf feiner und glatter, ſchwach glaͤnzender Schale eine ſehr fanfte, verflies 
ßende, aus Strichelchen, Fleckchen und Punkten zuſammengeſetzte Zeichnung. 
Sie bruͤten ein oder zwei Mal, und lieben ihre Jungen ungemein. 

Durch ihre Nahrung werden ſie nuͤtzlich, und Schaden verurſachen ſie 
durchaus nicht. 


ir Bafrer: Dreyer. 
Antauus aquaticus B. 


Ufer=, Berg-, Felſen-Pieper, Waſſer-, Schnee-Lerche. — A. Coutellii Audn. — A, 


moutanus K. — A. rupestris Nils. — A. littoralis Br. — A. spinoletta Bonap-, 
Audbn., Nutt. — 2 A. ludovicianus Licht.? — ArAupA campestris spinoletta Gm, 
— A. petrosa Mont, — A. obscura Lth. — A. pratensis var. Pnnt. — A, spinoletta 


L. S.? — A. testacea P. — A. rufa Wils. 


Der Nagel der Hinterzehe wenig oder nicht ſehr gebogen, bald kuͤr— 
zer (auch bei alten Voͤgeln), bald eben ſo lang oder noch laͤnger, als die 
Zehe; die Füße braun (bei Weibchen) oder ſchwarz (bei Maͤnnchen), nur bei 
ganz jungen Vögeln fleifchfarben. Schwingen und Schwanz ſchwarzbraun oder 
ſchwarz, mit Rändern und Mittelfedern von der Ruͤckenfarbe. (©) Im Sommer: 
Ober halb aſchgrau, mit einem ſehr undeutlichen dunkleren Schaftflecke auf jeder Feder, 
oft etwas ins Olivenfarbige ziehend; uͤber dem Auge ein breiter roͤthlichweißer Streif. 
Am Unterleibe blaß roͤthlich, von Roͤthlich-oder Gelbroͤthlichweiß bis zu einem blei— 
chen, ſchmutzigen, ins Roſtroͤthliche ſpielenden Roſenroth, welches oft durch dunkle, 
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zuweilen ſehr zahlreiche Flecke verunreinigt wird. Maͤnnchen mit ſchwarzem 
Schnabel; Weibchen mit etwas Gelb an der Wurzel deſſelben. Im Winter: 
Schnabel und Fuͤße heller. Augenſtreif ſchmaͤler, gelblichweiß; Oberleib dunkel oliven⸗ 
braungrau, mit kaum bemerkbaren dunkleren Flecken. Unterleib weiß und ſchmutzig⸗ 
weiß, an den Seiten ein wenig gelblich, an Kropf, Bruſt und Seiten mit laͤnglichen, 
dunkel braungrauen Flecken. Im Jugendekleide ebenſo; jedoch die Bruſt blaß 
gruͤnlichgelb grundirt. L. 77 /“. 

Anmerk. (a) Von dem Weißen im Schwanze gilt ungefähr das nämliche, 
wie beim Wieſenpieper. Ganz einzelne Exemplare haben ſogar noch auf der sten 
Feder einen kleinen Fleck; andere (und zwar unſtreitbar ächte, von Gebirgen) be⸗ 
ſitzen bereits auf der ten keine Spur mehr davon, . ; 

Der Waſſerpieper ift nicht bloß in ganz Europa bis auf die Faͤrder und bis 
nach Schweden und Norwegen innerhalb des Polarkreiſes, ſondern auch 
ziemlich zahlreich noch in Nordamerika zu Haufe ); doch weder in Grönland, noch 
auf Island, obgleich hoͤchſt wahrſcheinlich im nördlichen Rußland; endlich hat man 
ihn, wenigſtens zum Winter, in Syrien und Agypten angetroffen, gleichwie er 
dann auch bis Mexico und Weſtindien hinabwandern ſoll. Allein für den Suͤ⸗ 
den und bis nach Mitteldeutſchland herauf iſt er gewoͤhnlich nur ein Gebirgs-, 
weiter noͤrdlich dagegen, ſowie in Holland, Schottland und England, Dä: 
nemark ꝛc. meiſt überall bloß oder faſt bloß ein Strandvogel. 48) Denn er lebt 
entweder, wie im letzteren Falle, am ſteilen, felſigen Geſtade des Meeres, wo er ge— 
woͤhnlich als der einzige dortige Singvogel die nackten, oͤden Klippen belebt, auf den 


„) Auch ſcheint der Pieper von Louiſiana, A. ludovicianus, kaum ausreichend verſchieden. 


48) Gründe, welche zur ſpeeifiſchen Trennung der am Seeufer lebenden Pieper dieſer Art von den 
auf Bergen wohnenden auch nur einigermaßen genügen könnten, liefert weder die Verſchie denheit 
ihres Aufenthalts, deren Extreme ſich faſt überall berühren; noch können einige geringe und durch— 
aus unſtandhafte Farbenab weichungen als Argumente dafür gelten. 

Die Verſchiedenheit ihres Wohnplatzes entſteht ganz natürlich daraus: daß eben nur einer 
Seits auf kahlen Hochgebirgen und zwiſchen dem niedrigen, ſtrauchartigen Nadelholzwuchſe derſelben, 
oder anderer Seits an der nördlicheren Meeresküſte, ſolche Orte von kühler Beſchaffenheit gefunden wer— 
den, die entweder kahle Felſen mit Waſſer in der Nähe oder in geringer Entfernung, oder auch mit 
Knieholz und Waſſer — und zwar beides ohne allzu ſcharfe, überrauhe Lufttemperatur — jo darbie— 
ten, wie dieſe Vögel es gerade verlangen, und wie ſie es auf den nordiſchen Gebirgen meiſtens ſchon 
vermiſſen. (Indeß leben ſie doch, wenigſtens auf den ſchon ſo hoch nördlichen, aber nach Verhältniß 
gelinden Färbern, nicht ausſchließlich am Strande; ſondern zugleich auf den kahlen, meiſt beträcht⸗ 
lich hohen Bergzügen [Field] weiter im Innern, wiewohl hier einzelner: und zwar hier bereits vom 
Ende des April an.) 

Die Farben abweichungen beſchränken ſich in der Hauptſache darauf: daß die fogenannten 
Uferpieper (A. littoralis Br.), als nördlichere Vögel, in Dänemark und Schweden ze. 
das unterhalb röthliche und meiſt ungefleckte, oberhalb mehr aſchgraue Frühlingskleid ſpäter 
und unregelmäßiger anlegen, und daß ſie unten gewöhnlich etwas mehr dunkle, bräun liche 
Flecke auf demſelben zeigen, als die meiſten der bergbewohnenden ſüdlichen. (Etwas, was 
aber hier keineswegs —, eben ſo wenig wie alle die übrigen, ſonſt etwa noch angeführte Verſchieden— 
heiten, einen auch nur im Entfernteſten ſcharf begränzten Unterſchied begründet, und was hauptſächlich 
mit von der verſpäteten Frühlingsmauſer [vergl. Bachſtelzen, Steinſchmätzer] abhängt; das 
her es erſt auf den Färsern zu einer beſtimmteren Regel zu werden ſcheint.) — Ferner ſoll ein zwei— 
ter Farbenunterſchied darauf beruhen: daß bei den Uferpiepern das Weiße im Schwanze gewöhn⸗ 
lich nicht rein, ſondern nur grauweiß iſt, und daß es ſich auf der ten Feder meiſt nur an 
der Spitze vorhanden zeigt; was ſich jedoch einer Seits auch bei anderen Vogelarten auf ganz ähn— 
liche Weiſe klimatiſch und zufällig ändert, anderer Seits beides ſich zuweilen noch an Stücken aus 
Syrien ſo vorfindet, wie eigentlich bloß die nördlichen es haben ſollten. — 

Es gilt aber, hier, wie bei fo manchen anderen Vögeln, ſtets die ſehr einfache Regel: je wei— 
ter ſüdwärts, deſto reiner wird das Sommerkleid, beſonders bei den Männchen. [Die 
Weibchen mauſern nämlich im Frühlinge merklich ſpäter und minder vollſtändig.] In der Schweiz 
trägt daher ſelten ein Vogel dieſer Art ein merklich geflecktes Frühlingskleid, auf den Sudeten 
ſchon viele; ja, manche erſcheinen hier unterhalb ſchon faſt eben ſo bunt, wie die nordiſchen am 
Strande von Danemark und Schweden. Bei noch nördlicher wohnenden, z. B. den färbiſchen, 
kommt vielleicht die Sommermauſer nur noch als ſeltene Ausnahme vor. — In Syrien 
dagegen giebt es ſogar einzelne nur wenig gefleckte Herbſtvögel: die bloß um die Kehle herum 
(grauſchwärzliche) und an den Seiten (braune) Längsſtriche beſitzen. Ebenſo höchſt wahrſcheinlich in 
Aegypten (A. Contellii Andn.) N 

Die Länge und Geſtalt der Nägel variirt allenthalben gleich ſtark; die Höhe der Fuß wurzel 
faſt ebenſo, jedoch dieſe im Ganzen nur unbedeutender; auch die Länge des Schnabels nicht unbeden— 
tend, ſeine Breite an der Wurzel etwas. — — Ein Unterſchied in dem Körper- oder Gliederverhält— 
niſſe findet durchaus nicht Statt, (ſo lange er nicht durch fehlerhaftes Ausſtopfen naturwidrig herbeige— 
führt wird;) ebenſo, wie ſich auch noch gar keine wahre Abweichung in der Lebensweiſe, der Stimme, 
dem Geſange, der Fortpflanzung, Eierfarbe ꝛc. hat erweiſen laſſen. 
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Steinhaufen, Sandklintufern, und den Wackendaͤmmen der Duͤnen, ſowie auch an 
den Felſenufern benachbarter Seeen; oder er findet ſich weit oben auf den rauhen 
Hochgebirgen, wo ſchon die Baumwaͤlder aufhoͤren und faſt bloß noch Knieholz 
waͤchſt, oft auch noch höher, Er kommt hier unbedingt überall vor, wo letzte⸗ 
res irgend gedeiht, und geht ſo weit gegen die Schneeregion aufwaͤrts, bis dieſe 
Holzarten gaͤnzlich verſchwinden; ja, er ſteigt in der Schweiz ſogar noch weit daruͤ— 
ber hinaus, auf ganz unbewachſene, fels- und waſſerreiche Alpen, wo kalte Baͤche 
unter den Gletſchern und aus den ſchmelzenden Schneemaſſen hervorrinnen. Übri— 
gens wohnt er hier inzwiſchen auf den duͤrreſten, kahlen Berggipfeln, wie in den 
moorigen, von unzaͤhligen Baͤchen durchſchnittenen Knieholzwaͤldern; ebenſo auf den 
hoͤchſten, fleckweiſe begruͤnten Felſen und an thurmhohen Steinwaͤnden, wie an ſol— 
chen Orten, wo Geſtein beinahe ganz, nicht aber das Zwergkiefergeſtraͤuch mangelt; 
ferner an den ſteilſten Thaleinſchnitten und tiefſten Abgruͤnden, wie an ganz flachen 
Stellen der Bergfluren. Am liebſten iſt er freilich da, wo er alle dieſe Ortsverhaͤlt— 
niſſe gemiſcht findet; ſehr gern auch an felſigen und mit großen Steinmaſſen umzoge— 
nen Ufern der Bergteiche, wo er dann wieder einen dem am Meere ganz aͤhnlichen 
Wohnplatz heſitzt. So haben ihn die baierſchen und ſchweizer Berge in reicher 
Anzahl, das Rieſengebirge in unglaublicher Menge, und die Faͤr-Inſeln nicht 
bloß auf beinahe allen Strandklippen, ſondern auch einzeln noch auf ihren Bergen im 
Lande. Selbſt auf dem Zuge noch folgt er entweder den Gebirgen, oder dem Strande; 
uͤberwintert zwar bei gelinder Witterung ſchon häufig in Deutſchland, aber an Baͤ⸗ 
chen der Niedergebirge, ſelten an manchen Strandgewaͤſſern; und erſcheint nur dann 
aͤußerſt ſelten als Verirrter einzeln in ziemlicher Entfernung von Hoͤhenzuͤgen und 
Meeresufern in unferen Ebenen, an warmen, kieſigen Quellwaſſern, an Teichen und 
Torfmooren. Um dieſelbe Zeit zeigt er ſich dagegen gewoͤhnlich in Italien, haͤufig 
auf den naſſen Heiden, höheren Triften, grabenreichen Weinbergen, gewaͤſſerten 
Wieſen und beſonders den Reisfeldern von Piemont und Karolina: wo er nun 
in duͤrr-belaubtem Eichengebuͤſche uͤbernachtet. Außerdem ſcheint alles Laubholz 
ihm gaͤnzlich zuwider. Er ſttzt daher außer der Fortpflanzungszeit ſelten, während 
derſelben ſehr gern auf verkruͤppelten Fichtenbaͤumchen und Kiefergeſtraͤuch, weniger 
gern auf Felsſtuͤcken und Klippen: — 
t wo uͤberall ſonderbarer Weiſe jeder ſchon ſitzende einem anderen, den er fo 
eben erſt herankommen ſieht, ſtets unweigerlich ſeinen Platz einraͤumt. Gewiß ein 
außerordentlicher Zug von Vertraͤglichkeit und Friedſinn! Am Strande, wo er zum 
Theile bloß in ſehr geringer Anzahl vorhanden, obgleich wieder auf anderen Stellen 
gemein ift, wandert er familienweiſe; die auf Gebirgen, welche dort bei ftürmifchen 
und regneriſchem Wetter viel vor die Haͤuſer kommen, vereinigen ſich bald nach der 
Brutzeit zu Hunderten auf den Bergwieſen, ohne ſich jedoch eng zu einander zu hal⸗ 
ten. Dieſe fuͤhren dann ihre Jungen vorzuͤglich des Morgens an die Baͤche, an hei— 
ßen, ſonnigen Tagen aber waͤhrend der brennendſten Mittagshitze auf die duͤrreſten 
Ruͤcken; und fie find nun bis zum Eintritte der ſtrengen Jahreszeit ſelten verein— 
zelt, bleiben auch ſtets ungemein ſcheu. Bei ihrer Brut dagegen ſcheinen ſie, aus 
Zaͤrtlichkeit für dieſe, ihre ſonſtige Schuͤchternheit völlig bei Seite zu ſetzen: fliegen 
und ſpringen da hoͤchſt beſorgt um ihre Feinde herum, f 
und ſchreien nach Kräften heftig dazu ſpieb, ſpieb, in hoͤchſter Angſt gehlick, 
glick, ſchlagen zugleich den Schwanz hoch auf und nieder, ſtaͤrker, als jeder andere 
Pieper, und fträuben traurig ihr Gefieder. Sonſt rufen fie am oͤfteſten und mit we: 
nigerer Anſtrengung zgipp; wenn fie ſich uͤberſchrieen haben, auch noch in ganz ans 
deren, gepreßten, nur aͤußerſt ſelten frohlockend in ſperlingssartigen Toͤnen. Die 
Alten ſchreien beim Auffliegen ſpieb, die Jungen ebendann wieswitt oder wies— 
wiwiwitt. Ihr Geſang dauert bis gegen Ende des Juli, und iſt recht angenehm, 
obſchon er dem Schlage des Baumpiepers nachſteht. In der letzten Strophe 
aber — (denn er beſteht bei vielen zuſammen aus vier Strophen, von welchen aller⸗ 
dings nicht bloß die beiden erſten mannichfach abändern, ſondern welche auch ſehr ſel— 
ten alle geſungen werden) — gleicht er demſelben doch außerordentlich, und klingt in 
der vorletzten dem Schwirren einiger Heimchen arten, in den erſten dem Geſange des 
Wieſenpiepers ähnlich, Er wird mit ſtets zunehmend beſchleunigtem, zuletzt in 
aͤußerſt raſchem Tempo vorgetragen, waͤhrend eines raſch aufſteigenden Fluges hegon— 
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nen, unter ſchoͤnem behaglichem Schweben und ſchnellem ſchiefem Niederſinken mit ru: 
hig ausgebreiteten Fluͤgeln eine Zeit lang fortgeſetzt, und erſt im Sitzen auf einer 
Strauchſpitze, einem Steinblocke, Felſen oder dem Boden geendigt. Sehr ſelten, nur, 
wenn truͤbe Wolken den ganzen Geſichtskreis in dichten Nebel verhuͤllen, wird er ganz 
im Sitzen geſungen, noch feltener in Einem Fluge öfter wiederholt.“) Während 
der erſten Nachmittags ſtunden giebt keiner einen Laut von ſich. 

Den Juli und Auguſt hindurch genießt der Waſſerpieper hauptſaͤchlich Conferven, 
ſonſt Land- und Waſſerinſekten; den Winter uͤber ſo an ſuͤßen, wie an ſalzigen Ge⸗ 
waͤſſern kleine Ohrſchnecken ſammt anderen Muſchelthierchen, die feinem Fleiſche ei⸗ 
nen thranigen Geruch mittheilen; an der See den kleinen, fuͤr die Fiſchernetze fo ver: 
derblichen Flohkrebs u. dgl. Er fiſcht ſeine Nahrung oft tief aus dem Waſſer auf. 

Sein Neſt macht er viel freier und weniger verborgen, als andere Pieper: in 
weite Felſenſpalten, zwiſchen Steine, unter hohe Raſenraͤnder, vorzuͤglich unter die 
großen alten Wurzeln und Aſte am Rande der Knieholzſtraͤucher, ins Alpenge— 
ftrüpp ꝛc.; gerade nur fo weit in die Erde hinein, daß es oberhalb ſtets eine natuͤr⸗ 
liche Decke gegen Schnee und Regen hat. ) Er niſtet übrigens bloß ein Mal jaͤhr⸗ 
lich, und legt 4-6, ſelten 7 Eier. Dieſe haben auf blaͤulich- oder ſchmutzigweißer 
Grundfarbe in Dunkelbraun, Graubraun, Schwarzbraun und Graulich meiſt ſehr 
dicht die Zeichnung der Piepereier; ſehen zum Theile auch manchen Hausſperlings⸗ 
eiern taͤuſchend aͤhnlich. b 


2, Der Wieſen 9 
Antuus pratensis B. 


Lichtenſteins⸗, Berg-, Sumpf-, rothkehliger Pieper, Wieſen-, Schnee- Lerche, Hüſter, 
A. sepiarius Vt. — A, Lichtensteinii Br. — A. montanellus Br. — A, 
palustris Br. & Msnr. — A, Cecilii Audn. — A, rufogularis Br. — ATAupA 
pratensis L. — A. brumalis Scp. — A. sepiaria St. — MoracrLLA cervina P. 


Der Nagel des Daums eben fo lang oder noch länger, (nur bei Jun— 
gen kuͤrzer,) als dieſer ſelbſt, auch ſehr wenig gebogen; Schnabel duͤnn 
und ſchwach, bei alten Maͤnnchen im Fruͤhlinge, von welchen alsdann einige wer 
nige eine roſtroͤthliche Kehle beſitzen, beide Kiefer faſt ganz ſchwarz, ſonſt hinten 
gelblichfleiſchfarben. Die Füße etwas höher, dünner und faſt immer dunkler, (beim 
Männchen zum Theile ganz braͤunlich, dann alfo merklich dunkler,) als beim Baum: 
pieper: welchem die alten Voͤgel bis auf die feiner gefleckte Bruſt und die gruͤnere 
Farbe ihres Oberleibes gleichen; während die unvermauſerten Jungen faſt noch dunk— 
ler, als die jungen Baumpieper, ausfehen, (a) Kleiner, als dieſer. L. 6-7“. 

Anmerk. (a) Eine eben ſo große, als rein individuelle Wandelbarkeit herrſcht 
in der Geſtalt und Ausdehnung der weißen Zeichnung des Schwanzes. Sie ver— 
liert ſich indeß nie an der erſten, obgleich nicht ungewöhnlich ſchon an der zweiten 
Feder, und erſtreckt ſich zuweilen noch auf die vierte; dagegen weichen nicht 
ſelten die Federn der einen Seite von denen der anderen merklich hierin ab. 

Artet aus: a) ganz weiß; b) weiß, die Bruſtflecken blaß roſtbräunlich; c) unregelmäs 
ßig weißgefleckt. 

Unter ſehr verſchiedenen Klimaten, in der Naͤhe des Aequators in Nubien, 
wie jenſeits des Polarkreiſes in Lappland und auf IJsland, ferner ſelbſt noch in 
Kamtſchatka und auf den kuriliſchen Inſeln, findet man unſeren Wiefenpie: 


i ) Die färbiſchen und engliſchen ſcheinen beim Singen gar nicht zu ſteigen; die ſchwediſchen 
jedoch thun es, und zwar ganz wie die auf den Sudeten. — Die Stimme älterer Vögel klingt auch in 
den Angſtlauten und dergl. merklich tiefer, als die von jüngeren Ortsnachbaren. 


) Die Perwandtſchaft der Pieper mit den Bachſtelzen tritt beim Waſſerpieper mit am deut⸗ 
lichſten hervor: jo namentlich in manchen Zügen ſeines Betragens, z. B. der Schwanzbewegung; fer— 
ner in der großen Veränderung ſeines Gefieders nach der Jahreszeit, und in der Mannigfaltigteit ſeiner 
Stimmlaute. Alles Dinge, in welchen er zum Theil namentlich der Wieſenbachſtel ze ausnehmend 
ähnelt. Era Brachpieper.) Im Winter kommt ſeine Färbung jo ziemlich der des Wieſenpis⸗ 
pers gleich, 
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per. 49) In dieſen, fo wie in allen Zwiſchenlaͤndern wird er, zum Theil von den 
weiten Ebenen des flachen Landes bis faſt zum Ende des Holzwuchſes auf Hochgebir— 
gen hinauf, in Scandinavien ſogar noch jenſeits deſſelben, an den meiſten Orten 
getroffen, welche ihm ſchwarzen oder torfaͤhnlichen Moorboden darbieten. So be— 
wohnt er die anſehnlicheren oder meiſt ſehr großen, gewoͤhnlich tiefſumpfigen, freien 
Wieſen, die hier und da von Graͤben durchſchnitten werden, einzeln mit Weidenge— 
ſtraͤuch und kleinen Baͤumen beſetzt ſind, oder ſtellenweiſe mit hohen Pflanzen bewach— 
ſen erſcheinen, zugleich auch mit Binſen- oder Schilfkufen beſaͤt, und moraſtig oder 
torfig ſind, gleich wie die wirklichen Bruͤche flacher Landſtriche. Naͤchſt ihnen ſcheint 
er am meiſten (ja beinahe noch mehr, als ſie, wenigſtens unter gewiſſen Breitengra— 
den) die modrigen und naſſen Stellen auf Bergen zu lieben: dieſelben moͤgen nun 
frei oder auf jungen Schlaͤgen, zwiſchen Wachholdergebuͤſchen, im duͤrftigen Walde 
oder ſogar im Knieholze liegen. Solche ſcheinen ihm ſelbſt dann noch annehmlich, 
wenn fie auch bloß einen geringen Umfang haben, fo, daß hier die einzelnen Paͤr— 
chen ſchon ihrer Menge wegen nur einen kleinen Raum in Beſitz nehmen koͤnnen; ob— 
gleich der Vogel ſonſt jeden Wald anderer Art, wie zu anderer Zeit verabſcheut, da— 
her in Ebenen auf jungen, lichten Erlenſchlaͤgen mit Moorgrunde bloß hin und wie— 
der ſich über Sommer anſiedelt. Ja, er entbehrt, ſobald er nur auf ſchwarzem Bo— 
den hauſen kann, nicht ſelten den Sumpf ganz. Alsdann ſchlaͤgt er, wie haͤufigſt auf 
dem Rieſengebirge, auf manchen Oſtſeeinſeln und an vielen Orten auf den 
norwegiſchen und lapplaͤndiſchen Alpen, ſelbſt an trockenen Stellen oder gar 
auf duͤrren Heiden noch recht zahlreich ſeinen Wohnſitz auf. Doch nimmt man ihn, 
wenigſtens in Deutſchland, da nicht wahr, wo die Menge der Felsbloͤcke zu groß 
und die Senkung der Bergflaͤche ſehr ſteil wird; dagegen im tiefen Norden oft ſelbſt 
auf den aͤußerſten Hoͤhenruͤcken, neben unvergaͤnglichen Schneemaſſen. Zugleich fin: 
det er ſich dort auch auf den fruchtbaren, feuchten, ganz von Holz entbloͤßten Ge— 
birgswieſen, welche faſt bloß uͤppig emporſchießende Knoͤtericharten hervorbringen, in 
Island auf den kahlen niederen Bergebenen; und ſuͤdwaͤrts ſoll er bereits in Mit— 
telitalien ausſchließlich nur auf Gebirgen hecken. Nach der Brutzeit verlaſſen die 
Voͤgel des flachen Landes bald ſaͤmmtlich Sumpf und Moor, begeben ſich nun heerden— 
weiſe auf die, inzwiſchen kahl gewordenen Wieſen, auf Triften in der Naͤhe der Vieh— 
heerden, ſpaͤterhin auf Kartoffel-, Ruͤben-, Klee- und Kohlaͤcker. Ja, ſie ziehen 
ſich endlich auf die Stoppelfelder, und leben jetzt, wie die Feldlerchen, auf ganz trocke— 
nem, oft duͤrrem und ſandigem Boden: bis fie im November, die letzten zuweilen erſt 
im December, unſer Land verlaſſen; wohin ſie zeitig im Maͤrz zu den wenigen, welche 
in gelinden Wintern hier bleiben, zuruͤckkehren und ſich einige Zeit hindurch beſonders 
auf tiefen, uͤberſchwemmten Saatfeldern oder Wieſen ſehen laſſen. 

Sie übertreffen die, ihnen ſonſt fo ähnlichen Baumpieper an Munterkeit und Leb— 
haftigkeit ſehr weit. In Ebenen ſetzen ſie ſich meiſt ſeltener, als ſie, im Gebirge 
oft auf Baͤume: doch nirgends auf ſonderlich hohe, faſt immer lieber auf die Spitzen 
von niedrigem Strauchwerk; laufen indeß gleichfalls manches Mal auf den Xften ent: 
lang. Sie halten ſich dagegen wieder viel weniger verborgen: ſind immer unruhig 
und zum Streite mit fremdartigen Nachbarn aufgelegt, doch geſellig und aͤußerſt an— 
haͤnglich gegen ihres Gleichen. Daher findet man außer der Begattungszeit niemals 
vereinzelte; ſondern es halten ſich ihrer gewoͤhnlich einige Dutzende, oft mehrere 
Tauſende im engſten Vereine bei einander, die nun, N 

aufgejagt, mit einem aͤngſtlichen Hiſt, Iſt oder Iſtiſtiſtiſtiſtiſt einander zu— 
ſammenrufen: was oft von der ganzen Schaar wie jickjickjickjick lautet. Beim 


449) In Deutſchland bringt hohes Alter zuweilen, in Lothringen ſchon öfter —, in 
Aegypten, Nubien, Syrien und Kamtſchatka ze. aber bringt das Klima regelmäßig, den 
Männchen als Auszeichnung des Sommerkleides eine ſchön trüb roſtrothe Kehle: welche 
ſich bei recht alten aus Afrika ſogar bis über die Oberbruſt ausdehnt, und da ſo weit auch die 
ſchwarzen Sprenkeln gänzlich verſchwinden macht; und welche dort ſelbſt die Weibchen 
wenigſtens angedeutet, im Nordoſten von Aſien aber ſchon ziemlich vollendet erhalten. (Roth kehli— 
ger Pieper, A. Cecilii Audn., A. rufogularıs Br., Motaci lla cervina P.) Eine 
Hinneigung dazu findet ſich, ohne Unterſchied des Ortes, auch bereits in Deutſchland bei vielen männ— 
lichen Vögeln; jedoch die vollkommene Ausbildung hier ſehr ſelten, die höchſte wohl nie. Nirgends 
zeigt ſich davon eine Spur im Winter. — Der Geſang dieſer rothkehligen ſtimmt, wenigſtens in Deuiſch— 
land, völlig mit dem der gewöhnlichen überein; nicht minder der Wohnort zc. 
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Neſte ſchreien fie ängftlih, aber nicht oft hinter einander zritt, oder twitt; und 
zeichnen ſich beſonders hier durch einen ſonderbar zuckenden, wankenden und huͤpfen⸗ 
den, bald auf-, bald abſteigenden Flug aus. Ihr Geſang ſteht dem Liede des Baum— 
und Waſſerpiepers weit nach, indem er viel unreiner, heiſer, ziſchend und ſchwir⸗ 

rend klingt. Der Vogel trägt ihn in langſamerem Tempo vor, ſteigt dabei viel hoͤ—⸗ 
her in die Luft, ſchwebt hier einige Augenblicke, und laͤßt ſich dann langſam nieder, 
oder fällt mit angelegten Flügeln ſchnell herab. Selten fingt er auf der Erde, noch 
ſeltener, faſt bloß bei Nebel und Regen, auf Baͤumen oder Straͤuchern ſitzend: im 
Ganzen bis gegen den Juli hin, und meiſt den ganzen Tag uͤber ſehr fleißig. Manche 
ſollen uͤbrigens den Schlag des Baumpiepers ſehr ſchoͤn nachahmen, und denſelben 
gleich drei bis vier Mal hinter einander vortragen, andere ſich dieſer Art hierin bloß 
naͤhern. 

Auf Gebirgen freſſen die Wieſenpieper gern Conferven. Sie waden tief im Waſ⸗ 
ſer und Sumpfe herum, um dieſe, oder Inſekten und deren Larven, herauszufiſchen. 

Ihr ſchwer zu entdeckendes Neſt bauen ſie des Jahres zwei Mal, auf trockene 
Fleckchen in Suͤmpfen, in Binſenhorſte, ins Gras, in Heidel-, Sumpfbeer- und andes 
res Geſtruͤpp. Man findet in demſelben 5-6, graulich-, roͤthlich- oder gelblich- 
weiße, dicht mit Schwaͤrzlichbraun, Gelblichbraun, Gelblichbraungrau oder Röthlich: 
braun und noch einzeln mit Aſchgrau, oft ſehr beſtimmt kranzfoͤrmig, gezeichnete 
Eier. 


3. Der Ba u m P 
ANTHUS arboreus B. 


Spieß⸗, Piep-, Gereuth-Lerche. = A. trivialis Lcht. — Auavpa go rens is Sprm.? 
— A. trivialis L. — A. minor Gm. ? — MorTAcıLLA arborea Hmpr. — M. spipola P. 


Der Nagel an der Hinterzehe ſtets weit kuͤrzer, als die Zehe ſelbſt, 
und merklich, naͤmlich im vierten Theile eines Kreiſes gebogen; die Fuͤße und 
Naͤgel ſtets fleiſchfarbig; der Schnabel nicht ſehr ſchwach, nie ſchwarz, ſondern fleifchs 
farben und nur oben ſchwarzbraun. Alte Voͤgel. Im Fruͤhlinge: oben ſchmutzig 
olivengruͤn mit ſchwarzbraunen Schaftflecken; an Kehle und Bruſt roſtgelblich, mit 
laͤnglichen ſchwaͤrzlichen Flecken, welche, ſammt dem Gelben, ſich nach dem weißen 
Bauche hin verlieren. Im Herbfte: dunkler, oben der Grund dunkel olivengrün, der 
Vorderhals ſchoͤn roſtgelb grundirt. () Die Neſtjungen find unten noch dunkler 
grundirt, und haben am Ruͤcken große ſchwarze Flecken auf hell gelblicholivenbrau⸗ 
nem Grunde. 2. 7 ER 16 

Anmerk. (a) Dieſe Vögel variiren (ob nur im Herbſte, oder nur im Süden, oder 
ob auch ſonſt? —) mit nicht rein weißem, oft mehr als grauweißem, zuweilen bei⸗ 
nahe blaß graubräunlichem Keilflecke am Schwanze. 

Artet aus: a) weiß; b) nur weiß gemiſcht. 

Das Vaterland des Baumpiepers erſtreckt ſich uͤber ganz Europa und Sibirien, 
den noch bewaldeten Suͤdrand der Polarlaͤnder nicht abgerechnet, ſondern bloß Is— 
land ausgenommen; und das obere Afrika ſieht ihn des Winters. Auf Gebirgen 
findet er ſich haͤufig, und geht daſelbſt ſo weit, als er noch Gehoͤlze von kruͤppeligen 
Baͤumen antrifft. In baumarmen tiefen Landſtrichen dagegen, wie in Holland, 
zeigt er ſich ſeltener; denn er liebt allein den Wald, derſelbe mag nun Nadel- oder 
Laubholz enthalten: bewohnt aber nur Bloͤßen und lichte, junge Gehaue, darunter 
vorzuͤglich die ganz friſchen Schlaͤge, Rodeplaͤtze und ſchlecht beſtandene Stellen, wo 
er jedoch faſt ohne Ausnahme noch einzelne, Höhere Bäume verlangt; — oder den von 
Wieſen, Wegen und Feldern begrenzten Waldfaum, In Ebenen, die er übrigens bei 
uns an paſſenden Plaͤtzchen faſt allenthalben bewohnt, ſcheut er gewöhnlich naſſen Bo: 
den; nur hoch oben auf den Bergen, wo er erſt recht zu Hauſe ſcheint, laͤßt er ſich auch 
haͤufig an ſehr feuchten Orten haͤuslich nieder. Tiefer ſuͤdwaͤrts, z. B. in Italien, 
ſcheint er deßhalb nicht leicht, in Kaukaſien ſchon gar nicht mehr, im flachen Lande 
zu niſten. Auf der Erde treibt er fein Weſen gern verborgen, im Heidekraute, Preis 
ſel- und Heidelbeergeſtruͤppe, im hohen Graſe und dergl.; iſt daher zum Herbſte, wo 
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er dann und wann das Feld beſucht und ſich auch ziemlich weit vom Walde entfernt, 
immer bloß an bewachſenen Stellen, auf Klee-, Ruͤben⸗, Kartoffel- und Kohlſtuͤk⸗ 
ken, nicht auf kahlem Stoppelacker zu finden. Er fluͤchtet auch, ſobald ihn dann Et⸗ 
was aufſcheucht, von hier faſt immer wieder den Baͤumen zu: auf denen er ſehr gern 
ſitzt, (ſelbſt auf recht hohen,) und wo er bisweilen auf den Aſten ſchrittweiſe entlang 
hinlaͤuft, aber von Zweig zu Zweig nie huͤpft, ſondern flattert. Auf Straͤucher be⸗ 
giebt er ſich ſelten. Er zieht in Deutſchland zu Ende des Maͤrz und mit Anfang 
Aprils, dann wieder im September bis zu Anfang des October, und uͤberwintert 
wohl nie in Europa. e : 
Er lebt meift einſam, bloß im Herbſte familienweiſe und bis zu einem Dutzend 
Stuͤck; aber nie ſchließen die Glieder einer Geſellſchaft ſich eng und feſt an einander, 
ſondern fie liegen ſtets in einiger Entfernung, und vereinzeln ſich, aufgejagt, leicht 
wieder. Noch ungeſelliger wird er im Fruͤhlinge, wo jedes Pärchen feinen beftimm: 
ten Bezirk eiferſuͤchtig gegen Eindringlinge bewacht. Weniger lebhaft, unruhig und 
ſchnell, als andere Pieper, wuͤrde er ſelten bemerkt werden, wenn nicht 
das Männchen feine Gegenwart durch einen ſehr lieblichen, weit hin erſchallen⸗ 
den Geſang kund gaͤbe, welcher den Geſang eines jeden der uͤbrigen Gattungsgenoſſen 
uͤbertrifft. Er klingt dem recht guten Schlage eines Kanarienvogels ungemein 
aͤhnlich, weniger aͤhnlich dem Geſange des Zaunſchluͤpfers; und hat viele ſchoͤne, 
kurze, ſchnell auf einander folgende Gaͤnge, die aus ſehr reinen, vollen, trillernden 
und pfeifenden Toͤnen beſtehen, und meiſt mit einem zart gedehnten Zia zia zia 
endigen. Man hoͤrt ihn bei ſchoͤnem Wetter vom Tage ſeiner Ankunft bis in den 
Juni, auf den Hoͤhen der Gebirgsruͤcken noch im Juli: recht eifrig waͤhrend und nach 
einem gelinden, warmen Regen; ſtets von einem Baume herab, wo ihn der Vogel, 
an Einer Stelle ſitzend, oͤfter wiederholt, dann aber ſich in ſchwebendem Fluge mit 
ſehr ausgebreiteten Fluͤgeln und Schwanze, ſchlagend auf einen anderen Wipfel 
ſchwingt, und ſo im Niederſetzen ſchließt. Oft beginnt er ſeinen Schlag auch erſt 
beim Herabſinken. Er lockt unrein pſihb oder ſrihb; beim Neſte ſib-ſib-ſib. 
Dieſes baut er bald auf den flachen Erdboden, bald in eine kleine Grube, im 
Graſe oder Pflanzengewirre der Waͤlder und benachbarten Wieſen, oft halb unter 
einen Stein oder Stock ꝛc. Es wird ungemein ſchwer aufgefunden, und enthaͤlt nur 
ein Mal des Jahres 4-5, ſehr ſelten 6 Eier, die ungewoͤhnlich ausarten: indem 
ſie bald auf roͤthlich-, ſchmutzig-, graulich- oder blaͤulichweißen, bald auch hell grau— 
oder matt roftröthlichen Grunde mit aͤußerſt dichter, roͤthlich- oder roſenbrauner, 
graubrauner, dunkelbrauner oder braungrauer Zeichnung uͤberzogen ſind, die zuwei— 
len ins Marmorartig-Geaderte, wie in Brandflecken uͤbergeht, und dann von der ge— 
woͤhnlichen Zeichnung der Piepereier abweicht. Manche ſollen bloß ſparſam gezeich⸗ 
net, daher weißlich ſein. 


Der Br ch ; ie pe k. 
ANT HUS campestris B. 


Brach⸗, kleine, dunkle Lerche, provenser, gefleckter Sänger, gefleckter Steinſchmätzer (). 
== A. rufescens T. — A. rufus Vt. — A. maculatus Vt. — A. massiliens is 
Vt. — ALAupA minor Gm. — A. lusitana Gm.? — A. campestris Dmut., (Bruch. 7) 
var. ß Lth. — A. mosellana Gm, — A. obscura Gm. — Morascıyva maculata 
Gm. — M. massiliensis Gm. — Syuıvıa maculata Li. — S. massiliensis 
Lih. — 8. naevia St.? — VITIFLORA () maculata St. — V. massiliensis St, 


Der Schnabel ſtark; die Füße ziemlich ſtark, von ſchmutzig gelblicher 
Farbe, wie der Unterkiefer des hornbraunen Schnabels; der Nagel des Dau— 
mes meiſt lang und wenig, nur ſehr ſelten ſtark gekruͤmmt, ſehr ſelten viel laͤn— 
ger oder viel kuͤrzer, als der Daum ſelbſt. Die aͤußerſte Schwanzfeder mit 
weißem Schafte, weißer Außenfahne und einem dergl. Keilflecke; die 
zweite mit einem kleinen Flecke und mit dunkelbraunem Schafte; neben der Kehle je: 
der Seits zwei ſchwaͤrzliche Bartſtreifchen. Alt: Gelblichgrau, im Sommer erd— 
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grau, mit wenig bemerkbaren, bloß auf dem Kopfe deutlichen, dunklen Flecken; die 
Schwungfedern braungrau; der Schwanz ſchwarzbraun; uͤber dem Auge ein gelbli⸗ 
cher Streif. Der Unterleib gelblichweiß; an der Bruſt roſtgelblich angeflogen und 
mit wenigen dunkelbraunen, runden Fleckchen, die mit dem hoͤheren Alter verſchwin⸗ 
den. (Noch im Fruͤhlinge, ganz beſonders jedoch im Herbfte, erſcheinen die Farben 
mehr mit einem ocheraͤhnlichen Gelb uͤbertuͤncht, welches im Laufe des Sommers ver— 
loren geht.) Jung: Unterhalb lichter, mit weit zahlreicheren, uͤber die ganze 
Bruſt verbreiteten, klareren, ſchwarzen Flecken; oberhalb dunkler, beinahe ſchwarz⸗ 
braun, mit hell gelbgrauen Federkanten, L. 7½ 8“. 

Artet aus: mit einzelnen weißen Feder parthieen. 

Ein mehr dem Suͤden angehoͤriger Vogel, der zwar bis gegen das mittlere 
Schweden hinauf, wie ſelbſt in Finnland nicht fehlt; der aber in den mittägli: 
cheren Landſtrichen Europas, ſo wie in Vorderaſien, Dongola und Nu— 
bien 9°) zahlreicher vorkommt, in Deutſchland nirgends ſehr haͤufig iſt, ja an 
vielen Orten nur auf dem Zuge, waͤhrend der letzten Haͤlfte des April und im Sep— 
tember, geſehen wird. Gebirgige, feuchte und fruchtbare Gegenden ſucht er, als ihm 
zuwider, faſt jederzeit zu meiden, ſo, daß er z. B. in den noͤrdlichen Niederlanden 
unter die Seltenheiten gehört; und bloß an ſehr kahlen, ebenen, oder noch lieber huͤ— 
geligen, wuͤſten, ſandigen und ſteinigen Orten will er wohnen. Doch ſcheinen ihm von 
Italien an tiefer im Suͤden die flachen Landſtriche fuͤr den Sommer gar nicht zu 
behagen. Er liebt insbeſondere die großen, trocknen, nur mit kuͤmmerlichem Graſe 
und ſehr einzelnem Geſtraͤuche bewachſenen Bloͤßen in Nadelhoͤlzern und anderen Wäl: 
dern; dann junge, ſchlecht gedeihende Kieferanſaaten, duͤrre Sandſteppen, die wuͤſten, 
durch Austreten des Waſſers mit Kies und Sand uͤberfuͤhrten, unfruchtbaren Strek— 
ken an Flußufern; kahle Viehweiden, ſo wie unbebaute, ſteinige Brachen und das 
ſogenannte Unland magerer Feldfluren. Immer lebt er gern im Freien, ſcheut deß— 
halb hohes Gras und Kraͤuter, laͤuft beſtaͤndig an offenen Stellen umher, und ſucht 
bloß kurz nach der Bruͤtezeit ſolche duͤrre Flecke, welche auch duͤnnes Gebuͤſch haben, 
mit Vorliebe familienweiſe auf. Er haͤlt oft an hoͤheren Plaͤtzchen mit dem Laufen 
inne, oder ſetzt ſich auf erhabene Gegenſtaͤnde, als Erdhuͤgelchen, Steine, Ackerſchol— 
len und Büfche, ſeltener auf Baͤume; und zwar letzteres noch ſeltener, als ſchon im 
Fruͤhjahre, im Herbſte, wo er bewachſenen Gegenden uͤberhaupt noch mehr ausweicht. 
Er kommt dann auf Brad): und Stoppelfelder 

in kleinen Geſellſchaften, die nur bisweilen auf dreißig bis vierzig ſteigen; zieht 
aber im Fruͤhlinge wieder einzeln, oder bloß zu dreien bis vieren. Außer bei den 
Jungen, zeigt er ſich ſcheu und klug; iſt in allen Bewegungen ſchnell, namentlich ein 
gar ruͤſtiger Laͤufer, fluͤchtig und unſtaͤt, braucht daher zum Brutorte meiſt einen 
ziemlich weiten Bezirk. ̃ 

Im Herbſte ſchreit er dillem, dlem oder dljem, beim Neſte traurig zirrp, 
zu Zeiten pſieb. Das Maͤnnchen ruft meiſt fliegend gridlihn, oder didlihn, 
ſitzend auch pfimmn, fo wie endlich noch angenehm ziürrrr und zuͤrrlwih. Letz⸗ 
terer Ton iſt es, welcher (ſonderbar genug!) ganz allein die Stelle des Geſanges ver— 
tritt. Wirklich erſchallt derſelbe meiſt während eines ziemlich anhaltenden, dem 
Steigen der uͤbrigen Pieper und der Lerchen entſprechenden Herumſchwebens, wobei 
der Vogel haͤufig weit vom Neſtplatze hinweg fortſchwaͤrmt; wird zuweilen ſogar des 
Nachts, und gewöhnlich noch am Ende des Juli gehört; und der Urheber des fon: 
derbaren Liedchens laͤßt ſich nachher ebenſo bald langſam wieder nieder, bald ſtuͤrzt 
er mit angezogenen Flügeln ſchnell ſenkrecht herab. 7) 


50) Hier erſcheint er etwas dunkler und röthlicher; kömmt auch wohl, allem Anſcheine nach, 
viel öfter, als bei uns, mit ungefleckter Bruſt vor. 


) Der Färbung nach, wegen ſeines Lebens an dürren Orten, und dadurch, daß er ſich beim 
Singen über ſo anſehnliche Räume ſchwingt, ähnelt der Brachpieper allerdings bedeutend mehr, als die 
bisherigen Arten, den Lerchen. So gleicht namentlich im Jugendtleide fein kleines Gefieder unterhalb, 
dem einer alten Feldlerche ſehr; oberhalb beinahe vollkommen dem einer jungen. — Bringen wir 
jedoch anderer Seits ſeine höheren Beine, den weit ſchnelleren Lauf, den längeren und ſchmäleren 
Schwanz, das öftere Wippen mit demſelben, ſeinen Aufenthalt im Freien, ſein Umherſtreifen in weite 
rer Entfernung, ſelbſt zur Fortpflanzungszeit, den ſehr bogenförmigen Flug, ſo wie endlich den unbe— 
deutenden, überdieß auch nur ziemlich ſelten ertönenden Geſaug in Anſchlag; fo nähert er ſich, zuſam— 
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Er niſtet bloß ein Mal, in einer kleinen Vertiefung, hinter einer Erdſcholle, im 
kurzen Graſe; ſeltener unter hoͤheren Pflanzen, an einem kleinen Baͤumchen, in 
einem Buſche u. ſ. w. Es hält ungemein ſchwer, fein Neſt mit den 4-5, ſelten 6 
Eiern, die auf truͤbem oder blaͤulichem Weiß überall matt: oder gelbroͤthlich und 
rothbraͤunlich bezeichnet ausſehen, aber mitunter auch faft ungefleckt einfarbig vor- 
kommen ſollen, zu entdecken. 


er Sporn Pieper. 
f AN THUSs macronyx mh. 


Richardſcher, großfüßiger, Stelzen-Pieper. = A. Richardi Vt. — A. rupestris Ménétr.? 
— COoRYDALLA (!) Richardi Vig., Br. 


Schnabel ſtark; Füße hoch, gelblich» oder rein fleifchfarben, wie der Un— 
terſchnabel; der wenig gekruͤmmte Nagel der Hinterzehe außerordentlich 
lang, meiſt viel laͤnger, als die Zehe, und mit dieſer 1“ meſſend. Die aͤußere 
Sch wanzfeder faſt ganz weiß, ebenfo ihr Schaft; die zweite mit einem weißen 
keilfoͤrmigen Flecke. Wangen, Schlaͤfe und ein Streif über den Augen weiß; der 
Unterleib weiß, die Weichen roſtroͤthlich, die Oberbruſt bei den Jungen blaͤſſer, mit 
einem breiten Guͤrtel von braͤunlichen, lanzettfoͤrmigen Flecken. Der Oberleib dun— 
kelbraun mit hellbraunen, an den ſchwaͤrzlichen Schwung- und Schwanzfedern mit 
weißlichen Rändern, Recht alte: unten rein weiß; oben minder bunt, die roͤthli— 
chen und weißlichen Federſaͤume undeutlicher, daher Alles weit einfoͤrmiger und dunk— 
ler, oft ſchwaͤrzlichbraun. Gewoͤhnliche alte: oben braun mit roͤthlichen Backen 
und einem ähnlichen Saume an jeder Feder; unten die Kehle, Bruſt und Seiten roͤth— 
lichweiß, mit zwei ſchwaͤrzlichen Streifchen vom Mundwinkel herab, deren unterſter 
ſich mit den, die Kehle umgebenden, ſchwaͤrzlichen Bruſtfleckchen verbindet. L. 7/8“ 

Zeigt ſich in Spanien und Frankreich, namentlich wandernd in der Gegend 
der Pyrenaͤen, ſowie in der Picardie, in der Provenge, hier einzeln noch im 
December; kommt auch ſchon in Sſtreich vor, und zwar wohl nicht allein auf 
dem Zuge; wurde ebenſo bereits im ſuͤdlichſten England geſehen, und bewohnt 
Sardinien. Scheint auf dem Kaukaſus vorzukommen; ob wirklich auch landein— 
waͤrts am Vorgebirge der guten Hoffnung? Lebt faſt immer auf der Erde; 

iſt ſchnell im Laufen, wobei er auf kleinen Erhöhungen vielfach Halt macht, oͤf— 
ter noch, als die meiften anderen Pieper, mit dem Schwanze wippt u. ſ. f.: ſcheint 
alſo hierin, ſowie anderweitig, dem Brachpieper ähnlich. *) 

Giebt einen lauten und durchdringenden, einer Stimme des Brachpiepers 
aͤhnelnden Schrei von ſich, welchen man weit hoͤrt; und laͤßt ſich damit auch im 
Fluge vernehmen. 

Niſtet wohl gleichfalls auf aͤhnliche Weiſe; und ſoll weiße, mit zahlreichen, 
kleinen und unregelmaͤßigen roͤthlichen Flecken beſaͤte Eier legen. 


r 


ALAUDA L. 


Schnabel: kurz, oder faſt von der Laͤnge des Kopfes, gerade (oder nur un— 
merklich gebogen), laͤnglich - kegelfoͤrmig, wenig ſpitzig, und nicht ſcharf— 

4 

mengenommen, auch wieder eben ſo ſehr, wie irgend einer der übrigen Pieper, wo nicht gar im Gan— 

zen faſt noch mehr, als ſelbſt der Waſſerpieper, den Bachſtelzen. Be ſtimmt, bleich an 

ſonſt eher mit den beiden anderen Bachſtelzen vergleichen möchte, doch gerade ſein Jugendgewan d 


am meiſten, an den Flügeln und dem Schwanze ſogar merkwürdig genau, mit jenem der Wie ſen⸗ 
bachſtelze überein: die freilich hierin von ihren Gattungsverwandten abweicht. 


) So auch riickſichtlich der Verwandtſchaft, in ſo weit dieſelbe bisher zu ermitteln ſteht. 


! 
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ſchneidig; Oberkiefer am Ruͤcken gewoͤlbt, kaum etwas laͤnger, 
als der untere. 

Naſenloͤcher: an der Wurzel, klein, mit kurzen Haarfederchen bes 
deckt. 

Füße: mäßig hoch, kraͤftig, mit etwas plumpen, nicht langen, wenig bieg⸗ 
ſamen Zehen und mit anſehnlichen, breiten, ziemlich hartſchwieligen 
Ballen; die Naͤgel wenig gebogen: der der Hinterzehe ſo lang 
oder laͤnger, ſelten ein wenig kuͤrzer, als die Zehe, gerade oder 
ſehr wenig gebogen. 

Fluͤgel: lang und groß, mit etwas, bei manchen mit ziemlich, bei weni⸗ 
gen mit ſehr langen und meiſt breiten Hinter- und mit am Ende 
ſtark ausgeſchnittenen Mittelſchwingen; von welchen indeß 
die erſteren bei den meiſten Arten doch viel kuͤrzer, als die vorderen, ſind. 

Schwanz: mittelmaͤßig, oder kurz. 


Den meiſten iſt eine braunbunte, aus Gelblichgrau und Dunkel- oder Grau⸗ 
braun gemengte, lerchengraue, Faͤrbung eigen; manche haben eine dieſer 
aͤhnliche, nur wenige eine bedeutend hiervon abweichende. Maͤnnchen und 
Weibchen laſſen ſich faſt bei allen aͤußerſt ſchwer erkennen. Die Jungen un⸗ 
terſcheiden ſich weit mehr; denn ſie haben, außer einem dunkleren Grunde und 
groͤßeren Flecken, auf dem Oberleibe auch noch große, helle, gelbliche, dunkel 
eingefaßte Federſaͤume, — die jedoch im Herbſte uͤberhaupt die meiſten Arten 
dieſer Voͤgel in ſchwacher Anlage zeigen. Die Abnutzung hat eine bedeutende 
Anderung der Farben zur Folge. 


Den Lerchen ſind faſt ausſchließlich Felder und andere freie Gegenden 
zum Wohnorte angewieſen. Sie verbreiten ſich indeß beinahe nur 
uͤber den alten Continent mit ſeinen Inſellaͤndern: nur wenige und 
ſchon in den Formen abweichende Species auch mit uͤber das ſuͤdliche, eine 
oder zwei aͤchte über das noͤrdliche Amerika *); zugleich find fie keines⸗ 
wegs ſehr zahlreich an Arten, und meiſtens Zugvoͤgel. Eine von unferen Ar⸗ 
ten ſcheint eine merkwuͤrdig unterbrochene Verbreitung zu haben; eine andere 
lebt auf beiden Continenten.“) Bloß ſehr wenige fliegen zuweilen auf Baͤume 
auf; alle ſetzen ſich, um ſich umzuſehen, nur gern auf Ackerſchollen, Raſen⸗ 
huͤgel und dergl., bei weitem die Mehrzahl aber faſt nie, und manche ſogar 
durchaus nicht, auf Straͤucher und Pflanzenſtengel; ſondern ſie ſind be⸗ 
ſtimmt, ihr Leben auf der Erde hinzubringen. 

Sie gehen ſchrittlings und mit wagerecht gehaltenem Leibe: bald 
ſehr geſchwind, in langen Abſaͤtzen, und heben beim Stillſtehen die Schei— 
telfedern; bald langſam, wackelnd, mit einem gewiſſen geſetzten und 
bedaͤchtigen Weſen, welches ſie uͤberhaupt faſt jederzeit kenntlich macht, und 
unter ſtetem leiſem Kopfnicken bei jedem Tritte. Um weiter umher⸗ 
zublicken, richten ſie den Vorderkoͤrper etwas, den Hals ſtark in die Hoͤhe, 


*) Achte Lerchen giebt es eigentlich in Südamerika nicht, aber wohl einige 
ſchon etwas pieperähnliche, langſchnäbelige Arten. 


) Letzteres gilt, außer dieſer einen, ſchwerlich noch von einer zweiten; ſ. Nr. 6. 
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und heben zugleich wieder die Kopffedern; im Begriff aufzufliegen aber beu⸗ 
gen ſie vorher die Bruſt tief nieder, gleich als wollten ſie ſich platt auf den 
Boden druͤcken: wodurch der ausgebreitete Schwanz und die Fluͤgelſpitzen mehr 
erhoben werden. Unter keinerlei Umſtaͤnden ſchlagen ſie mit jenem, wie die 
Pieper und viele andere Bögel, Sie baden ſich, gleich den Huͤhnern, im 
Sande oder Staube, nie im Waſſer; legen ſich auch, gleich ihnen, 
in Gefahren oft feſt an den Boden, ohne aufzufliegen, um fo unbe— 
merkt zu bleiben. Zur Begattungszeit nehmen die, aͤußerſt eife rſuͤch⸗ 
tigen Maͤnnchen zum Theil haͤufig ganz eigene Stellungen, nicht 
unaͤhnlich denen von ſtreitenden Haͤhnen, gegen einander an, und vers 
gnuͤgen dann 


faſt alle durch einen herrlichen Geſang: bei welchem die meiſten 
ſich gewoͤhnlich unter behaglichem Flattern in Schneckenlinien in die 
Luft ſchwingen, und zum Theile ſtundenlang in ſo unabſehbarer Hoͤhe 
ſchweben, wie kein anderer Singvogel, am Ende aber meiſt ſenkrecht, wie 
fallende Steine, herabſtuͤrzen. Nur manche Arten ſteigen ſelten oder 
gar nicht beim Singen auf. 


Zur Nahrung ziehen fie den Sommer über ſtets Inſekten, Kaͤfer⸗ 
chen, kleine Heuſchrecken, Motten, Spinnen und verſchiedene Larven vor: 
die ſie am Boden aufleſen, oder von den niedrigſten Pflanzen, ſo weit 
ſie ohne Sprung reichen koͤnnen, abnehmen, aber nie fliegend oder ſpringend 
fangen. Zu anderen Zeiten genießen ſie Getreidekoͤrner, beſonders Ha— 
fer, Weizen, auch Heidekorn, Hirſengras-, Wegebreit- und noch unzaͤhlige 
andere Saamenz; doch außer denen der Mohnarten nur ſehr ungern 
oͤlige. Keine von allen werden geſchaͤlt, und nur die größeren, wie 
Hafer, durch bloßes Aufſtoßen auf den Boden ausgeſpelzt, alle übrigen dage⸗ 
gen unenthuͤlſet verſchluckt. Im Fruͤhjahre freſſen fie auch die Spiz⸗ 
zen des jungen Getreides, ſammt anderen zarten grünen Blättern; und 
Sand zur Verdauung. 


In ſeichten, oft von ihnen ſelbſt geſcharrten Vertiefungen auf 
freiem Felde, hinter Erdſchollen, in Viehtritten und dergl., uͤbrigens auf 
nackten Ackern, im Getreide, Graſe und Heidekraute, tragen fie ein ziem— 
lich unordentliches Geniſt von wenigen duͤrren Grasblaͤttern nebſt feinen 
Halmen zuſammen. Sie bringen alljaͤhrlich wenigſtens zwei Mal, jedes 
Mal eine maͤßige Anzahl, Junge aus. 


In ihrer Nahrungs- und Niſtweiſe, fo wie in mehreren Zuͤgen ihrer Sit⸗ 
ten, läßt ſich eine nicht unbedeutende Beziehung zu den Huh nern finden: die 
bei den Lerchen allein unter den ſaͤmmtlichen, aͤchten Singvoͤgeln mit einiger 
Entſchiedenheit hervortritt; die zugleich durch ihren kleineren, runden Kopf, 
die erhabnere Stirn und den ausgezeichnet muskuloͤſen Magen deutlich wird, 
und fo die Lerchen als den leiſen Anfang einer Übergangsbildung von den 
Singvoͤgeln zu den huͤhnerartigen erſcheinen laͤßt: unter welchen die Gattung 
der Flug- oder Steppen huͤhn er den naͤchſten Vergleich liefert. 

Durch ihre Nahrung aus dem Pflanzenreiche werden ſie nicht ſchaͤdlich, 
durch die aus dem Thierreiche und durch ihr vortreffliches Fleiſch nuͤtzlich. 
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ALAUDAE fenuirostres mh. 


Der Schnabel dünn, ſchwachz in der Mitte entweder gar nicht, oder 
doch kaum hoͤher, als breit; gerade, oder ein wenig gebogen; 
ſonſt ziemlich verſchieden. 


Der Aufenthalt der verſchiedenen Arten iſt ebenfalls ziemlich verſchieden; 
ihre Heimath mehr unter noͤrdlichen Klimaten, als bei den folgenden. Nah⸗ 
rungsweiſe und die Art, zu freſſen, ſind aͤcht lerchenmaͤßig. 

Von den hierher gehoͤrigen Arten unterſcheidet ſich der Schnabel der Hei⸗ 
delerche im Hauptſaͤchlichſten kaum von dem Schnabel der Pieper, beſon— 
ders des Baumpiepers; ſie naͤhert ſich ihm zugleich in der Nahrungsweiſe und 
dem Aufenthalte etwas. Der Schnabel der Haubenlerche erinnert durch ſeine 
geſtreckte Form an ein Paar langſchnaͤblige Arten in den Sandwuͤſten 
und Karroo-Ebenen Afrikas. Derjenige der Alpenlerche ſtimmt ſchon ohne 
Vergleich ſehr, und von allen den unſrigen am meiſten, mit dem Schnabel 
einiger Huͤhner der Wuͤſten (Flughuͤhner) uͤberein. Die Feldlerche ſchließt 
ſich mit dem ihrigen ganz leiſe, die Iſabelllerche ſchon beſtimmt, an die zweite 
Familie, die dickſchnaͤbeligen Lerchen, an. 


1. Die Al pen . 


ALA DA alpestris L. S. 


Berge, gelbkehlige, Schnee-, Ufer-Lerche. = A. lava Gm. — A. nivalis P. — A. 
cornuta Wils. — ? A. nivalis Leht. 8 


Einige merklich laͤngere, ſchmale Federn an den Seiten des Kopfes, die hin— 
ter den Augen wie ein Paar Hoͤrnchen in die Hoͤhe geſtraͤubt, jedoch auch 
glatt angelegt werden koͤnnen, ein (im Herbſte nicht ſehr auffallender) Querſtreif 
hinter der Stirn, ſo wie ein anderer uͤber die Wangen, ferner die Zuͤ— 
gel und ein halsbandartiger Gurgelfleck find ſchwarzz Stirn, Wangen und 
Kehle ſchwefelgelb, erſtere meiſt truͤber; Unterleib truͤb weiß. Oberleib hell 
graubraun, mit ziemlich matten, dunkleren Flecken; die zum groͤßten Theile in ſchma⸗ 
les Weiß auslaufenden Deck- und die nicht langen hinteren Schwungfedern ſammt 
den Schwanzdeckfedern mit roſenfarbig angeflogenen Raͤndern. Schnabel, Fuͤße und 
Schwanz ſchwaͤrzlich; letzterer, wie die Schwingen, braun geſaͤumt. Maͤnnchen: 
Mit ſtarkem, roſenroͤthlichem oder weinfarbigem Anfluge und Federgrunde auf Schul— 
tern und Buͤrzel. Im Sommer, nach erfolgtem Abreiben der truͤben Federraͤnder, 
find Hinterkopf, Hinterhals, Schultern und Seiten der Oberbruſt roſtroſenfarbig. 
Weibchen: Minder huͤbſch, mit ſchmaͤlerer ſchwarzer Zeichnung und kuͤrzeren Feder: 
hoͤrnchen. Junge im Herbfte: Oben ſtark ins Blaßroſtfarbene uͤbergehend; un⸗ 
ten bloß mit einem ſchwarzen Halbmonde an der Gurgel; dem Weibchen noch nachſte⸗ 
hend an Schoͤnheit. 9 7 Va 8%. 

Dieſe Lerche, die ſchoͤnſte unter den einheimiſchen, lebt haͤufigſt im weſtlich⸗ 
ſten Nordamerika, noch tief im arctiſchen Kreiſe, bruͤtet erſt oberhalb der 
Hud ſonsbai, und ſpricht von dort her auf ihren winterlichen Reifen durch Canada 
hindurch nicht bloß einzeln noch in Virginien und Suͤd⸗Carolina, ſondern auch 
haͤufig in Georgien, Alabama und den übrigen ſuͤdlichen Freiftaaten ein, geht 
dort alſo viel tiefer ſuͤdwaͤrts, als bei uns; ja, fie kommt ſogar auch auf den mit 
Schnee bedeckten, uͤber großen Hochebenen gelegenen, ungemein hohen Bergen 
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Mexico's im Sommer vor, von wo fie zum Winter tiefer ins Land hinabſteigt. 510) 
Noch haͤufiger vielleicht ift fie in ganz Nordaſien, wo manche Landſtriche fie in gro— 
ßer Anzahl beſitzen. Von hier aus wandert ſie ſchaarenweiſe dem ſuͤdoͤſtlichen Ruß⸗ 
land zu, und beſucht dann regelmäßig Ungarn, auch faſt alljährlich in kleinen Ge⸗ 
ſellſchaften Schlefien. *) Außerſt ſelten, und nur zu einigen Stuͤcken oder paar: 
weiſe, koͤmmt ſie in rauhen Wintern oder bei ſtuͤrmiſchem Schneewetter im Novem— 
ber in das uͤbrige, mittlere und ſuͤdliche Deutſchland; in ganz außerordentlichen 
Faͤllen nach England und der Schweiz; in Sibirien auch unter tiefere Breiten. 
Hier iſt es, wo fie dann allenthalben ſich auf Stoppeln, Landſtraßen, trockenen Flä— 
chen, kieſigen Flußufern, Baͤnken und auf den vom Schneee frei gewordenen Sand: 
huͤgeln wohl unter Goldammern, Haubenlerchen und Sperlinge miſcht, auch nahe zu 
Doͤrfern und an Viehhaltungen herankoͤmmt, wie beſonders auf den tatariſchen 
Steppen. In ihrem eigentlichen Vaterlande, wohin ſie von uns im Februar oder 
Maͤrz zuruͤckeilt, bewohnt ſie ausſchließlich entweder die kahlen Ruͤcken ſehr hoher 
Bergzuͤge, wie des noͤrdlicheren Urals und anderer Alpenketten Sibiriens; oder, 
und zwar in weit größerer Menge, die nackten Einoͤden des aͤußerſten Nordens. 515) 
Sie ſoll auf dem Zuge gern den Seekuͤſten folgen, in Amerika 

gern mit dem Lerchen⸗, in Aſien mit dem Schneeſpornammer vereint wandern, 
ſich im Ganzen der Feldlerche aͤhnlich betragen, und immer nur niedrig über den Bo— 
den hinſtreichen. Man findet ſie ſtets in Familien, oder kleine Trupps unter der 
Anfuͤhrung älterer Voͤgel vereinigt, und mit größter Angſtlichkeit bemüht, ſich eng 
vereint und unzertrennlich an einander zu halten. Dieſer ihr Trieb zur Geſelligkeit 
mit ihres Gleichen iſt ſo außerordentlich, daß einzeln eingeſperrte ſich aus bloßer 
Sehnſucht nach ihnen nicht zu erhalten ſcheinen und dieſe Tag und Nacht durch ein 
fortwaͤhrendes 

Locken zieh, zieh, zibiet, zibiet zu erkennen geben. Sie ſollen nur auf 
der Erde, nicht in die Luft ſteigend, und nicht ſo ſtark wie die Feldlerchen, auch 
nur in kurzen Abſaͤtzen ſingen, und im Freien dae e oft ihre aͤhnliche, pfeifende 
oder piepende Stimme von ſich geben: zumal haͤufig waͤhrend des Fluges, oder beim 
Auffliegen ſelbſt, wenn Gefahr zu drohen ſcheint, — ohne Zweifel, um die Geſellſchaft 
zuſammenzuhalten. 

Ihr Neſt aus trockenem Graſe in einem ſeichten Erdgruͤbchen, fuͤr die 6 braͤun— 
lichen, dunkler gepunkteten Eier, ſoll mit Federn (?) ausgepolſtert fein, 


Die au ben e ex ch e. 
ALAUDbA cristata L. 8. 


Kupp⸗, Schopf⸗, (Heide-!), Kothe, Wege-Lerche. = A. galerita P. — A. undata Gm, 


— A. senegalensis Gm.? — A. nemorosa Gm. ?, Dmnt. — A. cristatella Vt. 


Auf dem Kopfe eine ſtets ſichtbare, ſpitze, am Ende ſchwaͤrzliche Haube; 


51 a) Die auf den mexikaniſchen Alpen (2 A. nivalis Leht.) haben ein ſehr hübſches 
Gelb, ein tiefes Schwarz ze., und find auch entweder gar nicht, oder kaum klein e'r, als die zu uns 
wandernden vom alten Continente, (aus Aſien). Doch giebt es dort wieder unter den nördlicheren im 
Weſten der Hudſonsbai Frühlingsvögel mit eben fo weißer Kehle, wie manche aſiatiſche. 
Vergl. unten 51 b. 


„) Ohne jedoch den Sommer über jemals auf den Sudeten zu verbleiben. Offenbare Ver⸗ 
wechſelung mit verwandten Vögeln! — Die auf dem Kaukaſus und den Bergen von Talyche brütende 
mag wohl nicht die unſerige, ſondern A. bilopha (!) Temm., A. bicornis Hempr. fein. 


51 b) Die ſüdlicheren von den Gebirgen Aſiens werden als klimatiſch (aber auch ausdrücklich 
nur als klimatiſch-) verſchieden, nämlich etwas kleiner, weniger ſchön, mit faſt weißer Stirn, 
Augenbraunen und Kehle und mit minder ausgebreitetem, lichterem Schwarz beſchrieben. Jede 
Abänderung bleibt ſich angeblich ſelbſt zu verſchiedenen Jahreszeiten gleich. In Dauurien kommen 
beide zum Winter ſehr häufig mit einander vor: wo dagegen die große im Sommer ebenſo fehlt, wie 
bei uns ſtets die kleine weißkehlige mangelt, die doch vom Ural her nicht nur eben ſo gut, ſondern 
noch eher, zu uns wandern könnte und follte —?! Dieſe weißkehligen ſcheinen überhaupt etwas heller 
zu ſein. Es bleibt aber gewiß, daß es auch auf der uraliſchen Bergkette als Sommervögel ächt 
gelökehlige giebt, die zum Winter in Menge dort vorkommen. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, iter Thl. 18 
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Unterfluͤgel matt gelbroͤthlich. Schnabel etwas lang, wenig kuͤrzer, als der 
Kopf, graubraun, unten gelblichgrau; Fuͤße ſchmutzig gelblichfleiſchfarbig. Leib braͤun⸗ 
lich- aſch⸗, oder röthlich-braungrau, mit viel dunkleren Flecken und Schaͤften; (in der 
Jugend noch mit anſehnlichen gelblichweißen, ſchwarz begraͤnzten Spitzenflecken und 
Randwellen;) unten bleich ſchmutzig roſtgelb, am Bauche heller, am Vorderhalſe und 
in den Weichen mit ſchwaͤrzlichbraunen, am Seitenhalſe zuſammenfließenden, bei 
Jungen verwiſchteren Flecken. Die Schwungfedern, deren hinterſte den vorderen 
an Laͤnge beinahe gleichen, find inwendig gegen die Wurzel zu roͤthlich. Schwanz 
mit Ausnahme der beiden Mittelfedern tief ſchwaͤrzlich, an den aͤußeren mit roſtgelben 
Saͤumen; etwas kurz. L. 7½ 8 ½ “. i 

Artet aus: a) weiß; b) weiß mit iſabellfarbiger Mifchung; e) hell iſabellfar⸗ 
ben; d) (im Freien) mit höchſt verkrüppelten, vorn ſeitwärts gekreuzten Kinnladen. = 

Ihr Vaterland erſtreckt ſich von Nordafrika, mit Einſchluß Nubiens 5), 
bis an die noͤrdlichſte Graͤnze von Deutſchland und nach Holſtein; auch bis Liv— 
land und Finnland, wo ſie, eben ſo, wie oͤſtlich uͤber die Mitte Sibiriens hin— 
aus bis Dauurien, nur noch ſelten wohnt und dann verſchwindet. Niemals zeigt 
fie ſich irgendwo jenſeits des deutſchen Meeres ). Sie hat eine entſchiedene Bor: 
liebe fuͤr freie, trockene und ſandige, uͤbrigens ſowohl fuͤr ebene, als fuͤr huͤgelige, 
beſonders mit ſanften Anhoͤhen abwechſelnde Gegenden, namentlich fuͤr ſolche, wo es 
Sandgruben und dergl. giebt. Daher kommt ſie in gebirgigen Laͤndern ſelten vor, iſt 
uͤberhaupt ſelbſt da, wo ſie gemein iſt, doch nirgends zahlreich, an manchen Stellen, 
naͤmlich an ſehr fruchtbaren oder waldigen Orten, gar nicht: es müßte denn dafelbft _ 
wenigſtens ſandige oder mit Kies uͤberfuͤhrte Wege, niedrige Ruinen 2c. geben; und 
ſie ſcheut, wenn nicht die Naͤhe von Waſſer, doch jeden naſſen Boden. Sie bleibt auch 
bei uns meiſt Stand-, oder wird nur im Vorwinter Strichvogel, wiewohl die noͤrd— 
lichſten doch kurze Wanderungen antreten moͤgen; haͤlt ſich ſtets in der Naͤhe des Men— 
ſchen, iſt daher auch im Sommer oft auf Gehoͤften, ja, bei tiefem Schneee ſogar in 
großen Staͤdten. In hohes Getreide begiebt ſie ſich gar nicht, eben ſo wenig ans 
Waſſer, aber gern in Gemuͤſegaͤrten, in die Furchen zwiſchen Kohlbeeten; fliegt nie 
auf Baͤume, hingegen deſto mehr auf Lehm-oder Steinwaͤnde, auf Stangen oder bret— 
terne Zaͤune, Pfaͤhle und Dachfirſten auf. 

Ein ſehr kirrer, harter, kraͤftiger und gegen die Strenge der Witterung gleich— 
gültiger, gegen feine Angehörigen zaͤrtlicher, liebreicher, und im Ganzen ungemein 
ruhiger Vogel: der ſich außer der Begattungszeit, wo er ſein ſtilles Weſen etwas ab— 
legt, nur wenig bemerklich macht, nur familienweiſe oder einzeln erſcheint, ſich nie 
mit anderen Lerchen vereinigt, wohl aber auf Fahrſtraßen, an welchen er ſtets wohnt, 
ſich unter Sperlinge und Goldammern mengt, mit denen er zur Zeit des Mangels 
geſchaͤftig und vertraͤglich den Pferdeduͤnger und Auswurf durchſucht. Fliegt lang— 
99 Bi flatternd, drückt ſich häufig feſt nieder, und ſteigt nachher plöglich ganz 
nahe auf. 

Ruft im Fortfliegen leiſe hoid hoid; lockt ſanft quie, laut und ſchoͤn didi— 
qui, duͤdidriaͤ, oder hoid hoid didiqui. Noch ein ſchwacher Ton klingt dumpf 
und etwas quaͤkend, tuͤit tüit, oder täit taͤit. Seinen herrlichen, lauten Ges 
ſang, welchen eine mannichfaltigere Reihe von weit floͤtenderen, reineren und mehr 
lullenden, weniger wirbelnden Tonen mit längeren Pauſen weit über den Geſang 
der Feldlerche erhebt, laͤßt das Maͤnnchen uͤberhaupt gar nicht oft, meiſt am fruͤhen 
Morgen, aber zuweilen auch des Nachts und dann ſitzend hoͤren: im Sitzen nicht ſel— 
ten mit abwechſelndem Ausbreiten der Fluͤgel und drolligen Poſituren oder Drehun— 
gen des Koͤrpers. Sonſt ſingt es mitunter auch wohl hoch in der Luft, uͤber der Bruͤte— 
ſtelle hin und her ſchwankend, unter wechſelndem Steigen und Fallen. Jung aufge— 


52) Hier, wie ſchon im ſüdlichen Europa, haben die Jungen ein weit bläſſeres, 
im Grunde faſt iſabellfarbiges Gefieder. Ob vielleicht erſt dann, wenn fie bereits eine Zeit lang 
geflogen find? Ein Fall, in welchem fie häufig fo licht werden, daß fie beinahe wie iſabellfarbige 
Ausartungen ausſehen. — Alte erſcheinen jedoch auch ſchon im friſchen Gefieder roſtgelber, als bei 
uns; ſo beſonders an den Säumen der Schwingen und des Schwanzes. 

*) Aber ſehr wunderlich iſt es doch in der That, daß Sardinien fie, wie es ſcheint, wirklich nicht 
beſitzt! Es ſcheint ebenſo wahr, daß Britannien fie nicht habe; und im Weſten Deutſchlands ſoll fie 
erſt eben jetzt zahlreicher werden. Vielleicht geht ſie einſt von da allmählig bis nach England hinüber. 
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zogen, erlernt es mit ſicherem Gedaͤchtniſſe und ſehr gut mehrere kuͤnſtliche Melodieen; 
man ſagt, im recht gluͤcklichen Falle 8-10 verſchiedene Stuͤckchen. Selbſt im Freien 
verſucht es ſich mit Gluͤck in mancherlei Nachahmungen. Ein Gezaͤnk wird, ſonderbar 
genug, immer mit Singen begleitet; dieß bleibt aber freilich ſtets nur unvollkommen 
und ſehr unvollftändig, eben jo, wie die Verſuche der jungen Maͤnnchen im Herbſte. 
Auch manche Weibchen ſollen etwas ſingen. 

Neſt in Gemuͤſeſtuͤcken der Gaͤrten, auf leeren Feldern, zuweilen auf Lehmwaͤn⸗ 
den und auf den Firſten niedriger Strohdaͤcher; mit 4-5 oder 6 Eiern, welche des 
nen der Feldlerche ganz aͤhnlich ſehen, nur eine klarere Zeichnung haben. 


3. Die Haide ⸗ Lerche. 
ALAU DA arborea L. 


Baum ⸗, Wald⸗, kleine Hauben⸗-, kleinkuppige Lerche. — A. cristatella Lth. — A. 


nemorosa Gm.? — A. nemoralis Roux. — A. picta Herm. 


Einige, maͤßig große Flecke an der auswendigen Fluͤgelecke und 
ein aͤhnlicher, dreieckiger Fleck auf der Wange ſind weiß; ein dreieckiger, 
immer ſehr kurzer Spiegelfleck auf gewöhnlich jeder der vier (zuſammen 8) aͤußerſten 
Federn des kurzen Schwanzes, und der Außenrand der aͤußerſten Feder (a), ſo wie 
ein deutlicher, noch um den Hinterkopf herumlaufender Augenſtreif ſind weißlich oder 
weiß. Uebrigens iſt der Vogel wie die Feldlerche gefaͤrbt und gezeichnet. Im 
Herbſte Alles roſtfarbiger; in der Jugend mit ſtarken hellgelblichen Spitzenflecken. 
Die Hinterſchwingen ſtets von maͤßiger Länge, Schnabel braunſchwarz; Wurzel deſ— 
ſelben und Füße gelblichfleiſchfarben. L. 6Y,-63, 

Anmerk. (a) Schon bei den in Deutſchland brütenden findet man häufig die Aus— 
nahme: daß auf der äußerſten, blaßbraun gefärbten Schwanzfeder der Keilfleck 
ganz fehlt, oder nur etwas lichter angedeutet, auf der vierten nur eine kleine Spur 
geblieben iſt. Ebenſo bei den nicht deutſchen. Die meiſten Neſtjungen gleichen beinahe 
denen der Feldlerche in der Zeichnung dieſes Theils. 


f rn aus: a) weiß; b) weiß gefleckt; o) bläſſer als gewöhnlich, oder dunkel ifabellz 
arben. 


Die liebliche Haidelerche, ein Vogel, der mit ſeinem herrlichen Geſange ſo viele 
reizloſe Gegenden verſchoͤnert, wohnt die warme Jahreszeit hindurch in allen Land— 
ſtrichen von England bis Kamtſchatkaz von den rauhen Fichtenwaͤldern Nor— 
wegens bei Drontheim und von den traurigen Kieferhaiden mancher Provinzen 
Deutſchlands an bis nach Italien und bis zu dem Cederhaine des Libanon: 
hier namentlich noch recht zahlreich. In trockenen, ſandigen oder unfruchtbaren Ge— 
genden, ganz beſonders in Nadelwaldungen auf jungen Schlaͤgen, Bloͤßen, Anflug— 
und Haideplaͤtzen mit einzelnen hohen Baͤumen, wird ſie ganz gewoͤhnlich gefunden; 
in Ebenen, wie an Huͤgeln, am meiſten in den Vorbergen. Doch geht ſie in Deutſch— 
land auch bis an die Graͤnze der Hochgebirge. Sie kommt dagegen niemals in die 
Auenwaͤlder der Fluͤße: nicht einmal auf dem Zuge, welcher im October und Novem- 
ber, dann wieder im Maͤrz Statt findet; und beſucht nur bei ſpaͤten Fruͤhlingsfroͤſten 
zuweilen Geſuͤmpf und offene Quellen. Manche kleine Geſellſchaften verlaſſen uns 
in gelinden Wintern gar nicht. Obgleich ſo ſehr fuͤr den Wald eingenommen, daß ſie 
auch wandernd, wo moͤglich, noch am Gebuͤſche und Holzrande hinſtreicht und immer 
in der Nähe deſſelben ſich zu lagern ſucht, ganz baumleeren Orten aber, fo wie frucht— 
baren Feldern ſtets auszuweichen ſtrebt; ſo lebt ſie doch, ebenſo, wie andere Lerchen, 
beſtaͤndig auf der Erde, wo ſie ſehr verſteckt im Heidekraute und kurzen Graſe ihr 
Weſen treibt, daher ſelten an freien Stellen oder auf Wegen zum Vorſcheine kommt. 
Bloß im Fruͤhjahre, oder ſonſt zuweilen, wenn ſie aufgeſcheucht wird, fliegt ſie auf 
Baumgipfel: beſonders das Maͤnnchen, welches am Tage oft Viertel- und des Nachts 
ganze Stunden ſingend da zubringt; die Jungen, ſobald ſie ſich auf der Erde nicht 
ſicher glauben, auch auf tiefere Kite, Ä 

Dem zarten, fanften Character ihres Geſanges entfpricht auch das ganze Weſen 
dieſer ſo angenehmen Vogelart. Sie zieht im Herbſte familienweiſe, oder nur in 


10° 
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kleinen Heerden, und bei Tage; iſt nicht ſcheu, ja manches Mal faſt kirre zu nennen; 
und wird auf gleich mannichfaltige Art, wie die Feldlerche, gefangen. N 

Der Geſang wird von alten Maͤnnchen bloß waͤhrend der Brutzeit, von jungen 
aber recht gut und fleißig ſchon im Herbſte, vom Auguſt bis in den October, gehoͤrt. 
Er iſt dudelnd oder lullend, auch trillernd, zuſammengeſetzt aus floͤtenden Toͤnen und 
vielen einander ſehr ähnlichen Strophen: wie dli didlidlidlidl, — lilililylyly— 
lululu, — dadidldadidldadidldadidl, — luͤlluͤlluͤllullullullul u. ſ. w.; 
wird nebftbei noch mit den, nicht minder wohlklingenden, ſanften Locktoͤnen tüttüt 
tuͤttuͤttuͤttuͤt, fo wie mit den noch angenehmeren, ſtaͤrkeren, verſchiedentlich mo: 
dulirten Warnungslauten dlig oi dli dli oder didl didl didlgoi, dadidl da— 
didl gemiſcht. Einer der beſten Vogelgeſaͤnge! ungemein ſanft, empfindſam, zaͤrtlich 
und ſchwermuͤthig; daher ſtaͤrker, als ſonſt irgend ein anderer, in ſeiner Wirkung auf 
den tieferen, inneren Sinn des Menſchen, unglaublich ruͤhrend und erweichend fuͤr 
das Gemuͤth: beſonders, wenn die unvergleichliche Saͤngerinn um die feierliche Stille 
der Mitternacht, hoch in der Luft auf Einem Punkte ſchwebend, ihre anmuthigen Floͤ⸗ 
tentoͤne wie aus den Wolken herabzufluͤſtern ſcheint! überdieß iſt ſie faͤhig, den Ge— 
ſang der Haubenlerche und einzelne Saͤtze der Nachtigall nachzuahmen. 

Zur Nahrung vorzugsweiſe Inſekten waͤhlend, genießt ſie weit weniger Saͤme— 
reien, als die uͤbrigen einheimiſchen Lerchenarten. a 

Ihr Neſt ſteht auf Rodeplaͤtzen, Waldaͤckern, im Heidekraute oder Mooſe, in 
Heidelbeerſtraͤuchern, im Graſe, Getreide, unter Wachholderbuͤſchen. Die 4-6 Eier 
haben außerordentlich wandelbare Farben: einen ſchmutzig bleichrothen, graulich— 
fleiſch⸗ oder braͤunlichroſenfarbenen, gelblichweißgrauen oder grauweißlichen Grund; 
auf dieſem eine rothbraune, violettgraue, gelbbraune und aſchgraue, in Punkten, 
Tuͤpfeln, Brandflecken und kurzen Zuͤgen hervortretende, oft marmorartige, auch 
noch durch einzelne ſchwarzbraune Strichelchen gehobene Zeichnung. 


4. Die Feld S 
ALAU DA arvensis L. 


Geſang⸗, gemeine, Himmels-Lerche. = A. agrestis St. — A. longipes St. — A. 
italica Gm.? — A. coelipeta P. — A. grandior P. — A. provincialis Schrk. 
— A. Kollyi T.? 


Schwanz nicht kurz, braunſchwaͤrzlich, mit der Ruͤckenfarbe gerandet; die 
aͤußerſte Feder deſſelben faſt ganz, die Außenfahne der zweiten oft, und 
der Saum der dritten ganz weiß, an juͤngeren gelblichweiß. Scheitelfedern etwas 
verlaͤngert; hintere Schwingen nur maͤßig lang. Oberleib gelbgrau, lichtgrau und 
hellbraun, allenthalben mit weit dunkleren, am Halſe kleineren, auf dem Rüden gro— 
ßen Schaftflecken; Wangen roͤthlicher, kaum geſchmitzt. Unterleib hell graugelblich, 
am Kropfe dunkler, und hier mit den dichteſten graubraunen Laͤngsflecken beſetzt; 
der Bauch weiß. Im Herbſte ſtehen auf dem Oberleibe roſtgelbliche Spitzenraͤnder. 
In der Jugend erſcheinen die Federn ganz und ziemlich breit damit eingefaßt, auch 
daneben noch ſcharf ſchwaͤrzlich vorgeſaͤumt; die Unterſeite dagegen iſt unordentlicher 
und unklarer gefleckt, die Kehle gar nicht und die Halsſeiten faſt nicht. Der Schna— 
bel iſt ſtets oben am Rüden braun, übrigens, wie die Fuͤße, heller oder dunkler braun⸗ 
gelblichfleifchfarben, (a) L. 7½-8 “. 

Anmerk. (a) Dieſe Vögel ändern individuell ganz außerordentlich ſehr in der 
Farbe, vorzüglich am Oberleibe; fo zwar, daß die einen heller, die andern dunkler aus⸗ 
ſehen, die einen mehr ins Röthliche und Braune, die andern mehr ins Gelbliche und Graue 
fallen ꝛc. Bei einigen zieht der übrige Oberleib etwas, bloß der Kopf ziemlich oder ſtark 
ins Rothbraunez ſehr ſelten bei deutſchen. An wenigen, noch ſeltneren, iſt der Grund 
des Oberkörpers rein weißgrau, der des Unterleibes faſt rein weiß, beide ohne alles Gelb; 
die Zeichnung jedoch allenthalben die ganz gewöhnliche, regelmäßige. — ) Die Größe 


*) Sollte Kolly's Lerche (AlaudaKollyiT.,) bisher nur ein Mal bei Dijon im öftlichen 
Frankreich gefangen, nicht bloß eine ſeltene, ſehr bejahrte Altersverſchiedenheit der Feldlerche ſein! 
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iſt ſehr ungleich, oft wirklich örtliche Eigenheit; die Länge des Sporns ebenfalls 
erſtaunlich verſchieden. Manche haben ihn kürzer —, andere aber noch ein Mal ſo lang, 
als die Zehe. Die Füße ſind angeblich mitunter um Etwas höher, und ſehen zuweilen 
braun aus. 5 

Artet aus: a) weiß oder weißlich; b) weißbunt; c) blaß, d. h. ſemmelgelb, roſtgelb, 
hell oder dunkel iſabellfarben, auch ſehr hell braun; 4) rothbraun; e) ſchwarzbraun, und 
endlich faſt ſchwarz, als Zimmervogel; t) ſchwarz- und weiß bunt, ebenſo; 8) mit einem Kreuz 
ſchnabel; h) mit mehr als 1“ langem Schnabel; 5) mit eben jo langen, entgegengeſetzt 
gekrümmten Kiefern; k) mit Schnabelauswüchſen. 

In allen Laͤndern Europas (Island und die nördlichen Faͤroͤer ausgenom— 
men) vom arctiſchen Kreiſe an, wo ſie nur noch einzeln erſcheint, vielleicht bis 
um die afrikaniſchen Aquatorial-Gegenden 93) hin, und in Oberaſien bis 
nach Kamtſchatka nebſt den ihm benachbarten Eilanden einheimiſch: iſt ſie an 
freien Orten jeder Art, auf den duͤrreſten, wie auf den fruchtbarſten, auf bebauten, 
wie auf leeren Feldern zu finden, und auf Wieſen und Angern, in Bruͤchen, am Strande 
und auf allen kleinen Inſelchen anzutreffen; obwohl natuͤrlich nicht uͤberall gleich haͤu— 
fig. Dafuͤr iſt ſie aber hie und da auch wieder in groͤßter Menge vorhanden, ſogar 
noch zahlreich auf den hoͤchſten Bergwieſen uͤber der Region des Holzwuchſes; einzeln 
in ſehr waldigen Gegenden ſelbſt auf kleinen Waldaͤckern, ja eben in ſolchen auch zu— 
weilen auf den trockenen, mit lichtem, kurzem Sandweidengeſtraͤuche faſt ganz bedeck— 
ten, angeſchwemmten Uferſtrecken der Fluͤße. Ein Zugvogel. Sie wandert in Deut ſſch— 
land vom Ende Septembers bis zum Anfange des November, bald in kleinen, bald 
in anſehnlichen, oft auch in großen Schaaren, die ſich am Tage meiſt niedrig uͤber der 
Erde gleichſam fortwaͤlzen, des Nachts aber hoch durch die Luͤfte ſtreichen und dabei 
frohlockend ihre Stimmen hoͤren zu laſſen pflegen; zieht dann theils fort, theils wan— 
dert ſie bloß durch, (wenige bleiben in gelinden Wintern hier,) und kehrt zum Ende 
Januars bis Anfang Maͤrz zuruͤck. Sehr viele uͤberwintern im ſuͤdlichen Europa: 
in Italien, auf Sardinien 2c,, wo beider Seits wenigſtens in den Ebenen nicht 
ſo viele mehr niſten. Im Herbſte ziehen ſie ſich vorzugsweiſe auf Haferſtoppeln, noch 
mehr nach Kartoffel: und Gemuͤſeſtuͤcken, und liegen hier ſehr feſt, aber nicht eng bei 
einander. 

Nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde bald zutraulich, bald ſcheu und fluͤchtig, ſind 
oder werden ſie erſteres zur Zeit des Mangels an und auf Fahrſtraßen, auch bei uͤblem 
Wetter, und gewoͤhnlich des Morgens fruͤh; letzteres im Fruͤhjahre an ſchoͤnen Ta— 
gen, namentlich um oder gegen Mittag, und ſind dann vollends nach erfahrner Ver— 
folgung ſehr auf ihrer Hut. Unſtaͤt, immer entweder für ſich oder mit ihres Glei— 
chen beſchaͤftigt, und dabei bald im Fluge, bald im Laufe ſich weit umhertreibend. 
Geſellig, aber doch aus Eiferſucht voll Hader und Zankluſt zur Brutzeit: wo die 
Maͤnnchen am Boden gleich kaͤmpfenden Haͤhnen und nicht minder im Fluge ſich herum: 
balgen, dazu oft in ſenkrechter Richtung unter Schnabelgeklapper in die Hoͤhe ſteigen, 
und hierbei ein wie ſchaͤrrerrerrer klingendes Geſchrei von ſich geben, ſonſt jedoch 
ganz friedlich unter einander in der Luft herumſchwaͤrmen, aber gleichwohl auf der 
5 gegen jeden Fremdling auch wieder hartnaͤckig ihren einmal gewaͤhlten Bezirk 

ehaupten. 

15 Lockſtimme iſt wie gerr, gerl; dann auch pfeifend wie tried, trieh, gier, 
und wie tidrieh, tidridrieh. Mit ihrem allbekannten und allbeliebten, nur an 
Wiederholungen allzu reichen, trillernden Geſange, den ſie gleich im Januar an wars 


Sie ſcheint ſich nur durch weit wenigere und ſehr kleine Flecken auf der Bruſt, durch bläſ— 
ſere Wangen, durch einen deutlicheren Strich über dem Auge, durch einen deutlichen Kreis um daſ— 
ſelbe, und durch einen deutlicheren ſchwarzen Bartſtreif am Mundwinkel von ihr zu unterſcheiden. (Ge— 
rade ſo, wie ſich z. B. bei der Kalanderlerche, der Zwerg- und Weindroſſel —, und faſt ſo, wie ſich 
beim Grauammer, Brachpieper, Heuſchreckenſänger einzelne, ſeltene und ungewöhnlich alte Vögel vor 
den gewöhnlichen auszeichnen.) Uebrigens iſt auch nur der zuerſt angegebene Unterſchied ein ziemlich 
merklicher, und bis heut bloß ein einziges Exemplar bekannt. 


53) Sollte ſie nicht auch, wenigſtens wandernd, bis in die Kapkolonie hinabgehen? — Die 
dortige rothſcheitelige Lerche (Alouette aA calotte rouss e, Le vaillant) ſcheint doch 
wohl von unſerer ſogenannten rothköpfigen Feldlerche wenig oder nicht abzuweichen. 

In Syrien, Nordafrika zc. erhalten die Feldlerchen ein merklich bläſſeres Jugend- 
kleid, und ſchon im ſüdlichen Europa bei der erſten Herbſtmauſer einen flärferen gelblichen, 
röthlich ſchwefelgelben, oft auch die Kehle und den Bauch ganz überziehenden Anflug. 
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men, ſonnigen Tagen anſtimmen, gelten ſie allgemein fuͤr Boten des Fruͤhlings. Sie 
laſſen ihn meiſtens im Fluge, ſehr fleißig, oft ſtundenlang ununterbrochen, und nicht 
ſelten in einer Höhe hören, wo fie das Auge nicht mehr erreicht; nur das erſte Mor: 
gen: und das letzte Abendlied wird gewoͤhnlich ſitzend, am ſeltenſten von der Spitze ei⸗ 
nes Feldſtrauches herab, gelungen. Schon beim Erſcheinen des erſten Daͤmmerungs— 
ſtrahles wirbeln fie im noch nachtaͤhnlichen Morgendunkel hoch in der Luft; und wie 
von dem Girlen der erſten, die ſich hoͤren laͤßt, geweckt, ſtimmen dann hundert Keh⸗ 
len alle zugleich ihr Lied an. Am lieblichſten und viel beſſer, als in der Naͤhe, klingt 
es dem Ohre in einiger Entfernung. In beiden Welttheilen ſingen die noͤrdlichen am 
beſten, und werden daher in Rußland theuer bezahlt; den Preis vor allen verdienen 
die dauuriſchen. Jung aufgezogen, lernen die Feldlerchen auch muſikaliſche Stuͤck— 
chen, und manche ſollen dann ſogar fuͤr mehrere zugleich ein zuverlaͤßiges Gedaͤchtniß 
haben. Schon in der Freiheit ahmen ſie zuweilen fremde Toͤne nach, aber dann in 
der Regel nur einzelne Laute: ſo oftmals einige des Brachpiepers; jedoch auch 
ſolche von ihnen ganz unaͤhnlichen Vögeln, z. B. von Wafferläufern, Strand: 
pfeifern; nur manche ſelbſt Bruchſtuͤcke fremder Geſaͤnge, z. B. des Garten: 
laubvogels. In ihren natuͤrlichen Liedern findet eine große Mannichfaltigkeit nach 
den Einzelweſen Statt; obgleich ſie einander doch im Ganzen auch ſehr aͤhneln und 
namentlich alle von demſelben Grundthema ausgehen. Sie ſingen bis weit in den 
Sommer hinein; die Weibchen gleichfalls zuweilen etwas. Die jungen Maͤnnchen 
thun es bereits im Herbſte, aber ſelten, und noch ſeltener dann ſogar im Steigen. 

Das Neſt iſt beſonders ſchwer zu finden, obgleich es gewoͤhnlich an ziemlich kah— 
len Flecken, oft an ganz freien, erſt nachtraͤglich bewachſenden Stellen, in einer Elei: 
nen Vertiefung im Graſe, Getreide oder zwiſchen niedrigen Pflanzen, angebracht wird. 
Es enthaͤlt nach einem gelinden Winter oft ſchon in der Mitte des Maͤrz, ſicher im 
April, zuweilen (wenn naͤmlich einzelne Paare drei Bruten machen) noch im Auguſt 
Eier. Deren find ſehr ſelten 6, zuletzt oft nur 3: ſchmutzig weißgelb oder gelblich- 
grauweiß, ganz überzogen mit grauen und zerfließenden gelblich - oder dunkelbraunen 
Punkten, Flecken und Strichelchen, die nicht oft einen Kranz bilden. 

Anmerk. Dieſe Vögel find unter allen Umſtänden einer kaum zu berechnenden Zahl 
verderblicher Unfälle, theils von ungefähr, theils durch die Verfolgungen ihrer zahlloſen 
Feinde, ausgeſetzt. Trotz dem ſcheint ihre Menge nicht abzunehmen, oder vermindert ſich 
wenigſtens nicht ſehr auffallend. g 

Der Feldlerchen fang, der auf ſehr verſchiedenartige Weiſe, zum Theil mit nicht ges 
ringem Aufwande von Zeit, Mühe und Koſten und durch die vereinten Kräfte Vieler, be— 
trieben wird, (z. B. das Lerchenſtreichen mit großen Schleppnetzen des Abends,) be— 
ſchäftigt viele Menſchen; und an manchen Orten, in großen und fruchtbaren ebenen Lands 
ſtrichen, (wie in der Gegend um Leipzig und Halle ꝛc.) macht er für Arme einen nicht un⸗ 
ergiebigen Erwerbszweig aus. Als naturgeſchichtlich merkwürdig verdienen folgende Fang⸗ 
methoden herausgehoben zu werden: 

Der Fang mit dem (ſo genannten) Spiegel. Man verſteht hierunter ein eigen⸗ 
thümliches Werkzeug, in welchem die Lerche keineswegs (wie der Name wohl glauben ma—⸗ 
chen könnte) ihr Bild erblickt oder erblicken kann; ſondern welches mittelſt einer beſonderen 
Vorrichtung ſchnell in quirlender Bewegung herumgedreht wird, und nun, durch das flir⸗ 
rende Blinken verſchiedener Glasſtückchen, die in daſſelbe (unter Beobachtung gewiſſer Ne 
geln und Figuren) eingeſetzt ſind, die Aufmerkſamkeit, Bewunderung und Neugier der im 
Fluge herankommenden oder vorbeiſtreichenden Lerche ſo in Anſpruch nimmt, daß ſie be— 
hende darauf los ſchiebt (danach ſticht): wo ſie alsdann durch die hierzu bereit liegenden 
Netze, welche mit ungewöhnlicher Sicherheit und Schnelligkeit gehandhabt werden müſſen, 
im Fluge aus der Luft gerückt, d. h. mit den über ihr zuſammenſchlagenden Netzen bedeckt 
wird. Eine Methode, zu deren glücklichem Erfolge die Erfüllung einer großen Menge der 
kleinlichſten, ſowohl das ſonderbare Inſtrument ſelbſt, wie ſeine Aufſtellung betreffender 
Bedingungen und eine Menge ſchwer erklärlicher Maßregeln erfordert werden ſollen; die 
auch nur bei gutem Wetter, wenn es den Lerchen an nichts von dem mangelt, was zu ih- 
rem Wohlbefinden gehört, anwendbar iſt: da dieſelben zur Zeit der Noth, oder wenn die 
Sorge für die Jungen ihre ganze Zeit ausfüllt, den Spiegel gar nicht achten. 

Man nimmt einen gezähmten Lerchen- oder Zwerg falken (Merlin) aufs Feld, 
und läßt ihn auf der Hand flattern. So wagen die Lerchen, wohl wiſſend, daß dieſe ihre 
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gefürchtetſten Feinde ſie nur im Fluge zu fangen vermögen, es entweder gar nicht, von der 
Erde aufzufliegen; oder ſie fallen, wenn ſie ſich gerade nicht allzu hoch in der Luft befin— 
den, ſchnell herab, und drücken ſich ebenfalls auf den Boden feſt. In beiden Fällen wer— 
den fie nun mit einem kleinen, an einer langen, dünnen Stange befeftigten Netze, dem Ti— 
ras, bedeckt. Dieß heißt Tiraſſiren. ö 

Bei der ungemäßigten Eiferſucht der Männchen im Frühjahre glückt es dadurch, daß 
man ein gefangenes mit gebundenen Flügeln und mit einem auf dem Rücken angebrachten 
Leimrüthchen laufen läßt, bald und ſehr leicht, dasjenige, welches denſelben Fleck zu ſei— 
nem Standplatze gewählt hat, zu fangen: indem dieſes, von ſeiner Leidenſchaft verblendet, 
mit Ingrimm ſelbſt hoch aus der Luft auf jenes herniederſtößt, und ſo, von dem Leime ge— 
halten, an ihm hängen bleibt. Dieß der Fang auf den Stich, 


aer eech 


ALAU DA testacea Gm. 


Kurzzehige, Sand- Lerche, kleine Kalanderlerche, A. arenaria Vt. — A. brachydactyla 
Lslr. — A. italica Gm.? — A. calandrella Bonelli. — A. lusitana Gm. ? — A. 
pratensis Cetti? — A. pispoletta P. 


Klein von Koͤrper; der Schnabel ſchon ziemlich dick, wenigſtens etwas hoͤher, 
als bei der Feldlerche, roͤthlich mit ſchwarzer Spitze; die Zehen kurz, ſammt den Fuß— 
blaͤttern ſchmutzig gelblich. Am Halſe jeder Seits ein ſchwarz- oder dunkelbrauner, 
aus nahe bei einander ſtehenden Punkten zuſammengeſetzter, vor dem zweiten Jahre 
oft wenig bemerklicher Fleck. Alles Übrige bald kaum, bald viel heller, als bei der 
Feldlerche: im letzteren Falle der Oberleib iſabell- oder licht lehmfarbig, 
mit kleinen dunklen Flecken; der Unterkoͤrper weißlich, die roſtgelblich uͤberflo— 
genen Kropfſeiten mit einigen feinen braͤunlichen Schmitzchen; Fluͤgel ) und Schwanz 
dunkel braun, die aͤußerſte Feder des letzteren mit einem roͤthlichweißen Keilflecke. 
Junge Neſtvoͤgel haben einen aus braunen Punkten beſtehenden Fleck an den Seiten 
der Kehle, auf der Oberbruſt etwas mehr ſchwaͤrzlichbraune Flecken, und auf dem 
Oberleibe viel groͤßere roſtgelbliche Spitzenfleckchen, als die, ſonſt aͤhnlichen jungen Feld— 
een %, 6 6“ 9, i 

Artet aus: a) weißgefleckt, z. B. mit weißen Flügeln; 5) mit verlängerten Kiefern. 

Sie hat, wenn man das eigentliche, ferne Sibirien abrechnet, (denn an der un— 
teren Wolga und in den kaspiſchen Wuͤſten ſcheint fie häufig vorzukommen,) mit der 
Kalanderlerche Vaterland und Aufenthalt gemein, 5“) Doch hat man fie eines 
Theils im Suͤden Europas noch haͤufiger, als dieſe, andern Theils zwar oͤfter im 
ſuͤdweſtlichen Deutſchland, aber noch nicht ſo weit im nordoͤſtlichen wahrgenommen, 
und gefunden: daß gleichwohl manche Familien bereits in der Provence über: 
wintern; ſo wie, daß ſie die Naͤhe des Meerſtrandes liebt. 

Auch in den Sitten ſtimmt ſie mit der Kalander- und der Feldlerche uͤberein, un— 
ter deren Geſellſchaft ſie ſich zuweilen begiebt; und fliegt nicht ungewoͤhnlich in ſehr 
zahlreichen Truppen, felbft im Fruͤhjahre. 

Sie ſingt ebenfalls ſchoͤner, als die Feldlerche, jedoch ſeltener und ohne ſo 
hoch in die Luft zu ſteigen; und lockt mit einem laut ſchallenden, dem der Kalan⸗ 
derlerche ſehr aͤhnlichen, nur im Tone viel hoͤheren Rufe: gli, gli, ui gli. 


„) Die meiſt ſpitzigen, mit den vorderen faſt oder ganz gleich langen hinteren Schwungfedern 
(aber auch nichts weiter) hat fie mit den Piepern gemein. Noch kürzere Sehen, als ſie, beſitzen 
einige fremde Arten aus Sandſteppen. Im Schnabel kommt fie der folgenden Abtheilung am nächſten, 
darf aber doch immer noch nicht dahin verſetzt werden. 


54) Sie variirt, wahrſcheinlich nach loealen Umſtänden, gar ſehr in der Größe. Manche 
aus Dongola gleichen faſt den mittleren Stücken der Feldlerche. — Bei einzelnen dortigen und 
wenigen europäiſchen ſchimmern gleich nach der Mauſer der Unterrücken, die Weichen und die 
oberen Schwanzdeckfedern, zuweilen die Bruſtſeiten, etwas ins ſanfte Roſenroth; und der 
Kopf ſieht alsdann oft ebenſo aus, nur dunkler. — Gar nicht wenige ſüdeuropäiſche giebt es 
ferner noch, an welchen, gerade wie bei manchen Feldlerchen, vorzugsweiſe die Grundfarbe des Schei— 
a ſtark ins Röthlich- oder Roſtbraune fällt. Selten aber erſcheint er faſt ungefleckt hell roſt— 

raun. a 
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Sie niftet ebenſo, in einer Furche, zwiſchen einigen Exdkloͤßen oder Feldſtei⸗ 
nen; und legt 4-5 graulich⸗, gelblich, roͤthlich⸗ und olivenbrauh auf Gelb: und Grau⸗ 
weiß, aber nur blaß und verwaſchen gezeichnete, daher oft faſt milchkaffeefarbige 
Eier. ö 


b) Dickſchnäblige Zerchen. 


ALAUDAEH fringillares mh. 


Schnabel von einer für Lerchen mehr als gewöhnlichen, oft recht 
bedeutenden Dicke und Höhe, ſeitlich ſtark zuſammengedruͤckt; 
daher ziemlich ſchmal, meiſtens in der Mitte doppelt ſo hoch, wie breit, 
und merkbar hart. 

Sie ſcheinen faſt ausſchließlich nur trocknen Gegenden und Wuͤſten anzu⸗ 
gehoͤren, wohnen zugleich mehr unter ſuͤdlicheren Breiten; 

und genießen wahrſcheinlich meiſt groͤßere, haͤrtere Koͤrner, als die uͤbri⸗ 
gen, moͤgen dieſelben auch vielleicht enthuͤlſen, oder ſie auf andere Weiſe mit 
ihren kraftvollen Kiefern zerkleinern. —? — ae 

Manche, beſonders unter den fremden, haben im Schnabel einige Ahn⸗ 
lichkeit mit gewiſſen Finken, oder mit den Ammern; weßhalb ſie denn 
auch nicht mit Unrecht als erſte Annaͤherungsform an dieſelben betrachtet wer⸗ 
den, obwohl dieſe übereinſtimmung ohne ſonſtigen Einfluß auf ihre Lebens⸗ 
art iſt: als welche voͤllig lerchenartig bleibt. 


6. Die Kal ander ; 
Auauva calandra L. S. (1.) 


Kalander-, Ring⸗, große Lerche. = A. calandra Swains. & Richardson? — A, bimacu- 
lata Ménétr. — FRTINGILLA lapponica Endler. . 


In der Farbe der Feldlerche jederzeit und ganz aͤhnlich, nur etwas undeut⸗ 
licher gefleckt; aber bedeutend groͤßer am Leibe, nur mit kuͤrzerem Schwanze, 
jedoch mit aͤußerſt langen Deckfedern deſſelben, und mit etwas laͤngeren Fluͤgeln, doch 
kuͤrzeren Hinterſchwingen; auch mit ſehr dickem, hohem, ſehr zuſammengedruͤck⸗ 
tem, unten gelbfleiſchfarbigem, oben braunem Schnabel; endlich mit einem ſchwar— 
zen Flecke an jeder Seite des Halſes, der bei jungen Voͤgeln kleiner und bloß dun⸗ 
kel braun erſcheint; ſtets mit wenigeren, auch kleineren Flecken auf der Bruft, (a) 
Die Füße trüb gelblichfleiſchfarben. L. 88 ½“ f 

Anmerk. (a) Bei der ſonſtigen gänzlichen Übereinſtimmung und der vollkommenen 
Mittelſtufen wegen iſt es bloß als Folge einer, freilich bedeutenden, aber rein zufälligen, 
oder höchſtens durch recht hohes Alter begünſtigten und zum Theile klimatiſchen Variabilität 
zu betrachten: wenn der Schwanz, — ſtatt mit weißer (im Herbſte roſtweißlicher) Au⸗ 
ßen⸗ und weiß gerandeter zweiten Feder, und mit einem nicht ſonderlich breiten Endrande . 
an der dritten, auch wohl noch an der vierten, — zuweilen mit einem bloßen, gro⸗ 
ßen, nach innen zu abnehmenden, ſeltener an allen faft gleich großen Endflecke an den 
fünf erſten Federn (d. h. an allen, die beiden mittelſten ausgenommen) vorkömmt. — 
Zugleich zeichnen ſich manche durch einen breiten, an den Naſenlöchern ſchon breit 
beginnenden, weißen Augenſtreif, durch ganz weiße Kehle, dergleichen Hals ſei⸗ 
ten, einen kleinen oder größeren dergl. Wangenfleck und weiße Augenkreiſe aus; 
wo dann auch wohl die Halsflecke ſich vorn vereinigen, die braunen Schaft⸗ 
flecke der Bruſt aber ſich beinahe verlieren. — Nicht immer, obwohl ziemlich 
oft, beſtehen indeß alle dieſe Abweichungen neben einander oder in gleicher Ausbildung. 


“ 
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. Artet aus: a) ſehr viel heller, iſabellfarben; 5) dunkelbraun, ſchwarz und weiß ges 


fledt. - s 4 8 2 . 
Sie bewohnt zahlreich die großen, dürren und dabei ebenen Felder, weniger gern 


die fruchtbaren Landſtriche und Wieſen des ganzen ſuͤdlichen Europas und die Step— 
pen des naͤchſten waͤrmeren Aſiens, z. B. am Don, an der unteren Wolga und der 
Achtuba, bis weit jenſeits des Uralſtroms, die tauriſche Halbinfel, auch noch Ara = 
bien ſammt dem ganzen nördlichen Afrika.“) In Oberitalien und dem mittle— 
ren Frankreich wird fie bereits einzelner, obgleich fie da immer noch ſehr gewoͤhn— 
lich bleibt; für Suͤddeutſchland aber, für Sſtreich, und noch mehr für Schle— 
ſien, gehört fie unter die großen Seltenheiten. Den Kaukaſus ſcheint fie in recht 
anſehnlicher Hoͤhe zu bewohnen. 55) Sie wandert aus Europa großen Theils uͤber 
das Mittelmeer hinuͤber, wiewohl ſchon im mittleren Italien ſehr viele uͤberwintern. 

Im Betragen gleicht fie völlig der gemeinen Feldlerche: ſchlaͤgt ſich, wie fie, in 
Heerden, die oft ſehr zahlreich ſind, zuſammen, und geſellt ſich einzeln den von ihr 
gebildeten zu; iſt auch im Kaͤfige ſehr neugierig, noch mehr, als dieſe. 

Sie macht ſich aber noch beliebter durch einen wunderbar abwechſelnden, viel 
ſchoͤneren und weit lauteren, doch meiſt erborgten Geſang: wegen deſſen durchdrin— 
gender Staͤrke es, bei aller ſeiner Vortrefflichkeit, doch Vielen ganz unmoͤglich wird, 
ſie waͤhrend des recht vollen Schlagens im Zimmer zu behalten; und welchen ſie im 
Freien bald ſitzend, bald fliegend, vorzuͤglich beim Anbruche der Nacht uͤbt. Wie die 
Feldlerche lernt ſie ihn, jung aufgezogen, gleichfalls noch vervollkommnen; nimmt dann 
auch noch haͤufiger, als in der Freiheit, fremde Toͤne und Melodieen in ſolcher Menge 
und mit ſo viel Leichtigkeit an, und giebt hohe, wie tiefe, helle, wie dumpfe ſo herr— 
lich und ſo taͤuſchend wieder, wie kaum irgend ein anderer Vogel. So hoͤrt man die 
meiſten bald einzelne Saͤtze, bald den ganzen Geſang der Feld-, Haide- und Hau: 
benlerche, der Singdroſſel, des Gartenlaubvogels, Diſtelzeiſigs, 
Gruͤn⸗ und gemeinen Haͤnflings, der Rauchſchwalbe ꝛc. vortragen, da— 
zwiſchen noch den Wachtelſchlag nebſt den Toͤnen der Buchfinken, Wieſen— 
pieper, weißen Bachſtelzen, Sperlinge, Kohl- und Schwanzmeiſen, 
des Rothkehlchens, der Ammern, der Schwarzdroſſel ꝛc. einmiſchen, ja 
auch den Schrei von Spechten, Reihern und ſelbſt Kroͤten nachahmen. Ihr 
eigener Lockton ähnelt dem der Haubenlerche ſehr, iſt aber tiefer. 

Sie niſtet ebenſo, wie die Feldlerche, und legt 4-5, ebenfalls denen von dieſer 
ähnliche, jedoch größere Eier, mit weniger zerfließenden, auch nicht immer fo dicht 
ſtehenden graulichen und braunen oder braungelben Flecken. 


Die Moßhren Le er ch e. 
Arauva nigra Falk. (2.) 


Schwarze, veränderliche, tatarifche Lerche. — A. mutabilis 8. G. Gm. — A. tatarica P. 
— A. yeltoniensis Forst. — A. tracal Voigt? — TaxAGRAsibirica Sprm. — MRELA- 


NOCORYPHA saxicoloides Bj.? 


Schnabel ſehr dick, weißlich. Füße ſchwarz oder ſchwaͤrzlich, kurzze— 
hig, grob ausſehend, mit zugleich breiten und langen Nägeln; Hinter ſchwingen 
kuͤrzer, als bei den uͤbrigen Lerchen, bei alten Sommervoͤgeln auffallend kurz, (noch 
durch Abreiben verkleinert.) Alt im Sommer: Ganz ſchwarz, nur im Anfange noch 


) Sollte fie wirklich an der Hudſonsbai vorkommen, woher man fie nun wieder (feit mehr 
als einem halben Jahrhunderte erſt das zweite Mal) erhalten haben will? — Da ihre Verbreitung in 
Aſien gar nicht weit oſtwärts reicht, ſo ſcheint ihr Vorkommen in Nordamerika, zumal ſo einzeln, faſt 
unglaublich, wenn auch nicht gerade unmoglich. 


a 55) Durch mehr Weiß am Kopfe und Halſe zeichnen ſich vorzüglich oft die ſibiriſchen 

aus. — Andere, feltene, ſüdliche Individuen, darunter beſonders ſolche von den Vor- und Mittel- 
gebirgen des Kaukaſus (A. bimaculata Menetr.), zeigen allenthalben, vorzugsweiſe an Kopf 
und Hals, einen ſtarken roſtfarbenen Anflug: der aber vielleicht eben fo wenig, wie die übrigen 
Abänderungen, immer für eine Folge des Klimas zu halten iſt, vielmehr wenigſtens zuweilen gar nicht 
von dieſem abhängig zu ſein ſcheint. 
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Kropf, Seiten und Buͤrzel mit weißlichen Raͤndern, welche ſich ſpaͤterhin rein abſchlei⸗ 
fen, und die Schwanzfedern mit graugelblichen Spitzen. Im Herbſte: Ebenſo, aber 
beſonders auf dem Ruͤcken und Scheitel, weniger am Bauche und After, mit breiten 
braungelblichweißen Raͤndern. Juͤngere, im erſten Herbſte: Oben eigentlich dun— 
kel braun, aber mit aͤußerſt breiten, faſt ganz deckenden, ſchmutzig braͤunlich-, gelblich⸗ 
und graulichweißen Raͤndern, die auf den braunen Fluͤgeln und dem Schwanze einen 
ſchwaͤrzlichen Vorſaum haben, am Kropfe ins Schwefelgelbe ſpielen. Bruſt und Sei— 
ten weiß, gelbbraͤunlich uͤberlaufen, mit meiſt doppelten, punktaͤhnlichen Schaftflecken; 
1 After und Saum der aͤußerſten Ruderfeder weiß. Fuͤße ſchwaͤrzlichbleifarben. 
L. — 20 5 : 

Ein ganz eigenthuͤmlicher und merkwuͤrdiger, dem wuͤſten Mittelaſien und 
ſuͤdlichen europaͤiſchen Rußland angehoͤriger Steppenvogel, der in Deutſchland 
auf dem Zuge nur als eine der außerordentlichſten Erſcheinungen dann und wann ge— 
ſehen wurde. Im Sommer lebt ſie zerſtreut, aber in großer Anzahl, auf den duͤrre— 
ſten, meiſt ganz nackten, öden Salzebenen und Sandhuͤgeln zwiſchen dem Dnieper 
und dem Irtiſch, ganz beſonders auf denen der Tatarei und um das noͤrdliche Ende 
des Kaspiſeees. Vom Auguſt an den ganzen Herbſt über an ſalzigen Stellen um- 
herſchweifend, iſt ſie vorzuͤglich um den Salzſee Altan und an der uͤbrigen Wolga 
gemein, auch in Georgien: hier ſowohl, wie auf der Halbinſel von Taurien na⸗ 
mentlich mitten im Winter bei vielem Schneee oft in kleinen Geſellſchaften an Wegen 
und in der Naͤhe von Staͤdten, Doͤrfern oder ſonſtigen Menſchenwohnungen; jedoch 
ſchon zeitig, mit Anbruch des erſten Fruͤhlings, wieder auf den Steppen. Sie lebt 
hoͤchſt wahrſcheinlich auch im ſuͤdlichen Afrika, nicht zwiſcheninne. *) 

Traͤger, als andere Lerchen, fliegt ſie langſamer, meiſt nur kurze Strecken und 
niedrig; erhebt ſich beim Auffliegen mit einer ähnlichen Stimme, wie die Fel d— 
lerche; und 

8 bloß im Sitzen, aber ſchlecht, ſo daß ſie kaum den Namen einer Saͤngerin 
verdient. Sie lockt ſelten und wenig ausgezeichnet. 

Ihr ſehr nachlaͤſſiges Neſt mit 4 blaͤulichen, gelblich gefleckten Eiern weiß ſie 
in der nackten Wuͤſte doch ungemein gut zu verbergen, und das Auffinden deſſelben 


hoͤchſt ſchwierig zu machen. 


XII. Flße vogel. 


Ac CENTOR B. 


Schnabel: gerade, oder kaum ein wenig aufwaͤrts gerichtet, nicht ſtark, 
jedoch auch nicht eben ſchwach, hart, mit ſcharfen, vorn ſehr ein— 
gezogenen Schneiden, an der Spitze pfriemenfoͤrmig; oben mit einem 
ſeichten Ausſchnitte, über den Naſenloͤchern dicker, vor den— 
ſelben etwas eingedruͤckt, ſonſt aber mit flachem Ruͤcken, hinten 
breiter, als hoch. N 

Naſenloͤcher: dicht an der Schnabelwurzel, frei, undurchſichtig, laͤng— 


*) Dieß iſt eben ſo merkwürdig und auffallend, als wahrſcheinlich, ſowohl an und für ſich, als 
wegen anderer, ganz entſprechender Beiſpiele ſo unterbrochenen Vorkommens. Betrachtet man die Ab— 
bildung des kapſchen Tracal aus dem Lande der großen Namaquas, Me lane cor ypha () sa- 
zicoloides(!) Bj.,, Alanda Tracal (Cuv.2) Voigt, bei Levaillant Nr. 191, und ſieht dazu 
die große Aehnlichkeit, oder richtiger die vollkommene Gleichheit ſeines Aufenthalts, ſeiner Lebens- und 
Niſtweiſe, fo wie ſelbſt die Gleichheit der Farbe feiner Eier mit denen der Mohrenlerche; fo kann man 
kaum zweifeln, daß beide nur ein und daſſelbe Weſen ſind. 

(Daß der Vogel zwiſcheninne noch nicht vorgefunden iſt, ja vielleicht auch wirklich immitten gar 
nicht vorkömmt, iſt allerdings ſonderbar. Es kann aber doch wohl eben billig nicht wunderbarer er— 
ſcheinen, als z. B. die fo zuverläßige Erfahrung: daß der Zipammer Europas entſchieden in Dauurien, 
auf Kamtſchatka und Japan, aber weder im weſtlichen Sibirien, noch im ſüdlich- mittleren Aſien lebt; 
fait fo der Grünhänfling; nicht viel anders der Eichelhäher und die Elſter ie. Ja, die rothe Höhlen— 
ente ſcheint dieſe Verbreitung unſerer Mohrenlerche völlig zu theilen; die große Raubmeve lebt in den 
Polar- und gemäßigten Gegenden beider Erdhälften. Vergl. auch den rauchfüßigen Buſſard, S. 74.) 
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lich, ritzenfoͤrmig, etwas gebogen; oben mit einer dicken Schwiele 
von horniger Haut. 

Fuße: mittelmäßig hoch, mäßig oder etwas ſtark, mit ziemlichen Ballen, 
und wenigſtens die Hinterzehe mit einem etwas langen, jedoch ſtark ge— 
kruͤmmten Nagel. 

Fluͤgel: mittelmaͤßig, oder ziemlich lang. 

Schwanz: nicht lang, eher etwas breit. 


Es ſind dieß Voͤgel von kraͤftigem Anſehen, und von derberem Baue, als 
die Sänger. Die Jungen ſehen den, unter einander kaum verſchiedenen Al— 
tern nur im groͤßeren Gefieder aͤhnlich, weichen aber in dem kleinen bedeutend 
oder ganz ab. Nur Sonnenſchein und Abnutzung bewirken eine, nicht unbe— 
deutende Veraͤnderung der Farben nach der Jahreszeit. 

Die Fluͤevoͤgel machen eine ſehr kleine, den Übergang von den koͤrner— 
freſſenden zu den inſektenfreſſenden Singvoͤgeln bildende Gattung von ſehr ei— 
genthuͤmlichem Weſen und Treiben aus. Sie zaͤhlen in Allem nicht mehr, als 
3 Arten ), die ſaͤmmtlich naͤchſt Europa nur dem mittleren und 
noͤrdlichen Aſien angehoͤren, allenthalben die Gebirge vorziehen, 
und ſolche ſchon in den waͤrmeren Theilen der gemaͤßigten Zone unbedingt und 
bis zu bedeutenden Hoͤhen beſteigen. Das wenig ausgedehnte Vaterland der— 
ſelben pflegt eine ausgedehntere Laͤngen-, als Breitenzone zu umfaſſen. Sie 
ſtreichen oder wandern uͤberdieß nicht weit; halten ſich ſtets niedrig am 
Boden auf, niemals auch nur auf mäßig hohen Bäumen, zum 
Theile ſogar in baumloſen Regionen, und bringen ihre meiſte Zeit auf 
der Erde zu. 

Auch fliegen ſie beinahe ſtets ganz niedrig, und huͤpfen ſonderbar 
und in gebüdter Stellung. Obwohl thaͤtig und gewöhnlich mit dem 
Erwerbe ihrer Nahrung beſchaͤftigt, ſind ſie doch im Ganzen keineswegs ei— 
gentlich raſch und munter: manche vielmehr oft traͤge, meiſt einſam, 
uͤberhaupt von ziemlich ſtillem, ruhigem Weſen, meiſtens in ſich gekehrt 
und ohne bemerkbare Theilnahme an dem, was um ſie her vorgeht; machen 
ſich daher gewoͤhnlich nur durch ihren angenehmen Geſang, welchen ſie 
uͤberdieß gern von einem freien Punkte aus ertoͤnen laſſen, bemerkbar. 
Dabei ſind ſie ausnehmend friedſam, vertraͤglich, ſanft und zutraulich; ab— 
gehaͤrtet, deßhalb gegen die Winterkaͤlte wenig oder gar nicht empfindlich. 

Sie freſſen zwar im Sommer meiſt Inſektenz jedoch auch zu dieſer 
Zeit verzehren fie neben denſelben kleine, mehlige und oͤlige, Baum- und 
andere Geſaͤme: von welchen fie im Winter, wo nicht ausſchließlich, doch 
vorzugsweiſe leben.“) Sie ſchaͤlen übrigens die Saamen nicht, 
ſondern verſchlucken ſie entweder ganz, was bei weitem das haͤufigſte 
iſt: oder beiſſen ſie mit dem ſcharfſchneidigen Schnabel bloß mitten 


*) Die dritte bis jetzt bekannte, die Bergbraunelle, A. montanellus T., (Syuvıa mon- 


tanella Lth., MorAcıLLa montanella P.,) trifft auf ihren Wanderungen vielleicht auch zus 
weilen unſer Vaterland. 


*) Deßhalb unterſcheidet ſich auch ihr Magen durch eine viel muskulöſere Beſchaf⸗ 
fenheit von dem Magen der Sänger. 
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entzwei, wodurch ſich denn allerdings von manchen die Schale theilweiſe 
mit abloͤſt. Beiderlei Art von Nahrung gehen ſie hauptſaͤchlich auf 
der Erde nach; und Sand ſuchen ſie zur Verdauung, Waſſer auch zum 
Baden. 

Sie bauen aus gruͤnem Mooſe und wenigen duͤrren Halmen ziemlich kuͤnſt⸗ 
liche, ſchoͤne Neſter, welche ſelten mit anderen weichen Stoffen ausgefuͤt— 
tert werden; legen 3-6 gruͤnliche Eier, und brüten meiſt zwei Mal. 

Zur naͤchſten Verwandtſchaft der Fluͤevoͤgel moͤchten, nicht bloß der Sit⸗ 
ten wegen, ſondern auch vermöge ihrer Faͤrbung, wenigſtens der Ruͤckenzeich⸗ 
nung halber, vor andern die Ammern ſowohl uͤberhaupt, wie nach ihren 
beiden Abtheilungen insbeſondere, gehoͤren. Gleichwie dieſe Gattung ſich 
nach der Lebensweiſe, dem Aufenthalte, der Art zu niſten und der Geſtalt 
ſehr natürlich in zwei Familien ſpaltet; ebenſo trennt ſich auch die eine Art 
der Fluͤevoͤgel von den übrigen beiden faft gerade ebenſo ab, wie die Sporn- 
ammern von den Strauchammern, und tritt dadurch natuͤrlich den 
Lerchen ebenfalls naͤher.“) Mit letzteren ſtimmen fie ferner alle drei ziem⸗ 
lich überein in dem eigenthuͤmlichen Zuge, daß fie die Saͤmereien nicht ent— 
huͤlſen; ſolche Koͤrner jedoch, die erſt abgeſpelzt werden muͤßten, nehmen ſie 
gar nicht an, und weichen hierdurch wieder von ihnen ab. Nicht minder 
duͤrfte man, allem Anſcheine nach, in dem kurzen, einfachen Geſange der 
einen und dem laͤngeren, mannichfaltigeren der anderen noch eine wiederholte 
Andeutung ihres parallelen Verhaͤltniſſes zu den Ammerfamilien finden. — 
Mit den Sängern (wie es früher geſchah) konnte man fie bloß des duͤnnen 
Schnabels wegen, bei oberflaͤchlicher Betrachtung ihres Außeren und bei mans 
gelhafter Kenntniß ihrer Lebensart, zuſammenſtellen: da fie mit ihnen ins⸗ 
geſammt wohl ſonſt nichts Weſentlicheres, als etwa den Hang zur Ungeſellig— 
keit, fo wie den etwas ausgeſchnittenen Oberſchnabel, und mit einigen ind» 
beſondere nur die Faͤrbung der Eier, gemein haben. 


Fuͤr den Menſchen ſtiften ſie nur Vortheil, ohne ihm zu ſchaden. 


a) Sigentliche Slüevögel. 


AccENTORES alaudarıi mh. 


Die Füße ſtark, mit dicken Zehen, großen Ballen und ziemlich ans 
ſehnlichen, gekruͤmmten, ſtumpfen Krallen; die Fluͤgel ziemlich 
lang, kraftvoll gebildet, und etwas ſpitz; der Schwanz etwas 
kurz, breitfedrig, gerade. 

Die Statur iſt lerchenartig. Die hierher zu ziehende Species ſtellt faſt 
noch mehr einen Repraͤſentanten der Lerchen, als der Spornammern vor: 
namentlich ſtimmt fie in Betreff des Aufenthaltes ſehr mit der Alpenlerche 
uͤberein; freilich auch wieder mit dem Schneeſpornammer. 


) Eine ähnliche Auflöſung der Flüevögel in zwei Familien wird demnach nicht minder 
richtig ſein, wenn auch die viel geringere Artenzahl dieſelbe nicht ſo nöthig macht. 
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er Alpen Flüevogel. 
AccenTor alpinus B. 


Alpen⸗Braunelle, Alpen⸗Grasmücke, Stein-, Flüelerche, Flüe-, Berg⸗Spatz, Blümt⸗, Gaden⸗ 


vogel, Alpen-, Halsband-Stahr. = MoracınLi alpina Gm. — STURNUS montanus Hblz. 
(St. moritanus [!] Gm., moritanicus! Ddn., Lih, & mauritanicus St.!) — 
ST. collaris Sep. — FFRINGILLA gularis Sprüngli. 


Schwanz mit einem weißlichen und roſtgelblichen, an den inneren 
Federn etwas abnehmenden Spitzenflecke auf jeder Feder. Unterbauch und 
After ſchmutzigweiß; über die ſchwarzen, mit breiten roftrothlichen Rändern an den 
hinteren Schwungfedern und mit gelbgraulichen an den Deckfedern verſehenen Fluͤ— 
gel laufen zwei weiße Streifen. Schnabel ſchwaͤrzlich, hinten großen Theils ſchwefel— 
gelb; Fuͤße dunkel und ſchmutzig roͤthlichgelb, an den Gelenken und Zehen braun uͤber— 
laufen. Alt: Oben tief aſchgrau, im Herbſte gruͤnlichaſchgrau: allenthalben fein 
dunkler und auf dem etwas lichteren Rücken ſtark dunkelbraun gefleckt; an den groͤß— 
ten Schwanzdeckfedern oͤfters mit weißlichen, dunkel begraͤnzten Enden. Die weiße 
Kehle unterhalb ſchmal ſchwaͤrzlich eingefaßt, und uͤberall ziemlich fein in die Quere 
(muſchel- oder nierenfoͤrmig) gefleckt; die Bruſt hell- oder roͤthlichgrau, im Herbſte 
roſtgelblichgrau, gegen den Bauch zu gewoͤhnlich mit verloſchenen dunkelgrauen Wel— 
lenlinien; die Seiten angenehm roſtfarbig, nach hinten roſtbraun, allenthalben mit 
weißlichen, die roͤthlichdunkelbraunen unteren Schwanzdeckfedern mit weißen Kanten. 
Jung: Oben hell gelblichgrau, die Ruͤckenflecke hoͤchſt auffallend; unten blaß grau— 
gelblich, an der kaum helleren Kehle mit kaum ſichtbaren dunkleren, an der Bruſt 
gelbgrauen, an den Seiten roͤthlichbraungrauen Laͤngsflecken. L. 8“. 

Im ganzen ſuͤdlichen und mittleren Europa, bis nach Mittelaſien und auf 
die Berge von Perſien hinein, obwohl nicht mehr in Syrien einheimiſch, iſt er in 
Deutſchland bis nach Baiern herauf gemein; dagegen an ſeinem noͤrdlichſten 
Wohnorte, auf dem Rieſengebirge, nur noch in wenigen Paaren vorhanden, und 
ſelten im Süden Britanniens. Ein aͤchter Bewohner der Hochgebirge: die er nur 
durch den Schnee gedraͤngt verlaͤßt und fuͤr den Winter mit niedrigeren vertauſcht; 
von denen er ſich aber doch ſehr ſelten ins platte Land verſtreicht, wenn nicht heftig 
tobendes Sturmwetter, mit Regen oder Schneefall verbunden, ihn gleichſam herab— 
wirft. Sein Aufenthalt ſind vorzugsweiſe die einſamen Bergfluͤen. Erſt, wo der 
Holzwuchs enden will, oft noch hoch uͤber demſelben, bis weit gegen oder ſelbſt in die 
Schneeregion der eigentlichen Alpen hinauf, waͤhlt er ſeinen Sommerſtand in kahlen 
und trockenen Gegenden: auf hohen zackigen Klippen, an großen riſſigen Steinwaͤn— 
den, auf den ſcharfkantigſten Felſenriffen tiefer Abgruͤnde, ſo wie um die oberen Raͤn— 
der vielfach zerkluͤfteter und unzugaͤnglicher Schluchten. An ſo oͤden Staͤtten behagt 
es ihm da ganz beſonders: wo es in der Naͤhe noch entbloͤßtes und kleines, ſchollen— 
foͤrmiges Geroͤll, Steinſchutthaufen oder große Bloͤcke von herabgefallenem, zerbroͤk— 
keltem, rauhem Geſteine giebt, (denn glattes paßt nicht fuͤr ihn,) wo aber hie und da 
zugleich kleine, mit Gras und Alpenkraͤutern bewachſene Plaͤtzchen dazwiſchentreten, 
oder wo einzelne beraſete Ecken und Felſenſaͤume an den unebenen Waͤnden vorſprin— 
gen. Auf Baͤumen ſitzt er natuͤrlich waͤhrend des Sommers in jenen erhabenen Re— 
gionen aͤußerſt ſelten, im Winter tiefer abwaͤrts haͤufiger. ; 

Es iſt dieß ein harter, kraftvoller, gegen das rauhe Alpenklima durch eine ſtarke 
Federbedeckung und durch eine ungemein dicke Haut wohlgeruͤſteter Berg-, aber ein 
zaͤrtlicher Stubenvogel. Er hat bloß fo lange ein munteres Anſehen, als er feinen 
Fraß aufſucht. Nach erfolgter Saͤttigung ſitzt er traͤge auf Steinen, oder auf den 
Zacken und Spitzen der Klippen und Felſenwaͤnde: oft halbe Stunden lang in auf— 
rechter Haltung faſt unbeweglich an einer Stelle, und ſo ſtill, daß man ihn gewoͤhn— 
lich gar nicht bemerkt; iſt auch ſo kirre, daß er ſich auf eine Entfernung von wenigen 
Schritten ganz furchtlos und ruhig betrachten laͤßt, gleich als ob er den Beobachter 
gar nicht wahrnaͤhme. Oft koͤmmt er vor die Haͤuſer, und läuft dann eben fo harm⸗ 
los zwiſchen den Menſchen herum. Nur Junge ſind weder ſo außerordentlich zahm, 
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noch ſo ungewoͤhnlich ruheliebend. Er ſchweift indeß auch gern abwechſelnd von einem 
Platze zum andern, häufig auf bedeutende Strecken; iſt im Fluge wieder ſehr ſchnell 
und gewandt, ſtreicht gewoͤhnlich niedrig, gerade und faſt mit der Leichtigkeit einer 
Schwalbe dahin, ſtuͤrzt ſich oft beinahe ſenkrecht weit in die Tiefe hinab, fliegt, wie 
die Feldlerchen, gern ſtarkem Winde entgegen, und jagt ſich mit ſeinen Jungen, welche 
er dann mit angenehmer Stimme oͤfters ruft, gern ſpielend uͤber Abgruͤnden hin und 
her. Außer der Begattungszeit lebt er meiſt einſam oder paarweiſe; ſeltener in klei⸗ 
nen Schaaren von weniger, als einem Dutzend Glieder. Auch laͤßt er nach derſelben 
nur ſelten noch ſeine ö f 


ſchoͤne, klar pfeifende Lockſtimme truih hören: die zuweilen, kurz und gedämpft, 
der der Feldlerche aͤhnlich lautet, zuweilen auch drei bis ſechs Mal wiederholt wird, 
wo fie dann faſt wie ein Gelächter (truih truii trii) und ausnehmend wohl⸗ 
toͤnend klingt. Waͤhrend der rauheren Jahreszeit ſtoͤßt er auch tiefere Kehltoͤne aus. 
Von feinen Lieblingsſitzen oben an den ſteilſten Felsſpitzen herab, oft auch tief zwi= 
ſchen ſchauerlichen Waͤnden aus dem Abgrunde herauf, vernimmt man von dem 
Männchen, dem vorzuͤglichſten Sänger der Alpen, beſonders des Vormittags und 
ſchon laͤngſt vor Sonnenaufgang, ja haͤufig ſogar in tiefſter Nacht einen ganz vor— 
trefflichen, langen, ungemein ſtarken Geſang: der aus hellen und anmuthigen Lauten 
beſteht, großen Theils aus den reinſten, mit denen der Haubenlerche an Scköns 
heit wetteifernden Floͤtentoͤnen ſammt dem verſchieden modulirten Locktone und ei⸗ 
nem tiefen, immer wiederkehrenden Toͤh zuſammengeſetzt iſt, ſatzweiſe auch dem der 
Feldlerche zum Taͤuſchen aͤhnelt, langſam vorgetragen wird, und aus den, ihn noch 
verſtaͤrkenden Schluchten ganz herrlich und mit verſchontem Klange wiederhallt. Im 
Kaͤfige ſingen manche ſehr ſtark, fuͤr das Zimmer faſt allzu laut, und das ganze Jahr 
hindurch, ſelbſt des Nachts und bei Kerzenſcheine; viele bringen da auch das Fink 
fink des Buchfinken, manche Etwas von dem Schlage der Nachtigall hervor. 
Bei anderen ſoll der Geſang hier unvollkommen bleiben und dann meiſt bloß ein dum— 
pferes, unklares Lied ohne hellen Schlag bilden. Hier ſpringen ſie auch gewoͤhnlich 
dabei umher. 5 h 

Nahrung ſuchend, huͤpft der Alpenfluͤevogel in hurtigen, aber ſehr kurzen Spruͤn— 
gen bald gebuͤckt über das flache, kleine Geröll hin, bald etwas mehr aufrecht auf den 
rauhen Klippen und an ihren ſchmalſten Raͤndern umher, denen er bald aufwaͤrts, 
bald abwärts folgt, kriecht in Löcher und Spalten hinein und verweilt oft lange darin: 
um ſo verſchiedene kleine Inſekten, Kaͤferchen, Fliegen, Larven und beſonders groͤßere 
Spinnen zu fangen, die er oft, lang ausgeſtreckt, hoch von den Felſen abnimmt. 
Oder er laͤuft auf dem kurzen Raſen und zwiſchen den Alpenkraͤutern herum, um de— 
ren Saamen aufzuleſen, und thut dabei ſtets recht geſchaͤftig; was ihm ſehr wohl an— 
ſteht. Außer Heuſaamen (Bluͤmt), den er vorzugsweiſe liebt, ſoll er noch Beeren 
und Graswuͤrzelchen verzehren. 

Er baut ſein huͤbſches Neſt nur zuweilen mit etwas Wolle und Haaren im 
Innern, gewöhnlich in Steinritzen und Löcher, unter Felsbloͤcke, oder in das da— 
zwiſchen emporſproſſende Alpenroſengebuͤſch ꝛc., zuweilen jedoch auch unter die Dach⸗ 
ſtöcke niedriger ſteinerner Haͤuſer; und legt 3-5 blaß blau-, oder graugruͤne Eier. 


b) Braunellen. 


AccENTORES arbusiorum mh. 


Die Fuͤße nicht ſtark, mit mäßigen Ballen und Nägeln; die Fluͤ⸗ 
gel und der ſeicht ausgeſchnittene Schwanz mittelmaͤßig. 


Überhaupt iſt ihre ganze Form viel mehr ſtrauchammerartig, als 
ſpornammer- oder lerchenaͤhnlich; ebenſo die Sitten beider Arten. Sän⸗ 
gerartig aber, oder richtiger gras muͤckenaͤhnlich, erſcheint die Lift 
des bruͤtenden Vogels, mit welcher er die Aufmerkſamkeit eines ihn verſcheu⸗ 


+ 
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chenden Feindes von dem Neſte abzuleiten und auf ſich ſelbſt zu ziehen ſucht: 
indem er langſam, wie fluͤgellahm, niedrig am Boden hinflattert. 


die Hecken Braunelle. 


AccEnTor modularis K. 


Schieferbrüſtiger Flüevogel und Sänger, großer Zaunkönig. —= Srıvıa modularis Lth. — 
S. zya Scp.? — 278. griseothorax B. — PRUNELLA (1) modularis Vt. — Mora 
cıLLa modularis L. — M. griseothor ax Nau. 


Schultern und Oberruͤcken duͤſter roſtbraun, ſchwarzbraun gefleckt; die Fluͤgel 
aͤußerlich ebenfalls roſtbraun, mit einem oder zwei weißlichen Streifchen; der Un— 
terruͤcken und der ungefleckte Schwanz graubraun; Bauch weißlich. Alt: 
Kopf, Vorderhals und Bruſt dunkel bläulichaſchgrau, faſt ſchieferfarbig, 
im Herbſte unten am Federrande heller, faſt weißlich; der Scheitel etwas, die Lei— 
besſeiten deutlich braun gefleckt. Schnabel braunſchwarz; Fuͤße hell gelbbraun, 
fleiſchfarben ſchimmernd. Jung: über dem Auge ein lichter, graugelblicher Streif; 
Scheitel gelbgrau; Grundfarbe des Ruͤckens gelblich roſtbraun; Kropf, Ober— 
bruſt und Seiten dunkel roſtgelb mit ſchwaͤrzlichen Flecken. Schnabel braungrau, 
unten gelblich; Füße roͤthlichgelb. L. 6” 5-9”, a 

Artet aus: in der Jugend mit 2-3, oder noch mehreren, roſtgelblichen, ſchmalen, queren 
Schwanzbinden. 

Verbreitet ſich uͤber faſt ganz Europa, bis in das noͤrdliche Norwegen am 
Polarkreiſe, auch wohl noch innerhalb deſſelben, und auf Gebirgen bis an die untere 
Graͤnze der Heimath des Alpenfluͤevogels; wird jedoch außerhalb unſeres Welttheils 
gaͤnzlich vermißt. In ebenen Gegenden mit reinen Laubwaldungen ſchlaͤgt ſie nur 
manches Mal und wider die Regel, ja unter einem warmeren Himmelsſtriche nie, ih: 
ren ordentlichen Wohn- und Niſtplatz auf. An bergig en und huͤgeligen Orten dage— 
gen und im wirklichen Gebirge iſt fie überall auf jungen Schlägen, in den Dickich— 
ten der jungen Tannen-, Fichten- und gemiſchten Waͤl der; auch häufig in den Knie: 
holzwaͤldern, ſelbſt in den ziemlich ſumpfigen; wohnt jedoch weniger gern in jungen 
Anſaaten von der gemeinen Kiefer, und niemals im alten Hochwalde. Sie ſtreicht 
und zieht: denn, obgleich ſie ſchon oͤfters in Frankreiſch und regelmaͤßig in Eng— 
land, ja einzeln ſogar im ſuͤdlichſten Schweden übermintert; fo giebt es doch nicht 
viele, die nicht vom October bis in den März hinein aufierhalb Deutſchlands leb— 
ten. Während dieſes Zeitraumes beſucht fie niedriges Gzehoͤlz aller Art, heckenreiche 
Gaͤrten, Dorngebuͤſch, todte Zaͤune, welche ſie ſehr liebt, und ſonſt aͤhnliche Orte, wie 
fie der Zaunſchluͤpfer gern hat, ſelbſt in der Nähe der Gebäude; auch Gemuͤſebeete 
und Kartoffelaͤcker am Walde. 

Sie gleicht dem Zaunſchluͤpfer auch ſehr im Durchkrüechen der Hecken niedrig am 
Boden. Noch häufiger indeß huͤpft fie auf dieſem ſelbſt arı allerhand verborgenen Or— 
ten auf fo eigene Weiſe umher, daß ihre Bewegungsart «ft ein Gemiſch von Laufen 
und Huͤpfen iſt, wie beim Buchfinken. Sie traͤgt hierbei den Koͤrper wagerecht, den 
Schwanz zuweilen etwas erhoben, ſitzt ſelten ſtill, dann zi emlich aufrecht; geht ſelten 
und niemals weit aufs Freie, und fluͤchtet ſich, dort aufg ejagt, gleich wieder in die 
Verborgenheit zurück, iſt aber in der Regel ungemein zritraulich; wiewohl man fie 
gerade auf dem ſtillen, einſamen Hochgebirge meift beinalye ſcheu findet. Fliegt mit 
ziemlicher Anſtrengung, daher nicht leicht ohne noͤthige Veranlaſſung, und ſetzt ſich 
nachher mit einer eigenen Schwenkung nieder, Iſt aber im Käfige ſehr munter. 

Lockt ſelten, wie ti tüi tii, oder faſt wie ſri frii , oder ſirri: zart und el: 
was ſchwirrend, dem Seidenſchwanze nicht unaͤhnlich; fAjreit in der Angſt hell tituͤ 
titu, im Fluge laut bibbibbib bibbib. Singt im Freien laut und fleißig, mit 
allmaͤhlig und ſehr regelmaͤßig fallendem Tone in raſchem Zeitmaaße ein kurzes, recht 
angenehmes, dem des Zaunſchluͤpfers nicht unaͤhnliches Liedchen her, das ungefaͤhr 
wie didi dehi deh, didi dehi deh, didi dehi deh, didi deh lautet. Laͤßt 
ſich gern ſitzend auf einer Strauchſpitze, oder von dem Wipfel eines kleinen Baumes 
herab vernehmen, von wo ſie ſich oft ſenkrecht ins Gebuͤſeh wirft; doch nicht ſelten 
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auch im Forthuͤpfen durch das Geſtraͤuch. Gefangen laͤßt fie indeß (ob bloß das Weib: 
chen? T)) ein weit längeres, oft nur entfernt ähnliches, obgleich wenig mannichfalti⸗ 
auf ene leiſes Lied nicht ſelten ſehr anhaltend hoͤren; ſelbſt waͤhrend der 
Mauſer noch. 

Frißt ſehr verſchiedene kleine Inſekten, Spinnen, Kaͤferchen, Raͤupchen und an⸗ 
dere kleine Larven, Puppen und Eier; von kleinen Saͤmereien vorzugsweiſe oͤlhaltige, 
am liebſten die von mehreren Mohn: und Grasarten, von Knoͤterich, Tabak, Hühner: 
darm ꝛc., beſonders auch Erlenſaamen; jedoch keine Beeren. a 

Ihr Neſt, meiſt auf jungen Fichten und Tannen, im Laubholze in Dornen⸗ 
und anderen dicken Sträuchern 1Y,-4' hoch ſtehend, iſt ungemein huͤbſch bereitet: 
meiſt ganz aus gruͤnem Mooſe zuſammengefilzt, oder mit etwas untergelegten Reis⸗ 
chen, auch wohl mit einer Ausfuͤtterung von Haaren, Federn und Wolle, mit Moos 
oder Bartflechten gemengt, verſehen. Sie bruͤtet über den 4-5, ſelten 6, herrlich gruͤn⸗ 
blauen Eiern ſehr feſt. 


em N > 


Emeserıza L. 


Schnabel: ziemlich klein und kurz, kegelfoͤrmig, hart. Der Oberkiefer 
iſt ſchmal, mit einem knochigen Hoͤcker am Gaume verfehen, 
und paßt in den unteren: welcher hoͤher und breiter als der obere 
iſt (mit Ausnahme von Nr. 9), in der Mitte ſtark eingezogene 
Raͤnder hat, am Mundwinkel ſich mit einer Ecke ſteil herabbiegt, und 
einen langen, bis uͤber die Mitte vorwaͤrts reichenden Kinnthei 
hat. | 

Naſenloͤcher: an der Wurzel des Schnabels, rundlich. 

Fuͤße: etwas kurz, gewöhnlich mäßig ſtark. 

Fluͤgel: nicht eben groß bei den Gliedern der erſten, anſehnlich bei denen der 
zweiten Familie.“) 

Schwanz: meiſt etwas breitfederig. 


Der Scheitel faͤllt durch Niedrigkeit und Flachheit auf. Im Gefieder 
herrſcht ohne doppelte Marıfer ein großer Abſtand zwiſchen dem abgeriebenen, 
aber reinen Sommergefieder und dem friſchen Kleide im Herbſte: an welchem 
breite truͤbe, oder erdfarbige, fahle Ränder die Hauptfarben verdecken und 
ſomit den Abſtich von Dun kel und Hell ungemein mildern, bis er durch die Ab— 
nutzung immer mehr hervortritt. (Ausnahme Nr. 1.) Maͤnnchen und Weib- 
chen unterſcheiden ſich in der Regel merklich von einander, die Jungen oft 
wieder eben ſo ſehr von den Weibchen. 5 

Sie leben, die Mehrzahl als Zugvoͤgel, vor zugsweiſe auf der 
Nordhaͤlfte der Erde: theils an freien Orten, theils an den 
Rändern der Wälder, in Hecken und Feldern. 


+) Dieß wäre ein noch auff allenderer Zug von Aehnlichkeit mit den Strauchammern. — 
(Vergl. jedoch oben S. 126.) 
) Der Flügel der Ammern zeigt überhaupt, namentlich in Hinſicht auf die Form der 
Federn und zumal bei der zweiten Familie, recht viel Ahnliches mit dem der Ler⸗ 
chen; was man nicht anders als dem nahen Verhältniſſe beider Gattungen angemeſſen 
finden kann. (Dagegen erſcheint z. B. der Flügel der ſonſt verwandten Sperlinge um 
Vieles anders.) 11 0 Ä 
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Den Sommer uͤber erhalten ſie ſich mehr von Inſekten, z. B. von 
kleinen Heuſchrecken, Kaͤferchen, Kohlraupen und anderen Larven; im 
Herbſte und Winter von mehligen Saͤmereien, hauptſaͤchlichſt von 
denen der Graͤſer und darunter namentlich des Getreides, am liebſten 
des Hirſes und Hafers, ferner des Heidekorns, Knoͤterichs, Wegebreits, der 
Cichorie, der Gaͤnſediſteln ꝛc.; ungern von Roggen und oͤligen Koͤrnern. 
Sie ſuchen faſt alle Nahrung nur auf dem Boden, und biegen 
bloß die kleinen Pflanzen mit dem Schnabel um, wenn ſie nicht hinaufreichen 
koͤnnen.) Die Schalen ſpelzen fie mittelſt des Gaumenhoͤckers 
von den Koͤrnern ab: die, wenn fie zwiſchen die Kinnladen gelegt und von an: 
gemeſſener Groͤße ſind, ſich leicht durch ein bloßes nachdruͤckliches Schließen 
des Schnabels enthuͤlſen. Sie baden ſich im Waſſer, und nehmen Sand zur 
Verdauung. 

Ihre Neſter bauen fie auf, ſelten ein wenig über, und nur wes 
nige faſt in die Erde. Sie fuͤttern dieſelben inwendig mit Wuͤrzelchen 
und Haaren (die zur erſten Abtheilung gehoͤrigen Arten ſtets ohne Beimiſchung 
von Federn) ziemlich ſauber aus; und legen 4-6, dunkel betuͤpfelte und 
geaderte Eier. 

Alle werden des wohlſchmeckenden Fleiſches wegen ſehr geſchaͤtzt. Neben 
allerhand Unkraut verzehren ſie manches ſchaͤdliche und laͤſtige Kerbthier; und 
auf Getreidefeldern verurſachen ſie keinen Nachtheil, da ſie erſt me der Erndte 
auf den Stoppeln das Ausgefallene aufleſen. 


a) Strauch-Ammern. 
EMBERIZAE frutetorum mh. 


Der Schnabel groͤßer, als bei den folgenden, mit (in der Regel) hoͤherem 
Vorſprunge am Gaumen; die Fuͤße ſchwaͤcher, der Nagel der Hin— 
terzehe kurz; die Flügel gleichfalls kuͤrzer; der tief ausge: 
ſchnittene Schwanz aber ziemlich lang, ſeine Federn am Ende ſpitz, und 

nur bei zwei Arten (Nr. 1 und 2) die beiden aͤußeren Federn ohne einen 
großen, keilfoͤrmigen weißen Fleck vor dem Ende der Innenfahne. Die Far: 
ben entweder bunt, oder ſchlicht lerchenaͤhnlich. 

Es laͤßt ſich ſchwerlich ſcharf beſtimmen, ob es jenſeits der Linie Strauch⸗ 
ammern gebe **), und viel beſtimmter beſtreiten, als mit Grunde behaupten. 
Denn fie gehen allmaͤhlig in die Finken über, und treten nur hauptſaͤch lich 
in dem gemaͤßigten Striche der noͤrdlichen alten Welt rein in der 
Form und zahlreich an Arten, wie an Einzelweſen hervor: mit Ausnahme 
jedoch von Amerika, wo fie beſtimmt fehlen 1); dagegen mit beſonderem 


*) Ausnahmen ſ. bei Nr. 8 und bei Familie b. 
*) Spornammern giebt es dort entſchieden nicht. 


7) Wie genau correfpondirt alſo die Ausdehnung dieſer Gattung mit der Verbreitung 
der Lerchen! — Selbſt Nordamerika ſcheint auch nicht Einen wahren Strauchammer zu 
beſitzen: indem nur ammerähnliche Finken in gleich reicher Zahl dort ſie und die Sperlinge 
des alten Feſtlandes erſetzen. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 19 
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Vorzuge fuͤr Sibirien, welches nicht bloß mit Europa die meiſten, fon= 
dern darunter auch viele ausſchließlich beſitzt. Die wenigſten Arten haben 
eine weite, die meiſten eine nur mäßige, manche eine noch geringere, und min— 
deſtens Eine derſelben eine merkwuͤrdig unterbrochene Verbreitung; wenige zei— 
zen eine entſchiedene, keine wohl eine ausſchließliche Neigung zum Beſteigen 
von Hoͤhen, namentlich bedeutenderer Berge. Sie waͤhlen mehr den 
Saum von Gehoͤlzen, kleine Wälder, Gärten und Wieſen, über: 
haupt buſchreiche Orte, kaum eine Art jemals einen ganz baum- und ſtrauch⸗ 
loſen Bezirk zum Aufenthalte, Baͤume oder Straͤucher meiſt zu 
Ruheplaͤtzen. 

Hier ſitzend, zucken ſie oft, und wenn ſie ihre Stimme von ſich geben, 
faſt immer mit dem Schwanze: welchen ſie ſonſt in dieſem, bei ihnen mit 
einer ziemlich aufrechten Stellung verbundenen Zuſtande tief haͤngen laſſen. 
Naͤchſt einem etwas ſchwerledigen Fluge haben ſie auch einen meiſt etwas 
unbehülflichen und nicht ſchnellen, huͤpfenden, ſelten durch einzelne 
Schritte unterbrochenen, faſt edelfinkenartigen Gang, und ſpringen 
nicht viel in den Zweigen. Als geſellige Weſen vereinigen ſich manche Arten 
nicht ſelten mit anderen. Sie beſitzen offenbar weit geringere Geiſteskraͤfte, 
als ſehr viele andere Voͤgel; unter welchen 

fie als Sänger in der Regel eine gewiſſe Sonderbarkeit des aͤußerſt einfa⸗ 
chen, kurzen, traurigen Geſanges ohne Abwechſelung und wahre Melo— 
die kenntlich macht, waͤhrend deſſen ſie das Gefieder des Scheitels emporheben. 
Eigen zwar, doch nicht ohne Beiſpiel auch bei anderen Gattungen, iſt dieß: 
daß bei manchen Arten von ihnen die Weibchen ebenfalls fingen; weit fonders 
barer aber, ja als faſt einzig in ſeiner Art, erſcheint wohl der Umſtand: daß 
dieſe alsdann einen ganz anderen, vollig verſchiedenen, laͤngeren und mannich⸗ 
faltigen, meiſt zwitſchernden, obwohl nur leiſen Geſang haben, der bloß lau— 
ter zu ſein brauchte, um den Geſang der Maͤnnchen bei weitem zu uͤbertreffen. 

Die mehrſten befreien mit mehr Leichtigkeit N ſtaͤrkere Körner 
von den Schalen, als die folgenden; 

und alle bauen fie ihre Nefter nie in wirkliche öcher, ſondern ſtets auf, 
oder etwas uͤber die Erde. Sie hecken auch meiſtens, wo nicht immer, 
zwei Mal jährlich. | 


1. Der Gr a dm me. 
EMBERIZ A miliaria L. S. 


Lerchen-, Gerſten-Ammer, Gerſtling, Ortolan, Strumpfwirker. = E. calandra L. & L. X. 


Die Schwanzfedern ohne weißen Fleck. (a) Der ganze Oberleib 
maͤuſegrau, bald mehr ins Reingraue, bald ins Roſtgelbgrauliche, bald ins Oli— 
venfarbige ziehend, ſtets aber mit dunklen Schaftflecken (lerchenfarbig); Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz ſchwarzbraun; maͤuſegrau geſaͤumt. Unterleib ſchmutzig⸗ oder roſt⸗ 
gelblichweiß, mit anſehnlichen dreieckigen ſchwarzbraunen Flecken an der Bruft, Eleis 
neren an der Kehle, und dergl. ſchmalen Schaftſtrichen neben dem Bauche; zuweilen 
(hoͤchſt wahrſcheinlich im recht hohen Alter) allenthalben faſt ohne dieſelben. 
Schnabel hellgelb mit ſchwarzer Spitze; Fuͤße gelblichfleiſchfarben. Maͤnnchen und 
Weibchen nicht zu unterſcheiden. Junge: Durchgehends weit dunkler im Grunde, 
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und mit groͤßerer Zeichnung, oben mit roſtgelblichen Kanten, die auch den alten Voͤ— 
geln im Herbſte zukommen. L. 88 /“. 

Anmerk. (a) Obgleich nie ein weißer Spiegelfleck auf einer der Schwanz— 
federn vorhanden iſt, ſo erſcheinen doch die erſte und zweite gar nicht ſelten mit 
einer hellbraunen Spur deſſelben verſehen. 

Artet aus: a) weiß; p) weißgefleckt; c) braun - gelblich, blaß gefleckt. 

Er verbreitet ſich uͤber ganz Europa vom ſuͤdlichen Schweden und Finn— 
land abwaͤrts, und kommt der Regel nach in den mittaͤglichen Theilen zahlreicher, 
3. B. ſehr häufig auf der italien iſchen Halbinſel und auf Sardinien vor 56): 
aber nicht minder in Unzahl auf den Ebenen von Schonen, und doch gleichwohl gar 
nicht auf den gleich fruchtbaren gothlaͤndiſchen und denen anderer benachbarter Pro— 
vinzen. Von den deutſchen ſcheint nur ein Theil im November und Maͤrz zu wan— 
dern. Ein anderer Theil ſtreicht den Winter uͤber, wie die Goldammern, oder mit 
ihnen und den Sperlingen, unbeſtimmt herum, und koͤmmt bei recht argem Schnee— 
wetter auch in die Dörfer, — ohne fortzuziehen: wie denn bereits ſelbſt in Scho— 
nen wenigſtens ſehr viele, ja vielleicht ſogar alle ohne Ausnahme Jahr aus, Jahr 
ein verbleiben. Gegen den Winter zeigt er ſich einzeln noch in Syrien. Es beha— 
gen ihm faſt nur Ebenen: als große freie Wieſenſtrecken, fruchtbare Felder, und ſo— 
gar ſumpfige Orte oder Bruͤche, daher er Marſchland in Menge bewohnt; dann zu— 
naͤchſt auch ſandige, von Landwegen mit Baumreihen durchſchnittene Gegenden, nur 
muͤſſen ſie weite Flaͤchen bilden. Berge hingegen ſehen ihn nie; deßhalb lebt er ſel— 
ten in den feuchten Thaͤlern der Gebirgslaͤnder, z. B. der Schweiz, und anderswo 
in kleinen Thaͤlern zwiſchen Sandhuͤgeln auch nicht oft. Wälder vollends verſchmaͤht 
er durchaus, und ſelbſt bloßes Gebuͤſch iſt ihm weniger nothwendig, als anderen 
Strauchammern. Am Sommerſtande, den er ſehr fruͤh einnimmt, genuͤgen ihm 
einige Weiden-und andere Bäume oder Sträucher, auf welchen er gewoͤhnlich niedrig 
und frei, aͤußerſt ſelten auf einem recht hohen Gipfel ſitzt; in Winterraps-Feldern, 
die er ſehr liebt, entbehrt er ſie mitunter ſogar voͤllig. Überhaupt macht er ſich viel 
auf dem Boden und mehr im Freien, im kurzen Graſe oder in junger Saat, als im 
hohen Getreide, im Rohre oder langen Graſe zu ſchaffen; und er laͤuft nicht allein 
ganz beſonders viel auf der Erde herum, ſondern ſchlaͤft auch, gleich einer Lerche, auf 
1 hinter Feldrainen oder Erdſchollen, am liebſten in den Stoppeln der Rohr— 
wieſen. 

Ein ſtarker, kraͤftiger, harter, gegen Kaͤlte gleichguͤltiger, und etwas ſchwerfaͤl— 
liger Vogel: namentlich im Huͤpfen, wobei er ein wenig mit dem Schwanze zuckt; 
gewoͤhnlich ruhig, und darum meiſt wenig bemerkbar, aber zur Strichzeit in Geſell— 
ſchaft ſehr unruhig und raſch im Fluge: dann oft mit ſeines Gleichen und mit Gold— 
ammern im Streite liegend. “) Letzteres thun beſonders, gleich den Lerche nmaͤnn— 
chen, die maͤnnlichen Grauammern zur Begattungszeit, wo ſie auch alle ganz eigen, 
naͤmlich mit haͤngenden Fuͤßen, wie die Wuͤrger, mit oft ſehr hoch und ziemlich ge— 
ſchwind bewegten Fluͤgeln, dabei aber gern nur langſam hinſtreichend, und doch auch 
viel ohne Noth fliegen. 5) N 

Er lockt fliegend am oͤfteſten, gleich dem Kirſchkernbeiſſer, zicks oder 
knips: was von vielen zugleich beim Erheben von der Erde knitternd und wie ein 
Geklapper mit dem Schnabel klingt. Warnend ruft er ſieh; zur Fortpflanzungs— 


56) Einzelne Junge aus jenen Ländern zeichnen ſich vor den hieſigen durch einen viel rö— 
theren, an Stirn und Wangen beſonders auffallenden Anflug aus. (Vergl. Feld-, Iſabell- und 
Kalander-Lerche.) Alte müſſen, wenn überhaupt, doch wohl nur ſelten, und dann nicht ſo merklich, 
von den unſerigen abweichen. 


) In um fo beſſerem und merkwürdigem Vernehmen ſcheint er im Süden mit dem Binſen— 
Rohrſänger (Sylvia schoenicola Bonap., S. cisticola () Temm) zu ſtehen: der ſich ihm, wo 
es angeht, jo gern zugeſellt, daß ihn die italieniſchen Vogelſteller deßhalb „den Strumpfwirkerslakeien“ 
nennen. 


+) Unter den eigentlichen oder Strauchammern ſchließt der gegenwärtige ſich, wegen feiner Le— 
bensart, am engſten an die Lerchen an; jedoch allerdings nicht ſo ſehr, wie die Spornammern. In 
der Färbung endlich, ſo wie in der Gleichheit beider Geſchlechter, ſtimmt er wirklich ganz mit ihnen 
überein: weit mehr, als die übrigen Arten beider Familien zuſammengenommen. Dagegen kennt man 
wieder unter dieſen allen noch keine einzige, deren Schnabel ſo ſtark ausgebildet und ſo eharacteriſtiſch 
das beſondere Gepräge des Ammerſchnabels beſäße, wie gerade der ſeinige. 


19 .* 
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zeit auch ſanfter tick, und zwir, um ſeinen Jungen zu locken, welche zirpend 
ſchreien. In der Naͤhe des Neſtes laͤßt das Maͤnnchen oft bis Mitte Auguſts von 
niederen Baumſpitzen, Pfaͤhlen, Grenz- oder Straßenſteinen herab einen wenig lau⸗ 
ten, ſehr heiſeren, ſonderbaren, klirrenden Geſang vernehmen: welcher dem Tone 
eines Strumpfwirkerſtuhls ähnelt und ſich durch die Worte zick zick zick zick te 
rillillillill ziemlich treu wiedergeben laͤßt; obgleich er doch auch wieder ſo eigen— 
thuͤmlich klingt, daß man in den letzten Toͤnen eben fo wohl ein R, wie das L hört. 
Er blaͤht dabei fein Gefieder auf, und nimmt nachher mit zitterndem Fluge eine anz 
dere Stelle ein. Noch unvollkommen und mehr zwitſchernd, aber meiſt in kleinen Ge: 
ſellſchaften und dann unaufhoͤrlich, fingen junge Vögel im Herbſte, indem fie hierzu 
auf den Spitzen der Weidenbaͤume ſehr ſtill ſitzen. Selbſt im Winter bei der ſtreng⸗ 
ſten Kaͤlte laſſen ſich viele, und zwar ſchon mit lauter Stimme, ſingend vernehmen. 

Seine Neſter ſind bedeutend groͤßer, als die des Goldammers, werden auch aus 
gröberen Stoffen gemacht und zugleich nachlaͤſſiger gebaut. Er legt fie auf dem Bo: 
den in Gras- und Pflanzenbuͤſchen, felten im Weidengeſtraͤuche etwas (bis 17) er- 
hoͤht an; und dahinein 4-6, ungewöhnlich abaͤndernde, rothgraulichweiße, bleich- 
graue oder ſchmutzig fleiſchfarbene, veilchengrau, dunkel- und rothbraun bepunktete, 
gewoͤlkte, in kurzen ſtaͤrkeren Zuͤgen geſtreifte, auch mit Brandflecken gezierte Eier. 


2. Der Kap pen m 


EMBERIZ A melanocephala Scp. 


Schwarzköpfiger Ammer, Ortolanenkönig. = E. militaris Hsflq.. — E. granativora 
Menétr. — FRINGILLA canora Hmpr. — FR. illyrica Leht. — FR. (Spiza) melanoce- 
phala Bonap. — Tax ARA melanictera Güldst. — XANTHORNUS caucasicus P. — Pas- 
SERINA(!) melanocephala Vt. 


Die Schwanz federn find ohne weißen Keilfle (); die Deckfedern 
unter dem Schwanze, wie die unter den Fluͤgeln, hellgelb; Fluͤgel und 
Schwanz dunkelbraun, allenthalben mit Braͤunlichweiß oder Hellbraun geſaͤumt. 
Schnabel licht blaͤulich, im Winter mehr graulichfleiſchfarben; Füße dunkel gelblich: 
fleiſchfarbig. Maͤnnchen: mit ſchwarzem Oberkopfe bis zum Genicke; unten praͤch⸗ 
tig gelb; auf dem Ruͤcken roſtroth; auf dem Buͤrzel ſchoͤner roſtroth, oft hochgelb ge— 
miſcht. Juͤngere ſammt den alten im Herbſte weniger hoch- und nicht reingefaͤrbt, 
mit helleren, ſchmutzigen Federraͤndern an allen Theilen. Weibchen: ohne Kappe; 
an den Zuͤgeln graubraun; oberhalb roͤthlichgrau, mit lichteren Federſaͤumen und 
dunklen Schaftſtrichen; unterhalb blaßgelb, an der Kehle weißlich. Junge: obere 
Schwanzdecken gelb; Kehle weiß; Bruſt und Bauch bloß hell iſabell- oder nankinfar⸗ 
big angeflogen. L. 8-8 3%, 

Anmerk. (a) Auf der erſten Schwanz feder zeigt ſich indeß der, bei anderen 
Arten gewöhnliche Keilfleck wenigſtens häufig lichtbraun und verwaſchen ange- 
deutet. (Sollte er ſich aber jemals, wie allerdings ſchon behauptet worden, — klar, 
groß, rein weiß und an beiden Seitenfederpaaren vorfinden???) 

Nur ſuͤdlichere Länder, nämlich die Gegenden am Kauka ſus bis auf deſſen hoͤß 
here Vorberge, Georgien, die Levante, wo er in Menge vorhanden iſt, Grie— 
chenland und Dalmatien, fammt den übrigen dieſſeitigen Kuͤſten und Inſeln des 
adriatiſchen Meeres, find das Vaterland des ſchoͤnſten unſerer Ammern. Von 
dort kommt er oft ſchon einzeln als Zugvogel nach Oberitalien und den angren— 
zenden Theilen von Frankreich, wenn auch nicht uͤberall hin; nur ſelten nach 
Sſtreich, bis nahe bei Wien. Er lebt verborgen im Geſtraͤuche und auf niedrigen 
Bäumen der Ebenen, Huͤgelſtriche und Vorgebirge; bloß das Männchen erſcheint zur 
ae häufig auf den Spitzen der Sträucher, oder der Mandel- und Feigen⸗ 

aͤume 5 

ſitzend und ſingend. Er haͤlt ſich daſelbſt aufrechter, und bewegt ſich ſtets leich— 

ter und gefälliger, als der Goldammer. 7) Sonſt iſt er etwas ſcheu und wild. 


10 Der Kappenammer nähert ſich durch einen längeren Schnabel mit weniger ſchmalem Oberkie⸗ 
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Er lockt ſcharftoͤnend zitt; warnt leiſe zih; und übt fleißig feinen Geſang, oft 
ſelbſt des Nachts, in der Gefangenſchaft auch bei Mondſchein. Derſelbe klingt wie 
dzi der aͤh-zi zi zih, laut und angenehm; goldammerartig, aber viel ſchoͤ— 
ner und in tieferem Tone. 

In Hecken des ſtacheligen Chriſtdornes, deſſen Saamen er ſehr gern frißt, 

ſoll er am liebſten ſein Neſt bauen, und daſſelbe theils auf, theils nahe an den 
Erdboden ſtellen. Die Eier ſollen weißlich oder gruͤnlichweiß, und graulich oder 
roſtbraun gezeichnet, ausſehen. f 


zo 9er Soldb:'e A m m e » 
EMBERIZA citrinella IL. 


Gelb-, gemeiner Ammer, Emmerling, Gold-, Gelb-Gänschen, Grünſchling. = Fain- 
61LLA pinetorum Lych.? ’ 


Grundfarbe des Unterleibes hell gelblich; Buͤrzel roſtfarbig, oft 
mit ſchwaͤrzlichen Laͤngsſtrichen, ſtets weit roͤther, als der Ruͤcken; Schnabel 
blaͤulich, Füße gelblichfleiſchfarbig. Maͤnnchen: Kopf, Hals und untere Theile 
ſchoͤn gelb, erſtere beide hin und wieder mit Olivengruͤn gemiſcht, oder mit ſolchen 
Schaftſchmitzchen, beſonders an den Ohren und dem Oberhalſe; Bruſtſeiten mit gro— 
ßen roſtfarbigen, Weichen mit ſchwarzbraunen Laͤngsſtreifen; Ruͤcken roſtfarbig, 
aber ſtark ins Roſtgelbe und Olivengruͤne ſpielend, mit großen ſchwarzen Schaftftri: 
chen; Fluͤgel und Schwanz ſchwarzbraͤunlich, mit Gelblich und Roſtfarbe geraͤndert. 
Juͤngere Maͤnnchen, im Herbſte alle, haben auf das Gelbe des Kopfes viel Oliven— 
gruͤnlich aufgetragen. Die Weibchen zeigen dieſelben Theile und die Bruſt zugleich 
auch durch ſchwaͤrzliche Schaftſtriche noch mehr verduͤſtert, ſo, daß der gelbe Grund 
faſt nur nach dem Aufheben der Federn ſichtbar wird; und den Unterleib auffallend 
bläſſer, den Oberkörper fahler. Die Jungen: find oben beinahe bloß lerchengrau, 
weil der Grund braͤunlichgelb iſt, mit dichten, matt ſchwarzbraunen, auf dem Ober— 

ruͤcken ſehr großen, braunſchwarzen Laͤngsflecken; unten durchaus mit truͤbgelbem 

Anfluge, die Kehle matt braun — Bruſt und Seiten braunſchwarz gefleckt, beide ſehr 
Beih. 75-907, 

Artet aus; a) weiß; b) rein hellgelb, wie viele Kanarienvögel; c) bläſſer als gewöhn⸗ 
lich; d) weißgefleckt; e) mit verkehrt zurückgekrümmtem Gefieder; k) mit einem Kreuz⸗ 
ſchnabel: 8) mit mehr als 1“ langem Ober- und gewöhnlichem Unter kiefer. i 

Bis an den Polarkreis in Scandina vien und Finnland aufwärts, er— 
ſcheint der Goldammer über ganz Europa 37) verbreitet, iſt hier allenthalben einer 
der gemeinſten Voͤgel, und im weſtlichen Aſien bis an die jenſeitige Grenze der 
iſetiſchen Steppe gleichfalls einheimiſch: ferner noch gewoͤhnlich am Kaukaſus 
und in deſſen Vorbergen, doch in Mittelitalien ſchon mit ſehr merklicher Abnahme. 
Er zeigt ſich uͤbrigens auch minder gewaͤhlt in ſeinem Aufenthalte, als die uͤbrigen 
Ammern: indem er ſich auf Bergen bis ungefaͤhr zur Scheidung derſelben vom Hoch— 
gebirge ebenſo, wie in Thaͤlern, und auf Hoͤhenzuͤgen, wie in weiten Ebenen vorfin— 
det; jedoch ſo, daß er fruchtbare, oder etwas feuchte Stellen den trockenen, Wieſen— 
gruͤnde und ſelbſt Sumpfſtrecken den Huͤgeln, Laubholz dem Nadelholze vorzieht, und 
daß er hier in keines von beiden tief hineingeht, wenn ſie nicht Schlaͤge und Bloͤßen 
einſchließen. Auch in Buſchweidenhegern an Flußufern, wie in heckenreichen Gaͤrten, 
wird er nicht vermißt; kurz, Rohrteiche, großen Hochwald, ganz freie Gegenden und 
die Alpenregion abgerechnet, iſt er allenthalben zu Haufe, Im Herbſte ſchlagen ſich 
oft ziemlich anſehnliche Heerden zuſammen. Dieſe liegen nun, ohne je auszuwan— 


fer und flacherem Gaumenhöcker ſchon den Finken; (vor denen er ſich indeß immer noch durch den 
langen Kinntheil auszeichnet und kenntlich macht.) Ein Gleiches gilt in Bezug auf manche auswärtige 
Finken von den Farben, und dem Anſcheine nach auch vom Betragen. \ 


3527) Im ſüdlichſten Europa giebt es mitunter Weibchen, an welchen im Herbſte die roſt⸗ 
röthlichen Flecke des Oberrückens und der Oberbruſt viel bläſſer ausſehen, (vergl. Rohrammer, Note 60;) 
= at aber ein, ſonſt nicht vorhandener, ſanft röthlicher Anflug ſich allenthalben verbrei— 
et hat. N g ü 
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dern, (auch die noͤrdlichen verlaſſen ihre Heimath nicht,) mehren Theils auf Stop⸗ 
peln, vor Allem auf abgeaͤrndteten Haber = oder friſch mit Dünger befahrnen Feldern, 
und auf den Kohlaͤckern. Ins Gebuͤſch und auf Baͤume kehren ſie jetzt faſt bloß zum 
Ausruhen und Schlafen zuruͤck, welches letztere immer niedrig im dichten Geſtraͤuche 
geſchieht; und miſchen ſich bei Schnee in Doͤrfern und Staͤdten, vor Scheuern und 
Staͤllen mit den Haubenlerchen unter Haus- und Feldſperlinge. Auf den Feldern, 
wohin ſie ſogleich mit dem Eintritte von Thauwetter wieder zuruͤckgehen, geſellen 
ſich ihnen alsdann, nebſt Schnee- und Grauammern, im zeitigen und kalten Fruͤh⸗ 
linge haͤufig noch Berg- und Buchfinken zu. 

Mit allen dieſen Vögeln leben fie in Eintracht; ja, fie ſcheinen ſogar die Gefell: 
ſchaft der Wachholderdroſſeln zu lieben und zu ſuchen, und folgen ihnen zuweilen, ſelbſt 
ohne einen Lockvogel ihrer Art, bis unter das Netz des Vogelſtellers. “) Trotz fo 
vielem Geſelligkeitstriebe beweiſt ſich der Goldammer neckerhaft und ſtreitſuͤchtig ge— 
gen ſeines Gleichen, und balgt ſich haͤufig mit ihnen, vertheidigt auch eifrig ſeinen 
Heckeplatz. Ziemlich lebhaft und beweglich im Herbſte, wird er doch ſehr ruhig und 
ſtill während der Mauſer und im Fruͤhlinge, beſonders die Weibchen. Nun iſt naͤm⸗ 
lich die Zeit, wo gewoͤhnlich beide Geſchlechter Stunden lang auf einem Flecke und 
haͤufig ſehr niedrig ſitzen, auch ungemein kirre thun, und wo nicht ſelten bloß das 
Maͤnnchen ſeine Gegenwart zu erkennen giebt durch 

feinen einfachen, ziemlich anſprechenden, melancholiſchen Geſang, wie zyſſyſ— 
ſyſſyſſyſſyſſiih oder zytzytzytzytzytzytzuͤhih. Ein Lied, deſſen Schlußton 
gewoͤhnlich hinauf-, von manchen auch herabgezogen, von einzelnen wechſelsweiſe auf 
beiderlei Art vorgebracht wird; und mit welchem das Maͤnnchen von den erſten ſon— 
nigen Tagen des Maͤrz an zu allen Tageszeiten bis gegen den Herbſt fortfaͤhrt, wo 
ſich bereits wieder das junge darin verſucht. Das Weibchen zwitſchert ein wenig. 
Sie locken heiſer und ſcharf ziß oder zitſch, dem Grauam mer aͤhnlich, recht im 
Eifer auch tiefer tſchuͤ; und hiermit antwortet ſich uͤberdieß das Maͤnnchen oft ſelbſt 
den erſteren dieſer Tone. Sie warnen leiſe und ſanfter ziih, und ſchreien fortflie— 
gend zitz zuͤrrrr, ſchuͤrrrrz wenn aber zwei einander beißen, fo rufen ſie ſehr 
ſchnell und faſt ſchickernd zitz zitz. b 

Oftmals nehmen die Paͤrchen bereits zu Ende Februars ihre Standplaͤtze ein, 
und haben dann, je nachdem die Witterung iſt, entweder ſchon im März, oder doch 
gewiß im April Neſter. Dieſe ſtehen meiſt auf dem Boden, in Dornbuͤſchen, zwi— 
ſchen Wurzeln und dichtem Strauchgeheck gut verſteckt, im Graſe, zwiſchen Schilf— 
und Rohrſtengeln; ſelten 2“ über der Erde, am ungewoͤhnlichſten gar bis 4 hoch, in 
den Zweigbuͤſcheln kleiner gekoͤpfter Baͤume an Abhaͤngen, oder oben in Zaͤunen. Groͤ⸗ 
bere Halme aller Art, Stengel und Ranken, mitunter etwas Moos, machen das 
Außere aus, und bilden dicke Wandungen; feine Haͤlmchen und Pferde-, ſelten Kuh— 
haare oder Wolle, (nie aber Federn,) dienen zur Ausfuͤtterung. Der Eier find 4-5, 
feinſchalig, matt ſchimmernd, truͤb-, graulich-, gelblich- oder roͤthlichweiß; darauf 
hell-, violett: oder roͤthlichgrau gewoͤlkt, gewaͤſſert und punktirt, auch noch mit eben 
ſolchen oder mit gelblichgrauen, hell- oder rothbraunen, zuweilen ſchwarzbraunen und 
theilweiſe ſehr langen Haarzuͤgen, Adern, Strichen und Flecken verſehen, die oͤfters 
wieder verwaſchen erſcheinen. Drei Mal niſten ſcheint bei dieſen Voͤgeln nichts Un⸗ 
gewoͤhnliches, und fie ziehen oft erſt im Monat Auguſt die letzten Jungen. 


4. Der Za un mn m 


Emsurıza cirlus L. S. 


Grünbrüſtiger Ammer, Zirl. == E. elaeothorax B. — E. badensis Sander? — E. 
Tunstalli Lth.? — E. chlorocephala Gm..? 


Vorderhals und Untertheil des Leibes hellgelb grundirt; Bürzel 
ſchmutzig olivengrün, oder doch (auch bei Weibchen und Jungen) wenigſtens 


*) Eine wunderliche Geſellſchaftsluſt bei der großen Verſchiedenartigkeit dieſer Vögel! Vergl. 
jedoch Grauammer S. Zul, 5). 
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viel gruͤner, als der Ruͤcken. Fluͤgel braun, hintere Schwung- und große 
Deckfedern roſtbraͤunlich eingefaßt; die Schwanzfedern gruͤnlich geſaͤumt. (a) Schna⸗ 
bel blaͤulich, ein aͤchter Ammerſchnabel; Füße gelblichfleiſchfarben. Maͤnnchen: 
Kehle und feiner Zuͤgelſtreif ſchwarz, breite Einfaſſung der Wangen ſchwarzgruͤnlich; 
Augenſtreif, breiter Wangenſtreif und querer, ſchmaler, den Hals zur Haͤlfte umge— 
bender Gurgelfleck ſchwefelgelb; Kropfgegend und Halsſeiten angenehm olivengruͤn, 
nach der Mauſer mit aſchgraulichen Federenden; Oberkopf dunkler und grauer, mit 
ſchmalen grauſchwarzen Schaftflecken. Bruſtſeiten tief roſtroth, meiſt weißlich ge— 
kantet; Bauch hellgelb, die braͤunlicheren Seiten mit braͤunlichen Laͤngsflecken; Ober— 
ruͤcken ſchoͤn dunkel roſtroth, mit nicht gar ſtarken ſchwarzen Schaftſpitzenflecken. 
Juͤngere Maͤnnchen: An der Bruſt noch mit ſchmalen ſchwaͤrzlichen, am Bauche mit 
ſehr feinen ſchwarzen Schaftſchmitzen. Weibchen: Oben roͤthlicher, unten viel hel— 
ler, als das Weibchen des Goldammers, und mit mehr dunklen, dreieckigen Flecken 
auf der Bruſt. Junge: Von den Jungen des letzteren hauptſaͤchlich durch die gruͤn— 
liche Buͤrzelfarbe unterſchieden. L. 7 6-9", 

Anmerk. (a) Auf der dritten Schwanzfeder ſteht oft noch ein kleinerer Keilfleck, 
oder eine kleine Spur davon. 

Dieſer Ammer gehoͤrt dem mittaͤglichen Europa an, und zwar unter ſtrenger 
Einſchraͤnkung nach Suͤden und Oſten hin; ſcheint auch weit geringzaͤhliger, als die 
beiden folgenden. Am haͤufigſten haben ihn die zunaͤchſt am Mittelmeere hin— 
laufenden Landſtriche; ſo beſonders Mittelitalien. In unſerem Vaterlande 
koͤmmt er ziemlich gewoͤhnlich nur um den Bodenſee, in Baiern und Baden 
vor; ſehr einzeln geht er, in denſelben Strichen wie der Zipammer, bis nach Thuͤ— 
ringen, wo ſein Wiederzug wenig fruͤher, als der des Gartenammers, einfaͤllt; 
dann angeblich auch nach Maͤhren. Noch weiter noͤrdlich fehlt er ganz, außer im 
Suͤden des britiſchen Reiches; findet ſich aber ſchon in Mittelitalien durchs 
ganze Jahr, ohne gerade Standvogel da zu fein, Übrigens trifft man ihn in Bor: 
hoͤlzern, Gaͤrten, Hecken und an Zaͤunen, beſonders der gebirgigen Gegenden; über: 
haupt an ſolchen Orten, wie ſie der Goldammer wuͤnſcht. Auch er liebt zum Sitzen 
im Fruͤhlinge, gleich ihm, die Spitzen der Baͤume; 

lebt ſpaͤterhin gleichfalls verborgener, verraͤth eben ſo wenig Scheu, erſcheint 
gleich zaͤnkiſch, und wird zu gewiſſen Zeiten gleich unruhig. Sein Lockton ſoll wie 
zi zi zi oder zi zi zaͤzirr lauten, und der kurze Geſang ganz eigenthuͤmlich, 
naͤmlich ein bloßes heuſchreckenartiges Zirpen wie rir-r-r-r — fein, aber doch ame 
merartig, fein und vernehmlich zugleich klingen. 

Eines ſeiner liebſten Nahrungsmittel ſollen die Beeren des blauen (bitterſuͤßen) 
Nachtſchattens ausmachen. 

Seine Art, in Hecken und Geſtraͤuche zu niſten, ſoll eine goldammeraͤhnliche, 
jedoch das Neſt beinahe immer ein wenig über dem Boden erhaben, und feine 4-5 
Eier ſollen kleiner, als die des Goldammers, ſonſt oft gleich gefaͤrbt ſein; am haͤu— 
figſten aber perl-, blaͤulich- oder gruͤnlichweiß, mit tief roth- und dunkel- oder 
ſchwarzbrauner Zeichnung in ziemlicher Menge, auch noch mit allerlei Schnörkeleien. 


Der Garten A m m e v. 
f EMBERIZ A hortulana L. 


Fettammer, wahrer Ortolan, grauköpfiger, rothbärtiger Ammer. = E. hortulanus P. — 
E. maelbyens is Sprm. — E. Tunstalli Lth.? — E. chlorocephala Gm. ? — 
E. caesia Mus. Frnef. — ?E rufibarba Leht. — E. cia var. Roux. 


Fluͤgel und Schwanz ſchwarzbraun, hintere Schwingen und Federn laͤngs des 
Oberarmes mit breiten roſtbraunen Kanten. (a) Fuͤße ſchoͤn tief fleiſchfarbig. Alt: 
Kehle, Augenkreis und ein Streif unter den Wangen blaßgelbz Un— 
terleib roſtroͤthlich, oft mit gelblichen Federſpitzen und Anfluge, längs der Bruſt— 
mitte am dunkelſten, unter dem Schwanze am hellſten. Schnabel recht dunkel fleiſch—⸗ 
farben, mit kleinem Gaumenhoͤcker. Maͤnnchen: Scheitel, Hinterhals und Kropf: 
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gegend gruͤnlichgrau oder faſt graugruͤnlich, gegen die Mauſerzeit grau; Oberruͤcken 
gruͤnlichroſtfarben, mit großen ſchwarzen Schaftflecken; Unterruͤcken noch etwas gruͤn⸗ 
licher und faſt ungefleckt. Weibchen: Scheitel, Oberhals und Kropfgegend oliven⸗ 
braͤunlichgrau, fein ſchwaͤrzlich gefleckt, im Herbſte noch roſtgrau gemiſcht an den 
Spitzen; Ruͤcken braͤuner, als beim Maͤnnchen. Junge: Oben uͤberall gelbgrau, 
allenthalben mit großen und auf dem roſtröthlicheren Rüden mit noch größeren, 
ſchwaͤrzlichen Schaftſtrichen, auch mit hell ſchmutziggraugelben Einfaſſungen der gro⸗ 
ßen Deckfedern der Flügel, Unten durchaus blaß und ſchmutzig roͤthlichroſtgelb, Kehle 
und Bruſt heller, Alles mit dichten, ſelbſt an der helleren Kehle noch großen, ſchwaͤrz⸗ 
2.7 e bloß der dunklere After ungefleckt. Schnabel ſchwaͤrzlich. 
+ 2 + 


Anmerk. (a) Sfters (und zwar in Dongola eben fo gut, wie bei uns) hat auch 
noch ſeine dritte Schwanzfeder, nicht bloß die beiden erſten, einen kleinen, ſeltener 
ſogar einen recht großen, weißen Fleck. 

Artet aus: a) weiß; b) weiß bunt; c) ſtrohgelblich; — 4) ſchwarz gemiſcht und end⸗ 
lich beinahe ſchwarz, in der Stube. f . 

In einem ſehr anſehnlichen Theile des noͤrdlichen Afrikas, im ſuͤdweſtlichen 
und mittleren Aſien 9°) bis zum Altai, fo wie im ganzen mittaͤglichen Europa, 
findet der Gartenammer ſich faſt uͤberall haͤufig; geht auch dann und wann, wiewohl 
nur ſelten, bis England, ſelbſt an vielen Stellen ins noͤrdlichſte Norwegen bis 
an den Polarkreis und nach Finnland, in Sibirien noch einzeln bis an den 
Obi hinauf. Was nun Mitteleuropa, namentlich Deutſchland und die anlie— 
genden Staaten betrifft, ſo haben hier eigene Unterbrechungen ſeiner Verbreitung 
Statt. Waͤhrend er naͤmlich hier meiſt ſelten, oder gar aͤußerſt ſelten vorkommt, 
wie im Saͤchſiſchen und Anhaltiſchen: gehört er doch ſtrichweiſe zu den ſehr ge— 
meinen, ja mitunter zu den recht haͤufigen Voͤgeln, z. B. in den weiten Ebenen und 
auf den niedrigen Sandhuͤgeln Schleſiens, der Mark Brandenburg und der 
luͤneburger Heide; darf auch anderwaͤrts hie und da unter die ſehr gewöhnlichen 
Erſcheinungen gezaͤhlt werden, z. B. in der Lauſitz, ja ſogar an manchen Stellen 
der ſchwediſchen Provinz Schonen. Selbſt Holland vermißt ihn keineswegs. 
In der Wahl des Wohnortes eines Theils dem Grauammer voͤllig gleichend, verab— 
ſcheut er bei uns nicht bloß reines Schwarzholz und Gebirge; ſondern er meidet ge— 
woͤhnlich ſelbſt das bloß huͤgelige und dabei ergiebige, fette Vorland, und haͤlt ſich 
auf großen, oft auch kaum minder freien Flächen auf. Dieß thut er, ohne jedoch an: 
deren Theils fruchtbare und waſſerreiche, oder gar vollends ſumpfige Gegenden vor— 
zugsweiſe zu lieben, wie jener: da er vielmehr gerade die trocknen mit leichtem Bo⸗ 
den vorzieht, und die beſſeren unter den ſandigen ihm weit mehr, als alle andere, 
zuſagen. So trifft man ihn den Fruͤhling und Sommer uͤber bald an dem aͤußerſten 
Rande der Laubhoͤlzer, ſelbſt auf der Kante des mit ſehr duͤrftigem Unterholze ges 
miſchten Hochwaldes, oder auch etwas tiefer in demſelben, an hineinlaufenden Bloͤ⸗ 
ßen und Ackerſtuͤcken, ſo wie auf den mit Hecken und einzelnen Baͤumen beſetzten Daͤm⸗ 
men, und in Gaͤrten; bald ſieht man ihn wieder an den mit bloßen Alleeen ohne alles 
Buſchwerk verſehenen Landſtraßen, die er uͤberhaupt ausnehmend gern hat, wohnen, 
immer aber nur unmittelbar an oder zwiſchen Feldmarken, beſonders dann, wenn 
auf dieſen junges Getreide, Kartoffeln und Runkelruͤben ſtehen, oder wenn minde⸗ 
ſtens trockne Wieſen und Viehweiden ganz nahe anſtoßen. Demnach liegt fein Wohn: 


58) In Abyſſinien, Nubien, Syrien und in der Nachbarſchaft dieſer Länder bringt faſt 
durchgängig das ſüdliche Klima und die ſtärkere Einwirkung der Sonne auf die Farben eine Verände- 
rung hervor, die in Deutſchland (3. B. Oeſtreich) äußerſt ſelten, in Südfrankreich zuweilen 
wahrgenommen wird. Es erſcheint dann nämlich bei ihm (faſt ganz fo, wie bei den Frühlingsvogeln 
des Wieſenpiepers) an den Kopfſeiten und der Kehle ein blaſſes Roſtroth oder doch ein 
helles Roſtgelb ſtatt des gewöhnlichen Schwefelgelben: während das grünliche Grau des 
Kopfes durch das Verſchwinden aller grünlichen Miſchung in reines, oft ſogar ſanft bläuliches, 
ziemlich ſattes Grau verſchießt, — und indem ferner der Rücken mitunter, der Unterleib aber gee 
wöhnlich dunkler ausſieht, auch Schnabel und Füße im Sommer viel röther, als gewöhnlich, 
(aber doch noch nicht gerade ſcharlachroth!) werden. (E. Saes ia Mus. Fref., 2 E. rnfibarba 
Lcht., E. cia var. Roux, grauköpfiger, rothbärtiger Ammer.) — Junge Vögel im 
erſten Herbſte haben dort den Kopf ſtärker roſtgrau angeflogen, und eine bloß roſtgelbliche Kehle. Ja, 
es giebt anſcheinend ſehr alte Männchen mit ſehr verdunkeltem, faſt rothbraunem Unterleibe, deren 
Kehle dennoch in der That eben nicht viel mehr ins Röthliche ſpielt, als die der gewöhnlichen deutſchen. 
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platz oft weit ab von jedem Waſſer und Strauchgehoͤlze, iſt jedoch ſelten da, wo die 
Srtlichkeit nicht wenigſtens nach Einer Seite hin eine offene Lage darbietet; in 
Scandinavien unter andern recht haͤufig im duͤnnen, mit Wachholder gemiſchten 
Birkengebuͤſche. Tiefer im Suͤden unſeres Welttheiles beginnt er ſchon mehr, in 
Afrika bloß, die höher gelegenen Ebenen und weite Bergthaͤler zum Wohnſitze für 
den Sommer zu erwaͤhlen. 

Er ſitzt niedrig, oder bloß in maͤßiger Hoͤhe auf Baͤumen, ſehr ſelten ſehr hoch, 
noch ſeltener auf Straͤuchern, und bleibt ſo, als ein traͤger Vogel, oft ungewoͤhnlich 
lange Zeit ruhig an einer Stelle. Er iſt deßhalb im Herbſte, die Weibchen ſogar im— 
mer, ſchwer im Freien zu bemerken, nur im Käfige lebhafter. Ein harmloſes und 
aͤußerſt vertraͤgliches Geſchoͤpf: zwar faſt gar nicht ſcheu, aber doch auch nicht ſo ein⸗ 
faͤltig, wie manche der uͤbrigen Ammern; und 

das Maͤnnchen ein ziemlich fleißiger, angenehmer Saͤnger. Noch ſpaͤt des 
Abends und bereits wieder ſehr fruͤh des Morgens, ſchon lange vor Sonnenaufgang, 
aber nicht eigentlich des Nachts, laͤßt es ſich mit ſeinem, keineswegs lauten, jedoch 
weit vernehmbaren Liedchen hoͤren: bald im Sitzen auf einem Baume, bald auch, wie— 
wohl ſeltener und nicht gerade ſo oft wie der Grauammer, waͤhrend des Futterſu— 
chens auf der Erde. Wie beim Buchfinken, eben ſo ſingt beim Ortolane beinahe je— 
des Männchen abwechſelnd nach zwei kurzen, immer nur 4-7, oder hoͤchſtens 9 Toͤne 
enthaltenden und ſonſt ganz aͤhnlichen Melodieen: von welchen aber die eine im Tone 
ſteigend, die andere nicht ſo oft vorkommende fallend iſt, und bei welchen beiden der 
letzte Schlußton bedeutend ſinkt. Gewoͤhnlich lauten fie wie jif jif jif tjoͤhr, ſel⸗ 
tener wie jif jif jif jif jif jif juͤr, ſelten wie jifn jifn jifn jifn juͤh, und 
ſehr ſelten wie jif jif jif juͤriririri tjoͤr. Von den Weibchen fingen ſelbſt junge 
im erſten Spaͤtſommer und Herbſte in der Gefangenfchaft ſehr anhaltend und emſig. 
Ihr Geſang iſt dann ein langes, ziemlich abwechſelndes, von jenem der Maͤnnchen 
in Ton und Weiſe ganz verſchiedenes Gemiſch mehrartiger Strophen: die eine Haͤlfte 
dieſer naͤmlich iſt ganz dem leiſeren Geſange des Rothkehlchen-Saͤngers im 
Herbſte, die andere ganz einem ſchwachen Feldlerchen-Geſange aͤhnlich. Locktoͤne 
find ein ſanftes Gyh und ein ſtarkes Twickt, Tquitt oder Tquick, in der 
Gefangenſchaft meiſt nur das letztere allein; zuweilen auch ein ſehr hartes und kur— 
zes Zi oder Zick. Zeichen von Wohlbehagen iſt ein kaum hoͤrbares Pick, und der 
Ausdruck von Ärger oder überraſchung lautet, verſchieden modulirt, wie zgierk, 
ſkriek, ſkehrk, zkrie oder ſkriet. Das Weibchen, um das Neſt ſich aͤngſtigend, 
ſchreit ick, zier, oder auch beides getrennt und mit letzterem ſich gleichſam ſelbſt auf 
das erſtere antwortend, ſo, wie es oft der maͤnnliche Goldammer thut. 

Er ſoll wie der Goldammer niſten, und bringt ſeine Neſter vorzugsweiſe gern 
im Graſe oder Getreide und in Reisfeldern ſehr verſteckt (vielleicht auch zuweilen im 
tiefſten, dichten Gezweige niedriger Bäume) an. Seine 4-6 Eier ſollen hell- oder 
weißroͤthlich, hell- oder röthlichgrau, auch gruͤnlichweiß, und hierauf mit ähnlichen 
Farben, wie die von jenem, doch weit weniger ſtreifenartig bezeichnet, und grob und 
fein ſchwarzblaͤulich gefleckt ausſehen. 

Anmerk. Von je her waren dieſe Vögel unter dem berühmten Namen der O r— 
tolane als Leckerbiſſen bekannt, die man zuweilen mit ungeheueren Preiſen bezahlt haben 
ſoll. (Obgleich fie, genau gen men, vor ihren meiſten Familienverwandten im Wohlge— 
ſchmacke des Fleiſches kaum etivas voraus haben, und ihnen namentlich der Zaun- und 
Zipammer gleich geſchätzt werden; — weßhalb man denn auch nicht immer ſie allein mit 
dem Namen Ortolane belegt.) Sie find die Miliaria der Römer, von denen fie in Vogel— 
häuſern gemäſtet wurden. Ein Mittel, welches man zum Theile auch jetzt noch zur Er— 
höhung des Genußes anwendet. In ſolchen Zimmern nämlich, die man durch Lampen— 
ſchein ſtets gleichmäßig erhellt, und in denen man ſo den eingeſperrten Vögeln jede Wahr— 
nehmung des Wechſels von Tag und Nacht entzieht, um ſie zum immerwährenden Verzeh— 
ren ihrer Nahrung zu bewegen, welche zum Theil aus Semmel mit Milch und Gewürzen 
beſteht, — nehmen ſie in kurzer Zeit bis zu 3 Loth, dem Doppelten ihres ſonſtigen Ge— 
wichtes, zu, und erſcheinen dann mit Fett dick überzogen. In Südeuropa werden ſie, 
leicht in Waſſer aufgewellt, mit Eſſig und Gewürz eingelegt. Man will die Zahl derer, 
welche fo allein die Inſel Cypern verſendet, auf 80 — 100,000 jährlich berechnen. Auch 
in Deutſchland wurden ſonſt eigene Heerde auf Ortolane geſtellt. 
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6. Der Ji H 
EMBERIZ a cia L. S. 


Bart⸗, grauköpfiger, Wieſen-, Roth-Ammer, Narr. = E. barbata Sep. — E. 10 t h A- 
pingica Gm. — FRINOTLILIA cinerea Gm. ? — FR. sylvatica Lepch. 2 


Kleine obere Fluͤgeldeckfedern, Bruſt, Kehle, Wangen und ein Streif 
über die Augen hell aſchgrau, braͤunlich- oder weißgrau, die Wangen 
meiſt ſcharf ſchwarz eingefaßt mittelſt eines vom Mundwinkel herablaufenden 
ſchwarzen Striches. Bauch und Buͤrzel roſtroͤthlich, beide nicht unmerklich ins Ro— 
ſenfarbene ziehend, letzterer jedoch viel dunkler und ſchoͤner. Schnabel blaͤulich; Fuͤße 
dunkel braͤunlichfleiſchfarben. Maͤnnchen: Auf dem Kopfe graulich, neben dem 
grauweißlichen Augenbraunenſtreife mit ſtarken, in der Mitte mit ſchmalen, braun⸗ 
ſchwarzen, auf dem Ruͤcken roͤthlichgrau oder graulichroſtfarben mit ſchwarzen, am 
Hinterhalſe mit viel kleineren und matteren Laͤngsflecken; an den fchwärzlichen 
Schwung- und Richtfedern mit roſtgrauen Raͤndern, mit weißlichen Deckfederſpitzen 
auf den Flügeln. Weibchen, denen auch die jüngeren Maͤnnchen ähneln: 
Blaͤſſer und braͤuner, am Kopfe der Grund braͤunlichroſtgrau, die Ruͤckenflecke braun, 
die hell ſchmutziggrauliche Kehle klein dreieckig dunkel gefleckt; was bei faſt allen Voͤ⸗ 
geln im Herbſte Statt hat. L. 7“ 3-6“. 

Ein mehr ſuͤdlicher Vogel. Obgleich ſehr gewoͤhnlich in Syrien und Ara— 
bien 59), fo wie meiſt in dem übrigen Theile Aſiens unter gleicher Breite mit bei: 
den, dann wieder in Menge am Jeniſei und in Dauurien, ja ſelbſt in Kamt— 
ſchatka, zu Hauſe: ſcheint er doch ſchon nicht gewoͤhnlich mehr auf dem Kaukaſus, 
und iſt ſonſt weder irgendwo in Rußland, noch in dem ganzen dieſſeitigen Sibirien 
zu finden; kommt dagegen wieder entſchieden ſicher auf Japan vor.) Er iſt fer: 
ner zahlreich in den Laͤndern und auf den Inſeln Europas laͤngs des Mittelmeeres 
bis Spanien, wandert da meiſt zum Winter nicht aus, (in Aſien ſollen bloß die 
Weibchen fortziehen;) wird jedoch ebendort meiſt nur zu dieſer Zeit auf Ebenen ge⸗ 
ſehen. Nordwaͤrts immer ſparſamer werdend, iſt er ſelten in Deutſchland, wie 
in Baiern, Sſtreich und Maͤhren, in den Rhein- und Main-Gegenden, nur 
ganz einzeln noch in Thuͤringen: hier durchgaͤngig bloß als Zugvogel, vom April 
bis October oder November. So lebt er auch ſelten am mittaͤglichen Ende von Eng— 
land. An gebirgigen, ſteinigen, ſonnigen und freien, aber fruchtbaren, wohl be— 
waͤſſerten Orten wohnt er am liebſten, namentlich an Baͤchen, Wieſen und Wald— 
raͤndern; oft nahe bei Dorfſchaften und Landhaͤuſern. Er ſitzt niedrig im Geſtraͤuche, 
oder auf kleinen Baͤumen. 8 

Obgleich ziemlich lebendig und unruhig, iſt er doch zutraulich und wirklich ein— 
faltig, daher leicht zu fangen. Er jagt ſich oft mit anderen Vögeln; verträgt ſich 
aber ausnehmend gut mit Goldammern, und miſcht ſich im Herbſte ſogar oͤfters un— 
ter die wandernden Schaaren von Finkenarten, oder geht auch mit dem Grauammer, 
die Weibchen im oͤſtlichen Theile Aſiens zum Fruͤhlinge mit den Weibchen des Fich— 
tenammers. 

Er lockt haͤufig zi zi zi, oder zip zip zip, in kurzem und ſcharfem Tone, 
und ſingt fleißig fein Liedchen, welches wie zip zip zip zai-zip zip zip zi lautet. 

Soll ein Neſt nach Art des Goldammers bereiten, und aͤhnliche Eier, mit 
bald laͤngeren, bald kuͤrzeren, hoͤchſt feinen Adern und Stricheln von röthlicher und 
rothbrauner oder ſchwarzer Farbe auf ſchmutzig- oder grauweißem Grunde, legen. 


59) Dort ſieht er im Sommer durch Abbleichen oben etwas gelblicher und am Kopfe 
wegen der, durch ſtärkeres Abreiben weit größer gewordenen Striche viel ſchwärzer aus, als weiter 
gegen Mitternacht herauf; vor dem Herbſte unten wieder durchs Verbleichen matter, und gewöhn— 
lichſt mit weniger hübſchem, mehr vergelbtem, auch weniger nach der Bruſt verbreitetem Grau. — 
Die dauuriſchen ſcheinen nicht bloß auf dem Scheitel röther, ſondern auch am Bauche. ö 

„) Faſt ganz ebenſo verhält es ſich mit der Unterbrechung der Verbreitung unſeres Grünhänflings; 
ahnlich ferner mit der Verbreitung der Elſter, des Eichelhähers und noch anderer Vögel. 

S . über ſolche und ähnliche Unterbrechungen S. 282, zu Ende der Note; ferner Miſteldroſ— 
ſel, S. 174. 
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der Fichten A m m ee. 
EMBERIZ A pityornus P. 


Weißköpfiger, weißſcheiteliger, rothkehliger Ammer. = E. leucocephalos 8. G. Gm. — 
FRTINOGILLA dalmatica Gm. ? 


Unterruͤcken roſtroth, ungefleckt; nirgends an dem Vogel etwas 
Gelbliches oder Gruͤnliches; Schultern und kleine Fluͤgeldecken graulich oder 
grau. Schnabel ein ſehr aͤchter Ammerſchnabel, blaͤulich; Fuͤße hell gelblichbraun. 
Maͤnnchen: Zuͤgel, ein Streif durch das Auge um die Wangen herum, gleich der 
Kehle roſt- oder braunroth, bis zum duͤſteren Rothbraun; ein ſchmaler Querfleck 
auf der Gurgel weiß; Wangenſtreif vom Schnabel aus und Scheitel ebenſo, der er— 
ſtere nach hinten, der letztere nach unten zu grauſchwaͤrzlich begraͤnzt. Nacken und 
Ruͤcken roſtbraun, ins Röthelfarbene ſpielend, dieſer mit ſtarken ſchwarzen Schaft— 
flecken. Schwingen und Schwanz ſchwarzbraun, roſtfarben gerandet. Mittelbauch 
und untere Schwanzdeckfedern weiß; Bruſt und Seiten angenehm braͤunlichroſtroth 
mit anfaͤnglich breiten, im Sommer wahrſcheinlich ſich abreibenden, weißen Kanten; 
untere Schwanzdecken weiß, oder bloß mit braunem Schafte. Sehr altes Weib— 
chen: Oben und unten viel heller und unreiner, unten fleckenlos, auf dem Ruͤcken 
graulicher; Kehle, ein Fleck unter dem Auge, ein zweiter vorn auf den braͤunlichro— 
then Wangen und ein Augenſtreif graulichweiß; Scheitel graulich-roſtfarben, an den 
Schaͤften dunkelbraun geſtreift und am Rande roͤthlicher. Gewöhnliche Weib— 
chen: Wangen braun; Kehle roͤthlichweiß, oben etwas braun gefleckt, uͤberall mit 
rothbraͤunlichen und ſchwaͤrzlichen, unten gehaͤuften Flecken eingefaßt; uͤbriger Unter— 
theil heller, als bei den aͤlteren, hell roſenroſtfarbig, mit feinen Schaftſtreifen an 
Bruſt und Seiten. Junge: Oben der Grund noch weniger ins Roſtfarbige, mehr 
ins Olivenfarbige ziehend; unten braͤunlichweiß, vorn überall mit dreieckigen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schaftflecken, wie die gleich alten Gartenammern; ſonſt den Weibchen aͤhn— 
Rich. ., 36 

Gemein in den Thaͤlern der bergigen Landſtriche Sibiriens von dem Gebirgs— 
zuge des Ural bis zur Lena, gehoͤrt er am kaspiſchen Meere und im ſuͤdlichen 
Rußland nicht eigentlich zu Hauſe; ſondern koͤmmt dahin nur, wenig zahlreich, als 
Zugvogel. Er gelangt ſicher auch nicht oft nach der Tuͤrkei und den illyriſchen 
Provinzen, ſelten nach Ungarn und Sſtreich, und verirrt ſich aͤußerſt ſelten nach 
Böhmen, Letzteres kann denn wohl nicht leicht geſchehen, ohne daß er auch Schle— 
ſien beruͤhrte; wovon es jedoch noch keine Beweiſe giebt. Er zieht zwar in ſeinem 
Vaterlande die Nadelwaͤlder durchgängig vor, ſoll aber ſonſt faſt dieſelben Aufent— 
haltsorte waͤhlen, wie 

der Rohrammer: dem er in mancher Hinſicht aͤhnelt, und ſowohl im mun— 
teren Betragen, wie in der Stimme oder dem Geſange verglichen wird. Er miſcht 
ſich unter die Goldammern, oder bildet ſelbſt kleine Truppe; iſt ohne Furcht vor 
Menſchen; und 
6 ſoll in einem Neſte im Geſtraͤuche ſeine gruͤnlichen, braunbunten Eier aus⸗ 

ruͤten. 


er Rohr A i mer 


EMBERIZ a schoeniclus L. 


Sperlings-Ammer, ächter, eigentlicher Rohrſperling. —= E. arundinacca S. G. Gm. — 
EB. passerina P. — E. cia Siemssen. — E. provincialis Gm..? — Arıupa 
fringillaria Herm. ? | 


Ein rein= oder gelblichweißer Streif läuft vom Schnabelwinkel 
an den Hals herab. Die Hauptfarbe ift roſtbraun, mit ſchwarzen Laͤngsflecken 
auf dem, ſehr oft heller roſtfarbigen Rüden; Bauch und untere Schwanzdeckfedern 
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hell oder trüb weiß. Schnabel ziemlich klein und ſchwach, zugeſpitzt, zuſam⸗ 
mengedrüdt, der Rücken des Oberkiefers wenig, der des unteren gar nicht ges 
bogen; die Spitze ſchwarz; Füße gelbroͤthlichdunkelbraun. Alt: Der Fluͤgelbug 
(aber nicht der Unterrüden) roſtroth. Maͤnnchen: Im Sommer an Kopf und 
Kehle ſchwarz, die juͤngeren noch nicht rein ausgefaͤrbt, alle mit weißem Halsringe; 
am Buͤrzel grau. Der Schnabel ſchwarz. Im Herbſte ſehr aͤhnlich dem Weib: 
chen. Dieſes ſo: Kopf roſtbraun (im Herbſte roſtgrau), oben ſchwaͤrzlich gefleckt; 
Hals mit heller angedeutetem Ringbande; Kehle und Gurgel ſchmutzig weiß, mit ei⸗ 
nem ſchwarzbraunen Seitenſtreife eingefaßt; Bruſt roſtgelblich mit braunen oder 
rothbraunen, verwaſchenen Schaftſtrichen. Schnabel graulich. Im ſehr hohen 
Alter entweder den jüngeren Männchen ſehr nahe kommend; oder am Oberkopfe, 
an den ſchwaͤrzlichen Wangen und im Genicke ſehr ſtark und tief, an der Gurgel bläf: 
ſer roſtbraun gemiſcht, hier und auf dem Ruͤcken ſo gefleckt. Junge: Heller, ober⸗ 
halb zum groͤßeren Theile mit roſtgelben und gelblichweißen Kanten; Kehlſtreif mehr 
aus Flecken zuſammengeſetzt; Unterſeite truͤb roſtgelblich weiß, an Bruſt und Seiten 
mit klaren, nicht ſehr dichten und nicht großen, laͤnglich- dreieckigen, matt ſchwarzen 
Flecken. L. 6%, 7¼ “. 

Artet aus: mit bedeutend großen ſchnee weißen Flecken. 

In Europa zwiſchen Italien und Lappland, im ſuͤdlichen Rußland und in 
Sibirien 8°) zu Hauſe; aber in Scandinavien den Sommer über nur in dem 
mittleren und noͤrdlichen Theile. In waſſerreichen Gegenden des ebenen Landes, ſo 
wie in Marſchen haͤufig, der Regel nach nicht auf Bergen; ſondern bloß in Norwe— 
gen und manchen mittel- und nordaſiatiſchen Landſtrichen auch noch auf naſſen, 
ſchilfigen Stellen im felſigen Gebirge, ſogar noch in den waſſerreichen Zwergweiden— 
und Birkengebuͤſchen an den Seiten der dortigen Alpen. Liebt nicht die eigentlichen 
Rohrſtrecken, außer etwa die Raͤnder derſelben; ſondern wuͤnſcht nur ſumpfige Orte 
mit Waſſerpflanzen, hohem Graſe, vereinzeltem Rohre und niedrigem Buſchwerke, 
beſonders mit Weidengeſtraͤuch, wovon ihm jedoch ſehr weniges und kurzes ſchon ge— 
nuͤgt, an Teichen, Fluß- und Seeufern, Moraͤſten und auf naſſen Wieſen. Beſucht 
im Spaͤtſommer, weit umherſtreifend, familienweiſe oder in groͤßeren Geſellſchaften 
oft ſehr entlegene Stoppeln, Hirſenfelder, Heckenraine, Rüben und Kohlaͤcker; zieht 
ſich im Herbſte ſogar mehr auf junge, von Feldern begrenzte, grasreiche Schlaͤge 
feuchter Laubwaͤlder. Hier iſt es, wo nachher die wenigen ganz verbleiben, welche 
bei uns uͤberwintern, waͤhrend die uͤbrigen im October fortgehen, um im Maͤrz, oder 
noch fruͤher, wieder zuruͤckzukehren. Der Suͤden des britiſchen Reiches ſcheint ihn 
beſtaͤndig auch ſchon im Winter zu beherbergen. Immer haͤlt er ſich auf oder niedrig 
an der Erde im Gebuͤſche, zu Zeiten gern auf den Spitzen deſſelben; nie auf Gipfeln 
der Baͤume, ausgenommen in denen der Kopfweiden. 

Schuͤchterner, munterer und leichter im Fluge, als andere Ammern feiner Ab: 
theilung, und gewohnt, vor dem Niederſetzen oft faſt ſenkrecht herabzuſtuͤrzen; auch 
viel gewandter auf Zweigen und Pflanzenſtengeln, wo er oft und geſchickt huͤpft. 7) 
Ziemlich geſellig; lockt daher ſeinen Gefaͤhrten aͤngſtlich zu 


60) Bei uns nimmt an recht alten Männchen der weiße Mundwinkelſtreif nach und nach 
ab, und der Rücken wird an den Federrändern mit den Jahren immer heller. Weiter gegen Sü— 
den hin, aber häufig auch ſchon in Deutſchland, verwandelt ſich das Roth des Rückens öfters 
in ſehr lichte Roſtfarbe, oder in bloßes Roſtgelb. Dieſe merkwürdige klimatiſche Abweichung, 
völlig der beim männlichen Hausſperlinge entſprechend, bildet ſich ganz vorzugsweiſe (und zwar, wie 
bei ihm, in ganz hohem Grade ebenfalls nur beim männlichen Geſchlechte) in den Landſtrichen über 
dem Baikal, an der Selenga, in Dauurien aus. Die ſchwarzen Flecke des Rückens dehnen 
ſich dann allmählig bis an den Rand der Federn hin, welcher bloß roſtgelb oder weißlich wird. Auch 
das bleiche Schwarz, welches den mehrſten Schulter- und Flügeldeckfedern der unſerigen bloß zum 
Grunde liegt, verdrängt die nicht minder verbleichende roſtrothe Hauptfarbe fo: daß der ganze Flü— 
gel, wie der Rücken, ſchwarz mit gelblich-hellen Säumen erſcheint. (E. arundinacea Gm.) 
Junge und Eier ze. gleichen auch dort denen der unferigen. 

Man beſchreibt zwar die nördlicheren, welche z. B. aus Seandinavien kommen, über⸗ 
haupt als kleiner, beſonders aber rückſichtlich des Schnabel verhältniſſes als weit kleiner, denn 
die mitteldeutſchen; doch iſt die Sache, genauer betrachtet, weder allgemein, noch iſt es jo gar arg da— 
mit. —! g 

[Specifiſch unterſcheidet ſich offenbar der Gimpel- oder Sumpfammer (E. pyrrhuloides P., E. 
aquatica s. palustris Savi; E. caspia Menetr.?) Südeuropas und der Gegenden um den Kaspijee.] 


4) Sein öfleres Hüpfen und Freſſen auf den Stengeln ꝛc. bildet eine Verſchiedenheit von dem 
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mit einem hohen, gedehnten Zieh oder Tſchiih, ſeltener mit einem rauheren 
Tſchuͤ. Ruft auch ſehr leiſe ziß, und zirpt in der Jugend. Singt ſchlecht, wie— 
wohl ziemlich laut, in ſcharf abgeſtoßenen Toͤnen, gleichſam ſtammelnd, und mit An⸗ 
ſtrengung, jedoch gewoͤhnlich lange nicht ſo einfoͤrmig wie die uͤbrigen Straucham— 
mern, auch ſehr fleißig: fruͤh und ſpaͤt, oͤfters des Nachts, auch noch zu Ende des 
Sommers und ſchon wieder im Maͤrz; aber ſtets nur am Bruͤteorte, und zwar gern 
frei ſitzend, uͤbrigens immer ein Maͤnnchen bedeutend von dem andern abweichend. 
Von manchen klingt es wie zja, tit, tai, ziſſiß, — tai, zier, ziſſiß u. ſ. f.; 
bei anderen ziep, zja, zipp, zjerib, — zlip, oder wie zih, zi, zi, zja, — 
zi zih; auch zip, zip, zip zja, — zieh, oder bloß hart tjirt, tjirt, tjirt. Die 
abweichendſten Saͤnger wohnen oft unmittelbar neben einander. 

Hirſe genießt er vorzugsweiſe gern: ſucht ihn auch, ſo wie Inſekten ebenfalls, 
nicht bloß auf der Erde, ſondern holt ihn, ſammt anderen Koͤrnchen, Waſſergraͤſer— 
und Rohrſaamen, häufig auf den Stengeln. 1) Er ſchadet dadurch bisweilen. 

Baut ſehr verſteckt, obgleich ziemlich nachlaͤſſig, am Ufer der Gewaͤſſer, auf klei— 
nen Inſeln, Kufen und dergl., auch ins nahe Getreide: ſtets auf die Erde, oder 
kaum eine Querhand hoch uͤber dieſelbe, zwiſchen Wurzeln, Storzeln und Gras; aber 
nicht ins Rohr, und noch weniger je übers Waſſer. Legt 4-5, ſehr ſelten 6 Eier 
von grau-, braun=, roͤthlich- oder braungelblichweißem Grunde, dunkler gewaͤſſert, 
mit aſch⸗, roth- oder violettgrauen und braunen Adern, Zügen, Brandflecken und 
Schnoͤrkeln. a 


b) Sporn=: Ammern. 


EMEBERIZH AE plectrophorae mh. 


Der Schnabel und Gaumenhoͤcker klein, der letztere nur wenig be⸗ 
merkbar; die Fluͤgel laͤnger und ſpitzer, die Fuͤße ſtaͤrker, als bei 
den vorhergehenden: an letzteren die Daumnaͤgel (Sporen) bald we— 
nig kuͤrzer, bald eben fo lang oder länger, als die Zehe 
ſelbſt ), wenig gebogen; der Schwanz mittelmäßig, oder faſt et— 
was kurz. 


Bei ihnen erſcheinen die helleren, ſchmutzigen Kanten der Federn zuerſt 
vorzugsweiſe breit, nutzen ſich indeß ſpaͤterhin auch ſtark ab. Deßhalb wird 
der Farbenunterſchied zwiſchen dem kuͤrzeren, rein gewordenen Sommer- und 
dem friſchen, laͤngeren Herbſtgefieder ſehr bemerklich, bei den Maͤnnchen haͤu— 
fig ganz auffallend. 

Die beiden bekannteren Spornammern bewohnen die gelindere Zeit des 
Jahres hindurch nur allein den hoͤchſten Norden beider Welten, und 
uͤberſchreiten ſelbſt in der ſtrengſten Periode nie die gemaͤßigte Zone; (welcher 
aber die dritte Art angehört, die ſich in Mexico findet. Mehr kennt man 
dergleichen nicht.) Sie leben, gleich den Lerchen, ſtets auf der Erde, 
gehen niemals in Waͤlder, ſetzen ſich im freien Zuſtande ſelten oder faſt 


Benehmen der iibrigen Ammern, um deren willen ihm, — deſſen Schnabel nur einen kleinen Höcker 
am Gaumen beſitzt, (den er zwar mit mehreren Strauch-, aber nicht minder auch mit den Spornam— 
mern gemein hat,) — zugleich noch bedingungsweiſe der nächſte Platz neben den Finken gebührte: 
als bei welchen jene Sitte vorherrſchend iſt. 


1) Siehe vorherg. Seite, Note +). 
) Und zwar in allen dieſen Verſchiedenheiten bei Individuen von Einer Species. 
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nie auf Bäume, wohl aber gern auf Erdſchollen, Felſen und dergl.; hingegen 
im Kaͤfige faſt immer auf die Springhoͤlzer *), und ſitzen immer 

mit etwas erhobener Bruſt. Sie ſind ſehr lebendig, laufen ſchnell 
und ſchrittweiſe, mit ganz lerchenaͤhnlichem Anſtande: in der⸗ 
ſelben gebuͤckten Haltung, den Hals vorgeſtreckt, und eben ſo oft ruckweiſe; 
doch zuweilen ſollen fie auch huͤpfen. Gleichfalls ähneln fie den Lerchen in 
dem hurtigen Fluge, druͤcken ſich ferner vor Raubvoͤgeln ebenfo 
an die Erde, wie ſie; 

und ſingen auch faſt nach Art jener, oder nach Art anderer Singvoͤgel, 
ſtets aber bedeutend ſchoͤner und anhaltender, als die übrigen (Strauch-) 
Ammern. 

Sie lieben ganz beſonders lauter kleine Geſaͤme: die fie nur 
dann, wenn eine tiefe Schneedecke ſie hindert, an den Boden zu gelangen, auf 
den Staudengewaͤchſen und Pflanzenſtengeln ſelbſt ausklauben; und 

bruͤten auf der bloßen Erde, oder in Steinritzen und Erd- 
hoͤhlen, in kunſtloſeren, minder ſorgfaͤltig gebauten Neſtern. 

So zur Hälfte in Sitten und Geftalt zu den Lerchen ſich hinneigend, zur 
Haͤlfte dem Character der Ammern treu bleibend, repraͤſentiren ſie an ihrem 
Orte beide, und entſprechen zugleich anderweitig auch gar ſehr den Erd⸗ 
finken. 


9. Der Lerchen ⸗ Sporn am mer. 
EMBERIZA calcarata J. (1.) 


Lerchen-Sporner, Spornlerche, lappländiſcher, Spornfink. = E. lappunica Quensell, NIsf. 
— FRINCILLA lapponica L. — FR. calcarata P. — ATL AupD4 calcarata C. — PLECTRO- 
PHANES calcaratus M. — Pr. lapponica (!) Selby. — PassER calcaratus P. — PaAssE- 
RINA (!) lapponica Vt. 


Zwei Querbinden auf den Fluͤgeln und ein keilfoͤrmiger Fleck auf den 
beiden aͤußeren Federn des Schwanzes ſchmutzig weiß, ſonſt nichts Weißes 
an beiden Theilen; ſchwaͤrzliche, bei alten Voͤgeln meiſt große und zahlreiche 
Längeflecke in den Seiten des durchaus ſchmutzigweißen Unterleibes. Ein 
breiter, weißlicher oder blaß roſtgelber Augenſtreif; Fluͤgelbug ſchwarz, graulich ge— 
randet. Schnabelſpitze und Füße dunkelbraun, oder ſchwarz. Das alte Maͤnn⸗ 
chen im Sommer ſehr huͤbſch: Oben uͤberall ſchwarzbraun, durch die Federraͤnder 
weißgelblich und roſtfarben gemiſcht; Kopf, Kehle und Oberbruſt ſchwarz, letztere 
beide breit weiß umgeben, laͤngs des Scheitels ein gelblich gefleckter Strich; der 
Streif hinter dem Auge recht breit und lang, roſtgelb; im Nacken ein fchon roſtro— 
ther Querfleck; wachsgelber Schnabel. Im Herbſte: Der Kopf ſtark roſtgelb und 
roſtfarben gemiſcht; bloß ein um die, mit Weißlich ganz uͤberdeckte Kehle laufender 
Streif ſchwarz; die Bruſt mit weißgraulichen Saͤumen auf dem ſchwarzen Grunde, 
und an den Seiten derſelben ein ganz ähnlicher Fleck; die hellen Ränder des Oberlei— 
bes viel groͤßer und deckender, beſonders auch im Nacken; der Schnabel graulichfleiſch— 
farben. Juͤngere Maͤnnchen haben noch unvollſtaͤndiger ausgebildete Farben, nach 
Art des Weibchens: welches Braun ſtatt Schwarz, im Nacken eine ſchmutzigere, 
blaͤſſere, fein ſchwarz gefleckte Roſtfarbe (meiſt nur in einer Spur), ferner eine 
graue, ſchwarz gefleckte Bruſt hat, und nie eine ganz ſchwarze Kehle erhaͤlt. Die 


*) Wenigſtens thut letzteres die zweite Art. Sollte es alſo wirklich gerade die erſte 
beſtimmt unterlaſſen?? — ö 


. 
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Jungen: Oben mit roſtgraugelblichem, unten mit roſtweißlichem, an Kropf und 
Seiten dunklerem Grunde; auch mit einem großen kaſtanienbraunen Flecke auf den 
Fluͤgeln. L. 7” 3-9,/. 

Obgleich ſonſt auf ein aͤhnliches Vaterland angewieſen, wie der folgende, ver— 
breitet ſich der Lerchenſpornammer dennoch weder ſo weit noͤrdlich, wie dieſer; noch 
ſteigt er ſo hoch in die Gebirge hinauf. Er findet ſich auch bei weitem nirgends ſo 
uͤbermaͤßig haͤufig vor: dieß namentlich in Europa nicht, zumal vielleicht faſt gar 
nicht auf Island, ja, im eigentlichen Norwegen und Schweden entweder nie, 
oder doch nur hoͤchſt einzeln auf dem Zuge; wiewohl er in Lappland und Groͤn— 
land ziemlich gemein iſt. Am meiſten gehoͤrt er dem Nordoſten der alten und dem 
Nordweſten der neuen Welt an, und iſt beſonders in Sibirien zu Hauſe; ſo 
unter andern ſchon auf dem Ural. Die rauheſten, hochfelſigen Gegenden ſoll er 
meiden, und den Sommer in großen, oͤden Bergthaͤlern, auf Feldſtrecken, an der 
Kuͤſte tiefer Meeresbuchten und auf den unteren, kahlen, baumloſen Gebirgsflaͤchen 
mit einzelnem, verkruͤppeltem Strauchwerke von nordiſchen Weiden zubringen; ja, 
er ſoll ſelbſt feuchte Acker und Sumpfſtrecken von dieſer Beſchaffenheit bewohnen. Er 
tritt auch fruͤher, naͤmlich gleich zu Ende des Sommers, ſeine Reiſen an, trifft daher 
bereits in der Mitte Octobers, noch vor Eintritt der Froͤſte, in Deutſchland, noch 
fruͤher in England ein: hier freilich nur aͤußerſt ſelten, auch ſchon bei uns faſt im— 
mer nur einzeln. Bloß in Aſien ſieht man ihn hier und da, z. B. in der iſeti— 
ſchen und iſchimſchen Steppe ſogar noch auf dem Fruͤhlingsdurchzuge, heerden— 
weiſe, bei ſtrengen Wintern in den noͤrdlichſten der Vereinigten Staaten Ame— 
rikas zu großen Fluͤgen erſcheinen. Nach ſeiner Ankunft im Herbſte nimmt er bei 
uns gleichen Aufenthalt mit dem Schneeammer, macht jedoch oͤfters einige Raſttage, 
zieht dann ebenſo noch weiter nach Suͤden hinab, und koͤmmt daher gewoͤhnlich noch 
nach Piemont: bis er im Februar und Maͤrz bei uns zuruͤck durchgeht. 

Er iſt empfindlicher gegen Kälte, als der Schneeammer, im Betragen ihm ganz 
gleich, und reiſt zuweilen mit ihm; noch lieber miſcht er ſich unter die Feldlerchen, 
trennt ſich ungern wieder von ihnen, und wird gewoͤhnlich mit ihnen gefangen. Um— 
gekehrt, haͤlt ſich die Alpenlerche gern zu ihm. 

Sein klirrender, feinerer Lockton itirrrr aͤhnelt dem des Schneeammers 
taͤuſchend; ein pfeifender, wie twui, aͤhnelt ſehr dem ſchwaͤcheren des Erlenzei— 
ſigs; ein dritter, wie tie oder tier, gleicht dem der Feldlerche. Sie werden 
am oͤfteſten von fliegenden gehoͤrt. Beim Geſange, welchem, mit einer Beimiſchung 
aus den Liedern der Haͤnflinge —, der Geſang der Feldlerche gleichſam als 
Grundlage dient, hebt ſich das Maͤnnchen auch haͤufig flatternd in die Luft, wie die 
letztere; ſelten ſingt es ihn ſitzend, uͤberhaupt aber ſehr fleißig. Das Weibchen 
zwitſchert etwas, wie die Weibchen mehrerer Arten der vorigen Familie. 

Er frißt gern die Saamen der Sand-, myrten-und krautarkigen Weide; 

und legt, wie man ſagt, auf ſumpfigen Huͤgelchen zwiſchen Pflanzen und Ge— 
ftrüpp auf dem Boden, in ein leichthin verfertigtes Neſt aus Gras und Grasris— 
pen mit einem Polſter von Schneehuͤhnerfedern, feine 5-6 oder 7 lehmgelben, ſchmutzig 
ocherfarbenen oder roͤthlichweißen, dicht mit tief ocherfarbigen oder braunen Flecken 
gezeichneten Eier. — 1) 


Der Schnee Spor nammer. 


EMBERIZZA nivalis L. (2.) 


Schnee⸗Sporner, Schnee- Ortolan, Eis-, Berg-, braunköpfiger Ammer und Sporn⸗ 
ammer, = E. glacialis Lih. — E. montana Gm. — E. mustelina Gm. — 
PassERINA (Y) nivalis Vt. — PrucrROPHANES nivalis M. 


Der Unterleib nirgends gefleckt; auf den Fluͤgeln ſtets wenigſtens 
ein weißer, an den Mittelſchwingen ſitzender Laͤngeſtreif; die zwei hinterſten 


EN a Namentlich dem Rohrammer ſich anreihend, bildet er noch den Uebergang zurück zu den 
eigentlichen Ammern, durch den etwas größeren Schnabel und durch die Farbe. Er nähert ſich 
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Schwingen ſchwarz, mit einem, im Winter breiten, roſtbraunen Rande; die Daum⸗ 
und ſechs mittlere Schwanzfedern ſchwarz mit rothbraͤunlichen Saͤumen; die drei aͤu⸗ 
ßeren Schwanzfedern weiß, mit einem ſchwarzen Striche auf der Außenfahne. Schna⸗ 
bel gelb, Spitze (im Sommer ganz) ſchwarz. Vierjaͤhrig und noch älter im 
Sommer: Ganz weiß, bloß die groͤßere Endhaͤlfte der vorderen Schwingen, die 
Schultern, der Ruͤcken und die oberen Schwanzdeckfedern ſchwarz. Dieſelben Voͤgel 
im Winter: Scheitel roſtfarbig uͤberflogen; Ruͤcken und Schultern mit breiten 
tief roſtfarbenen, Buͤrzel- und Schwanzdeckfedern mit weißen Raͤndern. Drei Mal 
vermaufert im Sommer: Scheitel grau- oder roͤthlichweiß mit ſchwaͤrzlichen 
Schaftſtrichelchen; Ruͤcken mit noch ſehr bemerkbaren roſtbraͤunlichen Kanten; auf 
den Fluͤgeln weniger Weiß, an den Wurzeln der großen Deckfedern noch Schwarz. 
Die naͤmlichen im Winter: Scheitelmitte dunkelbraun; Wangen, Genick und ein 
Fleck an den Bruſtſeiten hell roſtfarbig; Ruͤcken mit großen weißlichbraunen und roſt⸗ 
farben gemiſchten, Buͤrzel und Schwanz mit recht großen, meiſt weißen Federkanten. 
Zwei Mal gemauſert, erſcheinen ſie im Sommer reiner, d. h. weißer und 
ſchwaͤrzer, als im Winter: wo der Scheitel in der Mitte und die Zuͤgel dunkel 
ſchwarzbraun, die Wangen roſtbraun, der Hinter- und Seitenhals graugelblich, die 
Kehle und der Vorderhals truͤbe roſtgelblichweiß, die Oberbruſt mit einem breiten 
roſtfarbenen Bande faſt quer durchzogen, der ſchwarze Rücken und die Schultern hell: 
braun geſtreift und roſtbraun gemiſcht, der Buͤrzel faſt roſtfarben ausſehen und auf 
den Fluͤgeln nur zwei Querbinden ſammt einem Laͤngeſtreife weiß ſind. Ein Mal 
vermauſerte erſcheinen im Sommer noch dunkler und unſcheinbarer, als die 
eben bezeichneten. Im Herbſte (alſo in dem erſten ihres Lebens) ſind ſie uͤberall 
wieder noch duͤſterer und braͤuner, mit durchſchimmernden ſchwaͤrzlichen Flecken im 
Nacken und am Hinterhalſe; nur der Bauch nebſt zwei Fluͤgelbinden iſt weißlich, ein 
Laͤngeſtreif auf den Flügeln rein weiß. Im erſten Jugendgefieder beinahe 
ebenſo. — () Weibchen find in jedem Alter weniger weiß und huͤbſch, als die 
Maͤnnchen. L. 7-8“. ö 

Anmerk. (a) Die Anzahl der ſehr weißen iſt natürlich, gegen die der übrigen, 
eine ſehr geringe. Einen kleinen Trupp, von einer oder wenigen Familien gebildet, ge= 
leiten bloß einer oder zwei; und oft werden ſie einſiedleriſch vereinzelt geſehen. — Übrigens 
wird auch wohl, wenigſtens in der Gefangenſchaft, bei ziemlich alten der faſt 
weiße, nur leicht mit Roſtroth übergangene Oberkopf bei der erſten Mauſer 

gleich wieder ſchwarzbräunlich u. ſ. w. 

Artet aus: a) ganz weiß (); oder p) ebenſo, nur hin und wieder roſtgelb. 

Von allen kleineren Landvoͤgeln bewohnt keiner im Sommer ausſchließlich fo un: 
gemein kalte, keiner fo tief- nördliche Gegenden, wie der Schneeammer, *) In den 
oberſten ſchottiſchen Hochlanden, auf den Bergen von Faͤroͤ, an den Alpenge— 
hängen der weißen Berge in New-Hampſhire und auf manchen der hoͤchſten, 
ſtets mit Schnee bedeckten Alpen von Sibirien 61) hecken erſt einzelne Paͤrchen; 
ſogar auf den Loffoden naͤchſt Norwegen auch noch wenige, tiefer abwaͤrts gar 
keine mehr. Häufig aber lebt er dann im aͤußerſten, oͤden Norden beider Wels: 
ten, ſo weit hinauf, als je Reiſende vordrangen: bis nach Spitzbergen, in die 
oberſten Theile von Groͤnland und in den Landſtrichen am aſiatiſchen Eismeere; 
uͤberhaupt bloß innerhalb oder in der Naͤhe des arctiſchen Kreiſes. Selbſt hier 
iſt er faſt uͤberall noch lieber auf den traurigen, einſamen Gebirgen, die hoͤchſtens nur 
Zwergbirken, Erautartige Weiden und Heide kuͤmmerlich hervorbringen, als auf nie— 
deren Bergebenen: welche er bloß auf dem, im Sommer kuͤhleren Js land jenen weit 
vorzieht; oft hingegen findet er ſich, rings umgeben von Schneehaufen und Eisfel— 


jedoch in dem letzten Punkte zugleich mehr, als ſein Familienverwandter, den Lerchen, ſo wie er ih⸗ 
nen im Ganzen noch etwas mehr ähnelt. Dann tritt er ferner auch den Finken nahe, insbeſondere 
den Edel- und Erdfinken: weil ſein Oberkiefer nicht ſchmäler, als der untere, iſt. 

*) So wenigſtens in Europa und Weſtſibirien! Doch ſelbſt ihn ſcheint hierin der ſchöne nordoſt— 
aſiatiſche und nordweſtamerikaniſche aretifche Erdfink (Tringilla arctoa IIIig., Passer arctaus 
P. Zoogr. r., Lin ar ia () tephrocottis Swains.) in der That noch zu übertreffen: indem dieſer nicht 
einmal ſo weit ſüdlich koͤmmt. 

1) Im öſtlichen Sibirien nimmt weiterhin im Allgemeinen nicht bloß ihre Menge, fons 
dern auch ihre Größe und Schönheit (Weiße) ſtets zu; und fie ziehen hier tiefer nach Süden. 
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dern, an Stellen, wo kaum noch Flechten und Moos das kahle Geſtein bedecken, wo 
alle höhere Vegetation in der Strenge des Klimas untergeht. +) Nicht bloß auf den 
unwirthbaren Gletſcherhoͤhen Spitzbergens und des oberſten Scandinaviens ꝛc., 
ſondern wahrſcheinlich ſogar immer noch weiter hinauf, ganz nahe am Pole, ſo weit 
etwa noch eisfreies Land zu Tage liegt, pflanzt er ſich in der groͤßten Menge fort; 
ja, auf den Bergruͤcken von Lappland, die er hoͤchſt zahlreich bevoͤlkert, ſoll er zu— 
weilen einmal 2000“ (?) über die unterſte Graͤnze des ewigen Schneees hinauffliegen, 
und dort alsdann das einzige lebende Geſchoͤpf ſein. Das gelindere Island, und ebenſo 
Kamtſchatka, verlaͤßt er, als daſiger Standvogel, auch waͤhrend des Winters nicht, 
oder es gehen doch niemals alle fort; und viele, welche dort auf Strandklippen oder 
auf den verwitterten, ſpaltenreichen Lavafelſen der Thaͤler hecken, beziehen im Spaͤt⸗ 
ſommer mit ihren Jungen und im Herbſte, wegen der Saͤmereien der Alpenpflanzen, 
regelmäßig die zerriſſenen vulkaniſchen Berge, um hier bei milder Witterung den gan 
zen Winter zu verbleiben. Anderswo beginnt der Vogel gegen den Winter hin allent— 
halben, ſich in unzaͤhlbaren, oft unabſehlichen Schaaren nach Mittag zu wenden, und 
uͤberſchwemmt fo alljährlich ſtreckenweiſe alles Inſel- und feſte Land in der Breite von 
Schottland, Schweden, Rußland, vorzuͤglich Holland an der Meereskuͤſte, 
das mittlere Sibirien und die Gegenden unterhalb der Hudſonsbai; vorzugsweiſe 
die großen Flaͤchen.“) Er erſcheint dann einzeln im mittleren Deut ſchland; jedoch 
beinahe nie, bevor es tuͤchtig ſchneit. Nur tiefer Schnee, nicht heftige, trockene Kälte 
allein, draͤngt ihn mitunter noch weiter: in kleinen Fluͤgen oder Familien bis Schle— 
ſien, vereinzelt zum Theile bis Newyork und Maryland, ſelten in die Schweiz 
und in das ſuͤdliche Frankreich, hoͤchſt ſelten bis Norditalien, nie bis nach der 
Krimm. In recht anſehnlichen Heerden aber gelangt er dann noch nach Anhalt und 
Sachſen. Indem er ſich nun uͤberall weit auf den Ebenen ausbreitet, den Waͤldern 
ausweicht, auf Landſtraßen, entblößte Raine, Stoppeln und Raſenplaͤtze fallt, bei au: 
ßerordentlichem Futtermangel ſich ſogar in die groͤßten Staͤdte verirrt, pflegt er bei 
905 gewoͤhnlich nur vom Anfange des December bis zum Ende des Jenner auszu— 

arren. N 
Er haͤlt ſich nunmehr gern in großen Truppen, die feſt beiſammen bleiben: ſo, 
daß zwar die einzelnen weit genug aus einander laufen, ſich aber doch ſelten trennen, 
ſondern immer nach einerlei Richtung fortgehen, und daß der hintere Theil der Schaar 
ſich gewoͤhnlich uͤber den vorderen niedrig an der Erde fortſchwingt, der ganze Zug ſich 
alſo gleichſam fortwaͤlzt, ohne daß ſich alle zugleich erhoͤben. Sie zeigen ſich dann, 
ſo in Schaaren vereint, ſcheu und wild, einzeln hingegen ziemlich zahm; ja, im Som— 
mer werden ſie alle ſo kirre, daß ſie haͤufig auf den Erdhuͤtten der Nordlaͤnder ſitzen 
und da fingen, Sie find immer ſehr friedlich gegen einander, und ſelbſt noch verträg: 
lich gegen andere, nicht einmal mit ihnen verwandte Voͤgel: denen ſich abgekommene 
an Fahrſtraßen, oder in der Naͤhe von Doͤrfern zuweilen beigeſellen; und ſehr unru— 
hig, weßhalb ſie bei uns ohne Unterlaß langſam fortruͤcken; nie empfindlich gegen die 
ſchneidendſte Kälte, aber fo weich gegen den Gegenſatz derſelben,“ ) daß Gefangene 
ſelbſt eine ſehr maͤßige Ofenwaͤrme nicht vertragen. 

Der Schneeſpornammer lockt abwechſelnd ſchoͤn hell pfeifend fid oder fuͤd, und 
klirrend girrririk: letzteres in Furcht und Beſorgniß, uͤberhaupt jedoch im Winter 
der einzelne und ſitzende ſelten, die Heerden im Fluge haͤufig. Ein Fall, wo erſteres 
dann wie das Geſchrei fliegender Diſtelzeiſige lautet. Mit dieſen hat er auch ge— 
wiſſe ſchnarrende Toͤne beim Gezaͤnke und im Zorne faſt gemein. Im Sommer 
folgt dem klirrenden Locktone noch ein lautes Giauz die Jungen ruft und hält feine 
flötende oder pfeifende Stimme zuſammen. Das Maͤnnchen zwitſchert bereits im 
Maͤrz auf dem Schneee; im Sommer belebt es, auf Klippenvorſpruͤngen und Steinen 
ſitzend, die traurigen Wuͤſteneien, welche es bewohnt, noch fleißiger, ganz beſonders 
beim Aufgehen der Sonne, mit einem wehmuͤthigen, angenehmen Geſange: der aus 


t) Darum muß er, ſchon, was den Aufenthalt betrifft, nicht bloß nach Farbe und Zeichnung, 
unter ſammtlichen Ammern als der nächſte Verwandte des S chneefinken gelten dürfen. 


ſeh 1 Man ermangelt nirgends, ihm nachzuſtellen, und manche Orte verſchicken ihn, eingemacht, 
ehr weit. 


*) — wenigſtens gegen künſtlich erzeugte (Stuben-) Wärme. — 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 20 
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kurzen Flotentoͤnen beſteht, und mit dem Liede des Gartenroͤthlings Ähnlichkeit 
hat. Schlechter iſt derſelbe bei gefangenen: wo er, außer einigen ſcharf klingenden, 
faſt grasmuͤckenartigen Gaͤngen, welche dem Feldlerchen-Getriller wenig aͤh⸗ 
neln, in der Mitte auch einen eigenen, auffallenden Ton enthaͤlt, welcher bis zur 
hoͤchſten Langweiligkeit gedehnt und ſtets ein bis drei Mal wiederholt wird. Die 
beſſer ſingenden ſollen jedoch im freien Zuſtande an die Feld- und Haubenlerche 
erinnern, die norwegiſchen insbeſondere die islaͤndiſchen hierin uͤbertreffen, letztere 
auch beim Singen nicht in die Luft ſteigen, wie jene es wenigſtens oͤfters zu thun 
einen. 

ji Er brütet zwiſchen Steingeröll, unter den Lavatruͤmmern, oder in Spalten der 
Felſen; und füttert beſonders mit den Haaren des Eisfuchſes, oder mit den Federn 
der Schneehuͤhner ſein von Moos, Flechten und Haͤlmchen gebautes Neſt aus. In 
dieſes legt er 4-5, haͤufigſt 6, glänzende Eier, die bläulichweiß, gruͤnlichweiß oder 
ſanft ins Roͤthliche ziehend, und mit hell roͤthlich- oder violetgrauen und roſt-, rothz, 
umber⸗ oder dunkelbraunen Flecken, Strichelchen und Punkten am ſtumpfen Ende 
meiſt reichlich und ſtark bezeichnet find, *) 


XIV. J i en 
FRINGILLA L. 


Schnabel: kuͤrzer, als der Kopf, von mehr oder minder regelmaͤßiger Ke⸗ 
gelform, ſelten vorn merklich zuſammengedruͤckt, nie abgeſtumpft; 
hinten am Rachen ohne herabgebogene Ecke; mit breiterer Ober 
kinnlade; hart und mit ſcharfen, ſchneidenden, in der Regel 
eingezogenen Kanten. 


Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, ohne Deckhaut, meiſt wenigſtens zum 
Theile mit Borſtenfederchen geſchuͤtzt. f 

Füße: nie ſehr hoch, aber nie eigentlich ſchwach, zuweilen jedoch klein. 

Fluͤgel: bald etwas kurz, bald mittelmaͤßig, bald ſchon ziemlich lang, ob⸗ 
gleich nie ſehr lang. . 

Schwanz: ſelten kurz, und (bei den unſrigen) nie auffallend lang; uͤbri⸗ 
gens bald abgerundet, bald abgeſchnitten, bald ausgeſchnitten. 


Das Gefieder iſt je nach den Familiengruppen verſchieden im Baue, wie 
in der Faͤrbung; nach den verſchiedenen Geſchlechts- und Alterszuſtaͤnden bald 
gar nicht, bald ſehr abweichend; daneben oͤfters noch einer bedeutenden, durch 
Abnutzung herbeigefuͤhrten Veraͤnderung nach der Jahreszeit unterworfen. 

Finken überhaupt bevoͤlkern den ganzen Erdkreis: noch den allertiefs 
ſten Norden, wie den fernſten Suͤden, und die heißeſten tropiſchen Ebe— 
nen, wie die Alpen am Erdgleicher. Selbſt Neuholland und ſeine 
Nachbarinſeln bringen ſie in Menge hervor, wiewohl keine von den bei uns 
einheimiſchen Familien. Die Zahl der Arten beläuft ſich außerordent— 
lich hoch; darunter ſind aber nur im hoͤheren Norden ein Paar, welche den 
Pol rings in beiden Feſtlaͤndern umwohnen. Indeß bleibt es ein Haupt⸗ 


Er ſoll zuweilen (ungefähr nach Art mancher nordiſchen Schwimmvögel, und faſt auf ähn⸗ 
liche Weiſe, wie viele geſellig brütende Seevögel) ein fremdes Neſt mit Eiern einnehmen; und zwar 
ſoll er ſich ſogar des Neſtes der, ſo ſehr von ihm verſchiedenen weißen Bachſtelze bemächtigen, und 
ihre Eier bebrüten. — 7 — ? f 
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character der von ihnen eingenommenen Zonen, viel weiter in einer ſchmalen 
Ausdehnung unter einerlei Breite quer hinzulaufen, als auf ſehr bedeutende 
Strecken zwiſchen nahen Meridianen in die Laͤnge herabzugehen. 

Nur Zufall, nicht eigener Wille oder Neigung, kann ſie zuweilen beſtim— 
men, einſam zu leben; abſichtlich halten ſie ſich faſt niemals einzeln, wenig— 
ſtens nicht fuͤr die Dauer. Ihre Bewegungsweiſe iſt verſchieden; ihre Stim— 
me meiſten Theils mannichfaltig; der Geſang ſelten unbedeutend oder ſchlecht. 
Außer im Waſſer, baden ſich manche auch, wie die Lerchen, im Staube und 
trockenen Sande. 

Sie ſuchen ihre Nahrung, die entweder aus Inſekten und Koͤr— 
nern, oder aus letzteren allein beſteht, theils im Laufen auf der Erde 
und auf Baͤumen; theils im Sitzen und Klettern auf Baͤumen, Straͤuchern 
und Pflanzenſtaͤngeln. Nur einige fangen mitunter fliegende Kerbthiere. Die 
Jungen fuͤttern manche mit Inſekten auf, die ſie ihnen im Schnabel zutra— 
gen; andere erziehen ſelbe mit Koͤrnern, welche ſie vorher im Kropfe einge— 
weicht haben und ihnen nun aus demſelben (durch Wiederausſpeien) in den 
Schnabel bringen. Einen Kropf beſitzen ſie alle: die einen, welche 
vorzugsweiſe oder gar ausſchließlich Koͤrner freſſen, einen groͤßeren, die an— 
dern einen kleineren; und alle ſchaͤlen die Saͤmereien mittelſt der 
Schnabelſchneiden. Nie verſchlucken ſie dieſelben unenthuͤlſet, und außeror— 
dentlich kleine werden meiſtens erſt zerbiſſen. Groͤßeren, vollkommenen In— 
ſekten ſtoßen ſie vorher Fluͤgel und Beine ab; und groͤßere Larven freſſen ſie 
gewöhnlich bloß inwendig aus. Manche zerbeiſſen auch das Fleiſch ſafti— 
ger, weicher Fruͤchte und Beeren, und verzehren es ſo biſſenweiſe. Sand 
muß die Verdauung befoͤrdern helfen. 

Sie pflanzen ſich ſelten in Hoͤhlen und kunſtloſen Neſtern fort: 
bei weitem die meiſten auf Baͤumen und Straͤuchern, und viele in kuͤnſt⸗ 
lich verfertigten Neſtern; auch in der Regel zwei Mal des Jahres, manche 
noch oͤfter. 


© 


a) Erdfinken. 


FRINGdILLAE Zerrenae mh. 


Die Füße groß und ſtark, mit ſehr großen und grobwarzigen Ballen; die 
Naͤgel ſtark, der an der Hinterzehe lang und wenig gebogen; 
die ſpitzigen Flügel lang; der Schwanz gerade, mit abgeſtutzten, 
breiten Federn; der Schnabel vollig wie bei den Edelfinken, aͤcht 
kegelfoͤrmig. | 

Ein langes, fehr reiches und dabei ziemlich zart gebildetes Gefieder mit 
untergelegtem dichtem Flaume iſt ihnen zum nöthigen Schutze gegen die Kälte 
ihrer rauhen Wohnoͤrter verliehen. 

Noch kennen wir nicht mehr, als etwa drei Arten. Dieſe leben entweder 
tief im Norden, oder hoch auf Gebirgen des noͤrdlich-gemaͤßigten 
und waͤrmeren Erdguͤrtels in Regionen, wo der Holzwuchs nur entweder 
noch ſehr gering iſt oder ſchon ganz endet; und hauptſaͤchlich auf der Erde, 
oder auf Felſen. 

20 * 
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Sie laufen ſchrittweiſe, wie die Lerchen und Spornammern, (auch 
huͤpfend?); ſetzen ſich wahrſcheinlich gar nicht auf Baͤume, fondern 
bloß auf Erdſchollen, Steine, Felſen und Gemaͤuer, obwohl im Kaͤfige auch 
zum Oftern auf die Sitzſtangen; ſchwingen ſich mit ungemeiner Raſchheit und 
Leichtigkeit durch die Luft; 

verzehren Inſekten, Larven derſelben und Saͤmereien; 

und waͤhlen hoͤchſt wahrſcheinlich immer Hoͤhlen zu Brutoͤrtern. 

Sie ſchließen ſich alſo zwar in mehreren Punkten den folgenden Edel 
finken an; find aber doch unter den Finken überhaupt in jeder Ruͤckſicht ei⸗ 
gentlich das, was unter den Ammern die, gleichfalls nordiſchen Sporn⸗ 
ammern vorſtellen, denen ſich die Erdfinken zum Theil auch in der Farbe 
bedeutend naͤhern. 


1. Der Schnee Er 
FRINGILLA nivalis L. S. 


Schnee-, Steinfink, finkenartiger Sporner, = Fk. australis Vt. — Fa. saxatilisK. — 
Pass ER alpicola P. — PLECTROHANESs fringilloides Bj. 


Der Kopf, die lichteren Wangen und der Nacken aſchgrau; die mittleren 
Schwung⸗ und faft alle Deckfedern der Flügel weiß; die vorderſten 7 Schwin⸗ 
gen ſchwarz, der Saum der hinteren und der Ruͤcken grauroͤthlichbraun, mit breitem 
lichterem Rande. Der Schwanz weiß, der groͤßte Theil ſeiner oberen Deck-, die 
beiden Mittel federn und die aͤußerſten Spitzen der übrigen ſchwarz: was ſich 
an dieſen nach außen hin immer mehr, an den beiden aͤußerſten oft ganz verliert. 
Der Unterleib weißlich, bis auf die dunklen Schwanzdeckſpitzen; die Kehle beim 
Maͤnnchen im Sommer graulich, und wegen des durchſchimmernden Grundes ſchwarz 
gefleckt, im Winter und beim Weibchen weißlich, mit kaum oder wenig durchſchim⸗ 
merndem ſchwaͤrzlichem Grunde. Alt: Im Fruͤhlinge mit ſchwarzem Schnabel und 
Fuͤßen; im Herbſte mit wachsgelbem Schnabel. Jung: Mit noch heller gelbem 
Schnabel, fleiſchfarben-braͤunlichen Fuͤßen, braunen Zehen, ſchmutzig weißgrauer 
Kehle, mit ſchwarzen Schaͤften und Schaftſtreifen in dem Weißen der Fluͤgel und des 
Schwanzes, mit grauen Spitzen an den kleinen Fluͤgeldeckfedern, breit braunroͤthlich 
geſaͤumten Hinterſchwingen, gelblicher braunem Ruͤcken und uͤberhaupt unreineren 
Farben. L. 8“-8“/ 4“! „ 

Der Schneefink, gleichſam der Vertreter des Schneeammers fuͤr die gemaͤßigtere 
Zone der alten Welt, hat als Strich- oder Standvogel ſeine Heimath auf dem Gipfel 
des Kaukaſus, fo wie auf den übrigen der naͤchſten ſibiriſchen und der perſi⸗ 
ſchen Bergruͤcken; desgleichen auf den Pyrenaͤen, den franzoͤſiſchen, ſchwei— 
zer, tyroler, ſalzbur ger und baierſchen Alpen. ) Hier bringt er den 
Sommer ſtets weit uͤber dem Holzwuchſe und den fetten Alpenweiden, in der Umge— 
bung einer ſchon faſt erſtorbenen Natur zu: indem er nur die erhabenſten, rauhen 
und oͤden Gegenden nahe an oder auf der Graͤnze des ewigen Schneees und Eiſes bes 
zieht. Stets um ſo hoͤher wohnend, je weiter hinauf in warmen Fruͤhlingen der 
Schnee vergeht, haͤlt er ſich in kuͤhlen Jahren zwar etwas niedriger, jedoch immer 
noch in der unfreundlichen Nachbarſchaft von Eisfeldern: meiſt an der Mittagsſeite 
der Berge, und ſtets auf kahlen, zerkluͤfteten Felſen, die ihre zackigen Kronen hoch 
in die Wolken emporſtrecken. Auch fuͤhrt er, wenn er tiefer abwaͤrts gebruͤtet hat, 
ſeine Jungen bald an die hoͤchſten Punkte dieſer traurigen Heimath auf den Schnee. 


„) Die neue Welt beſitzt ihn keineswegs. — [Die Fr. nivalis Wis. aus Nordamerika iſt 
ein himmelweit von ihm verſchiedener Vogel: identiſch mit Fr. hudsonia Gm., Fr. hyemalis Audub., 
Bonap., und Emberi za (!) hyemalis Gm. ] 
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In die hoͤheren Alpenthaͤler ſteigt er der Regel nach bloß im ſtrengen Winter herab, 
ſonſt dagegen nur bei ſehr rauher und ſtuͤrmiſcher Witterung; ſcheint auch meiſtens 
kaum auszuwandern. Doch geſchieht es wahrſcheinlich auf dem Zuge, und zwar vom 
Norden Scandinaviens her, (wo er unter die größten Seltenheiten gehoͤrt:) 
wenn er bisweilen in die dem Gebirge nahen, manches Mal ſelbſt nach ebenen Gegen⸗ 
den Mitteldeutſchlands, z. B. nach Thüringen und Anhalt, geräth. Er 
kommt uͤberhaupt, vorzuͤglich im Winter, gern auf die Bergſtraßen vor die Haͤuſer, 
und fliegt in denſelben furchtlos aus und ein: da die Gebirgsbewohner das muntere 
Geſchoͤpf, welches doch einiges Leben in ihre Einſamkeit bringt, nicht bloß gern um ſich 
ſehen, ſondern ihm gewoͤhnlich auch Futter ſtreuen; wodurch er 

ſich ſehr kirre gewoͤhnt. Ebenſo werden es manche in der Gefangenſchaft. Sonſt 
iſt der Schneefink lebhaft; oft ſehr vorſichtig, ja zum Theil, wenigſtens auf dem Zuge 
aus dem Norden her, wirklich ſcheu zu nennen; anderer Seits jedoch auch haͤufig eben 
ſo dummdreiſt und zahm, als ſchuͤchtern, namentlich auf ſeinen Bergen ohne Furcht 
vor Menſchen, fo lange dieſe ſich nicht bewegen; kehrt auch, wenn er aufgeſcheucht 
wurde, oft und nach einem Umkreiſe hoch in der Luft wieder zur naͤmlichen Stelle 
zuruͤck. Dagegen benimmt er ſich bei feinem Neſte an einſamen Orten deſto vorſich⸗ 
tiger, um daſſelbe ja nicht zu verrathen. Er lebt geſellig, oder mindeſtens paarweiſe, 
gewoͤhnlich bis zu zehn und mehr Stuͤcken, ſelten einzeln; eben ſo ſelten aber rotten 
ſich noch großere Heerden zuſammen. In der Gefangenſchaft heweiſt er bald große 
Wildheit und viel Ungeſtuͤm, bald wird er ungemein zahm. eee 

Er ſchreit haͤufig, beſonders im Fluge, kurz abgebrochen und pfeifend wie tri 
tri, und lockt hell und laut kip kip, faſt wie die Kreuzſchnaͤbel, nur in etwas 
höherem Tone; dieß vorzugsweiſe oft, auf Steinen und Felskoͤpfen ſitzend, am Som: 
meraufenthaltsorte. Dem Gatten ruft er auch wiederholt mit leiſen, denen des Ci— 
tronenzeiſigs aͤhnlichen, nur ſtaͤrkeren Toͤnen, und mit einem hellen Sieh, wel— 
ches ſich einer Stimme des Rohrammers ſehr naͤhert. In der Angſt ſchreit er 
klaͤglich zieb; und im Käfige ruft er öfters, zumal früh Morgens, ſperlings-⸗ 
artig zſchiip, zſchaap. Die Jungen warnt ein ſchmetterndes Grroͤd oder 
Tſchroͤd; auch wird dieſer Ruf, oder ein ſchnarrendes, grasmuͤcken- und wuͤr— 
ger aͤhnliches Kraa Era ſchaar, in der Gefangenſchaft am oͤfteſten ausgeſtoßen. 
Seinen ganz beſonderen, ſchlechten, im Freien lediglich auf die Fortpflanzungszeit 
beſchraͤnkten Geſang, der aus allen dieſen Lauten zuſammengeſetzt, kurz, rauh, hart 
und unangenehm ſtark iſt, laͤßt das Maͤnnchen bald ſitzend hoͤren; bald, indem es 
munter in die Hoͤhe flattert, und ſich dann wieder auf das Geſtein herabſenkt. 

Den Winter uͤber genießt der Schneefink die zufaͤllig verloren gegangenen, oder 
ihm von menſchlicher Milde beſtimmten Reis- und gewoͤhnlichen Getreidekoͤrner; ſonſt 
allerhand Geſaͤme von Alpenpflanzen, ſowohl von holzigen und Staudengewaͤchſen, 
als von Graͤſern; im Sommer auch gern die verſchiedenartigſten, beſonders vom 
Winde gehobenen und nach ihrem Niederfallen auf dem Schneee erſtarrten Inſekten, 
vornehmlich Spinnen, Kaͤfer und Puppen. 

Er bruͤtet in Felsſpalten, oft an den Schwindel erregenden Haͤuptern ſteiler 
Waͤnde und Abgruͤnde, zwiſchen Steinbloͤcken im Alpenroſengebuͤſche, in Mauerritzen, 
oder frei auf Balken und unter den Dachplatten einzelner Gebaͤude; ſelbſt in ſolchen, 
bei denen ein fortwaͤhrendes Menſchengewuͤhl Statt findet. In ſeinem großen, nicht 
kuͤnſtlichen Neſte von trockenen Grashalmen und Moos liegen auf Haaren und Fe— 
dern 4-5, ſelten 6, ungefleckte, wenig glaͤnzende, rein weiße Eier, merklich groͤßer, 
als die des Buchfinken. Er bruͤtet mitunter bereits gegen Ende des April, oder zu 
Anfang Mai, doch wahrſcheinlich nur ein Mal. f 


b) Edelfinken. 
FRINGILEAE nobiles N. 
Schnabel laͤnglich, kreiſelfoͤrmig, etwas geſtreckt, weder hinten bes 


ſonders ſtark, noch vorn ſehr zugeſpitzt, mit ſehr runder oder ſelbſt 
etwas platt gedruͤckter Firſte. Füße weder hoch, noch ſtark, mit 
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ſpitzigen, mittelmaͤßigen Nägeln. Flügel ziemlich lang, etwas 
ſpitz; die vier erſten Schwungfedern faſt einander gleich. Schwanz 
ausgeſchnitten. 


Die Geſchlechter haben ziemlich ungleiche, die Jungen eine dem Colorite 
der Weibchen aͤhnliche Faͤrbung. Letztere tritt im Herbſte, ſelbſt bei den Maͤnn⸗ 
chen, viel weniger klar hervor: da alsdann ſchmutzige Federraͤnder, welche 
ſich ſpaͤterhin durch Abnutzen verlieren, ſie unrein machen. 

Die Edelfinken halten ſich zur Strich- und Zugzeit in großen Ge⸗ 
ſellſchaften vereinigt, ſind dann oft auf den Feldern, bisweilen ſelbſt 
ziemlich weit auf dem Freien: ſonſt dagegen als ſtete Bewohner der 
Waͤlder und Gaͤrten in dieſen. In Amerika fehlen ſie, und uͤber⸗ 
haupt giebt es nur ſehr wenige Arten. 

Es ſind Voͤgel von angenehmer, ein wenig ſchlanker Geſtalt; munter, 
lebhaft und von gefaͤlligem Betragen. An der Erde bewegen ſie ſich hal b 
ſchreitend, halb hüpfend, (am liebſten jedoch auf die erftere Weiſe:) 
indem ſie zwiſchen den Schritten immer auch noch einzelne Spruͤnge thun; und 
tragen hierbei den Leib wagerecht. Sie richten ihn aber beim Sitzen viel mehr 
in die Hoͤhe. Oft ſieht man ſie die Scheitelfedern hollenartig ſtraͤuben, und 
mit dem Schwanze unterwaͤrts zucken. Sie baden ſich im Waſſer. 

Der Geſang der einen Art iſt gut, der der anderen ſchlecht; die Stimme 
beider ziemlich mannichfach abaͤndernd. 


Waͤhrend des Sommers naͤhren ſie ſich von Inſekten: die ſie, wie 
Raupen, Blattkäfer und dergl. gewoͤhnlich auf den Aſten der Bäume ſu⸗ 
chen, wo ſie ſehr geſchickt, nett, flink und gewandt, meiſt ſchrittweiſe, 
auf den Zweigen hin und her laufen; die ſie aber nicht ganz ſelten 
auch im Fluge wegfangen, und ihren Jungen im Schnabel zubringen. 
Außerdem leben ſie noch von Saͤmereien der Baͤume und Stauden: wo 
moͤglich ausſchließlich von oͤlhaltenden, namentlich von dem Saamen 
des Hanfes, der Hanfneſſeln, Kohl: und Rüben:, Diftel-, Kletten- und Mohn⸗ 
arten, der Waldbaͤume, ſogar namentlich der Buchen; ungern von mehligen, 
beſonders von denen des Hirſes, Hirſengraſes, der Knoͤterich-Arten, des Ha⸗ 
fers und Weizens, nicht des andern Getreides. Dieſe leſen ſie alle faſt 
immer nur am Boden auf. 


Sie niſten ziemlich frei auf Baumaͤſten, oder doch nur wenig in 
den Zweigen. Ihre ſehr kuͤnſtlichen, faſt mehr als halbkugel foͤr-⸗ 
migen, oder auch kurzen Walzen aͤhnlichen, ſchoͤn gerundeten und mit der 
geſchickteſten Sorgfalt an Vorſpruͤnge oder Zweige befeſtigten Neſter 
beſtehen aus Moos und feinen Wuͤrzelchen: welche ſie mittelſt zarter Inſekten⸗ 
geſpinnſte nicht bloß feſt zu einem dichten, filzartigen Gewebe ver— 
binden, ſondern auch noch mit einem überzuge von ſolchen Flechten, 
wie die auf dem Baume ſelbſt wachſenden ſind, ſo nett verſehen, daß das 
Ganze das Anſehn eines alten Knorrens, oder abgebrochenen Aſtes erhaͤlt; 
daher es ſchwer aufgefunden, oder gewoͤhnlich verkannt wird. Eine zarte 
Ausfuͤtterung wird von Federn, Thierborſten und Haaren, Thier- oder Pflan⸗ 
zenwolle filziger Gewaͤchſe, nicht ſelten von allen dieſen Stoffen zugleich, ge— 
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macht. Die nahe bei Menſchen wohnenden benutzen nicht ſelten auch Garn, 
Baumwollenfaͤden, feine Baͤnder. | 

Da fie faft immer von nutzbaren Saͤmereien bloß das Ausgefallene, was 
ja doch verloren geht, ſelten das Ausgeſaͤte aufleſen, und noch ſeltener die 
Saamen tragenden Pflanzen auf dem Stengel berauben; ſo wird der hierdurch 
angerichtete Schaden von dem Nutzen, welchen fie durch Vertilgung fo vieler 
Inſekten, namentlich unzaͤhliger Raupen, in Gaͤrten und Waͤldern ſtiften, 
unendlich weit uͤberwogen. 


, Fine, 
FRINGILLAcOelebs L. (1.) 


Gemeiner Edel-, Garten-Fink. = Fa. sylvia Scp. — Fr. spiza Rnn. — Fa. nobilis 
Schrk. — Pass ER spiza P. 


über die mittleren oberen Fluͤgeldeckfedern eine rein-, an den 
Enden der größeren eine gelblichweiße Querbindez; der Buͤrzel grün, 
Fluͤgel und Schwanz der Hauptfarbe nach ſchwarz, letzterer mit einem weißen Spie— 
gelflecke auf jeden 2 oder 3 erſten Seitenfedern; After weiß. Fuͤße fleiſchfarben, 
braun uͤberlaufen. Maͤnnchen: Stirn ſchwarz; Kopf aſchgraublau; Ruͤcken braun; 
Unterleib roſtfarbig⸗weinroth, oder fleiſchfarbig-roſtroͤthlich. Im zweiten Fruͤhlinge 
noch mit ſehr unreinen Farben. Der Schnabel mit ſchwarzer Spitze, im Fruͤhlinge 
ſchmutzig blau; im Herbſte, wie bei Weibchen und Jungen immer, graulichfleiſchfar— 
ben oder roͤthlichgrau. Weibchen: Kopf und Nacken graubraͤunlich oder gruͤnlich— 
grau; am Scheitelrande jeder Seits mit einem dunkelbraunen Streife; Ruͤcken oliven 
graubraun, olivengraulich gerandet; Unterleib ſehr matt graulichrothbraͤunlich, an 
den Seiten graulicher, in der Mitte faſt roſengrau. (Im zeitigen Herbſte machen 

ſchmutzige Federraͤnder die Farben beider Geſchlechter unſcheinbarer, und beide einan— 

der aͤhnlicher, ſo daß die weit ſchoͤneren des Maͤnnchens alsdann nur durchblicken.) 
Junge: Oben den Weibchen gleichend; unten truͤb gelblichweiß, an Kehle und Bruſt 
bloß graulicholivenfarben. L. 6“ 97°, 

Artet aus: a) weiß, weiß mit hellgelbem Rücken, oder gelblichweiß; b) weißgefleckt: 
c) blaß, alle Farben viel heller, als ſonſt, wie überflort; d) weiß und ſchwarzbunt, in der 
Stube. — (Baſtarde, in der Stube mit Grün hänflingen, Kanarienvögeln und Gold— 
ammern (9) gezogen.) 

Der Buchfink wird, außer ganz Europa vom Polarkreiſe an, den er ſelten 
uͤberſchreitet, auch noch uͤberall in Sibirien und bis in das ſuͤdweſtlichſte Aſien 
gefunden; doch ſchon in Italiens Mitte nicht mehr ſo zahlreich heckend. Er iſt 
ein Zugvogel, der in allen baumreichen Gaͤrten und ſelbſt auf Baumreihen innerhalb 
der belebteſten Staͤdte, in allen Nadel- und Laubwaͤldern, ſo wie in Feldhoͤlzern mit 
und ohne Unterholz, die jedoch ſaͤmmtlich nicht naß ſein duͤrfen, ſich meiſt zahlreich, 
oft in größter Menge vorfindet; der einzeln ſelbſt auf den Weiden, Pappel- und ans 
dern Baumreihen an Landſtraßen lebt, ſogar zuweilen den ganzen Sommer uͤber auf 
einigen wenigen abgeſondert im Felde oder in Stadthoͤfen ſtehenden Baͤumen wohnt; 
und der endlich auf hohen Gebirgsruͤcken auch wieder bis in die letzten Baumwaͤlder 
aus verkuͤmmerten Fichten hinaufgeht, ja tiefer im Suͤden die Ebenen fuͤr den Som— 
mer überhaupt verſchmaͤht. Im October trifft für Deut ſchland die Hauptzeit feiz 
nes Abzuges: wo denn, nachdem ſeit Anfang des September alle, viele ſchon eher, in 
kleinen Geſellſchaften herumgeſtrichen ſind, die Weibchen meiſtens fuͤr ſich und fruͤher, 
als die Maͤnnchen, das Land verlaſſen. Im Maͤrz tritt die Periode des Wiederzugs 
ein: wo jene ſtets abgeſondert und um ungefaͤhr vierzehn Tage ſpaͤter, als dieſe, zu— 
ruͤckkehren. Selten treffen ſie bereits im Februar hier ein. Beide Geſchlechter reiſen 
in Schaaren von Tauſenden, und ſie haben dann ſelten einzelne Individuen des an— 
dern Geſchlechts unter ſich; haͤufiger noch Bergfinken. Einzelne uͤberwintern nicht 
allein hier, ſondern auch bereits im ſuͤdlichen Schweden, kommen jedoch nur bei 
recht hohem Schnee auf die Hoͤhe; viele dagegen ziehen dann bis nach Afrika. 
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Es ſind wenig vertraͤgliche, ſelbſt in Heerden vereint doch immer noch zaͤnkiſche, 
obgleich faſt immer geſellige, — dabei auch futterneidiſche, und zur Paarungszeit 
hoͤchſt eiferfüchtige Vögel: von denen die Männchen in Folge dieſer Leidenſchaft, weil 
ſie ſich jedem Eintritte eines andern Maͤnnchens in ihr einmal gewaͤhltes Revier mit 
blindem Grimme widerſetzen, ſehr leicht ihrer Freiheit beraubt werden.“) Dagegen 
beweiſen ſie ſich aͤußerſt zärtlich als Gatten, faſt wie die Haus ſperlinge. Dieß zeigt 
ſich beſonders vor der Begattung: wo das Männchen zur Einleitung ehelicher Lieb: 
koſungen nicht ſelten in einem beſonderen, bald ſchwebenden, bald zitternden, bald 
luſtig taumelnden und ſchwankenden Fluge ſein Weibchen umgaukelt, oder im Sitzen 
und Huͤpfen unter wunderlichen Stellungen mit ihm ſcherzt. Obgleich ſie auch fuͤr 
ihre Jungen ſonſt eine nicht minder außerordentliche Liebe empfinden; ſo fuͤttern ſie 
dieſelben, wenn ſie aus dem Neſte genommen wurden und in einem Kaͤſige nahebei 
aufgehenkt werden, dennoch nicht groß, wie doch faſt alle Voͤgel ohne Ausnahme thun: 
ſondern laſſen ſie Hungers ſterben. 

Der bekannte und beliebte, ſehr fröhliche, aus kurzen, lauten, ſcharf abgeftoße: 
nen, daher klaren und ſprechenden, zum Theil ſchmetternden Toͤnen zuſammengeſetzte 
Geſang der Maͤnnchen, gewoͤhnlich Schlag genannt, muß im Fruͤhlinge immer erſt 
wieder mit einiger Anſtrengung erlernt werden, und klingt dann, waͤhrend dieſes 
Studirens (Dichtens), ganz abweichend und eigen, oft zirpend und knarrend mit ei⸗ 
nem dumpfen Arrrr. Überdieß ändert er nicht allein individuell, ſondern auch nach 
Verſchiedenheit der Gegend, aber meiſt ohne Bezug auf ihre ſonſtige Beſchaffenheit, 
im Ganzen ſehr ab. Er erhaͤlt hiernach von Kennern ſeine beſonderen und großen 
Theils ziemlich wunderlichen Benennungen; wird bei jung aufgezogenen Voͤgeln auch 
beſonders durch die Liebhaber ſelbſt noch auf allerhand Art kuͤnſtlich veraͤndert und ver— 
vielfaͤltigt; iſt übrigens je nach dem Geſchmacke verſchiedener Orte ſehr verſchiedentlich 
geſchaͤtzt, und wird jetzt wohl nirgends mehr ſo hoch gehalten, wie ſonſt in einigen 
Gebirgsgegenden und Fabrikdoͤrfern Thuͤringens: wo ehedem ſelbſt arme Lohnarbei— 
ter einen recht vorzuͤglichen Schlaͤger oft mit mehreren Thalern bezahlt haben ſollen. 
Es giebt indeß auch ſchon im Freien neben dieſen allgemeinen noch oft gar ſonderbare, 
rein individuelle Abweichungen; und dieſe koͤnnen bisweilen ſo ausarten, d. h. ihre 
Verſchiedenheit von den gewoͤhnlichen Schlaͤgen kann ſo ungemein weit gehen: daß 
manche ſolcher wunderlichen Geſaͤnge mit den übrigen nicht die entfernteſte- Ahnlich⸗ 
keit haben, daher auch der erfahrenfte Kenner fie nicht für Buchfinkenſchlaͤge hält, be⸗ 
vor er ſich durch das Geſicht uͤberzeugt, daß ſie es ſind. Der Buchfink ſingt zwar nur 
bis in den Sommer hinein, dafuͤr aber zu allen Stunden des Tages, ſelbſt um die 
heiße Mittagszeit, wo andere Voͤgel ſchweigen: uͤbrigens auf Baͤumen und auf der 
Erde, ſitzend und laufend, nicht ganz ſelten ſogar fliegend, und faſt jedes Maͤnnchen 
nach zwei verſchiedenen Melodieen. Ziemlich viele der jungen dichten bereits im Herbſte. 
Der Lockton klingt verſchieden: am oͤfteſten, vorzuͤglich im Fluge, ſanft wie juͤpp 
juͤpp oder wie jack jack; — ſonſt wie pink oder fink: ein Laut, der weit ge⸗ 
hoͤrt, und je nach Verſchiedenheit der Art und Weiſe, wie er ausgeſtoßen wird, bald 
als Angſtgeſchrei, bald als Einladungsruf, oder in noch anderen Bedeutungen gilt. 
Beim Neſte lautet der Ruf hell ſchnarrend wie rruͤip, und, wenn daſſelbe mit Ge— 
fahr bedroht iſt, rruͤip pink pink; bei der, unter poſſirlichen Geberden vor fich ges 
henden Paarung zirpend wie zir oder zirr; bei bevorſtehendem Regen und ſchwuͤlem 
Wetter klingt er ſchwermuͤthig trifh, oder richtiger jrirrk, joͤrrk: Alles dieß 
hauptſaͤchlich, letzteres ganz ausſchließlich bei dem Maͤnnchen. Die Jungen ſchilken 
fperlingsartig, 

Ihre Neſter bauen die Buchfinken gern auf wagerechte Baumaͤſte: doch felten 
nahe an den Stamm, gewoͤhnlich weit nach den Spitzen zu, nur auf kleinen Obſt⸗ 
und jungen Nadelbaͤumen auch zwiſchen die Gipfelzweige; übrigens gern bloß 2-4 
Mannslaͤngen hoch uͤber dem Boden, oft noch tiefer, und haͤufig an oder gar uͤber 
Wegen, wo ſtuͤndlich Menſchen nahe vorbeigehen. Nur als ganz außerordentliche 
Ausnahme machen ſie es wohl einmal zwiſchen einigen duͤnnen Weidenzweigen ſchwe— 
bend, ohne Unterſtuͤtzung am Boden, und dann manches Mal unten ſehr verlaͤngert, 
zuckerhutfoͤrmig; oder, noch ſeltener, in einen Schaubenkopf unter ein kleines Stroh: 


*) Daher der Finkenſtich die gebräuchlichſte Fangmethode im Frühlinge; vergl. Feldlerche, S. 279. 
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dach, in eine kuͤnſtlich beſchnittene alte Gartenhecke u. dergl. Sie machen des Jah⸗ 
res 2 Bruten. Die Eier, deren fie 4-5, felten 3 oder 6 haben, find ſehr ungleich 
gefärbt: entweder blaß weißgruͤnlich oder hell gruͤnlichblau, darauf roͤthlichbraun und 
braunrothlich gewaͤſſert, geftreift, punctirt und mit einzelnen, oft ſehr langen, ſchwaͤrz— 
lichen Zuͤgen verſehen, oder violetgrau gewoͤlkt, und mit roth- und ſchwaͤrzlichbraunen 
Be und Brandflecken nicht dicht beſetzt; bisweilen im Grunde trüb- oder roth: 
gelblich. } 


FRINGILLA montifringilla L. (2.) 


Goldfink, Quäker, Quieker. — Fr. flammea Bsk. — Fr. lulensis L. — Fx. syl- 
valica Lpch.?? — Passer moniifringilla P. 


Buͤrzel in der Mitte weiß; After und Bauchmitte ebenſo; Weichen mit 
einigen, ſelten mit zahlreichen, meiſt ovalen, matt ſchwaͤrzlichen oder braunen 
Flecken. Untere Oeckfedern der Fluͤgel an der Wurzel weit ſchwefelgelb; die kleinen 
oberen faſt orangegelb, oder gruͤngelblich kantirt, letztere mit einer weißen, und die 
groͤßeren mit einer roſtgelblichen Binde; ſonſt Fluͤgel und Schwanz der Hauptfarbe 
nach ſchwaͤrzlich, auf der Innenfahne der aͤußerſten Feder des letzteren ein weißlicher 
Keilfleck. Fuͤße blaß roͤthlichbraun; Schnabel meiſtens wachsgelb mit ſchwaͤrzlicher 
Spitze. Maͤnnchen: Kopf, Oberhals, Seitenhals und Ruͤcken tief ſchwarz, faſt ein— 
farbig; (doch im Herbſte mit großen oder ſehr großen hell gelblichbraunen, im Nak— 
ken weißgraulichen Federraͤndern, dann auch am Hinterhalſe mit zwei breiten, ſchwaͤrz— 
lichen Streifen;) Bruſt und Schultern roſtig-pomeranzenfarbig, im Herbſte lichter 
kantirt. (a) Schnabel im Frühjahre faſt ganz ſchwarz. Bei Weibchen und juͤnge— 
ren Voͤgeln ſchimmert auf dem rothgraulichen Kopfe und neben den hellgrauen Hals— 
ſeiten das Schwarze nur in zwei breiten Streifen durch, die aber gegen den Fruͤhling 
klar hervortreten; auf dem roth- oder graubraͤunlichen Ruͤcken ſtehen nur ſchwarz— 
braune Flecke; Bruſt und Schultern ſind hell ſchmutzigroſtgelb, zuweilen bloß hell 
roſtgelblich. L. 6%, -7”. 

Anmerk. (a) Seltener kommen männliche Exemplare mit einem, der Kopffarbe 
angeſchloſſenen, ſchwarzen Kinne, oder mit einem kleinen dergleichen Kehlflecke 
vor; häufig ſolche mit weißen Zügeln und Augenkreiſen. 

Artet aus: a) weiß; b) weißgemiſcht; c) bedeutend ſchwarz gemiſcht, als Zimmervogel. 

Der Bergfink nimmt in allen denjenigen Laͤndern der alten Welt, welche 
an der Graͤnze und innerhalb des arctiſchen Kreiſes liegen, die Stelle des 
Buchfinken ein; und er fängt z. B. jenſeits des Dowrefjaͤlls mit deſſen Verſchwin— 
den die noch nicht ganz verkruͤppelten Birken-, Fichten- und Tannenwaͤlder Norwe— 
gens, Finnlands und der Lappmark zu bevoͤlkern an: wo er auf Bergen, wie 
in Thaͤlern, in gleich zahlloſer Menge bruͤtet. (Dem waldloſen Island muß er na— 
tuͤrlich mangeln.) Die Seiten der Alpenzuͤge beherbergen ihn, ſo weit nur irgend 
Birken da wachſen. Schon im Auguſt rottet er ſich indeß in Schaaren zuſammen, 
beginnt im September und October ſuͤdwaͤrts zu wandern, und koͤmmt beſonders im 
November in großen, ja oft in ganz ungeheueren und wirklich langen Wolken aͤhn— 
lichen Geſellſchaften nach Deutſchland: um hier fo theils in Gebirgswaͤldern, be— 
ſonders in ſaamenreichen Buchenwaldungen, oder auch wohl in ebenen, zu überwintern; 
theils, um etwas vereinzelter noch weiter, bis in das ſuͤdlichſte Europa nach ſeiner 
ganzen Ausdehnung in die Breite, hinab zu ziehen. 52) Doch ſoll er nie auf Sardi— 


62) Nicht ganz ſeltene Exemplare zeichnen ſich ſchon bei uns vor den gewöhnlichen durch eine 
beſondere, ſehr angenehme Tiefe der helleren Farben aus, welche durch das, wahrſcheinlich 
öftlichere (im Sommer wärmere) Klima ihres Geburtsortes entſtehen mag, und die Bruſt roſtbraun 
macht. Man ſieht fie zum Herbſte am öfteſten hier unter den erſten Ankömmlingen. Für die dauu⸗ 
riſchen wird dieſe Farbenverſchönerung zur Regel. Bei ihnen erſcheinen der Kopf und Nacken oft 
flaſt ſchwarz, erſt der Rücken hat röthlichgraue Federränder; die Farbe iſt unten bräunlichroth: 

das Gelb der Flügel ſehr intenſiv. 

Dagegen find die vom Kaukaſus und aus Perſien kommenden, welche dort überwins 
tern, ſehr blaß, obwohl etwas größer, als die oſtſibiriſchen. 


314 Landvögel. — II. Ord., Sperlings-V.: A, ſingende. 


nien bemerkt werden, und bereits um Rom meiſt ſelten erſcheinen. Manche Paare 
moͤgen zuweilen den Sommer in ſuͤdlicheren Gegenden, ſogar ſchon in Deutſchland, 

zubringen und hecken; vielleicht erſcheinen deßhalb die erſten einzelnen, ſelbſt nach ei⸗ 

nem heißen Sommer, bereits in den erſten Tagen des Octobers bei uns, vor deſſen 

Mitte es dann laͤngſt kleine Heerden hier giebt. Auch noch die allerzahlreichſten 

Schwaͤrme pflegen gewohnlich ſammt und ſonders mit einander auf wenigen Bäu- 

men, am liebſten im Nadelholze, dicht beiſammen zu uͤbernachten. Sie verſchwinden 

bei uns haͤufigſt erſt nach der Mitte des April wieder. 

Der Vogel beſitzt überhaupt ein, dem des Buchfinken ſehr ähnliches Weſenz iſt jes 
doch minder klug, behutſam und gewandt, als dieſer. In Geſellſchaft hoͤchſt theilneh⸗ 
mend und um ſeine Gefaͤhrten aͤngſtlich beſorgt, ſteht er ſogar mit Sperlingen, Haͤnf⸗ 
lingen und Ammern im beſten Vernehmen, und koͤmmt bei heftiger Kaͤlte oft mit ihnen 
auf Gehoͤften zuſammen; wird aber dennoch in der Gefangenſchaft faſt durchgehends 
ſogleich über die Maßen boͤsartig, futterneidiſch und beiſſig gegen feines Gleichen fos 
wohl, wie gegen andere Voͤgel. 

Er hat ein, dem Rufe des Buchfinken ganz ähnliches, trauriges und ſchmach— 
tendes Trifh; ruft ſonſt jaͤck jack oder jack jack; lockt gedehnt und nicht ange: 
nehm quaͤaͤk, zuweilen auch ſchruͤik. Letzteres wird zugleich haͤufig in ſeinen 
ſchlechten, kreiſchenden Geſang eingemiſcht, den er nicht lauter, als der Buchfink ſein 
Dichten, und gern aus dem tiefſten Tannendunkel hervor, hören läßt, Ein gezoge: 
nes Schwoinz darin erinnert an den Gruͤnhaͤnflings-Geſang. 

Im Betriebe des Fortpflanzungsgeſchaͤftes, wie im ſorgfaͤltigen Neſtbaue, 
ſtimmt er mit der vorigen Art gleichfalls völlig überein, und legt 5-7 gerade fo ge: 
faͤrbte Eier; bruͤtet jedoch nur Ein Mal des Jahres. 


4. Der roſen farbige 
FRINGILLArOSea P. (3.) 


Roſen⸗, roſenfarbiger Gimpel. = Fr. rosea var. ß St. — PYRRAIULA rosea T. — Lin a- 
RIA rosea Bj. — Loxıa rubicilla Güldst.? — PassEr roseus P. Z. r. 


Schnabel ziemlich dick, roͤthlichgrau oder bleifarben, mit ſchwarzer Spitze; 
Fuͤße braͤunlichgelb. über die Fluͤgel zwei weiße oder faſt weiße Binden. 
Altes Männchen, (vielleicht bloß im Sommer ſo:) Am Vorderkoͤrper herrlich ſchim— 
mernd karminroth, auf dem Scheitel und an der Kehle mit hellſilber— 
glaͤnzenden, roſenroͤthlichweißen Federſpitzen;z an Bruſt, Wangen, Bauch und 
Buͤrzel hoch roſenfarbig; uͤbrigens ſonſt braͤunlich mit roſenrothen Flecken und breiten 
Kanten. Ungemein fchon. F) Junges Maͤnnchen im erſten Herbſte: Roͤthlich— 
braun oder roͤthlichbraungrau, oben dunkler, allenthalben mit dunkleren, an der 
Bruſt vorzugsweiſe bemerkbaren und haͤufigen Laͤngsſtrichen, die Wangen etwas roͤth— 
licher; Schwanz und Fluͤgel ſchwarzgrau, ſchmal roſtgelblich gekantet, an letzteren 
die Deck- und die drei hinterſten Schwungfedern mit gelblichweißen Spitzen; Steiß 
falb. Bauch gelblichweiß; Unterſeite von Schwanz und Flügeln lichtgrau. (a) Weib: 
chen: Auf dem Nacken und Oberruͤcken faſt lerchenfarbig, mit rothgraulichen oder 
braͤunlichen Federraͤndern; an der Kehle, dem Vorderhalſe und der Gurgel blaß 
mennigroth mit braunen Strichen: an der Stirn lebhafter roth, und 
ſchwarzbunt; auf dem Buͤrzel verloſchen mennigroth mit braunen Schaftflecken; auf 
dem Fluͤgelbuge roſtroth geſchuppt; am Fluͤgelrande roth gemiſcht. L. 6“. 

Anmerk. (a) Im Zimmer wird das Männchen nach einigen Jahren dem 
Weibchen des Grünhänflings etwas ähnlich, hat aber Strohgelb am Vorderhalſe. 
Ebenſo, wie bei den übrigen farbenverwandten Finken, bildet die rothe Prachtfarbe 


+) Wegen feines etwas dickeren, ein wenig aufgeblaſenen Schnabels kann der Roſenfink als ein 
Bindeglied dieſer Finken-Abtheilung mit den folgenden Familien der Gattung angeſehen werden. Der 
vortrefflichen Färbung des Männchens nähern fich, wiewohl nur entfernt oder theilweiſe, bei gleichem 
Geſchlechte von den übrigen Finken der Karmingirlitz, der Birkenzeiſig und der gemeine 
PHaänfling, vor allen jedoch der Hakenfint. | 
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ſich an jüngeren in der Stube (wenigſtens dann, wenn ſie bereits im erſten Herbſte gefan⸗ 
gen wurden) nicht aus; ſondern es erſcheint hier bloß ein angenehmes, röthliches 
oder Goldgelb, demjenigen der in Gefangenfchaft vermauſerten Birkenzeiſige ſehr ähn— 
lich, aber nichts Roſenfarbiges. 

Von den weidenreichen Ufern der Uda und Selenga im fernen, mittleren 
Sibirien und von den benachbarten ſandigen Orten, wo er in kleinen Schaaren über: 
wintert, ſcheint nur ein ungewoͤhnlicher Zufall ihn bisweilen im Herbſte nach Deut ſſch⸗ 
land zu fuͤhren. Er wurde hier nach Eintritt des Spätjahres in Anhalt gefehen, 
und bereits waͤhrend der erſten Haͤlfte des September in Sſtreich, bei Wien, gefan— 
gen; oͤfter, wiewohl immer noch hoͤchſt ſelten, koͤmmt er nach ungarn. Den Som⸗ 
mer bringt er der Regel nach in den noͤrdlichen Gegenden zwiſchen der Lena und 
Tunguska zuz jedoch zuverlaͤßig auch ſchon einzeln in viel naͤher gelegenen Landſtri— 
chen, und er geht dann vielleicht eben ſo wieder anderer Seits bis auf die aleutiſche 
Inſelreihe. Er zeigt ſich bei uns nur vereinzelt. 

Im Zimmer beweiſt er ſich als ein leicht zaͤhmbarer und zuthulicher, bloß fremde 
Perſonen fuͤrchtender Vogel, der ſeine Freude durch aͤhnliche zaͤrtliche Stellungen, wie 
die verliebten Sperlinge, zu erkennen giebt; und als 

ein ſehr mittelmaͤßiger Saͤnger, jedoch auch als trefflicher, nur nicht immer durch 
ein verlaßbares Gedaͤchtniß unterſtuͤtzter Nachahmer fremder Lieder! Sein eigenes 
bringt er erſt allmaͤhlig, nach einem buchfinkenartigen Dichten, laut und anhaltend 
hervor. Es erklingt dann meiſtens tief floͤtend, zum kleineren Theile in hoͤherem 
Tone heulend, pfeifend und verſchiedentlich modulirt; wird ſtets mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Rufe fi fii untermengt, welcher mit dem eines Kanarienhaͤnflings Ahn⸗ 
lichkeit hat; und beſteht auch häufig bloß in einem ſanft ſteigenden, öfters wiederhol— 
ten, nicht angenehmen Ji uti, ti uii, oder ſelbſt in einem widerlichen Uitie uiit, 
uiitie fi fit. Bald jedoch hat er z. B. einzelne Toͤne der Heidelerche, den Ge⸗ 
fang der Moͤnchsgrasmuͤcke, fo wie den angebornen der rothſchwaͤnzigen 
Steindroſſel, zum Taͤuſchen abgelernt. Sein Vergnuͤgen druͤckt ein leiſes, klaͤg— 
liches khn, aͤhn aus, 

Er frißt im Zimmer gern Hirſe, Hafer, Hanf, Brotkruͤmchen, Gruͤnes, z. B. 
Salat; auch Hollunderbeeren, Birnen, ſuͤße Apfel und beſonders Ameiſenpuppen ꝛc. 


c) Sperlinge. 


FRINGILLAE frumentariae mh. 


Leicht kenntlich am ſtarken, dicken und etwas ſtumpfen, kolbigen Schna⸗ 
bel mit unmerklich geſenkter Spitze und leicht bogigem Ruͤcken; an 
den kurzen ftämmigen Füßen mit kurzen gekruͤmmten Nägeln; an 
den meiſt kurzen Flügeln, deren Länge ſelten eine mehr als mit- 
telmaͤßige wird (Nr. 7), ſammt dem wenig oder gar nicht ausge— 
ſchnittenen Schwanze. 

Eine etwas kurz- und plump — 1 an Arten duͤrftige Gruppe von 
Finken, mit flachſtirnigem Kopfe und oberhalb ſchwarz gefleckter, durch den 
Federſchaft ſcharf getheilter, unzierlicher Faͤrbung: deren Unterſchied nach 
dem Geſchlechte und Alter theils ſehr gering, theils ſehr bedeutend ſind; 
in welchem letzteren Falle die Jungen den Weibchen gleichen. 

Voͤgel, die bloß die alte Welt hervorbringt: wo ſie meiſt weder ſehr 
weit gegen Norden, noch bedeutend hoch auf Gebirge gehen und Gaͤrten, 
Waldraͤnder, Gebaͤude, Felſen und Ruinen in der Naͤhe von 
Getreidefeldern bewohnen: auf welche ſie der Nahrung wegen haͤufigſt 
einzufallen pflegen. Sie ſind Strich- oder Standvoͤgel. Waͤhrend des Be— 
treibens ihrer Geſchaͤfte halten fie ſich faſt immer auf der Erde 
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ſelbſt auf, ganz befonders im Spaͤtjahre, und begeben fich zu anderer 
Zeit meiſt nur auf Bäume, um da gemaͤchlich und ungeſtoͤrt aus zuru⸗ 
hen. Doch entfernen ſie ſich aus Furcht nicht gern ſehr weit von 
Gebuͤſch und anderen Schutz gewaͤhrenden Gegenſtaͤnden: um bei der Ver⸗ 
folgung von Seiten der, ihnen hoͤchſt furchtbaren Raubvoͤgel ſchnell eine 
ſichere Zuflucht zu finden; und nur die Ausſicht, Leckerbiſſen zu erlan⸗ 
gen, laͤßt ſie zuweilen ſolche Ruͤckſichten vergeſſen. Gewoͤhnlich uͤbernachten 
ſie daher in Hoͤhlen. N 

Sie lieben die Geſellſchaft von ihres Gleichen, ziehen im Spaͤtſommer 
und Herbſte ſchaarenweiſe auf gemaͤhten Feldern umher, und leiden dabei auch 
haͤufig noch andere Gattungsverwandte oder ſonſt aͤhnliche Voͤgel unter ſich. 
Sie ſind von hartem, dauerhaftem Naturell, thaͤtig und ziemlich lebhaft, 
überhaupt ſehr reizbar und insbeſondere aͤußerſt eiferfüchtig, fo wie ungemein 
begattungsluſtig. Ihre Bewegungen fallen, wenn gleich raſch genug, doch 
etwas ſchwerfaͤllig aus. Sie fliegen namentlich mit Anſtrengung, das 
her nur ungern ohne Unterbrechung über größere Strecken weg; und huͤpfen 
auf der Erde etwas un behuͤlflich, wiewohl noch ziemlich behende, mit 
knapp angepreßtem Gefieder, ſehr gebogenen Ferſengelenken und faſt ſchlep⸗ 
pendem Bauche. Sind ſie gegen einander aufgebracht, ſo fallen ſie wuͤthend 
uͤber einander her, und zanken und beiſſen ſich unter großem Laͤrme; wobei 
ſie Kopf und Hals ſammt dem Schwanze ſehr erheben, die Fluͤgel tief haͤn— 
gend tragen, und die Kopffedern hoch emporſtraͤuben. Indeß iſt der Friede 
immer bald wieder hergeſtellt. Faſt beſtaͤndig, auch bei ſonſt vollkommener 
Ruhe, wird der Schwanz häufig aufwärts gezuckt, oft luſtig und 
raſch ein wenig von einer Seite auf die andere geſchnellt; und gewoͤhnlich 
wird er ſchon uͤber die Fluͤgel erhoben getragen. Sie baden ſich 
ebenſowohl im Staube oder trockenen Sande, und des Winters im 
Schneee, wie im Waſſer. 

Der Stimme nach aͤhneln die einheimiſchen Arten einander meiſt ſehr; 
ferner auch darin, daß ihnen allen, wenn nicht ein wirklicher, eigentlicher, 
doch wenigſtens ein guter Geſang fehlt. 

Die Jungen werden faft bloß mit vielerlei Inſekten genährt: 
beſonders mit weichen Larven von Mai: (Laub-) und anderen Kaͤfern, welche 
ihnen die Altern auf friſch gepfluͤgtem oder gegrabenem Lande holen; und mit 
denen von Schmetterlingen, welche ſie oft aus Bluͤthenknospen hervorziehen. 
Die Alten ſelbſt erhalten ſich waͤhrend der Heckezeit ebenfalls zum groͤßeren 
Theile damit. Sonſt erſcheinen ſie auf allerhand mehlige Saͤmereien 
angewieſen: unter welchen ſie Getreide, mit Ausnahme des minder 
wohlſchmeckenden Roggens, überhaupt allen uͤbrigen vorziehen; inö- 
beſondere aber Weizen und Gerſte, ſo lange die Koͤrner derſelben noch in der 
Milch ſtehen. Ferner find die Saamen von Heidekornarten, von Hirſe, 
Hirſengras und andere Grasarten ihre Lieblingsſpeiſen. Dliges Ge— 
ſaͤme dient ihnen meiſt nur im Falle der Noth zur Nahrung; dagegen füße, 
weiche Beeren, beſonders die des Hollunders, ſo wie das Fleiſch wei— 
cher, ſaftiger Baum fruͤchte, vornehmlich ſuͤßer Kirſchen und Pflaumen, 
als wahre Leckerbiſſen; im Fruͤhlinge endlich das zarte Grüne von jungen 
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Gartenpflanzen ſammt den friſchen Keimen ausgeſaͤten Gemuͤſes zur 
Veränderung. Alles haben fie lieber, wenn fie es gleich auf der Erde bekom— 
men Eönnen: daher ihr häufiger Beſuch der Stoppelfelder; — obwohl es ſie 
im entgegengeſetzten Falle auch nicht verdrießt, danach auf Baͤume und 
Straͤucher zu fliegen. 

Ihre Neſter ſtehen nur ſehr ſelten und ausnahmsweiſe nicht in Hoͤh— 
len. Dieſelben bilden einen, nach Maaßgabe des Raumes in der Groͤße ſehr 
verſchiedenen, meiſt ſehr anſehnlichen Haufen von kunſtlos und hoͤchſt uns 
ordentlich uͤber einander her geworfenen und faſt ohne Auswahl zuſam— 
mengeſchleppten Stoffen: wozu Heu, Stroh, mancherlei Stengel, Ruͤth— 
chen, Baſt, Gewuͤrzel, Federn, Borſten, Haare, Wolle, an den von Men— 
ſchen bewohnten Orten auch Tuchſtreifchen, Leinwandſtuͤckchen, Garn, Baͤn⸗ 
der und dergl. gehoͤren. Das Feinere und Weichere davon liegt ſtets inwen— 
dig. Die Eier zeigen eine gefleckte, gepunktete und geſtrichelte Zeichnung, 
die ſich nie kranzfoͤrmig ſtellt. 

Unter allen Finken zunaͤchſt mit den Strauchammern verwandt, aͤh— 
neln die Sperlinge dieſen durch ihren flachgedruͤckten Kopf, die kurzen Flügel, 
und in der Farbe des Ruͤckens; dann ſowohl hinſichtlich ihrer Nahrung ſelbſt, 
wie in Betreff der Art, ſich dieſelbe zu ſuchen; ferner auch darin, daß ſie nicht 
im eigentlichen Walde wohnen, und ſo viel auf der Erde leben. Nur erſchei— 
nen fie eben fo liſtig, wie die Ammern meiſt einfaͤltig. Hinſichtlich des Ni- 
ſtens und der Faͤrbung der Eier weichen ſie von ihnen ſowohl, wie ſelbſt von 
(beinahe allen) ihren Gattungsverwandten ab. Durch das Baden im Sande 
haben fie ſogar einen Zug mit den Lerchen gemein, deſſen ſelbſt die Ammern 
ſaͤmmtlich entbehren; und ihr Geſang iſt meiſt noch ſchlechter, als der ſchlech— 
teſte Strauchammer-Geſang. 

Sie thun zwar im Einzelnen und an manchen Stellen oft empfindlichen 
Schaden; verguͤten denſelben jedoch im Allgemeinen mehr als reichlich durch 
Vertilgung ſchaͤdlicher Inſekten. 


Der Ha us S pe eu ng. 
FRINGILLAdomestica L. (1.) 


Korn⸗, Hof-, italieniſcher, ſpaniſcher und ſardiniſcher Sperling, Haus-, Miſt- Fink, 


Spatz, Lüning, Leps. = Fr. cis alpina T. — Fr. Italiae Vt. — FR. his pa- 
niolensis (!) T. — FR. hispanica aliorum. — FR. sardoa Bonap., S. — Fr. 
candida Spem. — PasseEr domesticus P., & K. — Prykcırta domestica C. — P. cis- 


alpina Bj. — P. hispaniolensis (J) Bj. 


Die Seiten des Kopfes hinter den Augen entweder roͤthlichkaſtanien— 
braun, oder daſelbſt mit einem breiten ſchmutzig roſtgelben Streife; der 
Schwanz ungefleckt; die Fuͤße ſchmutzig fleiſchfarben. Maͤnnchen: Der Ober— 
kopf duͤſter blaͤulichgrau; die Kopfſeiten (nur bisweilen faſt der ganze Ober- und Hin— 
terkopf) hoch roͤthlichkaſtanienbraun; der Oberruͤcken roſt- oder hell kaſtanienbraun, 
mit ſchwarzen Laͤngeflecken; der Unterruͤcken ſchmutzig aſchgrau, gelblich und braͤun⸗ 
lich gemiſcht. Die kleinen Fluͤgeldeckfedern rein hochkaſtanienbraun; die mittleren mit 
großen weißen Spitzen; die großen braunſchwarz mit aͤußerſt breiten gelblichroſtbrau— 
nen, Schwung- und Schwanzfedern tief braungrau mit gelblichhellbraunen Kanten. 
Hinten uͤber dem Auge, ſeltener auch vorn ein weißes Fleckchen; die Wangen weiß— 
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grau, vorn weiß; Halsſeitenflecke ebenſo; Zuͤgel, Kinn, Kehle und Gurgel mehr oder 
minder, zuweilen bis auf die Bruſt hinab ſchwarz, im Herbſte zum Theile mit weiß⸗ 
lichen Raͤndern. Übriger Unterleib braͤunlich weißgrau; die Seiten dunkler. Schna⸗ 
bel im Fruͤhlinge ſchwarz; ſonſt oben grau, unten fleiſchfarben und gelblich. Wei b⸗ 
chen: Ein Streif uͤber dem Auge ſchmutzig roſtgelb; die Schlaͤfen braͤunlich; Ober⸗ 
kopf und Nacken maͤuſefahl; Ruͤcken hellbraun und ſchmutzig roſtgelb ſtatt kaſtanien⸗ 
braun. Fluͤgel und Schwanz graubraun, mit ſchmutzig roſtgelben Kanten; mittlere 
Deckfedern der erſteren mit gelblich oder truͤbweißen Enden. Zügel und Wangen hell 
braͤunlichgrau; ganze Unterſeite braͤunlichgrauweiß, oft mit dunkel braͤunlichen Feder: 
ſchaͤften. Im hoͤheren Alter die Kehle mit einem grauen Flecke; die mittleren 
Fluͤgeldeckfedern mit einem deutlichen, faſt weißen Spitzenbande; die Fluͤgel ſammt 
dem Rücken merklich roͤthlicher; der Kopf neben den Augenbraunen ebenfalls. Sun: 
ge: Oben etwas heller und gelblicher, als ihre Muͤtter; die Maͤnnchen mit einigen 
grauen Fleckchen an der Kehle. L. 6-7“ 

Artet aus: a) hell weiß; p) gelb- oder grau weißlich, oder ganz licht aſchgrau; c) weiß⸗ 
gefleckt“); d) roſtgelb, iſabell- oder ſemmelfarbig, wo alle Farben bläſſer find “); e) aſch⸗ 
grau ); t) ſchie fer farbig “) und mit ſchwarzer Kehle; 8) ſchwarz oder ſchwarzbraun, 
als Stubenvogel. — (Baftarde mit dem Kanarienhänflinge.) 

Faſt allenthalben, wo in der alten Welt Feldbau getrieben wird, hat der Haus— 
ſperling ſich dem Menſchen als ein haͤufig ſehr unwillkommener Gefaͤhrte aufgedrun— 
gen, iſt freiwillig mit ihm in ſeine Wohnſitze eingezogen, und hat beſonders mit der 
weiteren Verbreitung des Anbaues unſerer Getreidearten ſein Vaterland ſelbſt uͤber 
einen immer groͤßeren Raum ausgedehnt. Daher erſtreckt ſich daſſelbe jetzt bereits 
von der Mitte Afrikas und dem Suͤden Aſiens noch jenſeits des Aquators (z. B. 
von Senegambien, Nubien, Java, Bengalen ꝛc. an) bis nahe zum arcti= 
ſchen Kreiſe, reicht ſogar in einzelnen Faͤllen bis in denſelben hinein, bis weit nach 
Finnland ꝛc. 53) So hoch nach dem Norden Europas hat er ſich erſt allmaͤhlig 
hinaufgezogen; im noͤrdlichen aſiatiſchen Rußland iſt er noch an der Lena uͤberall, 
ſo weit man Getreide ſaͤt, und ſeitdem man es ſaͤt, erſchienen; und im oͤſtlichſten 
Sibirien bis nach Dauurien hin ebenfalls gemein, ſeit man die Steppen zu be— 
pfluͤgen angefangen hat, und fo weit man bis jetzt damit vorgeruͤckt iſt. Auf dem 
noch unbebauten Kamtſchatka bagegen kennt man ihn nicht. Er bleibt der beſtaͤndige 
Begleiter des Menſchen in den größten und volkreichſten Städten, wie auf einſamen 
Dorfern und in vereinzelten ſtillen Gehoͤften; folgt ihm auch ſehr bald, von einem 
wunderbar feinen Inſtinkte geleitet, auf entfernte neu angelegte nach, und ſteigt nicht 
minder ſo weit mit ihm auf Gebirge hinauf, als es da noch urbares Ackerland giebt. 
Daher fehlt er auch nirgends, als hoͤchſtens in manchen bloßen Fabrikdoͤrfern, um 


*) Nicht ſelten finden ſich mehrere fo ausgeartete Vögel in Einer Brut. 
*) Im Winter ſieht man viele zufällig durch Ruß aus den Schornſteinen geſchwärzt: weil fie 
dieſe alsdann um der Wärme willen ſehr häufig zum Uebernachten aufſuchen. 


63) Das männliche Geſchlecht erleidet durch einen außerordentlich ſtarken Einfluß 
des Klimas und des Alters, oft durch Wirkung beider zugleich, mehrfache und ſehr große 
Farben veränderungen. Dieſelben entſtehen: indem das an den Seiten des Kopfes befindliche 
Rothbraun ſich weiter nach der Mitte zu ausbreitet, das hübſche Roſtbraun des Rückens hingegen be— 
deutend, weniger das ſchmutzigere der Flügel — verbleicht; indem dann ferner das beigemiſchte, oder 
tiefer am Federgrunde ſitzende Schwarze ſich höher hebt, oder ſich weiter ausdehnt, unterhalb ſowohl, 
wie oberhalb; und indem auch das, an den weißen Kopf- und Halsſeiten obenauf ſitzende Trübe ſich 
verliert. 

So erſcheinen in ſüdlicheren Erdſtrichen, von der Provenge und vorzüglich von Oberitalien 
an, die nicht mehr jungen Männchen zwar auf dem Rücken den unſrigen noch ziemlich gleich; auf dem 
Kopfe aber meiſt ganz rothbraun, ohne Grau, und nur kurz nach der Mauſer mit hell bräun⸗ 
lichen Spitzen; auch hat die ſchwarze Kehlfarbe gewöhnlich einen größeren Umfang, und 
iſt dabei nicht ſelten noch ſtark braunroth übertüncht. (Der italien iſche Sperling, Fr. 
cis alpina T., Fr. italica vt.) Die Sperlinge aus der Gegend von Trieſt ſollen gewohnlich 
noch ein graues Fleckchen an der Stirn tragen. — Im wärmeren Sibirien, in Buchara, in Sy⸗ 
rien, auf Java, in Aegypten und Nubien :e., ſehr häufig auch ſchon auf den Mittelmeersinſeln, 
namentlich auf Sardinien, weniger oft dagegen in Spanien, wird bei recht alten Männchen der 
Rücken ſchwarz mit roſtweißlichen, gegen die Mauſer faſt verſchwindenden Kanten. Von 
den unteren Theilen erſcheint dann nicht bloß die Kehle, ſondern ſelbſt die Bruſtſeiten (und zwar 
beide öfters ſehr bald nach der erſten Mauſer) tief ſchwarz, die letzteren mit weißlichen, nicht 
verſchwindenden Rändern; die Bauchſeiten ſehen weißlich aus, mit (oft ſchon ebenfalls nach 
der erſten Mauſer) äußerſt breiten, ſehr ſichtbaren ſchwarzen Flecken. Der, ſonſt ſehr feine, 
weiße Streif über dem Auge und den Zügeln tritt dabei gewöhnlich etwas deutlicher hervor. 
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einfame Hammerwerke, und bei einzelnen Forfthäufern, die fehr weit im tiefen Walde 
liegen. Dagegen hat er jedoch in fehr gefegneten, oder in warmen Ländern, wo kein 
harter Winter ihm fein behagliches Auskommen auf den Fruchtfeldern gaͤnzlich ſchmaͤ⸗ 
lern kann, auch wieder einſame Gegenden fern von Menſchen bezogen, und wohnt da 
auf Felſen und Ruinen, an welche Saataͤcker anſtoßen: ſo im ſuͤdlichen Europa na— 
mentlich in Spanien und anderen Laͤndern am Mittelmeere; in Aſien haͤufig in 
dem unbebauten Dauurien zwiſchen dem Onon und Argun jenſeits des Baikal— 
feees, in der Bucharei ꝛc. In Deutſchland trifft man gleichfalls Anſiedelungen 
der Art, wenigſtens den Sommer hindurch, gar nicht ungewoͤhnlich an Wald- und 
Feldkapellen oder ſonſt ähnlichen Gebäuden, unter hölzernen Bruͤcken, auf abgelege: 
nen und unbewohnten Ziegeleien und dergl., wenn dieſelben nur von Feld umgeben 
ſind. Fruchtbare Orte, große Gehoͤfte, Doͤrfer mit hohen Gebaͤuden, als Schloͤſſern, 
Kirchen und Thuͤrmen, liebt er indeß vorzugsweiſe, obgleich es ihm ſichtbar ſchwer 
faͤllt, ſich zu letzteren hinaufzuſchwingen; in großen Staͤdten ebenſo die freien Plaͤtze 
an Kirchen und alten gothiſchen Gebaͤuden; ebenſo Baumgaͤrten allenthalben. Sehr 
ſandige, unfruchtbare Strecken und Nadelholz ſind ihm zuwider. 

Gegen den Herbſt ſchlagen ſich auf Doͤrfern und bei kleineren Staͤdten zuerſt die 
jungen Voͤgel in kleine, doch allmaͤhlig zunehmende Heerden zuſammen, die jetzt noch bis 
ſpaͤt ins Jahr gemeinſchaftlich auf Bäumen ſchlafen; nicht wie im Winter in aller: 
hand Schlupfwinkeln, Schornſteinen ꝛc., oder in alten Neſtern, welche ſie dann zum 
Theile wieder friſch mit Federn auslegen. Bei ſolchen, die in Staͤdten wohnen, wird 
ſowohl das Zuſammenſchaaren, wie das Umherſtreifen, viel minder oder kaum be— 
merklich. Eben ſo mißtrauiſch und behutſam, als zudringlich, hat der Hausſperling 
durch die Naͤhe des Menſchen und in Folge wiederholter Nachſtellungen deſſelben, 
ſtatt zahm zu werden, ſich vielmehr eine ungewoͤhnliche Liſt und Schlauheit angeeig— 
net, die ihn ſtets ſehr ſicher gehen und die aͤußerſte Vorſicht anwenden lehrt; und nur 
eine trotzige, oft durch vielerlei Stoͤrungen nicht zu unterdruͤckende Vorliebe fuͤr einen 
einmal gewaͤhlten, noch ſo gefaͤhrlichen Niſtplatz laͤßt ihn haͤufig von dieſer Seite als 
recht einfaͤltig erſcheinen. 

Seine gewoͤhnliche Stimme gleicht den Worten Schilp und Dieb. Erſteres 
geben die uͤbernachtenden Schaaren bis zum Finſterwerden ohne Abſetzen von ſich; 
ſonſt ertönt es meiſt im Sitzen, das letztere öfter im Fluge; bei Gefahr ein ſchnarren— 
des, ſtarkes Terrrrr. In der Angſt ſchreit er tell terelltelltelltell; und ruft 
nach derſelben, ſo wie als einladenden Ton der Zaͤrtlichkeit, ein ſanftes Duͤrrr aus; 
ſchreit im letzteren Falle auch die die die, ganz beſonders das zum Betreten lok— 
kende Weibchen. Beim Freſſen und ſonſt zuweilen ruft er bilp, oder bium; im 


(Der ſpaniſche, ſardiniſche Sperling, Fr. hispaniolensis T., Fr. cis alpin a 
Audn., Fr. sar doa S., Bonap.) 

Die, größten Theils ganz anders als die Männchen gefärbten Weibchen ſcheinen faſt allen Ein— 
wirkungen dieſer Art enthoben; nur daß der ſtärkere Sonnenſchein ſüdlicher Landſtriche ihre Farben mehr 
auszieht. Denn, daß bei einigen ſich mit dem höheren Alter auch kleine, dunkle oder ſchwärzliche 
Schaftſtriche an den Bruſtſeiten zeigen, dieß kömmt bei den unſrigen ja ebenfalls vor. 

Es ſteht hierbei als unumſtoßliche Gewißheit feſt: daß nicht allein bei uns manche recht alte 
Männchen den italieniſchen vollkommen, viele aber wenigſtens bis auf einen ſchmalen grauen 
Streif längs des Scheitels, gleich werden; ſondern, daß auch gerade umgekehrt wieder in Italien 
ſelbſt, ja ſogar in Aegypten, Nubien und Bengalen, noch eine Menge dieſer Sperlinge, 
zumal der einjährigen, ganz fo wie unſere gewöhnlichen ausſehen, und letzteren durchgängig 
(auch in der Kopffärbung) völlig gleichen. Daß alſo alle nur denkbaren Uebergänge und Kreuzungen 
vorhanden ſind, beweiſt: wie häufig auch bei dieſer Vogelart neben dem Einfluße des Alters noch ein 
individuelles Hinneigen oder eine individuelle Dispoſition Statt finden mag, welche den klimatischen 
Einfluß bald ſchwächt, oder ſeine Wirkſamkeit verzögert, bald ſie begünſtigt und fördert. — Daß die 
ſüdlichen Männchen nie einen ſchwarzen Schnabel bekämen, davon iſt das Gegentheil genügend zu 
Tage gebracht. Ebenſo verhält es ſich mit der Behauptung, daß fie alle kleiner fein ſollten: was aller- 
dings nicht ſelten, aber doch gleichfalls nur ausnahmsweiſe der Fall, keineswegs Regel iſt, ſich viel— 
mehr zuweilen gerade umgekehrt trifft. 

Noch hat kein einziger gründlicher Beobachter auch nur die geringſte wahre, gänzliche und weſent— 
liche Abweichung in Lebensweiſe, Stimme ıc. angeben können; und da, wo es, wie in der Provense, 
beide Abänderungen giebt, den ſo genannten italieniſchen und den gewöhnlichen Sperling: da leben 
und ſtreichen beide unter einander, locken einander ze., und zeigen, mit Einem Worte, in Allem deut— 
lich ihre ſpeeifiſche Identität. 

Uueebrigens find natürlich, den hiſtoriſchen Datis über die Verbreitung des Hausſperlings gemäß, 
die bei uns lebenden eigentlich als die nördliche Abänderung zu betrachten, die ſüdlicheren 
dagegen der Urſtamm. 
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zeitigen Fruͤhjahre ein Gatte nach dem andern laut und mit klagendem Tone juͤpp. 
Bei einem Gezaͤnke ſchreit er haſtig tell tell ſilp den dell dieb ſchilk u. ſ. f.; 
was auch, imit dem Duͤrrr, Toͤrr, Toͤhr und einem tiefen Zwor abwechſelnd, 
haͤufigſt feinen vollſtaͤndigen, natürlich kaum des Namens werthen, aber doch oft ſchon 
uͤberlauten Geſang ausmacht. Derſelbe wird, ſammt der auffallenden Haltung dabei, 
von jungen Männchen im Herbſte oft nachgeahmt, nicht ſelten auch mitten im Win⸗ 
ter geuͤbt; im Sommer meiſt ſehr fruͤh des Morgens, ſelten bei Tage. 

In großen Städten, wo er oft den ganzen Frühling und Sommer hindurch kei— 
nen Baum ſieht, kann er, ſelbſt fuͤr die Jungen, nur ſehr wenige Inſekten erlangen; 
weßhalb er ſolche dann aus Lüſternheit oft mit vieler Mühe im Fluge fängt, oder, an 
Mauern haͤngend, von dieſen abnimmt. Er frißt hier, zumal im Winter, noch mehr 
als anderswo eine Menge eßbarer Sachen ungewoͤhnlicher und kuͤnſtlicher Art: Fleiſch— 
brocken, roh und gekocht, Brotkrumen, gekochtes Gemuͤſe, beſonders Kartoffeln, Kaͤſe; 
und theilt ſich gern mit Huͤhnern und Tauben in das ihnen geſtreute Futter ꝛc. 

Er niſtet häufig bereits im Maͤrz, und oͤfters noch zu Ende Auguſts, daher 
meiſt wenigſtens drei Mal, und gern in Geſellſchaft; uͤbrigens im Ganzen an hoͤchſt 
verſchiedenen Orten, doch nicht ſelten ein Paar mehrere Jahre hinter einander an ei— 
nem und demſelben. So bruͤtet er bald nahe an der Erde, bald auf hohen Thuͤrmen, 
unter Daͤchern, Balken und Dachrinnen, in Ruͤſtloͤchern, Taubengeniſten, hingehenk— 
ten Kaͤſtchen, Koͤrben, Toͤpfen, Fenſterdecken von Stroh und dergl.; ferner in den 
Neſtern der Hausſchwalbe, welche er oft gewaltſam aus denſelben vertreibt, in ver— 
laſſenen Neſtern der Elſter, wie unter den noch bewohnten des weißen Storches; oft 
in hohlen Baͤumen, in Mauerſpalten und Ritzen. Ja, oͤfters baut er ſogar unter— 
halb der Erdflaͤche, in offene gemauerte Brunnen, in die Erdhoͤhlen zahlreicher Ufer— 
ſchwalben-Kolonieen, die er zum Theile mit Gewalt in Beſitz nimmt; oder endlich 
frei auf Bäume und Spaliere, ſelbſt in Hecken “): und es iſt eigen, daß dieſe befon- 
deren Abweichungen, wenn einmal Ein Paͤrchen den Anfang damit gemacht hat, alle 
ſogleich Nachahmung finden. Die frei ſtehenden Neſter haben eine rundliche, doch 
unregelmaͤßige Form, ſehr bedeutende Groͤße und nur ein kleines, ſeitliches Eingangs— 
loch, beſitzen aber wenig Haltbarkeit; diejenigen, welche in langen Hoͤhlen oder Ritzen 
von anſehnlicher horizontaler Tiefe angebracht ſind, bilden oft lange, oben bedeckte, 
bloß von einer Seite zugaͤngliche, an der andern feſt vermachte Roͤhren. Die Eier, 
3-6 an der Zahl, aͤndern ungemein ſtark ab. Sie ſind faſt glanzlos, im Grunde 
blaͤulich⸗, gruͤnlich-, graulich-, ſelten gelblich- oder roͤthlichweiß und blaͤulichgrau, 
mit Dunkel-, Oliven-, Grau-, Gelb- oder Roͤthlichbraun und eben fo verſchieden— 
artigem Grau (gewoͤhnlich mit beiden Hauptnuͤangen zugleich) gefleckt, punktirt und 
geſtrichelt: bald dicht und fein, bald groͤber und einzeln. Sehr oft erſcheinen ſie auch 
mit recht großen Tupfen beklext; ſehr ſelten reinweiß grundirt, mit wenigen ſchwaͤrz— 
lichen oder gruͤnlichen, verwiſchten Punkten am ſtumpfen Ende; noch ſeltener ganz 
weiß, ohne Fleck. 


6. Der Feld ⸗ Sperling. 
FRINGILLA campestris Schrk. (2.) 


Baum-, Holz-, Wald-, Ring-, Rohr-, wilder Sperling oder Spatz, Feldfink. — 
FR. montana L. — FR. Petronia var. 6 & Y. Lth. ind. — PyrsITa montana C. — 
PASSER montanina P. — P. montanus K. — Loxl hamburgia Gm. 


Kopf oben bis in den Nacken blaß kupferroth; Schwanz ungefleckt. 


*) Es ſcheint, daß er in ſüdlicheren oder ſonſt klimatiſch- milden Gegenden öfter in 
Bäumen und dergl., in kälteren lieber in Gebäuden niſte; z. B. ſchon in England noch viel öfter 
in den erſteren, als hier bei uns, und noch öfter wieder in Italien. — Bevor es Häuſer oder gar 
Dörfer und Städte gab, — Sperlinge gab es doch gewiß viel früher, ſchon längſt, ehe es Menſchen 
gab! — müſſen natürlich die Sperlinge im Allgemeinen ſich andere Wohnungen geſucht haben, als 
jetzt. Der Umſtand alſo: daß die ſpaniſchen und italieniſchen mehr auf Feldern le⸗ 
ben, als die unſerigen, — iſt und bleibt, als Einwurf gegen ihr fpecifiihes Zuſammenfallen mit letz⸗ 
teren gebraucht, ein durchaus grundloſes Argument. 
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Zuͤgel, ſchmale Augenkreiſe und ein Streif oberhalb um die Wangen, ein Fleck 
auf dem Ohre und ein großer laͤnglicher an der Kehle bei den alten Voͤgeln 
ſchwarz, bei den Jungen dunkel ſchwaͤrzlichgrau. übriger Kopf, Vorderhals 
und die faſt hinten zuſammenlaufenden Seitenhalsflecken, nebſt 2 auf den Deckfedern 
ſtehenden Fluͤgelbinden, ſaͤmmtlich faſt weiß; kleine Fluͤgeldeckfedern roſtfarbig; die 
Ränder der großen Deck- und hinteren Schwung- und Schwanzfedern wie der Un: 
terruͤcken, maͤuſefahl. Oberruͤcken braungelb und roſtfarbig, ſchwarz in die Laͤnge 
gefleckt, gegen den Nacken hin noch weiß gemiſcht. Unterleib blaß maͤuſefahl, an den 
Seiten dunkler, an der Bruſt grauer, am Bauche ſelbſt weißlich. Weibchen: Nur 
etwas lichter, als das Maͤnnchen. Junge: Allenthalben ſchmutziger; am Kopfe 


mehr rothbraun, die ganze Scheitelmitte ſtark ins Braungraue fallend. L. 6“ 3-9, 

Artet aus: a) weiß; b) gelblichweiß bis zu ſemmelfarb oder roſtgelb; c) weiß geſcheckt; 
d) nur theilweiſe lichter gefärbt; e) faſt ganz ſchwarz, ſo in Sibirien ſelbſt im Freien; t) mit 
verlängerter Oberkinnlade; 2) gehäubt, mit ſpitzen verlängerten Federn am Hinterkopfe. — (Stu: 
ben⸗Baſtarde mit dem Kanarien hänflinge.) 


Die Heimath des Feldſperlings wird ebenſo weſtwaͤrts in unſerem Welttheile, 
wie oſtwaͤrts in Aſien von gleichen Laͤngen-, und nordwaͤrts wohl allenthalben bei: 
nahe von denſelben oder noch etwas hoͤheren Breitengraden eingeſchloſſen, als die 
des Hausſperlings. Sie reicht dagegen ſuͤdwaͤrts nicht uͤber Europa hinaus, ja 
vielleicht nicht einmal bis nach den waͤrmſten Theilen deſſelben: wo alsdann der Vo— 
gel die bewohnten Gebirge von mittlerer Erhabenheit liebt, und im Sommer nur ſie 
bewohnt. Auf Sardinien fehlt er ſchon gaͤnzlich, obgleich er in Spanien noch ſein 
ſoll; ſelbſt in Britannien ſcheint er keineswegs gewoͤhnlich, nicht einmal im ſuͤdli— 
chen, oder mag vielmehr in den meiſten Strichen deſſelben gar nicht vorhanden ſein. 
Sonſt kommt er durchaus ziemlich eben ſo gewoͤhnlich vor, wie jener, hie und da noch 
haͤufiger; letzteres unter andern an der Lena und jenſeits des Baikal ſeees. Er 
wohnt uͤbrigens bloß am Rande von Doͤrfern mit Gaͤrten und alten hohlen Baͤumen, 
gleichwie in Vorſtaͤdten dieſer Art, aber nicht ſo mitten unter Menſchen wie der vo— 
rige: im Sommer ſchon ſelten auf großen, freien Landhoͤfen, gern dagegen auf Vieh— 
triften mit alten Eichen und Weiden, auch in Feldhoͤlzern; nicht gern jedoch im ge— 
miſchten, und nur ſehr wenig im reinen Schwarzholze. Erſt zum Winter beſucht er 
bei uns kleine Staͤdte, im ſtrengen auch groͤßere; im Norden geſchieht beides viel ge— 
woͤhnlicher. Beim Eintritte gelinder Witterung ziehen die oft großen, dicht gedraͤng— 
ten Heerden, welche er bildet, gewoͤhnlich ſogleich wieder auf die Felder, und naͤhren 
ſich da in beſter Eintracht mit Schnee-, Lerchen-, Grau- und Goldammern, mit 
Hauben- und Feldlerchen, Haͤnflingen ꝛc. Dieſelben übernachten jetzt bald auf Baͤu⸗ 
men, bald in Hoͤhlen oder Reiſighaufen, zur Herbſtzeit gern im Rohre, und gehen 
mit großem Laͤrme zur Ruhe. ö 

Es ſind, trotz aller Geſelligkeit, aͤußerſt hitzige und jaͤhzornige Voͤgel; zwar klug, 
aber nicht ſcheu, namentlich weit minder vorſichtig und liſtig, als die Hausſperlinge, 
dafuͤr ſonſt gewandter und ſchneller; nicht gern mit ihnen vereinigt, uͤbrigens wieder 

in dem Tone der ſanfteren, kuͤrzeren, mehr gerundeten Stimme ihnen aͤhnlich. 
Sie locken zuweilen etwas feiner dieb, ſonſt bilp, demm, daͤm und bliu. Beim 
Streite, ſo wie des Abends vor ihren Schlafloͤchern, rufen ſie oft lange und haſtig ein 
wuͤrgerartiges Tettettettett aus; im Fluge einzeln teck teck; beim Freſſen 
ſanft dlib, und dlui oder kluͤit; bei der Begattung endlich, welche zu eben ſo vie— 
len Malen wiederholt wird, duiduiduiduiduidui ꝛc. Die Jungen ſchilken ans 
ders; die Maͤnnchen aber ſingen wieder faſt ebenſo: nur etwas leidlicher. ! 

In ihrer Nahrungsweiſe fallt der Umſtand auf: daß fie Inſekten, beſonders 
Raupen, nicht bloß haͤufig von den Staͤmmen der Baͤume abnehmen, indem ſie ſich 
an die riſſige Rinde anklammern; ſondern daß ſie auch danach an derſelben, ſowohl in 
die Quere, wie ſchief auf- und abwärts, oft recht lange, herumhuͤpfen. 

Sie niſten meiſt in Baumloͤcher: gern in Obſtbaͤume, Eichen, Weiden, Es— 
pen, und nicht oft niedrig, lieber hoch, ja haͤufig ſehr hoch; nur ſelten in Spalten von 
Mauerwerk und Felſen, in die von manchen andern Voͤgeln gegrabenen Uferhoͤhlen, 
oder in Schwalben-und kuͤnſtliche Staaren-, oͤfter noch in Elſterneſter. Die 4-7 
Eier aͤhneln, bis auf die viel geringere Groͤße, denen des Hausſperlings ſehr, und 
haben eine noch unbeſtaͤndigere, meiſt dunklere, auch häufiger ins Roͤthliche und Roͤth⸗ 
lich-oder Violettgraue ſpielende Färbung. Sie erſcheinen indeß nie mit ſchwaͤrzli— 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, iter Thl. 21 
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cher, deſto häufiger mit viel mehr zerfloſſener Zeichnung, oder gerade mit ſtaͤrkeren 
und groͤberen Strichen verſehen; ſind auch niemals ganz weiß. 


7, Der Stein ? 
FRINOGILTIA petronia L. S. (3.) 


Berg-, Ring: Sperling, Graufink, Steinfink. Fr. stulta Gm. — Fr. bononirn- 
sis Gm.? — Fr. leucura Gm.? — Fr. brachyura Gm.? — Pısser pelronin 
K. — PrRGTTA petronia (C.?) Bj. — P. leucura R.? 


Alle Federn des ziemlich kurzen, am Ende dunkleren Schwanzes auf der 
inneren Fahne mit einem weißen Flecke, der an den inneren Federn allmaͤhlig 
immer kleiner wird, aber ſelbſt auf den mittelſten beiden noch angedeutet iſt. über 
den Augen ein lichter, und neben dieſen ein ſehr auffallender, ganz breiter, dunkel— 
brauner, ſcharf abgeſchnittener Streif; hinten auf den Wangen ein graubrauner, 
hell geſchmitzter Fleck; die Kehle grauweiß; unter derſelben ein kleiner, bei den Al— 
ten hellgelber, bei den Jungen weißer Fleck. Die unteren Schwanzdeckfedern 
dunkel grau, mit großen roſtgelblichweißen Spitzen; die Federn des uͤbrigen Unter— 
leibes alle ſchmutzig- oder graugelblichweiß, mit breiten hell braungrauen Seitenkan— 
ten. Der Schnabel im Fruͤhlinge oben braungelb mit grauer Spitze, unten wachs— 
gelb, im Herbſte viel grauer; die Fuße graugelblich. Alles andere faſt wie bei dem 
weiblichen Haus ſperlingez jedoch die helle, wie die dunkele Zeichnung weit 
deutlicher, und auf den Hinterſchwingen große hell weiße Enden, L. 7“ 8-6, 

Artet angeblich aus: a) weiß; Y) blaß oder ins Gelbliche ſpielend; ) weißbunt, z. B. mit 
weißem Schwanze. 

Als ein mehr ſuͤdlicher Vogel wurde der Steinſperling in Deutſchland ſehr 
ſelten bis Thüringen herauf bemerkt, niſtet jedoch an einzelnen Stellen im Saal: 
thale, wie hin und wieder im Rheingau und der Wetterau; und zwar, ohne 
je von dort wegzuziehen. Er iſt dann ferner in der Schweiz und dem noͤrdlichen 
Frankreich freilich noch nicht gerade haͤufig, oder ſelbſt fuͤr Italien hin und wie— 
der noch etwas ſelten, wird indeß weiter gegen Mittag meiſt ſehr gewoͤhnlich: und 
wenn er ſich auch ſelbſt hier noch nicht gleichmaͤßig uͤber alle Landſtriche verbreitet; ſo 
reicht er dafuͤr wieder noch uͤber einen großen Theil Nordafrikas, bis auf Tene— 
riffa, und nicht minder über Vorderaſien, Syrien ꝛc. %) Alte, verödete 
Burgen nebſt anderen hohen Truͤmmern in kahlen, bergigen Gegenden, ſo wie felſige, 
nicht ſehr beholzte Nieder- und Mittelgebirge mit kluͤftereichen, nackten und ſteilen 
Waͤnden waͤhlt er zum Wohnſitze. Er kehrt auch noch waͤhrend des Herbſtes und 
Winters auf dem Striche wieder in denſelben ein, um da Nachtruhe zu halten: nach— 
dem er den Tag uͤber in großem Umkreiſe Felder und Landſtraßen, bei uns zuweilen 
ſelbſt einſame, ſtille Doͤrfer, in kleinen Fluͤgen beſucht hat; denn er pflegt ebenes 
Land nur in dieſer Jahresperiode gern zu beſuchen. Auf Madeira niſtet er, den 
Hausſperling gleichſam vertretend, auch unter Hausdaͤchern; wohnt jedoch dort gleich— 
falls oft weit von Menſchen, und koͤmmt dabei nicht in die Straßen der Staͤdte herab. 

An Scheu, Behutſamkeit und Mißtrauen gegen Menſchen uͤbertrifft er den Haus— 
ſperling noch, und erſcheint am Nachtruheplatze gerade am allervorſichtigſten. Er ift 
zugleich eben ſo geſellig, wie jener, dabei nicht minder laͤrmeriſch; aber doch, ſeiner 
augebornen Schuͤchternheit ungeachtet, in der Jugend recht leicht zu zaͤhmen; in der 
Gefangenſchaft gegen ſeines Gleichen vertraͤglich, und im Freien ſogar bisweilen 
friedfertig unter anderen Voͤgeln. 

Mit einem zwar ſchlechten, aber wenigſtens merklich beſſeren Geſange, als an— 
dere Sperlinge, begabt, aͤhnelt er hierin ein wenig dem Gimpel, wenn dieſer ſeine 
tieferen Toͤne hinweg läßt. Der gewöhnliche Ruf klingt wie quaͤk, kuͤrzer, ſchwaͤ⸗ 
cher und für das Gehoͤr ertraͤglicher, als beim Bergfinken; der Lockton ziwit iſt 
dem des Diſtelzeiſigs, andere Laute ſind denen des Kanarienhaͤnflings, des 


— — 


64) Eine Folge größerer Hitze und brennenderen Sonnenſcheins iſt das ftärfere Verbleichen 
ſeines Gefieders, ganz beſonders des erſten Federkleides, in den heiß eren, ſüdlichen Ländern. 
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Erlenzeiſigs, des Feldſperlings und des Gruͤnhaͤnflings aͤhnlich. Das 
Zorngeſchrei iſt tettered, terrtettettettet, wie bei andern Sperlingen; die 
Stimme der Jungen piepend. N 

Er liebt ſauere Kirſchen ausnehmend, und geht im Winter auf Wachholderſtraͤu— 
chern den Beeren nach. 

Seiner Neſter, die er mehrere Jahre abwechſelnd und ohne vorhergehende 
Ausbeſſerung benutzt, werden gewoͤhnlich mehrere nicht fern von einander in bedeu— 
tender Höhe, in Fels- und Mauerlöchern mit engem Eingange, unter Dächern, ſel— 
tener in Obſtbaͤumen gefunden. Es liegen darin jaͤhrlich nur ein Mal 3, denen des 

Hausſperlings ganz gleichende, bloß etwas größere Eier, +) 


d) Kernbeiſſer. 


FRINGILLAE mordacissimae mh. 


Ein ungewöhnlich ſtarker und dicker, verhaͤltnißmaͤßig auch ziemlich lan⸗ 
ger, Acht kreiſel foͤrmiger, an den ſcharfen Schneiden wenig einge— 
zogener und etwas ausgeſchweifter, aͤußerſt harter, ſpitziger Schnabel: 
der inwendig oben drei laͤngs laufende Riefen und hinter dieſen eine 
knollige, quere Erhoͤhung hat, welcher gegenuͤber der Unterkiefer eine 
anſehnliche, mit harten und dicken Wulſten umgebene Grube bildet; 
dann ferner kurze, recht ſtarke Fuße, etwas lange Flügel mit zum 
Theil eigenthuͤmlich geſtalteten Schwingen, ein kurzer, ſtumpf ausge— 
ſchnittener Schwanz; 

ſo wie eine plumpe, kurze und dicke Geſtalt, welche durch den ſehr großen, 
hohen, an den Seiten flachen Kopf noch unfoͤrmlicher wird, — dieß Alles zeich— 
net den hierher gehoͤrigen Vogel Europa's ſo entſchieden aus: daß man auf 
dem alten Feſtlande aus der Menge von auslaͤndiſchen Gattungs— 
bruͤdern ihm vielleicht erft einige wenige, darunter beſonders einen 
neu entdeckten aus dem Himalaya-Gebirge, als Abtheilungsverwandte 
zur Seite ſtellen kann. Ein einziger nur iſt bisher in der neuen Welt 
(im ziemlich hohen Norden) entdeckt worden. 

Unter den inlaͤndiſchen Gliedern der Gattung verbindet ſich nur der Gruͤn— 
haͤnfling etwas näher mit unſerem Kernbeiſſer, beſonders in Betracht der 
Schnabelform. Indeß weicht der gegenwaͤrtige Vogel immer noch gar ſehr 
durch die bedeutende Groͤße und die ungeheure Muskelkraft deſſelben, durch die 
Nahrung, und in der Art, dieſelbe aufzuſuchen, von jenem ab. 

Wiewohl er naͤmlich gerade von allen Finken am meiſten die aller haͤr⸗ 
teſten Saͤmereien und ſtarkſchaͤlige Steinfruͤchte liebt; ſo fuͤttert 
er doch nichts deſto weniger ſeine Jungen mit Inſecten auf, frißt 
dieſe auch zu Zeiten gern ſelbſt, (was bei Haͤnflingen beides nie vorfaͤllt,) 
und geht feinem Futter, wo möglich, bloß in der Höhe nach. 


in ſch⸗Kernbeiſſer. 


FRINGILLA coccothraustes M. 


Kirſchfink, Kernknacker, Steinbeiſſer, Dickſchnabel, Leske. —= Loxra coccothraustes L. 


— CoccorhRgausTES vulgaris P. — C. deformis K. 


1) Sein Schnabel nähert ſich dem Schnabel des Grünhänflings, folglich entfernter auch dem 
* 
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Die Hte bis Yte Schwungfeder breiten ſich am Ende der ſchmalen 
(Außen-) Fahne um das Dreifache in eine vorſtehende, etwas verzogene, 
große Ecke aus, welcher auf der breiten Fahne ein tiefer, bogenfoͤrmiger Ausſchnitt 
ſchraͤg gegenuͤberſteht; an den folgenden verliert ſich beides allmaͤhlig: die naͤchſt- 
letzten find ganz ſtumpf ab- und ein wenig ausgeſchnitten, die nächft - vorhergehenden 
aber auch noch auffallend breit, *) Die Flügel find bis auf die Hinterſchwingen, der 
Schwanz bis auf die Mittelfedern ſchwarz: an den erſteren ſind die Schwingen meiſt 
mit ſtahlblauen und violettglaͤnzenden Spitzen verſehen, die mittleren Deckfe— 
dern weiß, von den groͤßeren bloß die in der Mitte truͤb weiß, die hinterſten hell 
braun; der Schwanz mit weißen Spitzen, welche durch einen großen, an den aͤuße⸗ 
ren Federn zunehmenden weißen Fleck auf der Innenfahne entſtehen. Unterbauch 
und After weiß. Schnabelſpitze ſchwaͤrzlich; Fuͤße im Leben fleiſchroth, nach dem 
Tode horngrau oder braͤunlichfleiſchfarben. Alt: Schnabeleinfaſſung, Zuͤgel und 
Kehlfleck ſchwarz; Hinterhals aſchgrau; Ruͤcken, hintere Schwung- und Schulterfe⸗ 
dern chocoladenbraun, mittlere Schwanzfedern gelbbraun; Unterleib trüb graulich⸗ 
fleiſchfarbig oder hell grauroͤthlich. Augenſtern roͤthlich, ſeltener perlfarben, nach dem 
Tode aber bald und immer ſo. Schnabel im Fruͤhlinge ſchoͤn perlblau, im Herbſte 
duͤſter fleiſchfarben. Maͤnnchen: mit braungelbem Vorder-, und hoch gelbbraunem 
Hinterkopfe und Wangen. Weibchen: Kopf ſchmutzig graugelblich, oder ſtark ins 
Olivenfarbige uͤbergehend, mit weniger Schwarz; Ober- und Unterleib bleicher; die 
mittleren Schwingen aͤußerlich graulich. Junge: Schnabeleinfaſſung und Zuͤgel bloß 
graubraun angedeutet; Kopf und Hals hellgelb, Scheitel, Wangen, Hinterkopf und 
Kropf dunkel roſtgelb und tief gelbgrau; Unterleib truͤbweiß, Kropf-, Bauch- und 
Bruſtſeiten mit vielen laͤnglichrunden und nierenfoͤrmigen bräunlichen oder ſchwaͤrzli— 
chen Querflecken; der Oberkörper mit ähnlichen, aber ſchwachen Endkanten. Augen 
braͤunlichweißgrau. Die Weibchen ſchon blaͤſſer, als die Maͤnnchen, bereits mit 
Grau auf den Flügeln, auch mehr gefleckt. L. 7 9-8" 6", 

11161 a aus: a) weiß oder grauweiß; b) weiß bunt; ) ungewöhnlich blaß; d) hell ſem⸗ 
gelb. 

Er lebt in Europa von der Mitte Schwedens herab allenthalben; dann 
ebenſo in Aſien, wo feine Verbreitung nordoͤſtlich erſt jenfeits des Baikal und auf 
der Inſelgruppe von Japan abſchneidet. Um die obere Lena zeigt er ſich in groͤß⸗ 
ter Menge, im dieſſeitigen Sibirien als ſeltener, in Deutſchland meiſt als 
Strich⸗, weiter nördlich und tiefer ſuͤdwaͤrts gewoͤhnlich im October, November und 
März als Zugvogel; und Mittelitalien beſucht er zu dieſer Zeit ſogar nach Ver⸗ 
lauf einiger Jahre immer wieder einmal im Ueberfluße. In England, wo er 
ſonſt bedeutend ſelten war, hat er, gleich manchen anderen Voͤgeln, ſeit einer Reihe 
von Jahren merklich zugenommen, iſt daher jetzt ziemlich gemein und wandert da 
nicht einmal, Die mit Laub: oder gemiſchten Waldungen, Feldhoͤlzern und Obſtgaͤr⸗ 
ten reichlich verſehenen, fruchtbaren Gegenden Europas haben ihn ziemlich haͤufig auf⸗ 
zuweiſen: im Ganzen freilich keine in Menge, obwohl außer Holland auch keine 
als Seltenheit; nur die hohen Gebirge und ſehr große Nadelhoͤlzer beſitzen ihn bei⸗ 
nahe gar nicht, wohl aber in Sibirien vorzuͤglich die Laͤrchenwaldungen. Auf großen, 
dichtbelaubten Baͤumen haͤlt er ſich ſehr gern, auf den Spitzen ſolcher am liebſten auf; 
auf niedrigen dagegen ungern, auf der Erde bloß im Nothfalle. 

Hier bewegt er ſich denn auch ſehr ungeſchickt, waͤhrend er ſonſt nur etwas 
ſchwerledig und dabei doch raſch genug erſcheint. Eben ſo liſtig und umſichtig, als 
plump von Anſehen, ſcheut er den Menſchen auch da, wo er ihm nahe fein muß; ver— 
haͤlt ſich namentlich beim Freſſen ſehr behutſam ſtill und verborgen; iſt aber ſonſt 
ziemlich lebendig und regſam, vorzuͤglich das Maͤnnchen im Fruͤhlinge. Er wird 
zwar im Zimmer ſchnell zahm, bleibt jedoch hier gegen andere Voͤgel beiſſig und 
tuͤckiſch. Mit ſeines Gleichen lebt er im Freien außer der Niſtzeit geſellig, und iſt 
nach derſelben gewoͤhnlich familien-, oft auch duzendweiſe, ſelten in viel ſtaͤrkerer Anzahl 
vereinigt; waͤhrend derſelben gleichwohl zaͤnkiſch. i 
des Kernbeiſſers; und fein kürzerer Schwanz deutet ſammt den längeren Flügeln auf eine ähn— 
liche, leiſe Annäherung hin. 


„) Die Geſtalt dieſer Federn iſt eine der ſeltſamſten und merkwiirdigſten, die es giebt; merkwür⸗ 
diger, als bei irgend einem der anderen Inländer. 
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Als Lockton dient ein etwas gedehntes, dem des Baumpiepers aͤhnliches Zih; 
und das naͤmliche, mehrmals ſchnell wiederholt, zugleich als Warnungslaut; als ge— 
woͤhnliche Stimme ein hohes, ſcharfes und ſchneidendes Zicks oder Knipps, faſt 
ganz wie beim Grauammer; als Angſtgeſchrei ein heftiges Schirken. Der 
ſchlechte Geſang, ein Gemiſch knirrender und ſchwirrender Gaͤnge, mit den Ruftoͤnen 
des Vogels noch verunziert, klingt zumal von mehreren nichts weniger als einladend, 
toͤnt oft ſtundenlang fort, und wird öfters mit allerlei Koͤrperwendungen geſungen. 

Mit bewunderungswuͤrdiger Leichtigkeit ſpaltet er, um zu ihrem Saamenkorne 
zu gelangen, die harten Kerne der Kirſchen, um deren Fleiſch er ſich gar nicht kuͤm— 
mert, und richtet um dieſes Lieblingsfraßes willen große Verheerungen in Gaͤrten 
an. Die Kerne der Trauben- und anderer kleiner Kirſchen, ſelbſt der Oliven, die von 
vielerlei Beeren nebſt Nadel- und Laubholz-Saamen, beſonders den Saamen der 
Buchen, viele Gemuͤſe- und andere ölige Saͤmereien, genießt er gleichfalls; frißt 
auch junge, grüne Erbſenſchoten aus, verzehrt Baumknospen und im Fruͤhlinge Sn: 
ſekten: zumal Kaͤfer, die er nicht ſelten im Fluge faͤngt, nebſt deren Larven, welche 
er mitunter für feine Jungen weit vom Felde herholt. ö 

Das Neſt, auf jungen und alten Wald- oder Obſtbaͤumen, bald nicht viel über 
Mannshoͤhe, bald bedeutend hoch, und bald auf dicken Aften, bald zwiſchen Zweigen 
ſtehend, hat, bei ziemlicher Breite, ein nicht ſehr dichtes Gewebe. Es enthält aͤhn⸗ 
liche Stoffe, wie das Neſt des Gimpels, und bewahrt im Mai 4-5, zuweilen bloß 
3, glatte, oder beinahe glanzlofe Eier. Diefe find hell grün oder gruͤngrau, mit 
dunkel aſchgrauen und braunen Flecken, ſtarken Zuͤgen und langen Adern; ſehr ſelten 
mit gleicher, aber afchgrauröthlicher, roth- und gelbbrauner Zeichnung auf hell gelh⸗ 
roͤthlichem Grunde. Manches Jahr fliegen zwei Bruten aus. 


e) Gimpel, 


FRINGILLAE pyralides mh., 


heißen die Finken mit dickem, ſehr kurzem und gerundetem, allent⸗ 
halben ſtark gewoͤlbtem, ſtumpfkreiſelfoͤrmigem Schnabel, deſ— 
ſen Schneiden eingezogen ſind, und deſſen Spitze etwas haken— 
foͤrmig uͤberbogen erſcheint; mit ſehr kurzen, aber ziemlich ſtaͤmmigen 
Fuͤßen und warzigen Ballen an denſelben; mit nur mittelmaͤßigen, 
ſtumpfſpitzigen Fluͤgeln und mehr als mittelmaͤßigem oder ziemlich 
langem, zugerundetem oder faſt geradem Schwanze. 


Ihr Federkleid uͤbertrifft an Weiche, Zartheit und ſeidenhafter Textur 
das minder lockere und zerſchliſſene der uͤbrigen einheimiſchen Finken. In der 
Faͤrbung zeigen ſich die Weibchen ſehr erheblich von den Maͤnnchen, und die, 
in beiden Geſchlechtern einander gleichenden Jungen wieder noch ebenſo von 
den Weibchen verſchieden. | 

Es giebt in Europa, Aſien und Suͤdamerika zuſammen Eaum über 
5-6 bis jetzt bekannte Vogelarten, die fich für die Beizaͤhlung zu dieſer Fami⸗ 
lie eignen; unter ihnen die, welche der unſrigen am naͤchſten ſteht, auf dem 
Himalaya. Sie leben in Waͤldern und im Gebuͤſche, begeben fich felten 
auf die Erde, und verlaſſen ſelten die Baͤume und Straͤucher: auf 
denen ſie, wie auf Stauden und Pflanzen, faſt immer 

ihre Nahrung finden. Dieſelbe beſchraͤnkt ſich, außer Saͤme— 
reien, unter welchen die Saamen von Baͤumen und Staudengewaͤchſen den 
Vorzug erhalten, auf Beerenkerne und Baumknospen, Juſekten 
ſchließt ſie gaͤnzlich aus. 
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Sie koͤnnen ſich, um ihre Speiſe mit dem Schnabel zu erreichen, nicht ohne 
beſonderes Geſchick, und ohne die Fuͤße los zu laſſen, auf Zweigen mit dem 
ganzen Leibe tief vornuͤber beugen und ſo weit herabſenken. Gleich entfernt 
von großer Lebendigkeit, wie von träger Unbeholfenheit, huͤpfen fie auf 
Zweigen nur langſam und auf dem Boden mit wenig Geſchick einher. 

Ihre ziemlich kunſtreich verfertigten Neſter ſtehen auf Baͤumen und 
im Gebuͤſche. 


g. Der Rot h Si u ve 
FRINGILLA pyrrhula M. 


Schwarzköpfiger, gemeiner, Loh-Gimpel, Lohfink, Blut-, Buchfink, Liebich, gelehriger 


Kernbeiſſer. — Loxıa pyrrhula L. — L. atra Branch. — L. septentrionalis Gm, 
— L. flamengo $Sprm. — L. candicans...? — PrRnDULA rubicilla P. — P. vulga- 
ris T. — P. rufa K. — P. europaea Vt. — EMBERIZA co ine a Sander. 


Buͤrzel, Unterbauch und untere Schwanzdeckfedern rein weiß; 
Flügel und Schwanz rein ſchwarz, ſtahl- und veilchenblau glänzend (2), bloß 
die erſteren mit hell aſchgrauen breiten Enden der großen Deckfedern. Alt: eine 
ſchmale Einfaſſung um den ſchwarzen Schnabel, ein kleiner Kehlfleck und der Ober⸗ 
kopf bis in den Nacken glänzend ſchwarz. Füße dunkelbraun. Maͤnnchen: Ober: 
halb ſanft blaͤulichaſchgrauz unterhalb und an der Außenfahne der letzten Schwinge 
angenehm hellroth, dem ſchwachen Zinnoberroth ähnlich; im ſehr hohen Alter zu- 
weilen auch mit dergleichen verlaufenden Flecken an den Ruͤckenfedern, und mit fo ans 
geflogener Fluͤgelbinde. Weibchen: Oben bräunlichgrau, unten roͤthlichaſchgrau; 
im ſehr hohen Alter dem Maͤnnchen aͤhnlich. Junge: Ohne Schwarz am Kopfe; 
roͤthlichbraungrau oben, roͤthlichgelbgrau unten; die Slügelbinde gelblich uͤberflogen. 
Schnabel gelbbraͤunlich; Fuͤße dunkel gelbgrau. L. 774“. 

Anmerk. (a) Ausnahmsweiſe zeigen jedoch die Weibchen ſehr häufig, die 
Männchen nur ſelten, einen ſchmalen, hell weißlichen oder reinweißen Fleck von 
Y, 1“ Länge und drüber auf der Innenfahne der 1ten Schwanzfeder mitten 
am Schafte herab. Sehr ſelten ſteht ein ähnlicher, kleinerer an derſelben Stelle auf 
der 2ten Feder. Beide ſieht man von einer höchſt geringen zu an entſtehen, die 
in der Regel ganz mangelt. 

Artet aus: a) rein- oder grauweiß; 2 1 allenthalben heller als gewöhnlich; c) weiße 
gefleckt, auch z. B. mit weißen Flügeln ꝛc.; 4) ſchwarzbunt und zuletzt ganz ſchwarz, oder 
ſchwarz und weiß gemiſcht, mit weißen Flügeln, Schwanze ꝛc., in der Stube. — (Baſtarde mit 
dem Kanarienhänflinge.) 

Er bewohnt Europa und Aſien nordwaͤrts faſt ſo weit, als es Wald giebt, 
und faſt uͤberall, wo es deſſen viel giebt: ſo Norwegen und Sibirien 65) in der 
Naͤhe des Polarkreiſes, (jedoch den Sommer uͤber das ſuͤdlichere Schweden nicht; ) 
dann ferner noch Oberitalien, Suͤdfrankreich, Irland, Kamtſchatka, Sa: 
pan und alle Zwiſchenlaͤnder. Die noͤrdlichſten Landſtriche haben ihn am zahlreich: 
ſten, und die gebirgigen weit mehr, als die ebenen. Er iſt indeß, Holland ausge⸗ 
nommen, in keinem von jenen ſelten, in den ſuͤdlichſten dagegen uͤberhaupt der Regel 
nach bloß ſelten als unbeſtimmter Wanderer zu finden; in Deutſchland auf dem 
Striche und Zuge oft ſehr gemein, doch in manchen Jahren allerdings gar nicht eben 
haͤufig. Dann erſcheint er auch nicht immer in Gehoͤlzen von geringem Umfange, 
in waldarmen Gegenden uͤberhaupt nie in bedeutender Zahl; koͤmmt nach den alten 
Kieferheiden gleichfalls nicht gern, ſonſt aber nach allen Arten von Baumpflanzun⸗ 
gen, in Gaͤrten und Feldgehoͤlz. Er wandert im October und November, dann wie— 
der im Februar und Maͤrz; viele uͤberwintern bei uns. Im Fruͤhlinge zieht er ſich 


— 


65) In Sibirien ſollen die Weibchen zwar gewöhnlich ebenfalls wie die unſerigen ausſehen; 
öfters jedoch auch gänzlich bleigraulich und unten heller fein, die Schwärze des Kopfes ſehr 
dunkel: — 15 mit einer Verſchönerung, welche fie den Männchen ähnlicher u und wie öftlichere 
Vögel fie fo häufig zeigen. 
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tief in weitlaͤufige Waͤlder zuruͤck, beſonders in Buchen⸗ und gemiſchte Gebirgswal⸗ 
dung, letzteres jenſeits unſerer mittaͤglichen vaterlaͤndiſchen Grenzen immer —; und 
am liebſten uͤberhaupt dahin, wo Bloͤßen und Wieſen in der Naͤhe liegen. 

Ein keineswegs dummes, ſondern nur zutrauliches und ganz argloſes, hoͤchſt 
ſanftes und gutmuͤthiges, gegen feine Gefährten ungemein liebreiches und anhängli: 
ches Geſchoͤpf! lebt daher außer der Heckezeit ſtets in Geſellſchaft, doch fo, daß ſelten 
mehr als 30 mit einander und meiſt nur Vögel von gleichem Geſchlechte in einem 
Truppe wandern, beſonders zu Anfange und beſonders das maͤnnliche Geſchlecht; 
weßhalb er fuͤr fich allein bald aͤngſtlich und unruhig wird. Über den Verluſt der 
Freiheit iſt er gar oft zum Tode betruͤbt, obgleich ſonſt abgehaͤrtet und namentlich 
gegen ſtrenge Witterung ſehr gleichguͤltig; iſt zahm aͤußerſt gelehrig, und zu aller: 
hand beſonderen Verrichtungen zu gewoͤhnen. Er huͤpft auf der Erde beſchwerlich, 
langſam und ſchief; haͤngt ſich beim Freſſen nicht ſelten an Zweige an, faſt wie Zei— 
ſige und Meiſen; und ſchlaͤgt mit Schwanz und Hinterleib von einer Seite gegen die 
andere, wenn er recht froh geſtimmt oder im eifrigen Locken begriffen iſt. Das 

letztere geſchieht mit einem ſehr ſanften, nicht weit vernehmbaren, ſchwermuͤ— 
thig klingenden, floͤtenden Diuͤ, welchem oft wieder ein einladendes, noch zarteres 
Buͤt buͤt folgt. Maͤnnchen und Weibchen fingen beide, beſonders im Käfige, oft 
Jahr aus, Jahr ein etliche heiſere, dumpf knirrende, abgebrochene und anſcheinend 
muͤhſam herausgedrechſelte, ſich daher wenig empfehlende Saͤtze, die zum Theile den 
Toͤnen eines ungeſchmierten Schiebkarrenrades, oder denen einer Thuͤrangel ähneln, 
Doch laͤßt ſich jenes anhaltender hoͤren; und zwar mit aufgerichtetem Leibe, unter 
wiederholtem Drehen des > Hintertheils, ſowie mit oͤfterem Schließen und Wiederent⸗ 
falten des Schwanzes. Jung faſſen beide im Zimmer gleich ſicher und trefflich, ſo⸗ 
wohl manche natuͤrliche gute Geſaͤnge anderer Voͤgel, als kuͤnſtliche, muſikaliſche Arien 
auf, die ihnen gut vorgeſpielt werden: manche Individuen ſogar mehrere der letzte— 
ren neben einander; und ſie pfeifen dieſelben, recht ſorgfaͤltig unterrichtet, mit un⸗ 
gemein reiner, flötender Stimme im fanfteften Zone fo meiſterhaft nach, wie kein 
anderer Sänger des Inlandes. 1 muß man alsdann auf alle Weiſe ihren gleich 
ſtarken Hang, ſich auch ſchlechte Toͤne jeder Art einzupraͤgen, durch die ſorgfaͤltigſte 
Abſperrung von allen ſchlechten Vorbildern zu unterdruͤcken ſuchen. 

Im Herbſte dienen dem Gimpel die Kerne faſt aller Beeren von Holzgewaͤchſen 
als Lieblingskoſt, die der Ebereſchen namentlich als Leckerbiſſen. Nachher verzehrt 
er ſehr verſchiedene Baum- und Stauden-Saͤmereien; ſelbſt manche Gras-Saamen, 
um deren willen er gerade im Sommer am oͤfteſten die Erde betreten muß; und frißt 
im Fruͤhlinge vielerlei Knospen von Baͤumen und Straͤuchern. Seine Nahrung iſt 
alſo beinahe ganz, wie die des Hakenfinks. 

Das Neſt findet man in einer und bis zu fuͤnf Mannshoͤhen uͤber der Erde, 
mitunter auch kaum zwei Ellen hoch: bald auf jungen Baͤumen, bald in altem Ge— 
ſtraͤuche. Dem der Haͤnflinge aͤhnlich, enthaͤlt es ganz feine Reischen, dann viele 
der zarteſten Wuͤrzelchen mit einzelnen Haͤlmchen oder Bartflechten, inwendig das 
meiſte Mal auch Thierhaare oder Wolle. Es bewahrt zwei Mal 4-5 glatte und 
niedliche, verhaͤltnißmaͤßig kleine Eier: wenig groͤßer, als die des Buchfinken, und 
auf lebhaft hellgruͤnlichem oder gruͤnlichblaßblauem Grunde mit Violettgrau, Veil— 
chen farbe und Braunroth oder Purpurbraun fein und einzelner, am ſtumpfen Ende 
aber dichter, groͤber und gewoͤhnlich kranzaͤhnlich punktirt; zuweilen auch brandfleckig. 


) Birlige, 


FRINGILLAE sirongylostomae mh. 


Ein kurzer, gewoͤlbter, oben am Ruͤcken gebogener, rundlicher, vorn 
nicht zugeſpitzter, ſondern abgeſtumpfter, kolbiger, nicht großer 
Schnabel von einer dicken Kegelform; ziemlich kurze, etwas ſchwache 
Fuͤße; ziemlich lange Flügel und ein mäßig langer, bald nur etwas, 
bald bedeutend tief ausgeſchnittener Schwanz — 
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machen dieſe Finken kenntlich. Dieſelben erſcheinen nach Geſchlecht und 
Alter ziemlich oder ſehr verſchieden gefaͤrbt. \ 

Sie ſind den größeren vier Welttheilen, beſonders dem Theile 
Afrikas jenſeits des Aequators und an demſelben zugetheilt, ſind 
hier zum Theile noch auf Hochgebirgen einheimiſch, und ſcheinen fuͤr dieſe 
waͤrmeren Erdſtriche meiſt die mehr nordiſchen Haͤnflinge zu vertreten; doch 
kommen einzelne auch noch im ſehr tiefen Norden vor. Sie zaͤhlen nur we⸗ 
nige Species. ö 

In der Schnabelform aͤhneln ſie den Gimpeln noch am meiſten; in der 
Nahrungs- und Lebensweiſe bald ihnen, bald den Haͤnflingen und Zeiſi⸗ 
gen. Den beiden letzteren naͤhern ſie ſich auch durch ihr Betragen: in wel⸗ 
chem ſie außer einer faſt wagerechten, ſogleich den Erdvogel verrathenden 
Stellung mit einem unter den Fluͤgeln getragenen Schwanze nichts blicken 
laſſen, was ſie, namentlich vor den Haͤnflingen, beſonders auszeichnete. 

Gleich Gimpeln und Haͤnflingen, freſſen fie nur (ölige) Körner und 
Saͤmereien, darunter kleine am liebſten, und erweichen dieſelben ebenfalls 
in einem großen Kropfe. Sie ſuchen dieſe jedoch weit mehr auf der Erde, als 
anderswo, entfernen ſich alſo von den Zeiſigen ſowohl hierdurch, wie durch 
das voͤllige Verſchmaͤhen jeder Art animaliſcher Speiſe. Auch von den Gim⸗ 
peln weichen ſie, als hauptſaͤchlich Erdvoͤgel, merklich ab, und treten ſomit 
den Haͤnflingen deſto naͤher. 


10. Der Ka r m i n w 
FRINGILLA erythrina M. (1.) 


Karmin-Gimpel, karminköpfiger Kernbeiſſer, Kardinal- (1), Brand fink. Fr. rosen 
Lth., St. — Fr. flammea Gm.? — PxRRRHUIA erythrina P., & T. — LoxIA erythrina 
P. — L. erythraea Endler. — L. cardinalis Bsk, — L. obscura Gm. ? — LIxIRũIA 
erythrina Bj. 


Der ſtark gerundete, kurze Schnabel gelblichbraun, von maͤßiger Groͤßez 
die Füße braͤunlichfleiſchfarben. Die Bauchmitte und der After faſt weiß. Der 
Schwanz ziemlich, im friſchen Gefieder merklich tief ausgeſchnitten. Beim 
Maͤnnchen der Scheitel karminroth; Gurgel und Oberbruſt blaͤſſer, aber reiner, 
faſt roſenroth, ſpaͤter im Sommer tief roſenroth; Buͤrzel ſehr ſtark karmin⸗ oder 
tief roſenroth uͤberflogen. Das übrige hell graubraun, auf dem Ruͤcken mit kaum 
etwas dunkleren Schaftflecken und, wie auf den Flügeln, mit roſenroͤthlichen, brei⸗ 
ten Federeinfaſſungen. Juͤngere Maͤnnchen von einem Jahre ſind nicht roth, 
ſondern nur auf den Fluͤgeln, dem Schwanze und Ruͤcken mit roſenroͤthlichem Schim⸗ 
mer, und vielmehr den Weibchen des Bluthaͤnflings etwas aͤhnlich, aber deutlich ins 
Gruͤne ſpielend. Oben graubraun, ſchwach gruͤnlich gerandet; an der ſchmutzig wei⸗ 
ßen Kehle ſeitwaͤrts mit kleinen, an der etwas dunkleren Oberbruſt und den Seiten 
mit größeren und verwaſchenen braͤunlichen Laͤngeflecken; am Buͤrzel ſchmutzig gelb⸗ 
gruͤnlich uͤberflogen. Weibchen: Noch ſtaͤrker gruͤnlich uͤberflogen, beſonders an 
Ruͤcken und Flügeln, daher oben matt olivenbraun; unten ſchmutzig weiß mit braus 
nen Laͤngsflecken, die an dem Unterbauche, bei recht alten ſchon auf der Unterbruſt, 
allgemach verſchwinden. 7) L. 6 ½“,. 


+) Das Verhältniß der ſo großen Geſchlechts- und Altersverſchiedenheit iſt von der Art, daß darin 

ſchon einige Uebereinſtimmung mit dem Hakenfinken ſichtbar wird. Nur beſitzt das Männchen auch 

mit dem gemeinen Hänflinge und Birkenzeiſige eine große Aehnlichkeit in der Färbung des 
1 


n 
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In feuchten Gegenden Finnlands, Rußlands und ganz Sibiriens bis 
nach Dauurien, an den Strömen Wolga, Uda, Samara, Selenga und Lena, auch 
bereits am Don, iſt dieſer ſehr huͤbſche Fink hin und wieder gewoͤhnlich; in Livland, 
Eſthland und Kurland meiſt einzeln. ) Sehr ſelten wird er in Schleſien und 
auf den kleinen Inſeln um Juͤtland angetroffen; ſonſt ſelten oder hoͤchſt ſelten als 
Wintergaſt im mittleren oder nordoͤſtlichen Deutſchland, unter andern bis nach 
Thuͤringen. Indeß mag er haͤufig bloß uͤberſehen werden. Er ſcheint mit Vor— 
liebe Sumpfgeſtraͤuch, niedriges Weiden- und ſonſtiges Ufergebuͤſch, ſo wie naſſe 
Waldraͤnder mit Rohr und Schilf, zu bewohnen; lebt dabei auch ſelbſt an ſehr kah— 
len Orten, wie an manchen faſt baumloſen Inſelufern im aͤußerſt duͤrftigen Weiden— 
und Erlengehoͤlze und danieder liegenden Zwergroſengeſtruͤppe zwiſchen den Duͤnen. 

Es iſt ein zutraulicher, oder doch gar nicht ſcheuer Vogel, der mit den Sperlin— 
gen, unter welche er ſich gern zu miſchen ſcheint, ſogar im Sommer zuweilen auf Ge— 
hoͤfte kommt; im Käfige ziemlich einfaͤltig, ſelbſt friedlich und geduldig gegen Meiſen 
und 1 0 905 neckende Geſellſchafter; in Stellung und Flug dem gemeinen Haͤnf— 
linge aͤhnlich. 

Er zeigt ſich im Freien als einen lobenswerthen Saͤnger: welcher ſein lautes, 
aus dem Geſange des gewoͤhnlichen Haͤnflings und Rohrammers gemiſchtes, 
abwechſelndes und ziemlich langes Lied mit vielen Pauſen und unter andern mit einer 
Strophe wie ticke ticke tuͤh-tuͤcke tuͤcke tüh-, gern auf freien Zweigſpitzen vor: 
trägt, Lockend pfeift er in hellem, hohem, ſehr rein floͤtendem Tone hio, ſio oder 
trioz nicht unaͤhnlich dem Geſange des Pirols, und weit vernehmbar. Sonſt ſoll 
er eine ſperlingsartige Stimme hoͤren laſſen. 

Sein Neſt, welches niedrig oder faſt auf der Erde ſelbſt im Geſtraͤuche (auch, 
wie man ſagt, auf Baͤumen) ſteht, macht er beinahe, wie der gemeine Haͤnfling das 
ſeine: aus zarten duͤrren Stengeln, feinen Halmen und Wuͤrzelchen, inwendig weich 
mit Wolle und vielen Haaren. Es liegen darin 4-5, denen des genannten Vogels 
ebenfalls ſehr aͤhnliche, (auch ungefleckt hell blaugruͤnliche?) aber groͤßere Eier. 


ei grü ne Gir li 6. 
FRINGILLASerinus L. S. (2.9 


Girlitz-Hänfling, Canarienzeischen. S Fa. citrinella Vt. (galer., Faune fr.) St. — 
Loxla serinus Sep. — ÜCARDUELIS serinus Dmnt. — SErRINUS hortulanus K. 


Schnabel ſehr kurz, ganz klein, horngrau, unten gelblichgrau; Füße 
gelblich⸗, an den Zehen braͤunlichfleiſchfarben. Flügel mit 2 gelblichen Binden; 
Oberleib gruͤnlich, mit groben, ſchwarzbraunen Schaftſtrichen; die Schwingen 
und die Federn des tief ausgeſchnittenen Schwanzes einfach ſchwarzgrau, 
gruͤnlich geſaͤumt. 5 chen: Vorderſcheitel, ein ſchwacher Streif uͤber und um 
das Auge und um die Wangen (ſpaͤter nach erfolgtem Abreiben der Raͤnder faſt der 
ganze Kopf), Kehle, Gurgel und Bruſtmitte nebſt einem durchſchmimmernden, ſelten 
deutlich hervortretenden Halsbande gruͤnlich-hochgelb; Unterruͤcken blaͤſſer oder gruͤ— 
ner. Oberruͤcken, Oberhals und Hinterkopf olivengruͤn mit vertuſchten Flecken. 
Bruſt⸗ und Bauchſeiten blaßgelb mit braunſchwarzen, nach der Mitte weiß mit we— 
nigeren Schaftflecken. Im Herbſte der Oberruͤcken und die Fluͤgel ſtark mit Oliven— 
braun und Rothgrau, der Hinterkopf und die Halsſeiten mit Grau uͤbergangen. 


Scheitels und der Bruſt; einer Färbung, die zugleich, wie bei dieſen, im Laufe des Sommers 
an Schönheit und Glanz zunimmt, dann bei recht alten ein brennendes Karminroth wird, und 
die ebenſo in der Gefangenſchaft ſich bald, und um hier nie wiederzukehren, in Gelblich— 
grün verliert. Sonderbar und ihn auszeichnend vor äußerſt vielen kleinen Vögeln, ſogar noch vor 
den Kreuzſchnäbeln, erſcheint der faſt gänzliche Mangel von Ausbildung der Farbe bei einjährigen Vö— 
geln. Doch mögen fie wohl ſchon im zweiten Jahre brüten, eben jo gut, wie der unausgefärbte, ein— 
jährige gemeine Hänfling, Pirol und Hausröthling. 


) Ziemlich gemein ſollte er auf dem alpiniſchen Theile des Kaukaſus fein. Doch ſcheint dieſe 
Nachricht wohl auf Verwechſelung mit einem ähnlich gefärbten Vogel der Gattung zu beruhen. 


7 
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Weibchen: überall blaͤſſer; oben noch mehr olivenfarben, mit ſehr deutlichen, un: 
ten mit zahlreicheren, braͤunlichen Laͤngeflecken. Im Herbſte oben gleichfalls grauer. 
Junge: Oben ſchmutzig und blaß gruͤnlichgelb, hellbraun in die Laͤnge gefleckt, mit 
undeutlichem Augenſtreife; unten unrein blaßgelb oder faſt weiß, mit graubraunen 
Laͤngeſtreifen. T) L. 5“ 3%, 14 

(Baſtarde ſollen ſich im Zimmer von ihm und allen Zeiſigarten ziehen laſſen: noch beſ— 
ſer glückt es jedoch mit dem Kanarienhänflinge.) 

Als ein eigentlicher Bewohner des ganzen ſuͤdlichen Europas, welches ihn 
haͤufig beſitzt, und wo er bereits kein beſtimmter Zugvogel mehr iſt, koͤmmt er fuͤr ge— 
woͤhnlich noch in die Schweiz, nach Salzburg und in das mittaͤgliche uͤbrige 
Deutſchland herauf: wo er wenigſtens in Baden und den unteren Main-Ge⸗ 
genden ziemlich gemein iſt. Im ſuͤdlichen Frankreich wandert er gar nicht aus, 
ins noͤrdliche und nach Holland kommt er dagegen nur ſelten; ebenſo, oder noch 
einzelner, nach Sſtreich, Schleſien und ſelbſt Brandenburg, auf den Harz, 
nach Thüringen, Schwarzburg, im Monate März; und er verſchwindet hier 
zum October wieder. Syrien und vermuthlich Kleinaſien haben ihn ebenfalls; 
nicht minder die Kuͤſtenlaͤnder von Nordafrika. Er haͤlt ſich nicht gern in Ebenen, 
lieber zwiſchen Gebirgen, doch nie auf hohen, wohl aber mit Vorliebe in Huͤgelgegen— 
den auf: meiſtens in Gaͤrten von Doͤrfern und Vorſtaͤdten, auf Obſtbaumreihen, in 
Weinbergen, Feldgebuͤſchen und Auenwaͤldern von Eichen und Buchen, oder an be— 
wachſenen Baͤchen, von hier aus beſonders im Herbſte das Feld beſuchend. Dabei 
hat er das Eigene, daß er an manchen Orten gemein, und dennoch an anderen, dem 
Anſcheine nach völlig gleich befchaffenen unmittelbar daneben wieder meilenweit gar 
nicht zu finden iſt. Im Fruͤhlinge ſcheint er ſich vorzugsweiſe gern auf ſolchen Wie— 
ſenplaͤtzchen und Angern bewohnter Orte einzufinden, wo eine Menge Gaͤnſebluͤmchen 
(Maaßliebchen) ſtehen. f 

Waͤhrend dieſer Jahreszeit macht er ſich, da er unter die munterſten, lebhafteſten 
und froͤhlichſten, behendeſten, gewandteſten Voͤgelchen der Gattung gehoͤrt, um ſo 
mehr bemerklich: weil er dann Baumgipfel liebt, und fleißig von einem zum anderen 
ſchwaͤrmt, auch haͤufig ſich auf Haͤuſer niederlaͤßt. Erſt zum Herbſte wird er etwas 
ruhiger, und mehr zu einem ſtilleren, verborgeneren Leben geneigt, dann aber zu— 
gleich geſelliger: indem er jetzt familienweiſe oder in kleinen Heerden, zuweilen auch 
unter den Haͤnflingen und oͤfters mit Zeiſigen, zu ſtreichen anfaͤngt. Toskana und 
die Provinzen des Kirchenſtaates ꝛc. ſehen im Fruͤhlinge ſogar recht zahlreiche Hau— 
fen von ihm. Es ſcheint dabei nicht, daß die, ſtets gern liebkoſend taͤndelnden Gat— 
ten ſich das ganze Jahr hindurch ein Mal trennten. Im Käfige außerordentlich ver: 
traͤglich, und zuthaͤtig gegen ſeine Geſellſchafter, ſchnaͤbelt er ſich hoͤchſt freundlich mit 
Zeiſigarten u. a.; ſoll uͤberdieß hier eine aͤhnliche Gelehrigkeit fuͤr ihre verſchiedenen 
kleinen Kuͤnſte an den Tag legen. 

Die ſehr angenehme, gewohnliche Lockſtimme lautet gloͤckchenhell klingelnd, oder 
wie Zithertoͤne, hitzricki und girlitz, oder vielmehr girri oder girrili, oder 
trirli-rli-rli, trirli rlisrli, nicht unaͤhnlich einigen Toͤnen des Diſtelzei— 
ſigs. Sie erſchallt oft waͤhrend des Fliegens. Eine andere, zart klagende, mit 
mehreren Sylben wechſelnde dient zum Zuſammenrufen der zerſtreuten Geſellſchaft 
an einen Ort, wird auch dem Geſange beigemiſcht. Das Maͤnnchen ſingt mit ſehr 
vernehmlicher und biegſamer Stimme ungemein fleißig ſeine recht angenehmen, luſti— 
gen, zeiſigartigen, namentlich dem Geſange des Erlenzeiſigs aͤhnelnden, nur weit 
huͤbſcheren, zum Theil girrenden Gaͤnge. Es thut dieß bald im Sitzen; bald im 
Fortſtreichen, in zitterndem, ſchwebendem und geradehin gehendem, flatterndem 
Fluge; bald auch, indem es ſich, wie ein Baumpieper, ſteil aufwaͤrts ſchwingt und 
kurz darauf, nach geſchehenem Niederſetzen, das Liedchen endet: — ſtets jedoch in der 
Hoͤhe, und faſt zu allen Tageszeiten muſicirt es gleich emſig, bis es tief im Auguſt 
erſt verſtummt. 

Unter anderen kleinen Saͤmereien ſcheint dieſer Girlitz den Saamen von Ruͤſtern 
rockt zu lieben, da man im Fruͤhlinge ihn mit fruchttragenden Zweigen derſelben 
anlockt. 


+) In allen Altern gar ſehr an den Citronen- und Erlen-Zeiſig, weniger an den Grün⸗ 


hänfling, durch die Farbe erinnernd. 
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Für fein niedliches Neſt ſucht er ſich eine ähnliche Stelle, wie der Diſtelzeiſig aus: 
namentlich auf Frucht : und ſonſtigen Gartenbaͤumen, auf den tieferen Aften von Ey: 
preſſen u. dergl. Er bereitet es mit vielem Kunſtaufwande, aber geringer Austie⸗ 
fung, ſonſt auf die naͤmliche Art, wie der Diſtelzeiſig, oder ſo, wie der Gruͤnhaͤnfling; 
und bebrutet darin bisweilen noch im Auguſt 4-5 Eier, in Zeichnung und Farbe wie 
Zeiſig⸗ und Haͤnflingseier, meiſt mit einem Kraͤnzchen am dicken Ende: hell graulich, 
mit verwaſchen veilchenfarbigen und zum Theile ſchwaͤrzlichen Fleckchen. 


g) Saͤnflinge. 
FRINGILLAE campivagae mh. 


Sie find an dem runden, kurzen und meiſt dicken, zum Theile ſchon recht 
kleinen, aͤcht kegelfoͤrmigen, ſcharf zugeſpitzten Schnabel 
zu unterſcheiden; dabei mit ziemlich langen, ſchmalen, ſpitzen Fluͤ— 
geln und mit einem am Ende gabelfoͤrmig aus geſchnittenen, 
an den Ecken ſpitzigen Schwanze 

verſehen; die Mehrzahl auch mit einem ziemlich kleinen, flachſcheiteligen, 
hinten abgerundeten Kopfe und etwas ſchlank von Koͤrper; mit einem 
Schwanze, an deſſen Federn das Ende der inneren Fahne ſchmal zulaͤuft; und 
foft durchgehends von merklicher, oder großer Geſchlechts- und Altersverſchie— 
denheit in Betreff der Gefiederfarben. 

Es giebt gar nicht viele Arten im Ganzen; davon, wie es ſcheint, keine 
außerhalb der alten Welt oder jenfeits des Aquators. Da— 
fuͤr leben deren jedoch noch nahe am Pole; hier als Zug-, unter milderen 
Himmelsſtrichen als Strich- und Standvoͤgel. Indem ſie den eigentlichen, 
tiefen Wald gaͤnzlich meiden, ſieht man ſie beinahe noch mehr, als alle 
andere Finken, (die Erdfinken abgerechnet,) auf der Erde ſelbſt und 
weit im Freien, fern von jedem ſichernden Gebuͤſche, wohlgemuth ihr We— 
ſen treiben, auch ſehr haͤufig ungezwungen und aus freiem Antriebe ſehr 
große Feldſtrecken oder kahles Land uͤberfliegen; dieß Alles vor— 
nehmlich außer der Heckezeit, wo ſie indeß gleichfalls noch weit genug umher— 
ſtreifen, bis ſie nach derſelben ſogar faſt ganz auf Felder ziehen. Aber 
bei Gefahren fluͤchten ſie doch ebenfalls ins Gebuͤſch und auf 
Baͤume: wo ſie ſtets des Nachts ſchlafen und 

gern ſehr frei, aufrecht auf den Spitzen oder Wipfeln ſitzen, 
auch, wie faſt alle Erdvoͤgel, nur ſehr wenig in den Zweigen herum— 
ſpringen. Deſto beſſer, anhaltender und raſcher huͤpfen die meiſten 
von ihnen auf der Erde, mit wagerechtem Leibe, lang emporgerecktem 
Halſe und ſanft gehobenem Schwanze. Nicht minder leicht geſchieht ihr 
ſehr ſchneller, gewandter Flug. Manche waͤhlen nur Waſſer zum 
Baden; die anderen, gleich den Sperlingen, bald dieſes, bald Staub oder 
Sand. Ihr Naturell iſt munter und lebendig; 

ihre Lockſtimme klingt in der Haſt oft gickernd, oder gaͤckernd; der Geſang 
iſt theils mittelmäßig, theils einer Stelle unter der Zahl der beſſeren Vogel: 
melodieen wuͤrdig, und in dieſem Falle beliebt. 

Außer Saͤmereien, welche am Boden liegen, und unter welchen ihnen 
die oͤligen von aller Art bei weitem die liebſten find, während mehlige 
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bloß im Falle hoͤchſter Noth an die Reihe kommen, nehmen ſie nur bisweilen 
noch gruͤne junge Pflanzenkeime oder Stuͤckchen von zarten Blaͤttern zu 
ſich; manche allenfalls dann und wann einmal Baumknospen. Selbſt die 
Jungen erhalten nie thieriſche Koſt. Die Mehrzahl verfuͤgt ſich ſtets 
aufs Freie auf den Boden, am liebſten aufs Feld, und bequemt ſich ent⸗ 
weder nur mit Widerwillen, oder gerade einer beſonderen Leckerei wegen zum 
Auffliegen auf die Pflanzenſtengel, um ſie da ſelbſt auszuklauben; obſchon ſie 
uͤbrigens haͤufig zwiſchen langes Gras, Getreide und dergl. hineingehen, um 
hier die ausgefallenen Saͤmereien aufzuleſen. 

Die Neſter werden ins Gefträuch, oder nicht ſehr hoch auf Baͤume 
geſtellt. Sie ſind nicht ohne Kunſt, auf einer Grundlage von Stengeln 
und Halmen in der Mitte aus feinem Gewuͤrzel gebaut, dem oft Moss beige⸗ 
fuͤgt iſt, und werden inwendig mit Thier- oder Pflanzenwolle und Haaren aus⸗ 
gefuͤttert, welche die Erbauer haͤufig mit dem uͤbrigen Materiale verweben. 

Die Haͤnflinge richten freilich an dem reifenden und ausgeſtreuten Saa⸗ 
men der Kuͤchengewaͤchſe und des Hanfes, oder an den jungen Pflaͤnzchen, öf: 
ters Schaden an; doch thut dieß gewöhnlich nur Eine Art, und fie helfen da⸗ 
fuͤr auch wieder alle der Verbreitung manches laͤſtigen Unkrautes, durch das 
Verzehren der Saamenkoͤrnchen deſſelben, Schranken ſtecken. 


12. Der Gr ün Han ße 
FRINGILLA chloris M. (1.) 


Gelbflügeliger Grünling, Gelbhänfling, Grünfink, grüner Kernbeiſſer, Schwunſch, 
Schwoinz. = Loxra chloris L. — CoccornRAuSsTES chloris P. — LIGSURINVs chlo- 
ris K. — Serınus chloris Bj. 


Der Fluͤgelrand, nebſt der Außenfahne der großen Schwingen, und 
zugleich ungefaͤhr die Wurzelhaͤlfte der meiſten Schwanzfedern hell- oder 
hochgelbz der Unterbauch weißlich. Schnabel und Füße im Fruͤhlinge und bei den 
Jungen ſchmutzig fleiſchfarben, im Herbſte roͤthlichgrau. Maͤn nchen: Im Som: 
mer Oberleib, Gurgel, Kropf und Seiten ſchoͤn gelblicholivengruͤn, an Stirn, Bruſt, 
Unterruͤcken und Buͤrzel in tiefes Gruͤngelb uͤbergehend; Kehle gelb. Wangen, ein 
Theil der Halsſeiten, große Fluͤgel- und Schwanzfedern und die ſehr breiten Saͤume 
der Hinterſchwingen ſchoͤn aſchgrau; ſonſt Schwingen und Ruderfedern ſchwaͤrzlich. 
Im Herbſte Alles mit großen, helleren, ſchmutzigeren, das Schöne verbergenden Kan⸗ 
ten. Weibchen: Im recht hohen Alter dem Maͤnnchen faſt gleich. Sonſt dagegen 
oberhalb braungrau, gruͤn uͤberlaufen und mit verloſchenen dunkleren Schaftflecken; 
unterhalb heller und an der Bruſt merklich gruͤnlicher, als oben; das reine Aſchgrau 
nur braungrau, der Buͤrzel gelbgruͤn, das Gelbe des Schwanzes oft am Schafte un: 
terbrochen. Junge: Oben gruͤnlicholivengrau, unten gruͤngelblichgrau, allenthal⸗ 
ben mit großen dunkelgrauen Schaftflecken; Augenſtreif, Wangenfleck und Kehle oli— 
vengelb. L. 6” 6 7 97 

Artet aus: a) weiß oder gelblichweiß; 5) bunt, blaß, meiſt gelb; c) mit weißen Flek⸗ 
ken; 4) mit etwas verlängertem Ober- oder e) mit ſcheerenförmig gekreuzten Kiefern. 
— (Baſtarde mit dem kan ariſchen Hänflinge.) 

Er iſt faft in ganz Europa dieſſeits der ſehr nördlichen Theile von Scandi— 
navien, und zwar auch ſchon in Finnland zu Hauſe; ebenſo wahrſcheinlich im 
noͤrdlichen Afrika, wie beſtimmt im ſuͤdweſtlichen Aſien 66), ſelbſt in Kamt⸗ 


66) In Syrien c. ſcheint er zwar nicht überhaupt, aber doch häufig, etwas kleiner 
und in der Regel von erhöhter Leibesfarbe, die ſich dem Grüngelben mehr nähert; obwohl es 
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ſchatka und auf den Kurilen, auf den Inſelgruppen von Japan und Bonin- 
ſima; aber nicht in Sibirien. Allenthalben, ſowohl in Ebenen, wie auf Niederge— 
birgen, gehoͤrt er zwar unter die gemeinen Voͤgel; doch meiſt, ohne ſich gerade in 
Menge zu zeigen. Fuͤr Deutſchland ſcheint er zum Theile ſchon Standvogel zu 
ſein; als Zugvogel koͤmmt er ſelbſt nach Madeira uͤber Winter. Dagegen ſoll er 
nicht bloß in dem ganzen aſiatiſchen Rußland (mit Ausnahme ſeiner oͤſtlichen Halb— 
inſel) überhaupt, ſondern auch im ſuͤdlichen Schweden meiſt den Sommer über, 
ganz vermißt werden; etwas, was bei uns im Ganzen nur vom Hochgebirge gilt. 
Durch Mittelitalien zieht eine große Menge nach Mittag zu durch, und die hek— 
kenden begeben ſich dort auf die Gebirge. Fruchtbare, oder ſelbſt ſumpfige Gegenden, 
mit Dämmen voll Weidenreihen zwiſchen Feld und Angern, zieht er den aͤrmeren 
und trockenen Orten, die unterbrochenen Auenwaͤlder der Fluͤße aber allen uͤbrigen 
Gehoͤlzen vor. Er bewohnt auch Gaͤrten, zum Theile ſelbſt die in großen Staͤdten 
gelegenen, baumreiche Umgebungen der Doͤrfer, und den Saum gemiſchter Waͤlder; 
aber weder das reine Nadel-, noch das bloße Strauchholz. Letzteres verachtet er 
gewoͤhnlich beſonders auf dem Striche und Zuge: der bei uns faſt den ganzen Herbſt 
und Winter fortdauert, und 

haͤufig zahlreiche Flüge vereint, an welche ſich auf Futterplaͤtzen gemeine Haͤnf— 
linge, Edelfinken und Sperlinge ſammt uͤberwinternden Ammerarten anſchließen 
duͤrfen. Etwas plumper und ungelenker, als die uͤbrigen Haͤnflinge, wird er ſchon 
ein wenig den Sperlingen aͤhnlich; iſt zur Heckezeit ſehr lebhaft und beweglich, jedoch 
zutraulich, wird ſpaͤter, ſelbſt nachdem er ſich bereits in Heerden geſammelt hat, ru— 
higer und ſtiller, dann auch ſcheuer; zeigt ſich uͤbrigens nicht eng gelagert, ſondern 
hält ſich oft in kleineren vereinzelten Haufen; wird in der Gefangenſchaft haͤufig zaͤn— 
kiſch. Badet ſich bloß im Waſſer, nicht im Staube. 

Lockt hoch und kurz pfeifend gick oder jick; beim Auffliegen und Niederſetzen 

lauter, und mit großer Schnelligkeit öfter hinter einander, daher gickernd: während 
des Fluges haͤufiger, als waͤhrend des Sitzens, ſehr leiſe aber und faſt girrend aus 
Zaͤrtlichkeit; in der Jugend dem Fichtenkreuzſchnabel aͤhnlich gibl oder gidl. 
Zur Paarungszeit locken beide Gatten (das Maͤnnchen aber vorzugsweiſe) mit einem 
ſanften und doch lauten Zwuih; beim Erkennen bevorſtehender Gefahr ebendann 
hell wo⸗ied oder ho⸗ied, faſt nach Art des Gartenroͤthlings. Das Maͤnnchen 
hat einen gar nicht unangenehmen, mit den Locktoͤnen beginnenden und wechſelnden, 
durch kreiſchende, gedehnte und girrende Toͤne in gewiſſe Gaͤnge gleichſam zerhackten, 
ſehr kenntlichen Geſang: den es ſchon fruͤh im Jahre, ſo wie oͤfters noch ſpaͤt im 
Juli, zuweilen ſogar bis in den Auguſt hinein, entweder unter ſanfter Bewegung 
des Hinterleibes und Schwanzes im Sitzen auf einer Baumſpitze, oder im Fortflie— 
gen herſingt; oft auch, indem es, ſchief aufſteigend, mit ſehr hoch geſchwungenen 
Fluͤgeln einen oder zwei Kreiſe beſchreibt und ſich dann wieder herabſenkt.) Jung 
faßt es im Zimmer andere Vogelgeſaͤnge auf, lernt aber daneben auch unangenehme 
ee nachahmen, und fogar einige der bekannten Zeiſigs-Kunſtſtuͤckchen 
verrichten. 
Der Gruͤnhaͤnfling holt oͤfters nach Art des Kernbeiſſers und Gimpels, mehr, als 
andere Haͤnflinge, die Saͤmereien von den Pflanzen herab: liebt beſonders Hanfſaa— 
men, frißt die Kerne von Ebereſchen-, Seidelbaſt- und Wachholderbeeren, Wolfs- 
milchſaamen, zuweilen ſogar den hartſchaligen der Weißbuche. 7) 


beſtimmt einzelne eben fo ſchöne Individuen bei uns giebt. Es find alsdann der Kopf und die ganze 
Unterſeite des Vogels dunkel und etwas röthlich grüngelb, an manchen faſt hell gelbgrünlich; Ober: 
rücken und Schultern aber hell gelbgrün. 


) Die auf Kamtſchatka ſcheinen noch beſſer, namentlich ſtärker und mehr girrend oder krä— 
hend, — hingegen die auf den kleinen, abgelegenen Eilanden von Bon inſima bedeutend leiſer, 
ſchwächer und weniger oft mit krähendem Tone zu ſingen, als die unſerigen. (Vergl. Rauchſchwalbe, 
Feldlerche.) Schon die an der Kama wohnenden ſollen ausdrücklich des Geſanges halber in Käfigen 
gehalten werden. — 

+ Aus Haltung, Benehmen, Geſtalt und Nahrungsweiſe geht entſchieden hervor, daß er dieſe 
Abtheilung mit den Kernbeiſſern und Sperlingen zugleich verbindet; wogegen Farbe und Zeich— 
nung eine nicht minder beſtimmte Annäherung an den Erlen- und Citronen-Zeiſig, ſo wie an 


den grünen Girlitz, zu erkennen geben. Eine eigene Gattungs-Abtheilung (Familie) braucht er 
jedoch deßhalb nicht zu bilden. 
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Er bruͤtet oft in Geſellſchaft, nicht ſelten noch im Auguſt. Sein Neſt ſteht 
nicht leicht unter Mannshoͤhe in dichtem, hohem Laubgebuͤſche, auf Dorngeſtraͤuch 
und jungen Nadelholz- oder Wachholderbaͤumchen, in Feldhecken bei Waldraͤndern ꝛc.; 
auf abgeköpften Bäumen in bedeutenderer Höhe, bis zu 10 Ellen: hier meift nahe 
am Stamme, außerdem auf Aſtchen, aber ſelten ſehr verborgen. Eier 4-6, blaß 
blaugruͤnlich- oder truͤbweiß, mit wenigen, blaß blutrothen und rothgrauen, dann 
mit einzelnen, etwas deutlicheren blutbraunen und einigen roͤthlichſchwarzbraunen, 
5 0 zuweilen kranzaͤhnlich geſtellten Punkten; manches Mal faſt ohne Ab⸗ 
zei en. ö 


1 


13. Der gemeine d 
FRINGILLA cannabina L. (2.) 


Blut⸗, rothbrüſtiger, Roth-, Grau-, Gelb-, Braun-Hänfling, Hänferling, Hanf⸗ 
fink. = Fr. linota Gm. — FR. argentoratensis Gm. — PassER cannabina P. 
— P. papaverina F. — Licurınus cannabinus K. — LINAN IA (!) cannabina Bj. — 


Can DUELIS cannabinus Dmnt. 


Die Schwingen erſter Ordnung aͤußerlich mit ſchmalem, und die 
Schwanzfedern (jedoch oͤfters mit Ausnahme der beiden mittelſten) auf beiden 
Fahnen mit breitem hell weißem Saume, uͤbrigens ſchwarz; der Buͤrzel weiß— 
lich oder hellbraun, mit dunklen Schaftſtrichen; Halfter und Augenkreiſe hell weiß— 
braͤunlich; Kehle weißlich mit dunklen, braͤunlichen Laͤngsfleckchen; Bauchmitte und 
After weiß. Schnabel grau; Fuͤße fleiſchfarbensbraͤunlich. Maͤnnchen: 
Hinterkopf, Nacken und Halsſeiten aſchgrau, oder braunlichgraus ganzer Mantel 
zimmtbraun, oft mit wenig bemerkbaren dunklen Schaftflecken, im Herbſte lichter 
gekantet, ſonſt dunkler; die Weichen heller. Im Herbſte der Scheitel graulich, die 
Bruſt gelblichweiß, an beiden die Federn in der Mitte entweder bläulich= oder blaß 
blutroth: was anfaͤnglich wenig oder kaum ſichtbar iſt, bis zur Mitte des Sommers 
aber ſich in hohes, brennendes Blutroth verwandelt. (a) Bei recht alten Maͤnn— 
chen koͤmmt ein, freilich ſchwaͤcheres Roth klar angedeutet auf dem Unterruͤcken zum 
Vorſchein. Weibchen: Kopf und Hals braͤunlich- oder tief gelblichaſchgrau, mit 
dunkleren, nur am Scheitel auffallenden Schaftflecken; Mantel roſtbraun mit helle— 
ren Kanten und dunkleren Schaftſtrichen, die hinteren Schwung: und die großen Flü- 
geldeckfedern mit hell roſtgelblichen und weißlichen Enden. Kropf, Oberbruſt und 
Seiten licht gelblichbraun, dicht ſchwaͤrzlichbraun in die Laͤnge gefleckt. (Selten ober— 
halb dem Männchen ziemlich ähnlich, jedoch ohne Roth. —?) Junge: Den Weib: 
chen aͤhnlich, nur oben und unten heller, viel gelblicher, aber deutlicher und mehr 
gefleckt. L. 5/½ 64 / 

Anmerk. (a) Nächſt Sonnenſchein und freier Luft hilft äußerlich das Ab⸗ 
reiben der anders gefärbten, hell ſchmutzigen Federränder, in Folge deſſen das Roth 
dem Einfluße jener erſt frei ausgeſetzt wird - , die ungemein große Veränderung deſſel— 
ben und ſeine allmählige, erſt im Juni und Juli vollendete Steigerung zu einer ſo 
glänzenden Prachtfarbe bewirken: während ſonſt irgend ein, hierdurch vielleicht mit 
angeregter, noch räthſelhafter Vorgang im Innern der Feder, entweder ein neuer Zufluß 
von Färbeſtoff, oder eine eigenthümliche Zerſetzung der ſchon vorhandenen Säfte, ſo wie 
höchſt wahrſcheinlich auch das Abbrechen und Verſchwinden einzelner kleiner Fäſerchen aus 
den Nebenfähnchen *) jeder einzelnen Feder, wohl das Hauptſächlichſte dazu thun mag. — 
In der Gefangenſchaft erhalten nicht bloß die jung aufgezogenen Vögel 
nie etwas Rothes; ſondern daſſelbe verſchießt auch bei alt eingefangenen, 
ftatt ſich zu verſchönern, oft in mattes Gelb: ſelbſt das prachtvollſte, häufig binnen kur⸗ 
zer Zeit, und ſogar dann, wenn der Zuſtand des Vogels in der Gefangenſchaft dem im 
Freien ſo ähnlich, als irgend möglich, gemacht wird. Eben ſo wenig kehrt, wenn 


*) Letzteres in gewiſſem Grade etwa fo, wie im Süden und während des Sommers beim Staare. 
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(Vergl. S. 166.) 
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es vorher ſchon vorhanden war, nach der Mauſer hier je auch nur eine Spur davon 
wieder. Zuweilen kommt es ſelbſt in der Freiheit erſt im zweiten Jahre, 
al ſo nach der erſten Fortpflanzung, zum Vorſcheine: immer jedoch bei den älteſten zuerſt, 
und bei jüngeren minder intenſiv; ja, bei letzteren wird es in dem erſten Sommer (d.h. 
dem zweiten ihres Lebens) häufig nur ein gelbliches Roth. Bei ſolchen pflegt es 
dann, wenn ſie mit demſelben in die Stube gebracht wurden, bald vollends gelb zu wer— 
den; dagegen möchten die einzelnen, welche man mit bereits gelber Bruſt fängt, wohl als 
wieder entflohene zu betrachten ſein. 

Artet aus: a) weiß oder weißlich: ) weißgefleckt; c) wie gewöhnlich, doch mit gelber 
Bruſt und Scheitel, Männchen; 4) ſchwarz, beides in der Stube. — (Baſtarde mit dem 
Kanarienhänflinge.) 

Er kommt bloß durch ganz Europa bis nach dem ſuͤdlichen Norwegen, nie— 
mals in Sibirien vor; lebt aber noch haͤufig im Suͤdweſten von Aſien, z. B. auf 
dem Libanon 67) und den perſiſchen Alpengebirgen; angeblich zugleich in Nord— 
afrika, wie auf Teneriffa ꝛc. Beinahe uͤberall gehört er zu den allbekannten, 
in Deutſchland hin und wieder, oder zu Zeiten unter die hoͤchſt gemeinen Vögel, 
uͤbrigens mehr unter die Strich-, als unter die Zugvoͤgel: und wandert hier vorzuͤg— 
lich den October und Maͤrz hindurch. Er fehlt uͤberhaupt das ganze Jahr uͤber weder 
den Ebenen, noch dem Marſchlande, und ſteigt auf Gebirgen bis zum Ende des Holz— 
wuchſes. Vorberge mit jungen Nadelholzſchlaͤgen, Anflugplaͤtze mit Wachholder oder 
Dorngeheck, Weinberge, manche Gaͤrten, und bewachſene Feldraine in huͤgeligen Ge— 
genden, liebt er indeß den Fruͤhling und Sommer hindurch vorzugsweiſe, und be— 
wohnt ſie ſtellenweiſe manches Jahr in ausnehmend ſtarker Zahl; ja, er waͤhlt von 
Suͤd frankreich und Italien abwärts als Heckvogel gerade ausſchließlich Vor- und 
Hochgebirge, nicht flaches Land. Doch wird er eben dann anderwaͤrts auf weiten 
Flaͤchenſtrecken oft in Menge gefunden, z. B. in Holland; wird ſogar in ſehr kah— 
len Gegenden, auf hoͤchſt ſtraucharmen Meeresinſeln und in den, nicht völlig von 
Gebuͤſch oder Baͤumen entbloͤßten Bruͤchen nicht ganz vermißt, waͤhrend des Winters 
aber voruͤbergehend uͤberall 

in kleinen oder groͤßeren Truppen bemerkt. Er trennt ſich nie von dem Gatten, 
und iſt faſt eben ſo anhaͤnglich gegen ſeine Geſellſchafter: ſo, daß gern mehrere Paͤr— 
chen, ja oft viele Duzende, innerhalb eines kleinen Bezirkes hart beiſammen niſten. 
Gleich munter und flink auf der Erde, wie in der Luft, zeigt der hoͤchſt geſchickte 
Flieger ſich namentlich meiſterhaft geuͤbt im Schwenken; iſt vorſichtig, beſonders 
ſchuͤchtern in Geſellſchaft, und ſehr mißtrauiſch beim Neſte, um die Jungen nicht zu 
verrathen. Leicht jung aufzuziehen und zu zaͤhmen, beweiſt er ſich dann aͤußerſt ge— 
lehrig fuͤr allerhand Kunſtſtuͤckchen: woneben dann zugleich 

das jung abgerichtete Maͤnnchen recht bald in den Stand koͤmmt, fremde Vogel— 
geſaͤnge, (den Schlag der Nachtigall und des Finken nicht ausgenommen,) ſo wie 
manche kuͤnſtliche Tonſtuͤcke, aufzufaſſen und ſie trefflich vorzutragen, aber nicht min— 
der auch in Verſuchung faͤllt, widerliche Mißlaute nachzuahmen. Sein natuͤrlicher 
Geſang iſt gleichfalls recht anſprechend, voll Abwechſelung, ſtark im Tone, am Ein— 
gange gaͤckernd, nachher zum Theile floͤtend und etwas ſchlagartig. Der Vogel laͤßt 
ihn oft beim Auffliegen und Niederſetzen, oder ſelbſt mitten im anhaltenden Fluge 
hoch in der Luft hoͤren; nicht ſelten ſogar (vielleicht nur die jungen?) waͤhrend des 
Herbſtes und Winters, dann freilich meiſt nicht ſo rein, ſondern vielfach mit den Lock— 
tönen verwebt. Der gewoͤhnlichſte von dieſen lautet kurz und hart wie gaͤck, gaͤk— 
ker oder knaͤcker, und wird beim Fortſtreichen durch mehrmalige Wiederholung 
zu einem ſchnurrenden Gaͤckern. Man hoͤrt ihn am haͤufigſten im Fluge; andere an— 
genehme, leiſe Toͤne mehr im Sitzen, oder beim Neſte als Ausdruck von Beſorgniß, 
z. B. lu, dja oder djuͤ und knaͤckenyh. Ein ziemlich lautes Juͤddi oder Schuͤddi 
kommt von den unmuͤndigen Jungen. 

Die Neſter erhalten außerordentlich verſchiedene Standoͤrter. Sie ſtehen bald 
weniger, als 1 Elle, bald uͤber 3 Ellen vom Boden, zuweilen ſogar faſt auf demſel— 
ben, und zuweilen wieder uͤber 10 Ellen hoch: ſo in Dorngebuͤſchen, auf Nadelbaͤum— 


67) Wo die Männchen faſt noch ſchöner, als bei uns, und die Weibchen häufig etwas 
roſtgelb übertüncht, und die Jungen ebenfalls gelblicher ausfehen. 
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chen, zwiſchen den Sproſſen abgeköpfter Bäume, in dicht verwachſenen Lauben, Spas 
lieren, lebendigen und todten Zaͤunen; ja ſelbſt in Reiſigſchobern und Giebeln von 
Strohdaͤchern, im Sumpfgeſtaͤude, zwiſchen umgeknickten Getreidehalmen und Wie 
ſenpflanzen, in Grasbuͤſchen ꝛc. Schon mit Anfang des April, ſowie noch zu An— 
fang des Auguſt (und September?), kann es Eier darin geben. Sie ſind faſt glanz⸗ 
los, blaugruͤnlichweiß, darauf mit Violettgrau, Blaßroth und dunklem Blutroth oder 
glaͤnzendem Roͤthlichſchwarz fo ſparſam gefleckt und bepunktet, daß manche faſt ein⸗ 
farbig ausfallen; andere haben einen gelblichen Grund. Es find ihrer 4-5, ſelten 6. 


14. Der Ber g H 
FRINGILLA flavirostris L. (3.) 


Gelbſchnäbeliger, gelbkehliger Hänfling, arctiſcher Fink, Felsfink, Quitter, Grillchen, 


Greinerlein. = FR. monlium auctt. — Fr. munlium Gm. 2? — Fr. linota Siemssen. 


— CARDUELIS montium Dmut. — LIxARꝑIXA (I) montium Bj. 


Schnabel wachsgelb, mit ſchwaͤrzlichem Spitzchen; Füße ſchwarz, mit 
langen Krallen, beſonders an der Hinterzehe. Die meiſten Schwung federn 
erſter Ordnung mit ſchneeweißen, ein Theil der ſchwaͤrzlichen Schwanzfe— 
dern mit ſchmalen weißlichen oder faſt weißen Kanten. Augengegend und Vor- 
derleib unten truͤb dunkelroſtgelb; Kropf und Bruſtſeiten heller, matt ſchwarzbraun 
in die Laͤnge gefleckt; Weichen ebenſo, nur groͤßer gefleckt. Oberleib braungelb, mit 
ſehr großen, ſchwarzbraunen, nicht ſehr ſcharf begrenzten Laͤngsflecken. Flügel dun⸗ 
kelbraun mit roſtgelblichbraunen, an den großen Deckfedern mit roſtgelblichen End— 
ſaͤumen. Die Maͤnnchen im hoͤheren Alter mit hell gelbbraunem, auf dem Ruͤcken 
roͤthlichdunkelbraun geflecktem Oberleibe; dabei ſtets mit ſchmutzig purpurroͤthli⸗ 
chem —, die juͤngeren mit ſo gemiſchtem, die Weibchen mit weißgemiſchtem, ſonſt 
aber dem Rüden gleich gefaͤrbtem Buͤrzel; doch letztere im ſehr hohen Alter den juͤn— 
geren Männchen gleich. (a) L. 5½ -53,". 

Anmerk. (a) Auch bei ihm gewinnt das Roth der Männchen im Laufe des 
Sommers an Schönheit und Feuer, ohne freilich ſo ſchön, wie bei der vorigen Art, 
zu werden. Dagegen ſcheint es bei gefangen gehaltenen wenigſtens nicht immer durch den 
Gefiederwechſel verloren zu gehen. (?) — Der Schnabel jedoch nimmt in der Gefan⸗ 
genſchaft nach einiger Zeit eine graue Farbe an, und behält die gelbliche nur an den 
Schneiden. a 

Meiſt erſt tief im gebirgigen Norden der alten Welt, in Schottland, Nor⸗ 
wegen, Lappland, Rußland und Sibirien, wo weit oben auf den rauhen, 
felſigen Anhoͤhen und am Fuße bloßer Alpen ſchon kein Baum mehr fortkommt, ſon⸗ 
dern nur verkruͤppeltes Geſtraͤuch oder niedriges Alpengeſtaͤude zwiſchen zerſtreuten 
Geſteinmaſſen und Felsbloͤcken hervorſproßt, ja noch an kahlen Abhaͤngen und in nack— 
ten Einöden, wo auch das Holzgeſtruͤpp vollends verſchwindet: dort iſt die eigentliche 
Heimath des Berghaͤnflings. Sein ſuͤdlichſter Brutort ſcheinen die Orkney-In⸗ 
ſeln, wo er nicht einzeln heckt. Im Herbſte werden jene höheren Gegenden allmaͤh⸗ 
lig mit niedrigeren Bergreihen, zuletzt mit den naͤchſten Ebenen vertauſcht, bis der 
Vogel endlich auch dieſe verläßt, um weiter ſuͤdlich zu überwintern. Sein Zug führt 
ihn dann gewoͤhnlich, vom November oder vom Ende des October an bis Ausgang 
Februars oder Anfang Maͤrz, nach allen etwas mittaͤglicher gelegenen Laͤndern: in 
manche Striche Deutſchlands gar nicht ſelten, namentlich faſt alle Jahre in kleinen 
Truppen nach Brandenburg und Schleſienz aber nach der Schweiz, nach 
Oberitalien und Suͤdfrankreich nur zuweilen und meiſt vereinzelter, erſt nach 
Verlauf einiger Jahre: auch ausſchließlich nur in ſtrengen und ſchneereichen Wintern, 
oder in Herbſten, welche ihnen vorangehen. 

An außerordentlicher Lebhaftigkeit, ſelbſt im Käfige, an Schnelligkeit, Fluͤchtig— 
keit und kluger Vorſicht iſt er dem vorigen noch bedeutend uͤberlegen: wenigſtens in 
unſerem Vaterlande, nicht aber auf dem Zuge in dem ſeinigen; weit ſcheuer hinge— 
gen auch dort zur Heckezeit, ſelbſt wenn er nahe bei Menſchenwohnungen bruͤtet. 


XIV. Fink. h) Zeifige, 337 


Er lebt gern in Geſellſchaft von jenem, oder ſelbſt unter den Birkenzeiſigen, aber we⸗ 
niger bei anderen mit jenen oft vereinigten Finkenarten; fliegt auch noch lieber, als 
der erſtere, mitten auf große kahle Felder hinaus. 


Nach Stimme und Geſang ſteht er zwiſchen beiden, aͤhnelt jedoch zugleich dem 
Erlenzeiſige. Jene klingt beim gewöhnlichen Locken einfach wie jaͤck, ſehr oft, 
namentlich beim haſtigeren Rufen, wie ein ſchnelles Jegegegeck, beim beſonders eif— 
rigen nicht ſelten angenehm wie ein gedehntes Daiih oder Daiijink, kanarien— 
vogelartig, ſeltener daͤijaͤh oder dehiaͤick; im Schrecken wie ſcheh. Der mun— 
tere, ſtrophenweiſe didelnde, luſtig gaͤckernde und in einzelnen Tönen gimpelaͤhnlich 
knarrende Geſang bildet der Hauptſache nach Variationen der Locktoͤne, von welchen 
das wohllautende, oft ſchreiende Daii am haͤufigſten vorkoͤmmt. Er wird beſonders 
im Norden ſehr emſig geübt: gewöhnlich im Sitzen auf Steinen oder Strauchſpitzen. +) 

Der Berghaͤnfling niſtet vielleicht öfter auf der Erde, als erhöht zwiſchen Ginſt 
und anderem Geſtruͤppe. Er legt 6 Eier, entweder von lebhaft blaugruͤner Farbe, 
mit zerſtreuten dunkelbraunen Punkten, Fleckchen und feinen Schnoͤrkeln, oder denen 
1 Haͤnflings ähnlich, nur etwas kleiner; zuweilen ſelbſt in der Gefan— 
genſchaft. 


h) Jeiſige, 
FRINGILL AER acanthides B., 


haben einen verhaͤltnißmaͤßig duͤnnen, ſcharfſpitzigen und, beſonders 
vor der Spitze, ſtark zuſammengedruͤckten Schnabel mit Ean- 
tigem Ruͤcken; dicht mit Federborſten bedeckte Naſenloͤcher; dabei 
ganz niedrige, aber ſtarke, ſtaͤmmige Fuͤße, große Sohlenballen 
und ſcharfe Naͤgel an denſelben; lange, ſpitze Fluͤgel; und einen 
tief ausgeſchnittenen, oder ſeicht gegabelten Schwanz von meiſtens 
kaum mittler Laͤnge. 


Nach dem Geſchlechte unterſcheiden ſich dieſe kleinen, angenehm oder 
wirklich ſchoͤn gefaͤrbten Voͤgelchen theils ſehr, theils gar nicht; in letzterem 
Falle aber deſto mehr nach dem Alter. 

Die Verbreitung der wenigen Arten reicht, außer der noͤrdlichen 
Erdhalbkugel, nur noch über Suͤdamerikat wo es insbeſondere noch 
Erlen und aͤhnliche Kaͤtzchen-(oder auch Zapfen⸗) Bäume giebt, deren Saamen 
ſie vorzugsweiſe lieben. Jene ſchneidet alſo im Suͤden der alten Welt da ab, 
wo dieſe alle entweder zu ſparſam werden, oder gar ganz verſchwinden. — 
Es ſind Strich⸗ und Zugvoͤgel, die an waldigen oder buſchreichen 
Orten 

oft in großen Schaaren vertraͤglich und unter ſtetem zaͤrtlichem Locken, 
im Fluge unter vielen behenden und luſtigen Schwenkungen, herumſchwaͤrmen; 
manche in der Gefangenſchaft ſehr gelehrig und leicht zu zaͤhmen, daher ſchnell 
zu allerhand Kuͤnſten abzurichten; uͤbrigens jedoch, ihr Klettern abgerech— 
net, alle durch nichts in ihrer Haltung ausgezeichnet. An Zweigen ſteigen 
fie mit vieler Fertigkeit herum, und hängen ſich ſehr gewandt, in ver— 
ſchiedenen Stellungen und Richtungen, oft verkehrt, wie die 


+) Wiewohl durch Farben und Töne auch dem Birkenzeiſige ſich nähernd, bleibt er nach Ge⸗ 
ſtalt und Lebensweiſe doch gerade der ächteſte Hänfling. Schon der Bau ſeiner Zehen und Nägel 
zeigen en Erdvogel an, und in diefer Hinſicht erſcheint der Familieneharacter bei ihm am ſchärfſten 
ausgeprägt. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 22 
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Kreuzſchnäbel und Meiſen, mit dem Rücken nach unten, an dieſelben 
an; ebenſo im Kaͤfige an die Gitterſproſſen. Manche halten ſich hierbei noch 
öfters, gleich den Kreuzſchnaͤbeln mit dem Schnabel feſt. An ſenkrechten Rus 
then koͤnnen ſie mit Geſchick und Leichtigkeit auf- und abwaͤrts ſteigen, nach 
Art der Rohrſaͤnger. Selten und viel weniger, als ſaͤmmtliche an⸗ 
dere Finken, nämlich bloß dann erſt, wenn es auf Baͤumen, Büfchen 
und Stauden nichts mehr fuͤr ſie giebt, gehen ſie auf die Erde herab; 
huͤpfen da aber doch meiſt ſchnell und ziemlich leicht umher. 

Einige haben einen mittelmaͤßigen, oder beifallswerthen, andere nur ei⸗ 
nen unbedeutenden Geſang. Alle beſitzen fie eine feine, ſehr ſanft und wohl 
klingende Lockſtimme. | 


Sie nähren ſich von oͤligen Gefämen, beſonders von denen der 
Waldbaͤume, z. B. der Kiefern, Fichten, Birken, Ulmen, Erlen; und 
vom Saamen mancher Stauden= oder ähnlichen Gewaͤchſe, wie der 
Diſteln, der Kletten, des Salats, Mohns, Hanfs und vieler andern. Sie 
ſuchen ſich ihren Fraß auf dieſen Pflanzen und auf den Baͤumen 
ſelbſt, und bohren ihn auf eine der Methode der Kreuzſchnaͤbel 
ähnliche Weiſe aus den Saamenbehaͤltern heraus ): die jedoch entweder 
von Natur weicher ſind, oder ſchon etwas geoͤffnet ſein muͤſſen. Im 
Nothfalle greifen ſie außerdem zu Baumknospen; im Fruͤhlinge 
genießen ſie ſelbſt zuweilen kleine Inſekten und Larven, und fuͤttern 
im Anfange beſonders die noch kleinen Jungen damit, fpäter aber 
mit Koͤrnchen, welche ſie im Kropfe erweichen. 

Einige legen auf hohen Baͤumen, andere im niederen Gebuͤſche 
ſehr kuͤnſtliche, jedoch denen der Edelfinken noch nicht gleich kommende, 
wiewohl aͤhnliche, auch nur ſelten mit Flechten uͤberkleidete, ſehr verſteckt 
angebrachte Neſtchen an: die aus feinen Reischen und Wurzeln, Moos, 
Bartflechten ꝛc., mit einer Ausfuͤtterung von feiner Pflanzen- oder Thier⸗ 
wolle, zarten Haͤlmchen oder Moosſtaͤngelchen beſtehen. Oft halten die zar⸗ 
ten Haare filziger Gewaͤchſe die uͤbrigen, dicht mit ihnen verwobenen Stoffe 
zuſammen. (Die Maͤnnchen, beſonders die von der ten und Aten Art, paa⸗ 
ren ſich in der Gefangenſchaft leicht mit den Weibchen des Kanarienhaͤnflings. 
Weniger leicht geſchieht es umgekehrt.) a 

Namentlich durch ihr Vermoͤgen, zu klettern, welches ſie vor den ſaͤmmt⸗ 
lichen bisher erwaͤhnten Finken auszeichnet, dann ferner durch ihre Nahrungs⸗ 
und ganze Lebensweiſe ſchließen ſich die Be wo nicht überhaupt am engs 
ſten, doch wenigſtens nächft dem Vogel der folgenden Abtheilung am meiften 
und mehr, als alle die uͤbrigen Finken, den Kreuzſchnaͤbeln an: mit 
welchen ſie in der ganzen Form (des Schnabels, der Fuͤße, der Fluͤgel und 
des Schwanzes) gleichfalls eine innige Verwandtſchaft beurkunden. Sie ſind 
aber einer Seits weniger unbedingt fuͤr Baͤume geſchaffen, anderer Seits 
gerade vorzugsweiſe mehr auf Laub-, nicht wie jene auf Nadelbaͤume ange— 
wieſen. Dagegen hat wieder ebenſo jede Art ihre beſondere Lieblingsſpeiſe, 


) Ihre Naſenlöcher werden daher auch durch eine ähnliche, für ſolche Zwecke eins 
gerichtete Bedeckung vor Verletzung und Verſtopfung bewahrt. 


XIV. Fink. h) Zeifige. 15) Birfen>3. 339 


nach deren Beſchaffenheit ſich ebenfalls, wie bei jenen, die Form des Schna— 
bels richtet.“) 

Den geringen Schaden, welcher hier und da dem Menſchen durch ſie er— 
waͤchſt, moͤchten ſie wohl durch das Verzehren von Inſekten und durch das 
Vermindern fo mancher, der Okonomie nachtheiligen Saamen reichlich ers 
ſetzen. 


er Birken Zei ſi g. 


FRINGILLA linaria L. (1.) 


Berg⸗, Lein⸗, gelbſchnäbliger Zeiſig, Flachsfink, Tſchätſcher. — Far. hborealis Vt. — 


Fr. flammea L.? — FR. flavirostris Gm. ?, Br. — Passer linaria P. — SIN us 
linaria K. — LIxARIA (1) borealis Vt. — L. rufescens Vt. — L. truncalis (Dinnt.?) 
— L. minor Swains. — CAR DUELIS borealis Dmnt. — C. linaria R. — C. rufescens 


R. — Parvs griseus O. F. Müll. 


Zuͤgel und ein kleiner Kehlfleck braunſchwarz oder (bei Jungen) tief 
aſchgrau; Oberleib tief dunkelbraun, Ruͤcken und Hinterfluͤgel mit ſehr brei— 
ten, Vorderſchwingen und Schwanz mit ſchmalen oder ſehr ſchmalen, gelbbrau— 
nen, ſelten maͤßig tiefbraunen Kanten, die erſteren auch mit zwei dergl. breiten, 
am Rande ſehr lichten Binden; Bauch weißlich, Seiten immer ſtark ſchwaͤrzlich in 
die Laͤnge gefleckt. Füße und Spitze des Schnabels dunkelbraun; dieſer im Sommer 
faft ganz fo, ſonſt wachsgelb. (a) Alt: Scheitel glänzend karminroth. Maͤnnchen: 
Bruſt dunkel roſenroth, im Sommer prächtig karminroth; Weichen und Buͤrzel et: 
was, bei recht alten auffallend ſtark roſenfarb angeflogen. Weibchen: Bruſt, Sei— 
ten und Buͤrzel meiſt weißlich, etwas roſenroth ſchimmernd, im erſten Herbſte bräun- 
lichweiß, öfters ſtark mit Gelbbraun uͤberflogen. (b) Jung: Ganzer Oberkopf, 
Oberhals nebſt einem Mittelſtreife auf dem Ruͤcken braͤunlichtruͤbweiß, mit matt— 
ſchwarzen, ſehr dichten Laͤngeſtrichen; Wangen hellbraun, Bruſt und Seiten hell— 
braͤunlich uͤbergangen und beinahe allenthalben, auch unter der Kehle, jedoch viel klei— 
ner und dichter dunkelbraun in die Länge gefleckt. L. 5½ 60. 

Anmerk. (a) Außer dem Nußknacker giebt es wohl keinen europäiſchen Landvogel, 
welcher ſo außerordentlich hinſichtlich der Größe des Schnabels abänderte, 
wie der Birkenzeiſig. Indeß zeigt es ſich, daß bei ihm die Stücke mit dem ſtärkſten 
und längſten Schnabel wohl immer die älteſten ſind. Sie haben ihn bei reichlich 
doppelter Länge noch einmal ſo hoch und dick, wie die jungen, welche noch nicht das erſte 
Jahr zurückgelegt haben. (b) Mauſert der Vogel in der Gefangenſchaft, ſo ver— 
wandelt ſein ſchönes Roth ſich in glänzendes Hellgelb. Bei jüngeren Weibchen ge— 
ſchieht dieß auch im Freien, und ſolche hat man dann irrthümlich für Neſtjunge gehalten. 

Artet aus: a) weiß mit rother Kopfplatte, Männchen auch mit rother Bruſt; bp) fiarf weiß⸗ 
bunt; c) allenthalben blaß; 4) ſchwärzlich; wie es ſcheint, im Freien in Dauurien gefun- 
den. — (Baſtarde mit dem Kanarienvogel [].) 

Den Sommer uͤber wohnt er, als Gefaͤhrte des Berghaͤnflings, des Bergfinks 
und der Spornammern, auf dem alten Feſtlande der Regel nach bloß inner: 
halb und in der Naͤhe des arctiſchen Kreiſes; ſonſt uͤbrigens rings um den 
Pol herum, ſo weit es Gebuͤſch giebt. Selten wohnt er tiefer abwaͤrts, z. B. im 
mittleren Norwegenz doch oͤfters in Schottland, nicht ſelten auch noch auf dem 
ganz baumloſen und ſehr ſtraucharmen Island. 68) Auf dem neuen Conti⸗ 


15 welchen der Diſtelzeiſig am längſten und am wenigſten zuſammengedrückt, 
der Birkenzeiſig am kürzeſten und ſchmälſten brauchte. — 


68) Es giebt eine, ſicherlich klimatiſche, wiewohl in Betreff ihres heimathlichen Urſprunges noch 
fragliche Abänderung „die höchſt wahrſcheinlich am tiefſten ſüdlich lebt, darum im Herbſte früher bei 
uns zu erſcheinen pflegt und ſo auch weiter ſüdwärts zieht, (daher ſie ſich zuweilen noch im Toskani⸗ 
ſchen zeigt, wohin die gewöhnliche nie mehr kommen foll;) die überhaupt auch weit minder zahlreich 
if. (Der gelbſchnäbelige Zeifig, Fr. flavirostris Br., Linaria rufescens Vt., 


Dan 
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nente geht er dann ſchon weiter herab, wie etwa in die noͤrdlichſten Striche von 
Canada. Er lebt jedoch ſo hier, wie dort meiſt in ſumpfigen oder trockenen Gebirgs⸗ 
thaͤlern und an quellenreichen Felsabhaͤngen, die noch lichte Waͤlder ſammt Geſtraͤuch 
von gemeinen und beſonders von Zwergbirken nebſt kuͤmmerlich wachſenden Fichten 
hervorbringen. Einzelne Paͤrchen haͤlt manches Mal ein Zufall in Deutſchland 
zuruͤck, wo ſie dann auch hecken; ungeheuere Heerden ziehen die meiſten Jahre im 
Laufe des Novembers und Decembers bei uns ein, reiſen zum Theile bis in die 
Schweiz und nach Frankreich, ſehr ſelten in kleinen Trupps bis Oberitalien, “s) 
und kehren den Maͤrz uͤber, ſpaͤteſtens Mitte Aprils, in ihre nordiſche Heimath wie⸗ 
der. Manches Jahr fuͤhrt uns dagegen wieder keinen einzigen zu, ſelbſt wenn wir 
den ſtrengſten Winter haben; denn oft verlaſſen nur wenige, und wohl niemals alle, 
ihre eigentliche Heimath. Die dort zuruͤckbleibenden kommen dann oͤfters ganz ver⸗ 
traut zu den Haͤuſern, auf die Duͤngerſtaͤtten. 

Er iſt am Brutorte ſchuͤchterner, als in ſpaͤterer Zeit und auf dem Zuge, wo oͤf⸗ 
ters die Weibchen in Schaaren fuͤr ſich zu reiſen ſcheinen, wenigſtens im Fruͤhlinge. 
Alsdann erſcheint er ſtets noch kirrer, geſelliger und zaͤrtlicher gegen ſeine Genoſſen, 
als der gemeine Zeiſig, aber auch einfaͤltiger, als dieſer, oͤfters freundſchaftlich mit 
ihm vereinigt; zuweilen (jedoch allerdings ohne ihn) weit von Gehoͤlzen entfernt auf 
Stoppelaͤckern, ſogar mit Sperlingen, dagegen nur ſelten tief in Waͤldern. Er iſt 
vor allen geſchickt im Klettern; aber a 

ein ſchlechterer Saͤnger, als alle: der nur ein leiſes, ungeregeltes, zum Theile 
dem Geſange des Goldammers aͤhnliches, und wiederholentlich mit den Locktoͤnen 
verſchmolzenes Zwitſchern hervorbringt. Sein Lockton lautet tſchuͤtt tſchuͤtt, oder 
t ſchaͤtt tſchaͤtt; ein anderer, angenehm klingender maiing; am Heckplatze dem des 
Kanarienvogels aͤhnlich, mit angehaͤngtem Zi-zi-zoͤrr. 

Er zieht Birkenſaamen jeder andern Speiſe vor, und haͤngt um ſeinetwillen oft, 
vom Winde oder durch eigene Bewegung geſchaukelt, klaubend an den duͤnnſten Zweig⸗ 
enden der Trauerbirken. 1) 5 5 

Sein Neſt enthaͤlt gewoͤhnlich 4, denen des grünen Girlitzes gleichende, blaß 
blaͤuliche, hell blaͤulichgruͤne, gruͤnlichweiße, braͤunlichroͤthlich getuͤpfelte, auch einzeln 
braun oder rothbraun punktirte Eier. Mit Federn der Schneehuͤhner ausgefuͤttert, 
iſt es ſonſt faſt wie das des gemeinen Haͤnflings gebaut, und meiſt niedrig auf Fich⸗ 
ten, Tannen oder Birkengeſtraͤuch geſtellt; ſeltener bis 15’ über dem Erdboden. 


16. Der Di ſte !!; 
FRINGILLAcarduelis L. (2.) 


Diſtelfink, Stieglitz. Fr. subulata IIlig.? — EMRERTZ A carduelis Scp. — LIxARIA 
carduelis Bj. — PAssER carduelis P. — Spınvs carduelis K. — CARDUELIS communis 
Dmnt. — C. vulgaris R. — C. caniceps Gould? 7 


Die Flügel und der Schwanz ſchwarz, die 2te -16te Schwungfeder 
an der ganzen Wurzelhaͤlfte oder noch weiter hinab ſchoͤn hochgelbz alle, wie 


Cardue lis rufescens A.) Sie iſt kleiner, und in der ganzen Färbung mit Ausnahme des 
Reinrothen dunkler: auf dem O berleibe oft viel röthlicher, als die gewöhnliche; die Weib⸗ 
chen häufig an Hals⸗ und Leibesſeiten hell gelbbraun, am Kropfe wenig lichter. — Beide 
ehen indeß völlig in einander über, zumal hinſichtlich der Größe; und im Geſange, wie ſonſt in der 
Sli gleichen ſie einander vollkommen, oder zeigen nur ausnahmsweiſe ſolche Verſchiedenheiten 
bierin, wie dergleichen bei allen Vogeln ohne Ausnahme als Ausnahme vorkommen. 

Am ſchönſten bildet die Färbung dieſer Vogelart ſich im öſtlichen Sibirien, auf der Inſel 
Kadiak an der Nordweſtküſte von Amerika ꝛc. aus. Das herrliche Roth der Männchen wird dort 
viel dunkler, ſchöner, und dehnt ſich viel weiter aus, als bei den weſtlichen: an den dauuri— 
ſchen nicht bloß als Roſen farbe bis auf die unteren Schwanzdeckfedern, fondern bei 
recht alten ſogar oft faſt über den ganzen Körper als ſchöner, deutlicher Anflug. Ja, 
ſelbſt in der iſetiſchen Provinz finden ſich bereits ganz einzelne, die mit der trefflichſten Roſen⸗ 
farbe beinahe ganz wie über goſſen und ungemein hübſch find. 

68) S. die vorherg. Seite. 


1) Obgleich durch die Gewohnheit, auf Felder zu fliegen, durch den etwas längeren, tiefer aus⸗ 
0 
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die Schwanzfedern, mit weißer Spitze; von den letzteren auch die 2 oder 3 äußeren 
jeder Seite (ſelten faſt nur 1, die erſte) auf der Innenfahne mit einem großen, rein 
weißen Spiegel. Bauch und gewoͤhnlich auch der Buͤrzel weiß; letzterer gewoͤhnlich 
nach oben ſchiefergrau gemiſcht, oft ſchmutzig. Schnabel roͤthlichweiß, mit ſchwaͤrz⸗ 
licher Spitze; Fuͤße fleiſchbraͤunlich. Alt: Oberkopf, Hinterkopf bis hinter die Wan⸗ 
gen herab, Halfter und Zuͤgel ſchwarz, (und zwar meiſtens rein, ſelten mit hellem 
Braun an mehreren Stellen;) Wangen trüb: und Kehle rein weiß; Geſicht und Kinn 
mit haͤrteren Federchen, und glaͤnzend hoch karminroth. Oberleib ſchoͤn und ziemlich 
hell gelblichbraun. Große Fluͤgeldeckfedern am Ende hochgelb, ſonſt nebft den Eleine: 
ren ſchwarz. Bruſtſeiten lederfarben, d. i. hell gelbroͤthlichbraun; Weichen blaͤſſer. (a) 
Jung: Kopf, Bruſt, Seiten und Ruͤcken bloß hell gelblichbraun, mit runden, grau⸗ 
braunen Flecken; die breiten Enden der ſchwarzbraͤunlichen Fluͤgeldeckfedern bleich 
gelblichbraun; Buͤrzel oft ſehr gefleckt. L. 5, 6 / “. 

Anmerk. (a) Sehr viele zeigen die lederfarbigen Bruſtſeiten mit ſtarker citro⸗ 
nengelber Miſchung verſehen, die zuweilen ſelbſt ins Röthliche ſpielt. — An ziem- 
lich ſeltenen, wahrſcheinlich bereits recht alten, kömmt ein aurorafarbiges oder glänzend 
orangerothes Fleckchen am Rande des ſchwarzen Hinterkopfes auf dem trübweißen 
Genicke zum Vorſcheine; noch ſeltener zugleich ein ähnliches, größeres hinter dem 
Kinne gegen die Kehle zu. — Am allerfeltenften,*) ohne Zweifel erſt in einem ganz 
außerordentlich hohen, gar nicht einmal vermuthungsweiſe zu berechnenden Alter, 
tritt bei dieſem Vogel eine noch viel weiter fortgeſetzte, durchaus außerordentliche 
Erhöhung, Verſchönerung und Ausdehnung der Prachtfarben ein, wie ſolche 
bisher noch nirgends ſonſt beobachtet worden iſt. Dann bildet das überall noch weiter reis 
chende, auch auf noch ſtärker und weiter verhärteten Federchen ſtehende Roth ſogar noch 
einen Längeſtreif von 2““ Breite neben dem Scheitel hin, bis an das Schwarze des 
Hinterkopfes. Das Gelbe der Bruſt nimmt als reines, hohes, ja an den Federſpitzen 
zart mit Aurorafarbe behauchtes Gelb die Wangen und den ganzen unteren Vor- 
derleib, zum Theile den hellen Unterrücken ein; überzieht als Hochgelb noch die 
Vauchſeiten, dann den Bürzel und die oberen Schwanzdeckfedern völlig; bringt 
auf dem röthlichbraunen Oberrücken einen ſehr ſtarken gelben Schein hervor; 
ſteigert ſich guf den großen Deckfedern der Flügel faſt zu Auroragelb, namentlich 
am Rande und auf dem Schafte, reicht auf den hinteren Schwungfedern viel weiter gegen 
das Ende hin; und bildet fogar, als zartes Schwefelgelb, noch einen Längsſtrich 
neben dem Schafte auf den Schwanzſpiegeln und einen dergleichen Anflug auf den 
unteren Schwanzdeckfedern. Selbſt die, oben an den Spitzen weißen Bauchfedern 
ſchimmern am Grunde ſchwefelgelb. “) 

Artet aus: a) weiß oder gelblichweiß; b) weißbunt, weißköpfig, weißflügelig ꝛe.; — o) blaß; 
d) ſchwarzköpfig, auch ganz ſchwarz mit gelbem Flügelſchilde; e) gelb ſtatt roth um den 
Schnabel: d und e nur in der Stube ); f) kreuzſchnäblig. (Baſtarde mit dem kanari⸗ 
ſchen Hänflinge, oft ſehr ſchön.) J 

In Europa von Mittelſchweden, auch wohl einzeln ſchon von der Finn⸗ 
mark und dem eigentlichen Finnland an, und bis auf die afrikaniſche Kuͤſte 
zu Haufe gehoͤrend, dann ebenſo für Aſien in mehr als der weſtlichen Hälfte Si: 


geſchnittenen Schwanz, und in der Hauptfarbe den nächſt vorhergehenden Hänflingen, vornehmlich 
dem Berghänflinge, ſich anſchließend, und mit einem, durch den Einfluß des Lichtes ꝛc. ſich ſtufen- 
weiſe verſchönernden Roth wie der gemeine Hänfling und der Karmin-Girlitz begabt; iſt 
er doch von Seiten des Kletterns wieder der ächteſte Zeiſig, und hat durch fein Roth unter den Fami— 
lienverwandten zugleich noch das Meiſte mit dem Hakenfinken gemein. 7 


) Ja jo ungewöhnlich ſelten, daß bisher nur ein einziges fo ausſehendes Stück, welches 
gegen Ende des April d. J. in der Nähe von Breslau gefangen wurde und, als höchſt wilder Vo— 
gel vielleicht hauptſächlich aus Angſt, nach wenigen Tagen ſtarb, — bemerkt worden zu ſein ſcheint. 


) Dieſe durchaus außerordentliche Vervollkommnung des gewöhnlichen Colorits iſt van höch; 
her Wichtigkeit für das Ueber gehen intenſiverer Farben-Nüancen an ſonſt bläſſe⸗ 
re Stellen durch Einfluß eines die Entwickelung der Farben begünſtigenden Klimas. Vergl. z. B. 
das Röthen der Kehle bei ſüdlichen Ortelanen; ſonſt auch Blaukehlchen, Gimpel, Mauerläufer ze. 
n So häufig auch die Veränderung dieſes Roth in Gelb bei Stuben-Exemplaren, zumal bei 
jüngeren, vorkommt, fo iſt daſſelbe doch immer wenigſtens viel dauerhafter, als bei Hänflingen oder 
gar Birkenzeiſigen. 8 | 


342 Landvdgel. — II. Ord., Sperlings-V.: A, ſingende.“ 


biriens 69) bis Syrien und Perſien einheimiſch, ift der Stieglitz bei uns überall 
bekannt, auf der ſcandinaviſchen Halbinſel uͤberall nur in ſehr geringer Anzahl. 
Ziemlich ungern befindet er ſich in ſehr ſumpfigen Niederungen oder in baumarmen 
Strichen, die er beide nur eilends beruͤhrt; auch lebt er auf hoͤheren Gebirgen wenig⸗ 
ſtens bei uns gar nicht, hingegen wohl in Vorbergen; umgekehrt ſchon im mittleren 
Italien meiſt bloß den Winter hindurch auf den Ebenen. Er zieht waͤhrend des 
Herbſtes und zeitigen Fruͤhlings in Geſellſchaften von mehreren Familien, dann und 
wann ſelbſt von Hunderten herum, und geht dann allenthalben, beſonders auf Feld⸗ 
rainen, Daͤmmen, Triften u. ſ. w. den Diſteln und Kletten nach; laͤßt ſich jedoch in 
der Zwiſchenzeit bei uns nur zu 12-20 ſehen, wandert alſo wohl zum Winter haͤu⸗ 
fig, vielleicht ſogar gewöhnlich, von uns hinweg. In Sibirien finden ſich die letzten 
um die Ingoda, (wo die genannten und aͤhnliche Gewaͤchſe eben bald vollends ver⸗ 
ſchwinden wollen,) ſo haͤufig ſie auch dieſſeits ſind. Er iſt wenig im dunklen Walde, 
und faſt gar nicht im ungemiſchten Nadelwalde oder in tiefem Gebuͤſche zu finden; 
ſondern haͤlt ſich gern in Obſt- und Luſt-, beſonders in Pflaumengaͤrten, ſelbſt in 
wenig baumreichen, liebt auch die abwechſelnden Feldhoͤlzer, zumal ſolche an Fluß⸗ 
ufern, und bleibt gern hoch auf den Baͤumen. 

Ein vorſichtiger, ſehr liſtiger Vogel, der ſonſt nur mit ſeines Gleichen zuſammen 
lebt, jedoch auf den Birken ſich zuweilen unter den Blaumeiſen finden laͤßt; ſtets von 
herrlichem Betragen, und ſo voll Luſt und Leben, daß er meiſt auch ohne nothwendige 
Thaͤtigkeit in raſtloſer Bewegung bleibt: indem er wenigſtens einen Sitz mit dem 
anderen vertauſcht, oder, auf demſelben verbleibend, Schwanz und Hinterleib froͤhlich 
hin und her wirft. In der Gefangenſchaft bezeigt er ſich zwar Anfangs trotzig, end: 
lich aber doch aͤußerſt gelehrig. Denn er lernt ſein Trinkwaſſer mit Fuͤßen und Schna⸗ 
bel in einem leichten, an einem Kettchen haͤngenden Fingerhute oder kleinen Eimer⸗ 
chen ſelbſt ſchoͤpfen, (oder vielmehr daſſelbe aus einem groͤßeren Gefaͤße, in welchem 
jener liegt und ſich von ſelbſt mit Waſſer fuͤllt, zu ſich hinauf ziehen,) lernt das Fut⸗ 
ter in einem kleinen Wagen uͤber eine Bruͤcke zu ſich heran ziehen; ſogar ſich todt ſtel⸗ 
len, ſich an einen Galgen verkehrt aufhaͤngen, angekleidet Schildwache ſtehen, eine 
kleine Kanone abfeuern, und dergleichen Kunſtſtuͤckchen mehr. 

Er lockt ſtichlitt, pickelnick, im Fluge pick, pick, pickel nick; ruft beim 
Niederſetzen oft pickelnickipkelneig und gedehnt ſtehglitz, auch maiing, und 
warnend ganz fanft mai. Beim Zanken dagegen ſchreit er haͤßlich- rauh und etwas 
heiſer raͤraͤraͤraͤ. Die Jungen im Neſtkleide ſchreien ziflit, zi, zi, ziflitt it 
it it. Das Maͤnnchen ſingt laut und froͤhlich; zwar mitunter zwitſchernd und gang⸗ 
weiſe nicht gut, doch aber mit Abwechslung und ſchoͤn dazwiſchen klingenden Harfen⸗ 
toͤnen, auch mit einem hellen Pink: daher angenehm, in raſchem Zeitmaaße, anhal⸗ 
tend, oft im Fortſchwingen, namentlich beim Neſte. Es faͤhrt bis in den Auguſt da⸗ 
mit fort, und beginnt im Herbſte nicht ſelten abermals wieder. 

Diftel:, Kletten: und Kornblumenſaamen machen fein Lieblingsfutter aus; und 
er traͤgt wirklich uͤber Erwarten viel zur Verminderung dieſer laͤſtigen, oft ſo ſchwer 
zu vertilgenden Gewaͤchſe bei, *) 


69) In Rußland ſieht er noch wie gewöhnlich aus. In der barabinskiſchen Steppe und 


um die altaiſchen Berge fol ſich das Schwarz des Kopfes bei ihm allmählig in bloße Punkte 


verlieren und ſtatt ſeiner mehr und mehr ein lichtes, dem des Rückens gleichendes Braun zum Vor⸗ 
e kommen. Weiterhin, z. B. am Jeniſei, giebt es bloß noch ſolche, an denen es (bei voll⸗ 
ommener Farbenſtätigkeit des ganzen übrigen Kopfes und Körpers) völlig in lichtes Braun ver⸗ 
wandelt if: (Fr. subulata Illig.,) die ferner auf der zweiten Schwanzfeder den, auch ſchon bei 
hieſigen öfters nur kleinen, bisweilen ganz verlöſchenden Spiegelfleck nicht ſelten vollends verlieren; die 
übrigens jedoch völlig ebenſo, wie die europäiſchen, und mindeſtens eben ſo ſchön ſingen u. ſ. w.; und 
die hierdurch ſowohl, wie durch ihr allmähliges Uebergehen zu den letzteren nach der geographiſchen 
Annäherung, wohl allerdings nur die Anſicht beſtätigen, welche ſie als bloße klimatiſche Abänderung 
aufſtellte: Passer carduelis, var. jeniseensis P.) Bloß manche find den unſerigen an Größe 
überlegen. Dagegen nähern ſich ihnen auch wieder manche von letzteren ſchon entfernt durch einen hell— 
braunen Streif quer hinter der rothen Stirn, durch eine ſolche Einfaſſung der Scheitelſeiten und durch 
einen großen dergl. Fleck längs des Hinterkopfes vom Genicke herauf. — Derſelbe Vogel, wie in Si⸗ 
birien, kömmt einzeln noch auf dem Himalaya vor, (Cardue lis caniceps Gonld z) nur 
ſcheint er hier etwas dunkler. Vielleicht iſt dieß auch nur im friſchen Gefieder der Fall. (Vgl. S. 248.) 

Auf Sardinien ſollen manche, aber ſehr ſeltene, einen ſchwarzen Halsring haben: in⸗ 
dem das Schwarze der Hinterkopfſeiten mit den Enden vorn herumreiche. (2) ö 


*) Die weit härtere und feſtere Bildung der rothen Federchen des Vorderkopfes 
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Das Neſt verfertigt das Weibchen auf Bäumen : am liebſten in Obftgärten und 
Auenwaͤldern, 10-12 Ellen über dem Boden, ſelten halb fo hoch; dagegen auf Nas 
delbaͤumen ſehr hoch, in den dichteſten Zweigen. Es bebruͤtet in demſelben ein Mal, 
im Mai, 4-5, auch 6, gruͤnlichblauweiße oder weißblaͤuliche, ſparſam violetgrau, 
blaß blutroth, blutbraun und einzeln roͤthlichſchwarz punktirte, geſtrichelte und ge⸗ 
woͤlkte, mitunter geaderte Eier. *) 5 a 


De v Citronen⸗Zeiſig. 
FrıneıLra citrinella L. S. (3.) 


Citronfink, Herbſt⸗, Froſt-Fink, Citrinchen, Schneevögeli. — Fr. brumalis B. — FR. 
serinus Vt. (Fauna fr.) — EMBERIZA brumalis Scp. — Srınvs citrinella K. — SRRT- 
nus citrinellus Bj. — CARrDUELIS citrinellus Dmnt. 


Schnabel dünn, ſchwach, zuſammengedruͤckt, nicht kurz, ſammt den 
Fuͤßen graulich, in der Jugend mehr gelblich; Fluͤgel und Schwanz einfoͤrmig 
ſchwaͤrzlich, bloß mit hellen, gruͤnlichen oder graugelblichen Rändern, Alt: 
Nacken, Hals: und Bauchſeiten aſchgrau; zwei Fluͤgelbinden und die kleinen Flügel: 
deckfedern gelbgruͤn; Buͤrzel, Stirn, Augengegend und Unterleib gruͤngelb. Der 
uͤbrige Oberkoͤrper beim Maͤnnchen ſchoͤn gelbgruͤn, im Herbſte grau gemiſcht; beim 
Weibchen ſtets Alles heller und der Ruͤcken grauer, mit braunen Schaftſtrichen. 
Jung: Bloß die Schnabel- und Augengegend mit ſchwachem gruͤngelblichem Schim— 
mer, der Hinterhals mit einem ähnlichen, undeutlichen Ringe. Ober-, Hinter- und 
Seitenkopf nebſt dem Nacken gelb, braͤunlichgrau gemiſcht und gefleckt; Ruͤcken grau— 
braͤunlich mit ſchwaͤrzlichen, Unterruͤcken graulichgelb mit undeutlicheren Laͤngsſtri— 
chen. Unterleib allenthalben gelblich, die Kehle, die dunklere und etwas roͤthlichere 
Bruſt nebſt den Seiten mit verloſchenen braͤunlichgrauen Laͤngsſtrichen. Die Fluͤgel— 
binden roͤthlich-gelbweiß. L. 5“ 6-9, 

5 75805 mit dem Kanarienhänflinge ebenfalls Baſtarde hervorbringen, wie die übrigen 

eiſige. 
ö Ein niedliches Alpenvoͤgelchen. Es lebt im ſuͤdweſtlichen Aſien, noͤrdlichen 
Afrika und im ganzen ſuͤdlichen Europa; weniger ſchon im waͤrmſten Theile 
Deutſchlands, obgleich gar nicht ſelten in der Schweiz, in Salzburg, Ty— 
rol und Sſtreich: jedoch den Sommer hindurch bloß auf den kalten Kettengebir— 
gen, niemals in Ebenen. Von den lichten, mit Grasflaͤchen und wilden, felſigen 
Abhaͤngen unterbrochenen Schwarzwaͤldern der oberſten Mittelgebirge und hoͤheren 
Alpenthaͤler an findet es ſich alsdann bis hoch in die eigentlichen Alpen hinauf, ſo 
weit es noch Zwergkiefern und ſtruppige Alpentannen giebt; aber durchaus nicht in 
Walddickichten oder den milderen Thaͤlern. Erſt zum Herbſte erſcheint es bisweilen 
als Vorbote baldigen Schneees hier und in benachbarten Ebenen; oder es wandert 
nun ſuͤdwaͤrts, und kehrt zu Ende des Maͤrz oder im April wieder zuruͤck. Die Mehr— 
zahl bringt jedoch ſelbſt den herben Winter an ſonnigen Halden der unteren Gebirgsz 
gegenden zu, und begiebt ſich bereits zu Anfang des Maͤrz einzeln, gegen Ende deſſel— 
ben truppweiſe, an die Bruͤteplaͤtze; denn ' 

es hecken gern mehrere Paͤrchen bei einander, Scheu ift diefer Vogel zuweilen, 
doch vertraulich beim Neſte, auch ſonſt mehren Theils; und immer ſehr unſtaͤt, im— 
mer froͤhlich, faſt gleichguͤltig gegen ſchnell wechſelnde und rauhe Witterung oder to— 
ſehr un; ſehr gefellig, gegen den Gatten auch noch im Bauer zärtlich, und hier 
ehr zahm. 

Er ruft häufig ſanft pfeifend guͤ oder zuͤil: im Sitzen bloß ein Mal und lang 


ſcheint ganz dazu geeignet, einer zu ſtarken Abnutzung vorzubeugen, wie fonft das unvermeidliche Rei— 
ben derſelben an den rauhen Kelchſchuppen, dem ſteifen Saamenpappus und der elaſtiſchen Fruchtboden— 
ſpreu derartiger Pflanzen beim Herausbohren ihrer Saamen ſie hervorbringen müßte. | 

Man legt ihm ſtatt feiner eigenen Eier manches Mal ſolche von Kanariennögeln unter, und 
läßt ihn die Jungen aus denſelben aufziehen, damit ſie durch Gewöhnung an die Witterung im Freien 
abgehärteter und dauerhafter werden. 
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gedehnt, beim Aufſtehen und im Fluge drei Mal ſchnell hinter einander; ſchreit auch 

tſchätſchaͤ, und beim Neſte nach Art der Jungen ſchnell zieh zieh, faſt wie die 

jungen Diſtelzeiſige. Das Maͤnnchen hilft durch einen recht anmuthigen und 

lauten Geſang, welcher ſich dem des Kanarienvogels, Baumpiepers und Er: 

lenzeiſigs nähern, aber viel weniger ſchmetternd, als die Schläge der erſteren bei⸗ 

den, fein fol und den ganzen Sommer hindurch gehört wird, feine ſtillen Wohnſitze 
beleben. Es ſoll dazu oft von dem Gipfel eines niedrigen Baͤumchens in zitterndem 

Fluge aufſteigen, wie der Baumpieper, aber nicht ſo hoch. 

Der Citronenzeiſig liebt vor allen anderen Saͤmereien den Saamen der verſchie⸗ 
denen Loͤwenzahnarten, und fliegt weit danach umher. 

Er niſtet bald auf den verkruͤppelten Nadelbaͤumen unter Mannshoͤhe, bald 
3-4 Klaftern über dem Boden auf Laͤrchen und Tannen; meiſt fern vom Stamme, 
und ſo, daß ein anderer, daruͤber haͤngender Aſt dem Neſte Schutz gewaͤhrt. (Ob er 
daſſelbe wirklich auch unter die Daͤcher von Sennhuͤtten baut?) Es liegen darin 
4-5, denen des Diſtelzeiſigs ganz ähnliche, nur kleinere Eier. 


18. Der Erlen 3 % ,, 
FRINGILLA spinus L. (4.) 


Zeiſig, gemeiner, grüner Beifing, == EMERRIZA spinus Scp. — PasskR spinus P. — 
Sprxus viridis K. — SERINUS spinus Bj. — CAR DUETLITS spinus Bj. 


Die 5 aͤußeren Schwanzfedern jeder Seite, ſelten auch die mittleren, 
an der Wurzelhaͤlfte mehr oder minder hellgelb; die Flügel und der Schwanz 
ſonſt ſchkwärzlich, gelblich geſaͤumt, erſtere mit 2 grünlich oder hellgelblichen Binden 
und mit einem gelben Flecke an der Wurzel der meiſten Schwingen von der Sten an. 
Der Ruͤcken meiſtens, die Weichen immer mit ſchwaͤrzlichen, langen Schaft— 
ſtrichen; der Mittelbauch weiß. Schnabel ſchmutzig fleiſchfarben, an der Spitze 
ſchwaͤrzlich; Fuͤße ſchmutzig braun. Maͤnnchen: Oben ſchoͤn gruͤn, meiſtens mit 
ſchwachen dunklen Schaftflecken, die nur bei einjaͤhrigen, welche auch (beſonders im 
Herbſte) an den Federraͤndern noch grau gemiſcht erſcheinen, — bisweilen ſehr klar, 
lang - oval und faſt rein ſchwarz find, Wangeneinfaſſung, Bruſt und Buͤrzel gelb; 
Scheitel und ein Kehlfleckchen ſchwarz, bei juͤngeren nur ſchwaͤrzlich, oder die Kehle 
nur fein fo gefleckt, oft auch bei alten ohne Schwarz. (a) Weibchen: Viel blaͤſſer 
gruͤn, oder nur olivenfarbig, uͤberall mit mehr Schaftſtrichen; auch ſo auf dem Kopfe, 
wo ſich die Striche mit dem Alter vergrößern; mit blaßgelblichen Fluͤgelbaͤndern; 
an der Kehle weiß, an der Stirn oft weißlich, am Halſe gelblichweiß oder hell gelblich, 
an den Seiten deſſelben und der Bruſt braun geſtreift. Zuweilen ſonſt allenthalben 
faſt ohne Spur von Gelblich und Gruͤnlich, auch mit ſehr wenigem, blaſſem Gelb am 
Schwanze. Im ungewoͤhnlich hohen Alter dem Männchen ziemlich aͤhnlich, mit: 
unter faſt gleich. Junge: Gelbgrau oder gelblich olivengrau, unten durchaus grau— 
gelblich oder gelblichweiß, uͤber und uͤber mit ſehr vielen, ſcharfen, auf dem Oberleibe 
großen, braͤunlichſchwarzen Schaftſtrichen; die Maͤnnchen meiſt bereits viel ſchoͤner 
und gelber, als die Weibchen. L. 5½ 5 7½“. 

Anmerk. (2) Es mag eine höchſt ſeltene Folge außerordentlich hohen Alters 
geweſen ſein, wenn man das Schwarze der Kehle, welches faſt immer nur ein kleines 
oder ſehr kleines Fleckchen bildet, bis auf die Oberbruſt ausgedehnt und die Haupt- 
farbe bedeutend mehr gelbgrün, als gewöhnlich, die Bruſt grüngelb gefunden hat. 
Auch ſolche Vögel ſind ſchon ziemlich ſelten, bei welchen das tiefe Schwarz des Kopfes, 
das häufig ſelbſt bei den ſchönſten nicht an das Ende des Hinterkopfes reicht, ſich bis weit 
in den Nacken oder gar bis auf den, ſonſt rein hellgrünen, ganz ungefleckten 
Rücken hinzieht, der Bürzel und die Bruſt aber ſehr dunkel gelb, und die Schwanz— 
federn kaum noch am letzten Viertheile oder Fünftheile nach der Spitze hin 
ſchwarz ausſehen. Seltener noch find die, welche eine ſchwärzliche Schnabelein-⸗ 
faſſung, einen ſolchen Streif durchs Auge und ein ſchwarzes Ohrfleckchen 
zeigen. Ganz ſchwarzköpfige ſollen ebenfalls zuweilen (im Freien) vorkommen. — Das 
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ſchwarze Kehlfleckchen haben oft die jungen Männchen ſchon nach der erſten Mauſer; 
zuweilen fehlt es dagegen den ganz alten noch gänzlich, wenn ſie auch bereits ſogar 
noch die beiden mittleren Schwanzfedern mehr als zur Hälfte gelb und alle 
Farben ſehr ſchön haben. — Manche beſitzen ein gelbes Fleckchen hinter dem Nafens 
loche an jeder Seite der Stirn; aber nur wenige haben vollſtändige gelbe Aus 
genbraunen. f 

Artet aus: a) weiß oder gelblichweiß; b) weiß bunt und gefleckt; e) ſchwarzgemiſcht, 
mattſchwarz oder völlig ſchwarz, nur in der Stube; d) mit gekreuzten Kiefern. — (Ba: 
ſtarde mit dem Kanarienvogel.) 

Er verbreitet ſich uͤber alle Laͤnder zwiſchen den britiſchen Inſeln und dem 
Ural, zwiſchen Finnland nebſt Suͤdnorwegen und dem Mittelmeere, oder 
ſelbſt, wie es heißt, bis auf die Canarienz doch allerdings uͤber manche Striche nur 
des Winters. Schon Italien ſieht ihn weder haͤufig, noch regelmaͤßig. Fuͤr 
Deutſchland allenthalben gemein, iſt er hier zu Zeiten noch in den Zwerg-(oder 
Krummholz⸗) Kiefergehoͤlzen zu treffen; ſonſt gern in niedrigen Gebirgsgegenden. 
Ein unbeſtimmter Zuge, oder mehr Strichvogel: der jedoch im Herbſte auch gewoͤhn— 
lich zu Tauſenden aus dem Norden herbei- und oft noch in unzaͤhlbaren Maſſen nach 
Suͤden hinabſtroͤmt an alle die Orte, wo der Fichten-und der ihm weit über Alles ge: 
hende Erlenſaame reichlich gerathen iſt; der nun hier uͤberwintert, und ſich zum 
Fruͤhlinge in Nadelholzungen oft zigeunerartig anſiedelt. Ungern im niedrigen Ge— 
buͤſche verweilend, bleibt er faſt unausgeſetzt in den oberſten Kronen der Baͤume, und 
lebt zur Fortpflanzungszeit bloß in Schwarzwaͤldern, beſonders, wenn ſie aus Fich— 
ten und Tannen beſtehen; aber nicht leicht ein Paͤrchen fuͤr ſich allein. 

Arglos und ſehr zutraulich gegen Menſchen: daher er ſehr oft nach den Gaͤrten 
mitten in Doͤrfern und Vorſtaͤdten kommt, im Winter ſich auf Erlen ſogar mit Leim— 
ruthen an langen, dünnen Stangen berühren und fo fangen laͤßt; ſonſt jedoch aͤußerſt 
furchtſam, und durch den unbedeutendſten Vorfall zu erſchrecken, freilich auch bald 
wieder beruhigt. Ein Thierchen von hoͤchſt artigem Benehmen! Sehr vertraͤglich 
und zärtlich gegen feine Geſellſchafter, ſchnaͤbelt er ſich im Käfige (wo ihn nur knap⸗ 
pes Futter mißguͤnſtig, und dann ſelbſt gegen weit groͤßere Voͤgel zum Angreifer 
macht) auch mit anderen Zeiſigen, mit Haͤnflingen ꝛc. Er lernt hier faſt eben ſo gut, 
wie der Diſtelzeiſig, allerhand Kuͤnſte; zu welchem Behufe manzihn, gleich dieſem, 
mit einem feinen Riemchen um den Leib gefeſſelt, an ein Kettchen ſchließt. 

Er ruft trettet, auch trettertettet und tſche tereh, beim Wegfliegen 
tſchei; lockt pfeifend di, die, dei, deidel und did lei, auch etwas ſchwermuͤthig 
kataklyi; zuweilen dumpf taͤck, taͤck und hell tr fEielif, Sein froͤhlich zwit— 
ſchernder und etwas quaͤkender Geſang klingt munter und, wo nicht angenehm, doch 
zum Theile ganz erträglich, beginnt oft mit der Lockſtimme, und endigt mit den ge: 
zogenen Toͤnen didid lidlideidaͤaͤh. Er übt ihn beinahe das ganze Jahr hindurch. 
Am Bruͤteplatze ſingt er faſt unablaͤſſig, entweder ſehr aufrecht ſitzend und unter fon: 
derbaren Bewegungen des Hinterleibes, oft auch huͤpfend, oder endlich ſelbſt im Flu— 
ge: indem er von einem Baumwipfel in die Höhe flattert und mit aufgeblaͤhtem Ge: 
ſieder, ausgebreitetem Schwanze und hoch geſchwungenen, oben beinahe zufammen: 
klappenden Fluͤgeln einige Kreiſe beſchreibt; faſt, wie es der Kieferkreuzſchnabel 
thut. 
N Vom Erlenſaamen fuͤhrt er den Namen, und mit Grund; demſelben folgt in 
der Reihe ſeiner Lieblingsgerichte der Saame der Birken. Doch hilft er alle die an— 
deren mit aufzehren, welche die uͤbrigen Zeiſige lieben. 

Sein ſchwer aufzufindendes Neſt ) legt er meiſt ſchon im April, und gewoͤhnlich 
zwei Mal des Jahres, unter dichten uͤberhaͤngenden Zweigen und Flechten ſehr ver— 
ſteckt an. Es ſteht nicht leicht unter 30“ von der Erde, haͤufigſt aber in viel bedeu⸗ 
tenderer Höhe, gewöhnlich auch weit nach den Spitzen der Aſte hin; 1) und er pflegt 
mehrere zu bauen, bevor er eins benutzt. Die 5-6 Eier find wie die Eier des Dir 
ſtelzeiſigs, nur bedeutend kleiner. 


*) welchem man ehemals thörichter Weiſe eine völlige Unſichtbarkeit andichtete. 


+) Dieſe Art kömmt alſo in Rückſicht des Neſtbaues, des Benehmens beim Singen und der um: 
regelmäßigeren Wanderungen den Kreuzſchnäbeln am nächſten. 
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i) Saken ⸗ Finken. 
FRINGILLAE uncinatae mh. 


Der Schnabel ift nicht beſonders groß, aber dick und kurz, etwas aufge⸗ 
blaſen; der Oberkiefer tritt an der Spitze uͤber den unteren 
weit vor, und wird hierdurch einem Haken, folglich der Schnabel dem 
Schnabel mancher Papageien ziemlich ahnlich. Die Naſenfederchen und 
Fluͤgel find lang; die Füße kurz und ſtaͤmmig. 

Letztere ſind indeß hoͤher, als bei den Kreuzſchnaͤbeln, und ſtaͤrker, als 
beim Gimpel; mit großen Naͤgeln verſehen, unter welchen derjenige der Mit⸗ 
telzehe lang, und ſogar etwas laͤnger, aber merklich geraͤder iſt, als der der 
hinteren; auch mit ſehr ſtarken, auffallend grobwarzigen Zehenballen, faſt 
wie bei den Kreuzſchnaͤbeln. Dieſe muͤſſen hinſichtlich der Laͤnge ihrer, ſonſt 
gleichgeformten Fluͤgel gegen unſeren Vogel um Etwas, in der Laͤnge des 
gleichfalls aͤhnlichen, aber hier zugleich merklich breiteren Schwanzes um ein 
Bedeutendes zuruͤckſtehen. 

Dieſe Abtheilung enthaͤlt nämlich bloß Einen, den Keen de ln, 
beſonders dem weißbindigen, in vieler Hinſicht ſehr nahe verwandten 
Vogel: der nicht allein ſonſt faſt entſprechende Farbenveraͤnderungen erleidet, 
wie dieſe, obgleich er niemals gruͤnliches Colorit traͤgt; ſondern der auch eine 

ziemlich ähnliche Lebensart führt, und ihnen hierin ebenfalls bei wei- 
tem naͤher ſteht, als dem Gimpel und einigen mit dieſem verwandten an— 
deren Finkenarten. Ja, er tritt in mancher Hinſicht den Kreuzſchnaͤbeln 
wirklich noch naͤher, als ſelbſt die Zeiſige; obgleich er jenen uͤbrigens in der 

Art und Weiſe, ſich ſeiner Nahrung zu bemaͤchtigen, gerade weniger aͤhnelt, 

als die letzteren. Denn eben im Verfahren hierbei, gleichwie in der Wahl 

der Nahrungsmittel an ſich ſelbſt, zeigt er allerdings auch mit dem Gimpel 
einige Xhnlichkeit. +) 


19. Der Fihten- Hakfenfink. 
FRINGILLAenucleator M. 


Fichtene, Haken⸗Gimpel, größter Hakenkernbeiſſer, Hakenkreuzſchnabel, finniſcher Papa⸗ 
gei, Dickſchnabel, Hartſchnabel. = LoxIA enucleator L. — L. psittacea P. — PTRRRHULA 
enucleator P. — CorYTHus enucleator C. — STROBILOPHAGA enucleator Vt. 


über die Fluͤgel laufen zwei, niemals ſehr ſcharf abgeſchnittene, (et 
rein weiße Binden. Sonſt find die Flügel: und Schwanzfedern matt graufchwärz: 
lich, mit der Farbe des Oberleibes - und die hinterſten Schwungfedern breit weiß 
geſaͤumt. Amkleinen Gefieder ſchimmert, mit Ausnahme der Weichen, des 
Bauches und Afters, uͤberall der aſchgraue, bei den Maͤnnchen unten rein graue 
Grund durch; am reinſten ſtellt ſich die Hauptfarbe am Vorderkoͤrper dar, wo ſie 
auch am ſtaͤrkſten geſaͤttigt erſcheint. Der Schnabel ſieht braͤunlich, unten ſchmutzig 


+ Seinen Schnabel kann man auch beinahe als zuſammengeſetzt aus dem eines 
Kreuzſchnabels und des Gimpels betrachten. Er ſteht in ſeiner Form, die nirgends 
ihres Gleichen findet, als faſt einzig da; bloß der eines Amerikaners nähert ſich ihm ſo 
ziemlich. 
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gelblich, an der Spitze ſchwarz, die Fuͤße graubraun aus. Alte Maͤnnchen haben 
eine ſchoͤn rothe Farbe, die von faſt Purpurroth durch Karmoiſin-, Karmin⸗ und Jo⸗ 
hannisbeerroth bis zu einer ſehr dunklen Roſenfarbe geht. Juͤngere, einjährige 
Maͤnnchen erſcheinen weniger huͤbſch, mit gelblicherem Roth, häufig ſogar bloß röth- 
lichgelb, (meiſt eine recht angenehme Faͤrbung,) oft pomeranzengelb, auch wohl bloß 
ochergelblich. (a) Einjaͤhrige Weibchen ſtehen noch den gewoͤhnlichen jüngeren Maͤnn⸗ 
chen an Schoͤnheit nach, zeigen auf Schultern und Ruͤcken wenig von den gelblichen 
Federkanten, ſehen daher ſehr grau aus. Sie werden nie roth; ſelbſt nicht im ho: 
heren Alter, wo fie ſich überhaupt auch nur ſehr wenig verſchoͤnern. L. 9½ 10“. 

Anmerk. (a) Im Zimmer werden ſelbſt alte, rothe wieder gelb. Indeß 
erhalten doch junge Männchen, die im erſten Herbſte ihres Lebens eingefangen 
wurden, bei der nächſten Mauſer im Käfige ein bedeutend ſchöneres und zugleich et— 
was rötheres Gelb, als fie ſchon beſaßen; wenn fie nur recht viel im Freien hängen. 
Ein während der Mauſer entflohener gelber bekam von ſeinem Entkommen an rothe Federn. 

Artet aus: a) weiß oder weißlich; b) weißgefleckt. 

Dieſe Voͤgel leben waͤhrend des Sommers im hohen Norden der alten und 
neuen Welt: wo ſie, vom arctiſchen Kreiſe an, ſo weit es innerhalb deſſelben 
noch Baͤume giebt, (folglich mit Ausſchluß von Groͤnland und Island,) bis zur Breite 
von Finnland, zuweilen bis Nord-Norwegen, bis zur Breite der Hudſons— 
bai und eines Theils von Sibirien herab, vorkommen und vorzuͤglich die Tannen-, 
Fichten: und Wachholderwaldungen bewohnen. 7%) In Britannien ſcheinen fie 
uberall ſchon als bloße Beſucher, nicht als wahre Einwohner zu betrachten; felbft für 
Schottland. Sie gehen zwar alle Winter eine Strecke weit nach Suͤden zu, zei— 
gen ſich aber doch nur ſelten, naͤmlich gewoͤhnlich erſt nach einem Zwiſchenraume von 
vielen Jahren einmal, bis im mittleren Deutſchland, wo ſie dann im November 
eintreffen, noch ſeltener im ſuͤdlichſten; öfter ſchon in Livland und Polen, alljähr: 
lich im mittleren Rußland, um Petersburg ꝛc. Nach Schleſien kamen fie auch 
wohl einige Jahre hinter einander; dann jedoch nur paarweiſe oder in ganz kleinen 
Truppen. Ebenſo und ſehr ſelten, auch meiſt nur als junge Voͤgel, kommen ſie in 
Amerika bis Pennſylvanien, Maſſachuſetts und an den Miſſouri. Sonſt 
pflegt, wenn und wo ſie erſcheinen, ihre Menge, die zuweilen ins Ungeheuere ſteigt, 
manches Mal alle Schwarzwaͤlder zu erfuͤllen. Kiefern lieben ſie nicht, ſondern ſpre— 
chen in ihnen nur gelegentlich ein; ins Laubholz gehen ſie vollends ungern, meiſtens 
bloß, um Beerenarten da zu ſuchen; deſto lieber dagegen an Orte, wo es im Fich— 
ten⸗ und Tannenwalde viel Wachholderſtraͤucher giebt. Auch den Boden betre— 
ten ſie ungern, offenbar N 

wegen ihrer Unbehuͤlflichkeit auf demſelben; dafuͤr klettern ſie an 
Zweigen ziemlich fertig, beinahe wie die Kreuzſchnaͤbel. Hoͤchſt geſellig und an: 
haͤnglich gegen einander, trennen ſich nur durch widrige Zufaͤlle einzelne von der Schaar. 
Die warme Jahreszeit hindurch leben ſie wahrſcheinlich fern von Menſchen, in gro— 
ßen, ſtillen, waldigen Einoͤden; und wohl eben deßhalb ſind ſie aus Zutraulichkeit nicht 
bloß arglos einfaͤltig, ſondern, bei einer gaͤnzlichen Unbekanntſchaft mit Gefahren, 
wirklich faſt beiſpiellos dumm. Dieß geht ſo weit, daß mit vollem Rechte verſichert 
wird: es koͤnnten einzelne von den Baͤumen herabgeſchoſſen werden, ohne daß der 
Knall die uͤbrigen verſcheuche; man koͤnne ihnen beim Freſſen mittelſt einer langen 
Ruthe gemaͤchlich eine Schlinge über den Kopf ziehen, und ein damit von Ungefähr 
beruͤhrter fliege nicht einmal davon; ja, fie kroͤchen zuweilen ſelbſt unter das Netz 
nach, welches ihre ſo eben gefangenen Gefaͤhrten bedecke, und dergl. m. Einzelne 
benehmen ſich, (was ſonderbar und ſonſt immer umgekehrt, nur bei den Seidenſchwaͤn— 
zen ganz ebenſo iſt,) ſtets etwas kluͤger, als mehrere mit einander. Man faͤngt ſie 
zu Tauſenden: zumal in Dohnen, wo ſich oft zwei in einer erhenken. Selbſt beim 
Neſte erſcheinen fie noch aͤußerſt träge. Gefangene werden ſehr bald aͤußerſt zahm, 
unbefangen vertraulich, und find ihrem Herrn oder Pfleger ſehr zugethan. Sie zei— 
gen ſich indeß hier keineswegs dumm, ſondern erſcheinen vielmehr durch eine ſtete ru: 
hige Aufmerkſamkeit auf alle Vorgaͤnge um fie her und durch die Neigung, nicht un: 


70) Die von der Inſel Kadiak gebrachten ſollen zwar etwas kleiner, als die ruſſiſchen, aber 
son rötherer, mehr karminähnlicher Färbung fein. (Vergl. Birkenzeiſig S. 340, N. 68.) 
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beſchaͤftigt zu fein, ſondern beſtaͤndig etwas vorzuhaben, als das Gegentheil.“) Stu⸗ 
benwaͤrme vertragen ſie gar nicht; aber die ſtrengſte Kaͤlte benimmt ihnen von ihrem 
Gleichmuthe nichts. | 

Sie locken angenehm flötend, faſt wie der Gimpel, und mit verſchiedener Mo⸗ 
dulation, doch ſelten; gewoͤhnlich nur im Augenblicke des Schreckens oder der Ver⸗ 
wunderung. Der vortreffliche, floͤtende und pfeifende, mannichfach abwechſelnde, das 
bei durch keinen Mißton verunzierte Geſang, welchen das Maͤnnchen im Zimmer zum 
Theile nur leiſe, zum Theile ſtark ſchreiend, in der Freiheit aber zur Begattungszeit 
ſehr laut von ſich giebt, ſcheint meiſtens wie von ſelbſt aus der tongewandten Kehle 
hervorzurollen; ſo groß iſt deren Fertigkeit. Er aͤhnelt bald dem Geſange der Sing⸗ 
droſſel außerordentlich, und gleicht dieſem auch hinſichts der Staͤrke und Klarheit 
der Toͤne; bald erinnert er lebhaft an den Geſang der Zeiſig arten; oder er bildet 
entweder die ſchoͤnſte Nachahmung, oder die zierlichſten Variationen auf das ange⸗ 
nehme Liedchen des Fitis laubvogels. Manche gefangene ahmen nebſtbei noch fremde 
Toͤne nach, z. B. in Amerika die Saͤtze des Cardinal finken. Selbſt die Weibchen 
ſind, wie bei den Kreuzſchnaͤbeln und dem Gimpel, nicht geſanglos; die Maͤnnchen 
aber fo unermuͤdet fleißig, daß manche ſich bei allen Geſchaͤften und Spielereien mit 
Singen, oder wenigſtens mit leiſem Vorſpiele dazu, unterhalten, ſelten ſchweigen, 
ſelbſt bisweilen des Nachts ſingen, und ſogar waͤhrend der vollen Mauſer noch nicht 
verſtummen. **) 5 

Die Hakenfinken freſſen am liebſten die Saamen der Nadelbäume, be 
ſonders der Fichten, Tannen und Laͤrchen. Da ſie dieſelben aber nicht, wie die 
Kreuzſchnaͤbel, aus den geſchloſſenen Zapfen hervorzuholen vermoͤgen; ſo leſen ſie 
dieſelben aus ſolchen heraus, deren Schuppen bereits ſo weit klaffen, daß ſie 
ſich der Koͤrner gleich mittelſt des Schnabelhakens bemaͤchtigen koͤnnen. Sonſt 
ſammeln fie die ſchon ausgeflogenen von den Aſten, ſelten von der Erde auf. 
Naͤchſt dem Saamen der Aſchen, Buchen, Ulmen, des Ahorns, verzehren fie ferner 
noch die kleinen Geſaͤme von kaͤtzchentragenden Wald baͤu men, z. B. Espen und 
Weiden; die von verſchiedenen Waldpflanzen, nebſt den Kernen aus den Bee— 
ren des Schlingbaums, der Wachholdern, des Elſebeerbaums und vor allen der Eber: 
eſchen; auch Baumknospen. Gefangene pflegen nach Ebereſchenbeeren begieriger zu 
ſein, als nach irgend einer ſonſtigen Speiſe, eignen ſich auch wohl ein Mal eine 
Spinne zu. ' 

Einzelne haben als zuruͤckgebliebene Verirrte ſchon im nördlichen Deutſchland, 
und zwar ſogar im Laubholze, geniſtet. Sie bauen in Gebuͤſch und Hecken, auch auf 
Baͤume, hier nicht weit vom Stamme, ſtets in einer Höhe von 2-6 Ellen, ein wenig 
kuͤnſtliches, lockeres, grasmuͤckenartiges, gewoͤhnlich mit Federn ausgepolſtertes Neſt; 
und legen im Juni 3-4, denen des rothruͤckigen Wuͤrgers ziemlich ähnliche, blaß⸗ 
oder blaugruͤnliche Eier mit einem Kranze von groͤßeren und kleineren ſchwarzbrau⸗ 
nen, leber= oder rothbraunen und grauen Punkten. Zuweilen geſchieht dieß auch in 
der Gefangenſchaft ohne Neft,***) — Auf den Eiern liegend, ſoll das Weibchen kaum 
vor der Hand weichen, die es ergreifen will, und gleichguͤltig der Hinwegnahme jener, 
wie des Neſtes zuſehen. — +) 5 


*) Wenn ſie hierdurch wieder eine theilweiſe Aehnlichkeit ſchon mit den Kreuzſchnäbeln über⸗ 
205 beurkunden; ſo wird ihre Annäherung an den weißbindigen insbeſondere auffallend und 
vollkommen. 


*) So wenigſtens ein einjähriges, in dem erſten Herbſte feines Lebens gefangenes Männchen ! 
— Vielleicht zeigen aber aud) nur ſolche einen fo ausnehmenden Eifer. Vergl. S. 126. 


*) (Nur das letztere allein iſt hier in Breslau erfolgt; kein Brüten, noch weniger ein Fort⸗ 
1 im Freien, hat hier Statt gefunden. Dagegen hat ein Mal bei Cöthen ein Paar im Freien 
geniſtet.) 


1) Die Flügelbinden feiner Seits, die Farbe der alten Männchen beider Seits, und die größere 
Tonfülle im Geſange ſammt manchen Gewohnheiten, vermuthlich auch die Fortpflanzungsweiſe, von 
Seiten des weiß bindigen Kreuzſchnabels, machen feine (des Hakenfinks) Annäherung an dies 
fen insbeſondere noch augenfälliger, als dieß feine Verwandtſchaft mit den Kreuzſchnäbeln über: 
haupt ſchon iſt. Indeß heißt es doch wohl, zu viel Gewicht auf dieſe Verwandtſchaft legen, wenn 
man unſeren Vogel den Kreuzſchnäbeln wirklich beizählen und ihn bloß als aberranten Zweig der 
mehrgenannten Gattung betrachten will. N 
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XV. Kreuzſchnabel. 
LOXIA L. 


Schnabel: dick und ſtark, ſeitwaͤrts zuſammengedruͤckt. Die Kinnla⸗ 
den mit ſtark gebogenen, verlaͤngerten, daher uͤber und neben ein— 
ander hinweglaufenden oder ſich kreuzenden Spitzen. “) Der Un⸗ 
terkiefer an der Wurzel breiter, als der obere. — [Diejenige Seite des 
Kopfes, an welcher die Spitze des Unterkiefers in die Hoͤhe geht, in 
Muskeln und Knochen ſtets ſtaͤrker entwickelt, als die andere, **)] 

Naſenloͤcher: klein, nahe an der Stirn, rundlich, mit langen Borſten⸗ 
federchen vollig bedeckt.) 

Füße: kurz, aber vorzüglich ſtark; die Zehen lang und ſtark, (ebenſo die 
gekruͤmmten, ſpitzigen Naͤgel,) mit großen, grobwarzigen Ballen an 
den Sohlen; das Fußblatt grob geſchildet. 

Flügel: ziemlich lang, ſchmal und ſpitz zulaufend: die 1te oder 2te Schwung⸗ 

feder die laͤngſte; die hinterſten abgerundet. 

Schwanz: etwas kurz, ziemlich tief gabelfoͤrmig ausgeſchnitten, mit ſehr 
langen Deckfedern. 


Die Jungen beiderlei Geſchlechts ſind ſehr von den Weibchen, dieſe noch 
mehr von den Maͤnnchen, und letztere ſelbſt wieder noch ſehr bedeutend unter 
einander verſchieden: und zwar ſo, daß dieſe letztere Verſchiedenheit bloß zum 
Theile vom Alter abhängt, zum Theile dagegen in mannichfachen Abweichun— 
gen ſolcher Art beſteht, welche den verſchiedenen Einzelweſen aus noch nicht 
hinreichend erklaͤrbaren Gruͤnden eigenthuͤmlich ſind. Nur der eigentliche 
Bauch bleibt ſtets weiß, Schnabel und Fuͤße graubraun. Im übrigen gilt 
von den beiden gewöhnlichen Arten, (denn die 1te ſcheint jederzeit etwas abs 
zuweichen,) Folgendes: 

Das Jugendkleid ſieht dunkel graulich aus, auf dem Steiße etwas, 
auf dem Ruͤcken ſehr wenig ins Gruͤnliche ſpielend, am Unterleibe weißlich 
oder ſehr matt gruͤngelblich, und uͤberall, ſowohl oben, wie unten, mit 
ſchwaͤrzlichen Laͤngsflecken beſtreut, an Fluͤgeln und Schwanz aber ſchwaͤrzlich 
mit grauen Saͤumen. (a) — Die Weibchen ſind oben grau mit gruͤnlichen, 
beſonders auf dem Unterruͤcken ſtark hervortretenden —, unten hellgrau mit 
gruͤnlichgrauen Saͤumen. (b) — Die Maͤnnchen ſind im zweiten Jahre 
gelbgruͤn, gruͤngelb, lehmgelb, ſchmutziggelb, goldgelb, roͤthlichgelb, roth— 
gelb oder gelblichroth: unten heller, als oben, und an den ſchwaͤrzlichen Fluͤ⸗ 


) Nur bei ganz jungen Vögeln paſſen die Kieferſpitzen noch auf einander, 
ohne ſich zu kreuzen. Aber ſelbſt dann läßt ſich an dem, ebenfalls bereits unſymme— 
triſchen Kopfe“) ſchon erkennen, auf welche Seite die Unterkinnlade einſt überſchla— 
gen werde: da dieſe Eigenheit ſchon im Eie ſelbſt feſt beſtimmt und vorbereitet wird. 


*) Es iſt dieß das einzige Beiſpiel von Aſymmetrie im Bereiche dieſer Thier— 
klaſſe. 


) Ein Schutz, deſſen fie bei dem Gebrauche, welchen fie von ihrem Schnabel machen, 
ebenſo, wie die Zeiſige, Waldmeiſen, Kleiber und Spechte, bedürfen. 
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geln und Schwaͤnzen mit Raͤndern von der Hauptfarbe verſehen. Im drit⸗ 
ten Jahre, ſo wie im ferneren, hoͤheren Alter, ſind oder werden ſie hoch 
gelblichroth, mennigroth, ziegelroth, roͤthelroth, zinnoberroth oder dunkel 
johannisbeerroth. (b) Selten geht ein einzelnes Maͤnnchen gleich aus dem 
Jugendkleide unmittelbar in eine der roͤthlichen, ſonſt erſt den dreijährigen 
Voͤgeln maͤnnlichen Geſchlechts angehoͤrenden Farben, z. B. in helles Johan⸗ 
nisbeerroth, über, — Sehr alte Weibchen werden zuweilen faſt ganz 
hellgruͤn (b), wie manche einjährige Männchen. (c) — Die 1te Art zeichnet 
ſich, vor den beiden ſchon laͤnger bekannten, durch eine ſchoͤnere Faͤrbung aus. 
Denn ſchon die Bauchſeiten und die Unterbruſt der Jungen ſind gelber grun⸗ 
dirt; die gruͤnlichen Federraͤnder der Weibchen find mehr reingruͤn; das 
Gelb der einjaͤhrigen Maͤnnchen (ſo wie das der aͤlteren in der Gefan⸗ 
genſchaft) erſcheint ſtets als ein ſehr reines, hohes oder roͤthliches Citronen⸗ 
gelb (d); und das weit huͤbſchere Roth der alten Maͤnnchen in der Frei⸗ 
heit ſcheint immer mehr johannisbeer-, oder faſt karmoiſinroth, an den lich— 
teſten Stellen, z. B. an Vorderkopf, Kehle und Oberbruſt, recht angenehm 
roſenroth, daher an das Roth des Haken- und einiger andern einheimiſchen 
Finken graͤnzend. (e) 

Anmerk. (a) Bei der Aten und Zten Art ſtehen oft und in allen Alters: 
zuſtaͤnden auf den Deck federn der Fluͤgel, ſelten auch an den drei hinterſten 
Schwingen derſelben, noch ſchmale, helle oder ſelbſt weißliche Kanten: von wel⸗ 
chen erſtere Querſtreifchen bilden, die aber nie breit, nie rein weiß und nie ſcharf 
abgeſchnitten find, wie fie dieß bei Nr. 1 ohne Ausnahme immer find. — (b) Die 
Verſchiedenheit der Geſchlechter im vollendeten Gefieder iſt demnach hier groͤßer, als 
bei irgend einer der uͤbrigen inlaͤndiſchen Landvogelgattungen; ja, groͤßer, als bei ſonſt 
einer Gattung des Nordens uͤberhaupt, da ſie Farben tragen, die einander nicht bloß 
von Grund aus unaͤhnlich, ſondern ſogar gerade entgegengeſetzt ſind: Gruͤnlich und 
Roth. ) — (c) In der Gefangenſchaft werden junge Maͤnnchen bloß gelb, 
oder roͤthlichgelb. Auch alte, die bereits laͤngſt roth geworden, kommen, in die⸗ 
ſem Zuſtande eingefangen, gewoͤhnlich gleich bei der naͤchſten Mauſer, und wenn nicht 
mit Einem Male, doch allmaͤhlig, wieder zur Färbung der zweijährigen zu: 
ruͤck. *) — (d) Jung eingefangene Maͤnnchen der 1ten Art werden bei der erſten 
Mauſer noch nicht ſo ſchoͤn, wie in der zweiten: wo auch das Gelbe einen roͤtheren 
Anſtrich bekommt. — (e) Da die Mauſer bei den Vögeln dieſer Gattung überhaupt: 
ſehr langſam (bei gefangenen oft nur theilweiſe und mit ſehr langen Unterbrechungen) 
von Statten geht; ſo findet man die Maͤnnchen oft, auch im freien Zuſtande, hoͤchſt 
bunt. Und weil die verſchiedenen Einzelweſen meiſt zu ſo verſchiedenen Zeiten zur Welt 
kommen (ſ. Fortpflanzung), dieſer Umſtand aber für die ganze Lebensdauer noch Ein⸗ 
fluß auf den Eintritt des Federwechſels ausübt; fo findet man zu allen Zeiten des Jah⸗ 
res maufernde Kreuzſchnaͤbel. Da endlich die Jahreszeit vermoͤge ihrer Temperatur ꝛc. 
auf die Schoͤnheit des werdenden Geſieders meiſt ſehr weſentlich miteinwirkt; ſo liegt 
auch ſchon in der verſchiedenen Zeit der Mauſer ein Grund zu Farbenverſchiedenheiten. 


*) Man kann hierin nur einen Vergleich mit Ausländern, z. B. mit ein paar Fami⸗ 
lien der amerikaniſchen (freilich ganz mit Frıncınna zuſammenfließenden) Gattung T4 
xaoRA, aufſtellen. 


**) In früherer Zeit ſetzte man voraus, der Federwechſel oder die Färbung des Gefie⸗ 
ders erfolge im Freien ebenſo, wie im Zimmer. Indem man nun die rothen Kreuzſchnäbel 
hier grüngelb werden ſah, gerieth man auf die, zum Theile noch jetzt nicht ganz verſchwun⸗ 
dene, höchſt irrige Meinung: daß Roth die Farbe der zwei-, Grün die der dreijährigen, 
ausgefärbten ſei. Eine genauere Betrachtung des Gefieders bei mauſernden zeigt ſogleich 
die Wahrheit des Gegentheils. ö 
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Die drei bekannten Arten von Kreuzſchnaͤbeln ſtellen, fo zu ſagen, die 
Papageien der heißen und warmen Zonen für den noͤrdlich-gemaͤßig— 
ten und kalten Erdguͤrtel vor, und verbinden gleichſam die koͤrnerfreſ— 
ſenden Singvögel mit ihnen. Indeß beſitzen fie, außer vielen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, die man allein bei ihnen wahrnimmt, auch ſo Manches, was eben ſo 
lebhaft an die vorhergehenden Finken, an die zunaͤchſt folgenden Meiſen, 
und an noch andere Voͤgel erinnert. 

Ihr Wohnort ſind die Nadelwaͤlder; und ihre Geſammtverbrei⸗ 
tung zieht ſich in entſprechenden Querguͤrteln da uͤber den alten und neuen 
Continent der Erde umher, wo und ſo weit Gehoͤlze dieſer Gattung noch in 
großen Maſſen und weit hin die ebene oder gebirgige Bodenflaͤche bedecken. 
Denn ihre Haupt⸗ oder, wo möglich, ausſchließliche Nahrung machen die, 
immer nur unficher gerathenden Saamen eben der Schwarzholz— 
baͤume *) aus; und ihre ſonſt ganz unbeſtimmten Wanderungen 
richten ſich nach der groͤßeren oder geringeren Menge, in welcher der 
Sa ame derſelben gerade in dieſem oder jenem Landſtriche zu haben iſt. In 
ſolchen Gegenden, wo er gut gerathen, alſo reichlich vorhanden iſt, pflegen 
fie daſſelbe Jahr in großer Anzahl zu erſcheinen, und ſich da anſaͤßig zu ma= 
chen, ſo lange, bis er aufgezehrt oder ganz ausgefallen iſt. Hingegen an 
ſolchen Orten, wo Mangel daran herrſcht, ſieht man ſie unter vielen Jahren 
gar nicht, oder es ſtreifen doch nur einzelne durch: bis wieder ein geſegnetes 
Jahr kommt, deſſen Überfluß ſie nun in Menge dahin lockt. Sie ſind daher 
eigentlich weder Zug-, noch Strichvoͤgel, ſondern führen ein gleichſam zi- 
geunerartiges Leben; wiewohl ſie auch ganz entſchieden oft ſehr weit 
wandern muͤſſen. 

Ihre Lebensart und ganze Geſchichte iſt ſehr reich an auffallenden Merk: 
wuͤrdigkeiten, fo, daß fie unter die intereſſanteſten der einheimiſchen Vögel 
gehoͤren. Sie haben viel Neigung zu geſelliger Verbindung, und finden ſich 
ſelten einzeln, ſondern ziehen ſich vielmehr oft in große Heerden zuſammen. 
Sie vertragen ſich, einzelne Zaͤnker als Ausnahmen abgerechnet, meiſt auch 
im Kaͤfige ſehr gut, ſchnaͤbeln ſich und fuͤttern einander ſogar oft, ohne von 
verſchiedenem Geſchlechte zu ſein; (ſo wenigſtens die zweite und dritte Art.) 
übrigens find fie äußerft wenig ſcheu, ja häufig ſehr unvorſichtig, oder wirk— 
lich dumm. Im Fluge geht es ſchnell mit ihnen, und ſie legen deßhalb 
bald anſehnliche Räume zuruͤck; um fo mehr, da fie ſelbſt bei Nahrungsuͤber— 
fluße es lieben, ſtundenweit ohne einen andern Zweck herumzuſtreifen. Auch 
außerdem zeigen ſie eine ziemliche Lebhaftigkeit: und wenn ſie gleich im Gan— 
zen eben nicht flink, ſondern eher etwas ſchwerfaͤllig genannt zu werden ver: 
dienen; ſo ſind ſie doch beinahe in ſteter Bewegung und in immerwaͤhrender 
Unruhe, ſelten ganz unbeſchaͤftigt. Auf die Erde kommen ſie ſelten, 
faſt nur, wenn ſie ihren Durſt loͤſchen wollen, und huͤpfen auf derſelben 
ungeſchickt: indem wenig fehlt, daß ſie den Bauch ſchleppten. Dagegen 
klettern zumal die beiden gewoͤhnlichen auf und an den Zweigen der 
Baͤume, unter denen ſie vorzugsweiſe die Wipfel der hoͤchſten lieben: bald 


*) d. i. der meiſten und verbreitetſten Arten von allen Familien der Baumgattung 
Pixus I.., oder der jetzigen Gattungen Pınus, AnIRkSs und LaRIX. \ 
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ziemlich behende, bald auch langſam, und letzteres am haͤufigſten; immer 
jedoch ſehr geſchickt, mit groͤßter Gewandtheit und in den verſchieden⸗ 
artigſten Stellungen, ganz nach Art der Papageien. Sie gehen dabei 
ſehr Häufig, mit dem Kopfe nach unten gekehrt, herabwaͤrts, 
drehen ſich oft im Kreiſe herum, und ſchwenken ſich auf die mannichfaltigſte 
Weiſe; ſpreitzen, um nur hier nicht huͤpfen zu duͤrfen, die Beine zuweilen 
ſehr breit aus einander, oder ſchreiten auch ſonſt oͤfters ſehr weit aus. 
Auch nehmen fie ſtets den Schnabel zu Huͤlfe: mit deſſen oberem Ha⸗ 
ken ſie ſich anhaͤngen, um hierdurch den Koͤrper deſto leichter nachziehen zu 
koͤnnen, und in welchem fie fo zugleich ſtets einen zuverläßigen Haltpunkt ha⸗ 
ben, der fie in jeder Stellung vor dem Herabfallen ſichert. Ohne Umfaſ⸗ 
fen der Zweige wird ihnen das Steigen unmöglich; und durch 
bloßes Anklammern oder Eingreifen mit den Naͤgeln in die Rauhigkeiten der 
Rinde und riſſiger Stämme, wie es die Waldmeiſen, Spechte, Baumläufer 
und Kleiber thun, wiſſen ſie nicht vorwaͤrts zu kommen, laſſen ſich auch gar 
nicht erſt darauf ein, Verſuche damit anzuſtellen. Die gefangen gehaltenen 
ſieht man bald an den Sproſſenwaͤnden, bald an der Decke der Kaͤfige. Man 
muß für fie (oder wenigſtens für die beiden gewöhnlichen Arten) ſolche wählen, 
die ganz aus Drath beſtehen: weil ſie zur bloßen Unterhaltung mit ihren kraft⸗ 
vollen Schnaͤbeln alles Holzwerk benagen, und weiches binnen Kurzem voͤllig 
zerbeiſſen, daher dergleichen Kaͤfige verderben. 

Ihr Geſang iſt mannichfaltig: ein nicht ganz ungeregeltes Gemiſch 
ſehr verſchiedenartiger Toͤne. Er lautet von manchen Maͤnnchen und von 
manchen Arten recht angenehm; und die gemeinen zwei Arten bringen damit 
an hellen Wintertagen oft ein froͤhliches Leben in die, zu dieſer Zeit ſo oͤden 
Waͤlder. Auch die Weibchen von allen dreien ſingen etwas. 

Die Natur ſcheint jede Art vorzugsweiſe auf je eine der drei Familien der 
Baumgattung Pınus, (die eine auf Kiefern oder Foͤhren, die andere auf 
Fichten und Tannen, die dritte auf Laͤrchen,) insbeſondere angewie⸗ 
fen und fie jede dieſer ihrer naͤchſten Beſtimmung auch koͤrperlich angepaßt zu 
haben. Ihr ſonderbarer und in ſeiner Form einziger Schnabel iſt naͤmlich 
ganz dazu eingerichtet, um den Saamen der verſchiedenen Arten die⸗ 
ſer Baͤume aus den Fruchtzapfen und unter den harten Deckſchuppen 
derſelben, welche ſie vermittelſt ſeiner mit Leichtigkeit in die Hoͤhe zu heben 
vermögen, hervorzuholenz; und er iſt deßhalb, je nach der Staͤrke und 
Haͤrte der von jeder zu bearbeiteuden Zapfenarten, bei der einen Art dieſer 
Voͤgel ſtaͤrker, bei der anderen viel ſchwaͤcher. Um nun dieſes Hervorholen 
des Saamens zu bewerkſtelligen, beiſſen ſie zuerſt von einer der, die Saamen⸗ 
koͤrner bedeckenden Schuppen die Spitze ab, und zwaͤngen die Schnabelſpitze 
zwiſchen dieſe und die naͤchſte andere hinein. Dann oͤffnen ſie den Schnabel 
etwas *); und indem fie ihn nunmehr, ſammt dem Kopfe, mit aller Kraft 
) Sie öffnen ihn nämlich zu dieſem Behufe ſeitwärts, und zwar nach derjenigen 
Seite hin, nach welcher der Unterkiefer überſchlägt. Dieſe leichte ſeitliche Beweg— 
lichkeit der Kiefer, (welche z. B. an das ähnliche Vermögen der Wiederkäuer unter 
den Säugethieren erinnert,) ſcheint den übrigen Vögeln zu fehlen; ſie wäre alſo ebenfalls 


nur ein alleiniges Eigenthum der Kreuzſchnäbel, und wird mit bewunderns⸗ 
werther Kraft von ihnen angewendet. 
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auf die Seite biegen, druͤcken ſie (wie mittelſt eines langſam eingetriebenen 
Keils) die oberſte der beiden Schuppen, zwiſchen welche ſie den Schnabel hin⸗ 
eingeſchoben haben, gewaltſam in die Hoͤhe, wodurch das unterhalb derſelben 
liegende Saamenkoͤrnchen freigelegt wird: welches fie jetzt mit der 
Zunge vollends losſtoßen und durch Auflecken, nach Art der Meiſen, 
in den Schnabel bringen, wo ſie nun zuletzt, gleich den Finken und auf 
dieſelbe Weiſe, auch den Kern aus der Schale loͤſen. Bei jeder fol⸗ 
genden Schuppe und mit jedem neuen Korne geht es immer leichter. Sie oͤff— 
nen zwar auch viele an den Zweigen haͤngende Fruͤchte; aber noch lieber beiſſen 
ſie den Stiel durch, tragen den Zapfen im Schnabel auf einen ſtarken Zweig, 
und oͤffnen denſelben hier nach Bequemlichkeit, indem ſie ihn mit einem 
Fuße auf dem Aſte feſthalten. Übrigens waͤhlt jede Art nicht gern die 
groͤßten Zapfen ihrer Lieblingsbaͤume. Aus groͤßeren Zapfen, als die 
eigentlich fuͤr ſie beſtimmten ſind, koͤnnen die kleineren Arten ſich den 
Saamen nicht auf dieſe Weiſe, ſondern nur dadurch zueignen, daß ſie die 
Schuppen allmaͤhlig ganz zernagen. Im Nothfalle und in der Ge— 
fangenſchaft freſſen ſie auch den Saamen der Erlen, der Diſteln und des Hanfes, 
ſo wie die Kerne von Wachholdern und beſonders gern von Ebereſchen. Die 
Beeren nehmen ſie gewoͤhnlich, gleich den Meiſen, zwiſchen beide 
Fuͤße auf einen Zweig, bohren jedoch die Kerne auf eine ganz andere 
Weiſe mit den Schnabelenden, oder vielmehr vorzugsweiſe mit der Spitze 
des Unterkiefers, heraus. Sie ſchaͤlen alles dergleichen ebenfalls, 
wie die meiſten anderen von Koͤrnern lebenden Voͤgel. Sand lecken ſie mit 
der Zunge ein, gerade wie die Meiſen kleine Brocken von Kernen. Wenn 
ſie auf ihren Wanderungen dann und wann weit von Nadelhoͤlzern in Laub— 
waldungen gerathen, ſo ſcheinen ſie auch Baumknospen nicht zu verſchmaͤ— 
hen; in der Gefangenſchaft nehmen uͤberdieß manche Individuen das Fleiſch 
ſuͤßer Baumfruͤchte zu ſich, z. B. der Kirſchen. Sehr ſelten freſſen ſie 
draußen Inſekten, darunter am oͤfteſten noch Blattlaͤuſe, und manche ges 
fangene friſche Ameiſenpuppen; ſie geben aber doch den Jungen nicht 
dieſe oder ſonſtige Kerbthiere zum Futter, ſondern bloß geſchaͤlten und im 
Kropfe erweichten Nadelbaumfaamen. * Beim Trinken muͤſſen fie, der 
Richtung des Unterkiefers wegen, den Kopf ſchief nach der Seite drehen. 
Ebenſo, wie ſie hinſichtlich ihres Aufenthaltes im Ganzen an keine Jah— 
reszeit gebunden ſind, ſondern ohne Unterſchied derſelben hier erſcheinen, dort 
verſchwinden: eben fo unabhängig von ihr find fie meiſt in Betreff der Fort: 
pflanzung. Es koͤmmt ihnen auch hierbei Alles auf ihre Nahrung an, und 
die beiden gemeineren niſten da, wo ſie dieſelbe reichlich vorfinden, in jedem 
Monate, ohne ſich ſelbſt durch die ſtrengſte Winterkaͤlte im Mindeſten daran 
hindern zu laſſen; ja, ſie hecken gar nicht ungewoͤhnlich gerade vorzugsweiſe 
im December, Januar und Februar. Ihre kuͤnſtlichen Neſter ſuchen ſie 
hoch auf Bäumen, in der Regel weit vom Stamme, und zwar immer fo 
anzubringen, daß ein tuͤchtiger daruͤber hinlaufender Aſt, oder ein großer 
) Ein, längere Zeit unausgeſetzt fortdauernder Genuß dieſes harzreichen Saamens 


giebt dem Fleiſche dieſer Vögel die Beſchaffenheit, daß es alsdann der Fäulniß ſehr 
lange widerſteht: indem ſie dann eher zu Mumien trocknen, als faulen. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. MI. 
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uͤberhaͤngender Buͤſchel von Nadeln, ſie im Winter vor dem Hineinfallen des 
Schneees ſichert. Dieſelben werden von den Weibchen ganz allein, mit 1-3“ 
dicken Waͤnden, dicht und feſt gebaut, ſind hauptſaͤchlich aus den, auf dem 
Baume wachſenden Bart- und anderen Flechten, welche ſie aͤußerlich 
mit etwas Grashalmen, Wuͤrzelchen und Nadeln, auch mit zarten Reischen, 
Heideſtengeln, gruͤnem Laubmooſe und dergl. vermiſchen, geſchickt verfertigt; 
werden mit den feinſten dieſer Stoffe ausgefüttert, ſehr ſelten mit einigen 
Federn verſehen, und find ſtets tief napffoͤrmig ausgehoͤhlt. “) Sie haben 
nicht mehr als 3-4 Eier, die verhaͤltnißmaͤßig klein find, ſcheinen jedoch 
oͤfter, als Ein Mal im Jahre, Junge zu ziehen. Sie liegen auch nicht ſel⸗ 
ten während der Fortpflanzung ſelbſt in der Mauſer; und juͤngere Vögel ſchei⸗ 
nen *), bald nachdem ſie die erſte Mauſer uͤberſtanden haben, folglich (was 
im Freien ganz beiſpiellos iſt) ſchon laͤngſt, ehe ſie ein Jahr alt geworden 
ſind, ſich bereits paaren und ſelbſt wieder eine neue Nachkommenſchaft zeugen 
zu koͤnnen. — Damit im Winter die Eier nicht durch die Kaͤlte verderben, 
ſo verlaͤßt das Weibchen das Neſt nicht mehr, ſobald es das erſte gelegt hat. 
Es wird deßhalb von dem Maͤnnchen gefuͤttert, ſo lange es bruͤtet und die 
Jungen waͤrmen muß. 

Man kann den Kreuzſchnaͤbeln zwar eines Theils keinen irgend betraͤcht⸗ 
lichen Nachtheil, den ſie anrichteten, nachweiſen; hat jedoch auf der anderen 
Seite auch eben ſo wenig Urſache, ſie unter die fuͤr den Menſchen nuͤtzlichen 
Thierarten zu rechnen. 


1. Der weiß bindige Kreuzſchnabel. 
Loxıa taenioptera mh. 


Bandflügeliger, weiß: oder zweibindiger, türkiſcher, wälſcher Kreuzſchnabel. = L. leuco- 
ptera Gm. — L. ſalcirostra Lth. — L. curvirostra var. N., R. & Schzs — Ckucrnosrna 
leucoptera Ddn.; Ste — Cr. bifasciata Br. — CunvrnosrRA leucoptera WI«s. 


Der Schnabel verhaͤltnißmaͤßig noch ſchwaͤcher, als bei dem Fichtenkreuzſchna⸗ 
bel; die Spitze des an der Wurzel nur 3½““ breiten Unterkiefers ſelbſt bei 
alten nicht oft über den Rücken des obern hinweglangend. Zwei, bei jüngeren Voͤ⸗ 
geln und Weibchen beſonders ſehr ſcharf abgeſchnittene, nach hinten an Breite 
zunehmende Binden über die Flügel, die beim Maͤnnchen nach Verſchieden⸗ 
heit der Stelle 1½ 5“, beim Weibchen 1-3“ “ breit find, und die Spitzen der 3 
hinterſten Schwingen ſchneeweiß, bei alten Männchen blaß roſenroth. L. 6 ½ 7“. 

Artet aus: ſchwarz oder tief ſchwärzlich, mit weißen Flügelbinden; wahrſcheinlich bloß 
im Zimmer jo, oder, wenn er daraus entflohen iſt, im Freien. 

In Amerika iſt er waͤhrend des Winters nicht allein uͤberall von der mitter⸗ 
naͤchtlichen Graͤnze der Vereinigten Staaten an bis gegen die ſuͤdliche hin be⸗ 
kannt, ſondern auch noch viel weiter noͤrdlich allenthalben zu finden: im Sommer ge⸗ 


*) Harz, von welchem ſich bisweilen zufällig einige Klümpchen unter den Schichten 
der verwendeten Stoffe befinden, wird nicht und kann nicht -, am wenigſten gar vor⸗ 
zugsweiſe, dazu benutzt werden, wie man früher fabelte; denn die Vögel würden ja 
natürlich daran feſtkleben, ſobald es von ihnen erwärmt würde. 

Bei der weißbindigen Art verhält es ſich wahrſcheinlich mit der ganzen 
Fortpflanzungs weiſe etwas anders. ' 


*) Von dem Fichtenkreuzſchnabel wenigſtens iſt dieß ganz ausgemacht. 
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mein um die Hudſonsbai, an dem Ontarioſee, weſtlich vielleicht laͤngs des gan— 
zen Athapeskow und Mackenzie-Flußes. Er erreicht dort hoͤchſt wahrſcheinlich 
den Polarkreis, oder uͤberſchreitet ihn ſogar vielleicht. Seine wahre Heimath in 
der alten Welt iſt aber noch unbekannt, und gewiß weit entlegen; ſicherlich darf man 
dieſelbe hier wenigſtens nicht in Europa annehmen: vielmehr gehoͤrt er fuͤr unſer 
Feſtland wahrſcheinlich auf die noch unerforſchten Gebirge Mittelaſiens zu Hauſe. 
Fruͤher war er bereits dann und wann, freilich nur ganz einzeln, in Britannien,“ 
dem mittleren Deutſchland und in der Schweiz erſchienen. Doch erſt im Som— 
mer des Jahres 1826 traf er hier auf ein Mal in viel groͤßerer Anzahl, als je fruͤher, 
und in verſchiedenen Gegenden ein: ſo in Schleſien, Sachſen, der Lauſitz, auf 
dem Harze und unfern von Wien; kam an manche Orte in bedeutender Menge, 
auch in flache Landſtriche; war uͤbrigens nach ein Paar Monaten ſchon vollig wie— 
der verſchwunden. Indeß gelangte er damals ſogar bis nach Scandina vien, und 
kam nach einigen Jahren wieder einzeln zu uns. Sonſt hat man ihn nirgends wahr— 
genommen. Auch in Amerika pflegt er ſehr unregelmaͤßig, dann aber gleichfalls in 
Menge, vorzukommen; ſammelt ſich dort meiſt im September zu kleinen Fluͤgen, zieht 
fo einige Zeit von Baum zu Baum, und begiebt ſich zum Winter gern in die dichtes 
ſten Waͤlder zuruͤck. | 

Man ſieht ihn hier in Truppen von zwanzig bis fünfzig. Bei uns fah man ihn 
meiſtens in geringzaͤhligen, abgeſonderten Heerden fliegen, ſeltener mit Fichtenkreuz— 
ſchnaͤbeln; wie er denn auch in der Gefangenſchaft gegen ſie ſowohl, wie gegen ſeines 
Gleichen und gegen andere Voͤgel, weit ungeſelliger und zaͤnkiſcher, aber zugleich um 
Vieles kluͤger, neugieriger und geſchaͤftiger iſt, als die anderen Kreuzſchnaͤbel. Am 
Holzwerke, ſogar an weichen, friſchen Weidenruthen, welche andere ſo oft binnen ei— 
nigen Minuten durcharbeiten und zerbrechen, nagt er faſt ohne Erfolg viele Tage 
lang herum, und bringt ſie meiſt dennoch nicht entzwei; ja, die Mehrzahl pflegt ſich 
ſogar unter den Hanfkoͤrnern beſtaͤndig die weichſchaligſten auszuſuchen. Klettern 
mag er beinahe gar nicht. Auch geſchieht es, wenn er es thut, gewoͤhnlich nur an 
der Kaͤfigdecke mit ziemlichem Geſchicke, aufwaͤrts und ſeitwaͤrts dagegen unſicher: in 
der Regel mit etwas geluͤfteten, flatternden Fluͤgeln, gewoͤhnlich auch ſehr eilig, gleich 
als ob er herunterzufallen fuͤrchtete; daher faſt mit geringerer Fertigkeit und Gewandt— 
heit, als z. B. beim Birkenzeiſige. Abwaͤrts ſteigen moͤgen viele ſchon vollends gar 
nicht; bloß einer oder der andere verſucht es, verrichtet es jedoch faſt nie fo ruhig-be— 
dachtſam und mit ſo feſter, zuverſichtlicher Langſamkeit, wie die beiden andern. Im 
übrigen dagegen haben ſeine Bewegungen etwas weit Zierlicheres und Hurtigeres, als 
die der folgenden Arten, beſonders auf dem Boden. Er zeichnet ſich dadurch ſehr vor 
den uͤbrigen aus, und pflegt in ſehr vielen Faͤllen, wo jene lieber klettern, immer zu 
huͤpfen, dafern es irgend angeht. (So bei weitem die Mehrzahl dieſer Vögel, Doch 
machen einzelne hinſichtlich des Kletterns eine bemerkbare Ausnahme, ohne freilich den 
anderen beiden Arten damit gleich zu kommen.) Gegen die Waͤrme iſt der weißbindige 
Kreuzſchnabel ungemein empfindlich, badet ſich daher ſehr oft, mancher ſogar bei Froſt— 
wetter gern mehrmals des Tages; was darauf hindeutet, daß er an eine rauhe Luft- 
temperatur gewöhnt fein muß. Seine Zahmheit und zuverſichtliche Anhaͤnglichkeit 
an ſeinen Herrn erreicht bald einen ſehr hohen Grad. 

Er lockt nur mit Einem Tone: etwas hart gaͤtt gaͤtt (oder graͤtt graͤtt, 
-gaͤrtt gaͤrtt, mit kaum vernehmbarem R), einer oder der andere mehr wie kritt, 
kritt. Aus Zärtlichkeit oder im Hunger ruft er ebenſo, jedoch ſehr leiſe: im legte: 
ren Falle auch recht klaͤglich kruhuͤ, oder ſanft guͤt guͤt; zuweilen jedoch auch hef— 
tig göith, ſelten leiſe ſkoͤkoͤth. Er warnt mit einem gedehnten Goͤth oder Goͤith; 
und giebt den hoͤchſten Grad von Angſt manches Mal durch ein hart abgeſtoßenes Gi— 
ckeck gick, gickeck gick zu erkennen. Beim Streite ſchreit der Sieger drei Mal 
goͤth oder goͤith, der uͤberwundene aber ſonderbar, faſt froſchartig grägrähgrä- 
gra grägrähgrägra u. ſ. f., zuweilen gigigigi ꝛc.; ſonſt gewoͤhnlich beide gaͤ⸗ 
ckernd gaͤgaͤgaͤgaͤgaͤgaͤ u. |. f., indem fie mit einem angenehmen Peith peith 
peith peith oder Pith piet ſchließen. Dieſer Kreuzſchnabel ſingt laut, angenehm, 


A Hier ſcheint er zuerſt (in Ireland, bei Belfaſt, im Januar 1802) beſtimmt, ſeitdem aber 
noch nicht wieder, bemerkt worden zu ſein. 
23 * 
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fleißig und ſehr mannichfaltig, Er beſitzt ſchwirrende, ſchnurrende, zwitſchernde, 
ſchmetternde und trillernde, freilich auch ſchlechtere, kreiſchende Liederſtrophen. Einige 
ſchoͤn flötende Schlußtöne von manchen Männchen gleichen beinahe denen der Sing⸗ 
und Schwarzdroſſelz waͤhrend ein Paar kraͤhende denen des Fichtenkreuzſchna⸗ 
bels, die uͤbrigen großen Theils denen des Erlenzeiſigs aͤhneln, andere dagegen 
lebhaft an mehrere Meifen:, zumal Kohlmeiſen⸗Laute erinnern. +) 

Welche Baumart er vorzugsweiſe lieben moͤge, iſt in Europa nicht beobachtet 
worden. Die, nach Verhaͤltniß wirklich außerordentliche Schwaͤche, welche er im Ge⸗ 
brauche ſeines Schnabels beweiſt, begruͤndete ſogleich die Vermuthung: daß er beſon⸗ 
ders auf die kleinen, weichen Zapfen der Laͤrchenbaͤume“) angewieſen fein möge, von 
welchen die gewoͤhnlichſte Art da, wo in der alten Welt aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſeine wahre Heimath liegt, haͤufig waͤchſt und ganze, große, weit hinlaufende Gebirge 
uͤberzieht. Spaͤtere Verſuche mit gefangenen beſtaͤtigten dieſe Vermuthung. (Sie 
ſpalteten die Schuppen der Laͤrchenzapfen mit groͤßter Leichtigkeit durch, und brachen 
ſte dann auch vollends um.) In den mittleren der Vereinigten nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten iſt auch die ſtumpfblaͤtterige, mit kleinen, weichſchuppigen, laͤrchenaͤhnli⸗ 
chen Fruͤchten verſehene Jerſeyfichte fein Lieblingsbaum. 

Er ſoll angeblich im Mai (alſo, was auch ſehr wahrſcheinlich iſt, nicht zur Win⸗ 
terszeit) niſten, ſein Neſt aus Gras und Federn bauen, und 5 weißliche, gelblich 
(oder wohl vielmehr roͤthlich?) gefleckte Eier legen. 


2. Der Fichten ⸗Kreuzſchnabel. 
LoxıA curvirostra L. 


Gemeiner, kleiner, langſchnäbliger, Sommer⸗Kreuzſchnabel oder Krünitz, Krummſchnabel. 


== L. crncifera Otto, & Schrk. — L. crucirostra P. — ?L. pusilla Leht.? — 
CurvırostrA vulgaris Ddin. — C. americaua Wls.. — C. pinetorum Br. — Üruvcı- 
ROSTRA vulgaris St, Dmnt. — CR. abietina M. — Cr. pinetorum Br. 


Der Schnabel iſt geſtreckt, ſanft- und ſchon bald nahe von der Wurzel an ge⸗ 
kruͤmmt, daher er allmaͤhlig gebogen und weit laͤnger als hoch erſcheint; 
hat auch an der Wurzel des Unterkiefers, deſſen Spitze faſt immer, oft weit, 
über den Ruͤcken des oberen hinwegragt, nur ungefähr 5“ Breite. Die Flügel 
ſind einfarbig. Der Vogel iſt kleiner und in Allem ſchwaͤcher, als der folgende, 
indem er zwiſchen ihm und dem vorhergehenden das Mittel hält, L. 7-73," 

Der Fichtenkreuzſchnabel iſt im Norden der alten und neuen Welt, den Po⸗ 
larkreis ſelbſt nicht ausgenommen, zu finden, alſo von Nordamerika keineswegs 
ausgeſchloſſen. Er geht vielmehr hier faſt von den Grenzen Groͤnlands bis vielleicht 
auf die Hochplateaus von Mexico, und iſt am haͤufigſten im Weſten: zu Zeiten in 
Menge auf der jenſeitigen Kette der Alleghanies, doch uͤberall minder zahlreich, 
als der vorige. 71) In den meiſten Landſtrichen Europas, bis in die Schweiz 
hinab, iſt er, wenn ſie reich an Fichtenwaͤldern und nicht gerade zu flach ſind, dann 
und wann gemein, mitunter haͤufig; dieß beſonders in Gebirgsgegenden, welche er 
zuweilen ſelbſt noch in denjenigen Hoͤhen durchſtreift, wo bloß Krummholzkiefern ge⸗ 
deihen, die Fichte aber nur ſelten noch ein wenig Saamen bringt, und die Weißtanne 
laͤngſt verſchwunden iſt. Er mangelt keinem der Zwiſchenlaͤnder durchaus. An vie⸗ 


+) Es ſcheinen alſo vielleicht auch ſchon fein Geſang und die Mannichfaltigkeit feiner Stimme 
leiſe anzudeuten, was Sitten, Neigungen, Zeichnung und Farbe klar ausſprechen: daß er von den 
Kreuzſchnäbeln rückwärts den Uebergang zu jenen verwandten Finkenfamilien macht, welche die Zei— 
ſige und der Hakenfink bilden. Doch kömmt der letztere vor allen in Betracht; nur die Stimmen⸗ 
verſchiedenheit mahnte noch mehr an die Zeiſige, oder ſelbſt an die Meiſen. 

*) In Aſien und Europa der gemeinen Pinus larix, in Amerika ganz beſonders P. pendula 
Lamb. und P. micrecarpa ej.; vor allen jedoch P. inops, die Jerſey-Fichte. 

71) Man ſieht den Vogel bei uns nicht ſelten eben ſo klein, wie oft den amerikaniſchen, 
die ?L. pusilla Leht. und Curvirostra americana Wls., der ſchwerlich von ihm verſchieden, 
nur meiſt etwas röther if. — Die dauuriſchen ſollen vorzüglich ſchön, im Alter lebhaft tiefroth 
fein, 
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len Orten fehlt er überhaupt kein Jahr ganz, zeigt ſich aber in manchen außerordent⸗ 
lich zahlreich; und es treten Jahrgänge ein, wo kleinere Züge in das ſuͤdlichſte Frank⸗ 
reich, fo wie bis nach Toskana kommen, Kieferwaͤlder beſucht er nur nothgedrun⸗ 
gen und voruͤbergehend; denn ſein eigentlicher Wohnort ſind eben Gehoͤlze von Fich⸗ 
ten und Tannen ), auf ſuͤddeut ſchen Gebirgen wahrſcheinlich bis zu einer bedeu— 
tenden Seehoͤhe. 5 8 

An Einfalt und Sorgloſigkeit uͤbertrifft dieſe Art die groͤßere faſt noch. Sie 
hat aber dafuͤr auch mehr Gewandtheit im Betragen, iſt viel raſcher, und noch mehr 
zur Geſelligkeit geneigt; meiſt ſehr empfaͤnglich fuͤr die Wirkungen ungeſunder Stu— 
benluft ), und außerordentlich empfindlich gegen die Electricität der Atmoſphaͤre. 
Daher rührt wohl ihre ungewoͤhnliche Unruhe während eines Gewitters. *) Ihren 
Herrn und Pfleger lernen manche ſchon von fern kennen und ihn ſchon weit auf die 

Straße hinab anrufen. 

Dieſe Art hat eine hellere, hoͤhere und ſchwaͤchere, ſonſt jedoch ganz aͤhnliche Lock— 
ſtimme, wie kip kip oder kuͤp kuͤp, (was bei manchen auch wie tjuͤck tjuck lau⸗ 
tet,) und wie zock zock; außerdem ein noch feineres Gip. Die Jungen ſchreien 
faſt wie junge gemeine oder Bluthaͤnflinge. Der Geſang gleicht ebenfalls wie— 
der dem des Kieferkreuzſchnabels ſehr, ſteht ihm jedoch nicht bloß an Staͤrke und An⸗ 
nehmlichkeit nach, ſondern unterſcheidet ſich auch merklich durch den Mangel des ſchnur⸗ 
renden Tones, welchen viele Maͤnnchen durch einen kraͤhenden erſetzen. Der Fichten⸗ 
kreuzſchnabel ſingt ſeltener im Alge, als ſein Verwandter; meiſtens auf einem der 
oberſten Zweige eines Baums, unter allerhand Wendungen des Leibes. f 

Seine Kräfte reichen zum Öffnen der harten Foͤhrenzapfen auf die gewoͤhnliche 
Weiſe nicht hin, ſondern er kann bloß dadurch zu ihrem Saamen gelangen, daß er die 
Schuppen ganz zu zernagen ſucht; daher er unter den Zapfen dieſer Baͤume meiſt die 
ſchon aufgeſprungenen annimmt, um ſie vollends auszuleeren. Deſto leichter wird er 
aber mit den, ihm von der Natur zugedachten Fichten- und Tannenzapfen fertig. 

Er ſchreitet, obwohl er nach Umſtaͤnden jeden Monat des Jahres zum Fort: 
pflanzungsgeſchaͤfte geeignet findet, doch vorzuͤglich im December, Januar und Fe⸗ 
bruar zur Betreibung deſſelben. In ſeinem ſehr hoch geſtellten, meiſt in den aͤußer⸗ 
ſten Gipfelzweigen ſtehenden Neſte liegen 3, denen des Kieferkreuzſchnabels an 
Groͤße gewoͤhnlich nicht voͤllig, ſonſt indeß ganz gleichende Eier. 


3 Der Kiefer ⸗Kreuzſchnabel. 
Loxıa pytiopsittacus Borckh. 


Großer Kreuzſchnabel oder Krünitz, dick-, kurz-, ſcheerenſchnäbliger Kreuzſchnabel, Kie⸗ 


fer⸗, Tannenpapagei. — L. curvirostra Otto, & Schrk. — L. eur virostra major Gm. 
— L. erucirostra P.? — CURVIROSTRA pytiopsittacus Br. — ÜRUCIROSTRA pinetorum 
M. — CR. vulgaris var. B., major, Ddn., St. — CR. pytiopsittacus Br. 


Der Schnabel ſehr dick und hoch (unten an der Wurzel etwa 7% 
breit); beide Kiefer an der Spitze plöglic gebogen, daher in einen kur— 
zen und hohen, d. h. ſteilen, Haken auslaufend, ſo, daß das Ende des unteren ſehr 
ſelten uͤber den Ruͤcken des obern hinausreicht und die Laͤnge des Schnabels von der 
Stirne an bis zum Haken kaum mehr betraͤgt, als die ganze Höhe deſſelben an der Wur⸗ 


zel. Kopf ſehr dick und von eckigem Anſehen. L. 88 ½ “,. 
Artet aus: a) weiß; b) ſtellenweiſe weiß gemiſcht. 8 


*) D. h., wie man fie ſonſt ebenfalls nennt, — von Rothtannen und von Edel- oder Weißtannen. 


) Beſonders, wenn fie mit den Ausdünſtungen rheumatiſch kranker Perſonen geſchwängert iſt, 
von deren Körperleiden fie angeſteckt zu werden ſcheinen. Dieß veranlaßte früher allerhand Fabeln: 
3. B. daß fie derlei Uebel zur weſentlichen Linderung für Kranke der Art an ſich zögen, namentlich die 
Rechtsſchnäbler die Krankheiten der Männer, die Liuksſchnäbler die Beſchwerden der Weiber, ꝛc. 

1 Einer, der in einem Käfige vor dem Fenſter hing, ſoll einſt bei einem recht heftigen Donner: 
ſchlage plötzlich todt von feiner Sitzſtange heruntergefallen ſein. — Als Grund dieſer ſtarken relativen 
Senſibilität iſt ohne Zweifel das Vorhandenſein einer Menge von Harztheilen in ihrem Körper anzuſehen. 
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Der Norden Europas und Amerikas, (hoͤchſt wahrſcheinlich auch Aſiens,) 
und zwar, gleichwie beim vorigen, noch jenſeits des arctifchen Kreiſes, ſoweit es Na⸗ 
delwald giebt, iſt ſein Vaterland. Indeß mag er wohl in der neuen Welt bedeutend 
ſelten ſein. Im Nordoſten von Europa kann er dagegen meift überall für ziemlich, 
zum Theile für ſehr gemein gelten; in den mehrſten Gegenden von Deutſchland 
kommt er ſchon weniger, ja an manchen Orten bloß als eine ſeltene Erſcheinung, in 
Britannien, Holland, Frankreich und der Schweiz nur zuweilen, in Sta: 
lien faſt niemals mehr vor. Er findet ſich in den vorzugsweiſe aus Kiefern oder 
Foͤhren beſtehenden Waldungen, in Ebenen, wie auf Gebirgen; am liebſten an den 
Raͤndern von ſolchen, die auch mit Fichten gemiſcht ſind, aber nicht in reinen Roth⸗ 
tannenwaͤldern. Daher ruͤhrt es, daß er manche ebene oder huͤgelige Gegend mit 
1 995 deßhalb unſerer gemeinen Waldfoͤhre eben guͤnſtigem Sandboden ſo 

aͤufig bewohnt. 

Die Einfalt dieſer Voͤgel wird ſelbſt durch ihre Menge nicht geringer. Sie geht 
ſo weit, daß oͤfters eine Schaar eine alte ſaamenreiche Kiefer kaum nach einem unter 
ſie gethanen Schuße verlaſſen will; und es mag aͤußerſt wenige Voͤgel geben, die ih⸗ 
nen hierin den Vorrang ſtreitig machen. 

Lockſtimme iſt ein tiefes Kip oder Kuͤp, welches faſt wie koͤp oder kop klingt, 
und ein noch tieferes Zock: letzteres meiſt im Sitzen und ſeltener ausgeſtoßen. Ein 
ſehr leiſes, ſanftes Gip dient als Zuruf aus Zaͤrtlichkeit. Der Geſang iſt recht an⸗ 
genehm, in manchen Theilen heiſer und ſchwirrend, in anderen lauter und beinahe 
floͤtend, mit den verſchiedentlich abgeaͤnderten Locktoͤnen und einem ſchnurrenden 
Errr untermengt. Das Maͤnnchen laͤßt ihn nicht allein ſitzend, von den Gipfeln 
der Baͤume in der Nachbarſchaft ſeines Neſtes herab, ſondern auch frei in der Luft 
hoͤren: indem es mit zitternden, flatternden Fluͤgeln von einem Baume zum andern 
fliegt. i 

Den Saamen der gemeinen Kiefer, auf welche er bei uns, und denjenigen der 
Weymouthskiefer, auf welche er in Amerika hauptſaͤchlichſt angewieſen iſt, liebt er 
ni ; doch ohne den von anderen Arten und Familien dieſer Gewaͤchsgattung zu 
verſchmaͤhen. f 

Man hat ihn vornehmlich im Februar, Jenner, December, Maͤrz, Mai und 
Juni niſtend angetroffen. In feinem Neſte, 60° und bis über 120“ hoch vom Bo: 
den, werden 3-4 graulich-, ſchmutzig gruͤnlich- oder blaͤulichweiße, einzeln blaßroth, 
grauroth oder violettgrau, hell- und ſchwarzbraun, ſo wie etwas zahlreicher blutroth 
oder roͤthlichbraun gefleckte und zart punktirte, oft auch ſchnoͤrkelfoͤrmig bekritzelte 
Eier gefunden. 


XVI., Mei 
PARUSs L. 


Schnabel: kurz oder ſehr kurz, gerade, etwas kegelfoͤrmig, an den Sei⸗ 
ten zuſammengedruͤckt, aber mit gerundetem Ruͤcken; die 
Schneiden ſcharf. (Zunge hart, abgeſtumpft, an der Spitze mit 
vier zerfaferten und deßhalb buͤndelartigen Borſten beſetzt.) 

Naſenloͤcher: an der Wurzel, klein, rund, mit Borſtenfederchen bedeckt. 

Füße: kurz, ſtark, mit großen oder ziemlich großen, ſehr gekruͤmmten Naͤ⸗ 
geln, großen Gelenkballen und zum Theile breiten Sohlen. | 

Flügel: kurz, wenigſtens unter der mittelmaͤßigen Länge. 


Die Meiſen beſitzen ein ſehr langes, dichtes, an der Spitze weitſtrahli⸗ 
ges, weiches, hoͤchſt waͤrmendes Gefieder, welches in der Regel wenig nach 
dem Geſchlechte, aber meiſtens deutlich nach dem Alter abweicht. 

Sie halten ſich nie im Freien, welches ſie auch ſchon hoͤchſt ungern 


XVI. Meiſe. 359 


uͤberfliegen, ſondern immer auf Baͤumen, im Geſtraͤuche oder Rohre auf. In 
Südamerika fehlen fie; ebenſo hoͤchſt wahrſcheinlich in Neuhol⸗ 
land. Auch ſonſt giebt es ihrer nur ſehr wenige jenſeits der Mittellinie der 
Erde, und es erleidet keinen Zweifel: daß ihre Verbreitung nicht bloß 
in der neuen Welt bereits dieſſeits vom Äquator ein fuͤr alle 
Mal abſchneidet, ſondern daß ſie auch auf dem ganzen Weſten des alten 
Feſtlandes zwiſchen den Wendekreiſen eine gaͤnzliche Unterbrechung erleidet, 
welche ſich erſt in den kapſchen Gegenden wieder aufhebt; denn im ganzen 
tropiſchen Afrika werden ſie vermißt, obgleich nicht auf den Sund⸗ 
infeln. *) Die einzelnen Verbreitungsbezirke der Arten find meiſt nur maͤ⸗ 
ßig, ja zum Theil eng, und deren Ausdehnung nach der geographiſchen Laͤnge 
faſt immer die entſchieden groͤßte. Wenigſtens Eine kommt doch auf beiden 
Continenten vor. — Sie ziehen und ſtreichen. | 

Eine ungemeine Lebendigkeit, unaufhoͤrliche Unruhe, Poffir: 
lichkeit, Behendigkeit, Gewandtheit im Klettern und Sprin⸗ 
gen auf Baumzweigen, an Rohrſtengeln ꝛc., wie uͤberhaupt bei 
allen Beſchaͤftigungen, erſcheinen als die allgemeinſten Hauptzuͤge in dem Na⸗ 
turell dieſer kleinen Voͤgel. 

Sie haben eine feine, zwitſchernde, wie ſit ſit klingende, oft der der 
Maͤuſe aͤhnelnde Stimme, die ohne Unterbrechung und Veranlaſſung ausge⸗ 
ſtoßen wird, demnach alſo eigentlich bedeutungslos iſt. Ahnliche Laute, nebſt 
anderen, ſtaͤrkeren, hell pfeifenden und gewoͤhnlich drei Mal oder oͤfter wie— 
derholten Toͤnen, pflegen einige Meiſen als eine Art von Geſang hoͤren zu 
laſſen; der uͤbrigens, auch wenn er ja bei anderen noch anders ausfaͤllt, doch 
unbedeutend bleibt. 

Sie genießen entweder uͤberhaupt, oder ſo lange ſie es haben koͤnnen, 
bloß Spinnen, kleine Inſekten und Larven, Kaͤferchen, Raͤupchen, g 
Blattlaͤuſe, Motten; ganz beſonders aber die Eier derſelben. Ge— 
genſtaͤnde, welche ſie aus allen Schlupfwinkeln hervorziehen, oder von Zwei— 
gen und Rohrſtengeln, ſogar von den äußerſten, ſchwankendſten Spitzen, aus 
dem Laube, den platzenden Knospen und aus den Nadelbuͤſcheln 
lospicken: indem ſie ſich hierzu in den verſchiedenartigſten Richtungen 

und in hunderterlei ſchnell wechſelnden Stellungen, oft ſogar voͤl⸗ 
lig verkehrt, anhaͤngen. Dieß giebt ihnen denn, wegen der Klein— 
heit der Gegenſtaͤnde, bei ihrer ſtets regen Freßluſt immer vollauf zu thun. 
In ſolchen Wintern jedoch, wo zum Ofteren Glatteis oder feſt gefrorener 
Schnee die Baͤume und Stauden uͤberzieht, gehen viele von ihnen aus Mangel 
an Nahrung zu Grunde. Selten und ungern, naͤmlich beinahe einzig, um 


) Dieſes gänzliche Verſchwinden der Meiſengattung in Amerika mit den Tropen, 
ihr Wiederkehren in Afrika jenſeits derſelben, fo wie endlich ihr Vorkommen innerhalb 
derſelben in Aſien, verbunden mit ihrem kaum zu bezweifelnden Wiederaufhören in Auſtra⸗ 
lien, gehört zu den intereſſanteſten Erſcheinungen im Gebiete der ornithologiſchen Geogra— 
phie. Noch wird aber das Merkwürdige dieſes Verbreitungsverhältniſſes durch den auf— 
fallenden und kaum zu bezweifelnden Umſtand vermehrt: daß eine (wahrſcheinlich nicht- 
deutſche) Art, welche ſonſt meiſt nur den Südoſten Europas und vielleicht einen Theil des 
angrenzenden Aſiens bewohnt, ganz unerwartet auf der Südſpitze von Afrika wieder zum 
FU kommt. (Vergl. hierzu Mohrenlerche, S. 282.) 
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manche ausgefallene Saamen zu ſuchen, betreten ſie den Erdboden, 
und huͤpfen da, wenn ſie muͤſſen, ſchief und ohne Geſchick. 0 

Aus der ſeltenen Fruchtbarkeit der meiſten entſpringt eine ungewoͤhn⸗ 
lich reichliche Vermehrung, als in welcher ſie nicht bloß die kleinen, ſondern, 
mit Ausnahme der huͤhner- und entenartigen, ſogar alle Vögel überhaupt uͤber⸗ 
treffen; — 

fo wie ihre Nahrungsweiſe fie unbedingt zu den mittelbar nuͤtzlichſten un⸗ 
ter allen macht, da eine faſt unglaubliche Menge der ſchaͤdlichſten Inſekten 
von ihnen gleich im Keime vertilgt wird. 5 


a) Wald ⸗Meiſen. 
Parı sylvatici N. 


Ein ziemlich ſtarker, ſehr harter Schnabel mit gleich langen, an 
der Spitze abgeſtumpften Kinnladen, von denen die obere hin⸗ 
ten breiter wird; und ein mittelmaͤßig langer, etwas breit⸗ 
fedriger, gerader oder (nur bei einer Art) zugerundeter Schwanz, ma⸗ 
chen die Waldmeiſen vor den uͤbrigen kenntlich, 


die zugleich ſaͤmmtlich noch kuͤrzere Fluͤgel beſitzen. — Der Schnabel und 
wenigſtens ein kleiner Theil des Kopfes haben eine ſchwarze, die Wangen eine 
weiße, die Fuͤße eine bleigraue Farbe. Es findet ein unmerklicher, nicht ſehr 
ſicherer Geſchlechts-, und ein nicht gar weſentlicher Altersunterſchied 

bei dieſer Familie, — faſt der einzigen, mit welcher auch (Nord⸗) Ame⸗ 
rika ſpaͤrlich verſorgt iſt, — Statt. Baumreiche Orte mit alten Staͤm⸗ 
men ſind es, die ihre Glieder ſtets am behaglichſten finden und im Sommer 
nicht entbehren koͤnnen. 

Dieſe Voͤgel vereinigen in ihrem Weſen die widerſprechendſten Eigen⸗ 
ſchaften. Sie verbinden einen hohen Grad von Liſt mit einer unbezwingba⸗ 
ren, ihnen ſelbſt oft verderblichen Neugier; Geſelligkeit mit Zankſucht; 
Zaͤrtlichkeit gegen ihre Gefährten mit Jaͤhzorn, Muth, ja ſogar 
Raubſucht gegen wehrlofe oder ſchwaͤchere Voͤgel; eine unglaubliche, laͤh⸗ 
mende Furcht vor Tagraubvoͤgeln mit vieler Kuͤhnheit im beharrlichen Nek⸗ 
ken und Verfolgen der Nachteulen. Außer der Brutzeit bilden ſie ſtets 
geſellige Vereine: oft verſchiedene Arten unter einander, und mit den Gold⸗ 
haͤhnchen, Baumlaͤufern, Kleibern und Buntſpechten gemeinſchaftlich. Sie 
haͤngen ſich nicht allein ſchwebend an die biegſamſten Zweige, ſondern 
klammern ſich auch an Stämme und dicke Üfte ſeitwaͤrts, wie unter⸗ 
halb, nicht ſelten faſt oder vollig verkehrt, mit dem Kopfe zu unterſt 
und den Schwanz nach oben gerichtet, an: ohne jedoch recht eigentlich klet⸗ 
tern, d. h., ohne weit aufwaͤrts, wie Spechte und Baumlaͤufer, oder gar 
auf- und abwaͤrts, wie die Kleiber, daran herumſteigen zu koͤnnen. Hierbei 
nun haͤmmern ſie mit dem Schnabel unterſchiedliche Larven und 
kleine Inſekten nebſt deren Eiern aus den Ritzen und unter ſchwacher Borke 
hervor, wie die Spechte und Kleiberz vermögen aber nur Rindenſtuͤck— 
chen und Splitter verweſeten Holzes loszuſpalten, gleich letzteren. Beſonders 
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emſig durchſtoͤren ſie die engen Aſtgabeln, Knorren, Riſſe und Moosbuͤſchel 
der Baͤume, wo die Schmetterlinge ihre Eier neſterweiſe abſetzen; und ſchluͤp⸗ 
fen mit einer poſſirlichen Lebendigkeit „wie Maͤuſe, durch Löcher, worin fie 
auch ihre Nachtruhe halten, und in dichten Hecken umher. 


Im Herbſte und Winter freſſen ſie nebenbei Saͤmereien und 
Fruchtkerne, von denen fie zur Zeit des Überflußes verborgene Magazine 
anlegen. Unfaͤhig jedoch, dieſelben durch Schaͤlen mit den Kieferſchneiden 
zu enthuͤlſen, wie faſt alle uͤbrige koͤrnerfreſſende Singvoͤgel, wiſſen ſie, nach 
Art der Kleiber und mancher Spechte, ſie durch Hacken mit dem Schnabel 
zuöffnen oder genießbar zu machen +), ohne ſolche jedoch auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe in Spalten einzuklemmen; ſondern vielmehr, indem ſie dieſelben 
auf einen Zweig tragen, und nun, mit beiden Fuͤßen darauf ſtehend, 
fie hoͤchſt geſchicktmittelſt der Zehen feſt halten. +) Etwas, was 
ihnen ſelbſt bei dem kleinſten Koͤrnchen noch ſicher gelingt. Den fein zerklei⸗ 
nerten Kern lecken ſie nachher mit der Zunge biſſenweiſe auf, und zugleich oft 
Stuͤckchen der Schaale. Ebenſo verfahren ſie mit den groͤßeren Netzfluͤglern 
und Raupen, von welchen ſie bloß die Eingeweide moͤgen. Ihre Luͤſtern⸗ 
heit iſt ausnehmend groß, und erſcheint beſonders auf das Gehirn klei⸗ 
ner Voͤgel gerichtet. Die ſtaͤrkeren unter ihnen begnuͤgen ſich nicht damit, 
den in Dohnen gefangenen deßhalb den Schaͤdel zu oͤffnen, auch 
naͤchſtdem oft noch viel von ihrem Fleiſche zu verzehrenz ſondern ſie 
greifen junge oder ſchwaͤchliche Voͤgelchen, ſelbſt Kranke von ihres 
Gleichen, im Freien zuweilen, in der Gefangenſchaft ſehr gewoͤhnlich an, 
und bringen ſie zu dieſem Behufe um. Endlich gehen die naͤmlichen bis⸗ 
weilen ſogar Aas an; und gezähmte lieben überhaupt Fleiſch jeder Art, 
welches fie, ſammt dem Fette, recht ſauber von den Knochen ab— 
klauben. 

Den Spechten ähneln fie noch merklich darin: daß fie die Eden 
welche fie der Regel nach zum Bruͤten wählen, im morſchen Holze gern 
ſelbſt ausmeiſeln, oder ſchon vorgefundene, natuͤrliche Höhlen durch 
Hacken ſo erweitern und ihren Beduͤrfniſſen gemaͤß umformen, daß 
dieſelben ſich zu niedlichen, meiſt regelmaͤßigen und oft ſehr tiefen Roͤhren 
geſtalten. Von den losgearbeiteten Spaͤnen werden nur ſehr wenige darin 
gelitten, um zur erſten Grundlage des nachlaͤſſigen, aus feinen Halmen, Moos, 
Baſt, Gewuͤrzel, Flechten, Werg, Wolle, Federn und Haaren beſtehenden 
Neſtes zu dienen '): in welchem 6-15 Eier liegen, deren Farbe immer 
in punktirter, nie in geſtrichelter Zeichnung aufgetragen, und nicht oft kranz⸗ 
artig gehaͤuft erſcheint. Die uͤbrigen Holzſplitter werden vorſichtig eine 
kleine Strecke weit fortgetragen. Selbſt Loͤcher in altem Gemaͤuer machen 
ſich einige Arten durch Hacken genuͤgend geraͤumig und bequem. 

Naͤchſt den bereits angegebenen Zuͤgen, welche die Verwandtſchaft der 


T) Bloß die Coxvus- Arten (Raben, Elſtern, Häher ꝛc.) thun, nächſt den Kleibern, 
unter den Vögeln mit Singmuskelapparat in Beidem ein Gleiches. Von den übrigen Glie— 
dern dieſer Unterordnung weichen die Waldmeiſen hierdurch weſentlich ab. 


) Schon in gewiſſer Hinſicht Ausnahme hiervon bei Nr. 7. 
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Waldmeiſen mit den, häufig fo genannten Klettervoͤgeln, vorzugsweiſe mit 
der Kleiber-Gattung, beurkunden, führen ihr Haß gegen die Eulen *), ihre 
Liſt, ihr Muth, ihre Liebe zu Fleiſchgenuß, ihre Raubſucht, und vorzuͤglich 
auch ihre ganz gleiche Art, Knochen mit anhaͤngendem Fleiſche und Fruͤchte zu 
bearbeiten, oder eine groͤßere lebende Beute zu behandeln, zugleich noch (merk⸗ 
wuͤrdig genug!) eine lebhafte Erinnerung an die mehrſten Voͤgel der Ra⸗ 
bengattung, darunter namentlich an die Haͤher, herbei. Sogar die 
Schnabelform ſpricht, ſammt der gleichen Laͤnge beider Kinnladen, eher fuͤr, 
als wider dieſen Vergleich; und es kann eben ſo ſonderbar, als merkwuͤrdig 
ſcheinen, daß ſich zufällig innerhalb beider Gattungen nach Geſtalt und Nah: 
rung aͤhnliche, einander beider Seits entſprechende Familienabtheilungen vor⸗ 
finden. Eine andere Gattung kletternder Singvoͤgel, außer ihnen, den Klei⸗ 
bern, dem Baum- und Mauerlaͤufer, find noch die Kreuzſchnaͤbel: gleich⸗ 
falls nicht ohne Uebereinſtimmung mit ihnen in mehreren Punkten.) 


1. Df̃èe Hauben 
PARUS cristatus L. 


Kupp⸗, Kobele, Buſch-, Schleier- (!) und Hollen-Meiſe. en) melanolophus 
Gould. 


Eine ſpitze Haube von ſchwaͤrzlichen, weißlich eingefaßten Fe: 
dern. Kehle, Halsbaͤndchen, ein Streif hinter dem Auge, ein zweiter laͤngs dem 
Hinterkopfe und die Einfaſſung der Wangen ſchwarz; dieſe ſelbſt mit Schwaͤrzlich 
fein gewellt; Halsſeiten und breiter Bartſtreif ſchmutzigweiß. Übrigens der Vogel 
oben roͤthlichbraungrau, auf dem Steiße lichter, an den Fluͤgeln und dem Schwanze 
etwas dunkler und grauer; unten hell weißlich, in den Seiten hell graulichroſtgelb. 
Weibchen: mit kuͤrzerer Haube und minder umfangreichem Schwarz. Junge: 
auch ohne Halsring und mit noch kuͤrzerer Holle; mit ſchwarzem Kinne und blo 
grauer Kehle, auch mit grau uͤberlaufenem Unterleibe. L. 5½ 5 ＋ “. 

Sie erſcheint in Europa bloß uͤber Suͤdſchweden, Finnland und Ruß— 
land bis zur Wolga, über Polen, ganz Deutſchland, Frankreich, die Nie: 
derlande und die Schweiz verbreitet; dagegen ſcheint ſie, obgleich in Sibirien 
noch nicht gefunden, beſtimmt auf dem Himalaya vorzukommen. 72) Den Som⸗ 
mer uͤber auf die groͤßeren, ebenen und gebirgigen Nadelwaldungen beſchraͤnkt, lebt 
fie in den ſuͤdlichſten deutſchen Landſtrichen als Heckvogel bloß auf Bergen; und ift 
ſonſt lediglich in den aus Kiefern beſtehenden Gehoͤlzen gemein, uͤberhaupt wenig 
zahlreich, ja in Holland ſogar hochſt ſelten. Nur in ebenen Sandgegenden, die 
ſie wegen ihres Reichthums an Foͤhrenwaͤldern vorzugsweiſe bewohnt, ſieht man ſie 
hin und wieder auch während des Sommers in Nadelholzparthieen gemiſchter Wäl- 
der. Waͤhrend des Spaͤtherbſtes und Fruͤhlings, auf dem Striche, erſcheint ſie zwar 
auch in kleineren Gehoͤlzen; bleibt indeß ſtets bloß fuͤr kurze Zeit und nicht ohne viele 
Angſtlichkeit in laubtragenden, welche ſie bald wieder zu verlaſſen eilt. Sie liebt 


*) Sie werden mit lebenden und todten Eulen ſehr häufig zum Fange gelockt: Mei⸗ 
ſenhütte; Meiſentanz. 


**) Vergl. das Allgemeine über die Kreuzſchnäbel. 


8 72) Das nämliche merkwürdige Verbreitungsverhältniß findet bei der Miſteldroſſel Statt. Vergl. 
. 174 u. 175. ; 

Die Haubenmeiſen vom Himalaya (E. melanolophus Gould.) weichen nur durch etwas 
dunklere, ſchwärzlichgraue Oberleibsfarbe und einen ſtärkeren röthlichen Anflug an 
den Seiten des Unterleibes von denen in Europa ab, geben ſich aber keineswegs als ſpeeifiſch ver- 
ſchieden zu erkenneu. 
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den alten finfteren Hochwald am meiſten, koͤmmt jedoch auch gern tiefer herab in junge 
Dickichte, auf die Anſaaten und Wachholderbuͤſche, und geht haͤufiger, als andere Mei⸗ 
ſen, auf die Erde. 

Keck, muthwillig und flink, wie andere Waldmeiſen, ja faſt noch unſtaͤter, als 
alle die übrigen, und recht liſtig; ſehr zärtlich in der Stube. Zieht im Winter ein- 
zeln vor den Tannenmeiſen und Goldhaͤhnchen her, welche 

ihrem eigenthuͤmlichen, ungefaͤhr wie zi zi zi zi zoͤrrrerih klingenden, hell 
ſchnurrenden, ſehr kenntlichen Locktone folgen. Singt etwas, aber ganz einfach und 
unbedeutend, nach Art der Gold haͤhnchen und der Tannenmeiſe, meiſt unter 
fortwaͤhrendem Spielen mit der Haube und mit allerlei poſſirlichen Geberden und 
5 gewoͤhnlich nur zur Paarzeit; doch ahmen junge Voͤgel bald den Alten 

ierin nach. 
; Außer dem Kieferfaamen, welchen fie aus den aufgeſprungenen Zapfen nimmt, 
oder vom Boden auflieſt, und außer Hanf- oder Hanfneſſelſaamen und Ebereſch— 
beerkernen, verachtet ſie jede Pflanzennahrung faſt gaͤnzlich. 

Sie niſtet in Baumloͤchern, in hohlen Stoͤcken, Elſter- und Eichhoͤrnchen-Ne— 
ſtern, ausnahmsweiſe ſelbſt zwiſchen recht verworrenem, dickem Aſtgezweige; und 
legt 6-10 Eier, weiß mit röthlichen, öfter hoch- oder blutrothen und gewoͤhnlich 
groͤberen Flecken, als die auf den Eiern der Tannen- und Blaumeiſe zu ſein pflegen. 


un pff, Me ie. 
Parus palustris L. 


Nonnen, Aſch⸗, ſchwarzköpfige Meiſe. = P. einereus Baldst. — P. atricapillus 
L. S. — P. hudsonius Forst.? — P. japouicus St. 


Oberkopf bis in den Nacken hinab ſchwarz; Kinn ſchwaͤrzlichz Kehle mit 
ſtark durchſchimmerndem ſchwaͤrzlichem Federgrunde. Oberleib roͤthlichbraun— 
grau; Schwanz und Fluͤgel dunkler und grauer, ſchwach mit der Ruͤckenfarbe und 
an den Enden ſehr ſchmal mit Weißlich geſaͤumt. Kopf-, Halsſeiten und Unterleib 
roſtgelblichweißlich, an den Seiten dunkler. Junge: oft ohne Kinnfled; oben mehr 
aſchgrau, unten grauweiß. L. 51, 5 ½“. 

Artet aus: a) weißgefleckt; b) ins Roſtfarbige fallend, mit hell roſtfarbener Endhälfte 
des Schwanzes und dergl. Kanten an den Hinterſchwingen. 


Mit die noͤrdlichſte Meiſe. Sie fehlt zwar nicht leicht irgendwo im Suͤden Eu— 
ropas ganz, unter gleichen Breiten auch eben ſo wenig in Aſien, und mangelt in 
Amerika vielleicht bis Mexico 73) nicht; koͤmmt aber doch am haͤufigſten im Nor: 
den, aͤußerſt zahlreich z. B. in Norwegen ziemlich nahe am arctiſchen Kreiſe und 
im nordoͤſtlichſten Aſien vor; naͤchſtdem vielleicht am zahlreichſten in Holland und 
beſonders in den mittleren der Vereinigten Staaten. Deutſchland hat ſie 
nicht eben in Menge, und hier erſcheint im October und Maͤrz ein Theil nur durch— 
wandernd. Bloß auf eiligen Streifzuͤgen trifft man ſie im Nadelwalde, daher bei 
uns nicht leicht im Gebirge: welches ſie jedoch in der Schweiz und in Italien, wie 
auf dem Kaukaſus gar nicht ſelten, und zwar öfters noch ſehr hoch hinauf, bis an 
die obere Grenze der Holzregion, ſogar an ganz trockenen Flecken, bewohnt, obgleich 
fie gewöhnlich lieber die Berge von mittlerer Höhe wählt, Auch in Amerika ver: 
breitet ſie ſich bei ihrer Haͤufigkeit viel allgemeiner, mit geringerer Vorliebe fuͤr ge— 
wiſſe Waldſtellen. Sonſt lebt ſie ſtets auf ſumpfigen Stellen der Laubhoͤlzer, an 
gebuͤſchreichen Flußufern, in feuchten, rohrigen Niederungen, ſelbſt in Bruͤchen mit 
Erlen und Kopfweiden. Sie hat Geſtraͤuch und kleine Baͤume gern, befteigt ſelten 
hohe Gipfel, und durchſtreift bisweilen die Raͤnder der Rohrwaͤlder. 

Zeigt wenig von den üblen, dagegen in hohem Grade die angenehmen Eigenſchaf— 
ten der Waldmeiſen: viel weniger Vorwitz, eine ziemliche Klugheit und Umſicht, ge— 


73) Das Sch w arz der Kehle, welches bei uns theilweiſe verdeckt bleibt, hebt ſich dort (bei 
den amerikaniſchen) weiter nach den Federſpitzen; der Fleck erſcheint deßwegen meiſt etwas brei— 
ter, der Oberleib oft etwas mehr ins Olivenfarbige ziehend. (Sch warzſcheitelige Meiſe, P. atri- 
capillus L. S.) 
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ringeren Geſelligkeitstrieb, — indem ſie nur paar⸗ oder familienweiſe zieht; dafuͤr 
aber ſtets, auch außer der Begattungszeit, ein ungemein zaͤrtliches Benehmen. Die 
Gatten jagen, ſchnaͤbeln und füttern einander naͤmlich an ſonnigen Fruͤhlingstagen 
gegenſeitig, wie die Tauben: wobei ſie eines das andere zaͤrtlich umflattern, f 

gleich den Jungen, ſchaͤ daͤdaͤh oder tſchedededeh ſchreien, und ſich überhaupt 
ihnen aͤhnlich geberden. Viele der jungen Voͤgel wiederholen dieß ſogar im Herbſte. 
Die Sumpfmeiſe ruft, wenn fie etwas zu bewundern findet, ſpitdaͤh ſpitdaͤh, 
auch ſpitzidaͤdahz bei Gefahr ſpiget, ſpiget, oder ſcharf ſpitt, ſpitt; nach⸗ 
her, ſobald ſie ſich wieder in Sicherheit glaubt, mehrere Mal daͤh, daͤhz lockt ziaͤ 
ziaͤ; und hat auch noch andere Toͤne, z. B. ein ſtieglitzartiges Hitzihitzliaͤdäh. 
Sie beſitzt einen etwas leiſen, kurzen, ziemlich wechſelreichen Geſang, den man öf: 
ters zu Anfang Octobers vernimmt. 

Die meiſte Liebe zu Saͤmereien zeigend, frißt ſie namentlich die Saamen der 
Sonnenblumen, des Hanfes, vieler Garten-, und unzaͤhliger wilder Pflanzen; ſo 
auch die Kerne der Hollunder- und Vogelbeeren. 

Zum Standorte des Neſtes waͤhlt ſie tiefe, gewoͤhnlich ſehr niedrige Hoͤhlen, 
unter Mannshoͤhe, in faulen Weiden, alten Stocken ꝛc.; und legt 6-12 blaugruͤn⸗ 
lichweiße Eier mit roſtrothen oder dunkleren Punkten. 


3, Di e T a n nen Made 
PARus ater L. 


Schwarz-, Harz-, Hunds-Meiſe, kleine Kohlmeiſe. — P. carbonarius P. 


Der Kopf, der Hals, bis an den Ruͤcken und auf die Oberbruſt und Bruſtſei⸗ 
ten hinab, ſo wie ein kleiner, auch bei alten oft fehlender Laͤngeſtreif auf der Bruſt 
ſelbſt ſchwarz, bei vermauſerten Voͤgeln mit blaͤulichem Glanze; das große Feld der 
Wangen nebſt einem großen, laͤnglichen und laͤngs laufenden Nackenflecke 
weiß, Oberruͤcken und Fluͤgeldeckfedern aſchblau; Unterruͤcken lichter, mit ſchmutzig 
gelbem Anſtriche. Bauch blaß braͤunlichgelb; an den Seiten dunkler. Fluͤgel mit 
zwei weißen Binden, und mit großen weißen Endflecken auf den kleinſten Schwingen. 
Junge: Matter gefaͤrbt, das Schwarze matt gruͤnlichſchwarz, das Weiße gelblich⸗ 
weiß; der Ruͤcken dunkel graugruͤn, die Wangen ſchwefelgelb, der Unterleib ziemlich 
lebhaft gruͤnlichgelbgrau angeflogen. L. 409% 5“, 
pet aus: a) weiß; p) weiß gefleckt; c) blaß; d) mit ſich kreuzenden Schnabel: 
Hinſichts des Vaterlandes kommt fie der Sumpfmeiſe nahe ), welche ſie 
nordwaͤrts freilich wahrſcheinlich noch etwas uͤberſteigt, indem ſie manches Mal bis 
in den Polarkreis hinein geht; fehlt jedoch in Amerika. Hinſichts des Aufent⸗ 
haltes kommt ſie der Haubenmeiſe faſt voͤllig gleich, bloß mit dem Unterſchiede, daß 
ſie den Kiefern die Tannen und Fichten vorzieht, und auf dem Striche keine Scheu 
vor Laubholz zu erkennen giebt, wenn ſie gleich den Nadelwald ſelbſt dann noch lie⸗ 
ber hat. Sie iſt uͤbrigens bei uns in großer Zahl, weiter ſuͤdlich, z. B. in Italien, 
nur in ganz geringer vorhanden, und da bloß den Winter hindurch auch auf den Ebe⸗ 
nen zu finden; in Aſien gleichfalls bis zur Lena und noch weiter verbreitet. 

Ein ſehr geſellſchaftsliebendes Voͤgelchen, welches oft mit der Haubenmeiſe, den 
Goldhaͤhnchen, Kleibern, Baumlaͤufern und ſelbſt mit einzelnen Buntſpechten zuſam⸗ 
men umherſtreicht; meiſtens auf Baͤumen und hohem Gebuͤſche, ſelten niedrig oder 
am Boden anzutreffen; weniger thaͤtig, als andere Meiſen. d 

Ihr Lockton klingt rein und laut wie ſituͤi, tuͤiti oder tuͤititi, auch keſih, 
keſih, keſihz ein anderer Ruf, beinahe wie bei der Sumpfmeiſe, ſi taͤh taͤh. 
Der Geſang iſt leiſe zwitſchernd und klirrend, ziemlich tonreich, ohne doch eben viel 
zu bedeuten; aber mit den eingemiſchten, ſonſt auch einzeln ausgeſtoßenen hellen Glok⸗ 


*) In Kamtſchatka will man fie, bei ſonſtiger, völliger Aehnlichkeit mit der gewöhnlichen, mit 
ganz weißem Rücken gefunden haben. 
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kentoͤnen ſifi ſifi ſifi, oder zizifih zizifih zizifih, und ſituͤdituͤdituͤdi. 
Sie laͤßt ihn nicht ſelten ganz ſtill ſitzend vernehmen. . 

Sie nimmt gern Schwarzholzſaamen zum Futter, und unterſucht taͤglich, was 
ſie ſich davon im Verborgenen, in Baumriſſen und hinter Borkenſchuppen, fuͤr die 
karge Zeit des Schneees und der Rauhreife aufgeſpart hat. f 

Ihr Neſt ſteht in niedrigen Baumhoͤhlen, zwiſchen Zwillingsbaͤumen, in Mäufe- 
oder Maulwurfsloͤchern, Fels⸗ oder Mauerritzen, ſelbſt unter großen Baumwurzeln 
und in tiefen, alten Fahrgeleiſen; mit 6-8, ſelten 10-11 weißen Eiern, die roſtfar⸗ 
bige größere und kleinere, oft wenig bemerkbare Punkte haben, 


Die Ko hl Mei fe. 
Pax us major L. 


Fink⸗, große Meiſe. = P. fringillago P. — P. monticolus Gould. 


Kopf, Seiten- und Vorderhals und ein von der Gurgel herablaufen— 
der Streif ſchwarz, bei alten blaͤulich glänzend, Eine Fluͤgelbinde faſt rein: 
weiß; die breiten Saͤume der Hinterſchwingen gruͤnlichweiß; die ſchmaͤleren der vor— 
derſten Schwung, und die aͤußere Fahne nebſt einem Theile der inneren an der er— 
ſten Schwanzfeder, ſammt den feinen Spitzen zweier oder dreier der naͤchſten rein 
weiß, gleichwie die Backen; Genick zunaͤchſt quer weiß, dann gruͤngelblich. Ober— 
ruͤcken ſchoͤn gruͤn; Oberfluͤgel und Schwanz graublau; Steiß viel lichter; Schwin- 
gen matt ſchwaͤrzlich; Unterleib hellgelb. Beim Maͤnnchen der Bauchſtreif breit, 
und bis an oder noch uͤber den After langend; beim Weibchen ſchmaͤler, und haͤufig 
nur bis an den Unterbauch laufend; bei den blaͤſſeren, ſchmutzigeren und allenthalben 
nicht ſchwach mit Gruͤn, auf dem Weißen ſtark mit Gelblich uͤberflogenen Jungen 
nur bis auf die Oberbruſt reichend. L. 6“ 3-9“,/,. 

Artet aus: a) gelblich weiß; 5) blaß gefärbt; wie gewöhnlich, aber o) mit weißen oder a) 
roſtgelben, auch roſtrothen Flügeln; e) ganz und gar grünlich-ſchwarz, im Zimmer; 
f) mit Kreuzſchnabel. 

Die Kohlmeiſe iſt vom mittaͤglichſten Ende Europas bis hoch nach dem Nor— 
den (Finnland und Mitte Norwegens), auf den Gebirgen Arabiens, im gan— 
zen oberen und mittleren Aſien 7, ja wie es heißt, noch im nördlichen Afrika 
und beſtimmt in allen Zwiſchenlaͤndern einheimiſch. Auf Sardinien ſcheint es bloß 
fie und die folgende zu geben. Sie bewohnt bei uns ohne viel Gewaͤhltheit Wälder al⸗ 
ler Art, jedoch reines Nadelholz am wenigſten, auch meiſt nur die Holzungen der Ebe— 
nen und der Vor- oder niedrigen Gebirge; übrigens ſehr viele größere Gärten eben— 
falls, ſobald ſie nur reichlich aͤltere Baͤume in denſelben findet. Als ein gewoͤhnlicher 
Vogel erſcheint ſie zur Strichzeit uͤberall, oft in ſehr großer Anzahl: zieht von uns 
im September und October groͤßten Theils hinweg, (bloß einzelne Paͤrchen bleiben,) 
und kehrt im Maͤrz, die nordiſchen Durchzuͤgler etwas ſpaͤter, wieder zuruͤck. 

Sie iſt, wie die groͤßte, ſo auch die muthigſte, boͤsartigſte, die bei weitem neu— 
gierigſte, und dennoch auch die ſchlaueſte von allen Meiſen: ſo mordſuͤchtig, daß ſie 
allen Voͤgeln, welche ſie zu bezwingen vermag, gefaͤhrlich wird; ja in dem Grade, 
daß ſie Kranke und Gefangene ihrer eigenen Art nicht verſchont, ſondern ſie, beſon— 
ders mit mehreren von ihres Gleichen gemeinſchaftlich, ſelbſt bei uͤberfluͤßiger Nah- 
rung, bloß um ſich die Leckerei des Gehirns zu verſchaffen, wiederholt anfaͤllt: indem 
ſie ſie von hinten auf den Ruͤcken zu werfen ſucht und ſie nunmehr, mit den ſcharfen 
Klauen ſich in Bruſt und Bauch einhaͤkelnd, durch derbe, nach dem Kopfe gefuͤhrte 
Schnabelhiebe toͤdtet. Im Zimmer ſind ihr dann Lerchen, Gimpel und Goldammern 
nicht zu groß. Selbſt kleinen ſchlafenden Kindern ſoll ſie hier nach den Augen hacken. 


74) Die Bergmeiſe vom Himalaya, P. monticolus Gould, weicht nur höchſt unbe— 
deutend ab durch die, um etwas weniges breiteren weißen Endſäume der Schwanzfedern, wels 
che ſich ſehr fein auf alle (Schwanzfedern) ausgedehnt haben. Welch' ein Grund zu ſpeeifiſcher Tren— 
nung! — 

Von den arabiſchen haben viele, von den deutſchen wenigere faſt die ganze Längs— 
hälfte des Unterleibes ſchwarz. - 0 n a 
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Hölzerne Käfige haͤmmert fie binnen Kurzem entzwei; und frei im Zimmer herum: 
fliegend, beunruhigt fie durch Neckereien alle andere Vögel in den ihrigen, Sie wird 
übrigens jedoch auch ſehr zahm ), und kann dann zum Waſſerziehen, oder ſonſt aͤhn⸗ 
lichen Kunſtſtuͤckchen abgerichtet werden. 

Ihre Stimmorgane ſind vorzugsweiſe mannichfaltiger, hauptſaͤchlich durch ein 
ſehr gelaͤufiges Moduliren gewiſſer Grundtoͤne hervorgebrachter Laute faͤhig. Ein 
klares Pink pink, meiſt Zuruf an die Geſellſchafter, laͤßt ſich von dem bekannten 
Tone des Buchfinken kaum unterſcheiden. Bei etwas Auffallendem ſchreit ſie 
ziträrrärrärz im Schrecken pink traͤrraͤrraͤr; beim Locken tivuͤtivuͤdi, ha⸗ 
ſtig auch fuͤdlfuͤdlfuͤdlfuͤdl, hinterher tjeb tjeb tjeb; in der Jugend und Paa⸗ 
rungszeit taͤdetetet und zjaͤdaͤdet. Sehr angenehm, bald ziemlich fröhlich, bald 
doch auch wehmuͤthig, klingen beſonders in den erſten ſonnigen Tagen des Fruͤhlings 
die herrlichen, wie von einem Silbergloͤckchen kommenden Töne: ſtittih, ftittih 
ſtittih; brittih brittih brittih; brittäh brittäh brittaͤh; eſich eſich 
eſich; ſicha ſicha ſicha; fitittn ſitittn ſitittnz ſitzidah ſitzidah ſitzidah; 
ſitzidih ſitzidih ſitzidih. Saͤmmtlich anſprechende Laute, die, meiſtens ſo ſtro⸗ 
phenweiſe abgetheilt, weniger im Sommer, ſelten im Herbſte gehoͤrt werden, und 
nebſt einigen minder characteriſtiſchen Toͤnen ihren Geſang ausmachen. 

Neben Inſekten, Larven und Eiern genießt fie Baumfruͤchte, die Beeren des Hol- 
lunders und Faulbaums; von denen der Ebereſchen, des Speierlings und aus wildem 
Obſte nur die Kerne; ferner Buch- und Wallnuͤſſe, die Saamen von Nadelhoͤlzern, 
unter andern gern die der Zirbelkiefer, und ſonſt alle die, welche die uͤbrigen Meiſen 
freſſen; im Winter auf Höfen ſelbſt Hafer. Sie kommt alsdann nicht ſelten in 
Haͤuſer, um von den zum Trocknen aufgehenkten Thierfellen das Fett abzupicken; 
und aufs Aas geht ſie gleichfalls, wo ſie deſſen nur antreffen mag, ſogar auf die 
Richtſtaͤtten. Die Bienenhaͤuſer durchſucht ſie zu dieſer Zeit nach Spinnen, Honig⸗ 
motten-Larven und todten Bienen; frißt indeß auch den lebenden, welche ihr Pochen 
hervorlockt, die Eingeweide aus. 

Sie bruͤtet ebenſowohl in niedrigen Hoͤhlen, wie in ſehr hohen Aſtloͤchern, in 
Mauerritzen und Felſenſpalten, wie in Eichhoͤrnchen-, Elſter- und Kraͤhenneſtern, 
auf 815 Eiern. Dieſe ſehen weiß aus mit vielen roſtrothen, blaß- oder zuweilen 

ch einzelnen blauroͤthlichen, feinen und groben Punkten. 


5. Die Bl a u M 


Parvs coeruleus L. 


Pimpel⸗, Schleier-, kleine Blaumeiſe. 


Fluͤgel und Schwanz blau, mit lebhafteren, ſchillernden Kanten; an den 
erſteren eine Binde nebſt den breiten Raͤndern der Hinterſchwingen weiß; ebenſo das 
Genick und die vollſtaͤndige Einfaſſung des ganzen Scheitels. Ruͤcken gelbgruͤnlich, 
mit graublaͤulichem überfluge; Unterleib gelb, an der Bruſt am dunkelſten. Alt: 
Hinterſcheitel, Hinterkopf und die ſehr breite Einfaſſung der Wangen ſchoͤn tiefblau; 
ein ſchwacher Streif durchs Auge, ein anderer, breiter, weißlich umgebener laͤngs der 
Oberbruſt und ein ſehr kleiner Kehlfleck ſchwaͤrzlichblau. Jung: Das ſonſtige Blau 
des Kopfes und Halſes iſt graugruͤnlich; der Kehlfleck, das Halsbaͤndchen vorn und 
und der Bruſtſtreif find nicht vorhanden; der Unterleib iſt viel bleicher. L. 5“ 3-6, 


Ausartungen: a) weiß; b) theilweiſe weiß, und weißgefleckt; c) blaß, wie überflort; d) 
mit einer langen, ſpitzfederigen Haube am Hinterkopfe. 


Der Aufenthalt der vorigen Art und deren Verbreitung uͤber Europa, (doch 
oberhalb weſtlich erſt von Mittel ſchweden an,) gelten auch fuͤr die gegenwaͤrtige; 
ebenſo das Vorkommen im Suͤdweſten von Aſien, wo fie dagegen oſtwaͤrts den Ural 
nicht uͤberſchreitet. Indeß bewohnt fie noch entſchieden die Inſel Teneriffa. 7°) 


N) So zwar, daß manche gut gepflegte einzelne ſowohl, wie ganze Pärchen, zum Frühlinge ins 
Freie entlaſſen, mit Anfang des Winters in die Gefangenſchaft zurückkehren. 


75) Dort, wie überhaupt auf den kanariſchen Inſeln, lebt, wahrſcheinlich in nicht großer 
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Sie ſtreicht uͤberdieß früher, als jene, und bleibt öfter bloß Strichvogel; liebt auch 
mehr die Naͤhe des Waſſers, als ſie, und ſogar mehr, als die Sumpfmeiſe, das 
Rohr: worin einzelne Paͤrchen im Herbſte wohl mehrere Tage ununterbrochen zu— 
bringen. 

e zieht ſie niemals in ſo ſehr großen Schaaren, wie die Kohlmeiſe; viel 
öfter mit ihr und mit Kleibern, Baumlaͤufern, Goldhaͤhnchen, als mit anderen Mei: 
fen. Der Sumpfmeiſe an Beweglichkeit gleichend, koſet und ſpielt fie zur Begat⸗ 
tungszeit auf aͤhnliche Weiſe, wie ſie, und unter fortwaͤhrendem Zwitſchern des 
Maͤnnchens: welches am Ende mit aufgeblaͤhtem Gefieder und faſt unbewegten Fluͤ— 
geln von einem Baumgipfel auf einen anderen wohl 40 Schritte weit, in ſchiefer 
Richtung ſich ſenkend, niederſchwebt. Sie kommt, eine viel weichlichere Natur abge⸗ 
rechnet, mit der Kohlmeiſe in den uͤbrigen Eigenſchaften uͤberein, nur daß ſie freilich 
in den Aeußerungen derſelben wegen der geringeren Kräfte ihr nachſteht; übertrifft 
beide an Wachſamkeit, und dient mit ihrer Stimme allen kleinen gefiederten Waldbe⸗ 
wohnern als Warnerin, beſonders vor Raubvoͤgeln. 

Sie ruft oft ziterrretetaͤh und zititaͤh taͤh taͤh, bei Beſorgniß in ge— 
ringerer Faͤhrlichkeit ziſterrrrretet, ſelten tetetete, in der Jugend ſchededet, 
dieſem Geſchrei ähnlich und klaͤglich auf dem Zuge tjaͤtaͤtaͤ; lockt eigentlich tgi tgi 
tgie, pfeifend und glockenhell, auch klirrend zi zi zirr, oder fein kichernd zi zi 
i Letzteres Toͤne, aus denen zugleich ihr ganz unbedeutender Geſang 
beſteht. 

Von Pflanzennahrung ſcheinen ihr nur Beerenkerne und der Saame von Birken 
zu behagen; daher ſie ſich auf letzteren, ſowohl ſeinetwegen, wie um der in ihren 
Knospen verborgenen Inſektenbrut willen, faſt den ganzen Winter hindurch antref— 
fen laͤßt. 

Das Neſt findet man in ähnlichen Höhlen, wie das der Kohlmeiſe, mit 6-10 
Eiern, die ziemlich viel feine und ſehr wenige groͤßere roſtrothe Puͤnktchen, ſehr ſel— 
ten den leeren Grund zeigen. 8 


SR A Mei ſie. 
Parus cyanus P. 


Große Blaumeiſe, Prinzchen. = P. cyaneus Falk. — P. knjaesock Lep. — P. saebyensis 
Sprm. 


Schoͤn, aber ganz blaß graulich-hellblauz ein langes und breites, queres 
Nackenband, ein ſchmaler Wangen: und kurzer Bauchftreif ſehr tief blau; der größte 
Theil der Flügel herrlich dunkel laſurblauz die Zügel ſchwarz. Der Oberkopf 
und Unterleib, nebſt den ſehr großen Spitzenraͤndern der, an den Innenfahnen 
grauſchwaͤrzlichen Schwungfedern nebſt faſt den ganzen großen Deckfedern der 
Flügel weiß; ebenſo die ſchief keilfoͤrmigen, an den mittelſten noch ziemlich an- 
ſehnlichen, nach außen wachſenden, an den aͤußerſten beinahe beide Fahnen einneh— 
menden Spitzenflecken der Schwanzfedern und die Tropfenſpitzen der oberen Schwanz: 
decken bei Alten rein weiß. Junge: mit ins Gruͤnliche ſpielendem Weiß und Blau; 
auch ohne den Unterbruſtſtreif. 7) L. 6“ 3-6“. 

Sie lebt häufig in ganz Sibirien vom Wol gaſtrome aus, längs dem ganzen 
Laufe deſſelben, ferner in dem angraͤnzenden Theile des europaͤiſchen Rußland, 
vielleicht noch in Lappland; findet ſich im Herbſte gewoͤhnlich um Petersburg ein, und 


Anzahl, auch noch eine Abänderung, die ſicherlich als eine durch Einwirkung des heißeren Klimas ent— 
ſtandene betrachtet werden muß. Man hat ihre Farben im Ganzen merklich verdunkelt, das 
Blaue, beſonders um den Hals, beinahe ins Schwarze umgewandelt gefunden. Jedoch deuten 
auch ſchon manche aus der Zahl der unſerigen, vielleicht ungewöhnlich alte, dieſe Verſchiedenheit 
durch die beſondere Tiefe ihrer blauen Farben eben ſo hübſch, als deutlich an. 

1) Durch den ſehr kurzen Schnabel und den etwas langen, abgerundeten Schwanz, ſo wie ſelbſt 


Rh den ſorgfältigeren Neſtbau, wird fie das Verbindungsglied der Waldmeiſen mit den Schwanz— 
meiſen. 
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ſtreift nachher von da weiter nach Weſten fort: ſehr ſelten einzeln oder paarweiſe 
bis Sachſen, nicht ſelten nach Schleſien und Sſtreich, doch manches Mal ſogar 
nach Schweden hinüber, Naſſe Waldſtrecken und Bruchgegenden ſcheint fie immer 
vorzuziehen, und liebt vor anderem Walde ganz beſonders die Weidengehoͤlze: indem 
ſie zum Winter, namentlich auch ſelbſt bei uns noch, die kleinen und niedrigen Wei⸗ 
denheger und Kopfweidenpflanzungen an Flußufern durchſtreift. 

Sie zeigt ſich in ihrem ganzen Weſen den Verwandten aͤhnlich, denen ſie ſich, 
wenn ſie nicht ſelbſt eigene kleine Truppe bildet, gern zugeſellt; iſt kirre, und traͤgt 
die Kopffedern haubenartig aufgerichtet. 

Im hell klingenden, pfeifenden Geſchrei ſoll ſie der Blau- und Haubenmeiſe 
ziemlich nahe kommen, daſſelbe haͤufig hören laſſen, auch oft klar und ziemlich laut 
im Fluge ſchreien. 

In etwas weiten Baumloͤchern ſoll ſie ein eben gar nicht ſo ganz kunſtloſes und 
ziemlich großes Neſt aus Moos, inwendig mit Haaren ausgefuͤttert, erbauen. 


b) Zangſchwaͤnzige Meiſen. 
Parı longicaudi N. 


Mit ſehr kurzem, hohem, zuſammengedruͤcktem Schnabel, deſ⸗ 
ſen Oberkiefer etwas laͤnger, als der untere, und uͤber dieſen 
weggebogen iſt; mit höheren, ſchwaͤcheren Füßen, mit gewöhnli- 
chen Nägeln; und mit ſehr langem, keilfoͤrmigem Schwanze. 


Der geſchlechtliche Unterſchied iſt ſehr gering, die Altersverſchiedenheit 
deutlich, und letztere noch im zweiten Jahre nicht ganz verſchwunden. 

Es werden ſich etwa hoͤchſtens 8 4 Arten aus der noͤrdlichen Erd- 
haͤlfte, und eine javaniſche, hierher einreihen laſſen; wenn auch meiſt 
ohne recht ſcharfe übereinſtimmung unter einander. 

Vermoͤge ihres langen, ſtets locker gehaltenen Koͤrpergefieders ſehen dieſe 
Voͤgel wie kleine, geſchwaͤnzte Federbaͤlle aus. Sie koͤnnen weder an rau⸗ 
her Baumrinde klettern und ſich an dieſelbe anhaͤkeln, noch pochen und 
haͤmmern, wie die Waldmeiſen: ſondern koͤnnen die kleinen Inſekten 
und deren Brut, ihre einzige Nahrung in der Freiheit, nur auf gleiche 
Weiſe aus den Knospen, Blaͤttern und Bluͤthen hervorſuchen, wie jene; wo⸗ 
bei ſie ſich gerade ebenſo benehmen. Etwas groͤßere Thierchen vermoͤgen ſie 
auch bloß durch Stauchen zum bequemeren Verſchlingen vorzubereiten; woge⸗ 
gen ſie das, was ihnen uͤberhaupt zu groß erſcheint, gar nicht beruͤhren. 

Es mangelt ihnen zwar die Kraft der vorhergehenden; dafuͤr ſind ſie aber 
auch, wiewohl ſonſt in gleichem Grade unſtaͤt, von ihren muthwilligen Lau⸗ 
nen und den boͤsartigen Eigenſchaften frei: ſehr aͤngſtliche, zaͤrtliche und ver⸗ 
traͤgliche, geſellige Weſen, dabei aber ſehr wenig mit anderen Voͤgeln zuſam⸗ 
men. Zugleich hat die Natur ſie | | 

mit einem feltenen Kunſttriebe ausgeſtattet. Aus gruͤnen 
Laubmooſen und anderen ganz feinen Stoffen filzen ſie vermittelſt zarter In⸗ 
ſektengeſpinnſte und Spinnengewebe ein großes, außerordentlich kuͤnſtli⸗ 
ches, oben mit einem kleinen Eingangsloche verſehenes, ſonſt voͤl⸗ 
lig geſchloſſenes, faſt immer ſehr laͤnglich-rundliches Neſt zu: 
ſammen: welches zwiſchen und an Zweigen ſteht, unterwaͤrts ſehr oft 
frei ſchwebt, und ſtets eine ſchoͤne, glatte Ausfuͤtterung von Federn, am oͤf⸗ 
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teſten auch noch eine aͤußere Bekleidung von Baumflechten, Puppenhuͤllen, 
Birkenrinde und dergl. erhaͤlt; daher es nach Umſtaͤnden ſehr leicht uͤberſehen, 
oder fuͤr einen Aſtſturzel verkannt werden kann. Sie erziehen eine große 
Menge Junge. 


7. Die gemeine Schwanzmeiſe. 
Parvs caudatus L. S. 


Schleier-, Elſter⸗Meiſe, Pfannenſtiel, Teufelsbolzen. — AcnRDUTA caudata K. — 
AEGITHALUS caudatus Bj. — Lanıus caudatus L. — L. biarmicus L. 


Der Ruͤcken, die Fluͤgel, (dieſe mit Ausnahme der matt graubraunen kleinen 
Schwingen und Schwingenſpitzen) und der Schwanz ſchwarz; die 3 Außenfedern 
des letzteren an den Spitzen und Außenfahnen, die aͤußerſt breiten Raͤnder der hinte⸗ 
ren Schwung: und ein kleiner Theil der Deckfedern weiß. Das mittelſte Schwanz: 
federpaar wieder um Etwas kuͤrzer, als das naͤchſte. Alt: Kopf, Hals und Bruſt 
weiß, (bei einjährigen ſchmutzig, meiſt über den Augen mit einem großen, hinten 
breiteren, ſchwaͤrzlichen Streifez) Schultern und After hell roͤthelfarben oder ziegel— 
roͤthlich, mit weißlichen Federſpitzchen; Bauch und Seiten heller. Die nackten und 
geſchwollenen Augenlider rothgelb. Jung: Kopf, Hinterhals und Rüden ruß⸗ 
ſchwarz; Schultern graubraun; Scheitel weißlich; Bauch und After licht braungrau. 
Augenlider blutroth. G. L. 63-6, Schwanz an 3 ½/. ) 

Artet aus: blaß, d. h. grau ſtatt ſchwarz, und ohne Roth. 

In Europa uͤberall bis mitten nach Finnland und Norwegen hinauf, auch 
in ganz Mittel: und Nordaſien einheimiſch: in Scandinavien bloß ſparſam, 
ſonſt aber eine gewoͤhnliche Erſcheinung! Ein niedlicher Vogel, der verwilderte 
Gaͤrten, fruchtbare oder ſelbſt etwas feuchte, dichter gewachſene Laubhoͤlzer ebener, 
Marſchland -und huͤgeliger Gegenden liebt, ſogar dann, wenn fie nur wenig Bäume 
zwiſchen dem Unterholze haben; — der vorzüglich die an Dorngeheck reichen Auen— 
waͤlder bewohnt, ungern in gemiſchte geht, und Nadelholz beinahe bloß im Herbſte 
auf Streifzuͤgen eilfertig beſucht. Zu dieſer Zeit ſieht man ihn, 

in der Regel nur fuͤr ſich, anſehnliche Heerden bilden und bald nur ſtreichen, bald 
fortwandern. Sehr ſelten auf die Erde kommend, und auf Baͤumen ſich bald hoch, 
bald niedrig haltend, ſtrebt die Schwanzmeiſe immer eilig weiter, kann aber bei etwas 
ſtarkem Winde kaum fliegen, oder ſich dann wenigſtens ſelten in der genommenen 
Richtung erhalten. Sie iſt außerordentlich zutraulich gegen Menſchen, welche ſie oft 
gar nicht zu beachten ſcheint; nach Umſtaͤnden zaͤrtlich bekuͤmmert und ſehr liebevoll 
gegen ihres Gleichen: daher ſich gefangene zwar ſehr bald, jedoch nicht gern anders 
als paarweiſe eingewoͤhnen, dann einander fuͤttern, und nicht bloß hier ein Gatte den 
andern des Nachts zur Haͤlfte mit einem Fluͤgel bedeckt, ſondern auch draußen in 
Dickichten auf einem wagerechten Zweige gern viele dicht an einander geruͤckt ſchla⸗ 
fen. Sie neckt aber im Fruͤhlinge zuweilen Goldammern und aͤhnliche Voͤgel, und 
klauet ſich im Kaͤfige, boshaft genug, an andere kleine, beigeſperrte an. 

Die Locktoͤne find ganz eigen: hoch pfeifend ti ti tih, faſt wie die der Gold⸗ 
haͤhnchen, doch lauter, reiner, und wie ziririri ziriri, hell und ſchneidend. 
Ein tiefes Zjerrk zjerrrk zjerrrr iſt ihr Ruf im Schrecken; terr terr oder 
terrt der Laut beim Wegfliegen.“) Der kurze Geſang des Maͤnnchens iſt unbe: 
deutend, aber gar nicht unangenehm, klingt leiſe zirpend, und pflegt mit einem ſin⸗ 
kenden Klagetone zu endigen. 5 N 

Bereits im Maͤrz ſich paarend, bauen ſie bald mit außerordentlicher Muͤhſamkeit 
und unter ſtetem Schreien ihr Neſt 2-15“ hoch: entweder in Sträuchern und den 
Kronen kleiner Bäume zwiſchen den Zweigen und Aſten, oder tief an dem Schafte 


) Doch ſchwankt in dieſen Tönen der Vocal zwiſchen e und i; bei älteren Vögeln mit ihrer etz 
was tieferen Stimme nähert er ſich dem erſten am meiſten. — Aehnliche Verſchiedenheiten werden be— 
kanntlich bei faſt allen Vogelarten bemerklich. f 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, iter Thl. 24 
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ſtarker Staͤmme, dann angelehnt, unten und vorn auf kleinen Schoͤßlingen ruhend. 
Es iſt beinahe ſtets 7.8“ und darüber lang, im Durchmeſſer etwa halb fo dick, nur 
ſehr ſelten faſt kugelrund, gewoͤhnlich mit einem Flechten⸗ oder Birkenſchalenuͤber⸗ 
zuge verſehen; das zweite Mal nachlaͤſſiger, dann oft in gruͤnen Hopfenranken ge⸗ 
baut, und in dieſem Falle auch aͤußerlich bloß von gruͤnem Mooſe gemacht. Sehr 
ſelten nur ſteht es, noch ſchlechter zubereitet, in einer weiten, oben offenen Baum⸗ 
hoͤhle. Spaͤteſtens um die Mitte des April pflegt es ſchon mit 7-15, oder gar 18 (?) 
Eiern verſehen zu ſein, die oft rein weiß, gewoͤhnlicher jedoch mit mattem Roſt- oder 
Graulichroth verloren punktirt, und naͤchſt denen der Goldhaͤhnchen unter den Eiern 
ſaͤmmtlicher europaͤiſchen Voͤgel die kleinſten, naͤmlich noch kleiner, als die der Beu⸗ 
telmeiſe, ſind. 


ec) Bärtige meiſen. 


Parı mystacini mh. 


Schwanz wie bei den vorigen; Schnabel weniger zuſammengedruͤckt, 
aber der Oberkiefer noch weiter übergebogen; an den Füßen 
ſehr lange, ſchlanke Naͤgel. 


Der hierher gehoͤrige Vogel, welchem ſich noch keiner der jetzt bekannten 
(außer vielleicht ein mexicaniſcher) zur Seite ſtellen laͤßt, ſteht zwiſchen der 
gemeinen Schwanz- und der Beutelmeiſe. Von der erſteren hat er 
ziemlich die Form überhaupt; der letzteren gleicht er in der Geſtalt der Füße, 
in dem Aufenthalte, der Lebens- und Fortpflanzungsweiſe, auch ziemlich in 
der Faͤrbung: jedoch nicht ohne eine weſentliche, der bei der vorhergehenden 
aͤhnelnde Abaͤnderung im Jugendkleide, und mit noch bedeutenderer Geſchlechts⸗ 
verſchiedenheit. N 

Er wohnt, wie der folgende, beinahe nirgends anders, als in ſehr waſſer⸗ 
reichen Gegenden. Den Sommer hin durch lebt er, ſtill und verborgen, 
meiſt im Innern der weiten, uͤber tiefem Sumpfe und Waſſer ſtehen⸗ 
den Rohrwaͤlder: alſo auf großen Teichen, auf Landſeeen, uͤber alten, wei⸗ 
ten Flußbetten, und in den unzugaͤnglichſten Bruͤchen; weßhalb denn auch die 


Anweſenheit beider verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr ſelten wahrgenommen wird. Im 


Herbſte erſt, und noch mehr im Winter, wo beim Eiſe die Menſchen durch das 


Abſchneiden des Rohres ſie beide oft von ihren heimlichen Standplaͤtzchen ver⸗ 


treiben, kommt er auf dem Striche an die Raͤnder der Suͤmpfe 
und an benachbarte, mit Weidengeſtraͤuch bewachſene, naßgruͤndige Ufer. 
Doch haͤlt er ſich auch dann beſtaͤndig nur tief am Boden, vielleicht nie 
auf demſelben, ſelten auf einer Kopfweide, nie hoͤher auf. 

In dieſer Zeit muͤſſen beide ſich faſt hauptſaͤchlich mit dem Saamen 
des Rohres behelfen, den ſie ganz verſchlucken. Sonſt genießen ſie 
lieber verſchiedenartige kleine Inſekten: welche ſie bald an den Stengeln 
und Zweigen geſchickt und flink herumſteigend, bald an den Rispen und Spiz⸗ 
zen des Rohres unter mannichfaltigem Wechſel der ſchoͤnſten Stellungen auf⸗ 
gehenkt, bald tief unten zwiſchen den Sturzeln deſſelben ſuchen. 

Die Neſter unſerer Bartmeiſe ſcheinen wenigſtens in gewiſſem Grade 
denen der Beutelmeiſe aͤhnlich; und fie vermehrt ſich nicht ſtaͤrker, als an⸗ 
dere Voͤgel. 
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8. Die europäiſche Bartmeiſe. 
Parus barbatus Scp. 


Biarmiſche, permiſche, permſche, ruſſiſche Meiſe, Bartmännchen, türkiſcher Sperling. 
== P. biarmicus L. S. — P. russicus S. G. Gm. — Pantrvs biarmicus K. — M- 
sTaclxus blarmicus Cuv. 


Schwanz matt roſtbraunz die erſten beiden Seitenfedern deſſelben mit weiß: 
lichem oder weißgraulichem Ende und ſchwarzer Wurzel, und (bei den weiblichen Voͤ⸗ 
geln) oft auch mit einem dergleichen langen Spitzenflecke. Die hinteren Schwung— 
federn ſchwarz, auswendig zimmtfarbig; die allerhinterſte und die Innen— 
fahne der uͤbrigen ſehr blaß zimmtbraͤunlich, oder roſtgelblichweiß; die vorderen 
ſchwarzgraulich, mit ſchneeweißem Saume und hellbraͤunlichem Ende. Die Fuͤße 
ſchwarz. Maͤnnchen: Schnabel und Augenſtern gelb; unten am Auge ein haͤngen⸗ 
der, bei recht alten uͤber 1“ meſſender Knebelbart, aus einem Buͤſchel langer, unten 
ſpitz zulaufender, ſchwarzer Federchen beſtehend. Kopf und Oberhals ſchoͤn grau; 
Kehle weiß; uͤbriger Unterleib weißlich, Bauch ſchwach rofenröthlich, untere Schwanz— 
federn ſchwarz; Seiten und Oberleib hell gelblich -zimmtfarbig, von den Schultern 
nach dem Rücken zu eine weißliche, nach außen mit ſchwarzen Laͤngeſtreifen umge: 
bene, jedoch nicht immer ſichtbare Linie. Ungemein ſchoͤn. Weibchen: Der viel 
kuͤrzere und ſeiner Faͤrbung wegen kaum ſichtbare Bart weiß, zuweilen etwas braͤun— 
lich geſchmitzt. Die Seiten- und unteren Schwanzdeckfedern roſtbraͤunlich; über: 
haupt Alles blaͤſſer, der Ruͤcken viel gelblicher, mit braͤunlichen Laͤngsflecken oder 
ſchwarzen Schaftſtreifen; Kopf oft braͤunlich, an dem Scheitelrande hin mit ſchwaͤrzli— 
chen Schaftſtrichen. Jung: Ohne Grau und Roſenfarbe, mit ſchwaͤrzlichem Schei— 
tel und Oberruͤcken. G. L. 7 7½ “„ Schwanz 33 //. 

n aus: a) mit unregelmäßigen weißen Flecken; p) mit bedeutend bläſſerer Fär— 

Sehr ſelten iſt ſie in Deutſchland uͤberhaupt, weniger ſelten in Frankreich, 
viel gewöhnlicher hin und wieder in Italien und den oͤſtreichiſchen Kuͤſtenlaͤn— 
dern, eher noch in Inneroͤſtreich und Ungarn, gemein gegen den Winter am Neu— 
ſiedlerſee. Ziemlich gemein oder zum Theile häufig wird fie in England; häufiger, 
als ſonſt irgend wo, ſcheint ſie fuͤr Europa in Holland, gewoͤhnlich noch in den 
meiſten ihm benachbarten Provinzen bis zur Elbmuͤndung. Noch weiter noͤrdlich 
wird fie aber in Weſteuropa gar nicht gefunden; erſcheint dagegen auch in Suͤdruß— 
land am kaspiſchen und ſchwarzen Meere, an den in beide ſich ergießenden 
Stroͤmen Don, Wolga und Ural, ſo wie in den Rohrgehegen der angrenzenden Wuͤ— 
ſten gemein. Ganz vorzugsweiſe lebt ſie immer an Strandgewaͤſſern und Salzſeeen. 

Sie haͤlt ſich in Familien und kleinen Heerden, ſelten vereinzelt, oͤfter paarweiſe. 
Obgleich ſehr ſchuͤchtern aus Furcht vor voruͤberfliegenden Raubvoͤgeln, vor denen ſie 
ſich mit aͤngſtlichem Schreien ins dichteſte Rohrgeſtruͤppe fluͤchtet, laͤßt ſie doch ſehr 
haͤufig nicht bloß die Annaͤherung des Menſchen zu; ſondern kann im Winter beim 
eifrigen Aufſuchen des Rohrſaamens mit Leimruthen an langen Stoͤcken gefangen wer: 
den. Gewandt, wie alle Meiſen, und nach der erſten Gewoͤhnung minder weichlich, 
als mehrere Waldmeiſen, iſt die Bartmeiſe außerordentlich beliebt fuͤr die Stube: 
wo man ſie um ihres ungemein ſchoͤnen, ſeidenhaften Gefieders willen, der herrlichen 
Farben und des zaͤrtlichen, angenehmen Betragens wegen ſehr gern hat, aber ſie 
ſtets paarweiſe zu halten ſuchen muß, wenn fie nicht aus Sehnſucht fterben ſollen. “) 

Ein Maͤnnchen und Weibchen in einem Käfige hängen hier außerordentlich an einan— 
der, noch weit mehr, als die Schwanzmeiſenpaͤrchen; und beſonders erſteres pflegt 
ſeine Gattin des Nachts liebevoll mit einem Fluͤgel ſo weit als moͤglich zuzudecken, 
wird jedoch umgekehrt gleichfalls von ihr zugedeckt, wenn es krank iſt. Auch die Be⸗ 
gattung verrichten ſie im Bauer, unter ſonderbaren Stellungen, mit geſchloſſenen 
Augen, niedergebeugtem Kopfe, ausgebreitetem Schwanze und mit \ 

einem ſchnurrenden Tone. Sie locken zips, zips, oder tſchin, tſchin, 


*) Sie kommen hierzu am bfteſten aus Holland, Ungarn und Niedersoſtreich. 
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ſperlingsartig oder beinahe wie der Kirſchkernbeiſſer, nur natürlich ſchwaͤcher, auch 
mit gewiſſer, nach den Umſtaͤnden verſchiedener Modulation; um verirrte Geſellſchaf⸗ 
ter heranzurufen, oft in einem langen, ſchwirrenden Tone und ſehr aͤngſtlich; zumei- 
len aus Wohlbehagen zit zrrrr. Die Maͤnnchen haben einen hoͤchſt unbedeutenden 
Geſang, ein leiſes ſperlingsaͤhnliches Zwitſchern mit einigen ſchnarrenden und 
ruchſenden, abgeriſſenen Toͤnen. ö 

Die Herbſt- und Winternahrung fol zu einem großen Theile in ſehr kleinen 
Waſſergehaͤuſeſchneckchen beſtehen. Sie freſſen viel Sand. N 5 

Das Neſt iſt gewoͤhnlich weder nach Verhaͤltniß fo groß, noch ganz fo Eunft- 
reich, wie das der Beutelmeiſe; oft mit ausnehmend dickem Boden, und immer ohne 
Roͤhre vor dem Eingange, der groͤßer und mitunter doppelt vorhanden iſt, ſo, daß 
einer dem andern gegenuͤber ſteht; aͤußerlich mehr aus Faſern gewirkt, ſonſt ganz 
gleich befeftigt. *) Eier 5-8, röthlichweiß, oder rein weiß, mit nicht vielen zart 
rothen und rothbraunen, oder purpurroͤthlichen und ſchwarzrothen Schmitzchen und 
Punkten. Das Weibchen legt im Kaͤfige. 


d) Beutel⸗Meiſen. 


PARI tenuirostres mh. 


Der Schnabel von der Mitte an etwas zuſammengedruͤckt, an der Spitze 
ſehr duͤnn; gerade, und mit gleich langen Kinnladen. Der 
Schwanz kurz, ausgeſchnitten. Die Fuͤße mit ſehr langen, ſchlan⸗ 
ken Naͤgeln, die eine ſtarke Kruͤmmung zeigen. 


Von den europaͤiſchen Voͤgeln gehoͤrt nur Einer hierher: deſſen ganze, 
etwas ſaͤngeraͤhnliche Geſtalt (mit Abrechnung der Krallen) auffallend an die 
Gold haͤhnchen erinnert, zu welchen er faft in jedem Betrachte den voll- 
kommenſten Uebergang macht; wogegen er in ſeinem Leben hauptſaͤchlich mit 
der Bartmeiſe uͤbereinſtimmt, und in der Poſſirlichkeit des Betragens, im 
Klettern und ſchnellen Überfchlagen mit ihr, wie mit den Waldmeiſen wett: 
eifern kann. — Bloß in Suͤdafrika giebt es noch eine zweite Species, 
die aber ganz verſchiedene Farben traͤgt. i 

Ihre Neſter haben eine nach Verhaͤltniß ungewöhnliche Groͤße, und un⸗ 
ten ſehr dicke Wände. Sie werden mit einer fo bewunderungswuͤrdi⸗ 
gen Kunſtfertigkeit bereitet, daß fie die Neſter aller übrigen inlaͤndi⸗ 
ſchen Voͤgel hierin weit hinter ſich zuruͤcklaſſen. In Form eines oben zu⸗ 
geſchnuͤrten, unten ſich erweiternden Beutels gleich einem dicken, dichten 
und zaͤhen Filze aus der Saamenwolle von einer Menge verſchiedener 
Pflanzen (als der Weiden, Aspen, Diſteln, des Kolbenſchilfes und Rohres) 
feſt zuſammengewebt, oͤfters noch mit Schaafwolle oder Pferdehaaren 
durchflochten, und ſeitlich oberwärts mit einem engen Eingangsloche 
verſehen: — pflegen ſie gewoͤhnlich vermittelſt eines feſten, aus aller⸗ 
hand Pflanzenfaſern, zarten Grasblaͤttern, Rispen und Haͤlmchen zuſammen⸗ 


*) So die Erfahrungen über das Niſten der ſüdeuropäiſchen. — Die Bartmeiſen in England 
follen dagegen, den neueſten, wiederholten und anſcheinend recht genauen Beobachtungen zufolge, nicht 
allein ſchon gegen Ende des April zu bauen anfangen; ſondern auch das Neſt gewöhnlich in einen 
Buſch dichten Rohrgraſes nahe am Boden und im Moraſte am Rande eines Teiches ſtellen, es zuwei⸗ 
len zwiſchen dem Rohre befeſtigen, da, wo dieſes eingeknickt iſt, nie jedoch es zwiſchen frei ſtehenden 
Halmen von dieſem aufhängen. Auch ſoll es äußerlich aus feinen Rohr- und Seggenblättern mit we⸗ 
nig Gras beſtehen, ſtets, wie das des Teichrohrſängers mit Rohrähren durchflochten, nur im Innern 
nicht fo feſt wie dieſes ſein; Eier 4—6, faſt fo groß, wie die der Kohlmeiſe. — e 
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gedrehten Aufhaͤngebandes, deſſen Enden ſich oberhalb um die Spitze ei⸗ 
nes ſchlanken Weidenzweiges oder um ein Paar ſich kreuzende Rohrſtengel 
ſchlingen, nach unten hin aber ſich über den ganzen Obertheil des Gewebes ver: 
breiten, ganz frei uͤber dem Waſſer zu ſchweben. Da ſie, wie alle 
aͤchte Rohrvoͤgel, zu dieſem Baue erſt dann ſchreiten koͤnnen, wenn das Rohr 
bereits wieder hoch aufgeſchoſſen iſt; fo hecken fie zuverläßig nur Ein Mal, 
wenigſtens in bloß gemäßigten Himmelsſtrichen. Zugleich uͤberſteigt die Zahl 
ihrer Eier die bei anderen Singvoͤgeln gewoͤhnliche nicht. 


die nord ſche Beutelmeiſe. 
Parus pendulinus L. S. 


Remiz, Remes -, Cottonvogel. — P. narbonensis Gm, — MoraciLLA pendulinus 
L.. X. — PENDULIxus (minimus?) C. — Azcırnauus pendulinus Bj. — XAN THOR. 


Nus pendulinus P. 


Obere Ruͤcken- und Fluͤgeldeckfedern rothbraͤun lich, ſchmutzig- oder tief: 
roſtbraun; Schwung- und Schwanzfedern ſchwarzgrau, mit roͤthlich- oder 
grauweißen, breiten Kanten, doch ohne Flecken und ohne reines Weiß. Kehle 
und Gurgel weißlich; Seiten, Bauch und After matt roſtroͤthlich. Alt: Ein breiter 
Streif von der Stirn durchs Auge ſchwaͤrzlich. Maͤnnchen: Mit einem breiten, 
(im hohen Alter ungemein breiten und vorn rothbraun begrenzten,) an der Stirn 
ſchmaͤleren, ſchwaͤrzlichen Augenſtreife; oft mit roͤthlichen Fleckchen an der Bruſt. 
Recht alte an der Oberbruſt und den Bruſtſeiten faſt ganz tief braunroth, mit 
weißlichen Federraͤndern; mit rothbraunem Oberruͤcken, weißgrauem oder grauwei— 
ßem Kopfe, Seiten- und Oberhalſe, und ſonſt hell gelbroͤthlichbraunem Oberleibe. 
Juͤngere mit hell grauem Kopfe und hellerem Oberleibe. Weibchen: Durchaus 
lichter; am Kopfe gelbgraulich, ohne tieferes Roth auf den Bruſtſeiten, mit fchmäle: 
rem, nach oben weißlich begraͤnztem Augenſtreife: welcher den noch weit ſchmutzigeren 
. 4% 54. Jungen ganz mangelt. Im Herbſte ſind alle Farben duͤſterer. 
‚u 4 72 + 

Die Grenzen ihrer Verbreitung gegen Nord- und Suͤdweſt ſcheinen Deut ſch⸗ 

land, wo ſie hin und wieder, doch im Ganzen ſelten vorkommt, und Suͤdfrank— 
reich. Hier, wie in Oberitalien und beſonders in Ungarn, iſt ſie ziemlich ge— 
mein; auch ſchon in Schleſien eben nicht felten, obſchon ihrer Kleinheit und Lebens— 
art halber meiſt uͤberſehen; und wird haͤufig in Polen, Litthauen, dem ſuͤdlichen 
Rußland und dem gemaͤßigten Sibirien. So findet ſie ſich beſonders an großen, 
mit Weiden und Pappeln bewachſenen Stroͤmen, in Menge um die Muͤndungen der 
Wolga, des Ural und am Irtiſch; geht auch noch einzeln bis zum Jeniſei und der 
Angara hin. Sie zieht im Herbſte etwas ſuͤdwaͤrts, und iſt wohl mehr, als Strich— 
vogel, daher auch bis Indien hin gekannt; kommt öfter, als die Bartmeiſe, ins 
Sumpfgeſtraͤuch und auf kleine Weidenbaͤume. 
b Nicht geſelliger, als dieſe, iſt ſie uͤbrigens von gleicher Hurtigkeit, ja in man— 
cher Hinſicht noch drolliger, (3. B. mehr gewohnt, größere Futterbiſſen mit den Vor: 
derzehen des einen Fußes zum Munde zu fuͤhren, als ſie mit beiden feſthaltend zu 
zerſtuͤcken;) auch eben fo zärtlich; dabei die kleinſte europaͤiſche Meiſe, nämlich noch 
kleiner, oder wenigſtens um vieles leichter, als der Zaunſchluͤpfer. 5 

Eine eben ſo ſchlechte Saͤngerin, wie die vorige, ſingt ſie mehrere zirpende, bloß 
zum Theile melodiſche Moll-Toͤne. Sie lockt oftmals laut duͤ, pfeifend und etwas 
gezogen, faſt wie der Erlenzeiſig; hat außerdem einen blaumeiſenartigen Ruf, 
und läßt fortwährend feine, klaͤgliche Zone wie andere, junge Meifen hören, In der 
Angſt ſchreit ſie mit weit geoͤffnetem Schnabel zi zi zi zip zip zi. ; 

An ihrem Neſte bringt fie öfters eine kleine, mitunter wohl 2“ lange, die Ein- 
gangsoͤffnung umſchließende Roͤhre, oder einen uͤber dieſelbe etwas hervorragenden 


374 Landvoͤgel. — II. Ord., Sperlings-V.: A, ſingende. 


Rand, wie ein Wetterdach, an; und verſieht es zuweilen mit zwei, einander gerade 
entgegengeſetzten Eingängen, *) Auch baut ſie es in eben nicht einzelnen Fällen, ohne 
Aufhaͤngeband, oben nach der Hälfte feiner Länge an einen ſehr ſteil abwärts geneig⸗ 
ten, ſeltener an einen geraden Zweig feſt; manches Mal ſogar ſo, daß noch ein an⸗ 
derer es durchbohrt und halten hilft. Bisweilen haͤngt es in der Mitte, und zwar 
nur auf einen geringen Theil ſeiner Laͤnge, an einem Zweigſpitzchen. Viel ſeltener, 
als an Aſtchen, hängt fie es an Rohrſtengelenden auf.“) Es liegen in demſelben 
5-6, ſelten 7, ſchneeweiße Eier. 


XVIII eie 
Sırraı L. 


Schnabel: mittellang, pfriemenfoͤrmig, mit etwas zuſammengedruͤck⸗ 
ter, daher ſchwach keilfoͤrmiger, ſcharfer Spitze; ſehr hart, 
gerade, bloß an der Unterkinnlade ein wenig aufgeſchwungen. 

Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, rundlich, klein, zum Theile mit ſteifen, 
aufliegenden Borſtenhaaren bedeckt. 

Fuͤße: nicht gerade lang, aber ſtark; mit anſehnlich langen Zehen und 
großen, gebogenen, ſpitzen, ſtarken Krallen, deren hinterſte bes 
ſonders groß iſt; auch mit ſtarken Sohlenballen. 

Fluͤgel: nicht groß, etwas breit und ſtumpf; die 1te Schwinge ſehr 
klein, die 2te kuͤrzer als die Ste, dieſe faft fo lang wie die 4te. 

Schwanz: aus kurzen, ſchwachen und weichen, am Ende ſtumpfen Fe⸗ 
dern zuſammengeſetzt. 


Die Geſtalt iſt kurz und rund; das lange, weiche, aͤußerlich weitſtrahlige, 
aber ſonſt dichte, warme und lockere Gefieder in der Faͤrbung nach Geſchlecht 
und Alter bei einer und der naͤmlichen Art nicht ſehr verſchieden. Oben er⸗ 
ſcheint daſſelbe ſtets beinahe einfach blaͤulichgrau, unten hell roͤthlich oder weiß⸗ 

lich; daher ſehen auch die verſchiedenen Arten einander noch ſehr aͤhnlich. 
N Es giebt deren ungefähr 6-8, die meiften in dem waldreichen Nord: 
amerika. Ihre Verbreitung iſt ziemlich dieſelbe, wie bei den Meiſen, be- 
ſonders bei der Familie der Waldmeiſen: ja, fehlten die Kleiber nicht au⸗ 
ßer einem Theile der Suͤdlaͤnder **) auch noch in ganz Afrika, 
nicht bloß wie jene in Suͤd- und Mittel: (2) Amerika; fo würde fie 
bei beiden Gattungen eine ganz gleiche ſein. — Die Kleiber leben der Re⸗ 


) Gar nicht unwahrſcheinlich iſt die Behauptung: daß im Anfange, ſo lange nämlich daran 
gearbeitet wird, ſtets zwei Oeffnungen vorhanden ſeien, deren eine bloß zum Einbringen und 
Aufhäufen der Stoffe, die andere zum ungehinderten und unbeengten Ausgange für die Vögelchen diene; 
und daß das Schließen der einen, welche gegen die Landſeite gekehrt iſt, der Beweis von der Vollen⸗ 
dung des ganzen Baues ſei, dieſes Verſchließen jedoch, wie geſagt, bisweilen unterbleibe. — 

») Dieſe Neſter, welche man in der kalten Jahreszeit, wo das Geröhrig lichter und von Men— 
ſchen oft beſucht oder gar weggeſchafft wird, leicht auffindet, — werden ſtatt der Strümpfe als eine 
bequeme Fußbekleidung benutzt: die, mit etwas vergrößerter Oeffnung, ſonſt für kleine Füße ſchon paßt, 
von großen Perſonen aber über die Zehen angezogen, und zum Theile ſelbſt als Handelswaare ber 
trachtet wird. Ehedem ſchrieb ihnen der Aberglaube ſogar allerhand geheime Kräfte zu. — 


) Ein auſtraliſcher Vogel, Tıcnoproma? parietum.... (Sırra chrysoptera Leh. 2) 
kann füglich weder zu den Kleibern, noch zum Mauerläufer gerechnet werden, da er zwi- 


ſchen beiden in der Mitte ſteht: ſowohl in der Geſtalt, wie ſogar in der merkwürdigen 
Farbe. 
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gel nach in großen, alten Baumwaldungen, und kommen zwar als 
Strichvoͤgel auch in kleinere Gehoͤlze und Gaͤrten, jedoch faſt nie, oder nur 
fuͤr eine hoͤchſt kurze Zeit in bloßes Strauchholz; ſondern ſie halten ſich, 
ihrer Nahrung wegen, gern fortwährend an großen Baͤumen auf, 
am liebſten an ſolchen mit rauher, zerriſſener Rinde. 


Sie leben ſelten einſam, obgleich mehr unter verwandten, oder anderen, 
einen ähnlichen Haushalt führenden Vögeln, als in Geſellſchaft von ihres 
Gleichen; gehoͤren unter die flinkſten und thaͤtigſten der kleinen gefiederten 
Waldbewohner, und zeichnen ſich durch außerordentliche Unruhe, 
Hurtigkeit, Gewandtheit, ſo wie durch ein gewiſſes kraͤftiges, ruͤ⸗ 
ſtiges und keckes Weſen aus. Den Koͤrper tragen ſie im Sitzen meiſt 
wagerecht, den Hals eingezogen, Scheitel und Schnabelfirſte in gleicher 
Linie mit dem Rüden, die Federn glatt und knapp angelegt, die Ferſen⸗ 
gelenke ſtark gebogen. Auf der Erde zeigen fie ſich bloß bei Futter: 
mangel, daher weder oft, noch lange, und huͤpfen auch da mit ziem⸗ 
licher Behendigkeit. Noch viel ſchneller geht ihnen dieß jedoch 
zwiſchen den Zweigen und Aſten der Baͤume von Statten, und 
am allerbeſten an den rauhen Schaͤften derſelben. Hier ſteigen ſie 
eben ſo gut verkehrt von oben herab, mit dem Kopfe nach unten 
und mit dem Schwanze nach oben gerichtet, wie gerade aufwaͤrts; 
ja, ſie verrichten es ſogar allem Anſcheine nach ganz ausnehmend gern auf 
erſtere Weiſe, und thun es nicht weniger leicht an der unteren Seite 
ſehr ſchraͤger Äfte, als auf der oberen: ferner eben fo gut ſchief ſeit⸗ 
waͤrts oder im Kreiſe herum, und überhaupt bald in kurzen Sägen, 
bald mit langen, weiten Spruͤngen. Mit Einem Worte: ſie zeigen in allen 
dieſen Verhaͤltniſſen einen Grad von Fertigkeit, daß ſich ſelbſt die Spechte 
im Klettern durchaus nicht mit ihnen meſſen koͤnnen: weder, was die uns 
gemeine Schnelligkeit und Sicherheit, noch, was die mannichfaltige Art und 
Weiſe betrifft. Dabei macht die Laͤnge ihrer Zehen nebſt dem kraftvollen 
Baue ihrer Naͤgel und Beine ihnen jede andere Stuͤtze entbehrlich; und ein 
langer, ſteifer Schwanz koͤnnte ihnen nur hinderlich ſein. Zugleich bewegen 
ſie ſich an duͤnnen Zweigen beinahe noch eben ſo fertig und flink, wie 
die Meiſen. Als Schlafſtaͤtte muß ihnen, wo moͤglich, eine Baumhoͤhle 
dienen; im Kaͤfige, wahrſcheinlich auch in Baumloͤchern, haͤngen ſie ſich dann 
ebenfalls gern oben oder quer ſeitwaͤrts mit den Fuͤßen an. 

Ihre Hauptnahrung machen Inſekten, beſonders Kaͤferchen, de— 
ren Larven, Puppen und Eier, für die Jungen vorzuͤglich auch Rau- 
pen aus. Dieſe Dinge werden theils von der Oberfläche der Rinde 
abgenommen, und aus Ritzen derſelben, oder zwiſchen dem Baum— 
moofe heraus gehaͤmmert, theils durch Abſpalten ſchwacher, 
locker anklebender Borkenſtuͤcke hervorgezogen. Selten gehen dieſe 
Vögel im Falle der Noth ihrem Fraße am Boden nach; und tiefe Löcher 
deßhalb in morſches Holz zu hacken, wie die Spechte thun, iſt gar nicht ihre 
Sache. Dagegen ſieht man ſie gleich dieſen allerhand Saͤmereien, ſelbſt 
kleine nußartige Fruͤchte mit recht harter Schale, in Spalten 
einklemmen, ſie oft noch mit den Zehen des einen Fußes feſthal⸗ 
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ten und durch wiederholte Schnabelhiebe, oft mit erſtaunlicher An⸗ 
ſtrengung, die Schalen von einander ſprengen: um zu dem Kerne zu 
gelangen, welchen ſie dann vollends zerhacken, um ihn ſtuͤckweiſe zu ver⸗ 
ſchlingen. Es gehoͤrt unter ihre Sonderbarkeiten, daß ſie beim Offnen 
von Gegenſtaͤnden dieſer Art, welche ſie beſonders im Herbſte und 
Winter haͤufig genießen, faſt immer jene umgekehrte Stellung mit 
nach unten gerichtetem Kopfe annehmen: die ſonach fuͤr ſie mit einer 
befonderen Bequemlichkeit verknuͤpft, oder der Anwendung ihrer Kräfte am 
guͤnſtigſten ſein muß. Sie ſammeln auch hier und da in Schlupfwinkeln 
und Löchern Vorrath ein, gleich den Waldmeiſen. | 

Den Eingang zu den, oft ſehr großen Baumhoͤhlen, in wel⸗ 
chen fie niſten und welche fie, entweder durch Faͤulniß von felbft ent⸗ 
ſtanden, oder von Spechten bereitet, ſchon fertig vorfinden, verkleiben 
ſie ſo weit mit Lehm oder ſonſt thoniger Erde, daß ſie nur eben noch 
hindurch ſchluͤpfen koͤnnen; und legen alsdann 6-9, denen der Meiſen 
aͤhnliche Eier auf eine hoͤchſt kunſtloſe Unterlage von Laub und 
Moos, oder gar bloß von dünnen Blättchen der feinen aͤußeren Kiefer⸗ 
ſchale. | 

Der ehedem gebräuchliche Name Spechtmeiſen bezeichnete recht gut ihre 
Verwandtſchaft mit den Spechten und Meiſen: unter welchen beiden ſie 
freilich den letzten am naͤchſten kommen. Dabei darf man indeß nicht uͤber⸗ 
ſehen: daß fie im Fuß⸗, Flügel: und Schwanzbaue, fo wie in der Bewe⸗ 
gungsweiſe, zugleich ſehr dem Mauerlaͤufer aͤhneln; und daß ſie dem⸗ 
nach, einige bloß ihnen allein gehoͤrige Eigenthuͤmlichkeiten weggerechnet, im 
Ganzen zwiſchen dieſen drei Gattungen gleichſam mitten inne ſtehen. 


Der europäiſche Kleiber. 
SiIrrA europaea L. 


Bläulicher, gelbbäuchiger Kleiber, europäiſche Spechtmeiſe, Blauſpecht, Baumklette, 
Nußpicker, Nußhacker. = 8. caesla W. 


Der ganze Ober leib und die 2 mittleren Schwanzfedern find angenehm aſch⸗ 
graublauz ein Streif durch das Auge bis tief an den Unterhals herab ſchwarz; 
Wangen und Kehle ſchmutzig weiß. Die meiſten Schwanzfedern ſchwarz; die 3 aͤu⸗ 
ßerſten mit einem, meiſt großen, nach innen zu kleiner werdenden, weißen Flecke auf 
der Innenfahne vor der grauen Spitze; die alleraͤußerſte auch mit einem dergleichen 
hoͤher ſtehenden auf der Außenfahne. (a) Schnabel ſchwaͤrzlich, an der Wurzel blei⸗ 
blau; Fuͤße braͤunlichgelb. Maͤnnchen: Ganzer Unterleib roͤthlichroſt gelb; 
die Seiten dunkler, die Weichen und unteren Schwanzdeckfedern tief roſtfarbig: letz⸗ 
tere mit großen weißen Spitzen. Weibchen: Am Unterleibe heller, (zuweilen 
bloß roſtgelblichweiß;) Weichen und Schwanzdeckfedern nur etwas ſtaͤrker ins 
Roͤthliche fallend; auch mit lichterem, ſchmaͤlerem Augenſtreife. Junge: Etwas 
minder huͤbſch, als die Altern. L. 6-6,” 5 
A nmerk. (a) Die, in der Größe ſehr wandelbaren Schwanzflecke haben zu⸗ 
weilen die ſchönſten Exemplare nur klein, lange nicht halb ſo groß, wie die meiſten 
anderen. 6 
Artet aus: a) weiß; b) mit weißlichem, nicht ſchwarzem, Streife durch das Auge; 
die Seiten- und unteren Schwanzdeckfedern bloß trüb- und dunkler roſtgelb; ſonſt wie gewöhnlich. 


Dieß iſt ein Vogel, der faſt ganz Europa, jedoch Norwegen und das obere 
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Schweden noch nicht bis nahe gegen den Polarkreis hin, den Süden aber wahre 
ſcheinlich ſparſamer bewohnt; der hier vielleicht nur zur Strichzeit erſcheint, in Nord⸗ 
aſien unter gleichen Breiten aber, wie es ſcheint, gar nicht mehr vorkoͤmmt ); und 
der in allen deut ſchen Provinzen unter die ganz bekannten Erſcheinungen gehört, 
wiewohl er nie und nirgends zahlreich geſehen wird. Nicht gerade gegen Erwarten 
iſt er in Finnland ſelten. Im Fruͤhjahre und Sommer waͤhlt er zum Aufenthalte 
weitläufige, alte Laub⸗ und Nadelholzparthieen und tieferen Wald, in Ebenen, wie 
hoch auf Gebirgen; ſeltener die groͤßeren Feldhoͤlzer. Er durchzieht jedoch im Herbſte 
auf dem Striche ſowohl letztere, wie Gärten und alle baumreichen Orte, ſogar, we— 
nigſtens mitunter, faſt alle nicht ganz baumarme Gegenden; kommt dann auch wohl 
an hoͤlzerne Landhaͤuſer, auf die Daͤcher von Gartengebaͤuden, oft ſogar in Stadt⸗ 
gaͤrten, ja beim überfliegen groͤßerer Staͤdte zuweilen fuͤr kurze Zeit auf Kirchen und 
Thuͤrme. Selbſt dann noch ſehen wir ihn f 

in der Regel bloß einzeln oder paarweiſe, hoͤchſtens familienweiſe, aber faſt im: 
mer von Baumlaͤufern, Meiſen und Goldhaͤhnchen begleitet; auch iſt nicht ſelten 
noch ein Buntſpecht dabei. Unſer Kleiber iſt nie muͤßig, ſondern ſtets thaͤtig und 
wohlgemuth; vertraͤglich, obwohl hoͤchſt neckerhaft gegen ſeines Gleichen; zwar liſtig, 
aber doch gar nicht eigentlich ſcheu, vielmehr ziemlich neugierig, beſonders im Zim— 
mer. Hier laͤßt er ſich ſehr leicht erhalten. | 

Einen leiſen, kurzen Ton, wie fit, demjenigen der Meiſen, Goldhaͤhnchen 
und des Baumlaͤufers aͤhnlich, im Fluge in zitt, zie oder ziht verſtaͤrkt, beim 
Fuͤhren der Jungen aber auf beiderlei Weiſe mehrmals hinter einander ſanft wieder— 
holt, laͤßt er, gleich dieſen, ohne unterlaß und ohne beſonderen Grund hoͤren; zuwei⸗ 
len auch ein ſchwaches, leiſes Wispern. Er lockt ſtaͤrker zirr twit twit twit, 
oder twaͤt twaͤt twaͤt twaͤt: in der Angſt oder beim Niederſetzen an einen neuen 
Baum immer vorzugsweiſe ſtark. Dem Maͤnnchen ſind noch gewiſſe durchdringende 
und volltoͤnende, angenehme Laute eigen, wie ein floͤtendes Tuͤh tuͤh tuͤh, ein pfei: 
fendes Quei quei quei, und ein trillerndes Tirrrrrrr. Toͤne, die es im Fruͤh⸗ 
linge ſtatt eines Geſanges und zugleich als Paarungsruf hell und kraͤftig, oft von 
den hoͤchſten Baumſpitzen herab, erſchallen laͤßt; und bei denen es ſich haͤufig in einem 
ſonderbaren, ſchwebenden Fluge unter ſchiefem Senken mit weit ausgebreiteten Fluͤ— 
geln und ſtark entfaltetem Schwanze von einem Gipfel auf einen niedrigeren Baum 
ſchwingt, wie die Blaumeiſe. Die Jungen zwitſchern anfaͤnglich. Manche junge 
Maͤnnchen ahmen dagegen im Herbſte faſt das Schreien und Betragen der alten im 
Fruͤhlinge nach. 

Von Fruͤchten liebt der Kleiber beſonders Haſelnuͤſſez dann zunaͤchſt die der Roth: 
buchen und Linden, ſo wie die Saamen der Nadelbaͤume. Er frißt ferner Eicheln, 
die Kerne aus den Steinen der Kirſchen, Sonnenblumen-, Gurken- und Hanfſaamen; 
endlich zur Zeit der Noth Getreide, darunter am liebſten noch Hafer. 

Er mauert bald niedrige, nur etwa 3 Ellen über den Boden erhabene, ja zumei: 
len nur halb ſo hoch gelegene, bald wieder 30 Ellen hohe Baumloͤcher oder Spalten 
zwiſchen Zwillingsbaͤumen bis auf eine enge, kreisrunde Offnung zu; und legt nachher 
6-8, ſelten 9 weiße, bisweilen ſchwach ins Gelbliche oder Blaͤuliche ziehende, mit 
nicht vielen hell und dunkel roſtrothen Flecken, auch mit einzelnen durchſchimmernden, 
veilchengrauen oder aſchblaͤulichen Punkten bezeichnete Eier, etwas groͤßer, als die 
der Kohlmeiſe. N 


XVIII. Mauer läufer. 
TICHODROMA IIlig. 


Schnabel: lang oder ſehr lang, duͤnn, ſanft bogenfoͤrmig; vorn ſpitz 
| und ſchwach niedergedruͤckt, rundlich; an der Wurzel breiter, als hoch, 
und oben etwas dreikantig. 


*) Am Ural und weiter öſtlich, bis nach Kamtſchatka, erſcheint nämlich ein dem hieſigen Kleiber 
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Naſenloͤcher: am Schnabelgrunde lang, ritzenaͤhnlich, vorn in die Höhe 
gezogen; von oben durch eine gewoͤlbte Haut geſchuͤtzt. 

(Zunge: lang, hart, duͤnn, mit ſpießfoͤrmiger, aͤußerſt ſcharfer, ſtechen⸗ 
der Spitze, ſehr elaſtiſch, mit Widerhaͤkchen; auch mit langen, feder⸗ 
artigen, denen der Spechte aͤhnlichen und mit eben ſo großer Schnellkraft 
begabten, hinten uͤber den Hirnſchaͤdel hinlaufenden Zungenbaͤndern.) 

Füße: ziemlich lang, doch nicht eben ſtark; mit ſehr großen, ſchlan⸗ 
ken Zehen und eben ſo großen, duͤnnen, ſchoͤn bogenfoͤrmigen, 
ſpitzigen Naͤgeln, zumal an der Hinterzehe. 

Fluͤgel: etwas lang, ſehr breit, an der Spitze ſehr abgerundet und 
ſtumpf. 

Schwanz: kurz, weich, etwas breitfedrig. 

Ein ſchoͤn ſeidenhaftes, zerſchliſſenes, lockeres, reiches und angenehm 
gefaͤrbtes Gefieder, welches ſich in der Faͤrbung nach dem Geſchlechte gar nicht, 
nach dem Alter ſehr wenig, nach der Jahreszeit aber theilweiſe merklich ver- 
ſchieden zeigt: indem es wenigſtens an der Vorderhaͤlfte des Koͤrpers zwei 
Mal des Jahres gewechſelt wird. 

Dieſe, nur einem kleinen Striche des gemäßigten Theiles der alten 
Welt angehoͤrige Gattung enthält bloß Eine Art.“) Sie aͤhnelt den Wen⸗ 
dehälfen und Spechten durch die Vorſchnellbarkeit ihrer Zunge; den er: 
ſteren beſonders durch die, zum Anſpießen ganz vorzuͤglich eingerichtete Spitze 
derſelben. Dem Baumlaͤufer ſchließt fie unter ſaͤmmtlichen Inlaͤndern 
fi) am meiſten durch die Form des Schnabels und der Art des Gebrauchs deſ— 
ſelben, ſo wie auch durch die Fuͤße, durch ihr beſtaͤndiges Aufwaͤrtsklettern, 
und in der Nahrungsweiſe an. Mit den Kleibern endlich ſtimmt ſie jeden⸗ 
falls noch am meiſten in ihrer Art, ſich zu bewegen, in der Geſtalt der Fluͤgel 
und vornehmlich in der des Schwanzes uͤberein. (Daß ſie dem Wiedehopfe im 
Fluge aͤhnelt, will wenig ſagen.) Als Beſonderheiten ſpringen die doppelte 
Mauſer und der ganz eigenthuͤmliche Aufenthalt hervor. 


Der rothflügelige Mauer läufer. 
TICHOD ROMA phoenicoptera T. 


Mauerklette, Mauerbaumläufer, Mauerſpecht, Alpenfpecht, = T. muraria IIlig. — T. al- 
pina K. — PETRODROMA muraria Vt. — CERTHIA muraria L. 8. — MoTAcıLLa longi- 
rostra S. G. Gm. — SxLVIA longirostris St. 


Schnabel und Fuͤße ſchwarz. () Oberleib hell aſchgrau; Scheitel etwas dunkler, 
Oberſchwanzdeckfedern noch mehr. Fluͤgel und Schwanz groͤßten Theils braun⸗ 


ſonſt ganz ähnlicher, nur wenig kleinerer, an Schnabel und Füßen kürzerer, ſchwächerer und dunklerer 
Vogel: der dabei unterhalb lichter ausſieht, nur an der Bauchhälfte roſtgelblich, ja oft, bis auf die 
rothbraunen oder braunrothen Weichen und Seitenränder der unteren Schwanzdeckfedern, ganz weiß iſt. 
(S. europaea, var. sibirica P., S. uralensis Lcht.; uralſcher Kleiber.) Er nimmt im gan⸗ 
zen außereuropäiſchen Rußland die Stelle des unſrigen ein, und. ſcheint bereits mit viel mehr Gewiß⸗ 
heit als Art, denn als Abänderung, aufgeſtellt werden zu können. — Er mag aber wohl 11 00 weiter 
nach Europa herüberſtreichen. 


*) Die 2 oder 3, von Manchen hierher gerechneten Vögel aus Auſtralien Welchen 
doch wohl viel zu weſentlich ab, als daß ſie der Gattung einverleibt werden dürften. 
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ſchwarz; aber an den erſten die kleinen Deckfedern hoch roſen- oder hell 
karminroth, von den Raͤndern der Außenfahnen aller groͤßeren Deckfedern und 
der Zten bis 15ten Schwungfeder die Wurzelhaͤlfte noch ſchoͤner und bren— 
nender roth, (b) und eine Anzahl der letzteren noch mit 1-2 gelblichen oder weiß⸗ 
lichen, rundlichen Flecken. (e) Die Schwanzfedern oben mit graulichem, unten mit 
weißem, die aͤußerſte mit ſehr breitem weißem Ende. Unterbruſt und Bauch ſchiefer⸗ 
grau. Im Fruͤhlinge: Kopf dunkelgrau, Zügel ſchwaͤrzlich; Kehle und Vorder: 
hals bis auf die Oberbruſt ſammtſchwarz, bei juͤngeren oft nur mit vielen ſchwarzen 
Federchen gemiſcht. Im Herbſte Alles, auch oben, etwas heller: die Zuͤgel weiß— 
lich, der Kopf hell roſtgelblichgrau, die Kehle bis auf die Oberbruſt weiß. Junge: 
wie die alten im Herbſte. L. 6½ 7 ½“, (davon der Schnabel 17-1“ 10%.) 

Anmerk. (a) Der Schnabel kömmt in höchſt bedeutender Längenverſchie— 
denheit, von 1“ 1“ 10“, bei Vögeln von ungefähr gleichem Alter vor; und mit den 
Nägeln iſt es nicht anders. Beides geht aber in zuſammenhängender, alſo zufälliger 
Stufenfolge fort. — (b) Bei recht alten Vögeln erhalten ſogar die hell aſchgrauen 
Kopffedern noch hell karmoiſinrothe Säume, indem das Roth der Flügel auf ſie 
überzugehen anfängt.) — (e) Die Verſchiedenheit in der Zahl, der Größe und dem 
Standorte der Schwingenflecke iſt außerordentlich groß, aber rein zufällig und 
individuell, ohne Bezug auf Geſchlechts- oder Alters-Zuſtände; und die Abſtufungen ſind 
kaum zählbar. Unter die bemerkenswertheſten ſind etwa folgende zu rechnen: Auf der 
2- [ten oder 2-5ten Schwinge zwei weiße Fiecke; (dieß ift Regel, und bleibt ſtand⸗ 
haft,) allenfalls die 6te noch mit einem. — An der 2-5ten zwei weiße Flecke, dann 
an der 6-10ten ein gelber Fleck. Die 2 ste ebenfo, aber bloß die 10 - 12te mit ei⸗ 
nem, nur ſchwach angedeuteten, gelben Flecke; alle die übrigen ungefleckt. Die 
6-13te oder gar 16te mit einem ſehr großen gelben; endlich die nämlichen jede mit 
einem gelben und einem weißen Flecke. 

Das Vaterland des Mauerlaͤufers ſchließt bloß die ſuͤdlichen Theile Europas 
und faſt den weſtlichſten Theil des Orients, von Perſien bis auf den Kaukaſus, 
ein. Doch beſitzen ihn, da er recht eigentlich ein Bewohner der unwirthlichen Hoch— 
alpen iſt, im Sommer nur die ſehr hohen Bergketten. Er kommt daher in unſerem 
Welttheile namentlich auf den Gipfeln derjenigen ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, 
italieniſchen und griechiſchen, oͤſtreichiſchen, ſchweizeriſſchen und bai— 
erſchen Gebirge, welche bis nahe an die Schneeregion hinan-, oder noch in dieſelbe 
hineinragen, gar nicht ſelten vor; iſt dagegen in Deutſchlaud von Baiern nord— 
waͤrts bloß im Herbſte und Winter als Gaſt zu finden: ſoͤ zu dieſer Zeit nicht ganz 
ungewoͤhnlich in Schwaben und Franken, zuweilen und nur als außerordentlicher 
Fremdling noch in Thuͤringen, Boͤhmen und Schleſien. Man ſieht ihn als— 
dann auch hin und wieder auf den Ruinen in der Krimm; in Griechenland und Ita— 
lien auf dem feſten Lande, wie auf Inſeln. Sein wahrer oder Sommerwohnort blei- 
ben ſtets die großen, ſteilen und nackten, ſpaltenreichen Felswaͤnde der 
Alpen jenſeits der Region des Holzwuchſes, und die hoͤchſten, öden Bergfluͤhen, 
oft ſo weit uͤber der Meeresflaͤche, daß er ſich an denſelben von Gletſchern und ewi— 
gem Schneee umgeben ſieht. Von dort im Herbſte durch rauhe Witterung oder den 
erſten bedeutenden Schneefall vertrieben, beſucht er als Strichvogel zuerſt aͤhnliche 
Stellen der naͤchſten niedrigeren Hoͤhenzuͤge, ſo wie die auf denſelben etwa vor— 
handenen Truͤmmer alter Schloͤſſer, ſpaͤterhin ſelbſt die Thuͤrme und großen 
Gebäude der Bergſtädte; kommt endlich, in feinem für den Winter auserwaͤhlten Be- 
zirke, häufig auf niedrigeres Mauerwerk nahe an der Erde, in Steinbruͤche und der: 
gleichen; verfliegt ſich aber, da er beſtaͤndig den Bergreihen folgt, ſehr ſelten oder 
nie in wirkliche Ebenen. Er haͤngt ſich auch niemals an Baͤume, als welche er 
durchaus verabſcheut; und ſetzt ſich eben ſo wenig auf die Erde. 

Er iſt der ſchoͤnſte unter den kleinen befiederten Alpenbewohnern, und, des rau: 
hen Klimas gewohnt, gleichguͤltig gegen Froſt und Kaͤlte; ſonſt ein unvertraͤgliches, 
einſames Geſchoͤpf, das außer der Heckezeit ſtets einzeln lebt und vereinzelt wandert, 
nur im Fruͤhlinge manches Mal ſchon paarweiſe zieht, und ſeines Gleichen außerdem 
nicht neben ſich duldet; uͤbrigens ſowohl an bewohnten, wie an unbewohnten Orten 


) Vergl. Diſtelzeiſig, Gimpel, Blaukehlchenſänger, Schwarzſpecht, kurzſchnäbliger Buntſpecht ac. 


380 Landvdgel. — II. Ord., Sperlings⸗V.: A, ſingende. 


nicht ſcheu, vielmehr eher zutraulich und zahm, ſo, daß er ſich im harten Winter ſelbſt 
auf Hausboͤden und durch geoͤffnete Fenſter in Zimmer verirrt; ſtets unruhig, daher 
beſtaͤndig in Bewegung, indem er ſelbſt im Sitzen noch wenigſtens mit den Fluͤgeln 
und dem Schwanze ſchlaͤgt. Unaufhoͤrlich damit beſchaͤftigt, rauhe Felſen und 
Gemaͤuer entlang zu beklettern, eilt er huͤpfend, bald in großen, bald in klei⸗ 
neren Spruͤngen mit entfaltetem Schwanze und mehr oder minder geluͤfteten, flat⸗ 
ternden Fluͤgeln aufwaͤrts: ſtets von einer kleinen Unebenheit zur andern ſtre⸗ 
bend, von einem Rande oder Vorſprunge zum andern ſich erhebend, und auf jedem 
nur einen Augenblick verweilend, um dann, wenn er kaum auf der Hoͤhe zu oberſt an⸗ 
gelangt iſt, das naͤmliche Emporklimmen abermals von unten zu beginnen. Ein eben⸗ 
falls hoͤchſt leichter, wiewohl unregelmaͤßiger und ſchwankender, daher ſchein⸗ 
bar unſicherer Flug traͤgt ihn raſch uͤber groͤßere Raͤume. 

Die Lockſtimme ſoll der des gemeinen Rothg impels ähneln. Der theils baum⸗ 
laͤuferartige, theils ſtahren aͤhnliche Geſang, aus mehreren kurzen, hellen und 
ſtarken, melodiſchen Saͤtzen beſtehend und durch ein öfter wiederholtes, mehrfach mo: 
dulirtes Di didi zaͤaͤh ausgezeichnet, wird nicht vom Männchen allein, ſondern auch 
dann und wann vom Weibchen gehört, Nicht ſelten ertönt derſelbe ſogar im Winter, 
und oft waͤhrend des Kletterns, oder im Sitzen unter ſanfter Bewegung des Leibes, 
des Schwanzes und der Fluͤgel. 

Der Vogel lieſt die aͤußerlich an den Waͤnden ſitzenden Inſekten, Larven und 
Eier, beſonders Spinnen, welche er vor andern liebt, ab, und langt die ſich ver: 
kriechenden oder ſchlafenden aus den Ritzen hervor: ohne ſie im Fluge zu haſchen, und 
ohne im Freien etwas Vegetabiliſches zu genießen. Nur in der Gefangenſchaft mag 
er gern auch zerſtoßene Kerne von Mandeln und Nuͤſſen verzehren. 

Sein Neſt, in den Ritzen der Felswaͤnde hoch oben gebaut, enthält 5-6 Eier 
von weißer Farbe und runder Geſtalt. 


XIX. Baumläuf er. 


CERTHIA L. 


Schnabel: mittel- oder ziemlich lang, doch nicht länger als der Kopf, 
ſchwach, ſanft gebogen, ſehr zuſammengedruͤckt, ſpitzig, mit 
kantigem Ruͤcken und kaum laͤngerem Oberkiefer. 5 

Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, ritzfoͤrmig, von oben durch eine gewoͤlbte 
Haut halb verſchloſſen. (Zunge: lang, ſchmal, faſt hornig, ſpitz, 


nicht vorſchnellbar.) 
Füße: weder lang, noch ſtark, aber mit großen, krummen Nägeln an den 
duͤnnen g 
Zehen, von welchen der an der hinteren beſonders lang. 2 


Flügel: kaum mehr als mittelmäßig lang, ftumpf. 

Schwanz: etwas lang, ſchmal, ſchwach keilfoͤrmig, am Ende jedoch 

i etwas getheilt, aus ſtarken, ſehr ſtarren, elaſtiſchen, beſonders 
hinten mit hartem Barte verſehenen und an der Spitze abwaͤrts gebo— 
genen Federn beſtehend, die ſich uͤbrigens doch ſtark abnutzen. 


Das kleine Gefieder iſt lang, weich und locker, mit loſen, haarartig 
zerſchliſſenen Federbaͤrten und dichten Dunen, daher warm, uͤberhaupt dem 
der Meiſen und Kleiber in der Structur ganz aͤhnlich; dabei von ſehr einfacher 
Faͤrbung und Zeichnung, auch weder kenntlich nach dem Geſchlechte, noch 
merklich nach dem Alter verſchieden. | 


4 


1 
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Es ſcheint außer der, in Europa, Nordamerika und Nordaſien 
gemeinen Art dieſer Gattung keine zweite zu geben.“) Ihr Aufenthalt ſind 
Wälder und Gärten: und zwar in beiden Baͤume mit rauher, ges 
x borftener Rinde, an denen ſie ſpechtartig herum ſtei gend 

ohne Hämmern oder heftiges Klopfen ſich kleine Inſekten zur 
Nahrung ſucht, neben welchen fie ſelten ein Saamenkorn auflieſt. 

Sie iſt in Betreff deſſen, was ſie genießt, wie in der Fortpflanzungs⸗ 
weiſe, ziemlich den mehrſten Meiſen und dem Mauerlaͤufer, weniger 
den Kleibern, in der Art zu klettern vollkommen den Spechten aͤhnlich; 

dabei aͤußerſt nuͤtzlich für Obſtgaͤrten und Waldbau. | | 


Der gemeine Baumläufer. 
CERTHIA familiaris L. 


Lohrückiger, kurzzehiger, graubunter Baumläufer, Baumreiter, Baumrutſcher, Baum— 
klette, Rindenkleber, Sichler, Grieper. - C. scandulaca P. — C. brachydactyla Br. 
— (C. longirostra Br.) — 2 C. mexicana Leht. — MorAcıLLa scolopacina . 2 


Schnabel dunkelbraun, feine Wurzel und die Füße ſchmutzig gelbbraͤunlichweiß. (2) 
Unterleib nebſt einem breiten Streife uͤber dem Auge weiß oder grauweiß, (b) 
ein Strich durch daſſelbe dunkelbraun; Afterfedern hell roͤthlichgraugelb mit weißen 
Spitzen. Oberleib heller oder dunkler ſchwarzgrau, mehr oder minder roft: 
gelblich angeflogen, am Buͤrzel ſtark gelblichroftfarben und faſt ungefleckt; fonft als 
lenthalben mit truͤbweißen, roſtgelblich eingefaßten, tropfenaͤhnlichen Schaft— 
flecken: die auf dem Scheitel kleiner und ſchmaͤler, auf dem Rücken größer find, (e) 
Die Flügelded und die meiſten Schwungfedern dunkel graubraun mit einem weißen, 
faſt dreieckigen Spitzenflecke; die Ate - 15te Schwinge auch mit einer weißgelben, 
ſchwaͤrzlich begraͤnzten Querbinde auf der Mitte, und mit einer größeren, aber weni— 
ger ſcharfen, graugelblichen vor dem Ende. Schwanz braungrau, oft mit etwas 
dunkleren Bindchen; die Außenkanten hell gelbgrau, die Schaͤfte licht gelbbraun. 
Junge: Mit groͤberen, auch auf dem Buͤrzel ſtehenden, aber minder ſcharf abgezeich— 
neten Tropfen. L. 66“. 

Anmerk. (a) Die Länge des Schnabels und der Krallen wechſelt ſehr: 
die des erſteren von 5“ (oder bei jungen 4“) bis zu 8-10, Oft haben Exemplare mit 
den längſten Schnäbeln die kürzeſten Nägel.“) — (b) Die häufig vorkommende graue 
Farbe des Unterleibes entſteht immer nur durch Schmutz; beſonders in harzreichen 
Schwarzwäldern. — (e) Die Farbe des Oberleibes bleibt ebenfalls nicht immer 
gleich: der lohfarbige oder roſtgelbliche Anflug erſcheint zufällig bald deutlicher, bald 
ſchwächer. Auch iſt die Unterbruſt zuweilen mit ſchwärzlichen Schaftſpitzchen 
verſehen. — 

Er hat faſt ganz Europa und Sibirien zum Vaterlande: indem er zwar 
hier ſelten iſt, dafuͤr aber noch ziemlich weit in Schweden, bisweilen uͤber den Al— 
penruͤcken von Norwegen, und beinahe in die letzten Baumwaͤlder der Gebirge hin- 
aufgeht. Auch Nordamerika bewohnt er; 76) doch wahrſcheinlich, gleichwie das 


*) [Alle früher den Baumläufern beigezählten Vögel gehören nicht zu dieſer Gattung: 
welcher auch bloß Eine, zwar ſehr nahe verwandte, aber doch entſchieden abgeſonderte, 
ziemlich artenreiche in Südamerika (die der Baumhacker, Denprocouarrzs Herm.) eng 
zur Seite fteht.] 

) (C. brachydactyla [longirostra] Br.) Dieß iſt aber keineswegs beſtändig, findet übrigens 
ohne Unterſchied der Welttheile Statt. Ebenſo geht-es noch mit anderen Unterſchieden, auf welche eine 
Artsverſchiedenheit begründet werden ſollte. 

76) Ein viel dunkleres, übrigens jedoch in der Zeichnung ganz und gar gleiches Vögelchen aus 
Mexico, ?C. mexicana Leht., — oben ſchwärzlich braun mit weißlichen, ſchmal roth⸗ 
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noͤrdliche Aſien, meiſt nur unter viel ſuͤdlicheren Breiten, und gleichfalls minder 
haͤufig. So ſcheint er auch in der Mitte unſeres Erdtheils am gewoͤhnlichſten, iſt in 
Deutſchland uͤberall, in Holland den Winter uͤber gemein, aber doch nirgends 
haͤufig: bei uns zum Herbſte und Winter, vom September bis Maͤrz, theils bloßer 
Striche, theils Wandervogel; und zeigt ſich dann an allen Orten, die viel alte Baͤu⸗ 
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und April hindurch. 

Allerhand Inſekten, zumal kleine Kaͤferchen, nebſt ihren Larven, Pup⸗ 
pen und Eiern machen bei ihm, ziemlich wie bei den Meiſen, die Nahrung aus; 
nur daß ihm eine ganz andere Art, ſie zu ſuchen, beſtimmt iſt. Er kann ſie bloß 
ohne Pochen und Hacken mittelſt ſeines ſchwaͤchlichen Schnabels aus den engen 
Riſſen und Borkenritzen, unter dem Baummooſe ꝛc. hervorlangen, nicht aber 
Rinde deßhalb abſpalten oder dergl. Geſaͤme von Gras und Nadelbaͤumen frißt er 
ſelten und in hoͤchſt geringer Menge, verſchluckt fie auch ohne weitere Vorbereitung, 
mit der Schale. 

Das Neſt bildet eine nicht ganz kunſtlos zu Stande gebrachte Aufhaͤufung 
von aͤhnlichen Stoffen, wie ſolche die Meiſen verarbeiten, und unter denen Baumbaſt⸗ 
ftreifchen ſelten fehlen. Es wird zwei Mal jährlich, bald ganz unten, bald ſehr hoch, 
meiſtens jedoch über Mannshoͤhe bis zu 207, in weiten oder engen, tiefen und ſeich⸗ 
ten, oft ſchon fruͤherhin von anderen Voͤgeln benutzten Baumhoͤhlen und hinter 


bräunlich eingefaßten Tropfen, am Steiße braunroth, und am Unterleibe weißgraulich, an 
der Kehle roſtgelblichweiß, — iſt doch wohl ſchwerlich als eigene Art, ſondern mit größter 
Wahrſcheinlichkeit nur als eine Abänderung durch den heißeren Himmelsſtrich anzuſehen: da man unter 
den, freilich noch ſehr wenigen, bekannten nordamerikaniſchen Stücken ſchon mehrere Uebergangsſtücke 
bemerkt, indem hier der Baumläufer meiſtens ſo dunkel gefärbt zu ſein ſcheint, wie dieß bei uns nur 
der geringere Theil iſt. — 
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loshaͤngenden Rindenſtuͤcken, zwiſchen zwei mit einander verwachſenen Bäumen, oder 
in Spalten von Gebaͤuden gefunden. In demſelben liegen 8-9, das zweite Mal 
haͤufig bloß 3-5 Eier: von rein oder truͤbweißer Farbe, mit feinen und ſparſamen 
groͤberen, roſtrothen oder rothbraunen, fo wie einzelnen veilchengrauen Flecken und 
Punkten, die ſich zuweilen kranzaͤhnlich haͤufen. 


ache ü p fe e. 
T ROGLODYTES K. 


Schnabel: nicht kurz, doch kuͤrzer als der Kopf, etwas gebogen, 
dunn, pfriemenfoͤrmig, an den Seiten gegen die Spitze hin ſtark zu⸗ 
ſammengedruͤckt, am Ruͤcken kantig. 

Naſenloͤcher: dicht am Schnabelgrunde, klein, frei, ſehr ſchmal, 
hinten etwas erweitert, oben mit einer flach gewoͤlbten Haut, durch⸗ 
ſichtig. | 

Füße: mittelmäßig, nicht ſtark; die Bedeckung der Fußwurzel in 4 Schil⸗ 

der getheilt, die Nägel ziemlich groß. 

Fluͤgel: ſehr kurz, gerundet, und wegen der gekruͤmmten Schwingen 

gewoͤlbt. 

Schwanz: kurz, ſehr zugerundet, oder keilfoͤrmig. 


Der Kopf iſt ſpitz; der Koͤrper kurz und dick, mit ſehr langem, weichem 
und lockerem Gefieder von braͤunlich-bunten Farben. In letzteren herrſcht nach 
Geſchlecht und Alter kaum ein bemerkbarer Unterſchied. 

Eine Gattung, welche allerdings zum Theile noch der noͤrdlichen Erd⸗ 
hälfte des alten Feſtlandes mit angehört, — die aber nur von Eis 
ner Art, und zwar auch von dieſer außer Europa nur noch in dem klein- 
ſten Theile von Aſien, bewohnt wird; wogegen ſie vorzugsweiſe und in 
verhaͤltnißmaͤßig ungemein reicher Artenzahl der ganzen neuen Welt als 
Eigenthum uͤberwieſen bleibt.) Es gehoͤren ihr 

lauter kleine, ſehr lebhafte, ſaͤmmtlich nahe mit einander verwandte, 
ſelbſt in der Färbung einander durchgängig ähnliche Vögel an: die zwar durch 
manche Punkte ihrer Lebensart an mehrere Rohrfänger erinnern, ja ent— 
fernt noch in der Farbe einigen wenigen derſelben *) nahe kommen, in den 
Formen jedoch mehr noch der Baumläufer: Gattung ähneln. ** Dages 
gen mit den übrigen Voͤgelchen der Saͤnger-Gattung nur wenig gemein ha— 
bend, beſitzen ſie uͤberhaupt in Betragen, Haltung, Nahrungserwerb, Neſt⸗ 
bau und dergl. ziemlich viel Eigenthuͤmlichkeiten. Kleine Weſen, 
von denen 


) Selbſt die im Weſten des alten Feſtlandes lebende Species ſcheint ziemlich be⸗ 
ſtimmt dem neuen Continente mit gemeinſchaftlich zu ſein: ſo daß, ſtrenger genommen, 
das ganze Vorkommen der Gattung in der alten Welt nur als ein Her⸗ 
überſtreifen derſelben aus der neuen zu betrachten ſein dürfte. 

) 3. B. der zuletzt aufgeführten Art. 

*) — Daher beginnen fie zugleich auch den mehrſten Arten einer fremden, dem 
Baumläufer innig verwandten Vogelgattung, den ſüdamerikaniſchen Baumhackern, Dex- 
DROCOLAFTES Herm., ſich zu nähern. 
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ſich die meiſten durch einen herrlichen und lauten, weit uͤber Erwarten 
ſtarken Geſang, ſo wie 
durch großen Kunſttrieb, und durch eine größere als gewöhnliche 
Fruchtbarkeit auszeichnen; die endlich noch 8 5 
als Inſektenvertilger ſehr mannichfach nuͤtzlich werden. 


Der Ze un Y 
TROGLODXTES parvulus K. 


Schnee-, Zaunkönig, Zaunſänger, Zaunſchnurz, Baumſchlüpfer. = Tr. punctatus Br. — 
TR. regulus M. — TR. verus...? — TI. europaeus St., Bonap., Nutt. — Tr. hy e- 
malis Vt. — Syuvıa troglodytes Lth. — MoraAcıLua troglodytes L. — ANORTHURA 
communis Rennie. h ö 

über dem Auge ein weißlicher Streif; der Oberleib roſtbraun, der Rüden, 
die Fluͤgel und der Schwanz wellenfoͤrmig ſchwaͤrzlich gebaͤndert. Kehle 
und Oberbruſt roſtbraͤunlichweiß; Unterbruſt, Seiten und Bauch roſtgraulich, mit 
weißlichen und dunkelbraunen Binden; untere Schwanzdeckfedern ebenſo, und noch mit 
weißlichen Spitzenpunkten, wie dergleichen auch an den mittleren Fluͤgelfedern ſtehen. 

Schnabel dunkelbraun, Wurzel und Fuͤße truͤb fleiſchfarben oder fleiſchbraͤunlich. 

Junge: Oberhalb mit dunklen Querlinien und verloſchenen, tropfenartigen, gelbli⸗ 

chen Schaftfleckchen; auch mit helleren Füßen, L. 4 6-9, 

Artet aus: mit weißen, unregelmäßigen Flecken. 
Er iſt durch ganz Europa, bis nach Island hinauf, außerdem jedoch nur noch 

im weſtlichſten Aſien dieſſeits der uralſchen Alpen, bis nach Syrien und Per: 

ſien hinab einheimiſch, niemals in Sibirien; lebt dagegen hoͤchſt wahrſcheinlich auch 

in Nordamerika. ) Ein Stand- und Strichvogel, der ſich in Deutſchland be— 
ſonders den October und Maͤrz hindurch auf dem Striche befindet, wo er ſich dann 
allenthalben zeigt; der auch ſonſt nicht leicht irgend einer Gegend ganz fehlt, obgleich 
er, vielleicht in Folge eines ſehr harten und namentlich ſchneereichen Winters, zum 
Sfteren mehrere Jahre hindurch an einem vorher lange von ihm bewohnten Orte ver⸗ 
mißt wird. Den Sommer verlebt er in finſteren Gaͤrten und duͤſteren Waͤl⸗ 
dern, ſowohl von Laub-, wie von Nadelholz; doch immer vorzugsweiſe in gebirgi⸗ 
gen Landſtrichen. Er geht hier bis aufs Hochgebirge und uͤberhaupt ſo weit hinauf, 
als es noch etwas dicke, wenn auch nur ſehr kruͤppelhafte Baͤume, darunter vornehm⸗ 
lich recht alte, hohle giebt: die er freilich auf dem voͤllig baumloſen Island und den 

Faͤroͤern ebenfalls entbehren muß, wo er dafür haͤufigſt felſige Gegenden bezieht.“) 

In den verwildertſten Dickichten, zumal wo Doͤrner, Brombeerhecken und 

dergl. wachſen, oder wo viele niedrige hohle Baͤume, alte ausgefaulte Stoͤcke 

und Holzhaufen ſtehen, da ſteckt er am liebſten; beſonders iſt er gern in der Nähe 
des Waſſers, wie an Flußufern, nicht minder an Hohlwegen, tiefen Waldgraͤben und 
ſteilen Abhaͤngen. Auch ſumpfige, altbeholzte Orte, vornehmlich die hochgewachſenen 

Erlenwaͤlder oder-Bruͤche, haben ihn. Auf der Wanderung beſucht er alle Dornhek— 

ken, die mit dichtem Strauchwerk oder Geſtruͤpp untermiſchten, alten Weidenalleeen, 

und vor allem gern große todte Zaͤune, ſelbſt in Staͤdten und Vorſtaͤdten; denn 
er liebt namentlich im Winter die Naͤhe der Menſchenwohnungen. Dieß iſt auch der 

Grund, warum er gerade um dieſe Zeit erſt recht zum Vorſcheine zu kommen ſcheint! 

Er fliegt aͤußerſt ſelten auf einen etwas hohen Baum, ja ſchon ſelten auf einen 


„) Der nordamerikaniſche Troglodyteshyemalis Vieill., ſcheint nicht allein ſehr ähnz 
lich; ſondern er ſoll nach den neueſten Behauptungen mehrerer höchſt ausgezeichneter Beobachter ame: 
rikaniſcher und europäiſcher Vögel, als ſpeeifiſch einerlei zu dem unſrigen gehören. (Tr. europaeus 
Bonap. et Nuttall.) Die Sache bleibt indeß, jo lange nicht weit viel fachere Vergleiche angeſtellt 
ſind, immer noch einigem Bedenken unterworfen. g 


*) Es würde daher merkwürdig und wunderlich ſein, wenn er wirklich nie Finnland bewohnte, 
oder es nicht wenigſtens beſuchte. N f f a n wi 
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niedrigen, ſondern macht ſich beinahe immer tief am Boden, im dichteſten Ge— 
ſtruͤppe, im Geſtraͤuche und in Hecken zu ſchaffen. 

Außerordentlich behende und mit unermuͤdlicher Thaͤtigkeit huͤpft er 
hoͤchſt munter herum; ſchluͤpft mit erſtaunlicher Gewandtheit zwiſchen den eng- 
ſten Zweigen, fo wie durch Ritzen und Löcher hindurch; läuft mit außer: 
ordentlich raſchen Spruͤngen auf der Erde hin, zwiſchen Holzwerk, Wind— 
bruͤchen und gefaͤllten Staͤmmen, faulen Stoͤcken, altem Laube, Graſe und aͤhnlichem 
Wuſte umher: und hat bei den meiſten dieſer Verrichtungen, theils feiner Schnellig— 
keit, theils feiner Farbe wegen, zumal auf der Erde, eine taͤuſchende Ahnlichkeit mit 
einer Maus. 7) Dabei trägt er jederzeit die Bruſt tief, hält dagegen den 
Schwanz auffallend hoch, ja faſt ſenkrecht gehoben, und hat immer ein ſehr 
poſſirliches Anſehen. Er iſt ungemein kirre und für feine Größe von bewunderungs— 
werther Abhaͤrtung; behaͤlt daher auch waͤhrend der groͤßten Kaͤlte noch die beſte 
Laune, ſo lange nur nicht ein uͤbermaͤßiger Schnee ihn der nothduͤrftigſten Nahrung 
beraubt; und iſt und bleibt ein fuͤr alle Mal hoͤchſt neugierig, daher er Alles genau 
betrachten und in der Nähe unterſuchen muß. Nichts Ungewoͤhnliches entgeht feinem 
Scharfblicke, alles Unbekannte macht ihm Bedenken, und jeder ihm neue lebende Ge⸗ 
genſtand erregt ſeinen Verdacht, den er ſogleich durch lautes Geſchrei wiederholt aus— 
ſpricht. Dabei thut er, wo er ſich ſicher weiß, aͤußerſt keck und muthig; wird aber 
bei wirklicher Gefahr, oder auch ſchon beim bloßen Anſcheine derſelben, vorzuͤglich 
beim Anblick behaarter Gegenſtaͤnde, zumal wenn fie ſich bewegen oder ihm nähern, 
uͤber alle Maaßen furchtſam, und verkriecht ſich dann ſogleich aͤngſtlich in das 
erſte beſte Schlupfloch oder Dickicht, wohl wiſſend, daß ſein ſchlechter Flug ihn 
nicht rettet.“) In feinen Flugwerkzeugen beſitzt er naͤmlich fo ungemein geringe 
Kraͤfte: daß man ihn, ſobald es gelingt, ihn hinaus aufs Freie zu treiben, gleich 
müde jagen und ihn nunmehr, wenn ſich ihm nicht etwa eine bergende Höhle darbie— 
tet, geradezu fangen kann; und daß ihn die Erſchoͤpfung derſelben auf der Wanderung 
bisweilen zwingt, an den unpaſſendſten Orten zu bleiben, um Halt zu machen, z. B. 
in den Schilf⸗, Riedgras- und Binſendickichten weiter Suͤmpfe, oder gar auf freiem 
Felde: wo er dann in letzterem Falle feine Zuflucht in Maͤuſeloͤcher nimmt. Bloß 
auf dem Herbſtſtriche ſieht man ihn dann und wann familienweiſe, außerdem ſtets 
vereinzelt. 

Er ruft ſehr haͤufig mit tief ſchnarrender Stimme rerrrr, zerrrerrr zerrr, 
oder kuͤrzer zrerz zrerz, und begleitet feinen Ruf gewoͤhnlich mit tiefen Buͤck— 
lingen, welche er, ſammt jenem, beim Anblicke von etwas Gefaͤhrlichem oder Un— 
erwartetem mit verdoppelter Geſchwindigkeit wiederholt. Recht angelegentlich lang 
gezogen, ſtark angeſchlagen und mehrfach hintereinander hervorgebracht, iſt daher 
dieſer Ton ein Schrecken fuͤr alle kleinere Voͤgel: indem er ſie vor einem, dem Zaun⸗ 
koͤnige ſo eben ſichtbar gewordenen Raubthiere auf der Huth ſein heißt. Die Jungen 
locken zieh. Der ſehr anmuthige Geſang dieſes winzigen Voͤgelchens, welches naͤchſt 
den Goldhaͤhnchen und zuſammt der Beutelmeiſe das kleinſte befiederte Weſen Euro- 
pas iſt, hat, bei aller Feinheit der Laute, doch eine ganz außer Verhaͤltniß zu dem 
hoͤchſt geringen Umfange ſeines Koͤrpers ſtehende Staͤrke, und zeigt eine merkliche 
Ahnlichkeit mit dem Schlage der meiſten Kanarienvoͤgel und des Baumpiepers. 
Mannichfaltige, ſchoͤn pfeifende, reine Toͤne, in deren Mitte ein herrlicher, floͤtender, 
am Schluße ſinkender Triller! Sie erſchallen gewoͤhnlich von einem etwas erhabenen 
Orte, zuweilen von einem kleinen Baume herab: gar nicht ſelten ſchon mitten im 
Winter beim heftigſten Froſte, wenn nur das Wetter heiter iſt; ſeltener und vielleicht 
bloß von jungen Maͤnnchen im Herbſte. RN } 

Der Zaunſchluͤpfer fucht ſich, beinahe wie die Meiſen, Baumlaͤufer und manche 
Saͤnger, zur Nahrung kleine Spinnen und ſonſtige Inſekten nebſt ihren Eiern, 


4) Eben hierdurch ähnelt er den Rohrſängern etwas; nur mit dem Unterſchiede, daß er ſich 
bloß zufällig, keineswegs wie dieſe aus Abſicht, oft ſo verſteckt hält: ſo wie im Gegentheile dieſe nie— 
mals in Baumlscher und hohle Stöcke kriechen, wie er. 

) Im Käfige muß deßhalb mancher, ſoll er ſich nicht binnen kurzer Friſt zu Tode ängſtigen 
und flattern, ein kleines Häuschen erhalten, in welches er ſich bei jedem Schrecken oder bei ſcheinbarer 
Gefahr zurückziehen kann. Doch gewöhnen ſich andere (vielleicht die jüngeren) auch ohne ſolche Bez 
hälter recht gut ein. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, ter Thl, 23 
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Puppen und Larven. Um fie zu erlangen, durchkriecht er das dichteſte Gebuͤſch, 
die Zäune, Dornſtraͤucher, Reiſigſchober und Scheitholzſtoͤße, alte Stöcke, niedrige 
hohle Bäume und deren Wurzeln, auch ſonſtige Löcher jo auf, wie über dem Boden, 
ſelbſt in alten Hutten und Gebaͤuden, — und zieht jene hier aus ihrem Verſtecke her⸗ 
vor. übrigens faͤngt er dieſelben bloß im Sitzen, oder thut hoͤchſtens ein Paar 
Spruͤnge danach. An alte, rauhe Baumſtaͤmme haͤngt er ſich oft que ruͤber mit 
den Fuͤßen an, und durchſtoͤrt, ſo klebend, die riſſige Rinde und das an derſelben 
wachſende Moos; verſucht ſogar zuweilen, nach Art der Kleiber an denſelben herum⸗ 
zuhuͤpfen. Im Herbſte nimmt er rothe und ſchwarze Hollunderbeeren, ja, wie 
es heißt, zuweilen auch Grasſaͤmereien an. 

Sein ſehr kuͤnſtliches und außerordentlich großes, völlig geſchloſſenes, 
bloß mit einem kleinen Eingangsloche verſehenes Neſt ſteht an hoͤchſt ver⸗ 
ſchiedenen, finſteren und heimlichen Orten. Bald findet es ſich zwiſchen den 
Wurzeln oder Storzeln geworfener Staͤmme, in großen, tiefen Hoͤhlen alter Baͤume, 
und in Holzſtoͤßen, beſonders im Reisholze, bald in den Ranken des Hopfens und Wein⸗ 
epheus, in Dornen, fo wie in geflochtenen duͤrren Zaͤunen; ferner in den Köhler-, 
Mach: und Vogelſtellerhuͤtten in Wäldern, ſelbſt in den niedrigen Strohdaͤchern klei⸗ 


ner Nebengebaͤude von Gehoͤften, unter Dachſparren und Traufrinnen, oder in Rauch⸗ 


ſchwalbenneſtern; endlich in Mauer- und Erdkluͤften, Waſſerriſſen, Steinbruͤchen, 
ſogar in alten Bergwerksſtollen, Heuſchobern und Miſthaufen; ja, in freilich ganz 
außergewoͤhnlichen Faͤllen findet man es haͤngend, z. B. zwiſchen Halmen, ſo daß es 
unterhalb frei ſchwebt. übrigens ſteht es gewoͤhnlich niedrig uͤber der Erde, bloß in 
Gebäuden dann und wann 10-20“ hoch. Es wird meiſt großen Theils, nicht ſelten 
ganz, von gruͤnem, dicht zuſammengefilztem Mooſe verfertigt, enthaͤlt jedoch aͤußer⸗ 
lich ſehr oft auch Laub, Wuͤrzelchen und Reischen in Menge; ſelten beſteht es faſt 
allein aus welken Halmen und Blättern weicher Grasarten, ohne Moos. Die Außen⸗ 
ſeite wird gewoͤhnlich, obſchon nicht immer, ſondern wo es gerade noͤthig ſcheint, dem 
Orte, an welchem das Neſt angebracht iſt, genau angepaßt; die innere Ausfuͤtterung 
beſteht meift in hoͤchſt glatt angelegten Federn, oft mit Haaren, Thier⸗ oder Baum: 
wolle, Garnfaͤden u, dergl. vermiſcht; und das Ganze erhält die Geſtalt eines auf der 
Spitze ſtehenden Eies, jedoch mit merklicher Abplattung auf derjenigen Seite, an wel⸗ 
cher ſich, faſt ganz oben, der Eingang befindet. In der Regel iſt es bereits vor der 
zweiten Hälfte des April mit 6-11 Eiern verſehen, welche weiß oder gelblichweiß, 
und mit wenigen feinen rothbraunen oder blutfarbigen Pünktchen beſtreut, ja öfters 
ganz ohne Zeichnung, und ſtets nach Verhaͤltniß recht groß ſind: nicht kleiner naͤmlich, 

als die Eier des Fitislaubvogels. Zwei Bruten machen dieſe Voͤgel wohl nicht haͤufig. 


XXI. Seiden ſch W m 
BOMBVYCOILLA Vt. 


Schnabel: gerade, etwas dick, kurz, gewoͤlbt; hinten etwas flacher 
und ziemlich breit. Oberkiefer laͤnger, mit uͤbergekruͤmm⸗ 
ter Spitze und einem kleinen Ausſchnitte; Unterkiefer mit einem 
dergleichen noch kleineren. 

Naſenloͤcher: oval, mit feinen Borſtenfederchen bedeckt. 

Fuͤße: ziemlich kurz, aber nicht ganz ſchwach, am Ruͤcken getaͤfelt; die 
Zehen unten grobwarzig; die Naͤgel ſpitz, mittellang, nicht ſehr 
gekruͤmmt. 

Fluͤgel: mehr als mittelmäßig, etwas lang, zugeſpitzt. 

Schwanz: kaum von mehr als mittler Laͤnge, etwas breitfedrig, beinahe 
ganz gerade, zu zwei Fuͤnftheilen von den Fluͤgeln bedeckt. 1 
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Bei einer kurzen und etwas plumpen Figur macht ein zart gefaͤrbtes und 
ungemein weiches, ſeidenhaftes, reiches Gefieder, welches ſich auf dem 
Scheitel zu einem ſchoͤnen, nach hinten gekehrten, aufrichtbaren, am Ende 
zerſchliſſenen Buſche verlaͤngert, die Seidenſchwaͤnze zu recht angenehmen, 
zierlich ausſehenden Voͤgeln. Übrigens zeigt daſſelbe ſehr geringfuͤgige, aber 
meiſtens feſt beſtimmte Geſchlechtsunterſchiede. 

Die drei bis jetzt bekannten, einander ſehr aͤhnlichen Arten ſind Wald⸗ 
bewohner des kalten und gemaͤßigten Theils der noͤrdlichen Erdhalb— 
kugel. Ziemlich weit unterhalb der kaͤlteren Zone wird während der gelin— 
deren Jahreszeit nur Eine Art angetroffen; und ſelbſt den Winter uͤber, wo 
ſie bald mehr, bald weniger mittagwaͤrts hinabruͤcken, ſcheint immer noch 
keine den ſuͤdlichen Rand des gemaͤßigten Erdguͤrtels zu uͤber— 
ſchreiten. So weit naͤmlich ſtaudige und Strauchgewaͤchſe, die ſaftige, 
beerenartige Früchte tragen, ) ſich in ungewöhnlichen Maſſen über die Bo⸗ 
denflaͤche verbreiten und mindeſtens ein Theil von ihnen bei einem periodifch- 
oder relativ- warmen Sommerklima mit langen Tagen feinen Fruchtertrag 
ſchnell zur Reife bringt; nur fo weit kommen auch die, vermoͤge ihrer Nahe 
rung an ſie geketteten Seidenſchwaͤnze allgemein vor. Sie gehen daher tiefer 
ſuͤdwaͤrts in Amerika und Aſien, als in dem temperirteren Europa, wo ſie 
ſich erſt weit gegen Norden finden; Eine Art verbreitet ſich auf beiden Feſt— 
laͤndern zugleich. Der Umſtand, daß in manchen Jahren die meiſten Beeren— 
arten, zumal die ſpaͤt reifenden, auf bedeutenden Strecken Landes nicht gut 
gerathen, ſcheint dieſe Voͤgel, aͤhnlich den Kreuzſchnaͤbeln, bald mehr da⸗ 
hin, bald mehr dorthin zu fuͤhren: doch zieht er ſie weder ſo leicht, 
wie jene, ganz aus einer Gegend, wo ſie zu bruͤten gewohnt ſind, hinweg; 
noch macht er ihre Bruͤtezeit ſelbſt unbeſtimmt. 

Nach unſerem europaͤiſchen und dem nordamerikaniſchen zu urtheilen, be= 
ſitzen die Seidenſchwaͤnze einen ſehr ſanften Character, große Friedfertigkeit 
und eben fo großen Geſellſchaftstrieb; aber ſehr beſchraͤnkte intellec- 
tuelle Fahigkeiten, verbunden mit großem Hange zu koͤrperlicher 
Unthaͤtigkeit und mit ungewoͤhnlicher Gefraͤßigkeit: welche letztere 
allein fie zur Unterbrechung der erſteren bewegen kann.“) Sie kommen 
gewöhnlich bloß des Trinkens und Badens halber auf die Erde, ) 
huͤpfen hier, nur fo viel fie eben muͤſſen, ſehr beſchwerlich und ſchief, 
und verfuͤgen ſich als bald wieder auf Baͤume: wo ſie entweder freſ— 
ſen, oder ruhen. Nur im Fluge, der ſie flatternd leicht uͤber kurze 
Raͤume traͤgt, und weiter auf dem Freien ſie abwechſelnd mit Schnurren und 


) Namentlich vorzugsweiſe ſolche aus den Familien der Rosacern, CoxIrENEX und 
ERIcCInen, ferner der RHuAMmNEEN, GROSSULARIEEN, CAPRIFOLIACEEN 2c. 


**) Ihr kurzer Darmkanal macht, daß die Speiſen fehr ſchnell und wenig ver— 
daut wieder fortgehen, alſo im Verhältniſſe zu ihrer Maſſe nur wenig wirklichen Nah⸗ 
rungsſtoff an den Körper abgeben können. Dazu trinken dieſe Vögel nach Verhältniß 
mindeſtens eben fo außerordentlich viel, als fie freſſen; laſſen es aber ſtatt ordent⸗ 
lichen Badens bei einem leichten Beſprützen mit Waſſer bewenden. 


) Was nur im ſpäten Frühlinge und eigentlichen hohen Sommer etwas anders 
ſein dürfte. 
25” 


388 Landvoͤgel. — II. Ord., Sperlings⸗V.: A, ſingende. 


Schweben ſehr raſch und rauſchend von dannen fuͤhrt, ſind ſie geſchickt, 
und koͤnnen ſo ohne Hinderniß ziemlich weit nach ihrer 

Nahrung ausziehen. Dieſe mag mit Recht in ihrer Art fuͤr um ſo 
merkwuͤrdiger gelten, da ſie nach Maaßgabe der Jahreszeit entweder ſehr be— 
ſchraͤnkt einfoͤrmig bleibt, oder ihre Wahl doch von einem, ſonſt unbekann⸗ 
ten, bisjetzt nur hier ſo beobachteten Eigenſinne abhaͤngt. Obgleich man 
naͤmlich fruͤher dieſen Voͤgeln Inſekten als Hauptnahrungsmittel waͤhrend 
des Sommers zuſchrieb, und ſchon deßhalb, weil ſie im Fruͤhlinge zuweilen 
wie die Fliegenfaͤnger von Baumſpitzen aus in die Hoͤhe fliegend geſehen wur⸗ 
den, als beſtimmt annahm, daß ſie ſolche (Inſekten) waͤhrend dieſes Auf⸗ 
fliegens auf gleiche Weiſe fingen; ) fo konnte doch lange Zeit weder Jemand 
behaupten, dergleichen bei geoͤffneten gefunden zu haben, noch iſt es gelun⸗ 
gen, ſie im Kaͤfige dahin zu vermoͤgen, daß ſie dargereichte Inſekten, Larven 
oder Würmer irgend einer Art berührt hätten: ſondern fie freſſen hier, gleich— 
wie in der Freiheit die ganze rauhe Jahreszeit hindurch, nichts 
Anderes, als ſolche Beeren, welche auch die Droſſeln zu ſich nehmen, und 
welche fie, nebft Kirſchen, auf den Bäumen und Sträuchern holen, wo 
dieſelben wachſen. “) Trotz dem haben gerade die neueſten Beobachtungen 
ſowohl im Norden Europa's, wie in Amerika, zum Theile ſelbſt in Deutſch⸗ 
land, der alten Meinung, daß fie mindeſtens zu Zeiten auch Inſekten 
genießen, wieder das Wort geredet. In der Stube genießen ſie jedoch nebſt 
den Beeren auch noch andere, leicht verdauliche Pflanzenkoſt. 

Von ihrer Fortpflanzung iſt bloß ausgemacht, daß ſie niedrig oder nicht 
hoch auf den Aſten von Baͤumen, aber gar nicht gewiß, oder doch kaum 
wahrſcheinlich, ob ſie auch in Felsritzen bauen; dagegen kann es kaum ei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, daß fie ſtets aͤußerſt ſpät brüten. Ja, fie 
ziehen wahrſcheinlich immer zwiſchen dem Fruͤhlingsanfange und ihrer Hecke⸗ 
zeit lange und weit herum, und beginnen den Bau ihrer Neſter erſt dann, 
wenn bereits viel Beerenarten ihre Reife erlangt haben, ihnen alſo reich⸗ 
liche Nahrung darbieten. Die Neſter (der amerikaniſchen Art) ſind ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig groß, äußerlich von groben, inwendig von ſehr feinen, duͤrren 
Grashalmen ziemlich gut gebaut, und mit ſehr zarten, zum Theile wolligen 
und bisweilen mit Speichel verbundenen Stoffen ausgefuͤttert. 

Keine der bekannteren Vogelgattungen, am wenigſten eine der inlaͤndi⸗ 
ſchen, beſitzt in ihnen nahe Verwandte. Sie ſtehen, aller engen Beruͤhrung 
der Art beraubt, ziemlich iſolirt da. — | 

Durch ihre Nahrung werden fie dem menfchlichen Haushalte nicht eben 
nachtheilig, und liefern in ihrem Fleiſche ein vorzuͤgliches, ſehr geſchaͤtztes 
Gericht. 


*) Wofür überdieß der Bau ihres weiten Rachens ꝛc. zu ſprechen ſchien. — 

**) Ganz ebenſo, wie bei der europäiſchen, verhält ſich dieß auch nach Einigen bei der 
amerikaniſchen Art, BomsvycıLLa americana; AmrELıs americana Wils. — Indeß kann 
möglicher Weiſe Beides in gewiſſem Grade richtig ſein und eben ſo gut neben einander 
Statt finden, wie etwa bei unſeren Zeiſigarten: die ſämmtlich in der Gefangenſchaft auch 
nur eine kurze Zeit, und zwar bloß gerade dann, wenn die im freien Zuſtande lebenden 
ihre Jungen mit Inſekten füttern, dieſe ſelbſt gern, ja oft mit Begierde, zum Fraße an⸗ 
nehmen, nachher aber ſie wieder das ganze Jahr hindurch nicht berühren mögen. 
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Der europäiſche Seidenſchwanz. 
Bomsycınıa garrulus Vt. 


Haubendroſſel, Böhmer, Peſt⸗, Sterbe⸗, Pffeffervogel. B. bahemica St. — AurzLIs 
Garrulus L. S. — (A. lienterieus Wolf.) — A. carolinensis (1) Sh. Cimel. — BOY 
CIPHORA poliocoelia M. — B. garrula Br. — BouRNYOIVORA garrula T. — Convus gar- 
rulus IIlig. — Lanıvs garrulus L. — Pankus bombycilla P. — GARRULUS europaeus ſ. 


major Dmnt, 


Schnabel blauſchwarz, mit weißlicher Wurzelhaͤlfte; Füße ſchwarz; Augenſtern 
bei juͤngeren nußbraun, bei recht alten hoch braunroth. Hauptfarbe des Gefieders ein 
gar huͤbſches Roͤthlichgrau, welches von der Bruſt abwärts in Silbergrau, 
auf dem Oberruͤcken in Braungrau, auf dem Unterruͤcken in Aſchgrau uͤbergeht. 
Naſenborſten, Zuͤgel, ein Streif durchs Auge ins Genick hin und die Kehle ſcharf 
abgeſetzt ſammetſchwarz, oben vorn an der Stirn, unterhalb vorn wie (hinten) un— 
ter der Haube von verlaufender, ſchoͤner, braͤunlicher Roſtfarbe begraͤnzt; an der 
Schnabelwurzel unter dem Mundwinkel ein weißes Fleckchen, unter dem Auge ein 
ſolcher Streif. After und untere Schwanzdecken ſchoͤn rothbraun; Schwanz 
grau an der Wurzel, dann in Schwarz uͤbergehend, mit einem 4-5 breiten citro— 
nengelben Spitzenbande. 97 5 Schwingen und ihre Deckfedern grauſchwarz; letztere 
mit weißlichen Spitzen, erſtere beim Maͤnnchen mit weißem ſcharf gezeichnetem Spi⸗ 
tzenſaume, der an der 4-9ten citronengelb wird. Kleine Schwingen ſchwarzgrau, 
und bei recht alten ihrer 9, bei juͤngeren nur 6-7 mit ſchoͤn ſcharlachrothen, lang— 
ovalen, bis 4“ meſſenden Schaftfortſaͤtzen, welche im ſehr hohen Alter nach und nach, 
aber ſtets merklich kleiner auch noch an den Spitzen der Schwanzfedern zum Vorſcheine 
kommen. Weibchen: Die großen Schwingen bloß an der Außenfahne (nicht auch 
quer uͤber die Spitze) mit einer gelblichweißen Kante; von den hinteren nicht uͤber 
5-6, hoͤchſtens 7, mit (kleineren) Schaftfortſaͤtzen, die im hoͤchſten Alter auf 8 ſtei— 
gen und ſich dann an den Schwanzſpitzen gleichfalls andeuten. Junge: Mit blaͤſſer 
gelben Schwanzſpitzen, und ohne rothe Schaftanhaͤngſel auf den Schwingen, welche 
den Weibchen oft auch nach der erſten Mauſer noch mangeln. ) L. 8 94“. 

Artet aus: a) weißbunt, d. h. weiß und theilweiſe blaß oder wie gewöhnlich gefärbt; 5 
licht iſabellfarben, und braun ſtatt ſchwarz; e) mit gelben Schaftfortſätzen bei ganz 

gewöhnlichen Farben. 

Er gehoͤrt hauptſaͤchlich der alten Welt an, die ihn als Zugvogel von England 
bis Japan beſitzt; bewohnt jedoch auch die Rocky-Gebirge und den noch ferneren 
Weſttheil von Nordamerika, im Sommer zwiſchen Hudſons Meerbuſen und 
dem noͤrdlichen ſtillen Meere. Seine wahre oder Sommer-Heimath, die ſtillen 
Gebirgswaͤlder des aretiſchen Kreiſes und von deſſen ſuͤdlichen Nachbargegenden, 
alſo in Europa z. B. die des inneren Schwedens und Norwegens zwiſchen dem 
60 und 70° noͤrdl. Br., als Lapplands, Nordwermelands ꝛc., verläßt er in 
nahrungsarmen Herbſten oft zu ungeheurer Menge. Dann erſcheint er weiter ſuͤd— 
waͤrts, in Deutſchland mit der letzten Haͤlfte des November: beinahe jedes Mal 
ſchaarenweiſe, aber ſowohl hier, wie ſelbſt im Suͤden Scandinaviens nur ſehr un— 
regelmaͤßig, bald ein Mal zwei oder drei Jahre hinter einander, bald wieder in meh— 
reren auf einander folgenden gar nicht; jedoch gewoͤhnlich, um zu uͤberwintern. Er 
verſchwindet hier nachher aus ebenen Gegenden mit Ende Februars, oder zu Anfang 
des März wieder, aus den gebirgigen von Schleſien und Thüringen erſt wäh: 
rend der erften Hälfte des April: obgleich zuweilen auch mehrere auf dem maͤhri⸗ 
ſchen und Sudeten-Gebirge zuruͤckbleiben; was in Sibirien auf dem wercho— 
turiſchen ſchon ſehr viele thun. Giebt es bei uns zu wenig Futter fuͤr ihn, oder 
gar zu viel Schnee, fo ſehen ihn in der Zwiſchenzeit auch Frankreich und Ober— 
italien noch; letzteres freilich bloß in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen, doch bisweilen ſogar 
noch Sardinien. Auch ſoll er nur bisweilen, und ſelbſt dann nur in kleinen 


„) Wogegen Junge der amerikaniſchen Art fie ſchon im Neſte bekommen, obgleich fie andern auch 
noch ſpäterhin fehlen. Erſteres find waährſcheinlich Männchen. 
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Fluͤgen nach Schottland, England und Irland kommen. Beerenreiche Wal⸗ 
dungen aller Art, wo die ganze feiernde Schaar meiſt Ein recht ſperriger Baum auf⸗ 
nimmt, und wo ſie entweder auf einem ſolchen, oder im Gebuͤſche, bei ſtuͤrmiſcher 
Witterung auch wohl in Fels- und Mauerloͤchern uͤbernachten, find alsdann fein 
Aufenthalt. Nicht ſelten ſtreift er ſogar in Doͤrfer, da ein 


dummes Zutrauen und große Sorgloſigkeit ihn kaum eine Gefahr ahnen laſſen. 
Er iſt aͤußerſt gutmuͤthig, ruheliebend und traͤge, dabei erſtaunlich einfaͤltig, beſon⸗ 
ders in Geſellſchaft im harten Winter: weßhalb ſie ungemein leicht gefangen werden, 
und ſo, daß ſich ohne Scheu noch ein zweiter in derſelben Dohne erhenkt, in welcher er 
bereits einen Schickſalsgefaͤhrten zappelnd findet; aber der einzelne gerade weniger 
unbeſonnen, zuweilen ſogar ſchuͤchtern. Gleichguͤltig gegen die heftigſte Kaͤlte, zeigt ſich 
der Seidenſchwanz ſehr empfindlich gegen Stubenwaͤrme, die ihn bald lechzen und keu⸗ 
chen macht; iſt nicht minder vertraͤglich gegen andere Voͤgel, als liebreich gegen die 
ſeiner Art, nach deren Gemeinſchaft er ſich lebhaft ſehnt; und am Brutorte vermuth⸗ 
lich beiſpiellos ſtill. Oft ſcheinen, wenigſtens im Fruͤhlinge, die Weibchen beſondere 
Fluͤge fuͤr ſich zu bilden und von den Maͤnnchen getrennt zu reiſen. 0 

Er trillert haͤufig fein und angenehm, in einem ſehr kenntlichen, aber kaum 
deutlich zu verſinnlichenden Tone, ungefähr wie pſiſiſiſi pſiririririz ſehr ſelten 
lauter. Mit einem ſanft floͤtenden, ein wenig an das des Gimpels anklingenden 
Djuͤ, welches ſich wie leiſes Pfeifen in einen hohlen Schluͤſſel anhört, ſcheint er zu 
locken: vielleicht zur Paarung; denn er thut es in der Gefangenſchaft ſelten. Bei 
freundlichem Wetter ſingen nicht ſelten ſchon im Winter viele geſellſchaftlich, manche 
eingeſperrte ſogar Jahr aus, Jahr ein, alle unter wiederholtem Auf- und Nieder⸗ 
ſchlagen des Federbuſches: zwar nicht ohne Anſtrengung und Eifer, gleichwohl nur 
unbedeutend, knirrend, trillernd und zirpend. Die Weibchen koͤnnen es beinahe eben 
ſo gut, wie die Maͤnnchen; nur thun ſie es mit weniger Ausdauer. 


Obgleich die Beeren von Ebereſchen den uͤbrigen vorziehend, nimmt er doch auch 
faſt alle andere gern an: fo die des Faulbaums, der Miſtel, der Wachholder⸗, Hollunder⸗, 
Kreuz: und Mehldorn:, Johannis-, Heidel- und Brombeer- und Hartriegelarten; die 
des Liguſters, die Rauſchbeere, ſammt den Fruͤchten des Schwarzdorns (Schlehen) und 
der Rofen (Hagebutten).) Im Käfige frißt er ſelbſt gekochtes Gemuͤſe u. dergl., ver⸗ 
achtet aber hartnaͤckig alle ihm vorgelegte Inſekten und Larven. Sn der natürlichen 
Freiheit dagegen will man ihn im Fruͤhlinge Bremen aus der Luft ſchnappen und ein 
bei uns zuruͤckgebliebenes Paͤrchen weiche, gefluͤgelte Inſekten im Graſe aufſuchen ge⸗ 
ſehen, fo wie im Sommer im Magen der nordländifchen außer Gefämen, nach denen 
Sie ſich aufs Feld begaben, gleichfalls Uberbleibfel von Kerbthieren, namentlich von 
Schwimm-, Tauch- und anderen Waſſer- (12) Kaͤfern, gefunden haben. **) 


Alle Umſtaͤnde machen es wahrſcheinlich: daß dieſe raͤthſelhaften Voͤgel zwar au⸗ 
ßerordentlich ſpaͤt, jedoch vielleicht zwei Mal bruͤten, und daß ſie wohl nur auf Baͤu⸗ 
men, nicht in Felſen, oder doch weniger in dieſen, als auf jenen, niſten mögen, ***) 


*) Er mag aber wohl ſicherlich nie Baumknospen () genießen. — — 


*) Die amerikaniſche Species ſoll dann, außerdem, daß fie mancherlei andere Kerbthiere genießt, 
vorzüglich die Aepfel- und übrigen Gartenbäume von gewiſſen, ſehr verwüſtenden Bärenraupen ſäubern, 
und namentlich ihre Jungen die erſten Lebenstage hindurch mit Inſekten füttern. Das Letztere beſon⸗ 
ders hat ſchon an und für ſich Wahrſcheinlichkeit. — 


i) Sie wurden noch in den letzten Tagen des Juni nicht bloß ungepaart, ſondern ſogar noch in 
Heerden herumirrend, angetroffen, mauſern ſich auch ungewöhnlich ſpät, erſt im Oetober. (In der Nez 
gel erfolgt, wie bekannt, der Federwechſel kurz nach Vollendung der Fortpflanzung.) — 

Der mehrerwähnte amerikaniſche Seidenſchwanz, eine kleinere Art, auch Kirſch- und 
Ceder- [d. h. Wachholder !] Vogel genannt, von welchem mit Recht auf den unſrigen geſchloſſen wer⸗ 
den darf, baut, obgleich viel weiter ſüdlich wohnend, doch zum erſten Male erſt um die Mitte des 
Juni oder noch ſpäter fein Neſt: auf Bäume, 5-20“ hoch, gern in Gärten, oft mehrere Paare nahe 
bei einander. Er legt 3-4 oder 5 bläulichweiße, oder mergelfarbige und ins Olivengrüne ziehende 
Eier, am dicken Ende mit einem blaſſen, matt purpurfarbigen Anſtriche, und mit gleichmäßigen, 
klaren Flecken und Schattirungen von ſchwarzer und Purpur-Farbe; — und verhält ſich beim Neſte 
unter allen Umſtänden, ſelbſt wenn er davon verſcheucht wird, äußerſt ſtill, ſo, daß letzteres deßhalb 
verhältnißmäßig nicht häufig entdeckt wird. Noch die erſte Woche des September hindurch hat man 
Bruten in den Neſtern ſitzend gefunden. 
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DATE: Mintel ne 
Orıouvs L. 


Schnabel: ziemlich ſtark, wenig kuͤrzer als der Kopf, lang-ke⸗ 
gelfoͤrmig, an dem erhabenen Ruͤcken fanft gebogen, mit wes 
nig uͤbergekruͤmmter Spitze, die ſehr wenig ausgeſchnitten iſt; an der 
Wurzel etwas breit. 

Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, frei, verkehrt „eiförmig, nach oben 
zu mit einer ſtarken Haut. 


Fuͤße: kurz, nur maͤßig ſtark, oben geſtiefelt. 
Fluͤgel: ziemlich lang und etwas ſpitz. 
Schwanz: mittelmaͤßig, gerade. 


Eine Gattung, die eine nicht anſehnliche Zahl wohlgeſtalteter und dem 
Kolorite nach angenehm ausſehender, im maͤnnlichen Geſchlechte gelb und 
ſchwarz, im weiblichen und in der Jugend aber gruͤnlich gefaͤrbter, im Gan— 
zen alſo ſehr verſchieden kolorirter Voͤgel umfaßt: von welchen jedoch die 
Maͤnnchen regelmaͤßig (2) erſt nach 3 (2) Jahren in voller Schoͤnheit erſchei⸗ 
nen ſollen. “) | 

Voͤgel, die ſaͤmmtlich in der alten Welt und in Sudindien, 
hauptſaͤchlich zwiſchen den Wendekreiſen oder doch meiſt in ſehr warmen Laͤn⸗ 
dern, einheimiſch ſind, hier Baum-Waͤlder und Gaͤrten bewohnen, und 
ſich faſt fortwaͤhrend auf Baͤumen aufhalten, da ſie ſich zum Lau⸗ 
fen untuͤchtig fuͤhlen; die daher ſehr ſelten und faſt nie anders, als 
für einen Augenblick, bloß um ein hier wahrgenommenes Jnſekt zu ergreifen, 
auf die Erde kommen: 

wo ſie ſich nur in hoͤchſt ſchwerfaͤlligen, ungeſchickten Spruͤngen bewegen, 
während fie ſonſt in Allem ſehr behende und haſtig find. — Voͤgel, 
die ſelbſt auf den Baͤumen ſelten huͤpfen, ſondern meiſt nur, und 
zwar ſehr viel, umher flattern: die fo auch ihre 

Hauptnahrung, allerlei groͤßere weiche Inſekten und Lar⸗ 
ven, allerhand meiſt glatte Raupen, ) Nachtſchmetterlinge (weniger 
gern Heuſchrecken, Kaͤfer und Regen wuͤrmer) meiſt im Herumflattern 
von den Blaͤttern und Zweigen der Baͤume wegſchnappen, ſeltener ſie 
von Strauchaͤſten oder dem Erdboden hinwegnehmen, aber doch gleichwohl 
nicht im Fluge ſelbſt fangen; die außerdem auch weiche Baumfruͤchte 
ſammt wohlſchmeckenden Beeren lieben, daher Beides in großer Menge 
verzehren; und die 


*) Wenn man auch immerhin ſtark mauſernde Pirole im Auguſt bei uns erhalten, 
und gefangen gehaltene im März mauſern geſehen hat; ſo kann doch hiermit und unter 
ſolchen Umſtänden eine doppelte Mauſer dieſer Bögel noch durchaus nicht für ers 
wieſen gelten! — Vergl. rothſchwänzige Steindroſſel, S. 190. 

5) Wenn der unſerige bisweilen doch gezwungen iſt, rauchbehaarte Inſektenlarven 
zu verzehren; fo ſtechen ſich auch bei ihm, wie beim Kudufe, leicht eine ziemliche Anzahl 
ſolcher Haare in den Magen ein. f 
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aus Pflanzenfaſern nebſt Inſektengeſpinnſten ſehr kuͤnſtliche, napf⸗ 
aͤhnliche, tiefe, am Rande verengerte Neſter bauen, welche, unterhalb 
frei und bloß oben an den Seiten befeſtigt, zwiſchen wagerechten, gabel⸗ 
foͤrmigen Zweigſpitzen von Fingers- oder Daumesſtaͤrke gleichſam an⸗ 
gebunden ſchweben “), fo, daß Eier und Junge ſammt dem bruͤtenden 
Weibchen in denſelben ohne Schaden vom Winde geſchaukelt werden koͤnnen. 

Was alſo ihre Nahrungsweiſe betrifft, ſo haben die Pirole zwar etwas 
mit den Droſſeln und Fliegenfaͤngern gemein, ſtehen aber ſonſt we⸗ 
der mit ihnen, noch mit anderen inlaͤndiſchen Voͤgeln in einigermaßen enger 
Verwandtſchaft. Moͤgen ſie auch z. B. den Raken immerhin der Form nach 
ähneln; in der Nahrung ſtimmen fie nicht mehr, in faft allem Übrigen ſogar 
noch weniger, mit ihnen überein, als z. B. mit den Kuckuken. | 


Der Kier th: 8 
ORIOus galbula L. S. 


Pfingſtvogel, Kirſchvogel, Bülow, Pühlo, Wiedewal, Birole, Bierhold, Biereſel, 
Vogel Bier-aus, Golddroſſel, Regenkatze. — Coracıas galbula B. — C. oriolus L. — 
TuRDus oriolus P. 


Die Spitzen der Ruderfedern, (mit Ausnahme der beiden mittleren und 
mit ſteter Zunahme nach außen zu,) ferner alle Deckfedern des Schwanzes und 
die unteren der Flügel, find hellgelb; die Fuͤße blaͤulichtiefgrau. Maͤnnchen: 
Zügel, Schwanz und Flügel ſchwarz; alles übrige ſchoͤn hochgelb, bei recht alten ſo⸗ 
gar ſchwach ins Roͤthliche ſpielend. Einjaͤhrige faft immer am Schnabel roth⸗ 
braun und mit nußbraunen Augen; ſonſt nur etwas ſchoͤner, als das Weibchen. 
Dieſes, welches im ſehr hohen Alter zuweilen dem Maͤnnchen aͤhnlich wird, hat einen 
ſchwaͤrzlichroth- oder dunkelbraunen Schnabel; ſieht oben zeiſiggruͤn, am Bauche 
weiß, an der Kehle ſchmutzigweiß aus; auf der Bruſt ebenſo, aber mit ſchwarzgrauen 
Schaftſtrichen verſehen, an den Seiten gelblich uͤberlaufen; an Flügeln und Schwanz 
ſchwarzgrau. Die Jungen ſind weniger gelbgruͤn, und unten mehr gefleckt. L. 
10-10 9, 

Artet aus: a) weiß (); b) Männchen mit ſchwarzen Flecken an Bruſt und Rücken, 
oder mit einer dergleichen Binde auf der Bruſt. 

Obgleich unſer Pirol das noͤrdlichere Europa zahlreich bis Finnland und ins 
mitternaͤchtliche Rußland um Petersburg ꝛc. hinauf bewohnt; ſo bringt er dennoch 
ſelbſt in den ſuͤdlichſten Strichen unſeres Welttheiles nur die heißeſten Monate des 
Jahres zu, verweilt in Deutſchland der Regel nach bloß vom Anfange des Mai bis 
hoͤchſtens zur Mitte des Auguſt, (denn alle die, welche noch in den erſten September: 
tagen hier angetroffen werden, ziehen nur von Nordoſt her durch,) und wandert zum 
Winter tief in das innere Afrika hinein. In Aſien koͤmmt er unter aͤhnlichen 
klimatiſchen Verhaͤltniſſen auch vor: und zwar oſtwaͤrts zuletzt in Dauurien, ſuͤd⸗ 
waͤrts auf Ja va. Höhere Gebirge gaͤnzlich meidend, lebt er nur mitunter noch in nie⸗ 
drigen Vorbergen oder Thaͤlern, ſonſt hingegen allenthalben, doch auf den Ebenen am 
zahlreichſten: iſt bei uns uͤberall bekannt, wenn auch gerade nicht haͤufig vorhanden; 
auf Sardinien aber ſehr ſelten und kaum niſtend, in Britannien und dem nord⸗ 
öftlihften Scandinavien eine der allerſeltenſten, nur raſch vorübergehenden Erſchei⸗ 
nungen, ja im ſuͤdlicheren Schweden ſogar nie zu finden.“) Niemals ſieht man ihn 


) Saft wie ein runder, an zwei hindurchgeſteckten Stangen getragener Henkelkorb. 


) Eine merkwürdige Anomalie der Verbreitung, welche ſich aber in Betreff Englands durch die, 
für einen jo froſtigen, viel Wärme bedürfenden Vogel zu niedrige Sommer- Temperatur, hinſichtlich 
des ſüdlichen und weſtlichen Seandinaviens durch die fühlende Meeresnähe, hinreichend zu erklären 
ſcheint. . 
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niſtend, ſondern bloß von ungefähr, im reinen Nadelwalde. Sfter haͤlt er ſich im 
gemiſchten Walde, am liebſten in Eichen- und Birkengehoͤlzen auf, ſelbſt in naſſer, 
wiewohl nicht mitten in tiefer Waldung; ferner auch in weitlaͤufigen, ſtillen Gaͤrten 
und in baumreichen Umgebungen der Doͤrfer. Dabei wird er uͤbrigens ſchon ſehr ſel— 
ten im Gebuͤſche, noch ſeltener auf der Erde erblickt. a 
Es iſt dieß ein ſehr ſcheuer und kluger, mißtrauiſcher Vogel: welcher ſich dem 
Auge des Menſchen ſtets durch Verbergen im dichteſten Laubwerke zu entziehen ſtrebt, 
und nur waͤhrend der Paarung allenfalls die Annaͤherung des Beobachters duldet, auch 
nicht gern weit uͤber das Freie fliegt, gleichwohl jedoch immerfort unruhig von Baum 
zu Baume eilt, und ſo weite Raͤume durchſtreift. Ein Geſchoͤpf, das einer Seits zwar 
zaͤrtlich iſt, das aber, fo empfindlich auch z. B. rauhe Witterung ihm wird, doch 
anderer Seits ein ungemein zaͤhes Leben bei Schußwunden zeigt, dagegen indeß wie— 
der, alt eingefangen, nur ſelten den Verluſt der Freiheit ertraͤgt. Ein kuͤhner Dieb, 
der ſich auf fruchtreichen Kir ſchbaͤumen vor allen durch eine ſeltene Zudringlichkeit und 
Dreiſtigkeit hervorthut: welche gar bald aller Scheuchen nicht achtet, bald ſogar des 
blinden Schießens gewohnt wird, und ſich endlich ſelbſt an das Todtſchießen kleiner, 
mitgenießender Voͤgel (die er meiſtens gleich von vorn herein mit wuͤthenden Biſ— 
ſen wegzujagen ſucht) nicht weiter kehrt, — und welche ihm den Muth giebt, Kraͤ— 
hen, Elſtern, Dohlen und Haͤher anzufallen, um fie durch vereinte Anſtrengung meh: 
rerer zu vertreiben; wie er denn uͤberhaupt ein arger Zaͤnker iſt, der ſtets mit ſeines 
Gleichen, häufig auch mit anderen Vögeln im Streite liegt, ohne dabei übrigens laͤr⸗ 
meriſch zu Werke zu gehen. 5 
Bloß um die Zeit des Wegzuges und in fruͤher Jugend laͤßt er haͤufig ſeine, wie 
giaͤk jaͤk jak klingende Lockſtimme hören, Er ruft den Gatten mit einem ſanften 
Hio und Buͤhlo heran; ſchreit nicht ſelten beinahe widerlich kraͤek und kraͤwaͤak 
oder ſchraͤaͤkz in der Angſt, fo wie beim Neſte ſchnarrend und ebenfalls nicht ange— 
nehm wie chrr oder querrr; und läßt zuweilen, beim Herumjagen mit dem Gat⸗ 
ten, noch mancherlei ſchwatzende und zwitſchernde, leiſe Toͤne vernehmen. In finſte⸗ 
ren Baumkronen ſitzend, pfeift das Maͤnnchen bis nach Verlauf des Juni gar fleißig 
und ſchon vom fruͤheſten Morgen an, beſonders an ſchwuͤlen Tagen und vor Gewit— 
tern, abwechſelnd die herrlichen, ſehr klaren, vollen und ſprechenden Floͤtentoͤne gid— 
leo -gitadidlio - gidilio - gipliagiblio - gidleah: welche feinen Geſang aus— 
machen, doch auch von manchen Weibchen ) hervorgebracht werden, und dem Vogel 
zu den mehrſten ſeiner aͤhnlich lautenden, zahlreichen Namen verholfen haben. Jung 
aufgezogen, erlernt der Pirol nicht bloß muſikaliſche Stuͤckchen, ſondern wird auch 
ſehr zahm. Da die Alten oft Noth damit haben, fuͤr ihre Kleinen, welche hungrig 
juddi juddi rufen und beim Fuͤttern mitunter quaͤken, hinreichend a 
Inſekten herbeizuſchaffen; ſo fliegen ſie dann haͤufig ein ziemliches Stuͤck aufs 
Freie hinaus, und ruͤtteln zuweilen, gleich den Wuͤrgern, auf Feldern und Wieſen 
uͤber Heuſchrecken ꝛc., um dieſelben deſto ſicherer zu faſſen. Der Pirol iſt der aͤrgſte 
und verhaßteſte Kirſchendieb, der ſich, ſobald nur die erſten reifen, ſchnell uͤberall ein⸗ 
ſtellt, wo es deren giebt. An den weichen und dabei recht fügen (denn ſaure achtet er 
wenig, und harte, knorpelige behagen ſeinem Geſchmacke ebenfalls nicht ſonderlich) 
richtet er bei ſeiner Gefraͤßigkeit, und weil er immer gleich familienweiſe einfaͤllt, 
ſehr betraͤchtlichen Schaden an. Die Kerne läßt er meiſtens gleich an den Stielen ſte— 
hen, oder wirft fie hinweg. Daneben frißt er auch Himbeeren, Erd- und Brombee⸗ 
ren, rothe und ſchwarze Hollunderbeeren, endlich noch ſelbſt die herben der Ebereſche. 
In den Laͤndern am Mittelmeere verfaͤhrt er ſo arg mit den Feigen, wie ſonſt mit 
den Kirſchen. a f e 
Kurz nach ſeiner Ankunft, im Mai, vollenden beide Geſchlechter mit beinahe 
gleicher Umſigkeit und mit gleich hoher Geſchicklichkeit, ohne die mindeſte gegenſeitige 
Störung, ihr weißliches Neſt auf kleinen, oder mittelgroßen Bäumen, in einer Höhe 
von 6-30, ſelten noch merklich höher, Sie machen es von halb trockenen Gras: 
blaͤttern, aus Baſt, Winderanken, Faͤden, Werg und dergl., womit ſie, fliegend und 
eines dem andern helfend, die Zweige ſehr feſt umwickeln; miſchen auch Spinnen: und 


) Die wahrſcheinlich ungewöhnlich alte, kaum noch zur Fortpflanzung tüchtige fein mögen. 
Vergl. S. 126. 
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Raupengewebe, die aͤußerſte feine Birkenrinde ꝛc., ſelten Moos (bei den ſehr wenigen 
auf Nadelbaͤumen angebrachten Neſtern aber viel Fichtenbartflechten) darunter; und 
füttern das Innere mit Wolle, Federn oder Grasrispen aus. Cs enthält 4-5 ziem⸗ 
lich glänzende, weiße Eier, die mit braunſchwarzen, oͤfters auch mit einigen durch: 
ſchimmernden grauen, rundlichen Flecken ſehr ſparſam beſtreut ſind. 


XXIII. Gold hähnchen. 
REGULUSs KR. 


Schnabel: kuͤrzer als der Kopf, gerade, duͤnn, an der Wurzel 
breit, dann ſchmaͤler werdend, ſeitlich zuſammengedruͤckt und 
ziemlich ſpitz, am Ruͤcken kantig. | 

Naſenloch: von einer roͤhrenaͤhnlichen Haut umgeben und mit einer 
ſteifen, faſt kammartigen Feder bedeckt. 

Füße: ziemlich hoch, duͤnn; mit gekruͤmmten Nägeln und ſtarken, grob: 
warzigen Zehenballen. ö 

Fluͤgel: mittelmaͤßig. 

Schwanz: mittellang und ausgeſchnitten. 


Die Goldhaͤhnchen ſind die kleinſten und niedlichſten unter den Voͤgeln des 
alten Feſtlandes; in der That wunderliebliche Geſchoͤpfchen. Ein ſehr langes, 
weiches Gefieder, welches ſie immer locker tragen, und eine ſehr angenehme 
Faͤrbung uͤberhaupt, ſo wie das ſchoͤne Kolorit ihrer ſeidenartigen, etwas 
verlaͤngerten und zerſchliſſenen, hahnenkammaͤhnlich aufrichtbaren 
Scheitel federn insbeſondere, zeichnen fie ſehr vortheilhaft aus. Dieſes 
wahrhaft zierenden, hollenartigen Kopfſchmuckes entbehren jedoch die Neft- 
jungen, und machen ſich dadurch vor ihren Eltern, welche ſich weniger von 
einander unterſcheiden, ſogleich kenntlich. Die europaͤiſchen haben uͤber die 
Fluͤgel zwei weißliche, auf den Deckfedern ſtehende Binden, und eben ſolche 
Spitzen an den hinteren Schwingen; tiefgraue, gruͤn geſaͤumte Schwung: 
und Schwanzfedern, einen ſchwaͤrzlichen Fleck gegen die Wurzel der erſteren; 
ſchwarze, in der Jugend grauliche Schnaͤbel, und hell braͤunliche Fuͤße mit 
gelblichen Sohlen. 

Sie leben (wenigſtens in ihrer wahren Form, die indeß von nicht mehr als 
vier Arten beſtimmt wird) ausſchließlich nur auf der mitternaͤchtlichen 
Haͤlfte der Erde: wenig weiter verbreitet, als die Kreuzſchnaͤbel, da 
ihre Exiſtenz, wenn auch mittelbar und etwas loſer, doch von demſelben ve— 
getabiliſchen Grundverhaͤltniſſe abhaͤngt. Auch ſie erſcheinen naͤmlich, gleich 
jenen, ihrer Natur nach an den Schwarzwald gebunden, und verlaſ— 
fen denſeben bloß aus Nothwendigkeit, während der Strich- und Zugzeit, aber 
ſtets ungern: ja, ſie verweilen, ſtets ihrer Vorliebe fuͤr das weit 
beſſer ſchuͤtzende Nadelholz treu bleibend, in Laubhoͤlzern und Gärten 
auch ſelbſt dann immer noch entſchieden am laͤngſten und liebſten auf einzel⸗ 
nen Nadelbaͤumen der Fichtengattung, auf Taxus- oder Wachholdergebuͤſchen, 
nicht ohne ſichtbare Freude uͤber deren Auffindung. So lange freundliche, 
angenehme Witterung herrſcht, halten ſie im Schwarzwalde ſich am mei⸗ 
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ſten auf den hoͤchſten Baͤumen, beſonders in deren Kronen auf. Daher 
kommen ſie ſchon uͤberhaupt ſelten, und zwar am wenigſten im Sommer, am 
meiſten noch gegen oder im Fruͤhlinge, ins Geſtraͤuch ganz nahe an den Boden, 
und gehen, wenn das Wetter nicht gar zu uͤbel iſt, beinahe gar nicht auf 
die Erde ſelbſt: 

wo ſie ſich in ſchwerfaͤlligen Spruͤngen fortſchleppen. Obgleich ſtets un⸗ 
gemein unruhig, daher faft ununterbrochen in hoͤchſt munterer Bewe⸗ 
gung, zeigen fie doch nie Ungeſtuͤm, oder die bösartigen Eigenſchaften man⸗ 
cher verwandten Meiſen, ſondern beweiſen im Gegentheile in jedem Sinne 
die aͤußerſte Sanftmuth und Zaͤrtlichkeit; ſind dabei meiſt zutraulicher, als 
faſt irgend ein anderes Voͤgelchen, und in mancher Beziehung ausnehmend 
weichlich, deßhalb ungemein ſchwer in der Gefangenſchaft zu erhalten. Man 
ſieht fie fortwährend in den dichten Zweigen herum huͤpfen und flat⸗ 
tern, aber ſelten ſich nach Art der Meiſen ſeitwaͤrts anklammern. 
Sie huͤpfen gewoͤhnlich mit wagerechtem Leibe und ſehr eingeknickten Fer⸗ 
ſengelenken, und machen beſtaͤndig zuckende und zitternde Bewegun⸗ 
gen mit den Fluͤgeln dazu. Wenn ſie zuweilen ſich mit einander nek⸗ 
ken, oder wenn ja zwei Maͤnnchen zur Begattungszeit ſich zanken, und wenn 
jedes einzelne feinem Weibchen mit beſonderer Aufmerkſamkeit den Hof mas 
chen will; ſo nehmen ſie, flatternd und huͤpfend, gar ſonderbare Stellungen 
und Geberden an, blaͤhen das Gefieder vonſammen und ſtraͤuben dann ihre 
niedlichen Scheitelkroͤnchen hoch auf, beſonders die Seitenfederchen derſelben. 
Sonſt laſſen dieſe von dem ſchoͤnen Gelb in ihrer Mitte nur einen ſchmalen 
Laͤngeſtreif ſehen. 

Eine ſehr feine Lockſtimme geben dieſe lieblichen Vogelzwerge faſt ohne 
Unterlaß von ſich; nicht ſonderlich oft hoͤrt man ſie ihren ſehr einfachen, ſehr 
leiſen und zarten Geſang uͤben. 

Sie picken kleine Inſekten von allerhand Art nebſt ihren Lar⸗ 

ven, darunter vorzuͤglich Schmetterlingseier, von den Nadeln und 
Aſtchen der Baͤume los; fangen auch die erſteren im vollkommenen 
Zuſtande haͤufig im Fluge weg, oder nehmen ſie auf eigene Weiſe von 
den Zweigen ab: indem ſie ſich durch behagliches Flattern einige 
Zeit lang zwiſchen denſelben ſchwebend erhalten. Letzteres geſchieht ſogar 
noch oͤfter, als das Aufſchnappen fliegender Kerbthierchen. Ein Koͤrnchen 
Schwarzholzſaamen freſſen fie (beide hieſige Arten) bloß zuweilen. 
Ununterbrochen mit dem Aufſuchen ihrer Nahrung beſchaͤftigt, ſitzen ſie auch 
faſt nur deßwegen auf Augenblicke ſtill, um ſich wieder nach einer neuen 
Beute umzuſehen. Starke Rauhreife und vieler, lange auf den Baͤumen 
haͤngender, oder gar darauf feſtgefrorener Schnee bringen im Winter viele 
der bei uns bleibenben in Gefahr des Hungertodes. 

Die Weibchen verfertigen ſehr kuͤnſtliche, dickwaͤndige, zum Theil 
beinahe ballfoͤrmige, immer halb haͤngende und unten freie, oben 
mit einem ziemlich kleinen, durch die Ausfuͤtterung der Innenſeite noch 
verengerten Eingangsloche verſehene Neſtchen: welche in den dichten 
Nadelzweigen nicht bloß ungemein verſteckt angebracht ſind, ſondern uͤberdieß 
noch aͤußerlich gruͤn, wie ihre Umgebung, ausſehen. Dieſelben werden aus 
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Moos, Flechten und anderen feinen Stoffen mit Inſektengeſpinnſten zuſam⸗ 
mengefilzt, werden damit auch zwiſchen und an die Endzweige herabhaͤngender 
Baumaͤſte, welche die Voͤgelchen geſchickt zu umwinden verſtehen und (na⸗ 
mentlich im Anfange) großen Theils fliegend bewickeln, feſtgewebt, zuletzt 
aber mit Pflanzenwolle, Wildhaaren und kleinen Federn ſehr nett ausgelegt. 
Sie ziehen hierbei Fichten den Tannen, beide wieder um Vieles den Kiefern 
vor, und wählen zu Niſtplaͤtzen die Ränder großer Baumparthieen; brüten 
zwei Mal im Jahre, und fuͤhren die Jungen der erſten Brut ſehr beſorglich 
bis zum Anfange der zweiten, nach derſelben die erſte Art ſogar beide Gehecke. 
Die Eierchen haben kaum mehr als Erbſengroͤße. 

Hinſichtlich des Benehmens graͤnzen die Goldhaͤhnchen nahe an die Laub— 
voͤgel unter den Saͤngern, welchen ſie uͤberdieß durch ihre gruͤnliche Haupt⸗ 
farbe ganz aͤhnlich ſehen, zumal im Jugendkleide, wo der einfarbige Scheitel 
noch ohne die ſchmuͤckende Holle iſt. Noch mehr jedoch naͤhern ſie ſich, im 
Ganzen genommen, den Meiſen: unter welchen ſie den Waldmeiſen 
auch durch ihre ſtarke Vermehrung gleichkommen, waͤhrend ſie in Betreff der 
Art und Weiſe ihrer Fortpflanzung offenbar mehr mit den Schwanz⸗, 
Bart: und Beutelmeiſen uͤbereinſtimmen, letzteren auch der Geſtalt 
nach am naͤchſten kommen. 

Unſchaͤdlich in jedem Betrachte, erfreuen ſie durch das hoͤchſt Angenehme 
ihres ganzen Weſens, und gehoͤren vermoͤge ihrer Nahrung, nebſt den Mei⸗ 
ſen, zu den nuͤtzlichſten Voͤgeln fuͤr die Waͤlder. 


1. Das ſafranköpfige Goldhähnchen. 


RRHGULUS flavicapillus N. 


Gemeines Goldhähnchen, gekrönter Sänger. — KR. cristatus K. — R. crococephalus Br. 
— KR. aurcocapillus M. — R. vulgaris St. — Syıvıa regulus Lth. — MoTAcıLLA regu- 
lus L. — Paruvs regulus Jllig. 


Die Stelle um das Auge herum weißgraulich; die Stirn grau; der 
Scheitel (oder die Holle) des Maͤnnchens ſafran-, daneben reingelb, zur Seite noch 
ſchwarz eingefaßt. Der Ruͤcken und der uͤbrige Oberleib zeiſiggruͤn; der Unterleib 
ſchmutzig graubraͤunlichweiß, am Vorderhalſe kaum reiner, in den Weichen etwas 
dunkler und gruͤnlicher. Das Weibchen hat, bei uͤberhaupt etwas blaͤſſeren Farben, 
e e oder hellgelben Scheitel; die Jungen haben einen bloß gruͤnen. 
L. u_ 51. - 

Artet 404. a) mit weißer — b) mit ſchön laſurblauer Scheitelhaube; “) — o) mit 
weißem Kopfe und Halſe, und gelbem Scheitel. 

Alle nicht ganz kleine Schwarzwaͤlder, juͤngere ſowohl, wie alte, beſonders die 
gebirgigen und darunter vorzuͤglich ſolche von Fichten und Tannen, nicht ſelten auch 
die größeren Nadelholzgruppen gemiſchter Waldungen, dienen ihm den Sommer über 
zum Wohnorte. Außer ganz Europa bis in den arctiſchen Kreis, ſo weit da 
Nadelholz gedeiht, und faſt bis in die letzten Baumwaͤlder auf Hochgebirgen hinauf, 
gehört es nicht minder auch für Sibirien überall unter die gewoͤhnlichſten Erſchei⸗ 
nungen, ſelbſt noch unter die gewoͤhnlichen Bewohner Nordamerikas; lebt aber 
ſchon in Oberitalien während des Sommers bloß einzeln, und zwar hier aus- 
ſchließlich nur auf Gebirgen. Sobald um die Mitte des Herbſtes vollends die, im 
Norden vornehmlich zahlreich einheimiſchen truppweiſe ſuͤdwaͤrts ziehen, wird es in 


„) Letzteres beſtinumt einmal in Thüringen gefunden, ſehr merkwürdig und ſonderbar! — 


XXIII. Goldhaͤhnchen. Safrankoͤpfiges G. 397 


Deutſchland aͤußerſt gemein. Es iſt dann allenthalben zu finden: oft ſelbſt auf 
Weiden⸗- und anderen einzelnen Straßenbaͤumen, fo wie in den unbedeutendſten Gaͤrten 
mitten in großen Staͤdten; in Laubwaͤldern und Gaͤrten lieber auf niedrigen Baͤumen 
oder hohem Geſtraͤuche, als in Baumgipfeln. Bei einiger Kaͤlte iſt es dann gern an 
ſonnigen, wie uͤberhaupt ſtets gern an windſtillen Orten, haͤlt ſich daher zumal bei 
ſtarkem Luftzuge immer entweder niedrig auf den Bäumen, oder tief im Strauchwerke 
und Heckengebuͤſche; und beſchraͤnkt ſich zur Bruͤtezeit auf einen hoͤchſt engen Bezirk. 

Es bildet ſtets kleine, ſehr eintraͤchtige Geſellſchaften, an denen meiſtens auch 
Meiſen, vor allen die Tannen- und Haubenmeiſe, ferner noch Kleiber und Baumlaͤu— 
fer, oder ſelbſt einzelne Buntſpechte Theil nehmen. Es iſt ungemein arglos, zutrau— 
lich und ſo kirre, daß es ſich nicht ſelten mit Steinen todt werfen, mit einem Stocke 
erſchlagen und durch Beruͤhren mit einer, vorn an eine lange Gerte befeſtigten Leim— 
ruthe fangen laͤßt; dagegen aͤußerſt furchtſam vor Raubvoͤgeln, deren Erſcheinen ihm 
ſtets einen betaͤubenden Schreck einjagt. 

Immer ruft es leiſe wispernd zit zit; lockt indeß weit vernehmlicher und ſcharf 
klingend ſri ſri ſri, oder ſi ſi ſi. Hiermit beginnt es auch ſeinen kurzen, bei den 
meiſten nur aus wenigen Toͤnen beſtehenden, aber ziemlich angenehm, ſchnell vorge— 
tragenen, didelnden Geſang. Ein einfaches Liedchen, welches einzelnen kurzen Saͤtzen 
aus dem Geſange des Diſtelzeiſigs, ſo wie dem des Baumlaͤufers merklich aͤh— 
nelt, letzteren jedoch bei groͤßerer Feinheit durch mehr Mannigfaltigkeit uͤbertrifft, 
bei manchen auch zum Theil an das Liedchen des Fitis-Laubvogels, wie an den be— 
kannten Finkenruf erinnert; und womit es ſich nicht allein den ganzen Sommer 
uͤber, vorzuͤglich zur Begattungszeit, ſondern bisweilen ſogar ſchon an heiteren Win— 
tertagen hoͤren laͤßt. Im Herbſte thun dieß vorzugsweiſe die Jungen; haͤufig auf 
eine, von dem Singen der alten ſehr abweichende Weiſe. 

Sein Neſtchen wird oft ſehr hoch, ſelten bloß in Mannshoͤhe angebracht; am 
liebſten auf Roth- und Weißtannen. Es ſchwebt hier zuweilen nur zwiſchen einer 
kleinen, wagerechten Aſtgabel, wie das Neſt des Pirols. Gewoͤhnlich bewahrt es 
6-11, ſchmutzig gelbroͤthlich⸗ oder gelbgraulichweiße, oder blaß fleiſchfarbige, gelblich- 
oder roͤthlichgrau gewaͤſſerte, auch deutlicher Lehm = und bleifarbig, öfters kranzartig, 
gefleckte Eierchen, die indeß zuweilen noch mit einzelnen ſchwarzgrauen Adern 
durchzogen erſcheinen. 


2. Das feuerköpfige Goldhähnchen. 
RRGU“LUS ignicapillus N. 


Feuerköpfiger Sänger. = R. pyrocephalus Br. — Syıvıa ignicapilla Br. — 8. regulus B., 
mas T. I. ed. — MoracrLLA proregulus P. 


Ein Streif quer uͤber die Wange und ein zweiter (im jugendlichen 
Gefieder aber, gleich dem erſten, nur wenig auffallender) durch das Auge ſchwarz; 
ein breiter über demſelben weiß, grau: oder ſchmutzigweiß; der Kreis um daſ⸗ 
ſelbe roſtgelbgrau. Bei Alten die Wangen grau; die Stirn gelbgrau, hinten 
ſchwarz begraͤnzt. Der Scheitel des Maͤnnchens feuerroth, ſchmal feuergelb und 
breit ſchwarz eingefaßt; unter dem Auge ein weißliches, unterwaͤrts durch einen kur⸗ 
zen, ſchwaͤrzlichen Mundwinkelſtreif begraͤnztes Fleckchen. Sein Ruͤcken hoch gelblich— 
olivengruͤn; der Unterleib gelbbräunlichweiß, an Hals und Seiten ein wenig dunkler. 
Das Weibchen iſt weniger huͤbſch: bleicher, meiſt ohne helles Fleckchen unter dem 
Auge, auf dem Scheitel nur roͤthlichgelb, feuer-, ocher- oder goldgelb. () Die Jun⸗ 
gen unterſcheiden ſich von denen der vorigen Art durch die, freilich nur ſchwachen, 
aber doch angedeuteten Augenſtreifen. L. 3“ 10-4 2%, 

Anmerk. (a) Eben ſo, wie die gewöhnlichen Weibchen, ſehen manche, wies 
wohl nur ſehr wenige, einjährige Männchen aus; ſehr einzelne, recht alte Weib— 
chen gleichen dagegen den Männchen. Jene (die einjährigen Männchen) ſollen nicht 
ſelten im zweiten Frühlinge ihres Lebens eine neue Mauſer überſtehen. (2) *) 


*) Es ſcheint ſonach, als ſollte oder dürfte hier, wie beim Blaukehlchen (vergl. S. 206, N. ), 
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Dieſes ungemein huͤbſche Voͤgelchen, von allen europaͤiſchen das kleinſte, bewohnt 
mehr den ſuͤdweſtlichen, als den nördlichen und öftlichen Theil von Europa: fo im 
Sommer alle Provinzen Deutſchlands, ohne ſich jedoch hier irgendwo eigentlich 
haͤufig zu finden, oder weiter nach Norden hinauf zu gehen; wenigſtens iſt es hier 
noch nicht weiter, als bis auf einige Oſtſeeinſeln, wahrgenommen. In Eng⸗ 
land fehlt es nicht; und es koͤmmt zugleich ſehr weit nach dem fernſten Aſien hin, 
bis Dauurien, noch einzeln vor. Bloß auf manchen Vorbergen des Thuͤringer⸗ 
waldes koͤmmt in einzelnen Jahrgaͤngen ſeine Anzahl der Anzahl des vorigen faſt 
gleich, in den Rhein: und Main⸗Gegenden nahe; in Italien dagegen iſt fie 
ebenfalls geringer. Wenn es im September und October von uns ſuͤdlich wandert, 
dann erſcheint es namentlich zahlreich in der Schweiz, in Frankreich und Bel⸗ 
gien, wo es uͤberhaupt gar nicht ſelten iſt; es kehrt im Maͤrz und April wieder zu⸗ 
ruͤck, und ſcheint ſeinen Zug in beiden Faͤllen gern laͤngs der Ufer von Baͤchen, Tei⸗ 
chen und Fluͤßen hin zu nehmen. Reine Kieferheiden liebt es als Sommeraufenthalt 
nicht, waͤhlt aber haͤufig die Edeltannen- und Fichtengruppen engliſcher Gartenanla⸗ 
gen und gemiſchter Holzbeſtaͤnde dazu. 

Es lebt nicht geſellig; daher man es haͤufig einzeln, gewoͤhnlich paarweiſe bis zu 
dreien und vieren, zuweilen auch zwei von Einem Geſchlechte, aber nie ganze wandernde 
Familien, bei einander trifft: indem die jungen Voͤgel ſich ſchon nach der erſten Mauſer 
vereinzeln. Indeß vereinigt es ſich doch oͤfters mit den Schaaren des gelbkoͤpfigen 
und der Meiſen, mit Kleibern und Baumlaͤufern, und haͤngt an dem Gefaͤhrten ſei⸗ 
ner Art, beſonders wenn er der Gatte iſt, mit ungewoͤhnlicher Zaͤrtlichkeit. Es iſt 
noch merklich unruhiger, als das gemeine, wirklich zum Erſtaunen behende; auch liſti⸗ 
ger und weit vorſichtiger, dabei ofter tief an (nicht auf) der Erde in Hecken und Ge⸗ 
ſtraͤuch; noch netter im Betragen. 

Es lockt und ſchreit ebenſo, nur (im Widerſpruche mit ſeiner geringeren Groͤße) 
etwas ſtaͤrker und haͤrter; beim Paaren fortwaͤhrend, jedoch leiſe; die Jungen in ei⸗ 
nem aͤhnlichen Tone wie junge Rothkehlchen, aber ſchwaͤcher. Dagegen ſingt es 
ſchlechter, als jenes, meiſt nur in Einem Tone; wiewohl manche noch Etwas aus 
dem Geſange der Haubenmeiſe einfuͤgen. Es laͤßt ſich uͤberdieß fleißiger, am flei⸗ 
ßigſten am Bruͤtorte, hoͤren; ſelten und ziemlich verſchieden ſingt der junge Vogel im 
Auguſt und September. 

Sein hoch haͤngendes Neſtchen iſt, der Regel nach, ſowohl aͤußerlich laͤnglicher 
und unten ſpitzer, wie in ſeiner inneren Hoͤhlung tiefer, als das des vorhergehenden. 
Es liegen darin 6-8, oder gewöhnlich 10, etwas roͤthlichere und noch ein wenig klei⸗ 
nere Eier. d 


XXIV. Fliegenfänger. 


MosciIcAPA L. 


Schnabel: kurz oder ſehr kurz, niedergedruͤckt, daher breiter, als 
hoch: von oben geſehen faſt dreieckig, vorn ſchmaͤler und an der 
Spitze des Oberkiefers uͤbergebogen, vor derſelben kaum eingekerbt, 
auf der Firſte kantig; am Munde mit ſteifen Bartborſten. 

Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, ſeitlich, eirundlich, dünn mit vorge⸗ 
richteten Haͤrchen zugedeckt. ; 

Füße: kurz oder ſehr kurz, auch durchaus ſchwach, mit getäfeltem Ruͤk⸗ 
ken und kurzen, ſchwachen, doch ziemlich gekruͤmmten Naͤgeln. 

Fluͤgel: lang, oder wenigſtens immer von mehr als mittler Länge; ite 


auch den jüngeren männlichen Vögeln bei ihrer erſten Fortpflanzung der volle hochzeitliche Schmuck 
nicht mangeln. 
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Schwinge außerordentlich kurz, die 2te beinahe fo lang wie die Ste und 
Ate, die laͤngſte, aber kuͤrzer als der 


Schwanz: dieſer von mittler Laͤnge, faſt gerade, oder ſehr ſeicht 
ausgeſchnitten. 


Der weit geoͤffnete Rachen, die kurzen Fuͤße, die langen Fluͤgel und ein 
etwas breiter, niedergedruͤckter, ſchwalbenaͤhnlicher Kopf, ſammt der Lebens— 
art: Alles dieß erinnert lebhaft an die folgende Gattung, welche in der ge— 
genwaͤrtigen gleichſam vorbereitet erſcheint. Dieſe Voͤgel haben ein ſanftes 
und zartes, weiches, aber nicht gerade weitſtrahliges, einem doppelten jaͤhr⸗ 
lichen Wechſel unterworfenes Gefieder: welches bei den Maͤnnchen einiger Ar— 
ten, ſobald fie zwei- oder mehrjährig find, im Fruͤhlinge ſehr von der Faͤr— 
bung der Weibchen abweicht, zum Herbſte indeß wieder dem Kleide dieſer 
ganz aͤhnlich wird. Die unvermauſerten Jungen aͤhneln bei ſolchen Arten am 
meiſten den Muͤttern; ſie zeichnen ſich jedoch auch dann, wenn die Altern ein⸗ 
ander zu jeder Zeit des Jahres gleichen, durch ihren, mit hell gelblichen 
Tropfen Aherſerten Oberleib aus. 

Die Fliegenfaͤnger, ihrer Lebensart wegen bei uns nothwendig Zugvoͤgel, 
fehlen zwar nicht bloß keinem Welttheile; ſondern in der waͤrmeren 
Jahreszeit, außer der Eisregion, auch keinem Klima und faſt keiner 
Zone ganz, (von Europa nur den Faͤroͤern und der Inſel Island.) Sie 
ſind aber nirgends ſo zahlreich, wie in den feuchten, bewaldeten Gegenden 
des heißen Erdſtriches: wo die Natur der allzu großen Vermehrung Pflanzen 
zerſtoͤrender und Thiere plagender Inſekten beſonders durch ſie ein Ziel ſetzen 
laͤßt. Keine Art ſcheint einen beſonders großen Verbreitungsbezirk zu haben, 
keine den beiden Feſtlaͤndern gemeinſam zu fein, Sehr wenige nur verſtei⸗ 
gen ſich zuweilen in felſigen Gegenden bis zu einer Seehoͤhe, wo 
die Bäume bereits aufgehört haben ); noch wenigere moͤgen ſich zufällig in 
ſtrauch⸗ und baumloſe, tiefe Steppen verirren. Sonſt nehmen ſie ihren 
Aufenthalt meiſt auf Baͤumen, kommen nur für wenige Augen 
blicke auf die Erde herab, um ſchnell eine von oben gewahrte Beute 
hinwegzunehmen, und halten ſich nie länger hier auf, als die Erreichung die— 
ſes Zweckes es erfordert. 

Sie eignen ſich zwar immer noch bedeutend beſſer zum Gehen, als die 
Schwalben; koͤnnen aber gleichwohl in unvermeidlichen Fällen nur hoͤchſt 
unbehuͤlflich, mit Anſtrengung, oder nur langſam ein Paar Schritt: 
chen huͤpfen. Deſto mehr haben fie einen geſchickten und nach Be⸗ 
lieben bald raſchen, bald langſameren, aller Wendungen leicht faͤhigen 
Flug in ihrer Gewalt; und ſie erlangen auch in demſelben, naͤmlich 
durch Schnappen, ihre Nahrung, ohne nach derſelben auf den Zweigen 
umherzuſpringen. Alle zeichnet ihre Munterkeit, eine Unruhe, die ſie 
ſelten verläßt, und ein beftändiges flinkes Rucken oder Schlagen mit 
den etwas niederhaͤngenden, locker gehaltenen Flügeln aus: welches 


— 


13 Dieß vielleicht bloß in hoch nordiſchen Gegenden: als wo im Sommer meiſt uns 
getrübte Heiterkeit und Wärme der Atmoſphäre herrſchte, die in gemäßigten und warmen 
Erdſtrichen unter ſolcher Höhe beide zu fehlen pflegen, 
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eigentlich in wiederholtem, halbem Ausbreiten und Zuſammenfalten beſteht, 
und zu welchem ſie meiſtens noch den etwas entfalteten Schwanz leiſe 
heben und ſenken. Letzteres pflegt auch, bei ſonſt ganz ruhiger Hal⸗ 
tung, im Stillſitzen Statt zu finden: wo der Leib kaum etwas aufge⸗ 
richtet, ſondern wagerecht erſcheint. Das Bewegen der Fluͤgel erfolgt am 
lebhafteſten, wenn ſie ihre Stimme hoͤren laſſen, oder eine Beute gemacht 
haben; überhaupt bei erfreulichen und betruͤbenden Anlaͤſſen. 

Ihre bequemſte und gewoͤhnlichſte Art, ſich zu naͤhren, iſt: daß ſie be⸗ 
ſtaͤndig, auf freien Baumaͤſten, Wipfeln oder vertrockneten Seiten⸗ 
zweigen, auf Pfaͤhlen und Stangen oder ſonſt wo erhaben und frei 
ſitzend, von da den herum ſchwaͤrmenden Inſekten auflauern, 
ſie dann in kurzem Fluge, oder nach einer nicht langen Verfolgung aus 
der Luft ſchnappen, *) und dann ſogleich wieder Platz nehmen. Bei 
Winde und bei kalter, oder regneriſcher Witterung, welche die 
Thierchen vom Herumfliegen abhaͤlt, flattern die Fliegenfaͤnger entweder 
nach den Blättern hin, wo fie deren gewahren, und nehmen, ſelbſt flie⸗ 
gend und zuweilen im Flattern zielend, die hier ſtill ſitzenden ab; 
oder fie ſtuͤrzen ſich auf die am Boden befindlichen herab. Im er⸗ 
ften Falle werden hauptſachlich Zweifluͤgler, als Muͤcken, Schnacken, 
Fliegen, beſonders ſolche mit Stechruͤſſeln, Bremſen, Schwebefliegen, auch 
Motten und dergl. ihre Beute; in dem anderen auch Kaͤferchen, Halb: 
fluͤgler, Spinnen ꝛc.: von größeren Inſekten jedoch überhaupt bloß Schmet⸗ 
terlinge, deren große Fluͤgel ſie erſt auf einem Zweige durch Stauchen weg⸗ 
zubringen ſuchen. Sie verſchlingen Alles erſt nach dem Niederſetzen. Die 
einheimiſchen freſſen im Spaͤtſommer nebenbei eben fo gern, als 
haͤufig die Beeren der Hollunderarten, auch oͤfters Johannis⸗ und 
Faulbaumbeeren. 

Die Neſter werden ohne, oder doch mit nur geringer Kunſt, 
bald in einer wirklichen und tiefen, bald in einer ſeichten Hoͤhle, an 
ſonſt einem aͤhnlichen geſchuͤtzten Orte, oder in dichten Zweigen, und 
gewöhnlich wohlverborgen angebracht. Sie werden erſt ſpaͤt, auf Äften ſtets 
ſorgfaͤltiger, als anderswo, gebaut, und Moos nebſt feinen Wurzeln als 
Grundlage, Federn, Wolle und Haare als weich machende, warm haltende 
Stoffe zum Auspolſtern gebraucht. Regel iſt, ohne den Eintritt von Stoͤ⸗ 
rungen, nur Eine Brut. 

Die Fliegenfaͤnger machen die naͤchſten Verwandten der Schwalben 
aus, in welchen das ganze Weſen der Fliegenfaͤnger nur eine noch ſtaͤrker 
ausgepraͤgte Form angenommen hat. Sie ſind die Schwalben der Waͤlder, 
geſchaffen fuͤr einen engeren, ſo wie dieſe fuͤr einen weiten Spielraum des 
Seins und Wirkens. 

Dabei gehoͤren ſie unter die hoͤchſt nuͤtzlichen Voͤgel, denen kaum aus⸗ 
nahmsweiſe etwas übles nachgeredet werden kann: da fie wenig ſolche Ge⸗ 
genſtaͤnde genießen, welche der Menſch benutzt. 


) Was ihnen ihr großer Mund mit den, zum Fangen oder Feſthalten gar nicht une 
wichtigen Bartborſten ſehr erleichtert. 
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Der kleine Fliegenfänger. 


Muscıcara parva B. 


Rothkehliger, Zwerg-Fliegenfänger, ſpaniſches Rothkehlchen. 


Die vier mittelſten Schwanzfedern und faſt die Endhaͤlfte der uͤbri— 
gen, an denen mehr als die Wurzelhaͤlfte ganz weiß iſt, ſind gleich den 
vorderen Schwingen matt braunſchwarz; die Flügel ohne weißes Abzeichen. 
Schnabel und Fuͤße ſchwarz, Mundwinkel und Sohlen gelb. Altes Maͤnnchen: 
Kopf tief braͤunlich⸗, Seiten deſſelben und des Halſes rein- oder blaͤulichaſchgrau. 
Oberleib und Fluͤgel graulicholivenbraun. Vorderhals vom Kinne bis zur Oberbruſt 
hell gelblich⸗ oder truͤb orangeroth, (nur wenig oder gar nicht heller, als beim Roth— 
kehlchen); Bruſtſeiten aſchgrau, gelblicholivenbraun uͤbergangen; Bauch und untere 
Schwanzdeckfedern weiß. Juͤngere Maͤnnchen wenig huͤbſcher, als die alten 
Weibchen. Bei dieſen der Oberleib gelblicholivenbraun, an den großen Fluͤgel— 
deckfedern und hinteren Schwingen braͤunlichroſtgelbe Raͤnder; Kehle und Bauch 
ſchmutzig weißlich; Bruſt hell roſtgelblich, ſanft braͤunlich gewaͤſſert. An juͤngeren 
der Kropf nur mit Roſtgelb beſpritzt; Gurgel und Kehle ſchmutzig weiß, Bruſtſeiten 
9555 1 7 oben tiefgrau mit hellen Tupfen; unten roſtgraugelblich getuͤpfelt. +) 

Es iſt dieß ein ſeltenes, mehr ſuͤdliches Voͤgelchen: welches in den deutſchen und 
nicht-deutſchen Provinzen des oͤſtreichiſchen Staates noch am oͤfteſten vorkoͤmmt, 
ja hier, zumal in Ungarn, wirklich nicht eben ſelten genannt werden darf; welches 
aber in dem uͤbrigen Deutſchland, wie in Thuͤringen, Franken, Anhalt, 
Pommern, Schleſien und der Lauſitz, nur bisweilen als außerordentliche Sel— 
tenheit gefunden, vielleicht jedoch gewoͤhnlich uͤberſehen wird. Etwas, was bei ſei— 
ner Aufenthalts- und Lebensweiſe ſehr leicht geſchehen kann. Er trifft erſt im Mai 
ein, durchſtreift dann, ebenſo wie beim Wegziehen im Herbſte, die Ebenen mit ihren 
Laub⸗ und Feldhoͤlzern oder Obſtgaͤrten; ſcheint aber zum eigentlichen Wohn-und 
Niſtplatze in der Regel bloß gebirgige, alte Vorwaͤlder aus Nadelholz, beſonders Kie— 
fern, aufzuſuchen: wo er gewoͤhnlich die duͤrren Zweige hoher Baumkronen durch— 
flattert, und aͤußerſt ſelten ins Gebuͤſch, oder auch nur auf niedrige Afte herabgeht. 
Am öfteften fällt dieß noch im Spaͤtſommer vor. Seine Wanderungen dehnt er noch 
bis nach Syrien und Agypten aus, wenn er nicht vielleicht ſchon im Sommer da 
lebt; auf Sardinien koͤmmt er gleichfalls, obſchon nicht haͤufig vor. 

Er uͤbertrifft im Freien ſeine einheimiſchen Gattungsgenoſſen ſaͤmmtlich an 
Munterkeit, Behendigkeit, Fluͤchtigkeit und vorſichtiger Scheu; im Zimmer die mei— 
ſten Voͤgel an Zaͤhmbarkeit und an Zutrauen gegen ſeinen Pfleger. Den Schwanz 
breitet er weit aus, und wippt damit nach oben und unten zu. 

Er ſoll eine ſanfte, dem Locktone des Trauer-Fliegenfaͤngers und ber klei⸗ 
neren Laubpoͤgel entfernt aͤhnelnde Stimme veit veit von ſich geben. Gefan— 
gene rufen meiſtens zee, und wenn fie ſich freuen zerere zehe; oder fie laſſen dann 
wiederholt einen runden, oft ſehr lauten Pfiff, wie das Fuͤid des Garten roͤth— 
lings, folgen. *) Selbſt die Weibchen zwitſchern ein unbedeutendes, pfeifendes, 
ſchnarrendes und gedehntes Liedchen, ungefähr wie die Rothkehlchen im Herbfte, 
Die Maͤnnchen haben außerdem noch einen, freilich nicht ſchoͤnen, mit dem Lockpfiffe 
gemiſchten, mehr an den des Gartenroͤthlings, als an den des Trauerfliegenfaͤngers 
erinnernden Geſang, welcher nur theilweiſe aus mehreren hellen und reinen, aber ab— 
gebrochenen Saͤtzen beſteht. Sie ſollen denſelben jedoch durch abgehoͤrte fremde Toͤne 
bereichern koͤnnen. a, R 

Seine 4 Eier befinden ſich in einem Neſte auf einem ſtarken, verkruͤppelten 


1) Unter den einheimiſchen Fliegenſchnäppern hat dieſer noch die längſten Beine. Er grenzt hier⸗ 
durch, wie durch ſeine merkliche, beim Männchen (mit Ausnahme des Schwanzes) höchſt auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Rothkehlchen, noch am engſten an die Sänger ( der Lebenspeiſe halber 
natürlich zunächſt an die Laubvögel) — und an die Goldhähnchen. 

) Dieß mag wohl nur eine Verſtärkung der zuerſt erwähnten Stimme ſein — 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 26 
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Aſte dicht am Schafte eines Baumes, oder in dem, von zwei bis drei Zwillingsbaͤu— 
men oder Anklebern gebildeten Raume. 


2. Der Halsband-Fliegenfänger. 
Muscıcara collaris B. 


Schwarzköpfiger, Fliegenfänger mit dem Halsbande. = N. atricapilla Jeqn. — M. atri- 
capilla var. ) Gm. — NM. streptophora Vt. — M. melanoptera Heckel. 


Auf den großen Schwingen ſteht an der Wurzel, vor den Daumfedern, 
ein maͤßiger oder nicht großer, auch bei geſchloſſenem Fluͤgel ſtets etwas 
ſichtbar bleibender, weißer Fleck; an der Außenſeite der Hinterſchwingen ein 
laͤngliches, auch noch uͤber die Spitzen der großen Deckfedern ſich verbreitendes, wei⸗ 
ßes (bei jungen Herbſtvoͤgeln ſchwaches, gelbliches) Schild. Schnabel und Fuͤße 
ſchwarz. Altes Maͤnnchen (von zwei oder drei Jahren) im Fruͤhlinge: Die 
Hauptfarbe ſchoͤn tief ſchwarz, nur die (von einer früheren Mauſer noch uͤbrig geblies 
benen) Vorderſchwingen haͤufig bloß dunkel braun; die ganze Unterſeite des Leibes, 
die Stirn bis mitten zwiſchen die Augen und bis an die Zuͤgel, ſo wie ein breites 
Band um den Hals herrlich rein weiß; ebenſo ein ſehr großes, über die ganze Aus 
ßenfahne der hinteren und meiſt breit uͤber die Wurzel aller Schwingen uͤberhaupt, 
ſo wie faſt uͤber die Haͤlfte der großen Deckfedern ſich erſtreckendes, daher winkeliges 
oder etwas unterbrochenes Schild ſchneeweiß. (a) Ein großer Querfleck auf dem Un⸗ 
terruͤcken und zuweilen noch ein Strich auf der aͤußeren Fahne der erſten Schwanzfeder 
grauweiß. Einjaͤhrige, zuweilen auch die ſchon zweijährigen, Maͤnnchen im 
Fruͤhlinge: Oben ſchwarzgrau, hin und wieder ſchwarz gemiſcht; vorn an der Stirn 
zunaͤchſt mit einem ſchwaͤrzlichen Querbindchen, dahinter mit einem kleinen, vierecki⸗ 
gen, weißlichen Flecke. Das Halsband noch undeutlich, oder fehlend; der Un⸗ 
terruͤcken hell aſchgrauz der Unterleib nicht fo rein weiß; das Fluͤgelſchild kleiner, 
meiſt getheilt. Maͤnnchen im Herbſte: Fluͤgel und Schwanz ebenſo, aber die 
kleineren Deckfedern und der Ruͤcken dunkel ſchwaͤrzlichgrau; an der Stirn ein verlaus 
fender ſchmutzigweißer Fleck; an der Stelle des Halsbandes nur ein lichter Schein; 
die Bruſtſeiten roſtgelblich uͤberflogen.“) Ungemein alte Weibchen im Früh: 
linge und uͤberhaupt ſind entweder den alten, oder doch den einjaͤhrigen Maͤnnchen 
gleich. Gewoͤhnliche Weibchen: Oben heller, an der Stirn ohne durchſcheinen⸗ 
des Weiß, und uͤberall braungrau: Scheitel und Oberruͤcken am dunkelſten, Nacken 
und Steiß lichter und grauer; bloß die Außenfahne der kleinſten und ein kleiner Fleck 
an der Wurzel der übrigen Schwingen ſammt den Spitzen der größten Deckfedern 
weiß; ſonſt die Fluͤgel dunkel graubraun. Unterleib ſchmutzigweiß, Oberbruſt, Sei⸗ 
ten und ein Streif neben der Kehle ſtark mit Gelblichgrau oder Olivengrau uͤberflo— 
gen. Im Herbſte pflegen die Weibchen und die jungen Voͤgel von demſelben Jahre 
mehr ins Roͤthliche, unten mehr ins Braͤunliche zu fallen. Junge: Oben auf Oli⸗ 
venbraun hell gelblich getropft: auf dem Kopfe dieſe Flecken am hellſten, auf dem 
Ruͤcken am dunkelſten; auf den Fluͤgeldecken zwei roſtgelbliche Spitzenbinden, deren 
unterſte den Schwingenſpiegel begrenzt. Kehle und Bruſt truͤb gelblichweiß, mit un⸗ 
klaren dunkelbraunen Federeinfaſſungen. L. 5“ 9-6, 

Anmerk. (a) Nur die ganze Außenfahne der iten Schwinge bleibt immer ſchwarz; 
die der 2ten und Sten, auch wohl noch der 4ten, bleibt es bei jüngeren Vögeln, welche 
überdieß die weiße Binde gewöhnlich nicht ſo breit haben. Indeß iſt es durchaus irrig, 
wenn man hierin, wie in der bloß braunen, oder tief ſchwarzen. Färbung der gro- 


) Es iſt eine, bei kleinen Vögeln und überhaupt bei Singvögeln faſt ganz ungewöhnliche Era 
ſcheinung, die Männchen nach dem erſten Jahre regelmäßig noch nicht im vollendeten, ausgefärbten 
Kleide zu ſehen, wie eben bei dieſer und der folgenden Fliegenfängerart; — und es bleibt bemerkens⸗ 
werth, daß nur noch in Aſien und Afrika ähnliche Veränderungen bei ähnlich gefärbten Vögeln die⸗ 
ſer Gattung vorzufallen ſcheinen, die es wahrſcheinlich auch nur hier und in Auſtralien noch giebt. 
(In Südamerika giebt es Arten, wo die Weibchen ganz ähnlich, die Männchen aber mit brennenden 
Leibesfarben geziert find.) 0 
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ßen Schwungfedern beſtimmte und ſtandhafte Unterſchiede zu ſpeciſiſcher Trennung 
finden will. Letzteres ſind, wie die ganz entſchieden vorhandenen Mittelſtufen 
zeigen, nicht einmal immer bejahrtere, ſondern meiſt nur vollſtändiger vermauſerte Vö— 
gel: die ihre ſchönere Ausfärbung wahrſcheinlich einem ſüdlicheren Winteraufenthalte mit 
verdanken.) Andere Kennzeichen aber find gar nicht vorhanden, 

Er kommt, nachdem er wahrſcheinlich in Afrika uͤberwintert hat, bereits vor, 
oder in der Mitte des April ſehr ſelten in das noͤrdliche Deutſchland, und geht 
wohl nur ausnahmsweiſe noch etwas weiter hinauf. Aber in manchen Jahren ge— 
langt er nach einzelnen Gegenden des mittleren Deutfchland, z. B. Schleſiens, gar 
nicht ſelten, obgleich er hernach oft fuͤr mehrere Jahrgaͤnge hoͤchſt ſparſam werden 
kann; und im ſuͤdlicheren, wie auf den Donauinſeln bei Wien und anderwaͤrts in 
Oſtreich, gilt er für gar nicht ungewöhnlich, Noch minder iſt dieß in der Schweiz, 
(dem ſuͤdlichen Rußland?) und in anderen Landſtrichen unter gleicher Breite der Fall. 
In Italien ſoll er ſogar gemein ſein, jedoch entweder nur durchziehen, oder nur 
auf waldreichen Gebirgen einen Sommerſtand halten. Er liebt namentlich Eichen 
und Buchen, und milde, bei uns bloß ebene oder huͤgelige Orte an Fluͤßen, Ufer mit 
Erlen ꝛc. Im Sommer zieht er ſich tiefer in die Laubwaͤlder zurück: deren Ränder 
er, ſammt Gärten und kleinen, ſelbſt beinahe bloß aus Geſtraͤuch beſtehenden Feldge: 
buͤſchen, Feldbaͤumen und Alleeen, gern auf dem Wiederzuge durchſtreift, waͤhrend 
er Nadelholz mehr beim Fortziehen beſucht. Man ſieht ihn meiſt niedrig auf Baͤu— 
men, von wo er oͤfters nach der Erde fliegt, um da ein Inſekt wegzuhaſchen; oder 
nur in mittler Hoͤhe, ja haͤufig ganz tief unten. 

Man kann ihn aber ſelten gut betrachten: weil er als ein hoͤchſt unruhiger, flin⸗ 
ker, mißtrauiſcher, bei Nahrungsuͤberfluß ſcheuer und ungemein liſtiger Vogel ſo— 
gleich hinter Baumaͤſte und deren Laub entflieht, wo er ſich dem Blicke des Beobach— 
sche ll beſonderer Umſicht zu entziehen weiß. Ein liebliches, einfach fchönes Ge: 

oͤpf! 
Seine gewöhnliche Stimme, welche der des Trauer-Fliegenfaͤngers ähneln 
und wie zeh, zeh, zehih, zehih klingen ſoll, ſcheint er nicht oft hoͤren zu laſſen; 
wenigſtens zur Zeit des Zuges nicht. Im Zimmer ruft er durchdringend und gedehnt 
zih, ganz wie es der Rothkehlchenſaͤnger am Abende thut; zuweilen einzeln 
tack, gerade wie ein Ton der Moͤnchsgrasmuͤcke. Man ruͤhmt feinen Geſang 
im Ganzen, beſonders den von manchen Individuen, als angenehm und uͤberhaupt 
als wunderbar kraͤftig. Derſelbe pflegt mit dem Gelocke anzufangen, aͤhnelt beſon— 
ders merklich dem Liede des Blaukehlchenſaͤngers, auch entfernter und zu feinem 
Nachtheile dem wuͤrgenden des (Haus-?) Roͤthlings; wird jedoch von dem Vogel 
gern durch Meifentöne und andere dergl. aufgefangene vermannichfacht, nur ſtro— 
phenweiſe ſchnell und ſcharf durchgeſchlagen, ſonſt langſam hergeleiert. 

Sein Neſt ſteht in Baumhoͤhlen, oder auf Aften in dichten Zweigen. Er legt 
in daſſelbe im Juni 4-6, inwendig blaßgruͤne, aͤußerlich blaugruͤnliche, glattſchalige 
Eier mit kaum bemerkbaren und bald verſchießenden, roͤthlichen Puͤnktchen. 


„Der Trauer ⸗Fliegen fänger. 
MuvscıcarAa luctuosa T. 


Schwarzköpfiger, ſchwarzgrauer, brauner, ſchwarz-, graurückiger, ſchäckiger Fliegen⸗ 
ſchnäpper, Mohren=, Todtenköpfchen, Loch-, Dorn-, Neſſelfink, Feigenfreſſer, Baumes 
ſchwalbe. = M. atricapilla L. 8. — M. albicilla P. — M. fuscedula P.? — NM. 
mus cipe ta B. — M. obscura Br. — MoracriLLA flcedula L., & L. S., & Gm. diagn, 
— NI. atricapilla L., icon. — M. leucomela O. F. Müll. — Syuvıa ſicedula Lt h. — 


EMBERIZA (!) luetuosa Scp. 


Auf den Schwingen ift (mit Ausnahme der hinterſten auf der Außenfahne) 


*) Muscicapa melanoptera Heckel, im Gegenſatze zu den braunſchwingigen, welchen 
der Name M. collaris Bechst. et Heckel bleiben ſollte. Vergl. Bachſtelze, Waſſerpieper, Stein— 


ſchmätzer. 
26* 
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ohne leiſes oder ſtaͤrkeres Verſchieben der Deckfedern wenig oder gar 
nichts Weißes ſichtbar, was überhaupt erſt fruͤheſtens auf der Aten Schwungfe- 
der anfaͤngt; alles übrige iſt der Hauptſache nach ebenſo, wie bei der vorigen Art. 
Altes Maͤnnchen von zwei, oder drei und mehr Jahren im Fruͤhlinge: Oben 
bloß ein kleiner, oft noch unterbrochener, viereckiger Stirnfleck und der Spiegel des 
Fluͤgels (nicht der Unterruͤcken), unten der ganze Leib weiß; alles Andere ſchwarz. 
Einjaͤhrige, oft auch noch zweijaͤhrige Maͤnnchen erſcheinen im Fruͤhlinge oberhalb 
nur dunkel ſchwaͤrzlich⸗ oder olivengrau, ſchwarz gemiſcht und gefleckt, mit kleinem 
oder ſehr kleinem weißem Stirnflecke. Manche einjährige, ebenfalls (männliche) 
Fruͤhlingsvoͤgel ſind ganz den Weibchen gleich, nur durch ſchwaͤrzliche Fluͤgeldeckfedern 
ausgezeichnet.) Die Weibchen in beiden Kleidern, ſo wie die Maͤnnchen im 
Herbſtgewande, gleichen denen der vorigen Art: bis auf das Weiße an den Fluͤgeln, 
welches bei juͤngeren dann gelblich beſchmutzt iſt und an den Hinterſchwingen nur als 
breiter Saum erſcheint. Neſt-Junge: Oben auf roͤthlichbraungrauem Grunde 
ſchmutzigweiß betropft und ſchwarz gefleckt; unten unordentlich braun gefleckt und be⸗ 
ſpritzt. E. 5“ 97% - 6. 

e ganz () ſchwarz, bloß mit weißem Stirnfleckchen. Ob fo im Freien? — (Vergl. 

Dieſe Art, die fruͤher in Scandinavien ſelten war, geht nunmehr ziemlich 
häufig bis Lappland, und bewohnt von dort abwärts faſt ganz Europa, befon= 
ders deſſen ſuͤdlichen Rand; wurde auch manches Jahr nicht einzeln in manchen Stri⸗ 
chen auf der aͤußerſten Weſtgrenze Sibiriens mit unſerem Welttheile (3. B. zwi⸗ 
ſchen den Fluͤßen Kama und Samara) geſehen, waͤhrend fie ſonſt im aſiatiſchen Ruß⸗ 
land gar nicht gefunden wird. In Holland und Toskana ſoll fie ebenfalls nie vor⸗ 
kommen; in England iſt ſie aber nicht ſelten. Deutſchlands nicht zu kleine 
Waͤlder und ſeine großen einſamen, oder engliſchen Gaͤrten bewohnt ſie dagegen, gleich 
dem Halsband-Fliegenfaͤnger, bis auf die Mittelgebirge hinauf, und von der letzten 
Haͤlfte des April, oder dem Beginne des Mai an: im Allgemeinen meiſt als ein ge⸗ 
meiner, zuweilen ſogar ſtreckenweiſe als ein recht haͤufiger, bloß in manchen Jahr⸗ 
gaͤngen weniger zahlreicher Vogel, der Nadel- und Sumpfgehoͤlz am wenigſten liebt. 
Zieht im Auguſt und September bei uns gewoͤhnlich allenthalben, wo Baͤume ſtehen, 
zahlreich durch; ſcheint aber niemals nach Agypten zu gehen, wenn gleich ohne Zwei⸗ 
fel in das uͤbrige, weſtlichere Nordafrika. Haͤlt ſich auf der Fruͤhlingswanderung 
meiſt tief, im Sommer und beim Fortziehen mehr hoch auf den Baͤumen, und betritt 
ſelten den Erdboden. 

Beinahe ſo lebendig und gewandt, aber lange nicht ſo ſchuͤchtern, wie der vorige, 
iſt er zwar nicht gern in der Naͤhe der Menſchen, jedoch gefangen aͤußerſt leicht zu 
zaͤhmen; nicht ganz ungeſellig, nur bei naßkalter Fruͤhlingswitterung traurig, wo 
er denn aus Nahrungsmangel ſelbſt kleine Staͤdte beſucht: ſonſt immer froh gelaunt, 
und gegen ſeines Gleichen zu Neckereien geneigt. | 

Das Maͤnnchen iſt auch der fleißige Sänger eines kurzen, angenehmen, fanft 
melancholiſchen Liedes: welches, naͤchſt einiger Thnlichkeit mit dem Geſange des Gar—⸗ 
tenroͤthlings, ein hell pfeifender Hauptſatz wie wu tiwu tiwu tiwu, oder 
wie ein ſchellendes Iskluit iskluit iskluit iskluit, kennbar macht; und wel⸗ 
ches bereits vor Anbruch der Daͤmmerung den werdenden Tag begruͤßt, auch waͤhrend 
deſſelben nicht lange ſchweigt. Dem ſanften, kurz abgeſtoßenen Locktone bitt-bitt 
oder wett-wett folgt in der Regel ein leiſes Schmatzen, welches feltener allein, 
= jenen, gehört wird. Sein naͤchtlicher Wanderungsruf ift ein laut ſchirkendes 
Schriht. 

Er ſoll in Suͤdeuropa nicht allein Beeren, unter andern die des Weinſtocks, ſon⸗ 
dern auch Feigen verzehren und hier ſeines, alsdann hoͤchſt wohlſchmeckenden, fetten 
Fleiſches wegen ſehr viel gefangen, als Leckerbiſſen verſpeiſt, oder ſelbſt in Menge 
verſchickt werden. 

Sein Neſt baut er am liebſten in recht enge Baumhoͤhlen, nicht leicht unter ei⸗ 
ner, oder über vier Mannshoͤhen; feltener auf abgebrochene Stuͤmpfe und dicke Kite, 


») In dieſem Falle galten fie, oder gelten bei Manchen noch, für eine beſondere Art: (grau⸗ 
rückiger Fliegenfänger, M. muscipeta B., M. obscura Br) die aber durchaus noch 
Niemand zu ehargeteriſiren vermocht hat, und gegen deren Selbſtſtändigkeit die Uebergänge ſprechen, 
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in die verworrenen Zweige nahe an dem Hauptſtamme; zuweilen unter Baumwur⸗ 
zeln und kleine hoͤlzerne Bruͤcken an der Erde, oder auf dieſe ſelbſt in Neſſelbuͤſche. 
Die 4-5 Eier, gewoͤhnlich einfach und lebhaft gruͤnblaͤulich, bleichen ſehr bald aus, 
und ſtehen denen des Halsband-Fliegenfaͤngers an Groͤße nach. Zuweilen erſcheinen 
fie auch im Grunde heller, und darauf verwaſchen, bald ſparſam, bald dicht, mit Vios 

lettgrau, Roſtbraun und Braͤunlichroth befleckt. ) 


4. Der gefleckte Fliegen fänger. 
Muscıcara grisola L. S. 


Großer, grauer, graubrauner, geſtreifter Fliegenſchnäpper, Neſſelfink, Hüting, Schureck, 
= M. sibirica Gm.? — MorAcrLLA ficedula L., L. S., O. F. Müll., Gm. descr. — 
Syıvıa ficedula St. — Burarıs grisola Bj. 


Der ganze Oberleib im Grunde ſchmutzig braun: oder mäufegrau: der 
Buͤrzel am hellſten, der Schwanz und die Fluͤgel am dunkelſten, mit helle— 
ren, an den hinteren Schwung- und an den Enden der großen Deckfedern breiten 
Raͤndern; Augenſtreif nebſt einigen Wangenſtrichen ſchmutzig weißlich. Der Unter— 
leib durchgehends truͤbweiß; an den Halsſeiten, der Oberbruſt und den Weichen roſt— 
gelblich uͤberflogen, jede Feder mit einem großen, aber verwiſchten, graubraunen 
Laͤngsflecke. Mundwinkel gelb. Alt: Oben faſt einfarbig, bloß die Scheitelfedern 
mit einem undeutlichen dunkleren Laͤngsflecke, die Stirnfedern mit weißlichen Kanten. 
Schnabel und Fuͤße ſchwarz. Jung: Oben alle kleine Federn in der Mitte mit einem 
großen gelblichweißen, ſchwaͤrzlich endigenden Tropfen; unten die Flecke kuͤrzer und 
unbeſtimmter. Schnabel und Füße grau. +) L. 6“ 69“ “. 

Artet aus: a) iſabellfarbig ſtatt braungrau; b) grauweiß. a 

Er wandert beinahe noch fruͤher fort, und kommt noch ſpaͤter wieder, als der 
Trauer ⸗-Fliegenfaͤnger; geht jedoch bis zum arctiſchen Kreiſe hinauf, verbrei— 
tet ſich uͤber das ganze uͤbrige Europa, ſo wie uͤber einen ſehr anſehnlichen Theil 
Sibiriens, naͤmlich bis an den Onon in Dauurien 77); und beſucht zum Spaͤt— 
herbſte alle Länder von Nordafrika in bedeutender Anzahl. Überhaupt trifft man 
ihn faſt uͤberall in Menge, bloß etwa in Holland ſelten. Auf deutſchen, rauhen 
Gebirgen lebt er wahrſcheinlich (ja auf dem Rieſenkamme gewißlich) nirgends in ſehr 
großer Hoͤhe; dagegen im Suͤden ſo gut auf Gebirgen, wie auf Ebenen; im hoͤheren 
Norden, deſſen Bergketten ſich zum Sommer einer ſo merkwuͤrdig warmen und ſtets 
heiteren Witterung erfreuen, hin und wieder ſogar nahe bei den Gletſchern, wie z. B. 
in Fondalen. Er ſcheut alfo hier, gegen die Sitte der übrigen Fliegenfaͤnger Tr), 
ſelbſt baumloſe Orte nicht. Ebenſo findet er ſich namentlich, wenigſtens gleich nach 
der Fortpflanzungszeit mit feinen Jungen, bei uns in Städten ein: wo er nicht ſel— 
ten wochenlang auf hohen und recht weitlaͤufigen Gebaͤuden lebt, ohne waͤhrend dieſer 
Zeit einen Baum zu beruͤhren; ſcheint ſich in manchen Faͤllen auch in Vorſtaͤdten waͤh— 
rend der Fortpflanzungszeit faſt mehr an Haͤuſer, als an die nahen Baumgruppen, 
zu halten. Sonſt machen bloß Waͤlder, Waldraͤnder und Gaͤrten mit niedrigen hoh— 
len Baͤumen oder mit Gebaͤuden, hierunter ſelbſt die belebteſten, und zwar beſonders 


) Der Trauer-Fliegenfänger fol bloß auf Bäumen, der ſogenannte ſchwarzgraue 
ſowohl auf dieſen, wie auf der Erde niſten; und bloß der letztere ſoll gefleckte Eier legen. Leicht mög— 
lich, daß er als junger Vogel andere Eier legt, als wenn er älter iſt. (Vergl. den rothrückigen Wür— 
ger und die gemeine Krähe, die Wachholderdroſſel, den Hausſperling, die Schwanzmeiſe, den Zaun— 
ſchlüpfer ze., bei welchen in dieſer Hinſicht ähnliche Unterſchiede Statt finden, die zum Theile vom Als 
ter abhängen, zum Theile zufällig ſind.) 

+) Durch feine kurzen Füße nähert er ſich mehr, als die vorigen Arten, den Schwalben; in 
der Färbung beſonders der Felſen- und Uferſchwalbe. Hingegen ſtehen die vorhergegangenen 
den ſchwarzen Schwalbenarten in der Farbe näher, als er. 


77) Dort ſoll eine etwas kleinere Abänderung leben, die auch unten reiner gefärbt, ja 
faſt ungefleckt fein ſoll. (M. grisola, var. daunrica P.) 


4) — aber nach Art der Schwalben: mit welchen er als werthloſer Sänger ebenfalls auf 
ungefähr gleicher Stufe ſteht. 


406 Landoögel, — II. Ord., Sperlings-⸗V.: A, ſingende. 


ſolche mit Waſſer, feinen Aufenthalt aus. Er verweilt der Regel nach nicht in der 
Hoͤhe, ſondern weit mehr auf tiefen Zweigen, zieht ſich im Spaͤtſommer und an 
windigen Tagen oft ganz niedrig ans Waſſer, auf Bruͤcken, Eisbrecher und Pfaͤhle 

95 der 999 5 von Ufergeſtraͤuch, zuruͤck, und wohnt immer gern bei Menſchen: gegen 
ie er daher, 

frei ſowohl, wie gefangen, ungemein zutraulich wird. Obgleich vertraͤglich ge⸗ 
gen andere Voͤgel, jagt und zankt er ſich doch mit ſeines Gleichen; iſt ruhiger, im Be⸗ 
tragen ſanfter, und ftiller, als feine Gattungs verwandten; laͤßt deßhalb auch feine 

tſchietſchende Lockſtimme tſchie, tſchie, tſchrie, tſchrietſch bloß waͤhrend 
des Zuges und waͤhrend der Zeit der Begattung hoͤren. Heftigere, lautere Toͤne, wie 
tſchiereck, tſchie-reck, teck, teck, oder wie ein fluͤſterndes Uwis tett, huis 
tett, bezeichnen ſeine leicht zu erregende Angſt. Der einfache, leiſe, zirpende und 
i haͤufig von dem gewoͤhnlichen Geſchrei unterbrochene Geſang klingt 
f le 155 7 
0 Er fängt nicht bloß oft Drohnen weg, ſondern zuweilen auch Arbeitsbienen, de⸗ 
ren Stachel er natuͤrlich vor dem Verſchlucken entfernt. 

Sein, mit vielem Mooſe verſehenes Neſt legt er eben fo ſelten unter 2, wie 
uͤber 6 Ellen vom Boden, nicht oft vor dem Juni und nie auf der Erde an, ſonſt an 
denſelben Orten, wie die übrigen Fliegenſchnaͤpper; jedoch auch in Mauerloͤchern und 
anderen hohlen Raͤumen von Gebaͤuden, auf Balkenkoͤpfen und Spalierſtangen, an 
Haͤuſern und Bretterzaͤunen, auf Weidenkoͤpfen, zwiſchen dichten Epheuranken, in 
Laubenbedachungen ꝛc. Er bebrütet 4-5, ſelten 6, hell blaugruͤnliche Eier, die 
mit feinen oder groben, hell roſt⸗ oder lehmroͤthlichen und violettgraulichen oder 
blauröthlichen Flecken und Strichen, bald über und über, bald ſehr einzeln, oft kranz⸗ 
foͤrmig, beſtreut ſind. Die letzten Jungen werden bisweilen erſt im Auguſt fluͤgge. 


XXV. Schwalbe. 


HIRUNPDO L. 


Schnabel: ſehr klein, kurz, niedrig, dreieckig, an der Wurzel 
ſehr breit, viel breiter als hoch, oben mit der Spitze etwas uͤberge⸗ 
kruͤmmt; der Rachen bis gegen die Augen ſich oͤffnend. 

Naſenloͤcher: laͤnglich-nierenfoͤrmig, der Stirn ſehr genaͤhert, hinten 
von der beftederten Stirnhaut, oben theilweiſe von einer glatten Haut 
bedeckt. 

Fuͤße: ſchlank, ſchwach, und kurz oder ſehr kurz; bald nackt, bald zum 
Theile oder ganz befiedert; ſtets mit ſchwachen Zehen. Die mit⸗ 
telſte von dieſen laͤnger, als das Fußblatt, (ihre Stellung und 
Verwachſung ſo, wie bei der ganzen Unterordnung;) die Naͤgel duͤnn. 

Fluͤgel: ſehr lang, ſchmal, zugeſpitzt; mit feſten Schwingen, deren 

1te die laͤngſte. 

Schwanz: mittelmäßig, aber meiſt gabel foͤrmig: daher oft an den 
Seitenfedern lang, wenn er nämlich ſehr ſtark gegabelt erſcheint; ſel⸗ 
ten dagegen bloß ſeicht ausgeſchnitten. Seine oberen Deckfedern 
maͤßig, die unteren ſehr lang; letztere ſo lang, wie die kuͤrzeſten Steuer⸗ 
federn ſelbſt. 

Ihre Geſtalt iſt niedlich und ſchlank, jedoch die Bruſt von manchen ziem⸗ 
lich ſtark; der duͤnne Hals erſcheint ſehr verkuͤrzt, der Kopf breit und abge⸗ 
flacht. Das ziemlich kurze, immer glatt und nett anliegende Gefieder iſt nur 
ſehr geringer Abnutzung unterworfen; und die einfachen, jedoch oft recht ans 
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genehmen, metalliſch glaͤnzenden, immer in große Maſſen vertheilten Far⸗ 
ben pflegen nach dem Geſchlechte kaum, oder wenig, nach dem Alter merkli⸗ 
cher, und zwar in der Art, zu wechſeln: daß die Jungen der oberhalb braͤunli— 
chen oder erdfarbigen Arten mit hellen Federraͤndern geſchuppt ſind, die Jun⸗ 
gen der metalliſch-ſchwarz gefärbten aber nur lichter, als die Altern, mehr 
braun, und zugleich aͤrmer an Glanz oder deſſelben faſt beraubt erſcheinen. 
Einzelne, zufällig verlorne Federn abgerechnet, mauſern alte und junge un: 
gewoͤhnlich ſpaͤt. Es geſchieht naͤmlich nicht allein nicht bei uns, nicht bloß 
erſt nach ihrer Abreiſe von uns, ſondern ſogar erſt im Januar und Februar; 
die juͤngeren kehren daher in einem, dem Gewande der Altern i 
Kleide, alle ſtets in einem ſehr friſchen, zu uns zuruͤck. 

Keinem von allen fuͤnf Erdtheilen, ſo wie beinahe keiner Sök 
derſelben, mangeln Voͤgel aus dieſer allbekannten, an Arten ziemlich reichen 
Gattung ganz; denn auch die Polarregion entbehrt ihrer noch keineswegs. 
Sie verbreiten ſich meiſtens weit: eine der unſerigen mindeſtens uͤber faſt die 
ganze nördliche, eine zweite faſt über beide Erdhaͤlften. Indeß halten fie ſich 
in gemäßigten und kaͤlteren Gegenden bloß als Zugvoͤgel auf, welche die ſchoͤne 
Jahreszeit da verleben, um ſich dann alle, die Mehrzahl ſchon fruͤh, wieder 
nach Süden zu wenden.“) Sie bringen den ganzen Tag fliegend 
in der Luft zu, und ſetzen ſich nur ſelten nieder, um auszuruhen, oder 
wenn fie ſich zum gemeinfchaftlichen Abzuge ſammeln; halten ſich daher 
immer an freien Orten, lieben der Mehrzahl nach die Naͤhe von Ge— 
waͤſſern, und nehmen ihren eigentlichen Wohnſitz an deren Ufern, an Gebaͤu⸗ 
den oder Felſen, nicht in Waͤldern, wohl aber ſelbſt an den offenſten 
Orten, tief in den weitlaͤufigſten Wuͤſteneien. Auf die Erde kommen faſt 
bloß die jungen bei großer Ermuͤdung, und von manchen Arten die alten, wenn 
ſie eben Neſtſtoffe holen. 

Gehen koͤnnen ſie auf derſelben ſo ſchlecht, daß ſie beinahe 
kriechen, ſich dabei häufig mit den Fluͤgeln im Gleichgewichte zu halten ſu⸗ 
chen muͤſſen, und nur kurze Schrittchen zu thun vermoͤgen. Faſt nie legen 
ſie im Sitzen, wo es immer ſei, die Fluͤgelſpitzen kreuzweiſe uͤber einander; 


*) Es ſteht mit Zuverſicht zu erwarten, daß nunmehr die lächerlichen Erzählungen 
von einem Winterſchlafe der Schwalben im Waſſer ihre Glaubwürdigkeit für immer verlos 
ren haben werden. Es find Mährchen, deren Entſtehung auf dem einfachen Umſtande be— 


ruht: daß einer Seits zu früh angekommene Schwalben bisweilen im Frühlinge in der 


Nähe des Waſſers vor Hunger ermattet und vor Kälte erſtarrt gefunden werden, ſich dann 
auch wohl in Uferlöcher oder dergl. verkriechen, und bald wieder aufleben, wenn ſie hier 
noch zeitig genug aufgenommen oder hervorgezogen und erwärmt werden; — und daß anz 
derer Seits im Herbſte beim Abzuge namentlich die Rauchſchwalben gern im Rohre und 
Geſträuche über dem Waſſer übernachten, hier einzelne durch Zufall ins Waſſer hinabfal— 
len, und dadurch die Vermuthung erregt haben, als ob ſie ſich freikich in daſſelbe ver— 
ſenkten, um da im Schlamme zu überwintern. Namentlich am Genferſeee und in deſſen 
Umgegend hat man beobachtet: wie bei wiedereintretender heftiger Kälte Hunderte der zu 
früh angekommenen Rauchſchwalben, vor Nahrungsmangel matt geworden, ſich ans Ufer 
ſetzten, und hier, halb erſtarrt, ſich mit den Händen ergreifen ließen, ſogar in Menge 
Schutz in Gebäuden ſuchten, auch hin und wieder todt auf den Straßen lagen. — ' 
Schwalben, und beſonders den Mauerſegler, bemerkt man in England faft 
einen Monat länger, als im mittleren Deutſchland. Eine bemerkenswerthe Folge 
des daſigen milderen Klimas. 
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ſie koͤnnen die Fluͤgel auch nie anpreſſen, und halten den Rumpf 
in der Regel wagerecht. Beinahe alle ihre Geſchaͤfte, ſelbſt das 
Trinken und Baden, ſo wie das Fuͤttern der erwachſenen, bereits 
mit herumfliegenden Jungen, verrichten ſie im Fluge: erſteres, in⸗ 
dem ſie, langſam flatternd, uͤber der Waſſerflaͤche hingleiten und dazu einige 
Augenblicke ſtill halten; das zweite, indem ſie entweder bloß wiederholt die 
Fluͤgel benetzen, oder mehrmals ſchnell den ganzen Vorderleib ins Waſſer ein⸗ 
tauchen; und das letztere, indem ſich beide, alte wie junge, in der Luft mit 
ſenkrecht erhobenem Leibe gegen einander aufrichten. Alle haben einen 
ſehr geſchickten, aber je nach den Arten merklich verſchiedenen Flug. 
Derſelbe iſt zwar ohne die beiſpielloſe Stoßkraft der Fluͤgel und reißende 
Schnelligkeit der Segler, aber auch mit viel mehr Geſchick nach allen Rich⸗ 
tungen der raſcheſten, augenblicklichen Wendungen fähig. Sie find 
unermüdlich munter, daher nicht oft und dann faſt immer bloß auf 
kurze Zeit außer Bewegung; bei gutem Wetter ſtets wohlgemuth, faſt immer 
vertraͤglich, aber haͤufig neckerhaft unter ſich, gegen ihres Gleichen, und meiſt 
ohne beſtimmte Zuneigung zu Gattungsverwandten. Nur warme und hei⸗ 
tere Witterung allein kann ihnen aus dem doppelten Grunde zutraͤg⸗ 
lich ſein: weil einer Seits ſchon die, von ihrem ſchnellen Durchſchneiden 
der Luft fuͤr ſie entſtehende Stroͤmung derſelben kuͤhlend auf ſie wirkt, alſo 
die Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Waͤrme fuͤr ſie bedeutend vermindert 
wird; und weil anderen Seits bei kuͤhlem, windigem und regneriſchem Wet⸗ 
ter ſich die Mehrzahl der, ihnen zur Nahrung beſtimmten Inſekten verkriecht, 
ſie dann alſo oft geradezu darben muͤſſen. So wird, durch jenen unmittelba⸗ 
ren und dieſen mittelbaren Einfluß, bei uns in manchen rauhen Som- 
mern der Tod ſehr vieler von ihnen herbeigefuͤhrt; und es ſterben auf 
dieſe Weiſe auch alte, nicht bloß junge und unmuͤndige Voͤgel. | 

Sie haben einen meift langen Geſang, der aber bloß bei einer oder der 
anderen Art mittelmaͤßig klingt und fleißig geuͤbt wird; der bei den meiſten 
dagegen ſchlecht genannt zu werden verdient und nicht haͤufig gehoͤrt wird; den 
ſie uͤbrigens alle bereits mit Tagesanbruch beginnen. | 

Kleine und nicht zu große Inſekten jeder Art, welche fie theils 
ſchon fliegend antreffen, theils erſt durch ihr eigenes Herumfliegen aufjagen, 
theils auch an dieſem oder jenem Gegenſtande ſitzend und auf dem Waſſer 
ſchwimmend finden, — beſonders Zwei-, Ader- und Netzfluͤgler, 
als Fliegen, Schwebe- und Stechfliegen, Bremen, Bremſen, Muͤcken, 
Schnacken, Hafte, kleine Nachtſchmetterlinge und Kaͤferchen, aber durchaus 
nicht ſtechende Geſchoͤpfe, — find ihre beſtimmte und einzige Nahrung: 
die manche aus den hoͤheren, andere in niederen Luftſchichten holen, und deren 
ſie immer am beſten dann habhaft werden, wenn jene ſich im Fluge befinden. 
So häufig fie indeß im Nothfalle auch ſitzende Geſchoͤpfe der Art zu 
erhaſchen ſuchen muͤſſen; ſo gehen ſie doch ſelbſt ihnen nie anders 
als fliegend nach, und ſie entwickeln im Verfolgen der flugfertigeren un— 
ter ihnen ſehr oft eine wahrhaft bewunderungswuͤrdige Gewandtheit. Sie 
beſitzen eine ungemein geſunde Eßluſt; und der, zur Erlangung ihrer Nah: 
rung erforderliche, ungewoͤhnliche Kraftaufwand macht, daß ſie faſt immer 
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hungrig, ſomit faſt unabläffig befchäftigt find, Jeder Zerkleinerung ihrer 
Speiſen unfaͤhig, und waͤhrend des Fangens in der Luft ſogar außer Stande, 
auch nur ein Stauchen oder Stoßen des Gefangenen vorzunehmen, muͤſſen ſie 
Alles ganz verſchlingen. f 
Einige bruͤten in Felsritzen und Kluͤften; oder ſie graben ſich 
zu dieſem Zwecke lange, fanft ſchraͤge anfteigende Röhren in ſandige, lok⸗ 
kere Ufer, wo ſie nur einige feine Halmen und Gewuͤrzel, nebſt waͤrmenden 
Federn, zur Unterlage hineintragen. Andere bauen an ſenkrechten, 
oder uͤberhaͤngenden und vorſpringenden Flächen, auf den gegen Regen ge= 
ſicherten Stellen, recht kuͤnſtliche, mehr oder weniger rund geſtaltete Ne- 
ſter aus Erdkluͤmpchen: welche fie in heiteren Morgen- und Vormit⸗ 
tagsſtunden aus erweichten Fahrgeleiſen und von Regenpfuͤtzen holen, mit 
dem Schnabel zuſammenkneten, um mehrerer Haltbarkeit willen noch mit fei 
nen Halmen, zuweilen auch mit Haaren durchflechten, und dann im Munde 
ganz beſonders mit ihrem kleberigen, gleichſam als Leim oder Kitt dienenden 
Speichel reichlich uͤberziehen; ſo, daß eine Art feſter, nach außen knotiger, ge⸗ 
woͤlbter Moͤrtelwand entſteht, die feſt auf der Anbauflaͤche haftet, ſich daher 
nicht ohne einige Gewalt (oder nicht ohne Erweichen) davon abloͤſt, und deren 
Inneres dann auf aͤhnliche Weiſe weich ausgefuͤttert wird, wie im erſteren 
Falle. Doch ereignet es ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden: daß ſelbſt diejenigen 
Arten, welchen das letztere Verfahren angeboren iſt, gleichwohl bis zu einem 
gewiſſen Grade zu dem erſteren ſchreiten. Das Bohren der Erdhoͤhlen ge— 
ſchieht mit dem Schnabel, welcher dabei gefchloffen bleibt, und häufig in ver⸗ 
kehrt haͤngender Stellung; das Herausſchaffen der Erde mit den Fuͤßen. 

Nach Geſtalt und Nahrungsweiſe ſtehen die Schwalben zwiſchen den Fli e⸗ 
genfaͤngern und den, zur folgenden Unterordnung gehörigen Seglern 
ziemlich genau mitten inne. Durch den Beſitz des Singmuskelapparats und in 
mehreren anderen Verhaͤltniſſen des inneren Baues, ſo wie durch die Zahl der 
Schwanzfedern, gleichen ſie jenen, und entfernen ſich von dieſen; an Kunſt⸗ 
trieb uͤbertreffen ſie beide. 

Sie ſind nicht minder beliebt und geſchaͤtzt wegen ihres angenehmen, leb⸗ 
haften Weſens, als wegen ihrer ausgezeichneten Nuͤtzlichkeit. Bei dem ge⸗ 
meinen Landmanne iſt es ſogar im Allgemeinen verpoͤnt, ſie muthwillig in ih⸗ 
rer Fortpflanzung zu ſtoͤren, oder gar zu toͤdten. 


Die Felſen Sch wa lb e. 
HIRUNDO rupestris Scp. 


Berge, graue Berg-, kleine Berg-, Telfen- Schwalbe, = H. montana Gm. — 7H. 
fuligula Lekt. — H. riparia Cetti? — CoTILE rupestris Bj. 


Der Schwanz nicht gegabelt, ſondern nur ganz ſeicht ausgeſchnittenz 
dunkelbraun, an ſeinen 5 aͤußeren Federn jeder Seits die Innenfahne 
ſchwarzbraun, und auf derſelben, oder bloß auf der der 2ten-5ten, ein laͤng⸗ 
licher, nach innen zu wachſender weißer Fleck. () Die Fuͤße voͤllig nackt; der 
Schnabel ſchwaͤrzlich-, der Oberkoͤrper graubraun. Alt: Faſt immer dunkler, 
als die Uferſchwalbe: der ganze Oberleib ziemlich hell gelblichgraubraun, der Kopf 
und die Wangen am dunkelſten, die Halsſeiten ins Weißliche uͤbergehend, die Flügel 
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graulichdunkelbraun; der Unterleib an den Seiten heller und roͤthlicher, als der Ruͤt⸗ 
ken, an den hinteren Trag- und an den Schwanzdeckfedern dunkler und brauner, als 
dieſer; die Kehle ſchwach roſtfarben angeflogen, am Kinne und an den Seiten mit 
kleinen dreieckigen braunen Fleckchen; der Vorderhals truͤb roſtgelblichweiß; Bruſt 
und Bauch ziemlich ſtark mit Roſtroͤthlich und Hellbraun uͤberflogen, am roͤtheſten 
hinten und laͤngs der Mitte. Alle Farben verſchmelzen ſanft. Jung: Oben ſtets 
dunkler als die Uferſchwalbe, mit ſchwachen, lichten, duͤſter braͤunlichroſtgelben oder 
ſchmutzig gelbroͤthlichen, bloß auf den oberen und unteren Schwanzdeckfedern ſcharf 
gezeichneten Kanten; Kinn und Vorderwangen hell grauroͤthlich, Kehle und Gurgel 
a 6 Bruſt ſchmutzig gelbroͤthlich, an den Weichen in Braungrau übergehend. *) 
25 4 + 

en (a) Die in der Größe verſchiedenen, gewöhnlich mit dem Alter 
zunehmenden Schwanzflecke werden an der sten und Aten Feder zuweilen faſt 155 lang. 
Oft find fie, beſonders bei jungen oder doch jüngeren Vögeln, nur an 8 Federn vor- 
handen. Doch zeigen von letzteren einzelne andere ſchon eine lichte, hellbraune Spur 
des Schwanzfleckes an der äußerſten Feder. 

Artet aus: mit einzelnen weißen Fleckchen. 

Die Felſenſchwalbe, eigentlich ein ſuͤdlicher Vogel, ſcheint in ganz Afrika nicht 
ſelten, im noͤrdlichen gemein zu ſein. 78) Ebenſo bewohnt ſie das ſuͤdweſtliche 
Aſien, z. B. den Libanon an der Schneegrenze; auch gar nicht ſelten die meiſten 
Kuͤſtenſtriche des ſuͤdlichen Europa, wie die der Provengez nicht ungewoͤhnlich 
noch die ſuͤdliche Schweiz, nebſt Piemont und Savoyen; doch ſelten Toskana, 
Krain, Tyrol und die Oberpfalz. Weiter noͤrblich koͤmmt fie wohl kaum vor. 
Sie waͤhlt entweder die hohen Waͤnde der hoͤchſten Felsgebirge, Thuͤrme und Ruinen 
alter Bergſchloͤſſer, oder die ſteilen Strandklippen zum Aufenthalte. Am fruͤhen 
Morgen, nach erkaͤltenden Gewittern, wenn es auf den Bergen ſtark nebelt, ſo daß 
der Nebel tief ins Thal herabhaͤngt, und bei ſonſt ſchlechtem Wetter, begiebt ſie ſich 
auf die Ebenen zwiſchen den Bergen oder in die oberen Thaͤler herab, in Afrika 
ſelbſt weit in die Sandwuͤſten hinein; geht jedoch nicht weit von Felſenreihen hinweg. 
Im mittaͤglichen Frankreich wartet ſie mit der Herbſtreiſe oft ſo lange, wie die 
Rauchſchwalbe; ja, fie bleibt in recht warmen Jahren bis Mitte Octobers in der 
Schweiz, und kehrt in zeitigen Fruͤhlingen bereits zu Anfange des Maͤrz wieder dahin 
zuruͤck. Sie fliegt ziemlich hoch, wechſelt gern von einer Felſenwand und von einem 
Thurme zum anderen, und laͤßt ſich am Tage ſelten, auch nur fuͤr kurze Zeit nieder: 
beim Aufnehmen von Neſtſtoffen auf die Erde, außerdem auf Felſen, auf Hausdaͤ⸗ 
cher, in Mauerſpalten; nie auf Baͤume. 

Da ſie den uͤbrigen in Geſelligkeit nicht viel nachſteht, ſo wird ſie ſelten paar⸗ 
weiſe, oͤfter in einzelnen Familien, oder in ſtaͤrkeren, von mehreren Bruten gebilde⸗ 
ten Truppen geſehen. Oft geſellt ſie ſich den Hausſchwalben bei, denen ſie im Fluge 
aͤhnelt, obgleich ſie ſich noch hoͤher aufſchwingt; oder ſie miſcht ſich unter die Rauch⸗ 
ſchwalben, zumal beim Wegziehen. 

Eine zwitſchernde Stimme, wie dwi dwi dwi dwi, vernimmt man nicht 
bloß im Fruͤhlinge und Sommer, ſondern auch bisweilen im Herbſte von ihr; oͤfter 
noch ein einfaches, tiefes und heiſeres Druͤh oder Kreh, den Lockton und Freuderuf, 
meiſt drei oder vier Mal hinter einander, beim Fuͤhren und Fuͤttern der Jungen im 
Fluge in noch oͤfterer oder haſtigerer Wiederholung. Ein ploͤtzliches Zieb dient als 
Warnungslaut. Sie laͤßt ſich uͤbrigens weit minder oft hoͤren, als die Hausſchwalbe. 

In den Spalten hoher Felſen fol fie ein Neſt aus thoniger Erde nach Art an: 


) Nicht bloß unter den einheimiſchen, ſondern wahrſcheinlich überhaupt von allen Schwalben ins 
Geſammt, hat dieſe Art den kürzeſten, gedrungenſten Körper und den geradeſten, kürzeſten Schwanz; 
aber doch recht lange Flügel. 


78) In dem heißeren nördlichen Afrika, unfern vom Aequator, geht durch ſtarkes Aus⸗ 
bleichen ein Theil der Intenſität ihrer Farben verloren. Sie ſieht hier oberhalb licht mäuſe— 
grau aus, merklich lichter, als die Üferſchwalbe; ſcheint auch meiſt etwas kleiner, als die in Eu⸗ 
ropa. Diejenigen, welche das gemäßigtere Südafrika bewohnen, ſind den ſüdeuropäiſchen in der 
Größe gleich, eher größer; in der Färbung ganz ähnlich, ja oben manche faſt dunkler, unten 
etwas röther. (2H. fuligula Leht.) Junge, vor oder beim Ausfliegen, gleichen hinſichts der 
Färbung einander faſt allenthalben. 
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derer Schwalben bauen, oder auch gar ihre 5-6 Eier bloß in tiefe Ritzen legen. 
Dieſelben ſollen weiß und mit kleinen braunen Puͤnktchen verſehen ſein. 


2. Die ufer ⸗ Schwalbe. 
Hırunoo riparia L. 


Kleine, Erd-, Sande, Strand-, Waffer-, Rhein-Schwalbe. = H. littorslis Hmpr. 
— CoTiLE riparia Bj. 


Der Schwanz ſchon in der Jugend recht ſtark ausgeſchnitten, fonft immer 
tief gabelfoͤrmig, heller als die Fluͤgel, ungefleckt, bloß mit lichteren Saͤum— 
chen. Oberſeite des Koͤrpers graubraun, Fluͤgel tief-, Schwingen ſchwarz— 
braun. Alt: Füße braun; über der Hinterzehe mit einem fein befiederten Laͤngs— 
ſtreife. (a) Oberleib und die allerhinterſten Schwingen einfach gelblich - graubraun, 
an den Wangen und auf dem Kopfe am dunkelſten. Unterleib ſammt den unteren 
Schwanzdeckfedern weiß; nur ein breites Band quer über die Oberbruſt und Bruftfei- 
ten etwas dunkler, als der Ruͤcken, jenes auf der Mitte etwas heller, das Kinn oft 
gelblich. Junge: Die lichteren Fuͤßchen noch ohne Federchen; meiſt alle braunen 
Federn mit duͤſter roſtgelben oder blaß roſtroͤthlichen, zuweilen dunkler vorgeſaͤumten 
Endkanten, welche an den Flügeln am breiteſten ausfallen; Kehle mit braͤunlichroſt— 
Den Anſtriche, oft auch noch fein und am Kinne recht dicht grau gefleckt. L. 5“ 
Re 71 

Anmerk. (a) Einzelne der bei uns brütenden Uferſchwalben haben fo lange 
Nägel, daß z. B. der Nagel der mittelſten Zehe mehr als halb ſo lang wie die Zehe 
ſelbſt iſt. 

Artet aus: a) weiß; b) grau- oder ſchmutzig weiß; e) bloß weiß bunt. 

Selbſt der Polarkreis, ſowohl in der alten, wie in der neuen Welt, 
(mit Ausnahme Groͤnlands und der nordweſtlichſten Inſeln Europas,) hat ſie den 
Sommer uͤber wenigſtens einzeln, oft ſchon in ziemlicher Anzahl, ja die Muͤndung 
des Mackenzie⸗Flußes ins Eismeer zu Tauſenden; und von da geht fie gewiß 
überall bis an, wo nicht vielleicht noch über den Kquator 79): letzteres wenigſtens 
beſtimmt in der rauheren Jahreszeit. Sie findet ſich von Irland und Portugal 
bis Kamtſchatka: einzelne von ſolchen Laͤndern ausgenommen, die, wie Dauurien, 
ganz felſigen Grund haben und groͤßten Theils zugleich von Felſengebirgen bedeckt 
ſind; und ſie bewohnt vorzuͤglich Nordamerika hin und wieder in unermeßlicher 
Menge. Außer Island und Faͤroͤ, denen fie mangelt, iſt fie in allen Ländern Eu: 
ropas gemein, und nur in ſehr einzelnen, kleinen Landſtrichen nicht gewoͤhnlich; 
aber ſo zaͤrtlich, daß Deutſchland ſie ſelten vor dem Mai wiederſieht, und bereits 
im Auguſt wieder verliert. *) Bloß nordiſche reifen noch im erſten Drittel des Sep— 
tember durch. Hohe, etwas ſandige Fluß- und Teichufer, Erdwaͤlle, nebſt aͤhnlich 
beſchaffenen Strandſtellen, machen ihren gewoͤhnlichſten Wohnort aus; Lehm-, Thon— 
oder Sandgrubenraͤnder, Hohlwege und verfallene Huͤgel, beſonders wenn ſie etwa 
noch fern von Waſſer liegen, find es ſchon ſelten; zerkluͤftete Felſen aber, Stein: 
bruͤche, und die Außenſeite alter Stadtmauern oder Feſtungsgraͤben bloß zuweilen, 
wenn ſie geradezu ans Waſſer ſtoßen. Letzteres darf niemals ganz weit entfernt, 
ſondern muß noch leicht zu erreichen ſein. Auf dem Kaukaſus findet ſie ſich nahe 
an der Graͤnze des Holzwuchſes. Viehheerden beſucht ſie eben ſo ſelten und zufaͤllig, 
wie ſie ſich zu einzelnen Gebaͤuden am Waſſer, oder gar in Hausſchwalbenneſter an 

-dieſen verirrt, ſcheut aber die engſte Nähe eines Waldes nicht. Sie ſetzt ſich indeß 


79) Die nordafrikaniſchen ſind oft etwas kleiner, und durch die ſtärkere Einwirkung des 
Sonnenlichtes bläſſer; die Jungen meiſt etwas röthlicher, ſonſt jedoch überhaupt, beſonders beim 
Ausfliegen, den europäiſchen in Allem ſo ähnlich, daß ſie wohl ſchwerlich ſpeeifiſch verſchieden ſein 
können. (H. littoralis Hmpr.) Letzteres wird um fo unwahrſcheinlicher, da auch die von 
Kamtſchatka ſo merkbar klein ſein ſollen. g 


*) In ungewöhnlich warmen und trockenen Jahren (wie 1834) ſcheinen fie ſogar noch früher 
wieder abzureiſen; bereits zu Ende des Juli. Vergl. Segler. 
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noch ſeltener auf Baumgipfel, als die folgende, eben fo wenig auf die Erde; ſondern 
laͤßt ſich gewoͤhnlich auf altes, aus den Ufern herausragendes Wurzelwerk nieder, 
oder kriecht in Hoͤhlen und Riſſe. f 5 

Es wohnen ſelten bloß einige wenige Paͤrchen allein an einer Stelle, oft aber 
ziemlich viele, ja mehrere Hunderte derſelben fo enge bei einander, daß die hierzu ge= 
wählten Uferſtellen von ihren Neſtgarennen faſt wie Honigwaben durchloͤchert ausſe⸗ 
hen. Einzeln findet man ſie gar nicht. Sie ziehen auch fo im Vereine nach Nah: 
rung umher: wobei ſie an Fluͤßen in der Regel ſehr beſtimmt dem Laufe derſelben 
folgen, im entgegengeſetzten Falle aber mehr uͤber Felder und Fluren hinſtreichen. 
Im ſuͤdlichen Rußland bewohnt die Uferſchwalbe gemeiniglich mit den Bienenfreſſern 
Ein Ufer zuſammen. Sie fliegt in der Tiefe gerader, als die Hausſchwalbe, minde— 
ſtens uͤber dem Waſſer; in der Hoͤhe dagegen meiſt noch ſchwankender und unregel⸗ 
maͤßiger, jedoch ſonſt aͤhnlich. Sie neckt ſich zuweilen mit ihr, ohne ſich unter ſie zu 
miſchen; iſt gewoͤhnlich nicht unbehutſam und zuverſichtlich gegen Menſchen, obgleich 
ſie hin und wieder in deren Naͤhe bruͤtet; auch nicht keck gegen Raubvoͤgel, welche ſie 
fuͤrchtet, nicht verfolgt. 

Mit ſanfter, der der genannten Art ähnlicher Stimme giebt fie einen verfchie- 
dentlich modulirten, ſchnarchenden Lockton wie ſchaͤr, ſchaͤer, ſchaͤrerer und 
tſchaͤreraͤrerer ꝛc. von ſich. Aus dieſen und einigen anderen dergleichen, ſchwachen 
Lauten ſetzt das Maͤnnchen ſeinen kurzen, ziemlich einfoͤrmig abgeleierten, wo moͤg⸗ 
lich 1 ſchlechteren Geſang zuſammen. Die Jungen im Neſte zwitſchern beim Fuͤt⸗ 
tern leiſe. | ! 

Sie naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von vollkommenen, in der Luft ſchwaͤrmenden Waſ— 
ſerinſekten, und faͤngt unter den unvollkommenen die Larven der Muͤcken haͤufig aus 
dem Waſſer durch Untertauchen mit dem Kopfe heraus, wie die Rauchſchwalbe. 


Bloß in Felſen und Mauern, oder in hohen ſteinernen Bruͤcken, vielleicht auch 


bisweilen in niedrigen Baumſtruͤnken, werden natuͤrliche, ſchon vorgefundene und nicht 
eben tiefe Hoͤhlen zum Bruͤten von ihr benutzt; noch viel ſeltener wohl Hausſchwal⸗ 
benneſter. Außerdem graͤbt fie ſich eigene, von mindeſtens 2-6“ Tiefe, in gerader 
Richtung, gern hoch über dem Waſſerſpiegel, meiſt nur etwa 2“ unterhalb des ober⸗ 
ſten Uferrandes ): gewoͤhnlich jedes Pärchen mehr, als Eine, wiewohl es nur Eine 
gebraucht. In der backofenfoͤrmigen, weich gepolſterten Erweiterung am Ende der- 
ſelben liegen 5-6 weiße Eierchen. Ungeſtoͤrt legt fie nur ein Mal, 


3. Die Haus Sch wa ne 
Hırunoo urbica L. 


Fenſter⸗, Mehl-, äußere Haus-, Stadt-, weiße, federfüßige, Spyr⸗, Spirk⸗Schwalbe. 


== H. lagopoda P. — H. domestica...? — CHRLIDON urbica Bj. 


Die Fuͤße bis zu den Nägeln mit weißen Federchen dicht bewachſen, 
auch die Naͤgel ſelbſt weiß. Schwanz tief gegabelt, ſammt Fluͤgeln und Schnabel 
matt braunſchwaͤrzlich; erſtere mit ſanftem, blaͤulichem Schimmer. Alt: Ganzer 
Unterleib und Buͤrzel rein weiß, Kinn etwas ſchmutziger, untere Schwanzdeck— 
und Buͤrzelfedern mit braunen Schaͤften. Oberleib bis an die Wangen und zur Hals: 
mitte ſchwarz, mit ſehr ſtarkem, ſtahlblauem Metallglanze. Jung: Kehle, Bor: 
derhals, Bruſt- und Leibesſeiten licht gelblichweißgrau, die kleineren unteren Schwanz⸗ 
deck⸗ und Buͤrzelfedern mit durchſcheinendem matt graubraunem Grunde; die hinter— 
ſten Schwingen mit breiten, truͤbweißen Endkanten; der Kopf faſt wie die Fluͤgel, 


nur der Ruͤcken mattſchwarz, mit nicht ſtarkem blaugruͤnlichem Schiller. L. 675-9, 
Artet aus: a) rein- oder ſchmutzigweiß ); 5) ſtellenweiſe weißgefleckt; o) oben licht 
iſabellfarbig oder d) hellbraun oder e) ſehr licht graulichbraun; t) oben dunkelbraun. 


*) — deſſen Einſturz dadurch allerdings befördert wird. Ein zwar mittelbarer, aber doch zuweilen 
empfindlicher Schaden! — 3 

) Es find nicht allein zuweilen mehrere Junge in Einem Neſte weiß; fondern man hat einmal 
ſogar ein niſtendes Pärchen beider Seits ſo gefunden. 
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Sie fehlt der neuen Welt gaͤnzlich. Auf dem alten Feſtlande geht ſie zwar 
eben ſo weit oͤſtlich, wie die vorige, bis an das ſtille Meer, und verbreitet ſich gar 
nicht ſelten noͤrdlich bis etwas über die Grenze des Polarkreiſes; verfliegt ſich 
aber nur als Streifling ſehr einzeln nach Island, und kommt auch nicht ſo weit ge— 
gen den Erdgleicher zu vor, wie die folgende Rauchſchwalbe. Indeß mangelt ſie dem 
fuͤdlichſten Europa noch nirgends, iſt vielmehr dort hin und wieder noch gemeiner, 
als jene: fo namentlich in Toskana; und uͤberall wird fie nicht fo wie jene in allen 
Doͤrfern gefunden, indem ſie die groͤßeren, beſonders aber die Staͤdte, beſtimmt vor— 
zieht und in letzteren weit haͤufiger iſt, als auf dem Lande. Zugleich mehr Freundin 
von Gebirgen, ift fie auf dieſen viel häufiger, als die vorige: oft noch in zahlreichen 
Kolonieen unter ſolchen Regionen zu finden, wo die letztere nur noch einzeln lebt. 
In Deutſchland erſcheint ſie etwas ſpaͤter: die Hauptmaſſe gewoͤhnlich im Mai, 
ſehr ſelten um die Mitte des April oder gleich nach derſelben; zieht jedoch meiſt faſt 
ſpaͤter, nicht fruͤher, wieder von dannen: nicht ungewoͤhnlich erſt nach dem Anfange 
des October, ſelten eher. Sie bewohnt meiſt groͤßere, netter und heller, oder noch 
ganz neu ausſehende Haͤuſer und Gehoͤfte, beſonders gemauerte; von welchen ſie die 
erſteren, zumal manche weitlaͤufige und hohe, die am Waſſer liegen, oft reihenweiſe 
mit ihren Neſtern uͤberzieht, fo daß gleichſam neue, manches Mal doppelte und drei⸗ 
fache, ſonderbare Geſimſe entſtehen; nicht ſelten auch Bruͤcken, ſelbſt hoͤlzerne. Unter 
waͤrmeren Himmelsſtrichen, z. B. in Italien und Griechenland, wohnt ſie faſt 
in gleicher Menge an ſteilen Felſen; ferner in England und in kaͤlteren, ſparſamer 
von Menſchen bevoͤlkerten Gegenden, wie in Norwegen und Nordaſien, eben— 
falls nicht ſelten an aͤhnlichen hohen Klippen: vorzuͤglich dann, wenn ſelbe von Stroͤ— 
men, oder vom Meere beſpuͤlt werden, jedoch auch hoch auf den ſchweizeriſchen und 
nordiſchen Alpenfelſen, neben Schneegefilden und Bergteichen. Ja, in Sibir ien, 
wie unter andern am Fluße Irtiſch, macht ſie in dieſer Hinſicht oft beinahe ganz und 
gar Gemeinſchaft mit der Uferſchwalbe: nur daß auch die zahlreichſten Kolonieen bei— 
der ſtets von einander abgeſondert bleiben. 80) An Haͤuſern und Staͤllen hält fie 
ſich ohne Ausnahme, an Felſen nur gewoͤhnlich (nicht immer) aͤußerlich. Ins Rohr 
und zu Viehheerden kommt ſie beinahe gar nicht; ſitzt auch nur ſehr ſelten auf duͤrren 
Zweigſpitzen frei ſtehender Bäume, und nicht viel öfter auf Dächern: ſondern klam⸗ 
mert ſich, um zu ruhen, an die Neſtſtelle an, oder kriecht ins Neſt ſelbſt, in Erman— 
gelung deſſelben aber in Ritzen, unter Dachrinnen, Trauf- und Wetterbretter, unter 
vorſtehende Balken und dergl. 

Sie bleibt ſelten vereinzelt, und wo ſich einmal ein Paͤrchen einniſtet, da folgt 
auch bald eine groͤßere Zahl von Anſiedlern nach. In Schaaren von vielen Hunder— 
ten und mehr vereinigen ſie ſich haͤufig im Herbſte, oft ſchon lange vor ihrem Abzuge. 
Sie ſchweben dann gewoͤhnlich gleich nach Sonnenaufgang und gegen Abend zu un— 
geheueren Maſſen, lange kreiſend, uͤber den Thuͤrmen und hohen Haͤuſern, ſtuͤrzen 
ſich oft ins Geſammt ſpielend herab, und erheben ſich im Augenblicke wieder; bis ſie 
am Ende, meiſt nach Sonnenuntergang, zur Abreiſe aufbrechen. Im Fruͤhlinge 
kommen ſie mitunter in kleinen Geſellſchaften, nicht bloß einzeln oder paarweiſe an. 
Faſt bloß uͤber dem Waſſer und vor einem Regen ſieht man ſie niedrig fliegen, nie 
aber weit gerade daruͤber hinſtreichen: ſonſt zieht ſie immer etwas hoch, und zwar 
bei Regenwetter, ſo lange es nicht zu heftig, anhaltend und dabei kalt iſt, ebenſo, 
wie bei heiterem, ruhigem Wetter, gerade am hoͤchſten; fliegt jedoch uͤberhaupt ziem— 
lich langſam, unregelmaͤßig, flatternd und ſchußweiſe, beinahe nie ſehr raſch, obwohl 
hoͤchſt gewandt. Dagegen kann ſie ſich an ſenkrechten und uͤberhaͤngenden Waͤnden 
ganz vortrefflich anhaͤkeln und lange Zeit ſo haͤngen, ja, im Nothfalle recht gut in 
dieſer, hoͤchſt gezwungen ſcheinenden Stellung ſchlafen. 

Ihr ſchwer zu verſinnlichender, haͤufig ohne Veranlaſſung ausgeſtoßener Lockton 
lautet bald wie ſchaͤer oder ſtraͤhz, bald wie ſtruͤb oder ſtrübeb. Das Zeichen 
der Furcht iſt bald ſkyr, bald gedehnt ſkiher oder zrieb; die Stimme der Jungen 
im Neſte ein leiſeres, außerhalb deſſelben ein lauteres, breites, im Tone nicht hohes 
Brid oder Grick: welches dort, oft vielfach wiederholt und ſtundenlang fortgefuͤhrt, 


80) Die dauuriſchen Eremplare unſeres Vogels ſollen vermöge ihres trefflichen Glanzes 
vorzugsweiſe hübſch ausſehen. Doch wird ſonſt nichts Näheres hierüber angegeben. 
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zu einem ſonderbaren Gezirpe und Geſchwaͤtze wird. Das Maͤnnchen leiert auch meiſt 
im Neſte, ſelten auf einem Dache oder in der Luft, ſein ſehr ſchlechtes, langes, nicht 
lautes, ſchnatterndes Liedchen her. b 

Das anſehnliche, oder große Neſt wird auswendig an Häufern, in Fenſterecken, 
unter Geſimſen, an Saͤulenkoͤpfen, Dachkraͤnzen und dergl., ja ſelbſt unter Storch⸗ 
neſtern ꝛc. fo angebracht, daß es von oben gänzlich uͤberdacht iſt; und fo gebaut, daß 
es bald eine halbe, bald eine Drittheil- oder Viertheil⸗Hohlkugel bildet, ſtets aber 
bis auf ein ganz enges Eingangsloch geſchloſſen und auf der Oberflaͤche fein-knotig 
ift, ohne äußerlich ſichtbar werdende Halme. 7) Sehr ſelten wird einmal ein Ruͤſtloch 
in einer Kalkwand fo zugemauert; etwas Uhnliches thun vielleicht ſchon öfter die in 
Felſen wohnenden. Jedenfalls iſt hiermit der übergang zur Riſtweiſe derjenigen ge⸗ 
funden, welche ihren Sitz in ſenkrechten Erdufern ohne Felſenwaͤnde (wie am Strom⸗ 
bette des Irtiſch) aufgeſchlagen haben. Dieſe ſcharren ſich naͤmlich Erdhoͤhlen aus, 
wie die Uferſchwalben, nur auf eine, von dem Verfahren der letzteren weſentlich ab— 
weichende Art: indem die Höhlen laͤnglich find, und mit der Uferwand in horizonta— 
ler Richtung parallel laufen, eigentlich alſo doch einen, den ſonſt gewöhnlichen Ne⸗ 
ftern ähnlichen Raum darbieten. Die 4-6, ziemlich kleinen Eier ſind ganz flecken⸗ 
los weiß.) Es pflegen zwei Bruten gemacht zu werden. 


4. Die Rauch- Schwalbe. 
HIRUNDO rustica L. 


Stachel⸗, Lande, Bauern-, Blut⸗, innere Haus-, Feuer- und Kamin⸗ Schwalbe. = 
H. domestica P. — H. agrestiss...? — H. americana WIS. — H. rufa Gm. — 
7H. fumaria Leht. — 2 H. cahirica Leht. — H. Riocourii Audn. — H. Sa- 
vignyi St. — H. rufifrons St. 


Der Oberleib durchaus (auch am Buͤrzel) und ein breites Querband unter 
der Kehle uͤber die Oberbruſt blauſchwarz, die Fluͤgel und der ſehr tief gega— 
belte Schwanz mit ſchwaͤcherem, gruͤnlicherem Glanze; letzterer an jeder der 
5 aͤußeren Federn jeder Seite mit einem großen weißen Flecke auf der In⸗ 
nenfahne, welcher nach außen zu immer groͤßer und laͤnger, an der aͤußerſten Feder 
am laͤngſten wird. () Schnabel ſchwarz. Alt: Der Oberkoͤrper mit ſehr ſtarkem 
blauem und violettem, am Kopfe gruͤnem Glanze. Der Unterleib roſtroͤthlichweiß, 
oft ſtark, jedoch nur ſelten in hoͤchſt auffallendem Grade roſtroth angeflogen: dieß 
beſonders bei dem, auch mit laͤngeren Seitenſchwanzfedern verſehenen Maͤnnchenz 
die kleinen unteren Schwanzdeckfedern ſtets matt und ſchmutzig roſtroth. Stirn bis 
beinahe oder ganz zwiſchen die Augen roſtbraun oder tief roſtroth, (bisweilen roth⸗ 
braun;) die Kehle etwas heller, oft, beſonders an den Weibchen, mit breiten roſt⸗ 
roͤthlichen Kanten in das Halsband uͤbergehend. Fuͤße braun. Jung: Kehle und 
Stirn nur roͤthlichroſtgelb; alles Schwarze mit viel ſchwaͤcherem Glanze, das Hals⸗ 
band faſt ohne Glanz; der Unterleib meiſt ſehr ſchwach roͤthlichweiß oder faſt weiß, 
nur etwas roͤthlicher an den Seiten und unter dem Schwanze. Füße ſchwarzbraun. **) 
L. 6½ 89“. (b) 

RR (a) Der Schwanzfleck vergrößert ſich mit dem Alter, und ver⸗ 
längert und verſchmälert ſich mit der, beim Ausfärben eintretenden Verlänge⸗ 
rung der Schwanzfedern ſelbſt. An der äußerſten bildet er dann, beſonders bei 
Männchen, einen ſehr langen, ſchmalen Strich. — (b) Die große Verſchiedenheit im 


+) Durch ihren Neſtbau, als zu welchem das Ankitten vermittelſt ihres klebrigen Speichels in der 
Regel durchaus erforderlich bleibt, erinnern dieſe und die folgende Art im Gegenſatze zu den beiden 
vorhergegangenen ſchon an die zunächſt folgende Gattung der Segler unter den Sperlingsvögeln ohne 
Singmuskelapparat. Die Rauch ſchwalbe kommt dieſen wieder nicht bloß im Baue des Neſtes, 
ſondern auch des Körpers am nächſten. 

9 Sie erſcheinen nur oft, entweder mit Blutflecken vom Legen, oder von dem bräunlichen Un⸗ 
rathe der Wanzen beſchmutzt, welche ſehr häufig die Beſitzer dieſer Neſter plagen. 

“) Dieſe Art beſitzt unter allen hieſigen die kürzeſten Füßchen, die ſchlankeſte Figur. 
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Längenmaaße überhaupt rührt hauptſächlich von der großen Verſchiedenheit in der 
Länge der äußerſten Schwanzfedern nach dem Alter und Geſchlechte her. Die 
Schwanzgabel beträgt nämlich bei erwachſenen Jungen erſt 1-1’ 2; bei alten 
Weibchen ſchon 27-2“ 65 bei alten Männchen aber 3“ 3-3” 10°, Ofters ſieht 
man, auch ohne geſchehene Verletzung und außer der Mauſerzeit, den einen Schwanzſpieß 
länger, als den anderen. 5 

Artet aus: a) durchaus weiß; b) rein- und c) trüb -, gelblich- oder grauweiß, in beiden Fällen 
mit hell röthlicher Kehle; 4) oberhalb ſilber- oder hell- und tief- aſchgrau; e) iſabell⸗ 
farbig oder fuchsröthlich; f) hellbraun; 8) einzeln weiß gefleckt; ) mit anſehnlich verläns 
gerten, in eine hohe, rundliche Haube kreiſelartig zuſammengedrehten Federn mitten auf dem Schei- 


tel. ) 

Als Heckvogel bewohnt unſere Rauchſchwalbe die nördliche Erdhaͤlfte faſt al- 
lenthalben: einzeln ſchon vom Polarkreiſe an, ja in Europa und Aſien noch 
eine kleine Strecke in demſelben, auch nicht minder bis gegen oder an den Aquator, 
vielleicht noch weiter; und ſie niſtet bloß auf Island nicht, als wohin ſie ſich nur 
zufällig verirrt. Endlich geht fie, wenigſtens als Zugvogel, oft bis auf die Suͤdſpitze 
von Afrika und nach Paraguay; doch reifen wohl die unſerigen kaum bis über den 
Wendekreis. 81) Auf Gebirgen kommt ſie in einzelnen Paͤrchen zuweilen bis faſt zum 
Ende des Holzwuchſes, nur in Marſchland und in duͤrren Gegenden ſelten vor; iſt 
aber ſonſt hoͤchſt gemein, in wohlbebauten Strichen am zahlreichſten. Sie trifft in 
Deutſchland gewoͤhnlich einzeln, oder in ganz kleinen Geſellſchaften zu Anfange 
des April, ſelten fruͤher, ein: oft jedoch, beſonders in voller Zahl, erſt merklich ſpaͤ— 
ter, in kalten Fruͤhlingen ſogar kaum vor dem Mai; und entfernt ſich bald mit Ende 
Septembers, bald (die durchziehenden) erſt bis zur Mitte des Octoder, ſelten fpäter, 


) Im J. 1803 in der Vorſtadt von Akmetſchet (in der Krimm) mit anderen, gewöhnlichen, aus 


dem Neſte genommen und lebend unterſucht. (Pallas, Zoogr.) Vergl. Singdroſſel, Feldſperling, Blau- 
meiſe. 


81) Indeß iſt dieß Beides um ſo weniger abſolut zu behaupten, da man ſie aus Südafrika ganz 
mit der Färbung der alten europäiſchen angethan erhalten hat, (wiewohl ohne Beſtimmung der Jahres- 
zeit.) — Sie ändert indeß ſonſt bedeutend nach dem Himmelsſtriche ab. Blicken wir zuerſt nach Süden 
und Weſten, ſo findet ſich Folgendes: 

Zwiſchen ſolchen Schwalben aus Aegypten, Nubien u. ſ. w. mit einer oft feurig braun 
rothen oder völlig roſtrothbraunen Unterſeite des Körpers, mit einer noch etwas dunkleren 
Stirn und Kehle, und mit roſtweißlichen Schwanzflecken (2H. cahiriea Leht., H. Rio 
coeur ii Audn., H. Savigny i St.) einer Seits und den gewöhnlichen deutſchen mit roſtweiß⸗ 
lichem Unterkörper anderer Seits, halten nicht allein die meiſten mexikaniſchen und die Mehr— 
zahl der in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten einheimiſchen mit ihrem bloß hell bräunlichroſtfar- 
benen Bauche ze. (H. ruf a Gm.., H. americana WIS., 2 H. fu maria Leht.) das Mit- 
tel; — ſondern es ſtehen auch viele recht alte der unſerigen ſo genau, ſo ohne Unterbrechung mitteninne, 
daß man bei dem Mangel einer beſtimmbaren Scheidelinie, wegen der Gleichheit des Wohnortes, der 
Lebensart und Niſtweiſe, der Eier, des Geſanges ꝛc., billig nicht an eine Verſchiedenheit derſelben als 
Arten glauben darf. Manche ſeltene, bereits recht alte ſchleſiſche gleichen ſchon völlig den noch nicht 
eben bejahrten ägyptiſchen; auf Sardinien find die ſehr ſtark gerötheten ſchon gewöhnlich. 

’ Wenden wir uns von dem heißen Süden nach dem ferneren, meiſt hochgelegenen und im Winter 
kalten, im Sommer heißen Nordoſten; fo tritt uns wiederholt eine ſchon öfter angeführte, bei Zugvö— 
geln vorkommende, merkwürdig ähnliche Erſcheinung vor Augen: 

Die Färbung und Farbenveränderung ſteigert ſich, inſoweit erſtere einer Steigerung fähig 
iſt, nach Oſten hin ebenfalls immer mehr. So wird eine, der amerikaniſchen ähnliche, ja endlich 
ſelbſt der nordafrikaniſchen oft gleichende Rauchſchwalbe ſchon jenſeits der Rama im weſtlichſten Si⸗ 
birien gewöhnlich, und weiterhin häufig, bis fie in Kamtſchatka, überhaupt jenſeits des Ba i— 
kal, die faſt alleinig vorhandene iſt. 

Allenthalben bildet ſich das Eigene auch dieſer Abänderung ganz vornehmlich erſt bei alten Vö⸗ 
geln aus. Bei vielen wird es jedoch auch ſchon früh ſichtbar; und nirgends findet eine abſchneidende, 
regelmäßig unterſcheidbare (alſo vielleicht für eine mögliche Artsverſchiedenheit zu ſprechen ſcheinende) 
Stufenfolge Statt: wohl aber alle wechſelſeitige Kreuzungen in den Verhältniſſen der Farbenverände⸗ 
rung der einzelnen Theile unter einander. Manche noch unerwachſene Junge aus Mexieo ſind bereits 
faſt ſo roth, wie die rötheſten alten Vögel in Deutſchland, jedoch unrein; dagegen einzelne Junge aus 
Montevideo ſo blaß, wie die ſchon verblichenen Jungen zur Zeit des Abzugs von uns; — auch 
manche der erſteren röther, als einzelne alte aus Braſilien. Ueberhaupt ſind Junge aus allen Him⸗ 
melsſtrichen häufig nicht von einander zu unterſcheiden; vielmehr die in mittäglichen Ländern gezogenen 
am öfteſten ganz den unſerigen gleich, und ebenſo nicht minder noch ſo manche der dort niſtenden jün⸗ 
geren den hieſigen. Nicht ſelten, obwohl keineswegs immer, ſind die afrikaniſchen und amerikaniſchen 
etwas kleiner, als die europäischen. \ 

Faſt alle haben nicht jo vieles und nicht ſo reines Blauſchwarz unter der Kehle: in⸗ 
dem es mehr von den zunehmenden rothen Federkanten verdrängt wird. Im Ganzen ſcheint das 
Schwarze der Kehle bei den meiſten amerikaniſchen dem Umfange nach noch etwas geringer, als bei 
ſonſt gleich ſchönen, oder ſelbſt ſchöneren afrikaniſchen. Doch auch dieß paßt keineswegs durchgängig. 
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Bei uns hält fie ſich beftändig in der Nähe der Menſchen, auf Gehoͤften und in Woh⸗ 
nungen, in allen Staͤdten und Dörfern, ſelbſt in den meiſten vereinzelten, aber be⸗ 
wohnten Haͤuſern und Gebaͤuden auf, darunter ausnehmend gern in Viehſtaͤllen; nur 
in dem fernen, wenig bebauten Aſien, namentlich in dem wuͤſten Sibirien, lebt 
ſie hin und wieder auch mit der Uferſchwalbe an Flußufern, mit der Haus- und der 
dauuriſchen Alpenſchwalbe an Felſenwaͤnden. Letzteres gilt vorzugsweiſe fuͤr das 
wilde, felſige Dauurien, und zum Theil fuͤr die nordweſtlichen Diſtricte Americas, 
dagegen nicht fuͤr das bewohnte Kamtſchatka; Erſteres fuͤr manche weſtliche Land— 
ſtriche des aſiatiſch- ruſſiſchen Reichs. Wo irgend in wuͤſten Ländern die Menſchen 
neue Kolonieen anlegen, ſucht ſie alsbald Schutz und Wohnung bei ihnen. Sie liebt 
waſſerreiche Gegenden mit Fluͤßen, zieht die Dörfer den Städten, Ebenen dem Ge⸗ 
birge vor und durchſtreift in weitem Umkreiſe fortwaͤhrend die umliegenden Felder, 
Gaͤrten und Waldraͤnder, ganz beſonders aber die Viehweiden und Pferchplaͤtze der 
Heerden, die Wege, Straßen und öffentlichen Plaͤtze. Ermuͤdet läßt fie ſich dann, um 
ſich auszuruhen, auf duͤrre Baumwipfel, Pfaͤhle, Giebelſtangen, Fenſtergeſimſe, 
Dachſparren und dergl. nieder; ſelten, ungern und meiſt nur beim Waſſer oder bei 
ſtuͤrmiſchem Wetter auf gruͤne Zweige; die noch ſchwachen Jungen auf den Boden, 
am haͤufigſten auf Feldſchollen. Sie uͤbernachtet entweder auf dem Neſte, oder in 
deſſen Naͤhe unter Dach, oder doch wenigſtens an einem geſchuͤtzten Orte: im Fruͤh⸗ 
linge vor der Heckezeit aber beſonders die Maͤnnchen und nach derſelben ſowohl alte, 
wie junge heerdenweiſe im Rohre, oder in Geſtraͤuch, das im Waſſer ſteht. Indeß 
verbirgt ſie ſich bei Tage nie. Man ſieht ſie im Fruͤhlinge hoch durch die Luft und 
dann beinahe nur am Tage reiſen; im Herbſte zieht ſie meiſt niedrig und mehr bei 
naͤchtlicher Weile, indem ſie alle gleich nach Sonnenuntergang aufbrechen, bei Tage 
aber auch waͤhrend der Reiſe im niedrigen Fluge Futter ſuchen. Es ſammeln ſich 
zu dieſem Zwecke theils auf Kirchen und hohen Hausdaͤchern, theils im Ufergebüfche 
und auf Rohrteichen gewoͤhnlich große Schaaren. 

Als die raſcheſte und gewandteſte unter den einheimiſchen hat ſie nach Gutbefin⸗ 
den ein blitzſchnelles Dahinſchieben, Schwenken, Steigen und Fallen ebenſo, oder 
noch mehr in ihrer Gewalt, als ein langſames, ſchwebendes Umherflattern; kann ſich 
auch mit Leichtigkeit uͤberpurzeln. Gewoͤhnlich fliegt ſie ziemlich regelmaͤßig, gerade, 
mit wenig bewegten Fittigen und niedrig; ſchießt an windigen Tagen ſogar meiſt 
ganz dicht über Gras und Getreide, über der Erd- oder Waſſerflaͤche hin; und erhebt 
ſich bloß bei ſchoͤnem, ſehr heiterem und ſtillem Wetter, zumal außer der Fortpflan⸗ 
zungszeit, ſo hoch, daß man ſie beinahe aus den Augen verliert. Sie iſt ein frohſin⸗ 
niges, hoͤchſt wachſames, kuͤhnes, muthwilliges und hierbei auf ſeine Behendigkeit 
vertrauendes Geſchoͤpf. Mit bewundernswerther Dreiftigkeit ſieht man fie alle Raub⸗ 
voͤgel (mit Ausnahme ihres Erbfeindes, des Lerchenfalken, welchen ſie, nebſt dem 
Zwergfalken, ſehr fürchtet) unerſchrocken und ungeſtraft, bald einzeln, bald gemein: 
ſchaftlich, verfolgen und ſelbe aus der Gegend vertreiben; womit ſie vor ihnen, gleich⸗ 
wie vor ſaͤmmtlichen vierfuͤßigen Raubthieren, beſonders vor den Katzen, alle andere 
Voͤgel warnt. Zutraulich gegen die Menſchen, erſcheint ſie doch nicht dumm, ſobald 
ſie Nachſtellung merkt, und ſcheuer im Freien, als in Gehoͤften; am zahmſten in den 
etwas wuͤſt und verfallen ausſehenden. Sie iſt minder geſellig, als die vorige Art. 

Ihre gewöhnliche, theils bedeutungsloſe, theils Lockſtimme iſt ein zartes, lau: 
tes Witt: welches von den, noch der elterlichen Pflege beduͤrftigen Jungen allein 
und oft gehoͤrt, auch beim Futterempfange im Fluge oͤfter von ihnen wiederholt, von 
den froͤhlichen Alten aber haͤufig in Widewitt verlaͤngert wird. Ihr Laut bei 
Furcht und Verdacht klingt hell und laut bibiſt, bibiſt; bei Gefahr dewihlik; in 
der Noth ſchirkend und tſchaͤtſchend. Schon am fruͤheſten Morgen, beim erſten un⸗ 
deutlichen Daͤmmern des Tages, ſingt das Maͤnchen im Sitzen ſein, zwar weder laut 
klingendes, noch eben ruͤhmenswerthes, aber durch ſeinen frohen Charakter anſpre⸗ 
chendes, ziemlich langes, zwitſcherndes und ſtammelndes, mit einem fein ſchnarren⸗ 
den und lang gedehnten Schlußſatze endigendes Lied, welches es bei Tage auch haͤufig 
im Fluge anflimmt. *) 5 | 


) Die auf Kamtſchatka beſonders ſollen nicht bloß eine etwas ſtärkere, tiefere Stimme, fon: 
dern auch einen etwas beſſeren Geſang haben. Pergl. Grünhänfling, Feldlerche. 
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Man beſchuldigt ſie mit Unrecht des Bienenraubes uͤberhaupt: da ſie bloß die 
Drohnen wegſchnappt, welche ja nach ihrem Hervorkommen aus den Stöcken meiſt 
nutzlos, und bald entbehrlich ſind. Sie nimmt viele obenauf ſchwimmende Inſekten 
von der Oberflaͤche des Waſſers, hoch ſchwimmende Muͤckenlarven ſogar unter derſel— 
ben weg, indem ſie einen Augenblick mit dem Kopfe unterfaͤhrt. 

Die Begattung erfolgt auf Gebaͤuden, Stangen, duͤrren Baumſpitzen. Ihr 
Neſt, welches der Form nach einer Viertheil-Hohlkugel gleicht, oben ganz offen. 
bleibt, und aus ziemlich großen Kluͤmpchen beſteht, auch durch die vielen eingekneteten 
Haͤlmchen oft ziemlich rauch ausſieht, baut ſie im Innern bewohnter, ſelten innerhalb 
abgelegener und unbeſuchter Gebaͤude an Deckenbalken, am liebſten in Viehſtaͤllen; 
dann unter Schuppen, auf Hausfluren, in Kammern und dergl., auch nicht ſelten 
unter Bruͤcken, ſelten in Schornſteinen, einige Fuß unter dem oberen Ausgange der— 
ſelben, oder in Kaminen, ) unter Dachboͤden; gewöhnlich auf einen Nagel oder ſonſt 
aͤhnlichen Vorſprung, ſeltener an die Mauern, Waͤnde und Geſimſe ſelbſt, und nicht 
häufig eine große Anzahl von Pärchen in Einem Gemache. Außerft ſelten nur hängt 
ſie es aͤußerlich, z. B. unter Dachgiebeln, an, oder baut es in alte Brunnen und noch 
befahrene Kohlenſchachte, und bloß in menſchenleeren Landſtrichen klebt fie es bald an, 
bald unter Felſen feſt; in manchen Wuͤſten aber niſtet ſie auch mit der Uferſchwalbe 
in lehmigen Sandhuͤgeln, oder in lockeren Ufern der Steppen, in Hoͤhlen. *) Ihre 
5-6, bei der zweiten Brut nur 4 Eier ſind weiß, mehr oder weniger, ſelten aber 
ſonderlich dicht mit roͤthlich-oder rothbraunen und wenigeren grauen oder violetten 
Punkten und Flecken beſtreut, die ſelten groß und oft kranzartig geſtellt ſind. 


Baſtard der Rauch- mit der Hausſchwalbe. 


HIRUNDO rustica hybrida ex urbica. 


Ein folder Baſtard im Neſtgefieder ſteht, nach Geſtalt und Farbe, auf folgende 
Weiſe zwiſchen ebenfalls jungen Vögeln von beiden reinen Arten in der Mitte. An der 
unteren Seite, ſelbſt an derjenigen der Flügel, iſt er der Farbe nach vollkommen 
Rauchſchwalbe, kaum etwas lichter, mindeſtens an der Kehle. Oberhalb, und 
faft ebenſo in der, bloß etwas ſchlankeren Geſtalt, gleicht er der Hausſchwälbez 
indeß fehlen ihm die, der letzteren eigenen, weißlichen Spitzenränder der Schwingen, 
und der weiße Unterrücken iſt ſchwach röthlich überflogen, (wie der Bauch der Rauch— 
ſchwalbe.) Auch die Zehen ſtehen in der Form mitten inne: fie find auf der Rücken- 
ſeite nackt und ſchwärzlich, wie bei der Rauchſchwalbe; an der Innen-, Außen- und 
Unterſeite aber weiß befiedert, wie bei der Hausſchwalbe. Der Schwanz iſt in jeder 
Hinſicht wie bei der letzteren; folglich, im Ganzen genommen, dieſes Weſen der Haus— 
ſchwalbe (dem Vater) faſt noch ähnlicher, als der Rauchſchwalbe (der Mutter). 

Dieſer Baſtard wurde *) mit drei, ganz wie gewöhnlich gefärbten und geſtalteten, 
flüggen jungen Rauchſchwalben und mit einem, gleichfalls wie gewöhnlich gefärbten, un— 
befruchteten Eie in einem Rauchſchwalbenneſte in einem Stalle gefunden, an deſſen 
Außenſeite unmittelbar über den Thüren und Fenſtern mehrere Hausſchwalbenpärchen 
niſteten. Als der ſonderbare Vogel, einſtweilen zum noch längeren Füttern durch die 
Alten in einem Käfige aufgehenkt, zufällig aus dieſem entkommen war, ſo ſaß er, 
gleich den gewöhnlichen jungen Rauchſchwalben, häufig auf dürren Baumſpitzen. Und 

wenn er, um Futter zu erhalten, oder beim Empfangen deſſelben, ſeine Stimme 
ertönen ließ, ſo zeigte es ſich: daß ſelbe weder der Stimme der einen, noch der der 
andern Art recht ähnelte, ſondern beinahe vollkommen dem Gelocke des Stieglitzes 
(Diſtelzeiſigs) glich. 


) Sie ſcheut hierbei nicht bloß den Rauch nicht, ſondern ſcheint ſogar diejenigen Rauchfänge, 
) ARE. . ht ble N) hu, ſch 9 ig ur)! 
unter welchen geheizt wird, — bielleicht der Wärme halben, — den andern vorzuziehen. Wenigſtens 
ſcheint dieſer Fall in Britannien, wahrſcheinlich des dortigen kühlen Sommers wegen, ſehr viel 
häufiger vorzukommen, als bei uns. 

) Dieß geſchieht z. B. gleich jenſeits um das kaspiſche Meer; und zwar von Häufig 
gang wie gewöhnlich ausſehenden Rauchſchwalben. 

%) Im Jahre 1825, im September, in einem Dorfe Oberſchleſiens. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, Iter Thl. 
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Die Zeugung des ſonderbaren Geſchöpfes mag höchſt wahrſcheinlich durch den zu= 
fälligen Umſtand zu Wege gebracht worden fein: daß die Mutter, das Rauchſchwal—⸗ 
benweibchen, von ungefähr einmal des Nachts durch das Schließen der Stallthüren 
und Fenſter ausgeſperrt worden, daher in eines der bewohnten, auswendig befindlichen 
Hausſchwalbenneſter gekrochen war, und ſich hier mit dem männlichen Eigenthümer 
des Neſtes begattet hatte, indem die Hausſchwalben die Begattung regelmäßig im 
Neſte vollziehen. 


Zweite Unterordnung. 


Sperlings-Vögel ohne Singmuskelapparat. 


AVES PASSERINAE ANOMALAE mh. 


Füße: ſehr verſchieden; bei ein Paar Gattungen über der Ferſe 
nackt, niemals aber ) von den Vorderzehen die mitt— 
lere und äußere bis zum erſten Gelenke verbunden: ſon— 
dern dieſelben ent weder ganz von einander getrennt 
und bis an die Wurzel geſpalten; oder bis wenigſtens an 
das zweite Glied feſt verwachſen, (letztere Erſcheinung 
mit bedeutender Nacktheit über der Ferſe gepaart ).) Dieſer 
Fall, gleichwie auch der, wo alle vier Zehen nach vorn 
gerichtet find *), und der dritte, daß zwei derſelben ſich 
nach vorn, zwei nach hinten kehren FH), fo wie end: 
lich ein vierter, wo eine hinten ſteht und vorn bloß zwei 
vorhanden find 8), werden am leichteſten bemerklich. Die ein- 
zeln ſtehende een (beim Daſein dreier Vorderzehen) 
iſt, ſammt ihrer Kralle, nur in Einem Falle $$) die ſtärk⸗ 
ſte, ſonſt immer von allen die ſchwächſte; und gleichfalls 
bloß in Einem Falle $$H) fteht fie höher am Laufe 
eingelenkt, als die vorderen, an welchen hier zugleich eine 
Spannhaut iſt, welche die mittlere und äußere verbindet. 


*) Was bei den vorhergehenden Sperlingsvögeln mit Singmuskelapparat durchgängig 
Statt findet. 

) Bei den Gattungen der Etsvögel (Arenpo L.) und Bienenfreſſer (Mrxnors L.) 
Man nannte ſonſt dergleichen Füße ſehr unpaſſend „Schreitfüße (pedes gressorios) ti. 

*r) Klammer füße (pedes adhamantes) genannt, Gattung Segler (Urrszuvs Illig.). 

) Man hatte für fie ſonſt die übel gewählte Benennung „Kletterfüße (pedes scansorii)“, 
jetzt die beſſere „paarzehige (p. zygodactyli), Spechte (Pıcvs L.), Kuckuke (Cu- 
cuLus L.) und Wendehälſe (Irnx L.). 

$) Bei Einer Spechtart. 

65) Bei den Wiedehöpfen (Urvra L.). 

555) Bei den Tagſchläfern (Carrımuncvs L.). 
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Schwanz: nur in wenigen Fällen (dann nämlich, wenn von 
vier Zehen die hintere kleiner iſt und die vorderen entweder ganz 
getrennt, oder halb verwachſen ſind) zwölffedrig; meiſtens 
aber zehnfederig, zuweilen mit einem unvollkommenen und 
verkümmerten, viel kürzeren Seitenfederpaare. 


Die einheimiſchen Geſchöpfe, welche in dieſe Unterordnung ge— 
hören, ſind weder die kleinſten, noch auch die größten der Haupt— 
ordnung. Eine ſo geringe Zahl Schwanzfedern, wie bei manchen 
von ihnen, kömmt ſonſt nirgends wieder vor. Ihr Jugendkleid be: 
halten ſie lange, und verlieren es langſam; diejenigen von ihnen, 
farben ächte Zugvögel find, verlaſſen uns faſt immer noch in dem— 
elben. 

Der Singmuskelapparat fehlt ihnen; und die beſonde— 
ren Paarungstöne, welche vorzüglich die Männchen vieler von ihnen 
während der Fortpflanzungszeit von ſich geben, find, obgleich mit- 
unter recht angenehm, doch immer noch kein Geſang. Überhaupt 
liegt in ihren Stimmorganen nicht die Fähigkeit zum Hervorbrin— 
gen von fo vielerlei verfchiedenen Lauten, wie die Mehrzahl 
der Vögel aus der vorigen Unterordnung ſie beſitzen. 

Sehr wenige baden ſich im Waſſer, und auch nicht mehrere 
im Staube; die meiſten hingegen baden ſich weder, noch 
trinken ſie. 

Ein eigentlicher Kropf, zum Behufe der Speiſenerweichung, 
mangelt wenigſtens denen, welche unſeren Welttheil bewohnen. 

Nicht minder entbehren ſie alles Kunſttriebes beim Baue 
ihrer ſchlechten Neſter: die bloß in einer nachläſſigen und ſehr 
geringfügigen Unterlage beſtehen, ja, die ſogar manche über— 
haupt gar nicht anlegen. Doch bereiten ſich einige von dieſen, wie 
von den übrigen, die Höhlen, welche fie als Brüteplatz benutzen wol: 
len, nicht ohne ein gewiſſes Geſchick und mit großer Vorſicht, theils 
in der Erde, theils in Bäumen zu. Der Schnabel giebt auch hier— 
bei das alleinige, oder das Hauptwerkzeug ab, und die Füße wer: 
den bloß zum Herausſcharren der losgehackten Erde gebraucht. Sie 
niſten freiwillig nur Ein Mal jährlich, und thun es oft ſogar 
dann nicht zum zweiten Male, wenn ſie das erſte Mal darin geſtört 
wurden. ) Die wenigften pflanzen ſich ſpärlich, oder ſehr ſparſam, 
die Mehrzahl mäßig ſtark fort; und einige find ſchon unter die frucht—⸗ 
bareren Vögel zu rechnen. Nur bei wenigen helfen die Männ⸗ 
chen gar nicht, bei den meiſten vielmehr fleißig brüten; 
und in dieſem Falle bekommen auch ſie einen Brütefleck am Bauche. 
Dagegen ſchaffen bei der Mehrzahl die Alten den Auswurf der Jun— 
gen nicht weg. 


>) Ausnahmen hiervon finden bh öchſt felten und nur in befonderen Fällen Statt, 
8. B. bei unſerem Eisvogel. — 
27 
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Obgleich fie gegen die Singvögel (die vorige Unterordnung) ge- 
halten, manche nicht unweſentliche Unterſchiede zeigen, von denen 
auch ein Theil ſchon im Knochengerüſte liegt; ſo ſtimmen ſie doch 
in anderen Stücken bereits von ihrer früheſten Entwickelungsge— 
ſchichte an eben fo genau mit ihnen überein, wie fie ſich (gleich je 
nen) von den übrigen Ordnungen ſcharf abſondern. Es ſcheint da— 
her ganz unzuläſſig, ſie von den Weſen der vorhergehenden Unter— 
ordnung zu trennen, um ſie als eine eigene, für ſich hingeſtellte 
Ordnung aufzuführen. | Ä 

Wenige von ihnen gewähren dem Menſchen durch ihr Fleiſch eine 
1 0 , Nahrung; das der meiſten pflegt gar nicht gegeſſen zu 
werden. 


Anmerkung. 
überſicht der Gattungen in ihrer hier beobachteten Reihenfolge auf einander, 


Die zum Gehen im hoͤchſten Grade unfaͤhigen, hoͤchſt kleinſchnaͤbeligen Segler 
und Tagſchlaͤfer ſchließen ſich, naturgemaͤß geſtellt, vermoͤge ihrer Nahrungsweiſe 
nothwendig an die noch ſingfaͤhigen Schwalben aus der vorigen Unterordnung an, mit 
denen ſie früher in eine eigene Ordnung vereinigt wurden; und 


die, auf mehr oder minder aͤhnliche Weiſe ſich naͤhrenden, aber mit ziemlich lan⸗ 
gen und ſcharfen, zum Beiſſen geeigneten Schnaͤbeln verſehenen Raken und Bie⸗ 
nenfreſſer reihen ſich wieder an ſie an; waͤhrend den letzteren, trotz der ſehr bedeu⸗ 
tenden Abweichung in der Nahrung, die Eisvogel folgen muͤſſen. Bienenfreſſer 
und Eisvögel ſollten bald, mit einigen wenigen andern Vögeln, eine beſondere Ordnung 
von eisvogelartigen (Haucvonzs) bilden; bald verband man fie, unter der ſchon 
angeführten Benennung der Sitzfüßler, wieder 


mit noch anderen, entfernteren Verwandten: namentlich auch mit den Kuckuken, 
die eben ſo wenig ſchnappen, als ſie gehen oder klettern koͤnnen, und die Alles ganz 
verſchlingen. Von den Meiſten wurden jedoch, der vordem ſo genannten Kletterfüße we⸗ 
gen, ſowohl dieſe, wie die eben folgenden, hartſchnaͤbeligen, hackenden und wirklich klet⸗ 
ternden, nur zum Theil auf die Erde kommenden Spechte und die, denſelben ver— 
wandten Wendehaͤlſe vorzugsweiſe oder eigentliche ſpechtartige und Klettervögel 
(Scansornzs zyconmacrvuı) genannt; obwohl die letztere Gattung gerade Erd: 
voͤgel und mit geringer Schnabelkraft ausgeſtattet ſind. 

Sogar die ſehr eigenthuͤmlichen Wiedehoͤpfe, — wirkliche, bloße Erdlaͤufer, 
und Alles ganz in den Schlund hinabſchleudernd, — reihten Manche unter die Klet= 
terer mit unpaarigen Zehen (scansorns ANTSODACTYILI), Andere hingegen 
mit dem Baum⸗ und Mauerläufer unter die, meiſt ausländiſchen Dünnſchnäbler (Tr- 
NUIROSTRES) ein: welche in dieſer Ausdehnung den Pfriemenſchnäblern (Svevrı- 
ROST RRS) anderer Syſtematiker entſprechen, in noch anderem Sinne aber auch faſt alle 
ſingfähigen Vögel mit dünnem, ſchwachem Schnabel ohne ſcharfe Kieferſchneiden ein— 
begreifen. Kir 


Gleichwie alſo die Weſen der vorhergehenden Unterordnung ſich, in der hier bes 
obachteten Reihenfolge, immer mehr von der Erde erheben, und die ſchwebenden un— 
ter ihnen die Reihe beſchloſſen; ſo ſteigen umgekehrt die der gegenwaͤrtigen, von den 
letzteren (den ſehr flugfertigen) beginnend, immer mehr zum Boden hinab: fo zwar, 
daß ſie, bei aller ihrer ſonſtigen Verſchiedenheit, ſich doch in dieſer Hinſicht wieder den 
zunächft folgenden taubenartigen und den übrigen Ordnungen anſchließen, für welche 
faſt immer die Erde der Schauplatz ihres Lebens ift, 
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Schnabel: ungemein kurz und klein, ſchwach, dreieckig, hinten 
breit; der Oberkiefer etwas gebogen, vorn ſtark uͤberge⸗ 
kruͤmmt, vor der Spitze bis zu den Naſenloͤchern zuſammen— 
gedruͤckt, der Mund bis unter die Augen geſpalten, daher der Ra⸗ 
chen außerordentlich groß. 


Naſenloͤcher: oben auf dem Schnabelruͤcken, nahe an der Stirn 
und noch näher an einander liegend, frei; ei- oder faſt ohrfürmig, 
mit etwas vorſtehendem Hautrande. 

Füße: aͤußerſt kurz und klein, aber recht ſtark; ebenſo die Zehen. 
Letztere alle vier nach vorn gerichtet, (die innere, der Daum, bloß 
nach der Seite, nicht nach hinten wendbar;) alle zuſammengedruͤckt und 
mit ſehr ſtarken, mondfoͤrmig gekruͤmmten, gleichfalls zuſammen⸗ 
gedruͤckten, unten zweiſchneidigen, ſehr ſcharfen Krallen bewaffnet, 
welche beinahe oder voͤllig ſo lang wie die Zehen ſind. 

Fluͤgel: außerordentlich lang, ganz ſchmal; mit ſehr langen, ſchma⸗ 
len, harten und etwas gebogenen Vorderſchwingen, deren 1te, faſt die 
laͤngſte, mehr oder minder deutlich gezaͤhnelt iſt, und mit ſehr 1 
ſchen Schaͤften, aber ſehr kurzen hinteren Schwungfedern, 

Schwanz: zehnfederig, tief ausgeſchnitten, oder ſtark gegabelt; maͤ⸗ 
ßig lang, viel kuͤrzer, als die ruhenden Fluͤgel. 


An dem ſchwalbenartigen, jedoch etwas groͤßeren und unfoͤrmlicheren 
Kopfe liegen die großen Augen in einer anſehnlichen, muſchelartigen Feder⸗ 
vertiefung. Der Hals und Rumpf ſind kuͤrzer; letzterer iſt ſehr rundlich, 
faſt walzenfoͤrmig, und fein Anſehen beinahe ungeſtaltet; die ganze Form des 
Vogels uͤberhaupt keineswegs empfehlend. Das Gefieder uͤbertrifft noch das 
der Schwalben an Kürze, Feſtigkeit und gepreßter Lage, ſteht dieſem aber 
im Ganzen weit nach an Schoͤnheit der Faͤrbung: in welcher ſich die Alten 
wenig vor ihren Kindern auszeichnen, die ſich durch ſchmale, lichte Feder— 
einfaſſungen kenntlich machen. Dagegen erfolgt wieder der Wechſel deſſelben 
eben ſo ſpaͤt. 

Auch ihre Verbreitung reicht, wie die der Schwalben, uͤber alle Welt⸗ 
theile, den neueſten nicht ausgenommen, und faſt uͤber alle Erdſtriche; 
die Zahl der Arten iſt bei ihnen freilich im Ganzen geringer, doch unter wär: 
meren und heißen Himmelsſtrichen gleichfalls am groͤßten, nur keine Art der 
alten und neuen Welt gemeinſchaftlich. Als noch weichlichere Zugvoͤgel ſu— 
chen die unſerigen noch ſpaͤter ihre Sommerheimath wieder auf, und ſagen 
ihr noch fruͤher bereits wieder Lebewohl; meiſt alle Nachbaren ganz gleichzeis 
tig mit einander. Sie haben faft gleichen Wohnort, ſind noch entſchie— 
dener fuͤr Felſen oder Gebaͤude, manche Arten in gewiſſen Faͤllen 
fuͤr hohle Baͤume, koͤnnen ſich aber gar nicht auf Baumzweige 
ſetzen, bringen deßhalb die Naͤchte ſtets in allerhand Hoͤhlen zu, und 
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ſchweifen mit der unbegreiflichſten Leichtigkeit noch viel weiter, als 
die Schwalben, uͤber Feldern, Wieſen, Wald und Waſſern umher. 
Die aͤußerſte, vorzugsweiſe Ausbildung des Flugvermoͤgens und die Beſtim⸗ 
mung, ein wahres Luftleben zu fuͤhren und gleichſam der Erde gar 
nicht anzugehoͤren, die größte Unbeholfenheit auf dieſer, wie die hoͤchſte 
Regſamkeit und Thaͤtigkeit in dem leichten Elemente uͤber derſelben: dieß 
Alles tritt bei ihnen noch weit entſchiedener, als bei den Schwalben, hervor. 
Nur kranke alte, oder zufaͤllig herabgeſtuͤrzte junge Segler, kom⸗ 
men auf die Erdez und dieſe koͤnnen ſich dann nicht wieder von derſelben 
erheben. Geſunde, kraftvolle findet man da nie; und dahin gebracht, ſind 
fie mit ein Paar Fluͤgelſchlaͤgen ſchon wieder in der Luft.“) Und doch ſieht 
man ſie am Tage gleichwohl auch ſo aͤußerſt ſelten ausruhen, daß 
man die gewaltige Kraftfuͤlle nicht begreift, welche dazu gehoͤrt, um in der 
That tagelang faſt unausgeſetzt in einem, meiſtens ſo reiſſend ſchnellen und 
mit ſolchem Aufwande von Anſtrengung verbundenen Fluge auszudauern. 
Bloß in den etwas hoͤheren Regionen des Dunſtkreiſes naͤmlich, 
wo ſie ſich noch weiter, als die Schwalben, erheben, ſchweben ſie der 
Regel nach nur mäßig raſch, oder ſelbſt ganz langſam, und unter 
weniger oft wiederholten Fittigſchlaͤgen, die auch wohl Minuten lang gaͤnz⸗ 
lich unterbleiben, bald in weiten Kreiſen, bald gerade fortſtreichend, um⸗ 
her. In den tieferen Luftſchichten dagegen ſchießen fie gewöhnlich 
mit mehr als Windesſchnelle und mit kurzer, aber, unvergleichlich 
behender, oft bloß zitternder Bewegung der Fluͤgel uͤber weite Raͤume 
dahin: und es ſcheint ihnen hier kaum moͤglich, die gewaltigen, ungeſtuͤ⸗ 
men Stoͤße zu maͤßigen, in welchen jeder Ruck mit den aͤußerſt kraftvollen 
Bruſt⸗ und Armmuskeln fie dahintreibt. Gewöhnlich halten fie hier: 
bei die ſchmalen Flügel ſichel foͤrmig, und ſtark nach hinten ge: 
kruͤmmt, ohne ſie weit auszuſtrecken; nur beim ſchwimmenden Umher⸗ 
ſchweben in der Hoͤhe werden dieſelben gerade gereckt und weiter aus⸗ 
gebreitet. Waͤhrend ſie gar nicht im Stande ſind, zu gehen, und 
auf wagerechten Ebenen kaum ein kleines Stuͤckchen zu kriechen vermoͤgen, 
koͤnnen ſie ſich an ſenkrechten Flaͤchen, wenn dieſelben nur etwas 
rauh find, mit den ſcharfen Klauen ihrer muskuloͤſen Zehen aͤußerſt gut 
anhaͤkeln, und fo am Geſtein, an Mauern oder Holzwerk lange feſt⸗ 
hängen: um in die Ritzen der Gebäude, in Ruͤſtloͤcher, Felsſpalten und 
Baumhoͤhlen hineinzukriechen. Hier ſitzen ſie aber nicht, ſondern liegen 
eigentlich, platt ausgeſtreckt, auf dem Bauche. Die Fluͤgel ſtehen in 
jedem Zuſtande der Ruhe vom Leibe ab, laſſen ſich nie unter den Federn 
verbergen, und liegen hinten ſehr gekreuzt über dem Schwanze. Sie koͤn⸗ 
nen mit den ſcharfen Krallen auch Menſchenhaͤnde ſehr ſichtbar und empfind⸗ 
lich verwunden. Gegen kuͤhle Witterung und gegen die, ihnen aus 
derſelben entſpringenden, mittelbaren und unmittelbaren Nachtheile ſind 
dieſe ſonſt fo ſtarken Geſchoͤpfe noch empfindlicher, als die Schwal— 
ben: und ſie gerathen dadurch noch leichter in Lebensgefahr, als dieſe, 


*) Sie ſpringen dann, fo zu ſagen, vermittelſt ihrer langen, ſtarken, mit ſehr ela⸗ 
ſtiſchen Schwingen verſehenen Flügel (nicht mittelſt der Füße) in die Höhe. — 
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weil fie zugleich noch gefraͤßiger find, Es find zwar gefellige, aber doch 
zugleich unter ſich ſtreit ſuͤchtige Vögel: die einander ſehr häufig auch 
ernſtlich zu verfolgen ſcheinen, ſich beſonders des Abends mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit an ihren Niſtplaͤtzen herumjagen, und zu gewiſſen Stunden 
des Tages ebenfalls die naͤmliche Unterhaltung üben. Daß fie auch außer: 
ordentlich wenig Schlaf genießen; daß wohl kaum irgend ein Ge— 
ſchoͤpf ihnen an Leben und Thaͤtigkeit gleichkoͤmmt; oder daß ſie wenigſtens 
keines uͤbertrifft, indem ſie nicht allein den ganzen Tag, ſondern auch noch 
dazu die halbe Nacht munter erſcheinen: dieß beweiſt 

das ziemlich laute Gezwitſcher, welches man im Sommer noch bis tief 
in die Nacht hinein von ihnen aus ihren Höhlen vernimmt.“) An bewohn— 
ten Orten werden fie den Meiſten laͤſtig durch ihr häufiges, ſcharfes, wils 
des und durchdringendes, unangenehmes, oft unablaͤſſiges Schreien, wel⸗ 
ches bei beiden Geſchlechtern, alt und jung, gleichfoͤrmig klingt. Am aͤrg⸗ 
ſten treiben ſie es damit gegen Abend, und bei der Begattung in ihren 
Loͤchern. 

Sie leben einzig von Inſekten, und nehmen wegen der Groͤße 
ihres Rachens auch groͤßere an, als die Schwalben, obgleich ſie uͤbrigens 
die naͤmlichen wählen. Alle werden im Fluge gefangen; und zwar, 
ohne ſie vorher aufzuſcheuchen: indem ſie bloß ſolchen nachſetzen, welche ſie 
bereits im Fluge begriffen antreffen.“) Sie jagen noch ſpaͤt in der 
Daͤmmerung danach, find ſtets hungrig, und ſcheinen, gleich den mei— 
ſten Unterordnungsverwandten, weder zu trinken, noch ſich zu baden. 

Das Bruͤten geſchieht in Höhlen von Gebäuden und ſchroffen Fel⸗ 
ſen. Ihre Neſter gehoͤren zu den kunſtloſeſten, und zugleich zu 
den ſonderbarſten, welche man kennt. Sie erſcheinen oben ſehr uneben, 
aber mit ſehr geringer Vertiefung, alſo beinahe ganz platt, doch nicht eben 
klein: ſind aus feinen Reiſigſtaͤngelchen, Grashaͤlmchen, Gras- und anderen 
Blaͤttern, Laub, Baſt, nach Umſtaͤnden auch noch aus Papierſchnitzeln, 
Stroh, Pflanzenwolle, Federn und dergl. zuſammengeſetzt; und alle dieſe 
Stoffe werden dann zuletzt allenthalben dick mit einem ſchleimigen, 
glänzenden, dem Schneckenſchleime ähnlichen Weſen, welches ein eigens ab⸗ 
geſonderter, ſchnell trocknender Speichel der Voͤgel““) iſt, uͤberzo— 
gen, damit zu einer ziemlich harten, ſteifen und feſten Maſſe zuſam-⸗ 
mengekittet, und ſo damit an den Boden der Neſthoͤhle ordent— 
lich feſtgeleimt. Da die Segler die Erde nie freiwillig betreten; ſo 
fangen ſie auch dieſe leichten Bauſtoffe entweder aus der Luft auf, wenn 


) Einen Geſang haben ſie natürlich nicht. 

*) Da vorzugsweiſe viele der ihnen zur Nahrung dienenden Inſekten ſich im Waſſer 
entwickeln; ſo ſcheint ihnen (den Seglern) auch ein zu heißer Sommer Nachtheile zu brin— 
gen. Durch einen anderen Grund möchte wenigſtens die merkwürdige Erſcheinung nicht 
zu erklären ſein: daß in dem außerordentlich heißen und heiteren Sommer d. J. (1834) die 
Mauerſegler uns noch merklich früher, als ſonſt, gerade in der wärmſten Periode, ver— 
ließen. Hier in Breslau verſchwanden fie bereits gleich nach dem 20ſten Juli. 

*) Oder vielmehr ein, nur mit dieſem vermiſchter, von den 2 großen Ohr: 
ſpeicheldrüſen (einer an jeder Seite des Hinterhauptes) abgeſonderter, gummi— 
artiger Leim. 
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ſolche hier, vom Winde gehoben, herumgetrieben werden“), oder fie neh⸗ 
men dieſelben von den Daͤchern hinweg. Sie legen ſehr wenig Eier, 
nicht mehr als 2-3: welche ſehr laͤnglich und auffallend geſtaltet, namlich 
faſt walzenfoͤrmig und an beiden Enden von beinahe gleicher Dicke, von 
Farbe weiß ſind. 

Obgleich auf der einen Seite mit mehreren, ſehr characteriftifchen, ei⸗ 
genthuͤmlichen Zuͤgen ausgeſtattet, und auf der andern Seite den Schwal— 
ben aͤhnelnd, ſchließen ſie ſich doch in manchen Punkten ſchon gar ſehr an 
die Ziegenmelker oder Tagſchlaͤfer an. Dieſe Ähnlichkeiten find unter 
andern: daß ſie ihre Jagden bis tief in die Daͤmmerung fortſetzen; ihr 
langes, freilich aber geſchaͤftsloſes Wachen bei naͤchtlicher Weile; ihre ſpar⸗ 
ſame Vermehrung; das langſame Heranwachſen der Jungen; die Geſtalt 
des Schnabels und Rachens ꝛc. Ja, ſelbſt ihr Daum ſcheint faſt etwas 
höher am Fußblatte ingen als die uͤbrigen Zehen, deren innerſte er 
vermoͤge feiner Lage vorſtellt. ) N 

Auch ſie bringen dem Menſchen keinen Nachtheil, ſondern bloß Nutzen. 


1. Der Mauer Steak 
Cyrserus apus IIlig. 


Thurm⸗Segler, Thurm⸗, Mauer-, Kirch⸗, Stein, Geier⸗, Spier⸗, Spyr⸗ Schwalbe. 
C. murarius T. — Microrus murarius W. — BRACHTus murarius M. — HIRUN DO 
apus L. 


Allenthalben matt gruͤnlichbraunſchwarz, mit ſanftem, oben ſtaͤrkerem, 
faſt goldgruͤnlichem Schimmer: die Fluͤgel, deren 1te Schwinge deutlich gezaͤhnelt il 
am hellſten, die Stirn noch lichter; bloß das Kinn und ein kleiner Kehlfleck 
grauweiß. Die Alten ſonſt ganz einfarbig. Die Jungen: Oberhalb, wie un⸗ 
terhalb mit wenig lichteren, vorn kaum bemerkbaren, wellenartigen Spitzenkaͤntchen;z 
aber mit deutlichen, ſchmalen, grauweißen Kanten an den kleinen und mittleren 
Schwungfedern, den Fluͤgelrand- und unteren Fluͤgeldeckfedern; die Stirn hell 
braͤunlich. L. 77 3-8”, 

Er findet ſich von 27 Suͤdſpitze Afrikas 824) bis in unſeren Polkreis hin, 
noch haͤufig in Stoͤrdalen; und koͤmmt von Irland und Portugal bis an und 
über den Baikal-See vor, do ch nicht auf Kamtſchatka. “.) Im hoͤchſten Norden 
und im Marſchlande iſt er ſelten, in Rußland nicht ſonderlich haͤufig, ſonſt indeß in 
Ebenen und Huͤgelgegenden, in Städten und auf einzelnen Dörfern mit alten Kir: 
chen gemein; bezieht auch oft zahlreich und noch unter bedeutender Hoͤhe die kluͤfterei⸗ 
chen, ſteilen Felſen auf Gebirgen. Eine ganz ungeheuere Menge, die bei weitem gröͤ⸗ 
ßer iſt, als die Zahl derer, welche irgendwo in dem europaͤiſchen und dem angraͤnzen⸗ 
den aſiatiſchen Rußland einheimiſch find, wohnt an vielen Felswaͤnden des öftlichen 


N) Daher laſſen ſie alsdann ſich mit Federn fangen, die, mit einem feinen Angel⸗ 
häkchen zuſammengebunden, an einem dünnen Fädchen in die Luft hinausgehenkt ſind, 
und hier von ihnen aufgeſchnappt werden. (Daß ſie auch Materialien aus den Neſtern be⸗ 
nachbarter Hausſperlinge entwendeten, ſcheint wenigſtens noch zweifelhaft. —) 

*) Merkwürdig, wiewohl aus der Ahnlichkeit des Gebrauches erklärlich, iſt die auf⸗ 
fallende Ahnlichkeit ihrer Füße mit den Hinterfüßen der Fledermäuſe! — 

82 a) Der mittel: und nordafrikaniſche Mauerſegler hat bereits in der Jugend etwas 


mehr Weiß an der Kehle, und bleicht ſtärker aus. — Als alter Vogel iſt der ſüdafrikaniſche eben ſo 
ſchwarz, der Kehlfleck zuweilen nicht größer, als bei unſerem⸗ 


e) Er iſt auch nicht in Amerikg. 
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er Felſe n Segler. 
Cyrserus melba IIlig. 


Alpen⸗Segler, Alpen⸗Häkler, Alpen⸗, Berg⸗, große Berg-, größte, ſpaniſche, Gibraltar, 
weißbäuchige Mauer⸗Schwalbe, großer, Berg-Spyr. == C. alpinus T. — Microrvs 
alpinus W. — HrnUNDO melba L. 8. — H. alpina Scp. 


Die ganze Oberſeite ziemlich dunkel und duͤſter graubraun, gegen die 
Federenden etwas geſaͤttigter; der Schwanz noch dunkler, meiſt mit kaum bemerkba⸗ 
ren, wieder noch dunkleren, feinen Querlinien; die Fluͤgel im Ganzen ebenfalls noch 
dunkler, die Schwingen faſt ſchwarzbraun, die Ite an der Außenfahne nur undeutlich 
gezaͤhnelt; Gegend vor den Augen ſchwaͤrzlich. Das Kinn und ein langer, ziems 
lich ſchmaler, nicht bis auf die Kieferrandfederchen reichender Kehlfleck nebſt der 
breiten Bauchmitte weiß; Oberbruſt, Seiten und untere Schwanzdeckfedern et⸗ 


825) Es läßt ſich vielleicht noch nicht fo geradehin annehmen, doch auch noch viel weniger Bes 
ſtimmt beſtreiten: daß ein, in Dauurien mit dieſen und in faſt gleicher Menge zuſammen wohnender 
Segler mit weißem Vorderhalſe und Unterrücken bei braunen Federſchäften, und mit weis 
ßen Rändern an den oberen und unteren Schwanzdeckfedern, — der auch wirklich mit ihnen 
nach Geſchrei, Wohnort und Sitten höchſt übereinſtimmend iſt, eine bloße klimatiſche oder Altersver⸗ 
ſchiedenheit in ihrer höchſten Vervollkommnung ſei; (Hirundo apus var. 6, le ucopyga dauurica P.) 
Es läßt ſich jedoch um fo weniger Etwas mit Grunde dagegen einwenden, da es nicht an den Ueber 
gängen zu den unſrigen zu fehlen ſcheint: indem ja dort in Dauurien) auch ſchon die gewöhnlichen 
meiſt an der ſchwärzlichen Bruſt wenigſtens klare weißliche Säume zeigen. Vergl. Dohle, € 154, 
Gartenröthling, ©. 205. 


. 
= 
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was dunkler und grauer, als der Oberleib, auch mit deutlicheren dunkleren Feder⸗ 
enden. Schnabel braunſchwarz; Fuͤße braun. Jung: Oben ein wenig lichter, mit 
ſehr feinen weißlichen, auf einen etwas dunkleren Vorrand folgenden Federſpitzchen; 
unten die dunkleren Mondflecke auf dem Braunen der Bruſt ſehr deutlich. L. 9½ 10%. 

Der Felſenſegler wird in ganz Afrika 83) und in dem ſuͤdlichen Europa bis 
auf die noͤrdlichſte Kuͤſte des mittel laͤndiſchen Meeres, beſonders auf deſſen In: 
ſeln, als ein gemeiner, oder doch gar nicht ſeltener Vogel gefunden. Er geht verein⸗ 
zelter auch nach der Schweiz, wo er immer noch gewoͤhnlich iſt; aber ſelten bis auf 
die baierſchen und tyroler Alpen, hoͤchſt wahrſcheinlich noch auf die ungari⸗ 
ſchen, (die hoͤchſten Nordkarpathen;) fehlt auch der tauriſchen Halbinſel nicht. 
Weiter noͤrdlich, z. B. nach Thuͤringen, koͤmmt er nur hoͤchſt ſelten, obwohl bis⸗ 
weilen ſelbſt nach dem Süden von England. Er ftellt ſich auf deutſchem Boden 
nie vor Anfang des Mai ein, und verſchwindet am Ende des Auguſt, oder bald in den 
erſten Septembertagen. Die großen Strandklippenreihen und Scheereneilande dienen 
ihm ebenſo zum Wohnſitze, wie die Steinwaͤnde und Felſen der Alpengebirge: in der 
Schweiz nebenbei viele Kirchthuͤrme und große, hohe Gebaͤude in Bergſtaͤdten; in 
Oberitalien einer geringeren Anzahl die Kalkfelſen im Innern des Landes. Doch 
ſteigt er ſchon vor dem Abzuge, oder wenn auf den Bergen uͤbles Wetter eintritt, von 
den Hoͤhen in flache Gegenden herab, an Gewaͤſſer und Suͤmpfe. 

Der Felſenſegler, am Leibe die größte bekannte Art der Gattung, iſt noch et⸗ 
was ſchneller, als der Mauerſegler, und treibt ſich noch hoͤher in den Luͤften umher. 
Nicht ganz fo geſellig, iſt er eben ſo zankſuͤchtig, und fo ſtark und herrſchſuͤchtig, daß er 
nicht ſelten nach langen Kaͤmpfen die Staare mit Gewalt aus den, fuͤr ſie hingehenk⸗ 
ten Bruͤtekaͤſten vertreibt. Er fliegt aber doch manches Mal in Geſellſchaft des vo: 
rigen, und — | 

mit einem noch ſtaͤrkeren, auch nicht unaͤhnlichen, wiewohl reiner und heller klin⸗ 
genden, dem des Thurmfalken etwas aͤhnelnden Geſchreie wie ſkri ſkri. Nicht 
a a er, wie fein Verwandter, noch bei tief-naͤchtlicher Weile in den Neſt⸗ 
oͤhlen laut. 
Er bruͤtet in den Hoͤhlen der Felſen, oder unter den Daͤchern und in Ruͤſt⸗ 
Löchern der Gebäude, welche er bewohnt, in Mauerritzen, Thuͤrmen zc,, gern hoch 
uͤber dem Erdboden, auch in Stahrenkaͤſtchen; und legt ziemlich große Eier. 


XXVII. Tagſchläfer. 
CAPRIMULGUS L. (II.) 


Schnabel: beiſpiellos klein ), kurz und ſchwach, biegſam, hinten 
ſehr niedrig; der Oberkiefer vorn abwaͤrts, der untere ſchwach auf⸗ 
warts gebogen, jener vor der Spitze und laͤngs neben der Ferſe hin zu⸗ 
ſammengedruͤckt, ſtark ausgeſchnitten. Der Rachen bis hinter die 
Augen geſpalten, daher beiſpiellos weit ); oberhalb mit einer 
Reihe von langen, ſtarren Schnurr borſten. 

Naſenloͤcher: nahe an der Stirn, nahe bei einander ſtehend; klein, 
rund, roͤhrenfoͤrmig, aber wegen der Weiche der ſie umgebenden 
Haut auch ritzenfoͤrmig zuſammenziehbar. (Zunge: aͤußerſt 


83) Nordafrikaniſche zwiſchen den Wendekreiſen beſitzen etwas mehr Weiß an der Kehle, 
einen weniger breiten, jedoch dunkleren Streif über die Oberbruſt, ferner ein reineres und oft breiteres 
Weiß am Bauche. — Südafrikaniſche gleichen den unſerigen. 

*) Der Schnabel iſt fo klein, der Rachen aber fo weit, wie bei keiner anderen Gat⸗ 
tung; letzterer ſo, daß man bei geöffnetem Munde die großen Augen in denſelben durch⸗ 
ſcheinen fieht, 
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klein, zwiſchen den beiden Gräten des Unterſchnabels auf der Kehl: 
haut beinahe ganz angewachſen.) 

Füße: ſehr kurz, klein, aber ziemlich ſtark; vorn ein Stuͤck unter die 
Ferſe hinab befiedert. Von den drei, hinten durch eine breite 
Spannhaut vereinigten Vorderzehen iſt die mittelſte bei weitem 
die laͤngſte, und nach dem jugendlichen Alter mit einem, am Rande 

kammfoͤrmig gezaͤhnelten, aufgeworfenen Nagel verſehen; 
die hintere ſehr klein, duͤnn, auch nicht mit den uͤbrigen in einer 
Ebene liegend, ſondern hoͤher ſtehend, und mit der inneren etwas 
durch ein ſchmales Hautſaͤumchen verbunden, ziemlich nach innen ge⸗ 
kehrt, oder dahin wendbar. 

Flügel: lang, ſchmal, ſpitzig, mit ſtarken, aber leicht zerbrechlichen, 
oben ſammtartig- weichen Schwingen: von denen, bei ziem⸗ 
lich gleicher Länge der 3 erſten, doch die 2te die laͤngſte, und zugleich, 
nebſt der Sten, gegen das Ende etwas gezaͤhnelt iſt. 

Schwanz: lang, abgerundet, nur zehnfederig; mit ſteifen, aber 
leicht brechenden Schaͤften. 


Die ſehr großen Augen, der breite, große, vorn außerordentlich ver⸗ 
flachte Kopf, der kurze, walzenfoͤrmige, ſeglerartige Rumpf und ein ziem⸗ 
lich langer, aber kurz ſcheinender Hals machen ſie zu auffallend geſtalteten 
Weſen. Ihr großes und außerordentlich weiches, an Zartheit des Gebildes 
demjenigen der Eulen aͤhnelndes Gefieder laͤßt ſogleich ihre naͤchtliche Lebens⸗ 
weiſe und die ſpaͤte, ſtille Zeit ihrer Thaͤtigkeit errathen. Über den Na⸗ 
ſenloͤchern, am Kinne und ſelbſt noch unter der Kehle geht es an den 
Spitzen in lange, feine und immer feiner werdende, wirkliche Haare uͤber. 
Seine truͤb- helle Grundfaͤrbung und die dunkle Zeichnung mit dem hoͤchſt 
feinen wellen⸗, zickzack⸗ und punktfoͤrmigen, hin und wieder durch groͤbere 
Flecke unterbrochenen Gekritzel, ſehen den gewoͤhnlichen Umgebungen des 
Vogels am Tage zum Taͤuſchen ahnlich. Es erſcheint weder nach dem Ge⸗ 
ſchlechte (bis auf gewiſſe kleine, aber ziemlich beſtimmte Eigenheiten), 
noch auch nach dem Alter merklich, nach der Jahreszeit kaum verſchieden, 
und bleicht durch das Licht bedeutend aus. Da es uͤberdieß noch einer ziem⸗ 
lich ſtarken Abnutzung unterworfen iſt, ſo wird es zwei Mal jaͤhrlich ge⸗ 
wechſelt. 

Auch dieſe, ziemlich zahlreiche Gattung hat dieſelbe ausgedehnte Ver⸗ 
breitung, wie die Schwalben und Segler, jedoch keine ihrer Spe⸗ 
cies auf beiden Continenten zugleich; hat, wegen gleicher Scheu vor rauher 
Witterung, bei uns einen aͤhnlichen Zug; und findet ſich ebenfalls, wie ſie, 
in waͤrmeren und heißen Laͤndern mit einer groͤßeren Menge von Arten vor. 
Nur lebt ſie nicht an bewohnten Orten, nicht an Felswaͤnden und nicht an 
Ufern, ſondern meiſt an Bloͤßen der Waͤlder, obgleich nicht in tiefer, 
dicht geſchloſſener Waldung; dafuͤr jedoch auch durchgaͤngig auf ganz 
freien, baumloſen Ebenen, auf Steppen und in duͤrren, ſparſam 
beſtaudeten Sandwuͤſten, wo es jene der Regel nach nie giebt. Es ſind 
nämlich zugleich Erd⸗ und Luftvoͤgel. Sie halten ſich bei Tage, 
ſchlaͤfrig und ohne dann ungeſtoͤrt den Platz zu verändern, beinahe 
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ſtets am Boden auf und meiſt verſteckt. Auf Baͤume ſetzen fe ſich 
dann gewoͤhnlich bloß in dem Falle, wenn ſie von dort vertrieben wurden; 
ſonſt meiſt nur zum abwechſelnden Ausruhen des Nachts. Denn letzteres 
iſt der Zeitraum, in welchem Nie, mit vollſter Munterkeit ihre Nahrungs⸗ 
Geſchaͤfte betreibend, tief uͤber Feldern, Wieſen, Triften und niedri⸗ 
gem Gebuͤſche, auf allerhand freien Platzen, an N und Ge⸗ 
waͤſſern umherfliegen. 

Dieß geſchieht eben ſo leicht und geraͤuſchlos, wie bei den 
Eulen, und mit ſo großer Fertigkeit und Gewandtheit im Schwen⸗ 
ken, wie bei den Schwalben: bald ſchnell, bald langſam; jetzt ſchußweiſe 
mit hoch geſchwungenen und heftig geſchlagenen Fluͤgeln, dann ſchwebend, 
ſchwimmend und flatternd, nicht ſelten ſogar auch ruͤttelnd: wenn ſie naͤm⸗ 
lich etwas am Boden Erſpaͤhtes genauer ins Auge faſſen wollen. So geht 
es bei mondhellen Naͤchten vom Anbruche der Abenddaͤmmerung bis 
gegen Aufgang der Sonne fort. Am Tage geht ihr Flug weder ſo 
raſch von Statten, noch ſo ſicher und ſo geradehin. In dunkelen Naͤch⸗ 
ten muͤſſen ſie, ſobald es ganz ſinſter geworden iſt, einſtweilen wieder zur 
Ruhe gehen. Indeß auch waͤhrend der hellſten thun ſie dieß ab⸗ 
wechſelnd: da ſie doch nicht in gleichem Grade zum Fliegen geſchaffen 
ſind, wie die Schwalben, noch weniger gar ſo, wie die Segler; obgleich 
ihre Beſtimmung dafür entſchieden genug iſt, um das ihnen verſagte Ver⸗ 
moͤgen zu gehen ſehr fuͤglich entbehren zu koͤnnen. Überdieß wird, 
gleich wie jenen beiden Gattungen, ſo auch ihnen ſchlechtes, regneriſches 
Wetter ſehr unangenehm. Gern, wie Fledermaͤuſe und andere inſekten⸗ 
fangende Nachtthiere, hellen Gegenſtaͤnden ſich naͤhernd, umfliegen ſie an 
Fluͤßen häufig die weißen Segel fahrender Schiffe. Die Männchen, we⸗ 
nigſtens der deutſchen Art, klatſchen zur Paarungszeit mit den, alsdann 
ungewoͤhnlich hoch und heftig geſchwungenen Fluͤgeln laut, wie die Tauben. 
Sie ſtehen oder ſitzen mit wagerechtem Leibe, mit hinten etwas gekreuz⸗ 
ten Fluͤgeln und mit eingezogenem Halſe; doch auf duͤnnen Zweigen 
immer nur kurze Zeit, nur dann, wenn ſie vorher aufgeſcheucht wur⸗ 
den: und zwar ſitzen ſie hier quer, ganz wie andere Voͤgel. Sonſt 
dagegen ſetzen ſie ſich auf eine ſehr eigene Weiſe der Laͤnge nach 
auf ſtarke Aſte, namentlich gern in wagerechte Gabeln derſelben: fo, daß 
der Schwanz auf dem ungetheilten Schafte ruht, und der Kamm des Na⸗ 
gels der Mittelzehe zum Feſthalten, die Hinterzehe zum Stuͤtzen dient.“) 
Huf der platten Erde oder auf Erhöhungen derſelben, liegen fie bei 
Tage eigentlich geradezu auf, und halten da oft ſehr nahe aus: indem ſie, 
durch das Geraͤuſch eines ſich Naͤhernden wach geworden, ſich gern vor— 
ſichtig andruͤcken, die leicht verraͤtheriſchen, glaͤnzenden Augen bis auf 
einen ſchmalen Ritz verſchließen, und ſo nun ruhig abwarten, was da ge⸗ 
ſchehen fol, Dichte, beſchattete, aber dabei doch warme Plaͤtz⸗ 
chen ſind ihnen zu ſolcher Ruhe ſehr angenehm; der gerade auf ſie 
fallende Sonnenſchein aber iſt und bleibt ihnen ſtets ſehr zuwider. 


*) Gewiß wird der Nagelkamm wohl hierzu, — aber weder zum Auskämmen der 
Bartborſten, noch gar zum Abkämmen von Schmarotzer-Inſekten gebraucht! — 
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Geſelligkeit ſcheint ihnen faſt gar nicht eigen zu ſein; wogegen ſie treue 
Gattenliebe und eine große Zaͤrtlichkeit fuͤr ihre Jungen beweiſen. 

Naͤchſt einem ſehr einfoͤrmigen Paarungsrufe der Männchen beſchraͤnken 
ſich ihre Toͤne auf noch einen oder ein Paar andere, meiſt beiden Geſchlech— 
tern gemeinſchaftliche Laute. 

Die Nahrung der Schwalben und Segler iſt zugleich die ih— 
rige. Nur der Unterſchied findet dabei Statt: daß ſie minder gefraͤßig ſind, 
die ganzen, langen Sommertage hindurch faſten, auch lieber groͤßere, als 
kleine, und viel oͤfter, als jene, auch hartbedeckte Kerbthiere verzehren, 
dieſelben vermoͤge der ungeheueren Weite ihres Rachens und mit Beihuͤlfe 
der, zum noch beſſeren Feſthalten dienenden Bartborſten noch leichter fangen, 
fie durch den ungeheuer weiten Schlund dennoch bequem hinuntergleiten laſ— 
fen, und ſomit den ſehr dehnbaren Magen ) binnen kurzer Zeit füllen koͤn⸗ 
nen. Am liebſten genießen ſie Abend- und Nachtſchmetterlinge, 
oder ruhende Tagfalter. Sie ruͤtteln haͤufig uͤber denjenigen, welche auf 
Halmen, Blumen, oder an der Erde nur unſicher ſtill ſitzen; und ſetzen ſich 
ſelbſt neben ſchlafende auf den Boden nieder, um dieſe ſo aufzunehmen. 

Das Weibchen legt nie mehr, als 2 Eier, oft ſogar nur 1; gewoͤhn⸗ 
lich auf die bloße Erde, ohne ein Neſt zu machen. Es flattert, wenn 
es von denſelben verſcheucht wird, ſehr aͤngſtlich und wie gelaͤhmt fort, und 
bedeckt den Tag uͤber auch die faſt fluͤggen Jungen noch. 

Sonderbar muß an dieſen, ſonſt ſchwalben- und ſeglerartigen 
Voͤgeln die faſt ganz huͤhnerartige Bildung der Fuͤße erſcheinen. Auch 
ſchon ihr furchtſamvorſichtiges Andruͤcken auf die Erde iſt huͤhneraͤhnlich, 
und die ziemlich dichte Dunenbekleidung der Jungen wohl gleichfalls. 

Sie ſtiften nur Nutzen, der recht bedeutend iſt. 


mmi ne Tag ſchläfe r. 
CARIMULdus europaeus L. 


Getüpfelter Tagſchläfer, Nachtſchwalbe, Nachtſchatten, Ziegen-, Geismelker. = C. pun- 


ctatus M. & W. — HTRUN DO caprimulgus P. — NYCTICHELIDON europaeus (!) Rennie. 


Die Grundfaͤrbung des Oberleibes iſt ein ſehr helles, bald reineres, 
bald truͤberes, an den Enden der Federn laͤngs der Schulter, der Kopfmitte, der Kopf— 
ſeiten und des Hinterkopfes mehr roſtgelbliches Grau: aber durchgehends mit 
braunſchwarzen Schaftſtrichen, und mit einer hoͤchſt feinen, dichten, punkt- und 
wellenaͤhnlichen ſchwaͤrzlichen Zeichnung bedeckt, welche auf dem Kopfe am aller: 
zarteſten iſt; ferner mit ſehr auffallenden, gewoͤhnlich zwei Reihen bildenden, ſchwaͤrz— 
lichen Laͤngeflecken laͤngs der ganzen Mittellinie des Kopfes und hinten an den Kopf— 
ſeiten, ſo wie uͤber die ganze Innenfahne an den kleineren und uͤber den aͤußeren Rand 
der Außenfahne der größten Schulterfedern; dann an den Seitenfedern des Unter: 
kiefers bis unter die Augen und quer uͤber die Kehle mit einer Reihe gro— 
ßer, faſt weißer, roſtgelb endigender Flecke, an den Seiten des Hinter⸗ 
kopfs aber, ſo wie neben und zwiſchen den ſchwarzen Schulterflecken mit roſtgelb— 
lichen Flecken, Die Schwingen und Fluͤgelbugfedern find ſchwarzbraun mit mar: 


*) Seine innere Fläche iſt oft (wenigſtens bei der deutſchen Art) wie die Innenſeite 
des Kuckuksmagens, aber nicht ſo dicht und eng, mit dornigen Inſektenhaaren beſpickt. 
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morirten, roſtgelben, unterbrochenen Querbinden, erſtere jedoch am Ende gleich den 
Schwanzfedern. Von dieſen ſtellen ſich die mittleren hell gelblichgrau dar mit 7-8, 
die aͤußeren mehr graulichroſtgelb mit 10-11, ſchwaͤrzlichen, winkeligen und gezackten 
Querbinden, welche in unregelmaͤßiges, auf den zwei mittleren ſchr feines Laͤngs⸗ 
gekritzel auslaufen. Der Unterleib iſt truͤb und licht roſtgelb, mit ſchwaͤrzlichen Wel⸗ 
len: die an der Kehle ſchmal und dicht geſtellt ſind, an der Bruſt noch mit feinem Ge⸗ 
kritzel vermengt erſcheinen, am Bauche und an den Fuͤßen breit werden, jedoch immer 
ſchmaͤler bleiben, als der Grund, und die an den unteren Schwanzdeckfedern maͤßig 
breit und einzeln find. Ein rundlicher Fleck gegen das Ende der 3 erſten Schwung: 
und am Ende der 2 aͤußerſten Schwanzfedern iſt beim Maͤn nchen groß und weiß; 
beim Weibchen klein und roſtgelb, etwas ſchwarz punktirt. Bei den Jungen fehlt 
er noch. L. 11“ 3“! 1“. 

Ein gemeiner, obgleich nicht ſehr haͤufig bemerkter Bewohner Europas und 
Aſiens, fo wie eines noch unbeſtimmten Theiles von Nordafrika, welches letztere 
jedoch vielleicht bloß waͤhrend der kuͤhleren Jahreszeit von ihm beſucht wird. Fuͤr die 
Dauer der waͤrmeren haben ihn noch das noͤrdlichere Schweden und Norwegen, 
und die ganze Laͤnderſtrecke von Irland bis durch das aſiatiſche Rußlandz hoͤchſt 
ſelten verfliegt ſich ein wandernder auf die Faͤrder. Deutſchland ſieht ihn nach 
der Mitte des April ankommen, im September, oder ſpaͤteſtens bis zur Mitte des 
Octobers, ſich wieder fortbegeben; in beiden Faͤllen reiſt er ſehr langſam. Nur auf 
dem Zuge beſucht er Laubholz, und dann uͤberhaupt Gebuͤſch und Wald jeder Art ohne 
Unterſchied, auch Gaͤrten bei Doͤrfern und Staͤdten. Seinen feſten Stand nimmt er 
meiſt in groͤßeren, ſeltener in kleineren, ebenen und gebirgigen Nadelgehoͤlzen, oder 
wenigſtens in gemiſchten Wäldern; doch nicht anders, als neben oder auf weiten Blö- 
ßen, auf ſchlecht beſtandenen jungen Schlaͤgen mit nur einzelnen Baͤumen, beſonders 
da, wo es Heide-, Pfriemen-, Heidelbeer- und Ginſterkraut giebt, nicht aber hohes 
Gras waͤchſt. Alles Plaͤtze, welche er ſelbſt hoch in kalten Gebirgsregionen an der 
milderen Suͤdſeite der Berge aufſucht! Gleichwie bei uns einer Seits die duͤrreſten 
Kieferheiden, anderer Seits die fruchtbaren, mit Gewaͤſſer verſehenen Fichten: und 
Tannenwaͤlder: eben ſo gut bewohnt er in Aſien einmal ſogar die naſſen Rohrſtrecken, 
3. B. am kaspiſchen Meere, und dann ebenda auch wieder die Schluchten der Lehmz, 
Gyps⸗ und Felſenhuͤgel in offenen, baumloſen, trockenen Steppen Sibiriens, (na⸗ 
mentlich im weſtlichſten, z. B. zwiſchen der Wolga und dem Jaik;) fo wie endlich die, 
theils felſigen, theils von hohen Sandduͤnen gebildeten, ſtraucharmen Hügel und ges 
ſtruͤppreichen Inſeln der deutſchen und anderer Seekuͤſten. Bei Tage ſitzt er gewoͤhn⸗ 
lich auf platter Erde, im Fahrgeleiſe eines Weges, auf einem da liegenden Baum⸗ 
ſtrunke, einer Bank, oder einem Holzſtuͤcke; ſelten auf einem ſehr niedrigen und 
ſtarken, geraden oder faſt wagerechten Aſte, in einer ſchwaͤcheren Gabel eines ſolchen, 
auch wohl auf einer Einfriedigungsſtange, auf dem Kopfe eines Pfahles u. dergl., 
und ſchlaͤft. Hoͤher ſitzt er, allem Anſcheine nach, lieber im Herbſte, als im Fruͤh⸗ 
linge, und die jungen Voͤgel lieber, als die alten; er ſitzt aber doch nie wirklich hoch. 
Er hat auch uͤberall ſo ſeine beſonderen, fuͤr alle dahin kommenden angenehmen 
Lieblingsoͤrtchen. 0 

Bei Mondſcheine und im Zwielichte fliegt er oft, beſonders beim Neſte, dem 
Menſchen ohne Scheu und in den lieblichſten Schwenkungen nahe um den Kopf herum, 
ſchwaͤrmt dann auch in Dörfern und an Viehſtaͤllen umher. Er iſt überhaupt wenig 
oder gar nicht ſchuͤchtern, laͤßt ſich am Tage, ſelbſt nachdem er bereits erwacht iſt, 
noch oͤfters von ſtill Voruͤbergehenden lange und nahe betrachten, feſt ſchlafend aber 
ſogar zuweilen mit einem Stocke erſchlagen; erſt laͤnger fortgeſetzte und mit Getoͤſe 
verbundene Verfolgung macht ihn ſchuͤchtern. Ein des Abends nach ihm gethaner 
Fehlſchuß bewirkt, daß er im Fluge anhaͤlt und einige Zeit ruͤttelt. Er wandert im 
Fruͤhlinge ſelten gepaart, im Herbſte hoͤchſt ſelten in Familien, ſonſt jederzeit einzeln. 

Ploͤtzlich aufgejagt, laͤßt er beim Fortfliegen mitunter ein ſchwaches, heiſeres 
Dag oder Dad hoͤren; und in hoͤchſter Angſt, namentlich gefangen in der Hand, 
pfaucht er mit weit aufgeſperrtem Rachen, wie die Eulen. Ein nicht unangeneh⸗ 
mes, ſchwaches Häit, haͤit iſt der Lockruf beider Gatten im Fluge. Ein heiſer 
ſchnarrender Ton wird, einzeln ausgeſtoßen, zuweilen vom Weibchen beim Neſte ver⸗ 
nommen. Den abenteuerlichen Paarungslaut des Maͤnnchens aber, oder feine Un: 
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terhaltung in ſtillen Fruͤhlingsnaͤchten von der letzten Hälfte des Mai bis in die erſte 
des Juli, macht ein eigenthuͤmliches, ſonderbares Schnurren aus: welches dem Tone 
eines ſchnell umgeſchwungenen Spinnrades aͤhnelt, doch regelmaͤßig zwiſchen zwei 
Toͤnen, einem hoͤheren wie Errrrrr oder Irrrrrr, und einem tieferen wie 
Orrrrrr oder Urrrrrr, abwechſelt; von denen der erſte durch Ausſtoßen, der an— 
dere durch Einziehen der Luft hervorgebracht wird. Weil demnach das Ein- und Aus- 
athmen ungeſtoͤrt Statt finden kann, ſo wird es moͤglich, daß der Vogel ſehr lange 
damit aushalten und meiſtens 5, ja oͤfters wohl 10 Minuten ohne Unterbrechung 
fortfahren kann. Er ſitzt dabei gewoͤhnlich nicht, oder doch nur ſelten hoch, obgleich 
höher, als ſonſt, entweder frei auf einem zweigarmen Aſte, oder auf einem Baum: 
wipfel, ſenkt den Kopf und macht anſtrengende Bewegungen; geſtattet aber doch, 
trotz allem ſeinem Eifer dabei, nicht leicht die Annaͤherung eines Menſchen. Zwei 
oder mehrere, unweit von einander wohnende, pflegen einander darin ziemlich regel— 
mäßig abzulöfen, und zeigen meiſt einige Verſchiedenheit in der Höhe des Tons; wel⸗ 
cher; uͤberhaupt genommen, gar nicht unangenehm iſt. 

Eine kleine freie, doch beſchattete, flache Stelle auf einer Waldbloͤße, ſeltener 
eine zufällige, geringe Vertiefung zwiſchen Geſtruͤpp, zuweilen auch ein ganz niedri⸗ 
ger, bemooſter, alter Baumſtamm, oder ſelbſt ein Fleckchen in einer Bergkluft, macht 
die Bruͤtſtelle aus. Hier liegen, nicht leicht vor Anfang des Juni, bloß 2 Eier, 
ja, nach erfolgtem Verluſte dieſer gewöhnlich nur 1: von milch- oder ſchmutzigweißer 
Farbe mit einer angenehmen, mehr in Marmoradern und langen oder ſehr langen 
Schnirkelzuͤgen, als in Flecken und Punkten hervortretenden, blaͤulichgrauen und hell 
oder dunkel erdbraunen Zeichnung; von einer Ähnlichen Form, wie die Segler-, und 
ungefaͤhr von derſelben Groͤße, wie die Miſteldroſſel-Eier, oder noch groͤßer. 
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Schnabel: ſtark, nicht viel kuͤrzer, als der Kopf, gerade, ſcharf— 
ſchneidig, bloß hinten ziemlich breit, vorn mehr zuſammengedruͤckt; 
beide Kiefer an der Spitze uͤbergebogen, der laͤngere obere 
ſehr, der untere ſchwaͤcher. 

Naſenloͤcher: vollig der Stirn genaͤhert, breit-ritzfoͤrmig, ſchief 
liegend; oben mit einer harten Haut halb uͤberdeckt. An der Schna— 
belwurzel ſteife Borſten. Hinter dem Auge ein kahler Fleck. 

Fuße: kurz, nicht ſtark, meiſt geſchildet; die Zehen kurz, die hinterſte 
die ſchwaͤchſte, bei weitem die kuͤrzeſte, und mit dem kleinſten oder 
beinahe kleinſten Nagel verſehen; die vorderen bis zur aͤußerſten 
Wurzel geſpalten, die mittlere kuͤrzer, als das Fußblatt. Die 

Fluͤgel, lang und ſpitz, reichen bis ans letzte Drittheil des geraden 

Schwanzes von mittler Länge und zwölf Federn: deren aͤußerſte nach der 
erſten Mauſer, wenigſtens bei den Maͤnnchen von ein Paar Arten, 
etwas laͤnger als die naͤchſten, oder als alle die uͤbrigen, und am Ende 
ſpießfoͤrmig, vorher aber jederzeit merklich kuͤrzer iſt. 


Das harſche, zerſchliſſene, mit glatten und locker geſchloſſenen Baͤrten, 
aber meiſtens mit ſteifen Schaͤften verſehene, gleiſſende Gefieder beſitzt durch⸗ 
gaͤngig ſchoͤne Farben: die bei den Weibchen uͤberhaupt ſchon beinahe, bei 
ſolchen von höherem Alter wirklich vollig eben fo ſchoͤn, wie bei den Maͤnn⸗ 
chen, erſcheinen. Bloß an jugendlichen Thieren, welchen auch die alten 
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zum Herbſte durch die Mauſer fuͤr einige Zeit ſehr aͤhnlich werden, ſehen 
dieſelben um ein Merkliches ſchmutziger und unvollkommener aus. 

Die Raken bilden eine, nur wenig Arten umfaſſende Gattung. Sie 
finden ſich, wiewohl eine oder die andere Art weiter noͤrdlich geht, und 
wiewohl fie ſaͤmmtlich mehr trockene und ebene, minder fruchtbare 
Gegenden zu lieben ſcheinen, doch ſonſt faſt ganz in den naͤmlichen Erd⸗ 
ſtrichen, wie ihre zahlreichen nahen Verwandten, die Bienenfreſſer (Im⸗ 
menvoͤgel): ſo, daß ſie alſo in ganz Amerika, im Gebiete des eigent⸗ 
lichen ſtillen Meeres, oberhalb der nördlich - gemäßigten Zone und auf 
Hoͤhenzuͤgen mangeln. Davon iſt die einheimiſche Species weit, die 
uͤbrigen viel enger verbreitet. Sie leben bloß an den Raͤndern lichter 
Waͤlder: weil ſie, um fuͤglich in eigentlichen dichten Hoͤlzern, oder gar 
in Niederwaldungen ihren Wohnſitz nehmen zu koͤnnen, viel zu 

ſehr zum unſtaͤten Herumſchwaͤrmen geneigt, und zu ausſchließ⸗ 
lich zum Fluge gemacht ſind. Eine außerordentliche Scheu und die 
wachſamſte Vorſicht, unermuͤdliche, wilde Lebhaftigkeit und ſtete, 
frohe Munterkeit, ſammt einem beſonderen Hange zum Streiten und 
Laͤrmen, und bei alten eine trotzige, nicht zu bezaͤhmende Unbaͤndigkeit in 
der Gefangenſchaft: dieſe Eigenſchaften ſtechen als Hauptzuͤge ihres Cha- 
racters hervor. Sie ſitzen, da ſie ſich bloß aus Beſorgniß, nicht aus Nei⸗ 
gung uͤberhaupt verbergen, faſt nie lange ſtill; am oͤfteſten frei, und gern 
auf Baumwipfeln, oder auf duͤrren Aſtſpitzen. Hier huͤpfen 
ſie nicht umher, ſondern fliegen nur von Zweig zu Zweig; — uͤber 
dem Freien mit Gewandtheit, ſchnell und mit ungemeiner Leich⸗ 
tigkeit, oft behende fortſchießend, oft unter gaukleriſchen Schwenkungen. 
Sie huͤpfen dagegen auf der Erde. Dieß ereignet ſich indeß nur dann, 
wenn ſie, (was auch ſelten eintritt,) nachdem ſie dieſelbe, bloß um eine 
Beute zu faſſen, betreten haben, ſich doch genoͤthigt ſehen, zum Erhaſchen 
dieſer noch einen Raum von etlichen Spruͤngen daſelbſt zuruͤckzulegen. Es 
geſchieht übrigens ſelbſt dann nicht anders, als aͤußerſt ſchwer⸗ 
fällig; und darum 

ſuchen fie natuͤrlich ihre Nahrung durchaus nicht auf dieſe Weiſe. 
Dieſelbe beſteht, mit Verachtung alles Vegetabiliſchen, in meiſt nicht weis 
chen Inſekten: als Kaͤfern und Heuſchrecken, deren Larven und verſchie⸗ 
denem Gewuͤrme; welches Alles fie von duͤrren Baumzweigen, Wi⸗ 
pfeln, Steinen, Pfaͤhlen und ſonſtigen Erhabenheiten aus erfpähen, 
wo ſie dann ſchnell hinfliegen, und, nachdem fie es mit dem, beſon⸗ 
ders vorn ſehr ſcharfen Schnabel leicht zerbiſſen und verzehrt haben, wie⸗ 
der auf einen erhoͤhten Stand zuruͤckeilen. Kleine Froͤſchchen ergreifen 
ſie bei den Hinterbeinen, ſchlagen ſie wiederholt gegen den Boden, und 
verſchlingen die ſo getoͤdteten. Nicht dloß das Baden unterlaſſen ſie, wie 
beinahe alle Unterordnungsverwandte: ſondern man ſchreibt ihnen mit Recht 
auch noch ein beſtaͤndiges Enthalten vom Trinken, ſelbſt in Gefangenſchaft, 
zu; obgleich ſie im Freien immer viel Feuchtigkeit im Schlunde und Magen 
haben. 

Die glaͤnzend weißen Eier werden in hohlen Baͤumen auf ſchlecht 
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zuſammengeworfenen Halmen, Gewuͤrzel, Haaren und Federn wechſelsweiſe 
von beiden Altern bebruͤtet. Der Unrath der Jungen wird von jenen gar 
nicht fortgeraͤumt. | 
Zu ihren naͤchſten Verwandten, den Bienenfreffern, verhalten die 
Raken ſich in Allem ungefähr fo, wie die Fliegenfaͤnger zu den Schwalben. 
Dieſe Voͤgel nuͤtzen ſehr bedeutend, und ſchaden durchaus nicht. 


europäiſche Rake. 
CoRAC IAS garrulus Branch. 


Blaue, Blau⸗ Rake, gemeiner Racker, Roller, Mandelkrähe, blaue Krähe, Birkhäher, — 


C. garrula (]) L. — GaucuLvs garrulus Vt. 


Fuͤße ſchmutzig dunkelgelb, Krallen und Schnabel ſchwarz. Alt ſehr ſchoͤn: 
Stirn und Kinn weißlich; Kopf und Leib ꝛc. glänzend und matt ſchillernd hell blaus 
gruͤn oder licht gruͤnlichblau, mit lichten Schaͤften; Ruͤcken, Schultern und Hinter— 
ſchwingen hell zimmtbraun, im Sommer blaß (a); die kleinen Federn auf dem Vor⸗ 
derarme und der Buͤrzel prächtig und glaͤnzend veilchen- oder koͤnigsblau; die Daum⸗ 
federn ſehr hell blau. Die (ausgebreiteten) Fluͤgel oben an der vorderen Haͤlfte blau— 
gruͤn, hinten ſchoͤn hellblau, violett und blauſchwarz; unten vorn hellgruͤn, an der 
hinteren Hälfte vortrefflich ſchillernd laſurblau. An den meiſten Schwanzfedern iſt 
die aͤußere Fahne und ein Fleck an der Wurzel der inneren ſehr hell blaͤulich; ein Fleck 
an der Spitze der aͤußeren und das uͤbrige der inneren Fahne blauſchwarz, oft mit vie— 
len, etwas dunkleren Querbinden; die beiden Mittelfedern blau- oder graugruͤn. 
Junge im ſpaͤteren Herbſte: Ruͤcken ꝛc. roſtgelblichgrau; das Grün allenthalben 
mit braͤunlichem Grau uͤberzogen, die lichte Farbe des Schwanzes dunkler. Im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhlinge werden auch fie etwas ſchoͤner. ) Junge vor der erften Maus 
fer find noch weit unreiner: Leib ꝛc. ſchmutzig licht graugruͤn; Ruͤcken ꝛc. licht grau- 
lichbraun; das Blau viel truͤber und matter, im Schwanze dunkler, alles Dunkle 
aber blaͤſſer. L. 11-2“. 

Anmerk. (a) Licht und Zeit üben auf die Kopf- und Vorderleibes-⸗ 
farbe, fo wie auf die des Rückens, einen faſt ebenſo ſtarken und eben fo vor— 
theilhaften, nur viel ſchnelleren Einfluß aus, als beim gemeinen Hänflinge. Denn 
erſtere entſteht, nicht eben ſehr allmählig, aus einer zunächſt im Herbſte vorhande⸗ 
nen, gar nicht hübſchen, hellen, kaum bläulich ſchimmernden, oben mehr grünlichen, 
unten mehr braungelblichen Olivenfarbez die letztere (die Farbe des Rückens) ent⸗ 
ſteht aus einem ſchwach ins Grünbläuliche ziehenden, erſt ſpäter ins Bräunliche ſpielen⸗ 
den Olivengrau, welches bei jüngeren Vögeln röthlichbraungrau iſt. Beides iſt von 
dem, ohne zweite Mauſer und bloß durch Mithülfe des Abreibens zum Vorſcheine kom⸗ 
menden Frühlingskolorite gewaltig verſchieden. 

Artet aus: faſt weiß, d. h. alle urſprünglichen Farben zwar angedeutet, aber ſehr blaß, 
die blauen noch am ſtärkſten; ſehr ſchön. 

Man findet ſie in den ebenen und huͤgeligen Sandgegenden Europas, von 
Suͤdnorwegen und Mittelſchweden abwaͤrts; dann ebenſo im weſtlichen 
Aſien: wie im waͤrmeren Sibirien dieſſeits des Altai. Aber fie koͤmmt in Liv: 
land ſchon ſelten, in England kaum vor ); in gebirgsreichen Laͤnderſtrecken, 
ſelbſt weiter ſuͤdlich, z. B. in Baiern und der Schweiz, fo wie in den Rheinlaͤn⸗ 
dern iſt ſie ſehr einzeln, oder ſogar nur bisweilen auf dem Zuge; in Italien 
waͤhrend des Sommers gar nicht. Überhaupt iſt ſie auch nur an manchen, recht ge— 
eigneten Orten zahlreich, unter andern oberhalb des ſchwarzen und kaspiſchen Mees 


e) Uebrigens, wie ſich ſchon berſteht, ebenfalls ohne daß inzwiſchen eine Mauſer eintritt! — 
b 4%) Manche glauben fie dort ſogar fehlend. Der Grund hiervon iſt ſicher kein anderer, als beim 
Pirole: daß ſie die erwünſchte hohe Lufttemperatur nicht findet, die ſie dagegen ſo zahlreich ins mittlere 
Sibirien zieht. 
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res, und zwiſchen beiden; ſonſt im Ganzen in geringer Menge, in Holland niemals 
vorhanden. Sie langt in Deut ſchland nicht vor Ende des April, oder zu Anfang 
Mais an, und verweilt bloß kurze Zeit. Im Auguſt wandert ſie naͤmlich bereits 
fort: ſo, daß die letzten bei uns mitten im September, zum Winter aber viele in 
Afrika bis nach dem Flußgebiete des Senegal, einzelne im Lande der Kaffern 
wahrgenommen werden. Trockene, lichte, mit einzelnen hohlen Eichen oder faulen 
Buchen gemiſchte Birkengehoͤlze, die auf einer Seite an Feldmarken, auf der anderen 
an tiefere Waldung, beſonders an Kieferwald ſtoßen, ſind ihr am liebſten; manches 
Mal niſten einige ſogar da, wo nur wenige alte Eichen zerſtreut auf duͤrren Ackern 
ſtehen. Gebirgige und ſumpfige Gegenden beſucht ſie nie; fruchtbare bloß, wenn ſie 
zieht. In dieſer Zeit ſieht man ſie uͤberall gern auf den Getreidehaufen (Mandeln) 
im Felde ben Heuſchrecken aufpaſſen und ſich hier umhertreiben.“) 

Dieſe unſere prachtvolle Blaurake iſt ein aͤußerſt harter Vogel in ſo fern, als ſie 
ein ungemein zaͤhes Leben beſitzt, und nur durch einen ſehr ſchwer verletzenden Schuß 
ſchnell verendet; aber doch auch weichlich in anderer Hinſicht: denn ſie liebt Sonnen⸗ 
ſchein und Waͤrme ſehr, wird bei naßkalter Witterung gleich traurig und ſtill, ver⸗ 
liert dann ihre ungemeine Behendigkeit und macht ſich ſtruppig. Mit fremdartigen 
Nachbarn, kleine Raubvoͤgel und Kraͤhen ausgenommen, die alle herzhaft von ihr 
bekriegt und mit Schreien verfolgt werden, lebt ſie in Frieden. Dagegen zankt ſie 
ſtets, zumal in der Paarzeit, bis ſie Junge zu pflegen hat, mit ihres Gleichen: und 
zwar ſehr ernſtlich, mit oft wahrhafter Raſerei und unter wuͤthenden Biſſen; niſtet 
aber dennoch, ſonderbarer Weiſe, nie allein, indem vielmehr immer mehrere Paare 
nur unfern vonſammen wohnen. Außerdem jedoch iſt ſie wieder ungeſellig, erſcheint 
daher auch auf dem Wegzuge vereinzelt, wenn nicht etwa gerade eine Spaͤtlingsbrut 
der Anfuͤhrung der Altern noch bedarf. 

Durch fortwaͤhrendes Geſchrei macht ſie ſich wenigſtens zur Heckezeit ſtets be⸗ 
merklich. Gewoͤhnlich iſt es ein elſter artiger, hoher, ſchnarrender Ton racker 
racker racker racker: der von ſtreitenden ſehr ſchnell, und mit einem kreiſchenden 

Rraäͤh rraͤh dazwiſchen, ausgeſtoßen wird; im ruhigen Sitzen aber ein hohes Rack 
und Rack kackz nicht ſelten noch ein gleichfalls hohes, kreiſchendes Kraͤh, wie das 
einer jungen Dohle. Dieß ihre Lockſtimme. Neben dem bruͤtenden Weibchen 
ſchwingt ſich das Männchen bei ſchoͤnem Wetter froͤhlich zu einer ziemlichen Höhe auf, 
wobei es einzeln rack, rack kack ſchreit; ſtuͤrzt dann plotzlich wieder herab, indem 
es ſich mit dieſem Tone, ſpielend und gaukelnd, uͤberpurzelt; wirft ſich in der Luft 
hin und her, und läßt ſich endlich, unter raſch folgendem Raͤh, raͤraͤh, rraͤh, rraͤ 
u. ſ. w., wieder auf einen verdorrten Zacken nieder. 

Große Loͤcher, die ſich in alten Eichen, Espen und dergl. vorfinden, nehmen das 
Neſt und die 4-6 Eier auf, über dieſen laſſen ſich die Alten im Bruͤteifer leicht 
mit der Hand fangen, und bei den Jungen ſtechen ſie muthig auf Hunde. 


XXIX. Bienenfreſſer. 
MERO PS L. (IV.) 


Schnabel: hart, Länger als der Kopf, oben und unten fanft gebo⸗ 
gen, ziemlich ſtark, aber geſtreckt, hinten etwas breiter als hoch, vorn 
ſchmaͤler, faſt allenthalben etwas zuſammengedruͤckt, ſcharf— 
ruͤckig und ſcharfſchneidig, uneingekerbt, mit kaum eingezogenen 
Raͤndern und mit etwas laͤngerem, nicht uͤbergekruͤmmtem Oberkiefer; 
nur wenig hohl. 


Naſenloͤcher: ſeitlich in der Mitte liegend, nahe an der Stirn, rundlich, 


klein und der Regel nach mit borſtigen Federchen bedeckt. (Zunge lang, 


190 *) Davon und von ihrem Geſchrei die gewöhnliche, fo häufig mißverſtandene Benennung Mandel⸗ 
rähe. i 
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duͤnn, vorn hornartig hart, mit ſehr duͤnner Spitze, hinten weich.) Hin⸗ 
ter dem Auge ein ſehr kleines, kahles, aber durch lange, ſteife 
Wimperhaare geſchuͤtztes Fleckchen. Zuͤgel mit einer Menge von 
ſteifen, feinen, aber ſcharf ſtachelartigen Haaren oder bürftenähns 
lichen Haarfederchen dicht beſetzt. 

Füße: ſehr klein und kurz, fleiſchig, weich, breitſohlig; letzteres 
namentlich auch die ſonſt kleine Hinterzehe, welche den kleinſten Nagel 
hat; die Ferſe und ein Theil der Schiene nackt. Die Vorder— 
zehen mit längeren, inwendig ſchneidigen Nägeln; die mittlere 
mit merklich langem und mit einer ſtarken Schneide verſehenem Nagel; 
letztere mit der aͤußeren bis zum 2ten, mit der inneren bis zum 
1ten Gelenke verwachſen. 

Fluͤgel: lang und ſpitz, mit kurzen Armknochen, aber mit ſehr langen, 
ſchmalen, ſtarkſchaͤftigen Schwingen, von denen gewöhnlich die 1te ſehr 
kurz, die 2te die laͤngſte iſt. 

Schwanz: lang oder ziemlich lang, dennoch aber von den Fluͤgeln bis faſt 
zum letzten Viertheile bedeckt; bei den meiſten Arten gerade, oder ſchwach 
abgerundet, dann mit zwei, in der Jugend nur etwas, im Alter meiſt 
um / (- oder noch weiter) verlängerten, ein wenig zugeſpitz⸗ 
ten Mittel⸗ und mit etwas ausgeſchnittenen übrigen (Seiten-) Fe⸗ 
dernz uͤberhaupt zwoͤlffederig. 


Schoͤne, hohe, abſtechend bunte und glanzreiche, verſchiedentlich ſchim⸗ 
mernde Farben, in große Felder vertheilt, ſchmuͤcken das etwas derbe, kurze, 
glatt anliegende Gefieder. In der Pracht derſelben gleichen beide Geſchlechter 
einander; aber die Jungen ſtehen darin ihren Altern gewoͤhnlich bedeutend 
nach, und ſind recht merklich von ihnen verſchieden. Mit dem herrlichen 
Schmelze des Kolorits iſt uͤberdieß eine ſehr gefaͤllige, ſchlanke Geſtalt auf das 
angenehmſte vereint. 

Die Bienenfreſſer ſind ein alleiniges Eigenthum der alten Welt 
in ihren heißen und gemaͤßigten Erdguͤrteln: und, obgleich der Summe der 
Arten nach nicht geringzaͤhlig, uͤberſchreiten ſie doch nur ausnahmsweiſe die 
Mitte des letzteren nach Norden zu. Bloß von Einer Art iſt man verſi⸗ 
chert, daß ſie auf Neuholland wohnt; und vielleicht auch nur Eine, die 
unſere, hat weite Verbreitung. Ihr Aufenthalt find entweder freie Ge— 
genden, oder wenigſtens freie Raͤume in bewachſenenz ihre Ruhe⸗ 
plaͤtze des Nachts insbeſondere hohe Sandufer, verfallene Hügel, und am 
Ende ſpaltenreiche Felſenwaͤnde oder Baumhoͤhlen, am Tage duͤnne oder duͤrre 
Wipfel von Baͤumen; und der ſchrankenloſe Schauplatz ihrer Thaͤtig⸗ 
keit iſt, wie bei den Schwalben, der freie weite Luftkreis, wel⸗ 
chen ſie als 

ungemein geſchickte, ganz zur leichten Bewegung in demſelben ge⸗ 
ſchaffene Flieger beftändig und auf die mannichfaltigſte Weiſe durchkreu⸗ 
zen. Bald ſieht man ſie in pfeilſchnellem Fluge niedrig uͤber der 
Erde weite Räume durcheilen, oder dicht an der Oberfläche von Gewaͤſſern 
hingleiten, und ſo faſt ohne ſichtbaren Fluͤgelſchlag große Strecken fortſchie⸗ 
ßen; bald ſie wieder hoch in der Luft unter den wunderlichſten und anmu⸗ 

28 
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thigſten Schwenkungen hin und her gaukeln. Dann gewahrt man wiederum, 
wie fie gemächlich flatternd oder langſam ſegelnd an Bäumen, Fel⸗ 
ſen und Uferwaͤnden voruͤberziehen, und plotzlich wieder in raſchen, kuͤh⸗ 
nen Bogen ſich in die Hoͤhe und Tiefe, oder nach der Seite und um Ecken 
herum ſchwingen. Am gewoͤhnlichſten fliegen fie aber langſam, oder bloß 
gemaͤßigt raſch. Endlich von der anhaltenden Anſtrengung ermuͤdet, laſſen 
ſie ſich in Erdhoͤhlen, auf die verdorrten Wipfel und Aſtzacken der 
Baͤume, auf Pfaͤhle, Klippen und ſteile Ufer oder duͤrre Strauchſpitzen, 
ſelten auf Erdſchollen und noch ſeltener auf den flachen Boden nieder: um 
nach einer kurzen Erholung mit geſtaͤrkten Kraͤften ihr unſtaͤtes Schwaͤrmen 
von neuem zu beginnen. Ruhig ſitzend, gewaͤhren ſie einen minder ſchoͤnen 
Anblick, weil ſie das Gefieder alsdann zu locker halten. Auf ebenem Boden 
koͤnnen ſie kaum mit Muͤhe einige Schritte thun; aber die Jungen laufen 
bei Gefahr in und bei der Neſthoͤhle, auch noch einige Zeit nach dem Aus⸗ 
fliegen, ſehr geſchickt ruͤckwaͤrts, nicht vor ſich hin: ja ſelbſt alte 
ſollen ſich nach dem Einfliegen in eine, vorn nicht zu enge Hoͤhle raſch umkeh⸗ 
ren, um ſo ruͤcklings weiter zu kriechen.) Man bemerkt, daß fie ſich im 
Sande badeten. Es ſind geſellige Weſenz jedoch nur unter ſich, jede 
Art mit ihres Gleichen. In bedeutend uͤberlegener Anzahl vertreiben ſie 
nicht ungewoͤhnlich Schwalben- und beſonders Seglerkolonieen von ei⸗ 
nem, ihnen gerade zur Anſiedelung vortheilhaft ſcheinenden Orte; aber ſchon 
einer, ihnen noch nicht einmal gleichkommenden Zahl der letzteren muͤſſen ſie 
ſelbſt weichen. 

Sie fangen die ihnen zur Nahrung dienenden Inſekten im 
Fluge, und ſtoͤren die ſitzenden theils zufaͤllig vorher auf; theils nehmen 
ſie dieſelben im Zuſtande der Ruhe von Baͤumen, Blumen, Gras und an⸗ 
deren Pflanzen, oder von der Erde hinweg. Es gehoͤren hierzu namentlich 
Aderfluͤgler; unter dieſen und außer den Fliegen, Bremſen, Waſſerjung⸗ 
fern, Fruͤhlingsfliegen, Kaͤfern, Heuſchrecken, Cicaden ꝛc. ganz beſonders 
auch ſtechende Inſekten: als Wespen, Horniſſen, Hummeln und Bie⸗ 
nen.) Das Merkwuͤrdigſte bleibt hierbei der auffallend ſonderbare, in 
ſeiner Art faſt einzige Umſtand: daß ſie dieſe Thierchen ohne Nachtheil 
in Menge mit den Stacheln verſchlucken, deren Wirkung in dieſem 
Falle doch allen andern, zumal den kleinen Voͤgeln, faſt augenblicklich den 
Tod zuzieht, und die eben deßhalb von den uͤbrigen, ſammt dem Hintertheile 
des Leibes, inſtinctmaͤßig abgebiſſen und weggeworfen werden. “*) — Oft 
verweilen ſie ſitzend lange neben den Neſtern dieſer Thierchen, um den 
ein⸗ und aus fliegenden aufzupaſſenz daher fie jene gern aufſuchen. 
Honig iſt, als in Bienen und Hummeln ꝛc. enthalten, zwar nur eine zufaͤllige 


) Dieſer wahre Umſtand hat wahrſcheinlich, in Folge von übertreibung und zu all⸗ 
gemeiner Ausdehnung, zu dem Urſprunge der alten Fabel beigetragen: daß ſie auch rück⸗ 
wärts flögen! — 


*) Von den letzteren rührt der jetzt gebräuchliche deutſche Gattungsname und die 
zweite Benennung Immenwölfe her. 


*) Die einzige bekannte Ausnahme hiervon macht der Nußknacker, Corvus cary- 


Heatactes L. 
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Nahrung für fie; aber der Menge nach doch hinreichend, um ſelbſt ihrem 
Fleiſche einen ſo ſtarken, angenehmen Honiggeruch mitzutheilen, daß 
derſelbe ſchon aͤußerlich, durch ihre Ausduͤnſtung, bald wahrnehmbar iſt. 
(Jung eingefangen, freſſen ſie naͤchſt Inſekten am liebſten rohes Rinderherz, 
laſſen ſich aber an Nachtigallfutter gewoͤhnen.) 

Fuͤr die Neſter ſcharren fie an ſandigen und lockeren, abſchuͤſ⸗ 
ſigen Ufern ſich lange und enge, erſt hinten erweiterte, etwas ſchraͤg 
aufſteigende Roͤhren aus; und legen ans Ende derſelben, auf weniges 
Moos und Geniſt, 5-7 ſehr große, ſehr rundliche, ſtark glänzende, weiße 
Eier. Erſt in Ermangelung geeigneten Bodens nehmen ſie ihre Zuflucht in 
Felſenhoͤhlen; zuletzt auch wohl in Baumloͤcher. 

Unter den Voͤgeln ohne Singmuskelapparat nehmen die Bienenfreſſer 
faſt in jeder Hinſicht die Stelle ein, welche unter den ſingfaͤhigen die (Tag⸗) 
Schwalben inne haben ); und in ihrer Lebensweiſe herrſcht, trotz ſehr be⸗ 
deutenden Formenverſchiedenheiten, doch die groͤßte Ahnlichkeit, namentlich 
mit der Lebensart der Uferſchwalben. Schon in ſtrengerem Sinne laͤßt 
ſich, von Seiten der Geſtalt genommen, dieſe Behauptung auf die Raken 
anwenden. Die Bienenfreſſer erſcheinen naͤmlich, (und zwar wohl mindeſtens 
in eben demſelben Verhaͤltniſſe,) als Raken in einſeitig erhoͤhter Potenz, wie 
die Schwalben als einſeitig weiter ausgebildete und theilweiſe vollendetere 
Fliegenfaͤnger. Aber Geſtalt und Farbe bringen ſie eben auch wieder anderer 
Seits zugleich den Eisvoͤgeln nahe: mit welchen ſie z. B. die Art zu niſten 
vollig, den ſehr eigenthuͤmlichen Fußbau beinahe gemein haben. **) 

Was ſie durch Verzehren der nuͤtzlichen Honigbienen ſchaden, das machen 
ſie gewiß durch Vertilgung vieler ſchaͤdlichen, oder laͤſtigen Inſekten reichlich 
wieder gut. 


Der europäiſche Bienenfreſſer. 


MEROPS apiaster L. S. 
Gemeiner, gelbkehliger, goldkehliger Bienen- und Immenvogel, Immenwolf. = N. 
schaeghagha Frsk. — M. chrysocephalus Lih. — M. galilaeus Hsfq.? — M. con- 


goner Gm. 


Schnabel ſchwarz, Augenftern hoch karminroth, Fuß roͤthlichbraun. Stirn weiß⸗ 
lich, und in einen ſchmalen blaͤulichen oder blaugraulichen Augenſtreif und Vorder— 
ſcheitel verlaufend; Zügel und Wangen ſchwarz; Schwingenſpitzen blauſchwaͤrzlich; 
ein großer dreieckiger, nach unten gerade und ſcharf abgeſchnittener, an 
den Seiten unten weiß, zunaͤchſt den Mundwinkeln blaͤulichhell eingefaßter Kehl: 
fleck rein hochgelb, ohne Zimmtbraun. Schwanz nur etwas abgerundet, 
nicht ausgeſchnitten; er, fo wie der größte Theil der Flügel grasgruͤn mit blauen 


*) Mit ihrem angeblichen Geſange () iſt man gewiß im Irrthume geweſen. Es iſt 
weiter nichts, als ein fortdauerndes Kreiſchen, welches fie in Geſellſchaft und unter ges 
wiſſen Umſtänden vernehmen laſſen. 

*) Endlich möchten fie wohl die einzigen Vögel der alten Welt fein, die ſich (bis 
auf die Größe — !) einigermaaßen mit den viel bewunderten Kolibris der neuen in 
Vergleich ſtellen laſſen: obgleich doch beide einander immer noch ſo fern ſtehen, daß die 
Natur zwiſchen ihnen auch noch für eine oder mehrere Mittelſtufen Raum behalten hätte. 
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Außenkanten, Spitzen feiner Mittelfedern ſchwarz; Unterfeite der Schwung ⸗ und 
Schwanzfedern grau. Alt: Hinterkopf und ganzer Oberhals, Halsſeiten und Nak⸗ 
ken glaͤnzend hell kaſtanienbraun; Ruͤcken truͤb orangegelblich oder roͤthlichroſtgelb, 
mit graulicher Miſchung, an den Schultern heller, am oberen Theile roͤther, allent⸗ 
halben mit einer Art Strohglanz. Fluͤgel gruͤn, letzte Schwingen oft mehr gruͤnblau, 
größere Deck- und mittlere Schwungfedern trüb zimmtfarbig ); Kehle recht hoch 
gelb, unten durch ein ſchwarzgruͤnes Querband von dem hell blaugruͤnen, im Sommer 
gruͤnblauen Unterleibe geſchieden. Junge: Mit ſehr wenig oder gar nicht verlaͤn⸗ 
gerten Mittelfedern im Schwanze, mit blaͤſſeren und gruͤneren Farben. Nur an 
dem Kopfe und hoͤchſtens an den Halsſeiten licht kaſtanienbraͤunlich; Oberfluͤgel, Hals 
und Oberruͤcken hell gras⸗ oder blaͤulichgruͤn; Schultern viel heller, faſt gruͤnlichgrau⸗ 
gelb; Buͤrzel hell gruͤnblaͤulich; groͤßte Deckfedern und Hinterſchwingen nur an den 
Raͤndern etwas ins Gelbroͤthliche ſpielend. Unterſeite matt blaͤulichgruͤn, gelblich 
ſchillernd; zunaͤchſt der Kehle blauer, unter dieſer nur ein nicht auffallendes gruͤnes 
N a mit roſenrothem Augenſterne und gelbgrauen Füßen, L. 10“ 
97-117 6, Ä 

Er ift gemein im ſuͤdlichſten Europa ), in manchen Strichen deſſelben ſogar 
ſehr zahlreich vorhanden; ſonſt ſchon nicht häufig dieſſeits der Alpen, jedoch noch ge⸗ 
woͤhnlich in Ungarn, beſonders an der Donau. Von dort aus kommt er dann 
ſelten, meiſt bloß als Verirrter, wiewohl hin und wieder auch niſtend, in Oſtreich 
vor; noch ſeltener in Schleſien, aͤußerſt ſelten aber und beinahe immer bloß ein⸗ 
zeln im inneren Deutſchland bis nach der Mark hinauf: ſo, daß er fruͤheſtens zum 
Ende des April erſcheint, und bis in den September ausharrt. Ein Paͤrchen iſt auch 
ſchon in Schonen, andere ſind in Livland, England und Irland geſehen worden; 
ja in England ſogar kleine Fluͤge von acht, zehn bis zwanzig Stuͤck. In Menge 
wird er am Don, an der unteren Wolga, der Samara ꝛc. bis zur uraliſchen Berg⸗ 
kette gefunden, weiter oͤſtlich ſchon weniger häufig, und zwar bis zum Irtiſch; wird 
aber ſuͤdwaͤrts in ganz Afrika bemerkt, wo ſelbſt noch die aͤußerſten Theile der Kap⸗ 
kolonie ihn waͤhrend der trockenen Jahreszeit in Unzahl beſitzen. Er giebt bergigen, 
fruchtbaren und bewohnten Gegenden mit hochufrigen Gewaͤſſern, beſonders mit 
Stroͤmen und großen Fluͤßen, den Vorzug vor ganz flachen; bewohnt auch ſehr gern 
den Meeresſtrand und die angraͤnzenden Duͤnen; und durchſtreift vom Niſtplatze aus 
taͤglich in ziemlich weitem Umkreiſe Waldraͤnder, Gaͤrten, Wieſen, Weinberge und 
Felder, ſelbſt die nahe gelegenen höheren Gebirgsthäler, N 

Bloß noͤrdlich lebt er paarweiſe, niſtet ſonſt in kleinen oder großen Geſellſchaf⸗ 
ten, und zieht beſonders in anſehnlichen Heerden, die ſich bisweilen wohl auf mehrere 
Tauſende belaufen und ſich durch freundlichen Zuruf zuſammenhalten. Er iſt dann 
meiſt vorſichtig, außerdem ohne Furcht und Scheu; gegen kuͤhles Wetter ohne Son⸗ 
nenfchein empfindlich; und ruht bei Tage und bei Nacht an liebſten in Erdhoͤhlen 
aus. Der Gefangenſchaft ſcheint er ſich nur in der Jugend und paarweiſe, oder in 
Geſellſchaft zu fuͤgen. Selbſt jenes mißlingt oft. 

Man hoͤrt ſehr haͤufig, aber faſt bloß im Fluge, beſonders des Abends und Mor⸗ 
gens, ſeine helle, laute, weit vernehmbare, nicht unangenehm pfeifende Stimme: 
welche der des Mauerſeglers und des großen Brachvogels entfernt aͤhneln 
ſoll, und wie ſiſikruͤi klingt. Ein ſtarkes und unertraͤgliches, ſpechtartiges, ein⸗ 
foͤrmiges Geſchrei ſcheint einzelnen gefangenen der Unwille uͤber Einſperrung und die 
Sehnſucht nach ihren Gefaͤhrten auszupreſſen. Man ſagt auch von einem ganz eige⸗ 
nen, im hohen Wanderfluge mit rauher Stimme ausgeſtoßenen Kehltone gra, 
gra, gra. 

Die wagerechte Neſtroͤhre, in ſenkrechten Flußufern und ſteilen Sandhuͤgeln, 
Grubenwaͤnden ꝛc., 3-67 tief ausgegraben, enthält im Mai 5-7, denen des Eisvo⸗ 
gels ganz aͤhnliche, aber viel groͤßere Eier, faſt von Kugelform. In Ermangelung 
beſſer geeigneter Plaͤtze in einer ſonſt guͤnſtigen Gegend ſoll er ſogar breite, aus Lehm 
und Steinen gebaute Gartenumzaͤunungen zum Niſten waͤhlen. 


) In Dalmatien z. B. haben ſehr alte Männchen völlig kaſtanienbraune Flügeldeck⸗ 


federn. Sollte dieß anderswo anders fein? — Es ſcheint wohl, junge Vögel abgerechnet, fo vielmehr 
die allgemeine Regel zu ſein. — 
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XXX. Eisvogel. 
ALCEDO L. (V.) 


Schnabel: groß, dick und lang, gerade, faſt vierſeitig, am Ruͤk⸗ 
ken beider Kiefer kantig, allmaͤhlig zugeſpitzt, an der Spitze etwas 
zuſammengedruͤckt, mit wenig eingezogenen Schneiden. (Zunge: ſehr 
klein, und ungefaͤhr wie beim Wiedehopfe geſtaltet.) 

Naſenloͤcher: ſeitwaͤrts, nahe an der Stirn, klein, ritzenartig, ſchief; 

daurch eine nackte, weiche Haut verſchließbar. 

Füße: ſehr klein und kurz, fleiſchig, ſehr weich, mit breiter Sohle, 
und bis über das Ferſengelenk hinaus kahl. Die Hinterzehe 
klein; die aͤußere Vorderzehe faſt ſo lang, wie die mittlere, 
und mit derſelben bis zum zweiten Gelenke verwachſen. Die 
Nägel ſehr klein, der an der Hinterzehe am kleinſten. 

Fluͤgel: kurz und ſtumpf. 

Schwanz: ſehr kurz, (beſonders bei dem unſerigen.) ) 


Der Kopf erſcheint ſehr groß, und deßhalb, ſammt dem Schnabel, in auf⸗ 
fallendem Mißverhaͤltniſſe zum Koͤrper beſtehend. Ein Übelſtand, wofuͤr die 
meiſten dieſer Voͤgel zum Theile durch die Schoͤnheit ihrer Farben entſchaͤdigt 
ſind: welche, obgleich ſchon an und fuͤr ſich bedeutend, ſtellenweiſe noch durch 
einen vorzuͤglichen Schiller und Glanz verherrlicht, und durch die Art ihrer 
Vertheilung gleichfalls gehoben wird. Maͤnnchen und Weibchen ſind hierin 
kaum unter ſich, die Jungen wenig von jenen verſchieden. 

Faſt alle Zonen und alle Laͤngengrade, nur mit Ausnahme der eis 
gentlich nordiſchen Länder, nicht aber der ſogenannten Suͤdlaͤnder, beſitzen 
ihre Eisvoͤgel. Groß wird deren Zahl nach Arten und Einzelweſen 
zwiſchen den Wendekreiſenz; aber vielleicht nirgends kommt eine Art 
beiden Feftländern zugleich zu. Auch mag die unſerige wohl mit die weitefte 
Verbreitung haben. 

Nach bedeutenden Koͤrperverſchiedenheiten, welche vorzuͤglich in der Schna⸗ 
belform bemerklich werden, und welche, ſoviel man bisher weiß ), auch ziem⸗ 
lich gleichen Schritt mit anderen Unterſchieden nach Aufenthalt und Lebensart 
gehen, theilen ſie ſich in mehrere Familien ab. 

Was nun das verwandtſchaftliche Verhaͤltniß des 1 
dem manche fremde in jedem Betrachte aͤhneln, betrifft; ſo faͤllt, zumal bei 
der vollkommenen Ahnlichkeit feiner Nahrung, zuvoͤrderſt ſogleich die Ahnlich⸗ 
keit ſeines Schnabels mit dem Schnabel der aͤchten Reiher unter den Sumpf⸗ 


) Unfere Art kommt oft mit einer, oder (noch öfter) zwei überzähligen, alſo 
zufammen 15-14, Schwanzfedern vor. Ein Fall, welcher auch bei anderen 
kurzgeſchwänzten, namentlich bei Waſſervögeln, (und zwar bei letzteren gar nicht ſel— 

ten,) in der Art beobachtet wird: daß Geſchwiſter aus Einer Brut ſo unter einander 
abweichen. 


5 125 Dieß iſt freilich aber im Ganzen leider noch ſehr wenig: da man von den mei— 
ſten ausländiſchen kaum mehr, als Namen, Ausſehen und Vaterland, kennt. — 
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voͤgeln auf. Eine Ähnlichkeit, die natürlich zugleich auf die Bildung des 
ganzen Kopfgeruͤſtes Einfluß hat: indem daſſelbe in der That gleichfalls eine, 
wenn auch nur oberflaͤchliche, doch unverkennbare Ahnlichkeit mit dem Schaͤdel 
der aͤchten Reiher beſitzt. f) Sein Gefieder bringt auf die, daſſelbe betaſten⸗ 
den Finger gerade daſſelbe eigenthuͤmliche, trocken - fettige Gefühl hervor, wie 
das Federkleid der Reiher, zumal der größten Arten aͤchter Fiſchreiher.“) 
Hierzu kommt noch: daß unſer Eisvogel bei gleicher Laͤnge des Kinntheiles 
am Schnabel und bei gleicher Dehnbarkeit des Schlundes eben ſo unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig große, ja noch groͤßere Fiſche ganz unzerſtuͤckt verſchlingt und in 
einem aͤhnlich beſchaffenen Magen verdaut, wie jene. Dagegen wird ihm, be⸗ 
trachtet man ſeine Art, die Fiſche zu fangen, anderer Seits auch wieder der 
volle Beſitz des wahren Stoßtauchvermoͤgens der ſogenannten lang⸗ 
ſchwingigen Schwimmvoͤgel (z. B. der Toͤlpel, Mewen u. a.) nicht 
abzuſprechen ſein. Er erſcheint demnach als eine ſehr merkwuͤrdige, aus aͤhn⸗ 
lich -ſonderbar gemiſchten Geſtalt- und Lebensverhaͤltniſſen zuſammengeſetzte 
Vogelform, wie ungefaͤhr unter den Singvoͤgeln der Waſſerſchwaͤtzer. Denn 
man darf wohl ſagen: er ſei, wenn gleich faſt Reiher nach Schnabelbildung 
und Nahrung, und vollkommener Stoßtaucher in ſeiner Art, letztere zu erwer⸗ 
ben, doch auch ziemlich Bienenfreſſer nach feinem übrigen Außeren, mit 
aͤhnlichen Fuͤßen und Leibe, aber mit verkuͤrzten Fluͤgel⸗ und Schwanzfedern; 
und er ſei dieß gaͤnzlich im Zuſtande der Ruhe, in Betracht der Unfaͤhigkeit, 
ſich zu Fuße zu bewegen, in der Fortpflanzungsweiſe u. ſ. w. i 
Von einem, dem menſchlichen Haushalte durch ihn zugefuͤgten Nachtheile 
kann, da er zudem nicht haͤufig iſt, kaum mit einigem Grunde die Rede ſein. 


Der gemeine Eis poge l. 
ALcEDO ispida L. S. 


ee Waſſerſpecht, Uferſpecht. = A. cristata Sander. — Gnacbra atthis 
L. S. — STuRnvs atthis Ddn. — CoRVUS aegyptius Hsflg. 


Rüden ſchoͤn beryllblau, in das herrliche tiefe Laſurblau des nr 
zes verf chmelzend. Oberkopf, ein Streif vom Schnabel am ganzen Halſe herab, 
Schultern und Stügeibecfebern ſehr dunkel grün oder ſchwarzgruͤn, mit Grünblau 
(der erſtere mondfoͤrmig in die Quere) gefleckt; Zuͤgel ſchwaͤrzlich; vor und hinter 
dem Auge ein roſtfarbener Streif, hinter dieſem am Unterhalſe ein roͤthlichweißer 
Fleck. Kehle gelblichweiß; der übrige Unterleib ſchoͤn zimmt⸗ oder, bei recht alten, 
hoch roſtfarbig; der Bauch lichter; im erſten Herbſte die Bruſt noch mit truͤbenden 


+) Während indeß bei anderen Eisvögeln die Form des Schnabels mehr mit der Bil⸗ 

dung deſſelben bei den Nachtreihern und Rohrdommeln (alfo Vögeln von anderen 
Familien der Reihergattung) übereinſtimmt; ſo iſt es nicht minder überraſchend, bei eini⸗ 
gen wieder ebenſo die entſchiedenſte Ahnlichkeit mit den Schnäbeln der, zunächſt an die 
Reiher gränzenden, früher mit denfelben vereint geweſenen Gattung der Störche zu 
entdecken. Unter ſolchen Umſtänden läßt ſich gerade hier mit größter Wahrſcheinlichkeit 
von der verſchiedenartigen Schnabelform auf eine perſchiedene Nahrung und Lebensweiſe 
ſchließen. Etwas, was auch bereits die Erfahrung ſehr beſtimmt zu beſtätigen angefan⸗ 
gen hat. N 


) Ein Beweis von gleichwirkenden Vorkehrungen der Natur gegen die Näffe, 
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gruͤnlichen Saͤumen. Schnabel ſchwarzbraun, an der Wurzel des Unterkiefers roͤth⸗ 

lich; die Fuͤße mennigroth. Letztere bei Jungen ſchwarz uͤberlaufen; faſt der ganze 

17 0 n Unterleib mit gruͤnlichen Federkanten, und alle Farben truͤ⸗ 
er. L. 8-8 2 11 l 

Sein Vaterland reicht uͤber einen ſehr großen Theil der alten Welt. In Eu⸗ 
ropa lebt er dieſſeits des baltiſchen Meeres, und verliert ſich in Dänemark und 
Eſthland, wo er bereits ſeltener wird; kommt noch in Afrika 84) bis Senegam⸗ 
bien vor, und breitet ſich von England uͤber Aſien bis zum Jeniſei und nach 
Japan aus. Beſonders zahlreich am Irt iſch, noch mehr an den Fluͤßchen des Al: 
tai, ſcheint er gleichwohl dem ferneren Nordoſten von Aſien zu mangeln; in 
unſerem Welttheile zeigt er ſich, obwohl nirgends ſelten, doch noch weniger irgendwo 
recht haͤufig, iſt vielmehr uͤberall meiſt einzeln. Er bewohnt auf Ebenen und in 
niederen, oder mittleren Gebirgsgegenden die Ufer der Flüße, Baͤche, Gräben 
und groͤßeren Teiche: jedoch mit Vorzug der Ufer von erſteren, namentlich wenn 
fie zum Theile etwas hoch, ſteil und mit Ge buͤſchen beſetzt, die Gewaͤſſer ſelbſt aber 
flach und hell ſind. In mittaͤglichen Laͤndern ſcheinen ihm Berge am beſten zu beha⸗ 
gen; doch lebt er das ganze Jahr am Genfer Seee. Zur Zeit des Striches, wel— 
cher bei uns gewoͤhnlich vom September bis in den Winter hinein und im Fruͤhlinge 
öfters noch über den März hinaus währt, beſucht er auch verſteckte, nicht gar zu ab- 
geſondert liegende, kleine Weiher und Waldgraͤben, fiſchreiche Gartenbaſſins, oder 
ſelbſt Suͤmpfe; bei hartem Winterfroſte warme Quellen und die Löcher (Wuhnen) im 
Eiſe, dann ebenſo Wehre und ſonſt offene Stellen, im Fruͤhherbſte auch, wie es 
ſcheint, ſogar recht hohe Gebirgskaͤmme. Gar nicht fo leicht ſehen ihn die eigentli— 
chen Meereskuͤſten; doch ſoll er ſich im Suͤdoſten Britanniens zum Herbſte ungewoͤhn⸗ 
lich zahlreich in deren Naͤhe an den Muͤndungen der Fluͤße einfinden. Nie begiebt er 
ſich ins Waldgeſtraͤuch oder Rohr hinein, ſondern haͤlt ſich, ſeine Wanderungen 
und einzelne Faͤlle waͤhrend der Paarungszeit abgerechnet, ſtets an, noch lieber 
uͤber dem Waſſer auf: indem er jederzeit ganz niedrig (kaum mehr, als eine 
Elle hoch) uͤber dem Spiegel deſſelben an einſamen, ſtillen und verborgenen 
Plaͤtzchen auf einem Pfahle, Steine, oder wagerecht uͤberragenden Zweige ſehr ver— 
ſteckt und nur ſelten einmal fo weit frei daſitzt, daß er von einiger Ferne geſehen 
werden kann. Bloß zu Anfang der Fortpflanzungszeit, beim Jagen und Spielen mit 
ſeinem Gatten, fliegt er auf hoͤhere Zweige und bis in die Wipfel der Baͤume; wobei 
er ſich dann auch zuweilen eine ziemliche Strecke vom Waſſer hinweg, auf Felder, 
Anger und haͤufiger als ſonſt nach Gaͤrten verirrt. Als Schlafſtaͤtte liebt er am 
meiſten Uferhöhlen: mehr noch, als feine ſonſtigen Lieblingsſitze, welche er bei 
Tage abwechſelnd bald verlaͤßt, bald wieder einnimmt, und gern in den Winkeln der 
Gewaͤſſer waͤhlt. 

Er geht beinahe gar nicht; bloß etwa auf der Oberflaͤche eines Pfahles 
oder Steines, und zwar mit ſehr kurzen Schrittchen trippelnd, Im Sitzen auf 
duͤnnen Zweigen, die uͤberdieß nur wenig ſchief ſein duͤrfen, ſchlaͤgt er die innere Zehe 
etwas rückwärts; dabei nimmt er überhaupt, nach der Art vieler zum Gehen eben⸗ 
falls nicht leicht tauglichen Schwimmvoͤgel, mit weit aus einander geſetzten Fuͤßen 
eine ziemlich aufrechte Stellung ein. Wegen der Kuͤrze der Schwingen an ſeinen 
ſonſt nicht kleinen, ziemlich muskeligen Flügeln und wegen der unguͤnſtigen Verhaͤlt⸗ 
nißloſigkeit ſeiner ganzen uͤbrigen Geſtalt bleibt auch ſeine Bewegung in der 
Luft, in welcher er gleichwohl ſelbſt die kleinſten Raͤume zuruͤcklegen muß, mit vie⸗ 
ler Anſtrengung verknuͤpft, und iſt deßhalb ſchnurrend; ſie geſchieht aber deſ— 
ſenungeachtet reiſſend ſchnell. Er fliegt meift dicht über der Waſſerflaͤche 
hin, und ſelten weiter als ein Paar hundert Schritte in Einem Zuge weg: ſonſt im⸗ 
mer ſchoͤn geradeaus fortſchießend, bloß im Schrecken, um dem ihm verdaͤchtigen 
Gegenſtande auszuweichen, in einem Bogen ſeitwaͤrts herum. Er iſt gewöhnlich aͤu⸗ 
ßerſt ſcheu, furchtſam und aͤngſtlich. Daher benimmt er ſich gegen Menſchen der 
Regel nach ungemein vorſichtig, obgleich auch ſehr viel entſchiedene Ausnahmen 
hiervon Statt ſinden; beſonders an Baͤchen oder Graͤben in ziemlich belebten Gaͤrten, 


84) Die alten, nicht aber die jungen, ſcheinen in wärmeren Ländern noch ſchöner, 
nämlich röther und blauer, als die unſerigen; beſonders blauer, weniger grün. 
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als wo er zuweilen ganz nahe bei Wohnungen niſtet. Gegen ſeines Gleichen iſt er ſo 
neidiſch und zaͤnkiſch, daß einer den andern wie wuͤthend aus ſeinem Gebiete zu verja⸗ 
gen ſtrebt. Im Zorne ſtraͤubt er die verlängerten, feinen Federn des Hinterkopfes 
auf. Sein ſchwerfaͤlliger Körper zwingt ihn, fo lange er nicht Futter ſucht, me iſt 
Ruhe zu halten: und da er außerdem nicht leicht von freien Stuͤcken herumfliegt, 
ſondern oft ſtundenlang faſt ganz unbeweglich ruhig ſitzt; ſo erſcheint er allerdings 
in gewiſſem Betracht als ein traͤges Geſchoͤpf, deſſen Wildheit und Ungeſtuͤm 
jedoch beim Anſchein einer Gefahr augenblicklich erwacht. Sehr heftige Kaͤlte em⸗ 
pfindet er uͤbel: und ſie mag ihm, oͤfter als Futtermangel, nicht allein druͤckend, 
ſondern auch wirklich toͤdtlich werden; weßhalb er nach einem ſtrengen Winter in viel 
geringerer Anzahl bemerkt zu werden pflegt. Im Tauchen durch den Stoß iſt 
er ſehr, im Schwimmen ziemlich geuͤbt, und vermag letzteres leidlich gut, thut es 
jedoch nur eine kurze Weile. 

Er ſchreit ſehr hoch pfeifend, in ſchneidendem Tone, dem kleinen Wafferläu: 
fer ähnlich: tiht oder tiit; doch ſelten anders, als fliegend, oft mehrmals ziem⸗ 
lich ſchnell hinter einander, und vor dem Niederſetzen verkuͤrzt. Indeß thut er es 
ungeſtoͤrt ſehr ſelten, geaͤngſtigt ſchon oͤfter, am meiſten aber im Streite und beim 
Paaren; wo dann das Maͤnnchen dem Weibchen, ſogar frei von Strauch- und Baum⸗ 
ſpitzen herab, noch mit einer anderen, tieferen, gellenderen und etwas gezogenen, be⸗ 
deutend von jener verſchiedenen Stimme zuruft. Die Jungen geben anfaͤnglich, be⸗ 
vor ſie ſehen und befiedert ſind, mit gleichſam doppelter Stimme ein ſehr eigenthuͤm⸗ 
liches, tiefes, rauhes, anhaltendes Schnurren (faſt Schnarren) von ſich, zwiſchen 
welchem fie, ohne jenes zu unterbrechen, noch einen ſtaͤrkeren Laut ungefähr wie wä 
waͤ wa ꝛc. ausſtoßen. Später hört das Schnurren auf; und die bereits ausgeflo- 
genen ſchirken laut, nach Art der jungen Kuckuke. Doch vorher ſchreien ſie 
fee auch hart zgick oder kſik; wobei ſie das Schwaͤnzchen weit in die Hoͤhe 

nellen. 
N Nur feine Jungen füttert der Eisvogel, To lange fie noch klein find, mit 
Waſſerjungfern, großen Schwimmkaͤfern und ſonſtigen Waſſerinſekten nebſt 
ihren Larven. Alt genießt er ſolche, ebenſo wie Blutigel, gewoͤhnlich bloß aus 
Noth: wenn die anſchwellenden Fluͤße ſich truͤben. Seine eigentliche Nahrung, 
die faſt kein Vogel einer anderen Landvogelgattung ) mit ihm theilt, find Fiſche: 
die er bis zu einer Länge von 4“ und bis zur Dicke von 8“ Durchmeſſer verſchlingt, 
und die er zudem auf eine ſehr eigene, ihn nicht minder merkwuͤrdig machende Weiſe 
faͤngt. Gewoͤhnlich lauert er mit der Geduld, Aufmerkſamkeit und Unbeweglichkeit 
eines Reihers oder Buſſards auf einem ſeiner bequemen Sitze den kleinen, in 
der Naͤhe deſſelben ſpielenden Fiſchchen auf, und wartet ab, bis eines derſelben 
dicht unter die Oberflaͤche heraufſteigt: weil es ihm ſo leichter und ſicherer, als in 
der Tiefe, beikommt. Er ſpringt alsdann, ganz wie ein Froſch ), behendeſt 
und ohne die Fluͤgel zu oͤffnen, mit nach unten gerichtetem Kopfe von ſeinem Platze 
hinab: um ſo den Gegenſtand ſeines Stoßes nicht bloß uͤberhaupt unter dem 
Waſſerſpiegel, ſondern oft ſogar tief unter demſelben, mit dem Schnabel zu 
ergreifen. Nachdem er dabei einige Augenblicke voͤllig verſchwunden geweſen iſt, 
erhebt er ſich vermittelſt der Flügel beinahe ganz ebenda wieder, wo er ſich hineinge⸗ 
worfen hatte. Giebt es jedoch in der Naͤhe einer fiſchreichen und beſonders zugleich 
auch tiefen Stelle gerade keinen bequemen, zum Aufpaſſen geeigneten Sitz fuͤr ihn, 
(was ihm an größeren fließenden Gewaͤſſern häufig begegnet;) fo ſtreicht er von ei: 
nem ſolchen aus in niedrigem Fluge gerade nach jener Stelle hin, ſchwingt ſich uͤber 
derſelben ſchnell ein Paar Ellen in die Hoͤhe, flattert (ruͤttelt) nun zielend einige 
Zeit feſt auf einem Flecke, wie es nebſt den Meerſchwalben und einigen anderen 
Stoßtauchern auch manche Raubvoͤgel häufig thun, und ſtuͤrzt ſich alsdann 
auf das zur Beute Erkorene hinab. Das naͤmliche erfolgt nicht ungewoͤhnlich auch 
dann, wenn er, ohne geſcheucht worden zu ſein, uͤber einen Teich fliegt und dabei 
ein Fiſchchen gewahrt. Doch, gleichwie die ſo eben genannten Waſſervoͤgel, ebenſo 


*) Außer einigen wenigen Raubvögeln aus der Falkengattung. 
) Und auf ziemlich ähnliche Weiſe wie die, von dem Waſſerſpiegel aus mit einem Sprunge 
unterfahrenden Seetaucher. 
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verfehlt auch er noch auf beiderlei Weiſe zum Sftern fein Ziel. Immer wuͤrgt er 
den Fiſch erſt im Sitzen hinunter, nachdem er ſich bemuͤht hat, ihn vorher im Schna⸗ 
bel mit dem Kopfe nach hinten zu drehen. In der Noth begnuͤgt er ſich mit obenauf 
ſchwimmenden todten. In ſehr tiefes Waſſer ſtoͤßt er nur ungern; in zu ſeichtes und 
ſteiniges aber duͤrfte er dieß, ohne allzu große Gefahr fuͤr ſich ſelbſt, uͤberhaupt gar 
nicht wagen: da er ſonſt ſich durch Anſtoßen beſchaͤdigen konnte. Der Waſſerjung⸗ 
fern und dergl., welche er fuͤr ſeine Jungen braucht, bemeiſtert er ſich, wenn ſie oft 
lange unbeweglich uͤber dem Waſſer, Rohre oder Geſtruͤppe ſchweben, beinahe auf die 
naͤmliche Weiſe in der Luft, wie der Fiſchchen im freien Waſſer. 

Bereits im April, wenn nicht gar ſchon eher, macht der Eisvogel Anſtalt zu m 
Niſten, wozu er hohe, ganz ſteile oder gar uͤberhaͤngende Ufer, und zwar, wo 
moͤglich, ſolche mit feſtem, lehmigem Boden waͤhlt. Hier hackt und graͤbt er ſich 
mit außerordentlicher Muͤhe, durch wochenlange Anſtrengung, mittelſt des Schnabels 
und der Füße weit über dem Waſſerſpiegel, zuweilen in einer Höhe von 4-5 Ellen 
oberhalb deſſelben, eine kaum über 2“ weite, aber an 3° lange, am Ende auf 6“ 
backofenfoͤrmig erweiterte, wagerechte oder ſanft anſteigende Roͤhre aus: um in 
derſelben, wenn er nicht geſtoͤrt wird, mehrere Jahre hinter einander zu brüten. 
Ein eigentliches Neſt baut er nicht; ſondern das Weibchen haͤlt die, von ihm 
als unverdaulich klumpenweiſe (wie immer) wieder ausgeſpieenen Graͤten der 
verzehrten Fiſche waͤhrend der ganzen Zeit, wo es Eier legt und bruͤtet, vielleicht 
auch ſchon, ſobald es mit der Hoͤhle zu Stande gekommen iſt, mit allem Anſcheine 
von Abſichtlichkeit in dem keſſelartigen, hinteren Raume zuſammen: damit Eier und 
Junge darauf liegen Eönnen, *) Erſtere findet man insgemein nicht vor dem Ans 
fange, gewoͤhnlicher um die Mitte des Mai, oder gar erſt zu Anfang des Juni. Sie 
ſind ſehr abgeſtumpft und kurz geformt, ziemlich groß, ungemein glaͤnzend, und von 
blendend weißer Farbe; der Zahl nach 5-8, ſelten 10-11. Hoͤchſt ſelten, wahr: 
ſcheinlich bloß in ungewoͤhnlich guͤnſtigen Sommern, machen die Paͤrchen, ohne eine 
Störung erlitten zu haben, zwei Bruten.) Das Männchen trägt dem, ungemein 
feſt bruͤtenden Weibchen Nahrung zu. Die Jungen werden von beiden außerordent⸗ 
lich geliebt, gewöhnlich durch die Angſtlichkeit derſelben verrathen und ſehr lange ges 
fuͤttert; denn erſt ſpaͤt lernen ſie ſelbſt fiſchen. a 


l Ku ck u k. 
CucuLus L. (VI.) 


Schnabel: ſtets kurzer als der Kopf, ſchwach, rundlich; Oberkiefer 
etwas, unterer kaum gebogen; beide vorn ein wenig zuſammengedruͤckt, 
mit ſcharfen Schneiden, meiſt ohne Ausſchnitt. 

Naſenloͤcher: frei, rundlich, von einem nackten, beſonders hinten 
vorſtehenden Rande umgeben, welcher in der Jugend am hoͤch— 

| ſten iſt. 

Füße: kurz oder ſehr kurz, ſchwach, vorn bis weit unter die Ferſe, 
hinten bis faſt an die Zehen wollig- befiedert; die Schenkel mit 


D) In friſch verfertigten Löchern iſt daher die Menge der Gräten bei weitem geringer, als in 
wiederholt bewohnten, die zugleich Ueberbleibſel von Waſſerjungfern ꝛc. enthalten. 


) So wurde von dem im hieſigen botaniſchen Garten brütenden Pärchen die zweite, aus 7 
Jungen beſtehende Brut am Sten Auguſt d. J. kaum über eine Woche alt und noch nackt gefunden; die 
Jungen eines anderen waren ſogar am 28ten Auguſt noch lange nicht flügge, konnten alſo kaum vor 
der Mitte dieſes Mongts ausgebrütet worden ſein. — Wahrſcheinlich lag der Grund dieſer ungewöhn— 
lichen, wiederholten Vermehrung in der Eigenthümlichkeit des ſtets heiteren, trockenen Sommers: der 
alle Waſſer in hohem Grade verringerte, fie Monate hindurch nie trübte und ſomit machte, daß un- 
glaubliche Maſſen kleiner Fiſchchen, wie überhaupt in manchen Gewäſſern, ſo vorzugsweiſe im Baſſin 
dard en Gartens, eng zuſammengedrängt waren, ſich alſo den Eisvögeln bequemer, als ſonſt, 

arboten. 
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herabhaͤngenden Hoſen. Zehen gepaart: die aͤußere hintere eine 
Wendezehe; die Längfte vordere länger, als das Fußblatt. 
Naͤgel klein und ſchwach, aber ſcharf; derjenige der ſogenannten Mit⸗ 
telzehe der groͤßte. 

Flügel: lang oder ſehr lang, ſpitz, indem (bei erwachſenen Voͤgeln) die 
groͤßten Hinterſchwingen immer noch nicht zur Haͤlfte ſo lang wie die 
vorderen find. 

Schwanz: nur recht ſtark abgerundet, oder ſehr ſchwach keil foͤrmig, 
und bedeutend lang, doch wenig laͤnger, als der Leib; zehnfederig, die 
einzelnen Federn breit und bloß zugerundet; ſeine Deckfedern weit uͤber 
ſeine Mitte hinausreichend. 


Maͤnnchen und Weibchen weichen aͤußerſt wenig unter einander, die Jun⸗ 
gen aber merklich von jenen ab, und die einjaͤhrigen Voͤgel ſehen der Regel 
nach, wenigſtens unter waͤrmeren Klimaten, den alten ſehr unaͤhnlich. Die 
einheimiſche Art pflanzt ſich gleichwohl dann bereits fort, mit ausgefaͤrbten 
Gatten, wie mit ſolchen von ihres Gleichen. Die Mauſer erfolgt bei der 
unſerigen waͤhrend ihres Winteraufenthalts in waͤrmeren Laͤndern. | 

Eine eigene Gattung machen mit Recht diejenigen Vögel der neuen Welt 
aus, welche dort noch am meiſten unſeren Kuckuken gleichen. Sie ſtimmen 
ſchon in Betreff der Form nicht genuͤgend, in der Fortpflanzung gar nicht 
uͤberein mit letzteren: die wir demnach auf den alten Continent und 
ſeine Inſeln beſchraͤnkt finden, jedoch nur zum Theile weit, und dann 
vielleicht ſelbſt mit Unterbrechung, verbreitet ſehen; die beſonders in 
Suͤdafrika, Suͤdaſien und Auſtralien ſo zahlreich an Species, 
als ſchoͤn an Farben ſind; und die, wenn ſie gleich allerdings, namentlich zur 
Fortpflanzungs- und eigentlichen Zugzeit auch baumarme Gegenden ſehr oft 
unftät durchirren, eigentlich doch als Bewohner des Waldes zu betrach⸗ 
ten ſind | 

und als angenehm geftaltete, ſchlanke, fluͤchtige, unruhige, flürmifch- 
wilde, ungeſellige, vorſichtige und ſcheue Voͤgel erſcheinen. Dieſelben eig⸗ 
nen ſich vermoͤge ihrer Fuͤße gar nicht zum Gehen oder Huͤpfen, thun es 
deßhalb auch hoͤchſt ſelten und ſehr ungeſchickt. Noch weniger 
gehoͤrt zu ihrer Beſtimmung das Klettern: als wozu ſie, trotz ihren 
ſonſt ſogenannten Kletterfuͤßen, wegen der Kuͤrze derſelben, wegen der ſchwa⸗ 
chen Zehen und kleinen Naͤgel, ganz und auf jede Weiſe außer Stande 
ſind; denn ſie haben damit ſogar auf duͤnnen Baumzweigen ſchon einen 
ſichtlich ſchwankenden Sitz, und waͤhlen deßhalb lieber ſtarke Aſte hierzu. Da⸗ 
gegen find fie von der Natur ganz zu einem leichten und ſchnellen, ge⸗ 
wandten und ſchoͤnen Fluge geſchaffen, den ſie gleichwohl nicht gern 
weit in Einem fortſetzen. Selbſt auf Baͤumen huͤpfen ſie ſehr ungern, auf 
der Erde faſt nie, fondern legen ſtets auch die kleinſten Räume, wo 
moͤglich, im Fluge zuruͤck. 

Die Männchen laſſen während der Dauer der Begattungszeit 
recht ſtarke, einfache, doch bei den verſchiedenen Arten ſehr verſchiedene 
Toͤne hoͤren: mit welchen fie den Weibchen ihr Verlangen zu erkennen ges 
ben, und welche die letzteren oft, nur mit ganz verſchiedenen Toͤnen, 
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leiſer beantworten. Außer dieſer Zeit ſchweigen beide Ge: 
ſchlechter ganz; ebenſo die erwachſenen Jungen. 

Ihre Nahrung beſteht aus Inſekten: und zwar beinahe aus⸗ 
ſchließlich aus Raupen, zumal aus behaarten, wie die Larven der 
Baͤrenſpinner find *); weniger aus vollkommenen Thieren dieſer Klaſſe mit 
harter Bedeckung, z. B. Kaͤfern. Sie ſuchen dieſelben ſitzend an Zwei⸗ 
gen, im Laube und am Boden zu erſpaͤhen, fliegen dann auf ſie zu, 
und ergreifen ſie ſo. Fliegende Kaͤfer und dergleichen fangen ſie nicht; 
und bloß fuͤr Augenblicke haͤngen ſie ſich quer an Baumſtaͤmme, um ein dort 
erblicktes Infekt ſchnell abzunehmen.) Sie verzehren wegen ihrer außer: 
ordentlichen Gefraͤßigkeit unglaublich viel, ſtiften daher ſehr betraͤchtlichen 
Nutzen. 

Der wunderbarſte Theil ihrer Geſchichte beſteht in der ganz ungewoͤhn⸗ 
lichen, dieſer Gattung faſt ganz allein eigenen Fortpflanzungs⸗ 
weiſe. ) Alle aͤchte Kuckuke bauen und beſitzen nämlich ſelbſt durchaus 
keine Neſter, und bruͤten (aus noch immer nicht genuͤgend entraͤthſelten 
Gruͤnden) niemals ſelbſt; ſondern die Weibchen legen oder tragen 
(im Schlunde) ihre, nur ſehr langſam reifenden, ſtets erſt nach ei⸗ 
nem Zeitraume von mehreren Tagen ſich entwickelnden, zugleich auch nach 
dem Größenverhältniffe der Vögel außerordentlich kleinen Eier 
einzeln, jedes fuͤr ſich, in die Neſter von kleineren und ganz kleinen 
inſektenfreſſenden Singvoͤgeln: welche ſie ſtatt ihrer ausbruͤten 
und die jungen Kuckuke aufziehen. *) 

Daß hierdurch fo manche Brut von angenehmen und nuͤtzlichen Vögeln zu 
Grunde gehen muß, kann man ihnen allerdings als verurſachten Schaden, aber 
auch nur als den einzigen, welchen ſie anrichten, anrechnen. Ein freilich nicht 
ganz unbedeutender Nachtheil! — 


) Die Haare dieſer Raupen pflegen ſich, wenigſtens bei unſerer Species, mit ihren 
Widerhäkchen in dem Magen (d. h. in der innerſten, empfindungsloſen, hornartigen Haut 
des eigentlichen Magens, nie im drüſenreichen Vormagen) mehr oder weniger feſtzuſetzen 
und dieſelbe bald theilweiſe, bald ganz, dicht zu überkleiden: ſo, daß derſelbe in dieſer 
Hinſicht zuweilen einem Mäuſefelle nicht unähnlich ſieht. Muß der Vogel ſich an andere 
Raupen halten, ſo findet ſich hiervon keine Spur. (Vergl. Eichelhäher, Pirol und Tag⸗ 
ſchläfer.) 


**) Dieß können indeß auch faſt alle kleine Vögel, z. B. der Gartenröthling, die Flie⸗ 
genfänger, die Sperlinge, der Buchfink u. ſ. w., wiewohl ſie es ſelten thun. 


*) Bloß eine einzelne Art (nicht Gattung) amerikaniſcher Singvögel, der Kuh- 
fink, Kuhvogel, Frıncıusa (Ice nus) pecoris, hat eine völlig gleiche Art und Weiſe, ſich 
der Sorge für ſeine Nachkommen zu überheben. 


*) Der wahrſcheinlich wichtigſte, ja vielleicht einzige Grund des Nichtbrü—⸗ 
tens iſt die langſame Entwickelung der Eier: (welche machen würde, daß beim 
Legen des letzten die erſten bereits faul und verdorben wären,) Urſache dieſer trägen 
Geſchlechtsthätigkeit ſcheint zunächſt die ungewöhnliche Größe des Magens: wels 
cher ſammt den übrigen Ernährungsorganen allzu viel von dem, für Nahrungs- und Fort⸗ 
pflanzungswerkzeuge gemeinſchaftlich beſtimmten Raume für ſich allein hinwegnimmt. 
Und dieß wiederum hat wohl feinen Grund in der geringen Menge von Nahrungs⸗ 
ſtoff, welche die langhaarigen Raupen, die Hauptnahrung der Kuckuke, im Ver⸗ 
hältniſſe zu ihrem Umfange enthalten. ö 
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Der gemeine Kuckuk. 
Cucurlus canorus L. 


Grauer, rothbrauner Guckguck, Himalaya⸗Kuckuk. = C. cinereus Bk. — C. borealis 
P. — C. canorus rufus Gm. — C. rufus B. — C. hepaticus Snrt. — C. hi- 
malay anus Gould. — C. cantor IIIig. 


Die Füße und Nägel gelb; der Schnabel ſchwaͤrzlich. Die Schwanz fe⸗ 
dern am Schafte mit meiſt abwechſelnden, ſelten baͤnderartigen, weißen 
Fleckchen; die graubraͤunlichen Schwungfedern auf der Innenfahne mit weißen 
Querbaͤndern. Der weißliche Bauch mit feiner, ziemlich dicht geſtellter, ſchwaͤrz⸗ 
licher Wellenzeichnung, welche an den hell ſchmutzigroſtgelben oder roſtgelblich⸗ 
weißen unteren Schwanzdeckfedern einzelner, an dem After am feinſten wird, oder 
hier aufhoͤrt. Alt: Aſchgrau, mit etwas lichterem Vorderhalſe und blaͤulicherem 
Buͤrzel, ſchwarzer, wenig gebaͤnderter Grundfarbe am Schwanze und feurig gelbem 
Augenſterne. Das Weibchen meiſt vorn am Halſe, ſeltener rings um den Hals 
herum, mit roͤthlicher oder tief roſtgelber Miſchung; zuweilen in einem zwiſchen die⸗ 
ſem und dem folgenden faſt mitten inne ſtehenden Kleide, im recht hohen Alter aber 
dem Maͤnnchen gleich. Ein jaͤhrig oft: Braunroth oder hell roſtbraun, am Vor⸗ 
derhalſe roͤthlichweiß, uͤberall mit braunen Querflecken und Binden; der Schwanz 
bald licht⸗, bald dunkelbraun, mit winkeligen, nach oben vereinigten, ſchwarzen und 
rothen Querbinden, auf deren letzteren die weißen Flecke ſtehen; haͤufig Alles ſehr 
abgebleicht. Gewoͤhnlich mit gelbbraunem Regenbogen im Auge. Jung: Entweder 
grauſchwarz, oft auch an der Kehle und dem Vorderhalſe, (ſeltener an dieſer auch 
weiß, mit breiten und auffallend dichten Querbinden, dichter als am Bauche,) mehr 
oder weniger rothbraun gefleckt, und mit weißlichen und rothbraunen Federraͤndern 
am Ende; nach einiger Zeit viel heller. Oder dem einjaͤhrigen aͤhnlich, jedoch oben 
mit ſchmutzigerer, düfterer Grundfarbe; mit ſchmalen weißlichen Federkanten, und 
faſt nie ohne einige weiße Genickfedern; ſehr ſelten unterhalb mit ganz auffallend brei⸗ 
ten Querbinden. Augenſtern braun. L. 1111 ½ “/. | 
Artet aus: jung ſehr häufig mit unregelmäßig und ſtark weißgeflecktem Kopfe und 
E 


Unſer gemeiner Kuckuk wird von England bis Japan und Kamtſchatka, 
in dem oberen Norwegen und der Finnmark nahe am und im Polzirkel, wie 
faſt an der Suͤdſpitze von Afrika, in Kamdeboo, ferner in Agypten, der 
Berberei und noch auf Java, ja ſelbſt in Auſtralien gefunden, *) Einige fi: 
biriſche Landſtriche haben ihn während des Sommers ſtets, manche ſuͤde uro paͤi⸗ 
ſche auf dem Zuge, in faſt unglaublicher Anzahl aufzuweiſen. In Deutſchland, 
wo er, ebenſo wie im Norden, bis zu den letzten Baumwaͤldern des Hochgebirges ge⸗ 
woͤhnlich, auch ſeiner Stimme nach allgemein bekannt und vielbeſprochen iſt, (wie⸗ 
wohl er nicht wenigen Menſchen nach ſeinem Ausſehen fremd bleibt,) verweilt er 
vom Ende, fruͤheſtens von der Mitte des April bis in den Auguſt; nur Junge ſind 
noch bis Ausgang Septembers da. 85) Er bewohnt Wälder jeder Art: am liebſten 


Half 


*) Es kann ſich nunmehr gar nicht mehr fragen, ob der völlig ähnliche (grau ausgefärbt) aus 
Neuholland gebrachte Vogel, C. cantor Illig., der nämlichen Art angehört. Möglich aber, daß 
er ſich dort nur als Zugvogel einſtellt; was am Vorgebirge der guten Hoffnung nicht der 
Fall iſt, wo er ſich fortpflanzt. N 

85) Als beſondere Merkwürdigkeit, und wohl vielleicht als der ſtärkſte oder intereſſanteſte aller 
bis jetzt bekannt gewordenen Beweiſe von Einwirkung des Klimas, verdienen folgende Erfah⸗ 
rungen eine vorzügliche Beachtung: i 

In ſüdlicheren Ländern legen alle Kuckuke dieſer Art, bei uns dagegen nur wenige 
und faſt bloß Weibchen, im zweiten Jahre das rothbraune Kleid an: (roth- oder leber⸗ 
brauner und Himalaya⸗ Kuckuk, C. rufus B., C. hepaticns Snnrt., C. hi mala y- 
anus Gould, letzterer mit am ſchönſten, reinſten, mit den wenigſten Flecken;) die übrigen 
erhalten dann ſchon bald das graue, ausgefärbte Gewand. Dieſes kommt im Süden erſt 
1 gewöhnlich nach mehreren Lebensjahren, bei manchen Weibchen ſogar wahrſcheinlich nie zum 

orſcheine: ſo daß dort, z. B. in Unteritalien und Griechenland, graue Kuckuke wenigſtens 
im Sommer überhaupt felten find; während es für unſer Vaterland ſchon unter die Ausnahmen 
gehört, wenn ein Weibchen bei der zweiten Mauſer auch wieder rothbraun, ſtatt grau, wird. Gleich⸗ 
wohl kommen ſogar in Schweden beide Geſchlechter noch im zweiten Jahre fo vor. — Ferner 
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die kleineren, von Wieſen und Feldern eingeſchloſſenen Gehoͤlze ebener und bergiger, 
trockener und waſſerreicher Gegenden, ſo, daß er fruchtbaren den Vorzug giebt. We— 
niger zahlreich nimmt er in ſumpfigen, baumarmen Landſtrecken ſeinen Aufenthalt; 
am haͤufigſten aber wieder in den anmuthigen, uͤppig bewachſenen, feuchten Werdern 
an Fluͤßen, welche mehrere Rohrſaͤngerarten in Menge bevoͤlkern. Indeß auf man⸗ 
chen beinahe ganz kahlen Strandeilanden fehlt er gleichfalls nicht voͤllig; und wenn 
im Sommer Heu und Getreide im Haufen ſtehen, ſo zieht er ſich haͤufig weit auf 
freie Wieſen und offene Felder, ſobald ſie nur einiges Gebuͤſch enthalten. Er ſetzt 
ſich dann auf Mandeln, Schoͤber, Pfaͤhle, Zaͤune und Erhoͤhungen fuͤr einige Zeit 
frei u Außerdem liebt er im Fruͤhlinge vornehmlich die hoͤchſten Baumgipfel: und 
dann ſucht er 

als hoͤchſt vorſichtiger Vogel da, wo er es haben kann, faſt immer die Verbor⸗ 
genheit im dichten Dunkel der Blätter; ausgenommen, fo lange die Begattungszeit 
dauert, in den heiteren Morgenſtunden: wo heftiger Liebeseifer das Maͤnnchen, em⸗ 
ſiger Trieb zum Neſterſuchen das Weibchen ihrer ſonſtigen Scheu zum großen Theile 
vergeſſen laͤßt, ohne ſie uͤbrigens gerade blind fuͤr Nachſtellungen zu machen. Der 
Kuckuk fliegt gern niedrig uͤber dem Erdboden oder Gebuͤſche hin, und ſchwingt ſich 
nur zu einem Zuge weit uͤber das Freie hoch in die Luft. Nach der Begattungszeit 
verhaͤlt er ſich, obgleich minder verſteckt, doch ſehr ſtill, und ganz ſtumm; weßwegen 
er dann wenig bemerkt wird; und er lebt nun wieder einſam: bloß junge trifft man 
bisweilen 3-4 unweit vonſammen. Seine Stellung im Sitzen iſt eine ſchoͤn wage⸗ 
rechte. Seine bedeutende Ahnlichkeit mit dem Sperber im ausgefaͤrbten und mit 
dem Thurmfalken im rothbraunen Kleide mag dazu beitragen, zu machen: daß kein 
Vogel ihm hold ſcheint, wohl aber mancher ſich ihm gehaͤſſig zeigt und ſogar Pirole, 
Schwalben ꝛc., denen er (da er ihnen feine Eier nicht aufdringt) nie ein Leid zufuͤ⸗ 
gen kann, ihn nichtsdeſtoweniger anfeinden. *) Von anderen kleinen Vögeln ſieht 
man ihn beſonders zur Brutzeit, gleich als kennten und fuͤrchteten ſie die ihren Ne⸗ 
ſtern von ihm drohende Gefahr, oft weit und mit aͤngſtlichem Schreien verfolgt. Die 
Gatten lieben einander außerordentlich, ſind bis zur Auflöfung ihrer Verbindung uns 
zertrennlich, und jagen ſich häufig Stunden lang, bis zur Ermuͤdung, unter verlieb— 
ten Neckereien uͤber weite Strecken hin und her. Jedes Paͤrchen nimmt im Fruͤh⸗ 
linge einen großen Bezirk ein: den es taͤglich durchſtreift, den das hitzige, eiferſuͤch⸗ 
tige Maͤnnchen hartnaͤckig behauptet, muthvoll vertheidigt und bald auch, nach weni⸗ 
gen Tagen des Schweigens, 

mit feinem allbekannten und überall gern vernommenen, etwas hohlen Namens- 
rufe Kuckuhk begruͤßt. Bei ſehr wenigen nur klingt derſelbe regelmaͤßig wie 
Kuickukz noch ſeltener, wiewohl dann eben fo ſtandhaft, lautet er dreiſylbig Kucku— 
kuk. Es laͤßt ihn bis in den Juli hinein, und gewoͤhnlich mehrfach wiederholt, ja 
oft zwanzig und nach Mitternacht wohl bis hundert Mal hinter einander auf Einer 
Stelle hoͤren: immer mit geſenkten Fluͤgeln, im Affecte mit aufgeblaſener Kehle, 
mit ausgebreitetem und aufgehobenem Schweife, zugleich unter vielen Verbeugungen 
und Wendungen des Koͤrpers ſowohl, wie des Schwanzes. Zuweilen laͤßt es ihn in⸗ 
deß auch fliegend ertoͤnen; ſetzt ihn nicht ſelten ſo lange fort, daß es heiſer wird, zu⸗ 


endlich kommen bei uns auch im Ganzen nur wenige, im Süden viele Junge der rothbraunen 
Spielart aus; und es werden in Deutſchland nach Verſchiedenheit der Jahrgänge nicht 
bloß überhaupt, ſondern ſogar von einem und demſelben Kuckukspärche n, je nach Verſchiedenheit 
der Jahre bald eine größere, bald eine geringere Zahl ſtark braun oder rothbraun gefleckte Junge nes 
ben ſolchen von der gewöhnlichen Färbung erzeugt. (Vgl. Eier). — Wiederum merkwürdig, aber 
z. B. der ähnlichen Erſcheinung bei dem ähnlich gefärbten rothrückigen Würger entſprechend, erſcheint 
der Umſtand: daß die Weibchen mehr, als die Männchen, zum klimatiſchen Abändern geneigt ſind; 
was ſich ſonſt überall umgekehrt findet. 

Dieſer röthlichen, ſüdlichen Abänderung ſcheint eine ſeltene nördliche von noch grauerer 
Färbung gegenüberzuſtehen. Es ſoll nämlich in Kurland (wahrſcheinlich auch ſonſt in Ländern 
von ähnlicher nördlicher Breite) einzelne Kuckuke geben: an welchen ſich das Graue des Unter⸗ 
leibes von hinten nach vorn, und umgekehrt, immer weiter ausbreitet, die ſchwärzlichen 
Wellen aber ſich immer mehr, und zuletzt ganz oder faſt ganz, verlieren. 


*) Jene Aehnlichkeit (die ſich freilich nicht auf Schnabel und Füße erſtreckt) hat auch mit Ver— 
anlaſſung gegeben zu dem Mährchen von ſeiner periodiſchen Verwandlung in einen Raubvogel und zu 
Verwechſelungen mit denſelben, wie ſeine ſonderbaren, oft ganz verkannten oder unrichtig aufgefaßten 
Eigenſchaften zu allerhand ſonſtigen Erzählungen und Erdichtungen. 
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mal, wenn es regnen will; beſchließt ihn öfters mit einem lachenden Hachacha, Koh⸗ 
koſcha ſcha-cha oder Kwawawaz und er wird ihm vom Weibchen mit einem hel⸗ 
len, kichernden Kwickwickwickwick u. ſ. w. beantwortet. Kleine Junge ſchreien, 
indem fie nach Futter verlangen, zuerſt ziß, ziſſiß, ſpaͤterhin zirk zirkzirk; 
nachdem ſie aber erwachſen ſind, gar nicht mehr. 

In Kohlgaͤrten vertilgt der Kuckuk, auf den Stauden ſitzend, die Weißlingsrau⸗ 
pen; genießt ſonſt hauptſaͤchlich die, von anderen Voͤgeln verſchmaͤhten, rauchen Rau⸗ 
pen der Baͤrenſpinner und aͤhnliche. Weniger nimmt er allerhand Kaͤfer, Schmet⸗ 
terlinge, Waſſerjungfern zu ſich. Im Herbſte legt er erſtaunlich viel Fett auf; haupt⸗ 
ſaͤchlich die jungen, welche auch Beeren vom Faulbaume in Maſſe freſſen. 

Die, ein Kuckuksrevier bewohnenden Voͤgelchen aus der ganzen Gattung der 
Saͤnger, darunter vornehmlich die Rohrſaͤnger, ferner ſaͤmmtliche Bachſtel⸗ 
zen⸗, Pieper⸗- und Wieſenſchmaͤtzer⸗Arten, den Zaunſchluͤp fer und die Hek⸗ 
kenbraunelle, ſogar die winzigen Goldhaͤhnchen, ſeltener die Feld- und Hei⸗ 
delerche ſammt dem Grau- und Goldammer, waͤhlt das Weibchen zu Pflegeaͤl⸗ 
tern ſeiner Nachkommenſchaft. ) Es ſcheint ihre Neſter ſelbſt an den verborgenſten 
Standorten bewunderungswuͤrdig leicht, gleichſam im bloßen Voruͤberfliegen, zu ent⸗ 
decken und ſie, wenn auch gerade nicht immer allein und unbegleitet vom Maͤnnchen, 
doch ſicher ohne daß dieſes ſich ganz nahebei befindet, aufzuſuchen. Die 4-6 Eier 
brauchen je 5-7 Tage zur völligen Ausbildung, werden alfo zuſammen binnen 4-6 
Wochen gelegt. Sie gleichen in der, freilich ſehr wandelbaren Groͤße nur unge⸗ 
faͤhr denen des Hausſperlings, oder hoͤchſtens denen des rothruͤckigen 
Wuͤrgers: uͤbertreffen jedoch jene in der Dicke der zart ſcheinenden, glatten, kaum 
glaͤnzenden Schale, und wechſeln eben ſo außerordentlich in der Faͤrbung des Grun⸗ 
des, wie in der Farbe der Zeichnung; meiſt aber, freilich nicht durchaus, aͤhneln faſt 
alle im Laufe eines Jahres, auch von ganz verſchiedenen Weibchen gelegte einander 
ſehr. ) Der blaugruͤnlich⸗ „ſchmutzig⸗, grau⸗, gelblich= oder braͤunlichweiße, auch 
wohl blaßgelbe, hell gelbröthliche oder gelblichgraue, braͤunlichgraue oder graugruͤn⸗ 
liche Grund iſt bald nur ſparſam, bald dicht mit Grün-, Oliven⸗, Hell⸗, Grau⸗ 
oder Roͤthlichbraun und Grau, felten mit dunkler Fleiſchfarbe, mannichfach gefleckt 
und geſtrichelt, bepunktet oder bekritzelt; worunter auch noch öfters ſchwarze Striche 
hervorſtechen. Manche Eier ſollen ſogar einfarbig hellgruͤn ausſehen. — In die 
Hoͤhlen, wo die weiße Bachſtelze und der Hausroͤthling bruͤten, werden ſie dann, 
wenn das Einflugsloch klein iſt, ebenſo wie in die backofenfoͤrmigen, ſtets mit enger 
Eingangsoͤffnung verſehenen Neſter des Zaunſchluͤpfers und der Laubvoͤgel immer, 
von der Erde aus, wohin ſie dann gelegt (geboren) werden, in dem weiten Ra⸗ 
chen hineingetragen, und ſo foͤrmlich eingeſchoben *); ſonſt aber werden fie 
von dem hineinkriechenden, oder ſich darauf niederlaſſenden Kuckuksweibchen ganz 
heimlich und in groͤßter Stille neben die Eier des wahren Neſteigenthuͤmers unmit⸗ 
telbar hineingelegt. Dabei werden die des letzteren gewoͤhnlich nicht, manches 


— 


) Ob es denn aber wirklich nur allein dem Gartenröthlinge (Sylvia phoenicurus) 
nie dieſe Laſt aufbürdet? — Entſchieden bleibt, daß es ſonſt alle übrige Sänger, darunter auch die 
Moönchsgrasmücke und den Gartenlaubvogel (8. atricapilla und 8. hypolais), obwohl beide viel 
ſeltener als andere, damit beſchwert. Auch iſt kaum zu bezweifeln, daß es bei uns ſelbſt den rot h⸗ 
köpfigen und rothrückigen Würger (Lanius ruficeps und L. collurio), — gewiß aber, 
daß es ein Paar andere Arten von Würgern (L. collaris Gm. [Backbakiri, Levaillant] und 
L. ornatus Illig.) in Afrika nicht mit dieſer Beſchwerde verſchont. 


4) Wenigſtens zu ungefähr gleicher Zeit. — Dieſe Erſcheinung mag fi) wohl durch den allge: 
meineren Genuß dieſer oder jener Art von Nahrung im Laufe eines oder des anderen Jahres erklären 
laſſen: da in den meiſten Sommern gerade dieſe oder jene Raupenart in einer Gegend vorzugsweiſe 
häufig erſcheint, und für einige Zeit meiſt allen Kuckuksweibchen daſelbſt zahlreich vorkömmt. — 

Nicht ſo hingegen die Erfahrung: daß es in maͤnchem Sommer mehr, in einem andern wenigere 
rothbraune oder braungefleckte junge Kuckuke giebt. Für dieſe Erſcheinung dürfte der Grund vielmehr 
in der allgemeinen oder periodiſchen, atmosphäriſchen Conſtitution des betreffenden Jahrganges zu 
ſuchen ſein. Spätere, genauere Beobachtungen möchten daher wohl das Reſultat ergeben: daß unge⸗ 
wöhnlich warme Sommer auch ſchon bei uns durch temporär - klimatiſchen Einfluß ein Phänomen 
e welches den Wirkungen beſtändiger höherer Sommerwärme in ſüdlicheren Gegenden nach 

Jerhältniß entſpricht, — d. h. daß fie die Zahl der rothbraunen Jungen vermehren. — 


4e) Daher ſchießt man bisweilen die Weibchen unſeres und fremder Kuckuke mit einem ihrer eige⸗ 
nen Eier im Schlunde, eben im Begriffe, daſſelbe auf ſolche Weiſe unterzubringen. 
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Mal freilich durch Zufall und Ungeſchick, zuweilen auch wohl abſichtlich, von jenem 
beſchaͤdigt oder herausgeworfen, (aber nie ausgeſoffen.) 

Ohne ſich uͤbrigens, wie man einſt wohl fabelte, uͤber die ihnen durch den großen 
Vogel erwieſene Ehre zu freuen, vielmehr im Anſcheine völliger Unbekanntſchaft mit 
dem geſchehenen Betruge ), bruͤten die kleinen Beſitzer des Neſtes das Kuckuksei mit 
den, ihnen entweder noch gebliebenen, oder erſt neuerdings hinzugelegten eigenen 
Eiern zugleich, ſelten dagegen allein aus. Sie bringen aber doch eben ſo ſelten et— 
was von dieſen ihren rechten Kindern auf: weil der ſchnell heranwachſende, ſtaͤrkere 
Stiefbruder als ein unerſaͤttlicher Freſſer den kleinen anderen nicht bloß alle Nahrung 
wegſchnappt, ſondern ſie auch vermoͤge ſeiner groͤßeren Staͤrke und durch ungeſtuͤme 
Bewegungen inſtinctmaͤßig bald ganz aus dem Neſte verdraͤngt; wo fie nun der Re— 
gel nach umkommen muͤſſen. Kaum unterliegt es einem Zweifel, daß derſelbe von ſei⸗ 
ner wirklichen Mutter wenigſtens noch oͤfters beſucht wird. Ja, dieſe ſelbſt eben mag 
ihn hoͤchſt wahrſcheinlich gar oft von ſeinen kleinen Neſt-Nachbaren befreien helfen, 
und dieſelben weit hinwegſchleppen: da ſie gewoͤhnlich nicht bloß uͤberhaupt gleich in 
den erſten Tagen, ſondern ſogar auch aus tiefen Baumhoͤhlen, wo doch der junge 
Kuckuk ſelbſt ſie nimmermehr herauszuwerfen vermoͤgen wuͤrde, oder aus Neſtern auf 
der Erde, neben welchen fie ja Raum genug hätten, oft ganz ſpurlos verſchwinden. ) 
Auch fuͤr ſich allein beſchaͤftigt er, unablaͤſſig nach Futter ſchreiend, ſeine Erzieher noch 
raſtlos: ſelbſt, nachdem er ſchon laͤngſt angefangen hat, für ſich herumzuflattern; wo 
dann, gegen die allgewoͤhnliche Regel, ſie ihm nachfolgen, nicht wie ſonſt umgekehrt 
ihre eigenen Jungen ihnen. Sie matten ſich dabei oft ganz ab, und regen durch ihre 
Liebe und Sorgfalt fuͤr den ſo ungleichen Pflegling zu hoher Bewunderung an; ob— 
gleich dabei aus manchen Umſtaͤnden klar hervorgeht, daß ſie doch nur eine geringere 
Anhaͤnglichkeit an dieſen, als an ihre wahren Kinder, feſſelt: indem ſie ihn z. B. nicht 
mehr füttern, wenn er aus dem Neſte ſelbſt herausgenommen und in einem Käfige. 
zur Stelle aufgehenkt wird. Er lernt indeß verhaͤltnißmaͤßig immer noch viel fruͤher, 
als andere junge Vögel, ſelbſt feine Nahrung ſuchen. | 


Il. Häherkuckuk. 
Coccxs TES mh. (VII.) 


Schnabel: beinahe ſo lang wie der Kopf, an der Wurzel dick 
und merklich breit, an den Seiten merklich oder ſtark zuſammengedruͤckt; 
beide Kiefer nach unten gebogen, beide gleich lang und zugeſpitzt, nicht 
ſehr ſchneidend. 

Naſenloͤcher: frei, lang-oval oder ritzfoͤrmig; mit einer aufgeblafenen 
Haut von oben zur Haͤlfte verſchloſſen, nicht ringsum davon 
umgeben. 


„) Aeußerſt ſelten mag es indeß wohl geſchehen, daß fie ihn nicht bloß ahnen, ſondern dann 
auch rächen, indem ſie das betrüglich untergeſchobene Ei herauswerfen. Man kennt aber hiergegen 
auch wieder Beiſpiele, daß ein Vogel- Pärchen, z. B. von weißen Bachſtelzen, in Einem Sommer 
zwei Mal einen Kuckuk erzog⸗ 

*) (Selbſt dieß gilt wieder mit in Bezug auf den bereits erwähnten Kuh vogel.) 

Jedoch hat anderer Seits eben ſchon der junge Kuckuk ſelbſt, wenn nur die Beſchaffenheit 
des Neſtes oder des Neſtplatzes es zuläßt, Kraft, Geſchick und angebornen, beharrlichen Willen genug, 
um ſich ſeiner Stiefgeſchwiſter und der etwa noch neben ihm liegenden Eier zu entledigen: 
indem er nicht abläßt, ſie durch unterkriechen auf ſeinen Rücken zwiſchen die Schultern 
zu laden, um ſie ſo über Bord zu werfen. (Eine Thatſache, die nicht allein wiederholt, 
namentlich von mehreren engliſchen Naturforſchern, im Freien beobachtet, ſondern auch durch wieder- 
holte Verſuche mit ſolchen, die man ſammt dem Neſte in die Stube nahm, erprobt worden iſt.) 
Hat der Zufall es gefügt, daß zwei Kuckuksweibchen jedes ein Ei in eines und daſſelbe Neſt gelegt 
haben; ſo wirft nach dem Auskriechen auch der ſtärkere junge Kuckuk den ſchwächeren hinaus. 

Dieſe inſtinetmäßige Machination des ſelbſt noch ſchwachen und ſonſt unbehülflichen jungen 
Kuckuks gegen feine kleinen Miteinwohner findet ſo regelmäßig und wiederholt Statt, daß 
es lediglich bloß in dem Falle gelingt, die letzteren am Leben zu erhalten: wenn man jenen, etwa 
durch Feſtbinden an den Boden, außer der Möglichkeit verſetzt, ſeinem feindſeligen Triebe zu folgen. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, iter Thl, 
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Fuße: weder kurz, noch ſchwach, ſondern im Gegentheile ſtark, viel län⸗ 
ger, als die Längfte der gepaarten Zehen; hinten ganz von Fee 
dern entbloͤßt, vorn etwas bis unter das Ferſengelenk herab befiedert, 
mit maͤßigen Hoſen. 

Flügel: von ziemlicher, oder kaum viel mehr als mäßiger Lange; die 
groͤßten der Hinterſchwingen mehr als halb ſo lang wie die vorderſten. 

Schwanz: ſehr lang, viel laͤnger, als der Koͤrper, und ſehr keil⸗ 
foͤrmig: feine zehn Federn ſchmal, die aͤußerſte nur oder faſt nur zur 
Haͤlſte fo lang, wie die mittelſten; feine oberen und unteren Deckfedern 
nur mittellang, erſtere noch lange nicht die Haͤlfte, letztere kaum uͤber 
ein Drittheil feiner Länge (des Schwanzes) erreichend. 


Geſtalt ausnehmend ſchlank. Gefieder nicht reich, aber meiſt ausgezeich⸗ 
net durch verlaͤngerte, gewoͤhnlich nach hinten niederliegende, jedoch eine auf⸗ 
richtbare Holle bildende Scheitelfedern, zugleich mit einem ſchwachen Metall⸗ 
glanze ausgeſtattet; nach dem Geſchlechte nicht abweichend, aber nach dem 
Alter etwas in den Farben verſchieden, obwohl ſonſt in faſt allen Faͤllen von 
gleicher Zeichnung. Die Voͤgel des mittleren Alters entweder ſehr wenig, 
oder bei der Mehrzahl der Arten gar nicht verſchieden von den eigentlich alten. 

Die Arten der, ziemlich zahlreichen Gattung, welche in dieſer Hinſicht 
ungefaͤhr der Gattung der wahren Kuckuke gleich kommt, leben auf dem 
alten Continente neben dieſen, meiſt in der Naͤhe und innerhalb der 
Wendekreiſe, welche nur ſehr wenige als Zugvoͤgel maͤßig weit nach Norden 
und Suͤden hin uͤberſchreiten. Auf dem neuen Feſtlande dagegen finden 
ſie ſich, obgleich ſaͤmmtlich andere Arten, ohne fie, und gehen da auch re— 
gelmaͤßig weiter nach Norden zu, als auf dem unſerigen. Übrigens 
bewohnen ſie Waͤlder, wie jene, gewoͤhnlich die dichteſten und 
einſamſten; halten ſich gleichfalls unter der dunkelſten Laubdecke verborgen, 
beinahe immer hauptſaͤchlich auf Baͤumen auf, und laſſen ſich nicht oft ruhend 
auf freien Seitenzweigen erblicken. Sie begeben ſich im Ganzen ziemlich 
oft, wenn auch ſelten für längere Zeit, auf die Erde herab; 
ſtellen ſich 

indeß hier zum Gehen ſehr toͤlpiſch, und bewegen ſich in einer Art 
Paßgang, oder huͤpfen ſchief ſeitwaͤrts dahin. Im Fluge ſind die be⸗ 
kannteſten und der einheimiſchen am naͤchſten ſtehenden Arten *) zwar gleich⸗ 
falls immer noch ſehr geuͤbt und behende, doch zum Theile minder ge⸗ 
ſchickt darin, als die eigentlichen Kuckuke: dafuͤr aber beſonders im Schwen⸗ 
ken beim Fliegen von Aſt zu Aſte, fo wie in den wunderlichſten We n⸗ 
dungen nach oben und unten unvergleichlich flink. Zugleich eignen 
fie ſich zum Laufen oder Springen auf Baumaͤſten, wo fie herum⸗ 
gehend und huͤpfend ihre Nahrung ſuchen. Auch ſie ſind lebhaft und un⸗ 
geſtuͤm, ſcheu und furchtſam. Manche machen ihre Reiſen in weitlaͤufig ver- 
einten Fluͤgen, beweiſen alſo ſchon mehr Hang zu geſelligem Leben. 


*) Man kennt nämlich gerade einige fremde, namentlich amerikaniſche, nach allen 
ihren Lebensverhältniſſen ziemlich genau, die europäiſche faſt gar nicht, darf jedoch natür⸗ 
lich von jenen mit auf dieſe ſchließen. — 
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Ihre gleichfalls einfachen und meiſt eben nicht anziehenden Stim⸗ 
men laſſen beide Geſchlechter oft, beide in gleicher Art, und 
gewoͤhnlich die ganze ſchoͤne Jahreszeit hindurch hoͤren; nicht bloß 
ſo lange, als die Begattungsperiode waͤhrt. 

Ihre Nahrung beſteht gleichfalls hauptſaͤchlich aus Inſekten, 
darunter wieder vorzugsweiſe aus Raupen und Schmetterlingen; 
aber, wenn dieſe zu mangeln anfangen, zugleich aus mancherlei weichen 
Beeren: die ſie ganz verſchlingen, und um deren willen ſie ſich eben ſo haͤu⸗ 
fig, als geſchickt an Zweige anklammern, um jene hängend 
abzufreſſen. Doch rauben ſie auch kleineren Voͤgeln gern die 
Eier, und ſaufen dieſelben bei jeder Gelegenheit aus. Manche gehen 
zuweilen, andere ſogar haͤufig, auf niedrige Zweige und auf den Boden 
in der Abſicht herab, um eine Schnecke oder einen Erdkäfer aufzu— 
leſenz ja, manche Art naͤhrt ſich zum großen Theile vorzugsweiſe von Süß: 
waſſer⸗Schalthieren und von Larven der Waſſerinſekten. 

Mit dem Ausbruͤten ihrer Eier und der Erziehung ihrer Jungen belaͤſti— 
gen ſie niemals andere Voͤgel, ſondern bauen ſelbſt Neſter: welche denen 
der Tauben aͤhneln, auf wagerechten Baumaͤſten angebracht, und ohne 
Kunſt aus wenigen duͤrren Reischen nebſt Grasſtengeln zuſammengeſetzt wer⸗ 
den. Sie legen auch in gewöhnlichen Zeiträumen, wie andere Voͤ⸗ 
gel; und brüten ihre 4-6 Eier, die von gewöhnlicher, verhaͤltniß— 
mäßiger Größe find, und bei den bekannteren Arten hell und einfach 
glaͤnzendgruͤn oder gruͤnlichblau ausſehen, ſelbſt aus. 

Sie haben alſo vor ihren naͤchſten Anverwandten, den aͤchten Kuckuken, 
manche weſentliche Zuͤge voraus; und ihrer Form nach, ja ſelbſt in Betreff 
der Nahrung, naͤhern ſie ſich manchen Haͤhern und den Elſtern etwas. 

In Hinſicht auf Nutzen und Schaden mögen fie den Kuckuken ziemlich 
gleichen; nur daß letzterer bei ihnen mehr unmittelbar bewirkt wird. 


Der gefleckte Häher kuck uk. 
CocexsrRS glandarius mh. 


Langſchwänziger, Strauß⸗, ſcheckiger Kuckuk. == Coccvsvs glandarius 8. — Cocevzus 
pisanus Vt. — Cueuuus glandarius L. 8. — C. pisanus Gm. — C. macrourus Br. 


Auf dem Scheitel ein nach hinten gekehrter Federbuſch; nicht die zwei 
mittelſten, aber alle die uͤbrigen Schwanzfedern mit großer weißer Spitze; Schnabel 
und Fuͤße ſchwarz. Alt: Kopf aſchgrau, bei recht alten ganz hell grau; im Genicke 
ein ſchmaler, mattſchwarzer Laͤngeſtreif. Sonſt der Oberleib graubraun, oder 
beinahe bloß tief braungrau, alle Fluͤgel⸗ und die Schwanzdeckfedern mit weißen Spi⸗ 
genfäumen: welche auf den Fluͤgeldeckfedern meiſt zu großen, breit dreiecki⸗ 
gen weißen Flecken werden, die auf den kleinen Deckfedern größer und natuͤrlich 
enger geſtellt find, wodurch hier insbeſondere drei dergleichen Fluͤgelbinden ent: 
ſtehen. Der Unterleib weiß; Vorder: und Seitenhals gelblich und grauweiß mit 
ſchwarzgrauen Federſchaͤften. Jung: Kopf ſchwarz, mit nicht langem Federbuſche; 
vordere Schwingen bis gegen die Spitze hoch roͤthelfarben; uͤbriger Oberleib grau⸗ 
lich-dunkelbraun, mit ganz gleicher, aber roſtgelblicher Zeichnung. Un: 
terleih gelblichweiß, Seiten- und Vordertheil des Halſes ſammt dem After dunkel roſt⸗ 
gelb. L. 103-5“. () | 
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Anmerk. (a) Er ändert in der Länge des Schwanzes etwas ab; bedeuten⸗ 
der wenigſtens, als dieß im genauen Verhältniſſe zur Verſchiedenheit der Körperlänge 
bei den verſchiedenen Exemplaren der Fall ſein ſollte: wahrſcheinlich beſonders nach 
dem Alter.) 

Er iſt in Afrika vom Sonntagsfluße herauf, in Syrien und auf dem 
griechiſchen Archipelagus regelmaͤßig einheimiſch: hier eben nicht haͤufig, dafuͤr in 
Oberaͤgypten, ſo wie naͤchſt dem Kafferlande ſehr gemein. Zu Zeiten befucht 
er nicht allein Spanien und Italien, ſondern auch das ſuͤdlichere Frankreich: 
wo er in Languedok, und mehrmals nicht ganz ſelten in der Provenge, vorge⸗ 
kommen iſt. Außerſt ſelten verirrt er ſich dagegen nach Deutſchland, wo erſt ein 
Mal ein Pärchen (im Spreethale der Lauſitz) bemerkt wurde. 

Dieß bewies ſich hier als ungemein ſcheue und unruhige Voͤgel, von denen nur 
mit groͤßter Muͤhe und Vorſicht einer zu erlegen war; und es 

ließ ſich haͤufig mit einem ſtarken, lauten, ſpecht artigen Geſchrei hoͤren. 

In Oberitalien, bei Piſa, hat ſchon, angeblich vor nunmehr beinahe einem Jahr⸗ 
hunderte, ein Paar geniſtet und 4 Eier gelegt. 


XXXIII. Specht. 
Pıcvs L. (VIII.) 


Schnabel: bald eben ſo lang, bald laͤnger oder etwas kuͤrzer, als der Kopf; 
außerordentlich hart, gerade, oder ſehr ſanft gebogen, nur vorn 
zuſammengedruͤckt und mit ſchmaler, hoher, zugefchliffener, ſchar⸗ 
fer, keilfoͤrmiger Spitze, mit hervorſtehenden, ſcharfen Kan⸗ 
ten: daher ſehr eckig, oder pyramidal. “) Oberkiefer wenig aus⸗ 
gehoͤhlt. 

Naſenloͤcher: offen, eirund, nahe an der Stirn gelegen, mit Borſten⸗ 
federchen ſehr dicht bedeckt. 

(Zunge: ungemein lang, ja oft von ungeheuerer Laͤnge, vorſchnellbar, 
wurmfoͤrmig, bloß vorn hornartig, und ſpitz mit Widerhaͤkchen.)) 

Süße: ſehr ſtark, kurz, rauh; in der Regel mit paarigen, vorn et⸗ 
was verwachſenen Zehen: von denen die ſonſt aͤußerſte vordere hier ſtets 
nach hinten geſchlagen und die laͤngſte, groͤßte und ſtaͤrkſte von allen iſt; 
oder zuweilen dreizehig, naͤmlich ohne die eigentliche Hinterzehe, 


) Ebenſo, wie ein Gleiches namentlich bei unſerer Elſter, dem Faſane ꝛc. Statt findet. 


) In der frühen Jugend, wo er viel kürzer iſt, bemerkt man am Urſprunge 
des Schnabels einen beträchtlichen, knorpelartigen, runden Knollen, wel— 
cher vorzugsweiſe den zur ferneren Ausbildung des Schnabels nöthigen Stoff zu ent⸗ 
halten ſcheint, daher allmählig verſchwindet, ſo wie dieſe ihr Ende erreicht. 

) Eigentlich iſt nur der hornige Theil die wahre Zunge, dieſelbe alſo, ſtreng genommen, 
ſehr kurz. Gewöhnlich verſteht man aber unter ihrem Namen auch zwei erſtaun⸗ 
lich verlängerte andere Theile mit: den Zungenbeinhals, und die Zung en⸗ 
bänder, welche dicht neben einander in eine gemeinſchaftliche, fleiſchige, ſehr dehn— 
bare Scheide treten, und während des zurückgezogenen Zuſtandes der Zunge bei man⸗ 
chen Arten noch eine Strecke am Halſe hinabgehen, aber mit den Spitzen dennoch in 
eine meiſt unter dem linken Naſenloche liegende, zu ihrer Aufnahme beſtimmte Höhle 
hineinreichen. Sie werden von den ungemein ſtark entwickelten Speichel- 
drüſen mit einem kleberigen Schleime übergoſſen, welcher fie ſchlüpfrig 
erhalten muß, 
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welche auch ſtets die kleinſte ift *); immer mit großen, ſehr ge⸗ 

kruͤmmten und ſtarken, ſehr zuſammengedruͤckten, halbmond⸗ 

foͤrmigen, ſehr ſcharfen und unten zweiſchneidigen Krallen. Die 
Zehenſohlen grobwarzig. 

Flügel: von reichlich mittler Länge, nicht ſpitz, hinten etwas breit und 
ſtumpf. ) 

Schwanz: aͤcht keilfoͤrmig, jedoch in der Mitte zugleich etwas geſpalten 
ausſehend; hoͤchſt elaſtiſch, beſonders bei den groͤßeren Arten und 
an den zugeſpitzten Mittelfedern, an dieſen auch mit ſehr brei⸗ 
ten, von der Mitte an rin nenfoͤrmig ausgehoͤhlten, an der 
Spitze abwaͤrts gebogenen, fiſchbeinartigen Schaͤften und ganz 
ſtarren Baͤrten der Federn: deren mit Recht nur zehn als vor⸗ 
handen angenommen werden, obgleich am Rande noch zwei kleine, ver— 
kuͤmmerte, auf den naͤchſten aufliegende Seitenfederchen ftehen. ***) 


Die Spechte zeichnen ſich durch derben und unterſetzten Bau als ſtarke, 
kraftreiche Voͤgel aus. Ihr Gefieder iſt etwas kurz, von ziemlich gerundeter 
Form, und nicht eben derb, jedoch noch weniger weich; bloß am Halſe locker 
und duͤnn, uͤberdieß zuweilen am Kopfe theilweiſe zerſchliſſen, oder gar mit 
haaraͤhnlichen, haͤrteren Spitzen; in der Regel ſchoͤn bunt, auf dem Scheitel 
meiſt durch praͤchtiges Roth verziert, und nach dem Geſchlechte in der Regel 
nur wenig, aber durch leicht kenntliche Merkmale verſchieden, ſelbſt in der 
Jugend ſelten von einer merklich abweichenden Faͤrbung. Der Wechſel deſſel⸗ 
ben erfolgt ſehr langſam, bedarf daher eines bedeutenden Zeitraumes zu ſeiner 
Vollendung. f 

Es giebt Spechte faſt in der ganzen Welt, ſo weit es Baͤume 
giebt. **) Bloß Neuholland und die Laͤnder im ftillen Oceane, 
welche zwar meiſt der Waͤlder viele, aber faſt durchgaͤngig nur Baͤume mit 
glatter, feſter Rinde und ſehr hartem Holze beſitzen, haben ſie nicht; 
fo wenig, wie unſere reinen Buchenwaldungen. Auch find manche Abthei- 
lungen, die ſich nach den Farben zuſammenſtellen laſſen, gewiſſen Erdtheilen 
nicht eigen §); darunter wahrſcheinlich nicht mehr als Eine oder zwei Arten 
der unſerigen beiden Continenten gemeinſchaftlich, und eine oder die andere 


) Man findet an den ausländiſchen alle Mittelſtufen, von der gewöhnlich bei den 
Spechten vorkommenden Länge dieſer Zehe bis zum gänzlichen Mangel derſelben; ſo 
unter andern auch ſchon Abweſenheit derſelben bei noch vorhandenem Nagel, 

) In der Jugend, bis nach der erſten Mauſer, ſcheint der ſonderbare Umſtand Statt 
zu finden: daß die vorletzte, noch mehr aber die letzte, der vorderen Schwungfedern 
ſehr klein, ſchwach und verkümmert erſcheinen. So wenigſtens bei Buntſpechten. — 
Ein eigenthümliches Seitenſtück zu der, freilich bleibenden, Verkümmerung zweier 
Schwanzfedern. 

Sie gleichen der Geſtalt nach den nächſten wirklichen Steuerfedern, ohne auch in Bes 
treff des Urſprunges und der Stellung mit ihnen übereinzukommen; denn fie ent- 
ſpringen höher am Bürzel, als dieſe, nicht in gleicher Linie mit ihnen. 

) Folglich in Europa auf Island fo wenig jene, wie diefe, 

$) In Südamerika z. B. kommen fie, mit Ausnahme der winzigen Zwergſpechte, 
(Picuuxus T., IVXX P. & C.) faſt gar nicht eigentlich grün, im äußerſten Süden des al⸗ 
ten Continents fall gar nicht eigentlich ſchwarz- und weißbunt vor. 


*** 


— 
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ſcheint in ihrer Verbreitung unterbrochen. Ihre Geſammtzahl ſteigt mit dem 
zunehmenden Reichthume der Länder an Wäldern, und wächft mit dem uͤppi⸗ 
gen Gedeihen der letzteren: daher ihre ungemein große, mannichfaltige Menge 
in dem waͤrmeren und heißen Amerika, ſo wie auf den fruchtbaren, feuchten 
Eilanden des indiſchen Sundes. Die Natur hat die meiſten faſt aus⸗ 
ſchließlich nur für Bäume beſtimmt; bloßes Buſchgehoͤlz iſt daher nicht 
geeignet, dies nothwendigen Bedingungen ihres Daſeins zu erfüllen. Es find 
Stand⸗ oder Strich⸗, manche auch Zugvoͤgel, 


und ungeſellige, futterneidiſche, deßhalb faſt ſtets nur einzeln lebende, 
gegen ihres Gleichen feindſelige, ſtets geſchaͤftige Weſen. Dabei vor Men⸗ 
ſchen gewoͤhnlich mißtrauiſch und ſcheu, beſitzen ſie auch Liſt genug, um ſich 
vor ihnen, wie vor anderen Feinden ſogleich hinter den Stamm oder 
auf die entgegengeſetzte Seite eines Aſtes von einem Baume zu verbergen: 
wo ſie nur etwa den Kopf hervorſtecken, und von wo aus ſie dann noͤthigen 
Falles unbemerkt die Flucht ergreifen. Sie ſitzen ſelten ſo in die 
Quere auf Äften und Zweigen, wie andere Bögel; ſondern klam⸗ 
mern fich mit ihren hoͤchſt ſcharfen Krallen an die Baumſtaͤmme und 
Aſte ſenkrecht an, und klettern, auf den ſchnellkraͤftigen Schwanz 
geſtaͤmmt, mit bewunderungswuͤrdigem Geſchicke ruckweiſe und huͤ⸗ 
pfend in kurzen Spruͤngen an denſelben umher: am liebſten und oͤfteſten 
gerade auf, häufig jedoch auch nach der Seite und in Kreiſen oder 
Schraubenlinien, ſogar nicht ſelten eine kleine Strecke weit 
ruͤcklings; aber nie anders, als in ſenkrechter Haltung, und felten an der 
Unterſeite von faſt, oder voͤllig wagerechten Aſten. Sie beugen dazu den 
Hals und die Oberbruſt ſtark, den Kopf aber noch mehr, als dieſe, zuruͤck, 
und nicken bei jedem Sprunge damit. Der elaſtiſche Schwanz giebt ſowohl 
hierbei, wie beim Hacken, eine vortreffliche, ſichere Stuͤtze ab; und er hilft 
bei letzterem vermoͤge ſeiner Schnellkraft die Gewalt der Schlaͤge oder Stoͤße 
vermehren, welche der Schnabel zu Wege bringt. Ihre Bewegung auf ebe⸗ 
ner Flache iſt ein ziemlich ſchwerfaͤlliges Huͤpfen, mit faſt wage⸗ 
rechtem Leibe und ſtark gebogenen Ferſengelenken. Ihr meiſt harter, ſchnur⸗ 
render Flug beſchreibt eine ſehr tief auf- und abſteigende Wogenlinie. 

Die verſchiedenen Borkeninſekten, Larven und Puppen, welche 
der Mehrzahl vorzugsweiſe angewieſen ſind, und wozu, außer den uͤberhaupt 
an Baͤumen lebenden, ganz insbeſondere die in Holz und Rinde woh⸗ 
nenden Käfer- und Schmetterlings raupen gehören, bieten ſich 
ihnen nur zum kleineren Theile aͤußerlich an der Rinde dar. Bei weitem die 
meiſten muͤſſen ſie erſt durch Hacken und Klopfen unter derſelben, oft 
tief aus faulem Holze ſelbſt, hervorholen. Sie meiſſeln daher 
durch wiederholte, nach Verhaͤltuiß zu ihrer Größe ſehr kraͤftige, oft hoͤchſt 
gewaltſame Stoͤße oder Hiebe mit dem Schnabel bald jene (die Rinde) 
ſtuͤckweiſe ab; bald hauen ſie letzteres (das Holz) in mehr oder weni⸗ 
ger anſehnlichen Spaͤnen, je nach Maßgabe ihrer Kraft, heraus, 
um zu dem Geſuchten zu gelangen. Auch umkreiſen ſie waͤhrend deſſen den 
Schaft oder Aſt wiederholentlich, um nachzuſehen, ob ſich nun einzelne Thier⸗ 
chen, von ihrem Pochen erſchreckt, durch die Flucht retten wollen, und eignen 
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ſich dieſe gleichfalls zu. Manche bemeiſtern ſich ſo auch gewiſſer Erdinſekten. 
Ameiſen fangen ſie theils gelegentlich an Baͤumen, theils auf den 
Haufen ſelbſt weg: indem ſie ſie auf die lang herausgeſtreckte Zunge 
ankleben laſſen, oder mit der harten, ſcharfen Spitze derſelben 
aufſpießen. Ein Mittel, wodurch ſie auch andere Inſekten aus Ritzen 
hervorzuziehen vermögen. Sie lieben vorzugsweiſe verdorrte Aſte und abge: 
ſtorbene Baͤume; geſundes Holz gehen ſie nie an, weil nur das kranke Wuͤr⸗ 
mer enthält, die ihnen ihr ungemein feiner Geruch verraͤth, und weil ihnen 
jenes uͤberdieß auch zu hart ſein wuͤrde. (Sehr tiefe Loͤcher machen ſie, 
um darin zu ſchlafen, oder zu niſten; was beides bloß an ſolchen Or— 
ten geſchieht, obgleich fie im Nothfalle wohl einmal eine Nacht in einem na⸗ 
tuͤrlichen Baumloche, nicht immer in einem von ihnen ſelbſt verfertigten zu: 
bringen, und in ſolchen bei erlittenen Verwundungen gleichfalls Rettung ſu⸗ 
chen.) Sie trinken ſehr ſelten, und ſcheinen ſich gar nicht zu baden. 

Es koſtet ſie, bei aller Geſchicklichkeit, doch erſtaunliche Muͤhe, und er⸗ 
fordert eine ungeheuere, bei der Enge des Raumes im Innern nothwendiger 
Weiſe eben ſo umſichtige, als beſchwerliche Anſtrengung, ſich ihre Schlaf— 
und Neſthoͤhlen zu zimmern. Ganz vorzuͤglich iſt dieß bei den letzteren, 
als den groͤßeren von beiden, der Fall. Sie waͤhlen daher mit Abſicht immer 
faule, oder anbruͤchige Stellen dazu, um ſich die Arbeit zu erleichtern; wei⸗ 
chen auch zuweilen von der regelmaͤßig laͤnglich - runden Form ab, um fomit 
die etwa noch zu harten Holzfaſerſchichten zu vermeiden. Die abgehauenen 
Spaͤne werden mit Emſigkeit ſogleich hinaus befoͤrdert, und nur wenige, feine 
find gewöhnlich als Unterlage für die ſtark glänzenden, glatten und duͤnnſchaͤ⸗ 
ligen, rein weißen Eier darin behalten, welche ſogar haͤufig auf dem bloßen 
Holze liegen. Die Maͤnnchen helfen fleißig mit bruͤten, und beide Altern 
haͤngen mit ſo inniger Liebe an den Jungen, daß man ſie im Anfange leicht 
auf denſelben ergreifen kann. Sie bringen dieſen das Futter im Kropfe. 

Ihre Hauptcharactere ſtehen ſo entſchieden eigenthuͤmlich da, daß ſich 
ihnen wenige Vogel fo weit naͤhern, um theilweiſe mit ihnen verglichen wer— 
den zu koͤnnen. Es gehören hierzu vor anderen die Wendehaͤlſe; naͤchſt 
dieſen erſt die Kleiber, der Baumlaͤufer und die Meiſen. 

Die Spechte werden durch Verzehren ſo vieler, die Baͤume zerſtoͤrender 
Kerbthiere, die vermoͤge ihres Wohnortes andern Inſektenvertilgern gewoͤhn— 
lich unerreichbar ſind, aͤußerſt nuͤtzlich; und es war eine ſehr ſchaͤdliche, jetzt 
hoffentlich ſo ziemlich verſchwundene Einbildung, wenn man ſie einſt, ſtatt 
fie forgfältig zu hegen, als vermeinte Baumverderber mit allem Eifer ver: 
folgen zu muͤſſen glaubte. 


a) Baum Spechte. 


Pıcı dryocolaptae mh. 


Obwohl koͤrperlich nur durch größere Stärke und Breite des vollig geraden 
Schnabels, der hinten meiſt breiter, als hoch, und mit eis 
nem weniger kantigen Ruͤcken verſehen iſt, und durch eine kuͤrzere 
Zunge ausgezeichnet, welche oft noch nicht ſo weit aus dem Schnabel 
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hervorgeſtreckt werden kann, als dieſer ſelbſt lang iſt, und jedenfalls 
im Ganzen kaum das Dreifache ſeiner Laͤnge erreicht; — ſo | 


weichen fie doch, außer in den Farben, zugleich nicht unbedeutend durch manche 
Eigenheiten der Lebensweiſe von den folgenden ab. Die inlaͤndiſchen ſind alle, 
die fremden meiſtens, der Hauptfarbe nach ſchwarz; und faſt immer erſcheinen 
wenigſtens die Maͤnnchen durch ein ſchoͤnes Roth am Kopfe, oder an dieſem 
und dem Unterleibe, ſelten durch Gelb an deſſen Stelle geziert, auch beide 
Geſchlechter oberhalb mit reinem Weiß bunt gezeichnet. Letztere nennt man 
deßhalb Buntſpechte. Dieſe haben ſaͤmmtlich 4-7 weiße, von Flecken ge⸗ 
bildete Querbaͤnder und weiße Spitzen an den Schwingen, auf den aͤußeren, 
hinten braungelblichen oder gelblichweißen Schwanzfedern aber ſchwarze Bin⸗ 
den ); und die Fuͤße von allen ſehen ſchmutzig⸗ oder gruͤnlichbleigrau aus. 

Sie halten ſich am ſtrengſten an die Baͤume, gehen in der Regel 
an dieſen ihrer Nahrung nach, und kommen viel ſeltener, als die Voͤgel 
aus der folgenden Abtheilung, ja manche ſogar gar nicht, auf die 
Erde: wo ſie ſich auch mit weniger Geſchick fortbewegen. Die groͤßeren blei⸗ 
ben meiſt an den Stämmen; die kleineren kommen auch an Aſte und dünne 
Zweige, 

an denen fie ebenſo noch fteigen koͤnnen, auf denen ſie aber gleichfalls 
ſelten und nur kurze Zeit quer ſitzen. Alle klettern mit ſtark gehobener 
Bruſt, ſehr zuruͤckgebogenem Halſe, und faſt ſenkrecht gegen den Baum ge⸗ 
richtetem Schnabel. In noch hoͤherem Grade futterneidiſch, als die uͤbrigen, 
und hoͤchſt eiferfüchtig auf andere Spechte von ihrer oder von einer nahe ver⸗ 
wandten Art im Bereiche ihres beſtimmten, einmal erwaͤhlten Bezirks, laſ⸗ 
ſen ſie ſich gewoͤhnlich durch ein, dem ihrigen aͤhnliches Klopfen an 
Baͤume oder Holz, wenn es mit einiger Sorgfalt hervorgebracht wird, leicht 
taͤuſchen und herbeilocken; fo menſchenſcheu fie auch ſonſt fein mögen, 
Goldhaͤhnchen, Meiſen, Kleiber und Baumlaͤufer durchziehen gern mit den 
einzelnen Buntſpechten die Waͤlder und Gaͤrten, und folgen ihnen beſonders 
im Winter; obgleich dieſe ſich nicht um ſie kuͤmmern. 

Außer der gewoͤhnlichen Stimme bringen ſie eine ganz beſondere Art 
kuͤnſtlicher Muſik, welche man mit dem Namen Schnurren zu bezeichnen 
pflegt, durch ſehr ſchnelles Hämmern auf vertrocknete Wipfel 
oder Aſtzacken hervor: die vermoͤge der zitternden Bewegung, in welche 
ſie dadurch verſetzt werden, die Schlaͤge des ſie beruͤhrenden Spechtſchnabels 
immer verdoppeln, fo, daß ein eigenthuͤmlicher, ſchnurrender oder trom⸗ 


*) Dieſe Schwanzzeichnung wechſelt übrigens ſehr nach Ausdehnung und 
Form. Oft haben nur die beiden Mittelfedern ein reines Schwarz, und an dem zweiten 
Paare kommt ſchon ein weißes, oder roſtgelbliches Ende zum Vorſcheine; das folgende ers 
ſcheint bloß an der Wurzelhälfte ſchwarz, die übrigen faſt allenthalben gelbbräunlichweiß, 
unvollkommen ſchwarz gebändert oder bindenähnlich gefleckt. Nicht ſelten tritt aber die 
helle Farbe um eine Feder weiter nach der Mitte vor, oder ſie weicht um eine nach außen 
zurück, (was bei dem Mittel⸗, kleinen und dreizehigen Buntſpechte faſt Regel wird;) und 
ſo durch alle ſich kreuzende Abſtufungen, ja, nicht ſelten bis zum aſymmetriſchen Wider⸗ 
ſpruche einer Seite gegen die andere. Das kleine Seitenfederchen iſt ſchwarz, mit einem 
oder zwei Flecken an der Spitze. — Nicht minder zufällig ändert die Zahl der Flügel⸗ 
binden. 
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melartiger Ton entſteht. Sie ſchnurren uͤbrigens nur zur Paa⸗ 
rungszeit, und vorzugsweiſe in denjenigen Stunden des Tages, wo andere 
Voͤgel am fleißigſten fingen: des Vormittags bis 9 oder 10 Uhr. Ein etwas 
geuͤbter Kenner wird auch die Arten dieſer Voͤgel hieran ungefaͤhr unterſcheiden 
koͤnnen: indem jede die Zacken hierzu von einer ihrem Koͤrper angemeſſenen 
Staͤrke waͤhlt, wonach ſich denn die Hoͤhe oder Tiefe des Tones richtet. 

Manche von ihnen verzehren beſonders im Herbſte auch Pflan⸗ 
zenſtoffe. Doch beſchraͤnken ſie ſich hierbei auf Nuͤſſe, nußaͤhnliche und 
Steinfruͤchte, nebſt großen Baumſaͤmereien: welche ſie in eine, 
entweder vorgefundene, oder eigens dazu bereitete Baumſpalte ein- 
klemmen, und ſo durch Hacken oͤffnen, um ſich den Kern biſſen⸗ 
weiſe anzueignen. 


1. Der Sch war z⸗-Specht. 
Picus Martius L. 


Großer, Krähen ⸗, Luder⸗Specht, größter Baumhacker, Holz-, Hohl-, Loch-Krähe, 
Holzhuhn. 


Schnabel am Ruͤcken und an der Spitze graublau, ſonſt blaͤulich-, an den Mund: 
kanten gelblichweiß; Fuͤße gelblichgrau; Augenſtern bei alten ſchwefelgelb, bei jungen 
hellgrau, ſpaͤter grauweiß. Das ganze Gefieder ſchwarz, nur beim Maͤnn⸗ 
chen der Oberkopf von der Stirn bis zum Nacken, beim Weibchen der Hinter— 
kopf, brennend karmoiſinroth. () Junge: Mit vorſchimmernden dunklen Flek⸗ 
ken zwiſchen dem Roth des Scheitels, und lichter ſchwarz; ſelbſt die Maͤnnchen auch 
ſchwarz an der Stirn. L. 177-8”, 

Anmerk. (a) Im hohen Alter bekömmt bisweilen der Unterleib rothe Flek⸗ 
ken, oder einen dergleichen Anflug. 5 

Artet aus: a) weißgefleckt; 5) heller, dunkel aſchfarben ſtatt ſchwarz, und orangegelb 
ſtatt roth; c) Weibchen zuweilen ohne alles Roth. ; 

Er bewohnt den größten Theil von Europa und Aſien. Doch haben ihn die 
mittleren und noͤrdlichen Theile, ſo weit dieſelben reich bewaldet ſind, von der Lapp⸗ 
mark abwärts mehr, als die ganz ſuͤdlichen Striche: z. B. Sardinien ſchon nicht 
mehr, Italien und die naͤchſten franzoͤſiſchen Provinzen wenig, (ehedem aber 
auch noch Griechenland.) Ferner beſitzt England ihn kaum, Holland gar nicht, Kamt⸗ 
ſchatka bis zum ochotskiſchen Meerbuſen gleichfalls nicht; dagegen wieder das ganze 
uͤbrige, weſtlichere Sibirien bis Perſien. Gemein, oder gar zahlreich, ſcheint er 
wenigſtens fuͤr Deutſchland bloß in den meiſten einſamen, ſtillen Gebirgswaͤldern 
von altem Nadel- und gemiſchtem Holze, ſelbſt in bereits recht hohen; und er koͤmmt 
ſonſt in beiden Welttheilen ſparſam, im ſuͤdlichen Schweden faſt gar nicht, über: 
haupt auch niemals, außer zuweilen auf dem Striche, im reinen Laubwalde vor. Er 
behaͤlt naͤmlich ſeinen Stand gewoͤhnlich das ganze Jahr hindurch: daher er ſich ſelten 
einmal in benachbarte kleine, oder Laubgehoͤlze verirrt; nimmt jedoch dort meiſt einen 
ſehr ausgedehnten Bezirk ein. 

Der unruhigſte, fluͤchtigſte und vorſichtigſte Specht, iſt er in der Regel auch aͤu⸗ 
ßerſt ſcheu, bloß zuweilen leicht zu hintergehen. Er fliegt unter den groͤßeren am leich⸗ 
teſten, in den flachſten, laͤngſten Bogen und mit dem wenigſten Geraͤuſche, auch haͤufig 
aus eignem Antriebe lange Strecken in Einem Zuge fort, geht dabei aber nicht gern 
aufs Freie. Beide Gatten entfernen ſich, ſelbſt außer der Fortpflanzungsperiode, 
nicht weit von einander, verfolgen aber fremde Ankoͤmmlinge in ihrem Reviere mit 
um fo wüthenderem Eifer, 

Sehr oft hört man ihre laute, hell gellende Stimme durch den Wald erſchallen; 
beſonders an den Orten, welche fie nicht fo häufig beſuchen. Im Fluge erklingen die 
Sylben kriekkriekkriekkriek oder kirrkirrkirrkirr, und kierkierkierkier 
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oder gluͤckgluͤckgluͤckgluͤck ꝛc. oft und ſchnell: To, daß ein Geſchrei entſteht, wel⸗ 
ches zum Theile dem mancher kleinen Falken, weniger dem des Gruͤnſpechts äh: 
nelt. Im Sitzen an einem Baume ſtoßen ſie einige Mal, oder einzeln, ein durchdrin⸗ 
gendes Klioͤh oder Kliaͤh aus, welches zuweilen, in ein lang gezogenes und klaͤg⸗ 
liches Krliieh verändert, dem Tone des Goldregenpfeifers ahnlich lautet. 
Mehrere andere, ſtarke und ziemlich abweichende, zum Theil klaͤgliche Toͤne vernimmt 
man von den Alten bei den Eiern und Jungen; von letzteren aber anfaͤnglich nur ein 
dumpfes Schwirren. Das Maͤnnchen ſchnurrt ungemein ſtark, in einem wie orrrrrr 
oder arrrrrr klingenden Tone. 

Zur Nahrung dienen ihm verſchiedene größere Borkenkaͤfer⸗, Holzwespen⸗ und 
Schmetterlingslarven, nebſt den vollkommenen Thierchen, Ameiſen; kaum jedoch Na⸗ 
belholzſaamen und Nuͤſſe, oder gar Beeren. In Sibirien ſoll er ſich ſehr verhaßt 
machen durch Vernichtung einer Menge wilder Bienen in den Waͤldern. 

Das Neſtloch fuͤr die 3-5, ſelten 6 oder nur 2 Eier, welche verhaͤltnißmaͤßig 
klein ſind und mitunter die des Gruͤnſpechtes nicht uͤbertreffen, wird zu Anfang des 
April, meiſt über 24-80 vom Boden, oft ſogar in der doppelten Höhe ausgezimmert. 
Es wird zuweilen mehrere Jahre hinter einander, ſtets nach erfolgter Reinigung und 
Erweiterung, benutzt. 15 


2. Der kurzſchnäblige Buntſpecht. 
Pıcus major L. 


Bunte, Bande, großer Bunt⸗, Schilde, Elſter⸗Specht. = P. cissa P. — Dunwnrocorus 
major K. 


Schnabel kurz, aber recht ſtark, bleiblau, mit ſchwarzer Spitze und unten 
mit heller Wurzel. Oberleib, namentlich Ruͤcken und Buͤrzel ſchwarz; ebenſo 
ein Streif vom Mundwinkel um die Wange und mitten an der Seite des Hal⸗ 
ſes bis auf den Kropf herab; Stirn hell braͤunlich, oder braͤunlichweiß; ein laͤngli⸗ 
cher Fleck an der hinteren Halsſeite, Wange, und ein laͤngliches, ſchiefes Schild auf 
der Schulter weiß. Der Unterleib ſchmutzig weiß mit braͤunlichem Anfluge. Alt: 
Augenſtern braun = oder blutroth, Bloß der After und die unteren Schwanz: 
deckfedern, nicht die Seiten des Leibes —, beim Maͤnnchen aber auch noch ein 
Querband am Hinterkopfe, ſchoͤn und ſcharf abgeſchnitten karmin roth. () Junge: 
mit graubrauner oder grauer Iris; oben mit ſchmutzigerem Weiß, kuͤrzerem, nicht 
fo weit nach der Handwurzel herauf-, aber weiter nach hinten hinreichendem und et: 
was ſchwarz in die Quere geflecktem Fluͤgelſchilde; mit einem, oͤfters nur aus ſchwar⸗ 
zen Flecken zuſammengeſetzten Halsſeitenſtreife; mit viel blaͤſſerem und matterem 
Roth am After; mit ganz ſchwachen, kaum bemerkbaren, dunklen Schaftſtrichen in 
den blaß gelbgraulichen Seiten; mit etwas gelblichweißem Bauche; uͤberdieß auch 
ee mit ganz- und hoch-karmoiſinrothem, glaͤnzendem Scheitel.) 
1990 9 210% « 5 

Anmerk. (a) Ein theilweiſe röthlicher Anflug auf der Unterbruſt, beſon⸗ 
ders deutlich oft an der Kehle, und kaſtanienbraune Stirnfedern, dieß ſind beides 
individuelle Dinge, ſcheinen aber nur den recht alten Männchen eigen. 

Artet aus: a) weiß mit rothem Scheitel und After, jung; 2) mit durchgängig lebhaft roſt⸗ 
oder braunröthlichen, weißgefleckten Schwungfedern, ſonſt wie gewöhnlich. 

Europa und Sibirien, bis Kamtſchatka, gehören zu feiner Heimath,**) 
Man kennt ihn hier allenthalben, fo in Ebenen, wie auf hohen Bergen, als den ges 
meinſten Specht: der zum Herbſte und Winter alle Gehoͤlze, oder mit Baͤumen be⸗ 


*) Es bleibt eine auffallende Sonderbarkeit, daß das Weibchen dieſer Art in der Jugend einen 
Schmuck beſitzt, den es nachher verliert. (Möglich, daß bei den jungen Weibchen des weißrückigen 
und des kleinen Buntſpechtes das nämliche Statt findet.) — Auch haben ihn die jungen Männchen räum⸗ 
lich größer, als ihre Väter. Vergl. den kleinen Buntſpecht. ' 


*) Aber nicht Amerika, wo man andere, von ihm verſchiedene Arten früher mit ihm verwechſelt 
hat. — Auf Sardinien find er und der Heine die einzigen Spechte. | 
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ſetzte Orte beſucht, dann ſogar die Stadtgaͤrten nicht uͤbergeht, und ſich oft lange da 
aufhaͤlt, wo er im Sommer nicht wohnte; indem er ſich dann in große, finſtere Na⸗ 
del⸗ und gemiſchte Waldung zuruͤckzieht, und ſelten in Laubhoͤlzern niſtet. Alte reine 
Kieferhaiden find es, welche ihm dann vor allen zuſagen. Er braucht nur ein kleines, 
oder wenigſtens bloß ſehr maͤßiges Standrevier. 

Eben fo munter und thaͤtig, aber lange nicht fo ungeſtuͤm und wild, wie der 
Schwarzſpecht, iſt er haͤufig gar nicht ſchuͤchtern; koͤmmt beinahe noch weniger auf 
die Erde, beklettert jedoch auch nicht ungern duͤnne Zacken, oft ſelbſt Geſtraͤuch oder 
Stangenholz; und hackt nach Verhaͤltniß der Leibesgroͤße mit der meiſten Kraft unter 
allen Loͤcher in Rinde und morſches Holz, ja ſogar in noch ziemlich feſtes. 

Er ruft kurz und hart kgick, oder kix, aber ſtets entweder nur einzeln, oder 
doch mit laͤngeren Pauſen: erſteres unter dem Klettern, letzteres oben in Baum— 
gipfeln, beſonders vor dem Abfliegen, am haͤufigſten im Fruͤhlinge. Gefangen, oder 
ſonſt aus Angſt, ſtoͤßt er ein kraͤhendes Gekreiſch aus. Sein lautes Schnurren klingt 
wie oͤrrrrrr oder arrrrrr, und wird von jungen Maͤnnchen zuweilen im Herbſte 
hervorgebracht. 

Ameiſen ſcheint er bloß des Winters zu freſſen, genießt dann aber ſie nebſt 
Schwarzholzſaamen in Menge. Er liebt ganz beſonders Haſelnuͤſſe, Eicheln, Bu— 
chenfruͤchte, Kirſchkerne und Kieferſaamen. Aus dem Fleiſche der Kirſchen ſelbſt 
macht er ſich wenig. Die harten Nuͤſſe oder Foͤhrenzapfen holt er ſich von den Buͤ⸗ 
ſchen oder Baͤumen, traͤgt ſie gewoͤhnlich in eine Spalte, oder in ein zu dieſem Zwecke 
verfertigtes Loch: da jedoch, wo er ein ſolches aus Mangel an Baͤumen im Haſel⸗ 
geſtraͤuche weder finden, noch machen kann, in eine bloße Zweiggabel; klemmt ſie hier 
feſt, und haͤmmert fie fo auf. Die weicheren Fichten- und Tannenzapfen hingegen 
öffnet er auch im Hängen an den Zweigen. 

Er niſtet ſelten unter 20%, oft eben fo hoch wie der vorige. Die 4-5 Eier 
ſind ungefaͤhr von der naͤmlichen Groͤße, wie die kleineren unter denen der Amſel. 


eee mittlere Bunt ſpecht. 
Pıcus medius L. 


Mittel⸗, Weiß⸗, Weißbunt⸗, kleiner Schild-, rothhaariger Specht. == P. cynaedus P. — 


P. major var. 6. St. — DENDROcO Us medius K. 


Am Nacken und Buͤrzel ſchwarz, uͤberhaupt wie der vorige, aber viel 
ſchlanker geſtaltet, mit ſchwachem, nicht langem Schnabel, ohne oder mit bloß 
graulichem Mundwinkelſtreifen, (oft mit blaß graulichem Geſichte und Kinne;) 
mit breiterem, die Backen nicht ganz mitumgebendem Streife laͤngs der Halsſeiten; 
mit kuͤrzerem, unregelmaͤßig begraͤnztem und nie bis an den inneren (hinteren) Fluͤ⸗ 
gelrand reichendem Fluͤgelſchilde; mit einem weißen Flecke auf jeder großen Deckfeder 
und breiteren Bändern auf den Hinterſchwingen; an den Seiten des ſtets anges 
nehm ocher⸗ oder trüb ſchwefelgelb uͤberflogenen Unterleibes mit deutli— 
chen ſchwarzen, in den noch huͤbſcheren Weichen beſonders anſehnlichen Schaft— 
ſtrichen; an Bruſt und After (ſelten bis auf die Oberbruſt) roſenroth, an dem Af- 
ter meiſtens am dunkelſten; der ganze Scheitel mit verlängerten, ſtark zerſchliſ⸗ 
ſenen, etwas harſchen Federn, und bei beiden Geſchlechtern praͤchtig karminroth. 
Die Weibchen: Nurin früheren Jahren zuweilen, fonft aber kaum, durch geringere 
Schoͤnheit unterſchieden. Junge: Bloß mit etwas ſchmutzigeren Farben; an den 
weniger verlaͤngerten, glanzloſen Oberkopffedern auf einem geringeren Raume und 
grau- oder matt roth, faſt bloß braunroth. L. 8½ 9“, 

Artet aus: ſehr licht braun ſtatt ſchwarz; vielleicht zum Theile durch Merbleichen. 

England, der Suͤden von Norwegen, die Mitte von Schweden, dann 
Preußen, Finnland und der Weſten von Rußland, wo er durchgaͤngig entwe⸗ 
der ſelten, oder ſehr einzeln, oder doch mindeſtens nicht oft vorkoͤmmt, begraͤnzen die 
ziemlich eingeſchraͤnkte Verbreitung dieſes bloß eu ropaͤiſchen Spechtes. Andere 
Länder, z. B. Deutſchland und das noͤrdlichere Frankreich, beſitzen ihn in ihren 
ebenen Laubwaldungen, beſonders in gemiſchten Auenwaͤldern mit alten Eichen, noch 
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ziemlich gewoͤhnlich, wenn auch nur ſelten häufig; Oberitalien und die Provenge 
haben ihn ſchon ziemlich oder ſehr einzeln, Holland noch ſeltener. um den Winter 
zieht er ſich nach Gaͤrten; in Nadelgehoͤlze geht er nur mitunter und bloß fuͤr kurze 
Zeit auf dem Striche, auf welchem 

er ſich anfaͤnglich oft zu halben Familien ſehen laͤßt. Er liebt ſtarkes Stangen⸗ 
holz ebenſo, wie aͤltere Baͤume, und zeichnet ſich durch Hurtigkeit, Lebendigkeit und 
Gewandtheit aus; zankt oft mit ſeines Gleichen, ohne ſie gerade mit blindem Eifer 
zu verfolgen, und beweiſt in der Regel gar keine ſonderliche Scheu. 

' Seine Stimme, kick oder kjick, etwas höher im Tone, als die Stimme des vor: 
hergehenden, unterſcheidet ſich vorzuͤglich dadurch: daß ſie, wenigſtens im Sitzen, faſt 
nie einzeln, ſondern mehrmals in haſtiger Wiederholung ausgeſtoßen, und ſo im 
Fruͤhlinge oͤfters beinahe ſchaͤckernd wird. In dieſer Zeit koͤmmt haͤufig, beim Strei⸗ 
ten der Maͤnnchen um die Weibchen, noch ein kreiſchendes Quaͤken hinzu. Das 
Maͤnnchen ſchnurrt kaum ſchwaͤcher, als das der vorigen Art. 

Hinſichts der Nahrung wuͤrde er dieſem ganz gleichen, wenn er Pflanzenſtoffe 
eben ſo ſehr liebte; da ſie im Gegentheile ihm nur mehr als Nothbehelf dienen. 

Im Niſten weicht er von jenem nicht ab, und legt 5-6 oder 7 Eier, die im: 
mer noch merklich größer find, als Feldlerchen⸗Eier. 


4. Der weißrückige Buntſpecht. 
Pıcus leuconotus B. 


Weißer, Elfters Speht, größter Buntſpecht. = P. cirris P. — P. major var. Sprm. — 
P. medius Bske. 7 


Hauptfarbe oben ſchwarz; Unterrüden und Buͤrzel meiſt rein weiß, 

oft jedoch der erſtere fein ſchwarz gefleckt. Kein Fluͤgelſchild, ſondern bloß auf den 
mittleren und hinteren Deckfedern zweiten Ranges am Ende ein breites, auf den gro⸗ 
ßen ein ziemlich breites, weißes Querband; die Hinterſchwingen und der untere Rand 
des Oberruͤckens gleichfalls mit breiten dergleichen Binden. Der Unterleib ro- 
ſenroth, am After lebhaft, unter dem Schwanze öfters ſehr ſchoͤn; an den Wei: 
chen mit ſchmalen matt-, an den Bruſtſeiten mit ſtarken tief- ſchwarzen 
Schaftflecken; ſonſt weiß oder gelbweißlich. Kopf und Hals ebenſo denen des 
kleinen, wie des mittleren Buntſpechts aͤhnlich: Stirn hell braͤunlich oder weißlich; 
viele einzelne Naſenborſten und ein Streif vom Mundwinkel beinahe um die 
Wangen herum, wie in groͤßerer Breite am Halſe bis auf die Oberbruſt, wo er ſich 
meiſtens in Flecken aufloͤſt, ſind ſchwarz; zwiſchen ihm und dem Nacken der Laͤnge 
nach herablaufend ein weißer. Augenſtern dunkel- oder rothbraun, im höheren Als 
ter faſt gelbroth. Maͤnnchen mit hell karminrothem, Weibchen mit ſchwarzem 
Scheitel, und zuweilen mit roſtgelblichweiß grundirter Bruſt, mit groͤberen Flecken 
auf derſelben, und mit ſchmaͤleren Fluͤgeldeckfederbinden. (a) L. 10½ 11“. 
a Anmerk. (a) In der Färbung des Unterleibes gleicht er unter den Buntſpechten 
beinahe dem vorigen. In der Zeichnung und Farbe von Rücken und Flügeln ähnelt er ſehr 
dem folgenden; auch in Betreff des Unterſchiedes der Geſchlechter. In der Schönheit der 
Afterfarbe kömmt er dem erſten nahe. In der Schnabellänge und Leibesgröße übertrifft 
er ſie alle drei. 

Artet aus: ganz weiß, mit roſenrothem Afker. 

In Suͤdſchweden und in Deutſchland koͤmmt er meiſt ſehr ſelten, bloß als 
unbeſtimmt wandernder Winterzugvogel, nur in Schleſien und Preußen ſchon 
öfter, hier wahrſcheinlich auch niſtend, in Polen bereits gewoͤhnlich vor. In mans 
chen Provinzen des höheren Scandinaviens, wie in Wermeland, Uppland, 
Gothland und Hallingdal, iſt er durchgehends ziemlich gemein; und in Ruß— 
land nimmt er ganz die Stelle des Mittelſpechtes ein, waͤhlt auch denſelben Aufent⸗ 
halt, und findet ſich durch ganz Sibirien bis in die arctifhen Striche und nach 
Kamtſchatka hin in Menge. Doch leben einzelne bruͤtende Paͤrchen nicht bloß in 
den Vorwaldungen der baierſchen Alpen und Salzburgs, ſondern ſogar in 
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Dalmatien, Albanien u. ſ. f.) Er nähert ſich im Winter häufig den Woh⸗ 
nungen 

der Menſchen, welche er durchaus nicht fuͤrchtet, bevor ihn wiederholte Verfol⸗ 
gung einſchuͤchtert; aͤhnelt ſonſt in Allem den uͤbrigen Buntſpechten, 

auch in der Stimme, ſchnurrt wie ſie; und 

legt 4-5, zuweilen auch 6 oder 7 Eier. 


Der kleine Bunk ſpecht. 
| Pıcus minor L. 


Kleiner Schild- oder Roth-, Klein-Specht, Gras-, Harlekin-, Sperlings-Specht. — 


P. pipra P. — DEN DRO OPUS minor K. 


Schnabel klein. (a) Oberleib, mit Ausnahme des faſt ſchwarzen Buͤrzels, bei— 
nahe wie bei dem weißruͤckigen, jedoch auch der ganze Mittelruͤcken weiß, und 
ſchmal ſchwarz gebaͤndert; ebenſo eine große Parthie der Fluͤgelfedern hinten 
am Ellenbogen. Der ſchwarze, oft ſchwarzgraue Mundſtreif ſchmal, und mit einem 
laͤnglich-dreieckigen Flecke unter der Wange ſich verbindend; die Stirn braͤunlichweiß, 
ſelten (gewoͤhnlich nur bei recht alten oder bei jungen Voͤgeln) ſammt den Backen 
blaßbraun. Der Unterleib, nach der erſten Mauſer, ohne Roth und auf wei: 
ßem, ſtark mit Lichtbraun uͤberflogenem Grunde ſo wie beim Mittelſpechte gezeichnet. 
Maͤnnchen mit karminrothem, ſchwarz eingefaßtem, Weibchen mit vorn uͤber die 
Haͤlfte weißem, hinten ſchwarzem Scheitel, auf dem es im hohen Alter einzelne rothe 
Federn bekoͤmmt. (b) Junge: Schmutziger, mit undeutlicherem Bartſtreife; das 
Männchen mit tief roſenrothem, ſchwarz gekantetem Scheitel, und mit ſchmutzig ro⸗ 
ſenroth grundirter Unterſeite des Leibes.) L. 6¼ “. 

Anmerk. (a) Dieſe Art hat nach Verhältniß der Größe den kleinſten Schnabel, die 
längſten Naſenfederchen, die kürzeſten, rundeſten, weichſten und gleichſten Schwanzfedern 
und die längſten Flügel von allen Spechten Europas. — (b) Es ſoll auch Männchen 
mit bloß rothem Hinterkopfe geben; ja ſogar ſolche, die den Weibchen gleich- 

ähen. (? 
0 18 aus: a) weiß; ») blaß, nämlich braungrau ſtatt ſchwarz; o) noch mit unregelmäßigen 
weißen Flecken. 

Er bewohnt ganz Europa, und zwar den tiefſten Suͤden wahrſcheinlich ſo gut, 
wie die Finnmark; auch Aſien noch unter entſprechender Breite, bis faſt in die 
hoͤchſten Theile hinauf und bis an fein oͤſtlichſtes Ende hinum,“ ) gleichwie bis an das 
füdlichfte, auf die Inſel Java naͤmlich. Doch ſcheint er nirgends gemein zu fein, 
wiewohl auch namentlich in Norwegen, Britannien, Deutſchland, Frank— 
reich und der Schweiz nicht ſelten; bloß in Holland koͤmmt er nur ausnahms⸗ 
weiſe, und im mittaͤglichen Scandinavien erſt zum Winter, nach dem erften Schnee: 
falle vor. Man findet ihn in den hoͤchſten Baumwaͤldern der Alpen noch. Er ver: 
ſchmaͤht zwar den reinen Schwarzwald ebenfalls nicht, zieht aber doch den von Laub— 
holz, im Norden beſonders die alten Birkenwaͤlder vor; und beſucht auf dem Striche 
alle mit alten Baͤumen beſetzte Orte, zumal Obſtpflanzungen: wo er am liebſten 
ſchwaͤchere Stämme, oder die dicken Aſte, auch bloß fingersſtarke Zacken und Zweige, 
beſteigt, auf welche er ſich nicht ganz ſelten queruͤber ſetzt. 

Er iſt neidiſch gegen ſeines Gleichen, aber zutraulich gegen Menſchen; eben ſo 
behende, wie andere Gattungsverwandte. 


„) Ein wirklich ſtandhafter Varietüts » Character gegen die deutſchen iſt den dalmatiſchen gewiß 
nicht eigen: da z. B. ſchleſiſche den letzteren faſt ganz gleichen und ihnen viel ähnlicher ſehen, als 
(nach der Beſchreibung) den baierſchen. 


*) Demnach hat auch bei dieſer Art, wie bei dem kurzſchnäbeligen, die rothe Prachtfarbe im 
Kleide der Jugend eine weitere Ausdehnung, als in dem ausgefärbten. 


dee %) Die dauuriſchen ſollen den Anſchein haben, kleiner zu fein, als die uralſchen und ruf 
heit, 
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Seine Stimme klingt viel feiner, hoher und gedehnter, als die des Mittelſpechts, 
ift ſonſt jedoch ebenfalls meiſt wiederholt zu hören: kuͤkkuͤk kuͤkkuͤkkik. Im Fruͤh⸗ 
linge wird ſie oft anhaltend und mit immer ſchnellerem Zeitmaaße ausgeſtoßen. Sein 
Schnurren iſt wie errrrrr. 

Er ſcheint von Inſekten und Larven ganz allein zu leben; und 

niſtet zuweilen niedrig, in 10-20“ hohen Löchern, oft aber eben fo hoch, wie die 
uͤbrigen. Seine 5-6 Eier gleichen in der Groͤße denen des Hausſperlings noch nicht. 


6. Der dreizehige Buntſpecht. 
Picus tridactylus L. 


Dreizehen=, goldköpfiger Specht. = P. hirsutus Vt. — Drxpnocorus tridactylus K. — 
Prcoides tridactylus Lepd. — P. variegatus Dmnt. — TRIDACTYLIA hirsuta St. — 
ArTERNUS tridactylus Gould. 


Schwarz, auch beinahe am ganzen Flügel, nur die Binden auf den vorde⸗ 
ren, und einige Spitzenflecke auf den hinteren Schwungfedern weiß; ſo ferner ein 
Streif am Mund winkel, der am Halſe herab- und hier um den langen Bart⸗ 
ſtreif herumlaͤuft, dann ein zweiter uͤber dem Auge anfangender und hinten 
am Nacken mit einem breiten, am Rande ſchwarz in die Laͤnge gefleckten und laͤngs 
des ganzen Ruͤckens breit hinabreichenden vereinigter gleichfalls weiß. Der 
Unterleib braͤunlichweiß, an den Seiten grauweiß; in den Weichen und an den Schwanz⸗ 
deckfedern mit dichten ſchwarzen Mond: und Wellen⸗, an den Bruſtſeiten mit großen 
dergleichen Laͤngeflecken, die jedoch bei recht alten maͤnnlichen Voͤgeln insgeſammt bei⸗ 
nahe gaͤnzlich verſchwinden. Schnabel hell bleifarbig *), oben die Spitze ſchwaͤrzlich, 
die Füße dreizehig; der Augenſtern zuerſt hellbraͤunlich, dann perlfarben. Maͤnn⸗ 
chen vorn auf dem, von harten, ziemlich zerſchliſſenen Federn bedeckten Scheitel mit 
einem großen citronengelben, hinten oft in weiße Punkte endigenden Flecke; das 
Weibchen mit einem grau- oder ſilberweißen. L. 9Y,-10”, 

Seine Heimath reicht zwar uͤber drei Welttheile, umfaßt aber nur den Nor⸗ 
den, und die hohen Bergwaͤlder gemaͤßigter Erdſtriche. So findet er ſich in allen 
Sproſſentannenwaͤldern zwiſchen dem oberen Seee und dem nordamerikani⸗ 
ſchen Eismeere, und iſt der gemeinſte Specht am großen Sklavenſeee. “) In Eu: 
ropa bewohnt er den Sommer uͤber gar nicht ſelten die Alpengehoͤlze der Schweiz, 
fo wie der benachbarten deutſchen, franzoͤſiſchen und ſelbſt der oberitalie— 
niſchen Provinzen, bis auf die ſchleſiſch- maͤhriſchen und boͤhmiſchen Ge: 
birge; findet ſich dann jenſeits der Mitte von Norwegen und in England wie: 
der, wird in Finnland häufig, und geht auch ziemlich zahlreich bis in die bewalde⸗ 
ten Gegenden des Polarkreiſes fort, kommt dagegen nicht einmal zur Winterszeit 
nach Schonen herab. Gegen den Herbſt und Winter zieht er ſich naͤmlich im Ganzen 
von den Bergen nach den Thaͤlern herunter, und verſtreicht ſich von hier zuweilen bis 
auf die Baumgruppen ſehr entfernter Ebenen; z. B. ſogar bis nach dem flachen An⸗ 
halt. Er koͤmmt waͤhrend dieſer Zeit uͤberhaupt aus tiefer Waldung in Feldhoͤlzer 
und an die Doͤrfer, in Rußland und Sibirien ſelbſt nach den ſehr gemaͤßigten 
Strichen an der Wolga, dem Tſchulym und der Samara. Hier trifft man ihn dann 
haͤufig in den, beſonders aus Pappeln oder Birken beſtehenden Laubwaͤldern, ſonſt 
dagegen in gemiſchten, am meiſten in reinen Nadelhoͤlzern an: auf den ſuͤddeutſchen 
Alpen vorzuͤglich in ſolchen, wo es Arven (Zirbelbaͤume) giebt. Im Norden lebt er 
faſt mehr in ebenen, als in bergigen und felſigen. 


*) Der breiteſte unter allen europäiſchen Spechtſchnäbeln. 


) Es kann über die völlige Identität dieſes einen dreizehigen Spechtes in Nordamerika 
mit dem unſrigen fernerhin auch nicht der leiſeſte Zweifel mehr obwalten. (Allerdings ſind aber hier 
öfters Verwechſelungen mit einem nahen Verwandten vorgefallen. Denn P. tridactylus Nutt. iſt 
nicht der unſrige, ſondern P. arcticus Swains. oder P. Kochii Naum., der eine ſehr beſtimmt verſchie⸗ 
dene Art ſcheint.) g 
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Dem Betragen nach gleicht er den übrigen Buntſpechten, vorzugsweiſe dem mitt: 
leren: dieſem auch hinſichts der ſehr geringen Scheu; un 

ſeine Stimme kgik laͤßt ſich ſchwer von derjenigen unterſcheiden, welche der eben 
genannte von ſich giebt. Er ſtreitet ſich im Fruͤhlinge, gleich ihm, ebenfalls mit quä= 
kendem Geſchrei, und ſchnurrt auch ſo; — 1 

verzehrt naͤchſt Inſekten noch Weißdornbeeren, und außer den Zirbelkiefernuͤß⸗ 
chen vielleicht auch anderen Nadelbaumſaamen; i 

und legt meiſtens 4-5 Eier, zuweilen indeß nur 3. 


b) Ameiſen ⸗ Spechte. 


Pıcı epichthonii mh. 


Sie zeichnen ſich nicht fo ſicher durch den geſtreckteren Schnabel, welcher 
an der Wurzel höher, als breit, oben ſehr ſcharfkantig und et= 
was weniges gebogen iſt, und durch ihre ungemein lange, ſtets um 
die vollkommen dreifache Laͤnge des Schnabels (oder gar noch weiter) 
aus dieſem vorſchnellbare Zunge aus: wie ſie 


ſich anderer Seits durch ihre huͤbſche, lichte, ins Gruͤnliche fallende, oder 
rein gruͤne Hauptfarbe, die zum Theile bedeutenden Altersverſchiedenheiten 
unterworfen iſt, — und ganz beſonders 

durch Aufenthalt und Sitten unterſcheiden. Eng geſchloſſenen Wald lie⸗ 
ben ſie weniger, als unterbrochenen, zumal alten Hochwald ohne Unterholz 
gar nicht; obgleich ſie eben ſo wenig, wie die vorigen, in bloßen Feldhoͤlzern 
hecken moͤgen. Sie beklettern nicht allein die Baͤume, ſondern halten ſich, 
wenn auch gerade nicht mehr, doch gewiß eben ſo viel auf der Erde auf, 
wie an jenen; dagegen nie auf Geſtraͤuchen. 

An Baumrinden und Staͤmmen meiſſeln und pochen ſie lange 
nicht ſo viel herum, wie die vorhergehenden, und tiefe Loͤcher hauen ſie 
bloß zur Bruͤtezeit als Niſt⸗, oder ſonſt als Schlafſtaͤtten aus. Darin mag 
auch der Grund liegen, warum nachgeahmtes Pochen ſie nicht heranlockt. 
Sie huͤpfen aber nicht allein viel geſchickter auf dem Boden, als 
jene, ſondern auch ſehr gern und mit Ausdauer, indem 

ſie auf demſelben beinahe vorzugsweiſe ihre Nahrung ſuchen: zu 
welcher ganz beſonders Ameiſen ſammt ihren Larven und Pup⸗ 
pen gehoͤren. Nicht ſelten verfuͤgen ſie ſich um ihretwillen ſogar ganz aufs 
Freie, an Waldraͤnder, auf Grasplaͤtze und abgemaͤhte nahe Wieſen, oder 
fangen fie unter Gebuͤſchen herum huͤpfend weg; ziehen Schmetterlings⸗ 
puppen aus dem Mooſe am Fuße der Bäume hervor, und haͤmmern Mas 
den, Engerlinge und andere Kaͤferlarven aus der Erde heraus. Er⸗ 
ſtaunlich iſt das Geſchick, mit welchem ſie an Baͤumen und Holzwerk die 
ungeheuer lange Zunge in allen Richtungen zum Sondiren der Loͤcher und 
Spalten nach tief darin verborgenen Inſekten zu benutzen wiſſen, um die⸗ 
ſelben ungeſehen hervorzuziehen. Es unterliegt bei manchen einem ſtarken 
Zweifel, ob ſie wirklich auch Vegetabilien verzehren. 

Unter allen Gattungs verwandten kommen gerade fie den Wendehaͤlſen 
noch am naͤchſten. 
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7. Der G rn u Sehe 


Pıcvs canus Gm. (1.) 


Kleiner Grün-, grüngrauer, graugrüner, grauköpfiger Specht. = P, caniceps Nls. — 
P. viridi- canus M. & W. — P. chlorio P. — P. norvegicus Lth. — P. viridis fem. Bsk. 
— P. barbatus Gray. — P. occipitalis Gould. 


Schnabel dunkel grau oder truͤb bleifarbig, mit helleren Raͤndern; Fuͤße gruͤn⸗ 
lichbleigrau. Hauptfarbe oben ſchoͤn oliveng ruͤnz der Buͤrzel angenehm gruͤn⸗ 
lich-hochgelb; der ganze Oberkopf, die Wangen und der Nacken hell aſch⸗ 
gr au, oft gruͤnlich uͤberflogen, der Hinterſcheitel oft mit einigen ſchwaͤrzlichen Schaft⸗ 
ſtrichen; Zuͤgel und ein ziemlich langer, ſchmaler Bartſtreif ſchwarz; Afterfluͤgel und 
große Schwungfedern matt dunkelbraun, mit 8-10 gruͤnlich- oder gelblichweißen 
Querflecken gebaͤndert; Schwanzfedern erdbraun, mit olivengruͤnlichen Raͤndern 
und ſchwaͤrzlichem Schafte, gewoͤhnlich nur die mittelſten mit einigen helleren Quer⸗ 
flecken. Alt: Die ganze Unterſeite licht gruͤnlichgrau; die Schwanzdeckfedern mit 
verwaſchenen dunkleren Querfleckchen vor der Spitze. Der Augenſtern roſenroth. 
Maͤnnchen: Mit einer auf, bei juͤngeren hinter der Stirn anfangenden hochrothen 
Kopfplatte. Weibchen: Nur im hohen Alter mit einzelnen rothen Federn auf dem 
Vorderſcheitel. Jung: Oben dunkler, das Gelbe etwas gruͤnlicher; unten ſchmutzi⸗ 
ger, von der Unterbruſt bis an die unteren Schwanzdeckfedern mit gruͤnlichſchwarz⸗ 
grauen pfeil⸗, nieren- und mondfoͤrmigen, meiſt wenig auffallenden Querflecken be⸗ 
fetzt. Augenſtern grau, ſpaͤterhin rothgrau. L. 1181 ½“. 

Als ein Vogel, der beſonders Sibirien, dem zunaͤchſt angraͤnzenden, ſuͤdliche⸗ 
ren Theile Aſiens 8°), dann dem öftlichen und nordoͤſtlichen Eur opa angehört, 
bewohnt er erſteres, ſo wie Rußland (von Petersburg an bis zur Wolga und noch 
weiter nach Suͤden hin) ganz haͤufig, viel haͤufiger, als der Gruͤnſpecht; lebt dann 
ferner in Finnland, Schweden und Norwegen, obwohl da einzelner; iſt in 
ganz Suͤd⸗, Mittel: und Oſt⸗Deutſchland gleichfalls hin und wieder gar nicht un⸗ 
gewoͤhnlich, wenn auch nicht gerade gemein; wird aber in Frankreich ſelten, im 
mittaͤglichen Scandinavien und in Britannien kaum, in Holland gar nicht gefun⸗ 
den, dagegen im noͤrdlichen Dalmatien ziemlich häufig. Auch die japaniſche In⸗ 
ſelgruppe beſitzt ihn entſchieden, und Nordamerika hoͤchſt wahrſcheinlich ebenfalls. 
Sein Sommeraufenthalt ſind ſelten Nadelwaͤlder, ſondern meiſt gemiſchte oder noch 
lieber reine Laubhoͤlzer: vorzugsweiſe die abwechſelnden, mit Unterholz, Raſenflek⸗ 
ken, Wieſen und Bloͤßen verſehenen Uferſaͤume von Fluͤßen. Von dorther durchſtreift 
er zum Herbſte und Winter die Gaͤrten und Baumreihen von weniger bewaldeten und 
zumal von ſolchen Gegenden, die viel Ameiſenhaufen haben, bald einzeln, bald paar⸗ 
weiſe. Er geht uͤber Sommer einzeln bis in die letzten Alpenwaͤlder hinauf. 

Mit dem Gruͤnſpechte lebt er in offener Fehde, und wird von ihm in deſſen eige⸗ 
nem Bezirke nicht geduldet. Er iſt der Regel nach nicht ſo ſcheu, wie dieſer; haͤngt 
ſich, von der Erde aufgeſcheucht, gewoͤhnlich erſt unten an den Fuß eines Baumes, 
bevor er weiter fortfliegt; und ſitzt häufiger, als die vorigen, hoch auf freien Baum: 
gipfeln in die Quere der Aſte, ganz 

vorzuͤglich waͤhrend der Begattungszeit: um von da in Ruhe und nach der Ferne 
hin ſeinen ſchoͤnen, laut und voll klingenden, pfeifenden Paarungsruf klii klih klih 
klyh klyh klyh kluͤh kluͤh kluͤh erſchallen zu laſſen. Ein angenehmes Geſchrei, 
welches im Tone ſtets ſinkt, und beiden Geſchlechtern zukommt.) Als gewöhnliche 
Stimme im Sitzen und Fliegen dient ein einzelnes Kguͤck, oder Kgaͤck kgaͤck kguͤck 


86) Der oſtindiſche fo genannte bärtige Specht, P. bar batus Gray, Weibchen) und 
der ſchwarznackige Specht vom Himalaya, (P. occipitalis Gould, Männchen) ſtimmen, 
vis auf einen etwas ſchwärzlicheren Streif längs des Hinterhalſes herab, mit dem hier 
immer und nicht ſelten merklich ſtark — ſchwärzlich gemiſchten (mit ſolchen Federſpitzen verſehenen) 
europäiſchen Grauſpechte ſo genau überein, daß man ſich kaum verſucht fühlen möchte, ihn auch nur 
als eine beſtimmte, oder bedeutende, klimatiſche Abänderung, viel weniger als beſondere Art, zu betrachten. 
5 1 Was bei ſeinem Zwecke eine ſonderbare Abweichung von der ſonſt gewöhnlich geltenden 

egel iſt K- 
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kguck. Das Männchen ſchnurrt im Fruͤhlinge auch zuweilen 5), während die jun⸗ 
gen im Herbſte dann und wann pfeifen. 

Ameiſen und ihre Puppen (die gewoͤhnlich ſo genannten Eier) machen ſo vorzugs⸗ 
weiſe ſeine Nahrung aus, daß er Anderes gern entbehrt; nur frißt er zuweilen noch 
Hollunderbeeren, und ſoll um Aſtrachan ſo betraͤchtlichen Schaden an den Weintrau⸗ 
ben anrichten, wie auf dem Ural an den wilden Bienen. 

Er niftet in einer Höhe von 10-20 Ellen, und legt 5 oder 6, ja mitunter auch 
wohl bis 8 Eier. 


„% Der Grün Speech t. 
f Pıcus viridis L. (2.) 


Gemeiner oder großer Grünſpecht, Gräsſpecht, Holzhauer, Zimmermann. 


Schnabel ſtaͤrker, als bei dem Grauſpechte ); der Backenſtreif viel breiter und 
weit kuͤrzer, beim Maͤnnchen karminroth oder ſo geſchuppt, beim Weibchen ſchwarz, 
oder (in der Jugend) dunkelbraun und weiß geſchuppt; die Scheitelfedern bis in 
den Nacken hinab ſtets an den Spitzen hoch karminroth; die Schwungfedern 
und der Buͤrzel, die Fuß⸗ und Schnabelfarbe ebenfo, wie bei jenem; Rüden und 
Fluͤgel wenigſtens im Grunde gruͤn; Schwanz viel deutlicher gebaͤndert. Alt: 
Der Oberleib rein und ſchoͤn hocholivengruͤn oder faſt grasgruͤn, an den Seiten des 
Halſes lichter und in die weißlichen Kopfſeiten und Kehle, wie in das ſanfte, faſt 
fleckenloſe gelblichblaſſe Gruͤnlichgrau des Unterleibes verlaufend, der bei recht alten 
auch die tief gruͤngrauen oder graugruͤnen Querflecken der Schenkel- und Schwanzdeck— 
federn verliert; der Oberkopf von der Stirn bis tief in den Nacken auf aſchblauem 
Grunde hoch karmin⸗, hinten beinahe gelblichſcharlachroth; die Naſenborſten und ein 
Fleck um das blaͤulichperlfarbene Auge ſchwarz. Jung: Rüden, Schultern und 
Fluͤgeldeckfedern mit gruͤnlich⸗ oder truͤbweißen, faſt bandartigen Querflecken; Kopf⸗ 
ſeiten, Hals und Unterleib braͤunlichgrau- oder gruͤnlichweiß, erſtere mit vielen 
braunſchwaͤrzlichen, zuſammenfließenden Fleckchen, die auf letzterem dunkler, an der 
Bruſt zu runden, an den Seiten zu pfeil=, nieren- und mondfoͤrmigen Querflecken 
werden; der rothe Scheitelſtreif viel ſchmaͤler. Augen dunkelgrau. L. 1’ 2, 3“. 

Artet aus: a) weiß, Scheitel gelb; b) blaß, mit ſehr bleichen Farben, z. B. ſtrohgelb mit 
rothgeflecktem Scheitel; o) weißgefleckt. b 

Der Gruͤnſpecht erſetzt fuͤr Europa den, im Ganzen viel weiter verbreiteten 
und mehr oͤſtlichen Grauſpecht. Obgleich im weſtlichen Theile Rußlands noch ges 
woͤhnlich, verſchwindet er doch gegen Sibirien hin allmaͤhlig, iſt dagegen durch das 
ganze uͤbrige Europa von der Lappmark abwaͤrts heimiſch, ſoll noch am Kauka⸗ 
fus vorhanden fein, und bleibt in den mehrſten Ländern, wenn fie nicht, wie Hol: 
land, allzu baumarm ſind, ſogar eine gemeine Erſcheinung; auch zieht er aus den 
ſuͤdlichſten Strichen im Winter bis nach Agypten. Er liebt dieſelben Aufenthalts⸗ 
oͤrter, wie der Grauſpecht: bewohnt ebenfalls nicht gern reinen Schwarzwald, pflegt 
jedoch nicht hoch auf Berge zu gehen; faͤngt ſehr fruͤh, bereits gegen Ende des Som⸗ 
mers, zu ſtreichen an, und haͤlt ſich dann auch familienweiſe; fliegt im Winter haͤu⸗ 
fig an die Gebäude, und klettert ſelbſt an recht glatten Holzwaͤnden derſelben herum. 
Endlich gleicht er jenem im Betragen, iſt aber mehr menſchenſcheu, als er, beſon⸗ 
ders an unſicheren Orten; obgleich noch immer nicht fo wild, wie der Schwarzſpecht. 

Er ſchnurrt jedoch gar nicht, ſondern ruft nur ſehr oft im Sitzen und Fliegen 
hell, ſehr ſtark und haſtig kjuͤck kjuͤck kjuͤck, noch lauter und etwas ſchneidender, 
als der Grauſpecht; im Sitzen auch leiſer und ſchwaͤcher juͤik juͤck, oder guͤck 


7) Dieſes Schnurren und die nur unbedeutende Altersverſchiedenheit, nebſt der nicht fo ganz unge⸗ 
heuer langen Zunge, welche, vorgeſtreckt, den Schnabel bloß um das Dreifache ſeiner Länge überragt, 
verbinden ihn noch etwas mit den Gliedern der vorher abgehandelten Familie. 

9 Auch feine Zunge iſt noch länger, die längſte alter Spechtzungen; denn fie kann um noch 
mehr, als die dreifache Länge des Schnabels beträgt, aus dieſem hervorgeſchnellt werden. Ein merke 
würdiges, eben ſo fein empfindliches, als bewegliches Taſtorgan! — 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, iter Thl. 30 
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gück gück: beides am eifrigſten und haͤufigſten die einander jagenden Gatten im 
Fruͤhlinge. Die erſten dieſer Töne läßt das Maͤnnchen alsdann mit einiger Modula⸗ 
tion und mit etwas ſtaͤrkerer, reinerer Stimme als Paarungsruf hören: fo, daß fie 
angenehm und zu Anfang etwas gedehnt, nachher mit immer beſchleunigterem Tempo 
ſehr ſchnell wie glüh glüh gluͤgluͤk gluͤck gluͤck glüd gluͤckgluͤckgluͤckglück 
lauten. Einzelne der jungen thun es ſchon im Herbſte. Gefangenen preßt die Angft 
ein haͤßlich kraͤhendes Gekreiſch aus, welches die Jungen auf ähnliche und gleich un⸗ 
leidliche Weiſe in der Neſthoͤhle von ſich geben. a a 

Außer den Ameifen frißt er befonders die Raupe des Weidenbohrers häufig, Toll 
im Freien auch Bucheckern und Nüffe nicht ganz verſchmaͤhen (2); und 

bebrütet in Höhlen von gleicher Höhe wie der vorige meiſt 7, oft ſogar 8, oder 
nur 6, ſelten bloß 5 Eier. N W 


XXXIV. Wendehals. 
Iysx L. (IX.) 


Schnabel: merklich kuͤrzer, als der Kopf, kegelfoͤrmig, wenig zu— 
ſammengedruͤckt, nicht ſtark, gerade, ziemlich ſpitz, hinten viel 
breiter als hoch, an den Seiten ohne Kanten. 

Naſenloͤcher: nahe bei einander, oben am Schnabelruͤcken dicht vor 
der Stirn, beinahe ritzenfoͤrmig, in einer etwas weichen Haut, un⸗ 
bedeckt. f 

(Zunge: ſpechtartig; d. h. ſehr lang, und fähig, weit aus dem Schna⸗ 
bel vorgeſchnellt zu werden, hinten wurmfoͤrmig, ſehr dehnbar, 
weich und klebrig, vorn mit horniger Spitze, aber ohne Widerhaͤkchen.) 

Fuͤße: etwas ſtark, mit paarigen und etwas langen Zehen, doch nur 

ö mit ſehr mäßigen, wiewohl noch ziemlich ſcharfen Krallen; die 
Seiten der Ferſe mit ſehr rauhen Erhabenheiten. f 

Fluͤgel: mittelmäßig lang, etwas ſtumpf, und ſchwach gewoͤlbt. 

Schwanz: etwas lang, mit zehn weichen, breiten, abgerundeten 
Haupt⸗ und mit noch zwei ſehr kleinen, verkuͤmmerten Seiten federn. 


Nur wenige Voͤgel beſitzen ein ſo herrlich ſanftes, lockeres und ſeidenwei⸗ 
ches, noch wenigere ein ſo zart gefaͤrbtes, keiner ein netter und feiner gezeich⸗ 
netes Gefieder, als die Wendehaͤlſe. Sie ſollen es zwei Mal wechſeln; was 
indeß, wenn es wirklich der Fall iſt, wenigſtens ohne die mindeſte Veraͤnde⸗ 
rung des Colorits geſchieht. Die Kopffedern ſind verlaͤngert und leicht auf⸗ 
richtbar. 

Außer der Europa und Aſien bewohnenden Art exiſtirt nur noch 
Eine, dieſer hoͤchſt Ähnliche, jedoch auch beſtimmt abweichende in Sud: 
afrika: fo, daß alſo hiernach die Verbreitung der Gattung in den Aquato⸗ 
rialgegenden eine Unterbrechung erleidet. Dieſe Voͤgel halten ſich nie an 
baum⸗ und gebuͤſchloſen Orten auf, jedoch auch nicht in tiefen 
Wal dungen, oft ſogar eine Zeit lang ziemlich weit im Freien, und zwar 
eben fo viel oder noch mehr auf der Erde, als auf Bäumen: hier 
beſonders nicht lange im Gipfel ſehr hoher. Sie ſchlafen in Hoͤhlen 
derſelben, oder im Nothfalle zwiſchen recht dicht verwachſenen Aſten, ſelbſt 
ganz tief an dem Erdboden auf Stocken ze, ee . 
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Unfähig, zu klettern, und beſonders außer Stande, ſich auf 
den weichen, aller behutſamen Schonung beduͤrftigen Schwanz zu ſtuͤtzen, 
vermögen fie nur, ſich an ſenkrechten Stämmen für einige Augen- 
blicke in ſchiefer Richtung anzuklammern, gleichwie auf ſchraͤgen 
Aſten ebenſo, jedoch mit leichter Muͤhe und in ſchmiegſamen Wendungen, 
hinanzuhuͤpfen. Sie ſitzen daher lieber auf mehr wagerechten, oder auf 
ganz horizontalen: wo ſie denn nicht ſelten lange ruhig ausharren, aber auch mit 
wagerecht gehaltenem Leibe in leichten und oft weiten Saͤtzen der Laͤnge nach 
hinſpringen koͤnnen. Auf der Erde huͤpfen ſie gleichfalls, und zwar 
keineswegs ungeſchickt, ja zuweilen, wenn es die Noth erfordert, ſogar zie m⸗ 
lich ſchnell: mit lang gedehntem, hoch gerecktem Halſe, munter umblik— 
kendem Kopf, ſchlank gepreßtem Koͤrper, ſtark geknickter Fußbeuge und et⸗ 
was gehobenem Schwanze, den ſie mitunter aufwaͤrts zucken; dieß beſonders 
im Falle des Erſchreckens oder Zornes. Sie ſind jedoch uͤbrigens weder uͤber— 
haupt gern in Bewegung, noch gar in raſcher, obwohl recht gewandt; erfcheis 
nen ſelbſt im Fluge nicht ſchnell, ſondern meiſt langſam und traͤge, 
ſind bloß bei den Jungen thaͤtiger, im Ganzen aber ſchwermuͤthig und einſied— 
leriſch, ſehr harmlos; halten ſich daher gern verborgen und meiſt 
ſtill. Ein hoͤchſt ſonderbares und eigenthuͤmliches Geberdenſpiel 
zeichnet wahrſcheinlich die zweite Art ebenſo, wie die unſerige aus: die hier— 
von den Namen empfangen hat, und die daſſelbe erſt im ganz erwachſenen, 
völlig felbftftändigen Zuſtande, vorzüglich aber im Ärger über ihres Gleichen 
und ganz beſonders dann, wenn ſie, gefangen, feſtgehalten wird, aus Angſt 
oder um ſich zu befreien, uͤbt. Sie baden ſich gern im Waſſer. 

Ihre Nahrung beſchraͤnkt ſich faſt ohne Ausnahme auf kleine, wei⸗ 
che Inſektenlarven und Puppen, unter welchen ſie die von Amei⸗ 
ſen vorzugsweiſe lieben; und dieſelbe erſtreckt ſich, außer den Ameiſen 
ſelbſt, ſchon ſelten auf vollkommene Thierchen mit haͤrterer Bedeckung, welche 
fie mit den Schnabelſpitzen faffen; noch ſeltener dehnt fie ſich auf 
weiche Beeren aus, mit denen fie ebenſo verfahren. Die erſteren hinge— 
gen (die Inſekten) ziehen ſie entweder mittelſt der ſchleimigen Zunge, 
an welche dieſelben leicht feſtkleben, aus Ritzen oder ſonſtigem Verſtecke her⸗ 
vor; oder ſie ſpießen ſie an die ſcharfe, harte und ſtechende Spitze 
derſelben an, und langen ſich ſolche dadurch auf eine, nach Verhaͤltniß 
ſehr große Entfernung herbei. So fangen ſie Ameiſen und Raupen oft von 
Aſten und Staͤmmen weg, noch mehr aber an dem Erdboden; und hacken 
manches Thierchen auch aus lockerer Erde ſelbſt heraus. 

Sie pflanzen ſich zahlreich, und zwar in Baumloͤchern fort; 
tragen aber ſehr ſelten oder nie für ihre Eier eine ſchlichte Unterlage hin— 
ein, ſondern begnuͤgen ſich mit der nothduͤrftigſten Reinigung der Hoͤhle, oder 
mit den bereits darin liegenden Holzſplittern. Auch raͤumen ſie ſpaͤterhin den 
Unrath der Jungen, welche ſie zaͤrtlich lieben, nicht einmal hinaus. 

Es vereinigen ſich bei ihnen der merkwuͤrdigen Eigenheiten ſo viele, daß 
man ſie beinahe in keinem Betrachte mit anderen Voͤgeln auch nur gruͤndlich 
vergleichen kann. Am naͤchſten treten ſie durch Zungenbau und Verhaͤltniß 
der Seitenſchwanzfederchen den Spechten uͤberhaupt, und in der Nahrung 
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vorzugsweiſe den gruͤnlich gefärbten; doch iſt ihre Zunge ſogar von einer noch 
auffallenderen Laͤnge. Sie gehoͤren zu den wenigen paarzehigen (ſonſt ſoge⸗ 
nannten Kletter⸗) Vögeln, welche mehr an die Erde gewiefi en, als zum Aufent⸗ 
halte auf Baͤumen beſtimmt ſind; und 


dabei unter die rein- nuͤtzlichen Geſchoͤpfe, welche nie Schaden verurfachen, 


Der nordiſche Wendehals. 
5 Ixnx torquilla L. 


Drehhals, Halsdreher, Natterwindel, Grauſpecht, Erdſpecht. — Vuxx ()) torquilla L. 8. 


— Pıcus iynx P. 


Kinn weißlich, Wangen und Gurgel ſchoͤn hell roſtgelb, und mit zar- 
ten (im ſehr hohen Alter außerordentlich feinen) braun ſchwarzen Wellenli⸗ 
nien verſehen. Kropf fein punktirt und grauer, die Weichen heller, der Bauch blaͤſ⸗ 
fer, ſaͤmmtlich mit nicht ſehr dichten Pfeilflecken, welche an den unteren Schwanzdeck⸗ 
federn zu Wellenbinden werden; ein langer Streif vom Auge hinterwaͤrts braun. 
Oberleib hellgrau, ganz fein braun und ſchwaͤrzlich punktirt und beſpritzt, auf den 
Fluͤgeln beſonders, und auf dem Kopfe auch noch braͤunlich gemiſcht; hier mit queren 
Binden, und allenthalben mit ſchwarzen, oft pfeil= oder wellenfoͤrmigen, zum Theile 
weiß begrenzten Schaftſtrichen oder zarten Binden; vom Genicke bis auf den Mittel⸗ 
ruͤcken ein großer brauner, auffallend ſtark ſchwarz geflammter Streif; Schultern 
roſtbraun uͤberlaufen, mit ſtarken ſchwarzen, gelbweiß begrenzten und am hinteren 
Fluͤgelrande noch größeren, auch noch dunkler endigenden Flecken; Fluͤgeldeck federn 
und Hinterſchwingen aͤhnlich, doch feiner gezeichnet; große Schwungfedern dunkel⸗ 
braun, mit Roſtfarbe bandartig gefleckt. Schwanz den Fluͤgeln aͤhnlich, graulich 
mit 5, ſelten 6 braͤunlichen, von einem ſchwarzen Zickzackſtreifen und einem hellen, 
deutlicher ſchwarz bepunkteten eingeſchloſſenen Querbinden. Schnabel erdfarben; 
Fuͤße braͤunlichgelb. Junge: Unten im Grunde heller und grauer, mit groͤberer, 
aber lichterer Zeichnung. L. 88 ¼/ “. 

Artet aus: a) weiß; b) röthlich- und unten gelblichweiß, mit kaum merkbarer roſt⸗ 
farbener Zeichnung; e) blaß, d. h. heller, ſtatt ſchwarz roſtroth. 

Die alte Welt im Allgemeinen beſitzt ihn von Irland bis Kamtſchatka, Eu⸗ 
ropa insbeſondere allenthalben von den Mittelmeerskuͤſten bis nach Lappland, 
auch uͤberhaupt ganz Aſien unter den gleichen Breiten; und Nordafrika beher⸗ 
bergt ihn wenigſtens den Winter uͤber. Indeß bleiben dann faſt immer ſchon ein⸗ 
zelne gleich jenſeits der ſuͤddeutſchen Alpen zuruck. Ohne dort irgend einem Land⸗ 
ſtriche ganz zu fehlen, erſcheint er doch nirgends in Menge, gehoͤrr fuͤr Holland ſo⸗ 
gar unter die groͤßten Seltenheiten; und recht gemein iſt er bloß im Suͤden, und da, 
wo es ſehr viele Ameiſen giebt. Er zeigt fi in Deutſchland vom Ende Aprils, 
oder dem Anfange Mais bis in den Auguſt, die noͤrdlichen Wanderer noch bis zur 
Mitte Septembers. Bloß alten Hochwald und reines Nadelholz meidend, und frucht⸗ 
bare Orte den trockenen Gegenden vorziehend, nimmt er ſeinen Wohnſitz an ſonſt ſehr 
verſchiedenen Stellen: gern in Obſtgaͤrten und den damit verbundenen Baumpflan⸗ 
zungen, in lichten Vorwaͤldern und Feldhoͤlzern, auf Teich- oder Wieſendaͤmmen mit 
alten Baͤumen, ſelbſt auf kleinen Gruppen von letzteren auf Feldern, wenn er nur 
Ameiſenhaufen dabei findet; nie aber, wo dieſe oder jene ganz fehlen. Er verſteigt 
ſich uͤbrigens nur ſelten hoch in die Gipfel; ſondern ſitzt faſt immer tief auf niedri⸗ 
gen, freien Aften und verdorrten Zweigen, oft im Strauchholze, und noch häufiger 
auf der Erde. Ebenſo fliegt er beinahe immer bloß niedrig; folgt gewoͤhnlich im 
Herbſte dem Feldgebuͤſche, und fluͤchtet in daſſelbe, wenn Gefahr kommt; geht nun 
auch gern auf Krautfelder, Kohlaͤcker ꝛc. 

Er wandert in dieſer Zeit manchmal zu zweien bis vieren, iſt aber ſonſt beſtaͤn⸗ 
dig einzeln. Beim Fortſtreichen ſenkt er ſich oft nach Art der Wuͤrger. Seine Ge⸗ 
berden beſtehen gewoͤhnlich in einem gewaltſamen, von langſamen Verbeugungen be⸗ 
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gleiteten Ausſtrecken und Umherwenden des Halfes, wobei zugleich der Schwanz aus: 
gebreitet wird und die Scheitelfedern aufgeſtraͤubt werden; in der Angſt dehnt er 
dazu den Koͤrper mit aus, verdreht die Augen, und bewegt mit einem ſonderbaren, 
dumpfen Gurgeln die Kehle. Das Alles thut er in noch hoͤherem Maaße dann, wenn 
er, gefangen, in der Hand oder unter einem Netze gehalten wird: wo er den Hals 
noch wunderlicher und wie eine Schlange im Kreiſe windet, gleich als ob er ſich da— 
durch frei zu machen hoffte. Ahnliche Bewegungen find zugleich die einzigen Auße— 
rungen des Zornes, wenn im Fruͤhlinge die Männchen ſich unter heftigem, abwech—⸗ 
ſelndem Geſchrei um die Weibchen ſtreiten. 

Sie laſſen ſich dann beſonders gleich nach ihrer Ankunft ſehr fleißig und ſehr 
lange an einer Stelle mit ihrer ſtarken, wie weid oder gaͤth klingenden Stimme 
hoͤren: welche dem Geſchrei des Lerchenfalken aͤhnelt, ſehr oft uͤber ein Dutzend Mal 
ſchnell wiederholt und unter ſtarker Bewegung des Schnabels und Leibes ausgeſtoßen 
wird, im Streite von zweien aber mit einem leiſen, ſchnellen und heiſeren Waͤt waͤt⸗ 
wät u. ſ. w. beiderſeitig abwechſelt. Einmal mit einer Gattin verbunden, rufen 
ſie dieſen Ton, den Paarungslaut, ſchon weniger haͤufig; nach dem Bruͤten gar 
nicht mehr. Dann aber vernimmt man auch ein kurzes Scheck, ſchwaͤcher und hei⸗ 
ſerer, als das der Wuͤrger, von ihnen; am haͤufigſten bei den Jungen, welche ihrer 
Seits im Neſte einen ſchwirrenden Ton, wie Heuſchrecken, von ſich geben. Einige 
andere, ganz kurze und unklare Toͤne beider Geſchlechter kann man bloß ganz in der 
Naͤhe vernehmen. 4 

Der Wendehals frißt im Herbfte bisweilen Hollunderbeeren. Im Käfige will 
er oft eigenſinnig nichts als Ameiſenpuppen annehmen, wiewohl er im Freien auch 
gern alle kleineren Arten von Ameiſen ſelbſt verzehrt. 

Er be bruͤtet ſehr feſt und ohne viele Wahl bald in niedrigen, nur 4 hohen, 
bald 20-30 und mehr Fuß hohen Baumloͤchern feine 6 oder 7-9, ſelten bis 11, aber 
wohl nicht noch mehr (14!) Eier, die rein weiß ausfehen, 5 


XXXV. Wiedehopf. 
UPA L. (X.) 


Schnabel: ſehr lang, länger als der Kopf, etwas gebogen, dünn und 
ſchlank, wenig zuſammengedruͤckt, nicht ſo breit wie hoch, ſtumpf zu⸗ 
geſpitzt; mit faſt dreieckigen, nicht wie bei anderen Voͤgeln rin⸗ 
nenfoͤrmig- ausgehoͤhlten, ſondern inwendig ausgefuͤllten Kin nla⸗ 
denz uͤbrigens jedoch nicht ganz hart, ſondern ziemlich biegſam. 

Naſenloͤcher: ganz nahe an der Stirn, klein, oval, offen. 

(Zunge: ungemein klein, ganz kurz, faſt gleichſeitig-dreieckig, platt.) 

Fuße: kurz, aber ziemlich ſtark und ſtaͤmmig: die Hinterzehe die 
ſtaͤrkſte, mit ziemlich langem und faſt geradem Nagel, die vorderen 
mit kurzen, ſtumpfen, wenig gekruͤmmten Naͤgeln verſehen. N 

Fluͤgel: groß, ziemlich lang, den Schwanz zur Hälfte bedeckend, und an⸗ 
ſehnlich breit, mit ſehr abgerundeter Spitze. 

Schwanz: reichlich mittelmaͤßig, oder beinahe etwas lang, aus zehn brei⸗ 
ten Federn beſtehend, ſein Ende gerade abgeſchnitten. 


Der Kopf erſcheint mit einer doppelten Reihe ſchoͤner, langer, 
am Ende etwas ſchmaler, nach dem Schnabel und Genicke hin viel kuͤrzer wers 
dender Federn geziert: welche, niedergelegt, am Nacken in einer großen 
Spitze ruͤckwaͤrts geradeaus ſtehen, aufgerichtet aber ſich vermittelſt ſtarker 
Muskeln zugleich ſo drehen, daß ſie von beiden Seiten mit den Fahnen nach 
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deren Kehrſeite flach gegen einander ſtehen, und ſo, von der Seite geſehen, 
eine treffliche, kreisfoͤrmige, faͤcheraͤhnliche Holle bilden. Das ganze übrige 
Gefieder dieſer Voͤgel iſt ſehr weich, groß, weitſtrahlig und ſanft, meiſt bunt 
gezeichnet; zugleich angenehm —, aͤußerſt zart und bei Männchen und Weibchen 
faſt ganz gleich gefaͤrbt, auch bei den Jungen nur unbedeutend durch ein 
ſchmutzigeres Anſehen verſchieden. Es ſcheint, ohne dadurch eine Farbenver⸗ 
aͤnderung zu erleiden, beſtimmt zwei Mal des Jahres gewechſelt zu werden. 

Dieſe ſehr merkwuͤrdige Gattung, deren Artenzahl ſich nur auf drei be⸗ 
laͤuft, gehoͤrt der alten Welt an; hiervon die zwei fremden Arten nur (dem 
ſuͤdlichen und mittleren) Afrika. Sie halten ſich in freien, jedoch nicht 
ganz baumleeren Gegenden und am Rande der Waldungen, ganz beſonders 
auf Viehtriften, und meiſt auf der Erde auf; nur ein Plaͤtzchen zur 
Ruhe und Schutz gegen Verfolger ſuchen ſie ſtets auf Baͤumen. 
Hier ſieht man ſie zwar 

zuweilen auf ſtarken wagerechten Aſten entlang hingehen, 
ſonſt dagegen nur ruhig ſtill, aber nicht frei daſitzen, und nie hin 
und her flattern, auch niemals auf duͤnnen Zweigen Platz nehmen. Sie 
laufen ſchrittweiſe und ſchnell, oft ſehr hurtig. Meiſt geſchieht 
es mit etwas geſenktem Schnabel, mit horizontalem Koͤrper, und faſt 
immer mit niedergelegter Haube, welche ſie dann nur entfalten, wenn ſie 
durch irgend Etwas aufgeregt werden; auch nicken ſie bei jedem Schritte 
ſehr artig mit dem Kopfe, und erhalten ſo den Schein eines lebhaften, 
behenden Weſens. Im Fluge bewegen ſie ſich leicht, jedoch unregel⸗ 
maͤßig: indem ſie die Fluͤgel bald langſamer, bald raſcher ſchwingen. Da⸗ 
durch wird derſelbe wankend und ſcheinbar aͤngſtlich, und geht weder gerade 
aus, noch in beſtimmter Wogenlinie hin, auch ſelten weit in Einem fort. 
Sie halten dabei den Hals ziemlich lang ausgeſtreckt, den Schnabel ein we- 
nig nach unten gerichtet, und den Federbuſch niedergeſtrichen, ſelten auf Au⸗ 
genblicke ſpielend erhoben. Der ungemein gelenkige Hals wird oft ſo weit 
herumgedreht, daß der Schnabel mitten auf den Ruͤcken zu ſtehen kommt. 
Um eine Braut werben die Maͤnnchen im Fruͤhlinge unter ſonderba⸗ 
ren Geberden: indem ſie mit tief geſenkter Schnabelſpitze, unter zierli⸗ 
chen Bewegungen des Federbuſches und mit wiederholten Verbeugungen ſtolzie⸗ 
rend einherſchreiten; ein Benehmen, womit es bei ihrem friedlichen Sinne ge⸗ 
woͤhnlich auch dann ſein Bewenden hat, wenn Eiferſucht ſie gegenſeitig in Zorn 
ſetzt. Es gebricht ihnen gar nicht an Geiſteskraͤften. Im Gegentheile ge⸗ 
hoͤrt namentlich unſer Wiedehopf, gezaͤhmt, mit unter die kluͤgſten Stuben⸗ 
voͤgel: und er lernt, ebenſo wie der Staar, außerordentlich leicht ſich in die 
Launen ſeines Herrn fuͤgen und dieſelben nach deſſen Mienen beurtheilen. 

Die Art und Weiſe dieſer Voͤgel, auf der Erde (und zwar auf ihr 
allein —) ihren Lebens-Unterhalt zu ſuchen, hat man, gerade nicht 
ganz unpaſſend, mit der Art verglichen, wie die Baum- und Mauerlaͤufer 
demſelben an Baͤumen und Felſen nachgehen. Sie verzehren nur Inſek⸗ 
ten, lieben dieſelben vor Allem im weichen Larvenzuſtande, und 
ſuchen fo namentlich verſchiedenartige Fliegenmaden nebſt Larven der Aas⸗, 
Miſt⸗ und Maikaͤfer aus dem Unrathe des zahmen Viehes, wie des Wildes, 
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unter dem alten Laube und Graſe, aus der Erde und ſelbſt aus oder unter 
Aſern hervor. Außerdem genießen ſie Ameiſen und deren Puppen (die ſo ge⸗ 
nannten Ameiſen⸗Eier), Heuſchrecken und Mift-, Lauf⸗, Aas- und ſonſt 
andere auf der Erde lebende Kaͤfer ſelbſt. Sie bohren zur Erlangung der⸗ 
ſelben mit dem Schnabel nicht bloß in dem thieriſchen Auswurfe herum, 
ſondern ſelbſt in die Erde hinein, hacken ſie auch wohl nicht ſelten, 
beinahe wie die Spechte und Kraͤhen, durch wiederholte und angeſtrengte Hiebe 
heraus. Mittelſt des Schnabels ſtoßen ſie ferner den groͤßeren Kaͤfern die 
Gliedmaßen am Boden ab, ehe ſie dieſelben verſchlucken. Die Art, wie ſie 
bei dem Ve rſchlingen uͤberhaupt jederzeit zu Werke gehen, wird durch ihre, 
unter den Landvoͤgeln bei uns beiſpiellos kurze Zunge *) bedingt, und ift mit 
unverkennbarer Beſchwerde verknuͤpft, ſehr ſonderbar und eigenthuͤmlich. 
Alles naͤmlich, auch den kleinſten Gegenſtand, werfen ſie, nachdem ſie 
es mit dem Schnabel aufgenommen haben, in die Hoͤhe, und ſchleudern 
es ſo in den Schlund hinein. Sowohl, weil ihnen dieß uͤberhaupt nicht 
immer gelingt, wie auch deßhalb, weil ſie Alles durchaus der Laͤnge nach in 
den Rachen und mitten in den Schnabel bringen wollen, da fie es nur in dies 
fer Lage verſchlingen koͤnnen; fo iſt, beſonders wenn fie größere Biſſen vers 
zehren, ihr Freſſen wegen des ſteten Schuͤttelns und Ausholens zu den, deß⸗ 
falls noͤthigen Stoͤßen recht auffallend. Sie ſcheinen ſelten zu trinken, und 
baden ſich nur wenig: auch bloß im Staube oder Sande, nicht im Waſſer. 
Gezaͤhmte ſollen nicht bloß rohes und gekochtes, zerſchnittenes Fleiſch, ſon⸗ 
dern ſogar Erdbeeren und Kirſchen verzehren; ſonſt Semmel und Milch, oder 
ſogenanntes Nachtigallenfutter. | 

Sie niften in Höhlen, felten auf dem bloßen Erdboden oder auf flas 
chen Erhöhungen anderer Art; und legen entweder in ein ſehr ſchlechtes 
Neſt, oder ohne daſſelbe, eine maͤßige Anzahl faſt oder voͤllig einfarbiger 
Eier. Der Unrath der bruͤtenden Mutter, wie der Jungen, wird gar nicht 
von der Neſtſtelle fortgefchafft, **) Es ſcheint ſogar nicht zu bezweifeln, daß 
die Jungen im Neſte ſich gegen eindringende Feinde und Menſchenhaͤnde ihres 
Unrathes als Vertheidigungsmittels bedienen: indem ſie ihn wiederholt ent⸗ 
gegenſpritzen. ). 

Naͤchſt demjenigen, was die Wiedehoͤpfe mit einigen, ſchon genannten 
Voͤgeln ihrer eigenen Ordnung (der ſperlingsartigen) in verwandtſchaftliche 
Verbindung zieht, haben aus der Zahl dieſer nur eben ſie allein mit den 
Schnepfen unter den Sumpfvoͤgeln einige Ahnlichkeit in der Nahrungs: 


) Unter den exotiſchen findet ſie ſich, wiewohl in etwas minder ausgezeichnetem 
Grade, beim Caſoar (CAsvarıvs orientalis auett.) wieder, der faſt eben fo ſonderbar ſchluckt. 


) Von der Ausdünſtung deſſelben nun rührt, wenigſtens bei unſerem Wiedehopfe, 
der eckelhafte, etwas ameiſenähnliche Aasgeruch her: welcher beſonders an den Jungen auch 
mach dem Ausfliegen noch wochenlang haftet, zu anderen Zeiten jedoch an dieſen Vögeln 
nicht wahrgenommen wird, dafür aber in der Neſthöhle wirklich fo fiark iſt, daß er die 
Raubthiere von derſelben abzuhalten ſcheint; und welcher, außer zu dem alten Mährchen, 
daß der Wiedehopf fein Neſt aus einem gewiſſen, höchſt unſauberen Stoffe bauen ſollte, — 
auch zu mehreren der ihm beigelegten Namen die Veranlaſſung gegeben hat. — 


) So etwa, wie junge Sturmvögel Thran enfgegenfpeien und dergl. 
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weiſe, ſo wie in der ziemlich langſamen Ausbildung des Schnabels, der in 
der Jugend weit kurzer iſt; endlich auch wohl durch jene Spur von Weichheit, 
welche derſelbe in jedem Alter zeigt.“) Seine Bogenform erinnert insbeſon⸗ 
dere an die Brachvoͤgel. — Da dieſe Voͤgel ſich indeß gleichwohl noch nir⸗ 
gends enger anſchließen, ſo ſtehen ſie doch ſehr einzeln und von anderen abge⸗ 
ſondert da. 5 


Sie ſtiften nur Nutzen, ſchaden gar nicht, 


Der europäifhe Wiedehopf. 
Urura epops L. 


Koth⸗ und Stinkhahn, Kothkrämer, Baumſchnepfe, Kuckukslakai, Kuckuksküſter (weil er 
dem Kuckuke im Frühjahre kurz vorangeht). = U. vulgaris P, { 


Der, in der Mitte 2-2, hohe Federbuſch mit ſchwarzer, nach unten 
meiſt weiß begrenzter Spitze, bei dunkel roſtgelber und ſonſt ungefleckter 
Grundfarbet welche an den Halsſeiten, dem Kopfe und Genicke heller wird, hier 
auch einigen roſenfarbigen Anſtrich erhält, bei recht alten auf Kehle und Bruſt wirk⸗ 
lich in ſchmutzige, grauliche Rofenfarbe übergeht, dabei unten ſtets in den weißen, 
nur an den Seiten ſchwaͤrzlich in die Laͤnge gefleckten Bauch, oben in den roſtgrauen 
Oberruͤcken verlaͤuft. Der Buͤrzel rein weiß. Der Unterruͤcken, die Fluͤgel und 
der Schwanz ſchwarz; der erſte mit einem ſchmalen, undeutlichen und einem breiten, 
klaren, hell roſtgelblichen Querbande; die zweiten ſonſt mit 4, vorn weißen, hinten 
mehr blaß roſtgelblichen, breiten, queren Hauptbinden; der letztere auch am gewoͤhn⸗ 
lichſten bloß mit Einer, meiſt auf oder oberhalb der Mitte ſtehenden, halbmondfoͤr⸗ 
migen, mit dem Bogen nach vorn gekehrten und ſtets uͤber alle Federn weglaufenden 
Querbinde (3); die vorderſten Schwingen vor der Spitze mit einem weißen 
Flecke, die hinterſten noch mit roſtgelblicher, breiter Einfaſſung. Schnabel roͤth⸗ 
lichgrau, mit ſchwaͤrzlicher Spitze; die Fuͤße graublaͤulich. Bei Jungen jener ſammt 
dem Federbuſche kuͤrzer, dieſe bloß graulich; ferner das Weiße auf der aͤußerſten 
Schwanzfeder am Rande hin oft ſchwaͤrzlich beſpritzt. L. 17-171”, (Schnabel 2“ 
2%6/%ö „ Schwanz 4.) 

Anmerk, (a) In gar nicht ſeltenen Fällen ſteht““) die Schwanzbinde um 
Etwas, ja öfters ſchon um ein Bedeutendes weiter gegen das Ende des Schwanzes 
hin, als gewöhnlich; und dann findet ſich im erſten Falle noch auf der inneren Fahne 
der äußerſten Feder, oder im zweiten Falle gar auch noch auf beiden Fahnen 
der zweiten, weiter nach der Wurzel hinauf ein anſehnlicher rein weißer Fleck 
als Andeutung einer zweiten Binde, die ſehr ſelten faſt über den ganzen Schwanz 
reicht. er 5 

u aus; mit ganz weißer Färbung, 

Unſer Wiedehopf wird gefunden: in ganz Europg vom mittleren Norwegen 
jenſeits ſeiner Alpenkette an, hier jedoch nur eben noch hoͤchſt ſelten; dann in einem 
ſehr großen Theile des noͤrdlichen und weſtlichen Aſien, bis an den Jeniſei, Dauu⸗ 
rien und den Himalaya mit eingerechnet, uͤbrigens in den ſuͤdlicheren Gegenden 
beider Welttheile mehr, als weiter nordwaͤrts ***); endlich, beſonders zum Winter, 


) Dieſe verurſacht auch, daß dem unferigen, wenn er in der Gefangenſchaft dem ges 
heizten Ofen nahe kommen kann, (was er als ein froſtiger Vogel ſehr gern thut,) durch 
Vertrocknen leicht beide Kieferſpitzen ganz ſperrig werden, und dann vorn oft weit von einan⸗ 
der klaffen. 


A *) — und zwar bei wirklich und eigentlich hier einheimiſchen (brütenden), in Schleſien, Bran⸗ 
denburg ꝛe. — | 


/) Die in der Krimm lebenden Wiepehöpfe ſollen, auf was für Art und in welchem Grade, 
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auch im noͤrdlichen Afrika bis Senegambien. In Deutſchland iſt er ſicht⸗ 
bar vom Ende des Maͤrz, oder vom Anfange des April, bis ſpaͤteſtens zu Ende Sep⸗ 
tembers; allein hier nirgends haͤufig, ſondern faſt allenthalben etwas ſparſam, ja 
in vielen Strichen ziemlich ſelten. Ungarn hat ihn indeß in Menge, und der Suͤ⸗ 
den von England wenigſtens einzeln noch im Winter, doch uͤberhaupt ſelten. Er 
bewohnt in Ebenen und zwiſchen Gebirgen oder in Vorbergen hauptſaͤchlich den 
Saum der lichteren, von Adern, Wieſen, Feldern und beſonders von Hutungen be⸗ 
grenzten Waͤlder mit duͤrftigem Unterholze; gern auch die gebuͤſch- und baumrei⸗ 
chen Umgebungen von Doͤrfern, letztere zuweilen ſogar in Steppen und freien Mar⸗ 
ſchen: überhaupt die auf feuchtem Grunde gelegenen Plaͤtze am liebſten, und Nadel⸗ 
holz weit weniger, als Laub- oder gemiſchten Wald, gar nicht aber das tiefe Innere 
deſſelben. Gern folgt er dem Gebuͤſche und den Baumreihen, um, aufgeſcheucht, fo: 

leich auf Bäume fliegen zu konnen, (niedriges Geſtraͤuch wählt er nur aus Noth 
511100 und geht ſelten weit aufs freie, offene Feld; — 

denn er iſt gewoͤhnlich ſcheu und aͤußerſt furchtſam, deßhalb aͤngſtlich- vorſichtig, 

und nimmt immer gern auf einen ſicheren Ort zum Ruͤckzuge Bedacht. Jeder uͤber 
ihn wegfliegende groͤßere Vogel erſchreckt ihn, wo er dann immer ſogleich ſeine zier⸗ 
liche Holle erhebt. Hoͤchſt merkwuͤrdig bleibt ein beſonderes, nur ihm eigenthuͤmli⸗ 
ches Mittel, ſich im Falle unerwarteter Gefahr vor Raubvoͤgeln, wenn fie ihn ja den⸗ 
noch einmal ein Stuͤckchen im Freien uͤberraſchen, (aus Verſehen jedoch oft auch ſchon 
vor Kraͤhen oder anderen großen Voͤgeln) dadurch zu retten oder zu bergen, daß er 
ſich ihnen unkenntlich macht. Er wirft ſich naͤmlich zu dieſem Zwecke ploͤtzlich breit 
auf die Erde nieder, entfaltet den Schwanz gaͤnzlich, breitet die Fluͤgel ſo weit auf 
dem Boden und nach vorne hin aus, daß ſich ihre Spitzen beinahe beruͤhren, biegt 
dabei den Kopf zuruͤck, und haͤlt den Schnabel nach oben. In dieſer ganz ſonderba⸗ 
ren Stellung, in welcher er wohl etwa einem Lappen von altem buntem Zeuge, aber 
keineswegs einem lebenden Vogel aͤhnlich ſieht, bleibt er nun ſo lange liegen, bis er den 
wirklichen oder vermeinten Feind wieder entfernt ſieht. ) Erzuͤrnt, faͤchelt er mit der 
Haube, vorzugsweiſe das Männchen, Daſſelbe thut er, obgleich ſelten, auch im kur⸗ 
zen Fluge, und gewoͤhnlich noch einen Augenblick beim Niederſetzen auf die Erde: 
welches letztere ſtets mit einer kleinen Schwenkung erfolgt. Ruhig auf einem Baume 
ſitzend, haͤlt er die Haube offen; ſo 
ö zumal das Maͤnnchen, wenn es ſeinen, nicht eben ſtarken, aber doch weit ver⸗ 

nehmbaren, angenehmen, hohl klingenden Paarungsruf hup hup, oder hup hup 
hup, ſelten hup hup hup hup, ertoͤnen laͤßt. Ein gewoͤhnlich mit vielem Eifer 
betriebenes Geſchaͤft, wobei es immer ziemlich regelmaͤßige Zwiſchenraͤume beobachtet, 
und worin es zuweilen ſtundenlang auf Einer Stelle fortfaͤhrt; welches es aber ſehr 
ſelten auf der Erde, eben fo ſelten des Nachts, und nie im Fluge, vielmehr am lieb: 
ſten in der Krone eines dichten Baumes verrichtet: indem es mit ſehr gerade aufge⸗ 
richtetem Leibe, mit dick aufgeblaͤhter Kehle und ſtark geſenktem Schnabel daſitzt, 
und jede Sylbe mit einem tiefen Kopfnicken begleitet. Dieſem Hup hup wird in be: 
ſonderem Eifer oͤfters noch ein leiſeres, tiefes Buh buh beigefuͤgt. Aus Unwillen 
ſowohl, wie auch, wenn ſie ſonſt einander locken, rufen beide Geſchlechter heiſer 
ſchnarchend chrr, oder faſt wie ſchwaͤr, dem Staare aͤhnlich: zwar ſitzend und 
fliegend, jedoch nicht eben haͤufig. Vergnuͤgt, rufen ſie zuweilen heiſer und dumpf 
waͤck waͤck waͤck, und im Zimmer mitunter in zwitſcherndem Tone lang gezogen 
ieet, 
4 Der Wiedehopf bruͤtet meift ziemlich oder ſehr niedrig, felten in mäßiger 
Höhe: in hohlen Bäumen, auch in Mauerloͤchern, in Felſenritzen und in den verlaſ⸗ 
ſenen Uferhoͤhlen der Bienenfreſſer, unter oder zwiſchen Baumwurzeln auf der Erde; 


iſt noch unbeſtimmt, — hinſichtlich der Flügelbinden von den unferigen abweichen. Dagegen gleichen 
die nordiſchen den gewöhnlichen hieſigen, obgleich allerdings ſelbſt dieſe ſchon nicht alle völlig mif 
einander übereinſtimmen. 


) Dieſe Gewohnheit, welche ſich ſehr gut einer, freilich weit minder merkwürdigen, ſchon bei 
den Lerchen erwähnten Sitte der Hühner und der meiſten ſchnepfenartigen Sumpfvögel zur Seite 
ſtellt, mag der zweiten, unſerer hieſigen ſo ſehr ähnlichen und faſt eben ſo buntſcheckigen Art, wohl 
höchſt wahrſcheinlich gleichfalls inſtinetmäßig eingepflanzt ſein. r 
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ja in freien Gegenden auf oder hinter Feldrainen.) Dort legt das Weibchen bald 
auf bloßes, zufällig ſich vorfindendes, weiches, ſehr faules Holz oder wirkliche Holz⸗ 
erde, bald auf einige wenige Haͤlmchen und Gewuͤrzel, unter die wahrſcheinlich nur 
zufällig eine größere oder geringere Anzahl von Stuͤckchen trocknen Kuhmiſtes geraͤth, 
feine 4-6, zuweilen ſogar nur 3, aber auch nicht ſelten 7-8 Eier: die es nicht bloß 
allein, ſondern auch ohne vom Maͤnnchen gefuͤttert zu werden, erwaͤrmt und ſo liebt, 
daß es ſehr leicht darauf ergriffen werden kann. Dieſelben haben eine ſehr wandel⸗ 
bare, blaͤulichweiße, ſchmutzig weißgruͤnliche, blaß graugruͤnliche, gelblich = oder braͤun⸗ 
lichgraue, zuweilen ſelbſt eine lichte roͤthlichbraungraue Farbe, die ſtets ohne Glanz 
und bei den dunklen gewoͤhnlich um die Poren heller iſt. 


„) Es hat ſich ſogar ſchon ereignet, daß er die Bruſthöhle eines Aaſes dazu wählte und darin 
Junge hatte. - 
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Dritte Ordnung. 


Taubenartige Vögel. 


AVES PERISTEROIDES mh. 


Schnabel: im Ganzen weich, kürzer als der Kopf, ſch wach, 
länglich, ſelten kurz; mit gewölbter, harter Spitze, 
ſonſt gerade, mit langem, weit nach vorn befiedertem Kinntheile; 
die Naſenlöcher mit einer großen, ſehr weichen und 
beſonders in der Mitte dick aufgeſchwollenen Haut faſt über⸗ 
deckt; aber der Schnabelgrund ohne Wachshaut. f 

Füße ziemlich weich, ohne alle Spann- und Verbindungshaut, alſo 
mit ganz freien Zehen, und mit einer, der mittleren vor— 
deren an Stärke gleichen oder doch faſt gleichenden Hinterzehe; 
übrigens aber dick, und denen der Hühner ähnlich, nur 
der Daum noch in Einer Ebene (einerlei Höhe) mit den Vorder⸗ 
zehen liegend; die Nägel mittelmäßig oder kurz, ſtumpf, der 
an wa Hinterzehe nicht größer, als der an der mittleren Vorder: 


ze 

Schwanz: (bei inländiſchen durchaus) zwölffederig, breit; nur bei 

wenigen exotiſchen aus vierzehn Federn beſtehend. 

Augen: eigentlich ſehr groß, aber äußerlich nicht fo ſcheinend, daher 

i nicht eben groß ausſehend; mit nackten Lidern, und von einem 
nackten, mehr oder minder ausgedehnten, gewöhnlich nur kleinen 

Raume umgeben. 

Kopft klein, eben ſo klein wie bei den Hühnern, mit auffal⸗ 
lend ſteil aufſteigender Stirn, daher auch mit ſehr er— 
habenem Scheitel; herdurch ſehr kenntlich. 

Hals: ziemlich lang, oben dünn, unten ſtark; ja gegen die Wurzel 
hin wegen der langen Federn und des weiten Kropfes dick er— 
ſcheinend. Hals und Kopf beide mit vielen Federn bewachſen, 
die an letzterem beſonders klein, wiewohl immer noch größer als 
bei vielen Hühnervögeln ſind. 


Ihre Größe hält ſich im Ganzen meiſt innerhalb der Grenzen der 
ſogenannten Mittelmäßigkeit, und iſt bei den Weibchen um ein 
ganz Unbedeutendes geringer. Die Erneuerung des Gefieders geſchieht 
nur Ein Mal des Jahres, und erfolgt auch zum erſten Male bei den 
jungen Vögeln erſt ſpät. 

Die Muenchen Vögel gehen geſchickt und viel, aber 
nicht gerade ſchnell: ſtets ſchrittweiſe, wie die mit ähnlichen 
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Füßen begabten hühnerähnlichen, und unter wagerechter Hal: 
tung des Leibes und Schwanzes. Die, wenigſtens mehr als mit⸗ 
telmäßigen, gewöhnlich jedoch langen, nicht gekrümmten Flügel 
werden ſtets fo getragen, daß fie mit dem Buge etwas vorfte- 
hen, ſonſt am Leibe anliegen, und mit den Spitzen weit von einan⸗ 
der auf den Kanten des Schwanzes ruhen. 

Die Vögel halten ſich, faſt ebenſo wie die Hühner, meiſt auf 
der Erde auf, gehen hier ihrer Nahrung nach, und fliegen, wie 
einige von dieſen, ſtets erſt nach Vollendung dieſer Geſchäfte, zum 
Ruhen und Niſten, auf Felſen und Bäume auf. Sie fliegen aber 
durchgängig weit beſſer, als die Hühner, (mit Ausnahme der Flug⸗ 
hühner,) ja zum größten Theile ganz vorzüglich gut: ſo gut, wie we⸗ 
nige Sperlingsvögel, auch gewöhnlich viel höher, als jene, oft recht 
hoch. Sie erheben ſich indeß etwas ſchwer, machen daher bei 
den erſten Flügelſchwingungen ein klatſchendes Geräuſch, welches 
dem polternden Schnurren und Rauſchen beim Aufſtehen der meiſten 
Hühner entſpricht. | | 

Nach Nahrung, wie dieſe, ſcharren fie aber nie; eben fo we⸗ 
nig, wie die Sperlingsvögel. Sie freſſen nur reife Körner, (faſt 
nichts Grünes, höchſtens noch kleine Gewächswurzelknollen nebſt eini⸗ 
gen Beeren,) und harte Früchte: find daher in fo hohem Grade 
Pflanzenfrefſer, wie kaum einige Sperlings- und ſelbſt weit 
mehr, als viele Hühnervögelz und es kommen hiergegen die 
einzelnen Nothfaͤlle nicht in Betracht, wo ſie einmal etwas Thieriſches 
genießen. Ja, ſie verſchlucken Alles in einem, wo möglich, noch 
höheren Grade ganz, als die Hühner; und der Schnabel dient 
ihnen, wie dieſen, durchaus bloß zum Aufnehmen der Nah⸗ 
rung, nicht im mindeſten dagegen zum Schälen, Abſpelzen, Entzwei⸗ 
beiſſen oder ſonſtigem Zerſtückeln der Speiſe. Höchſtens hacken ſie zu⸗ 
weilen durch einige leichte Hiebe damit die einzelnen Körner aus Ah⸗ 
ren oder leicht aufſpringenden Pflanzenſchoten ꝛc. heraus, kaum aber 
aus der lockerſten Erde hervor. Sie erweichen ihren Fraß, nach 
Art der Hühner, in großer Menge im weiten Kropfe; und nur 
Sandkörner helfen dem dicken Magen denſelben vollends zerrei— 
ben. So verarbeiten ihre Eingeweide vermöge einer eben ſo unge— 
mein kräftigen Verdauungsgabe ebenſo Alles, was ſie genießen, ohne 
daß es einer vorgängigen Zubereitung durch den Schnabel oder eines 
bedeutenden Grades von Auflöſung durch einen ſcharfen Magenſaft 
bedürfte. Doch müſſen ſie viel trinken. Dieß verrichten ſie auf 
eine ganz eigene Weiſe, worin es nur allein die Flughühner ih- 
nen gleich zu thun ſcheinen. Sie ſtecken den Schnabel tief, bis 
an die Wurzel, ins Waſſer, verſchließen nun die Naſenlöcher ver— 
möge der weichen Deckhaut ganz dicht, und pumpen dann die 
Flüßigkeit in langen Zuͤgen, ohne Abſetzen, in ſich hinein, 
bis ihr Durſt gelöſcht iſt. — Sie nehmen auch Waſſer zum Baden, 
oder ſetzen ſich in den Regen, oder wälzen ſich im Staube. 
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Eine befondere Merkwürdigkeit, einzig in ihrer Art, iſt dieß: 
daß ſie außer den lang gezogenen piependen Tönen, mit welchen die 
Jungen den Altern Futter abfordern, und außer dem eigenthümlichen 
Paarungsrufe, welchen nur die Maͤnnchen ausſtoßen, für gewöhn— 
lich und außer der Fortpflanzungszeit faſt gar keine, oder doch 
keine ordentliche Stimme beſitzen; weder ein Angſtgeſchrei oder 
einen Lockton, noch einen eigentlichen Ausdruck für Freude und dergl. 
Sie geben daher (im freien Zuſtande) außer der Dauer der Begat- 
tungsperiode nie einen Ton von ſich. Auch ein gewiſſes abgebroche- 
nes Geknurr, welches die Angſt gefangenen und feſtgehaltenen aus— 
zupreſſen pflegt, ſo wie überhaupt alle ihre Töne ohne Ausnahme, 
werden höchſt wahrſcheinlich durch eine bloße, ſehr eigenthümliche 
Bruſt⸗ und Gurgel⸗Stimme bewirkt, die ſich von der Stimme aller 
bisher betrachteten Vögel, (wenn nicht überhaupt geradezu aller ins 
Geſammt,) ſehr weſentlich zu unterſcheiden ſcheint. Sie beſitzen gar 
keinen Ton, welcher ſeiner Bildungsweiſe nach den gewöhnlichen 
Stimmlauten anderer befiederten Weſen gleich käme: und ſie haben, 
wenn man ſo ſagen darf, eigentlich nur eine innere, keine äußere 
Stimme. Das will ſagen: bei ihnen werden, dem Anſcheine 
nach, alle Töne (auch ſelbſt der Paarungslaut) entweder durch 
die Lunge und untere Luftröhre faſt allein, ohne weſentliche 
Beihülfe der Gaumenhöhle, des Kehlkopfes und der Stimmritze, ge= 
bildet; oder dieſelben werden wenigſtens ohne beſondere Mitwir— 
kung von Muskelchen und Bändern hervorgebracht, welche ſonſt eine 
Bewegung des einen nach oben und unten und ein Offnen, Veren— 
gem und Schließen der andern bewirken. Die Tauben öffnen da 

ei den Mund nicht; und das leichte Klaffen der Kinnladen an 
ihrer Wurzel ſcheint doch jedenfalls das, oft völlige und weite Auf— 
ſperren derſelben bei anderen Vögeln nicht erſetzen zu können, und er⸗ 
ſetzt dieß auch wirklich durchaus nicht. Indem ſie alſo ihre Stimme 
entweder gleichſam verſchlucken und die äußere Luft mittelſt der com= 
preſſiblen, fleiſchigen Naſendeckhaut vielleicht zum Theile abſchließen, 
oder doch wenigſtens ihre Töne lediglich an ſonſt nicht gewöhnlichen 
Stellen bilden; üben ſie eine Art natürlicher und wegen ihrer 
Stärke als folche ſehr merkwürdiger Bauchrednerei aus. Man 
darf hiernach, im Vergleiche mit anderen Vögeln, unbedentlich be— 
haupten: die aus der Ordnung der Tauben ſchreien eigentlich nie! — 


Ihre Jungen bringen zwar beim Ausſchlüpfen aus dem 
Eie bedeutend mehr von einer, etwas kürzeren wolligen Bedek— 
kung mit, als die jungen Sperlings vögel: indem ſie allent⸗ 
halben dünn darein gehüllt erſcheinen; ſie haben ſich jedoch alsdann 
nur noch wenig mehr ausgebildet, als dieſe, und gleichen 
darin bei weitem noch lange nicht den jungen Hühnern. Vielmehr 
bedürfen ſie derſelben ſorgfältigen Pflege und Fütterung, wie die 
jungen Sperlingsvögel: ja, ſie genießen in Bezug hierauf ſogar noch 
einer beſonderen, in ihrer Art einzigen Fürſorge der Natur, gelangen 
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aber dadurch auch eben ſo geſchwind auf den Punkt, ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig erhalten zu lernen, wie dieſe (die Sperlingsvögel). Daher 
rührt es denn: daß die Alten ſich, gleich vielen Vögeln der vorigen 
Ordnung, mehrmals in jedem Sommer fortpflanzen können, und 
mindeſtens zwei Mal wirklich fortpflanzenz daß fie daher 
immer noch eine mäßig ſtarke Nachkommenſchaft zu erziehen vermö⸗ 
gen, obgleich ſie jedes Mal bloß eine ſo geringe Anzahl Eier le⸗ 
gen, wie die größten Raub⸗, manche Waffer - und nur einige wenige 
Sperlingsvögel: nämlich nur 2, höchſtens 3 (2), zuweilen gar bloß 
1. Aber auch eben beim Füttern der Jungen findet gerade wieder eine 
beſondere, in dieſer ganzen Thierklaſſe nirgends weiter vorkommende 
Einrichtung Statt. Weil nämlich der Magen der, anfänglich noch 
To zarten Jungen das gröbere und harte Futter der Altern nicht ver⸗ 
tragen würde; fo ſondert ſich aus dem Kropfe ihrer Erzeu- 
ger, die beide faſt gleich ämſig und ohne Brütefleck brüten, gegen 
das Ende der Brütezeit (gleich der Milch in den Zitzen der weib⸗ 
lichen Säugethiere gegen Ablauf der Tragezeit) ein eigener, brei— 
ähnlicher, käſeartiger, alſo auch milchähnlicher Nahrungsſtoff 
ab, mit welchem ſie die Jungen im Anfange ätzen, ſo lange, 
bis dieſelben eingeweichte Sämereien genießen dürfen. ) 

Sie machen ſich Neſter, wie alle Sperlingsvögel mit Singmus⸗ 
kelapparat; ja, mit mehr Geſchick, als manche von dieſen. Dieſel⸗ 
ben ſind aber doch nur leicht und flüchtig gebaut, auch ſehr flach, in⸗ 
deß, was Sorgfalt und Mühe betrifft, gleichwohl immer noch beſſer, 
als die Neſter der Hühner. 

An Kunſttrieb bleiben fie demnach den Hühnern etwas überle— 
gen; und ſie unterſcheiden ſich überhaupt faſt eben ſo weſentlich von 
ihnen, wie von den Sperlingsvögeln. Am meiſten ähneln fie 
unter letzteren noch denen ohne Singmuskelapparat. — Da 
ſie jedoch nach ihren Eigenſchaften nicht gerade bloß zwiſchen beiden 
Ordnungen in der Mitte ſtehen, ſondern auch mehrere und wichtige 
ſolche Charactere beſitzen, welche den genannten beiden ganz abgehen; 
ſo machen ſie mit Recht eine beſondere Ordnung für ſich aus. Hin⸗ 
ſichts ihres inneren Baues gleichen ſie den Hühnern etwas mehr, als 


*) Die Tauben find daher die einzigen Vögel, bei welchen ein Analogon des 
Säugens der oberſten Thierklaſſe, d. h. ein Füttern mit einem direct aus den eigenen 
Säften der Altern (hier beider) abgeſchiedenen, nicht unmittelbar von außen hergenomme⸗ 
nen und höchſtens zuvor im Kropfe vorbereiteten Stoffe, Statt findet. — Wenn übrigens 
dieſer Umſtand als unverkennbare Säugthierähnlichkeit die Tauben in dieſem Punkte ge⸗ 
wiſſermaaßen über ihre Klaſſe zu erheben ſcheint; fo zieht anderer Seits die Thatſache, 
daß das Männchen dieſe Verrichtung des Weibchens vollkommen theilt, ſie auch wieder 
tiefer hinab zu manchen niederen Wirbelthieren, aus der Zahl der froſchartigen Amphi⸗ 
bien und Fiſche: wo, wie bei Buro obstetricans, das Männchen allein ſich des Laiches an⸗ 
nimmt, um feine Entwickelung zu ſichern; oder wo, wie bei den Sxrwonarnus- Arten (Meer⸗ 
nadeln und Seepferdchen) das Männchen die Eier nach erfolgter Auslaichung und Befruch⸗ 
tung in einer beutelartigen Scheide am Leibe trägt, um ſie gleichſam auszubrüten. (Man 
vergl. jedoch unter den Wadvögeln die Fortpflanzung der Waſſertreter, Puauarorus, 
mit ihren in dieſer Hinſicht zum Theile vertauſchten Geſchlechtsfunctionen.) W 
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den Sperlingsvögeln: namentlich durch den ganz hühnerähnlichen 
Magen und Kropf. 
Man ſchätzt ihr Fleiſch beinahe ſo hoch, ja das von jungen Thieren 
wohl su noch höher, als das Fleiſch der 8 


Anmerkung, 
die Syſtematik betreffend. 


Sie bilden die geringzaͤhligſte von allen Ordnungen. So klein indeß 
dieſelbe auch wirklich iſt, (indem ſich kaum Gattungen in derſelben bil— 
den laſſen, ſo daß am Ende Gattung und Ordnung hier zuſammenfallen,) ſo 
bleibt es nichtsdeſtoweniger doch nothwendig, ſie beizubehalten. 

Man hat die Tauben früher bald in die eine, bald in die andere von jenen 
wenig beſtimmt characteriſirten kleineren Ordnungen gebracht, in welche man die große 
Ordnung der Sperlings vögel, wie dieſelbe gegenwärtig hier aufgeſtellt erſcheint, zu 
zerſpalten gewohnt war. Man ließ ſie da gewöhnlich, und mit Recht, unmittelbar 
auf die Hühner-Ordnung folgen, fo wie man ſie dieſen jetzt voranzuſtellen pflegt. 

Doch werden ſie in neueſter Zeit, nachdem man bereits längſt angefangen hatte, 
fie als eigene Ordnung unter der Benennung der Tauben (Conumzaz B., auctt.) aufzu⸗ 
ſtellen, ohne ſich gerade ſelbſt eine vollwichtige Rechenſchaft von allen dafür ſprechenden 
Gründen zu geben, anderer Seits auch wieder ganz mit den Hühnern verbunden 

und als zweite Unterordnung von dieſen betrachtet. Ein Beweis ihrer 

großen Ahnlichkeit mit den Hühnern: denen fie dem Äußeren nach faſt 
gleichen wuͤrden, wenn nicht die langen Fluͤgel der meiſten merklich und die 
bei den meiſten viel geringere Zahl der Schwanz federn auch bedeutend abwichen. — 


n n be 


COLUMBA L. 


Schnabel: mittelmäßig, gerade, oben vor der Spitze erhöht, au 
derſelben gewoͤlbt, etwas hart und uͤbergekruͤmmt, unten eben⸗ 
falls gerade; an der Wurzel weich, ſehr aufgetrieben, unten et⸗ 
was breiter, als oben, mit etwas klaffenden Mundkanten und 
ſehr langem, befiedertem Kinntheile. 

Naſenloͤcher: faſt in der Mitte des Schnabels liegend, ritzartig, vorn in 
die Hoͤhe gezogen; oberhalb von einer, beſonders hinterwaͤrts ſtark 
aufgetriebenen, angeſchwollenen, weichen, ſchwieligen und ſchaͤ⸗ 
bigen Haut bedeckt, welche zuſammenziehbar iſt und ſomit jene 
verſchließbar macht. 

Süße: mittelmäßig, ziemlich weich; die etwas ſchwaͤchere Hinterzehe nicht 
oder kaum hoͤher ſtehend, als die uͤbrigen; alle Naͤgel ſtark, aber we⸗ 
der ſcharf, noch ſpitz. 

Fluͤgel: lang, oder ziemlich lang, ſpitz; mit harten, nicht gebrümmten 
Schwingen, deren 1te der 2ten, als der laͤngſten nur la nach⸗ 


ſteht. 
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Schwanz: meiſt mittelmäßig, oder etwas lang, gerade oder 1 25 
mig, zwoͤlffederig ) und breit. 


Das derbe, feſte und glatte, aber doch ziemlich zarte Gefieder iſt meiſtens 
von ſanfter und angenehmer, am Halſ e gewoͤhnlich (wenigſtens nach der erſten 
Mauſer) ſtellenweiſe von ſchoͤn glaͤnzender Färbung, und ſchimmert dann hier 
wie polirtes Metall. Nach dem Geſchlechte zeigt es ſich gewoͤhnlich kaum, 
oder gar nicht, nach dem Alter dagegen ſchon viel merklicher verſchieden. 
Es wird erſt ſpaͤt im Jahre und ganz langſam gewechſelt; bis wohin es dann 
an Schoͤnheit bedeutend verliert und viel ſchmutziger wird. Gewoͤhnlich endet 
die Mauſer erſt in den Wintermonaten, bei jungen zuweilen nicht vor dem 
Fruͤhlinge. Die Farbe der Fuͤße iſt bei alten einheimiſchen roth, faſt blut⸗ 
roth, an den Zehen blaßroth; die der Naͤgel ſchwaͤrzlich; die Naſenhaut weiß⸗ 
lich, oder doch wie weißbeſtaͤubt. 

Nur der ſehr hohe Norden, ſo wie z. B. für Europa die Infel 
Island, und der aͤußerſte Süden der Erde, ſchließen beide die 
Tauben ganz von ſich aus. Zwiſchen den Wendekreiſen dagegen, und vor⸗ 
zuͤglich in den Suͤdlaͤndern, ſteigt ihre Anzahl an Arten, wie an Einzelweſen 
ungemein; wieder andere Weltgegenden oder Landſtriche zeichnen ſich durch die 
unbegreifliche Menge aus, in welcher ſie eine einzelne Art beſitzen. Im Gan⸗ 
zen giebt es der Species ungewoͤhnlich viele; hierunter zwar im gemaͤßigten 
Norden einzelne weit verbreitete, aber keine, die beiden Continenten zugleich 
angehörte, Die meiſten derſelben halten ſich überhaupt in Wäldern, 
andere bloß an Waldraͤndern, noch andere wieder an freien Orten, auf 
Felſen, in deren Gekluͤft und an Ufern auf; manche der letzteren ſcheuen 
ſogar das Sitzen auf Baͤumen, und keine laͤßt ſich hier auf duͤnne 
Zweige nieder. Auf Felder hingegen und an ſonſt offene Orter flie⸗ 
gen mehr oder weniger alle, um daſelbſt ihrer Nahrung nachzugehen, da 
ſie dieſelbe ſaͤmmtlich nicht auf Baͤumen holen, ſondern Alles vom Boden 
nehmen. 

Ihr Laufen am Boden iſt, ohne ſchnell zu ſein, doch geſchickt und 
nett anzuſehen. Es wird gewoͤhnlich von einem leiſen Kopfnicken bei jedem 
Tritte begleitet, Leib und Schwanz werden dabei ganz wagerecht ge⸗ 
halten, der Hals iſt nur wenig oder ſelten maͤßig und gerade in die Hoͤhe ge⸗ 
reckt, wird aber bei jeder Beſorgniß raſch vorgeſchnellt oder erhoben. Die 
Flügel, welche nie unter die Tragfedern zu liegen kommen, bilden durch 
ihr ſanftes Vor⸗ und weit Auseinanderſtehen an dem Vordertheile etwas 
eckige, breite Schultern; und ihre Spitzen ruhen ſo weit ne⸗ 
ben einander auf dem breiten Schweife, daß ſie einander noch 
lange nicht beruͤhren, viel weniger ſich kreuzen koͤnnten. Eine ſehr cha⸗ 
racteriſtiſche Eigenheit in der Stellung der Tauben! Meiſtens ſehr raſch, 
immer gewandt und ſchoͤn, kraftverkündend und nach Erforderniß aus⸗ 
dauernd iſt ihr leichter, meiſt mit einem pfeifenden Geſaͤuſel verbun⸗ 
dener, auch haͤufig mit einem lauten Klatſchen beginnender und en⸗ 
Aigknder Flug: welches erſtere die ſchnellen Schwingungen, letzteres das 


) Bloß bei wenigen ausländiſchen kömmt ein vierzehnfederiger vor; 
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hohe Auf⸗ und Aneinanderſchlagen der Flügel beim Erheben oder Abſtreichen 
erregen. Die Stellung der Voͤgel auf Baͤumen oder Felſen gleicht der auf 
der Erde; bloß auf hohen Gipfelzweigen und in beſonderen Affecten erſcheint 
ſie etwas aufgerichteter. Dieß iſt ganz vorzugsweiſe, wiewohl nur abwech⸗ 
ſelnd und nicht bei allen Arten in gleichem Grade, dann der Fall, wenn die 
Maͤnnchen ihr Weibchen zur Begattung locken: die ſelbſt unter Bewei⸗ 
fen einer ausnehmenden Zaͤrtlichkeit, nach vorhergegangenem beider: 
ſeitigem Schnaͤbeln (Kuͤſſen) und Fuͤttern aus dem Kropfe erfolgt. 
Das Maͤnnchen buhlt nicht allein uͤberhaupt um ſeine Geliebte, ſondern 
wirbt auch um jede neue Gunſtbezeigung von ihr wieder insbeſondere mit 
eigenthuͤmlichen, meiſt wohllautenden Toͤnen, Ruckſen und Girren ge⸗ 
nannt: welche oft mit einfacheren oder mannichfaltigeren, ſonderbaren Be— 
wegungen verbunden ſind und zu verſchiedenen Tageszeiten wiederholt werden. 
Als friedliche Geſchoͤpfe lieben faſt alle Arten die Geſellſchaft von ihres 
Gleichen, und zwar, wenn nicht immer, doch nach Umſtaͤnden. Dieſer be: 
ftändigen Friedfertigkeit kann nur zuweilen Eiferſucht beim Pan: 
ren, nie Futterneid oder ſonſt eine andere Leidenſchaft, Eintrag thun. 
Aber die ausnehmende Zaͤrtlichkeit und Treue beider Gatten gegen einander 
ſticht um ſo auffallender von jener beiſpielloſen Gleichguͤltigkeit ab, mit 
welcher die meiſten ſich ihre Jungen rauben laſſen, oder bei der min⸗ 
deſten Beunruhigung ihre Eier aufgeben. Doch machen einzelne Arten eine 
Ausnahme hiervon. Jede Art laͤßt eine gewiſſe, höhere als gewöhnliche, 
Regelmäßigkeit in ihrer Lebensweiſe blicken: indem in jeder Jah⸗ 
reszeit alle Einzelweſen oder Schaaren zu gleichen Stunden nach Nahrung 
ausfliegen, in einerlei Zeit zur Traͤnke gehen, oder der Ruhe pflegen, zc. 
Gleich nach Mittage ſind alle am wenigſten thaͤtig. Als ſehr hitzige Voͤgel 
baden fie ſich haufig: zuweilen im Sande; ſehr gern aber im Waſ— 
ſer, indem ſie bis an den Bauch hineintreten, meiſt ohne ſich ſehr zu durch⸗ 
naͤſſen; oder fie ſetzen ſich zu dieſem Zwecke abſichtlich einem ſanften 
Regen aus, legen ſich dann auf eine Seite, und halten den Fluͤgel der an⸗ 
dern Seite in die Hoͤhe, um ſich auch unter dieſem betroͤpfeln zu laſſen.) 
Glatten Koͤrnern, uͤberhaupt rundlichen Saamen ohne ſcharfe 
Spitzen und rauhe Ecken, geben ſie den Vorzug vor allen uͤbrigen. 
Daher find ihnen auf Feldern die von allerhand angebauten und wilden, groß⸗ 
und kleinkoͤrnigen Huͤlſenfruͤchten am liebſten, als: Erbſen⸗, Wicken⸗, 
Erven⸗Arten und Linſen. Nach dieſen folgt Weizen, Gras⸗, Lein-, Rapps⸗, 
Ruͤben⸗ und Kohlſaamen nebſt dem von aͤhnlichen Schotengewaͤchſen, 
von Hanf, Hirſe, Hirſegras, Gerſte, dann erſt Hafer; zuletzt aber von allen 
Getreidearten der Roggen. Ferner freſſen ſie Heidekorn, wilden Knoͤ⸗ 
terich⸗ und Zwiebel⸗ oder Lauchſaamen, ſogar den ſcharfen von giftigen 
Wolfsmilcharten; im Walde den von Kiefern, Tannen und Fichten, ja die 
großeren ſelbſt Eicheln, Bucheckern, fo wie endlich Heidel⸗ und Wachholder⸗ 


*) Dieſe Sitte iſt ihnen ſo eigen, ſo angeboren, daß man ſogar ganz früh ausgenom⸗ 
mene junge wilde Tauben im Käfige leicht täuſchen und dahin bringen kann, dieſelbe Lage 
anzunehmen, wenn man Hirſe oder dergleichen kleine Körner ſanft und anhaltend auf ſie 
ſtreut; was ſie nämlich dann für Regen halten. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. Pot 
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beeren. Mehr eine Folge von Mangel ift es, wenn fie kleine, vom 
Regen aus der Erde hervorgeſpuͤlte Pflanzenwurzelknollen aufleſen, 
z. B. die von Steinbrech-, Vogelmilch- und Ervenarten, Feigwarzenkraut 
u. ſ. w.; wovon ſie jedoch zuweilen eine Menge in den Kroͤpfen haben. Kleine 
Schnecken mit den Gehaͤuſen moͤgen ſie wohl nur um der letzteren willen, 
naͤmlich zur Verdauung, ſtatt Sandes, verſchlucken. Doch nehmen manche 
im Nothfalle auch Maden, andere wieder Regenwuͤrmer zur Speiſe, 
und bedienen ſich der erſteren zum Futter fuͤr die Jungen, obgleich ſelten. 
Sie lieben es ſehr, Kluͤmpchen von ſalzhaltiger, lehmiger Erde 
oder von Kalk und Kalkſand zu verſchlucken; und die meiſten koͤnnen damit 
an beliebige Orte herbeigelockt werden. Gewoͤhnlicher Sand dient ihnen 
zur Verdauung. Trinken muͤſſen ſie oft, wohnen daher nicht gern ſehr 
weit vom Waſſer. Die Jungen werden im zarteſten Alter zuerſt mit 
einem eigenen, fluͤßigen, käſeartigen oder ſonſt milchaͤhnlichen, ganz 
weichen, gelblichen Stoffe gefuͤttert, welcher ſich, zur erſten Nahrung 
fuͤr jene beſtimmt, bei der Vollendung der Bruͤtezeit in dem Kropfe beider 
Altern abſondert; * — ſpaͤterhin mit erweichten Saͤmereien. 

Aus wenigen duͤrren Reischen und Stengeln bauen ſie auf Baͤumen 
und Felſen, oder in Hoͤhlen beider, ein ſchlechtes, kunſtloſes, ſehr 
flaches Neſt: welches fo duͤnn, geringfügig und locker iſt, daß man zwi⸗ 
ſchen den Stoffen deſſelben durchſehen kann. Ihre Eier, der Regel nach 
bloß 2, ſehen rein weiß aus. So eifrig auch beide Geſchlechter bruͤten, 
der Bauch behaͤlt doch ſein Gefieder; und ihre bedeutende, um dieſe Zeit noch 
erhoͤhte Waͤrme ſcheint zur Bewirkung des Ausſchluͤpfens der Jungen voll⸗ 
kommen hinreichend, ohne daß die Eier in unmittelbare Beruͤhrung mit der 
Haut zu kommen brauchen. Manche Art niſtet fuͤr gewoͤhnlich, ohne ge: 
ſtoͤrt worden zu ſein, drei Mal des Jahres. Keine von denen, welche 
Höhlen dazu wählen, ſchafft den Unrath der Jungen daraus fort. 

Unter allen bekannten Gliedern der Ordnung und Gattung beſitzen die ein— 
heimiſchen gerade noch mit das wenigſte Huͤhnerartige. 

Sie ſchaden der Landwirthſchaft ſelten bedeutend, und liefern dafuͤr in 
der Jugend ein vortreffliches Gericht, ſind jedoch alt von etwas zaͤhem Fleiſche. 


1. Die F „ Some 
| CorLunsa livia auctt. 


Feld⸗, Stein⸗, Berge, Klippen, Grottene, Thurm⸗, weißrumpfige, Hause, zahme Taube, 
Feldflüchter. = C. oenas L. S., P. — C. oenas Gm. (diagn. & descr.) — C. domestica 
Gm. — ?C. fusca P.? 


Der Hauptfarbe nach hell fchiefere oder tief mohnblau; Unterruͤcken ſammt 
den unteren Fluͤgeldeckfedern weiß; die großen Fluͤgeldeckfedern mit einem blau⸗ 
ſchwarzen, hinten über , breiten Querbande, und die Enden der kleinſten Schwin⸗ 


*) Dieß erfolgt, indem ſich die Wände des Kropfes verdicken, auf der inneren Ober- 
fläche netzartige Falten und Zellen bekommen, und nun bei erhöhter Thätigkeit der eriveis 
terten Blutgefäße jene Materie — ein treffliches, merkwürdiges Analogon der Milch bei 
den weiblichen Säugethieren — bereiten. g 
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gen ebenfalls ſchwarz, wodurch zwei vollkommene, breite, vorn ſchmaͤlere und 
10-1’ von einander abſtehende, hinten breitere und einander mehr genaͤherte, zu— 
letzt faſt zuſammenſtoßende, ſchwarze Fluͤgelbinden entſtehen, zu denen ſelten 
noch der Anfang einer dritten hinzukoͤmmt (a); mit ſchwaͤrzlichem Schnabel, weißlis 
cher Naſenhaut und feuerrothem Augenſterne. Sonſt hinſichtlich der Farben im Al: 
ter, wie in der Jugend ganz der folgenden Art gleichend: nur der ganze Unter— 
und Vorderhals mit gruͤnem und roͤthlichem Metallglanze, der freilich an Jungen 
ſchwach und zugleich durch roſtgrauliche Federkanten getruͤbt iſt; auch bei kaum ver— 
ſchiedener Größe von ſtaͤrkerem Baue, als die folgende. L. 1’ 1Y,-2”, 

Anmerk. (a) In Betreff der Binden weicht übrigens mitunter ſogar der rechte 
Flügel von dem linken ab: ſo, daß dieſer bei einem und demſelben Vogel eine mehr, 
oder eine weniger hat, als jener. — 

Artet aus (!): mit unregelmäßigen weiß en Flecken. 

Die Felstaube, die Stammmutter der gewöhnlichen zahmen, unter dem Namen 
des Feldfluͤchters bekannten Haustaube ), bewohnt im urſpruͤnglich-wilden Zuſtande 
vor Allem ſehr haͤufig die Seekuͤſtenfelſen des ganzen ſuͤdlichen Europas laͤngs des 
mittellaͤndiſchen Meeres, beſonders die von ſaͤmmtlichen dortigen Inſeln: ſo nament— 
lich die Geſtade von Sardinien, wo man ſehr wenige zahme haͤlt. Naͤchſtdem 
kommt ſie daſelbſt uͤberall auf vielen kahlen Gebirgen im Innern des Landes gleich— 
falls vor, auch in Krain noch, in der Entfernung weniger Meilen von der Kuͤſte 
bei Trieſt. Schon Deutſchland ſcheint fie, wenn wir etwa das ſuͤdlichſte abrech— 
nen, niemals mehr als wirklich wilder Vogel eigentlich zu bewohnen; obgleich ſich in 
ſehr einzelnen Fällen während des Spätiahres einmal wohl eine große Schaar von 
ſolchen bei uns ſehen laͤßt, die vom nordiſchen Strande her, vielleicht auch von Suͤden 
aus (2), durch Stürme verſchlagen worden fein mögen. Diejenigen naͤmlich, welche 
auf einigen wenigen Eilanden an der ſuͤdweſtlichſten Kuͤſte Norwegens (im Sommer 
aber bloß auf dem einzigen Rennesde in großer Menge) wohnen, ſind entweder 
noch wirklich im vollkommenen, freien Naturzuſtande lebende Weſen; oder ſie ſchei— 
nen demſelben doch bereits ſeit einer ſo langen Zeit wiedergegeben, daß man ſie deß— 
halb nicht mehr bloß als wiederverwilderte anſehen, ſondern ihre völlige Gleichheit 
mit den urſpruͤnglich-wilden nicht ohne die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit annehmen darf. 
Auch wenigſtens mit einem großen Theile derer, welche ſich auf den Klippen am See— 
ufer faſt aller Provinzen und Inſeln Britanniens und auf den Faͤrdern vor— 
finden, mag es der naͤmliche Fall ſein; keineswegs aber mit allen. Denn uͤberall, 
wo man von zahmen Tauben die wahren Feldfluͤchter haͤlt, ziehen ſich zuerſt einzelne 
Paare, denen bald mehrere folgen, aus den Taubenſchlaͤgen auf Kirchen und Thuͤrme, 
beſonders in großen Staͤdten, oder auf wuͤſte Ruinen: um nun hier, außer aller un— 
mittelbaren Beziehung zu den Menſchen geſetzt, in völliger Unabhängigkeit zu leben. 
Dergleichen Auswanderer trifft man aber nicht bloß in unſerem Vaterlande, wo der 
reine, urſpruͤngliche Stamm im Sommer und fuͤr gewoͤhnlich fehlt; ſondern es giebt 
deren ſelbſt in Agypten, auf den Pyramiden, auf den Felſen im rothen Meere, in 
den Wuͤſten und am Nil, auch an felſenreichen Flußufern und dergl. im ſuͤdlichen eu— 
ropaͤiſchen Rußland; ja, es ſcheint ſogar noch keineswegs ausgemacht, ob dieſe Art 
in den eben genannten Landſtrichen überhaupt anders, als verwildert, vorkommt. ““) 


*) Denn entſchieden unrecht würde es fein, wollte man für alle die jetzt bei uns gehaltenen, 
in den weſentlichſten und am wenigſten veränderlichen Stücken ſo ungemein verſchiedenen, zahmen 
Tauben zuſammen nur Einen wilden Urſtamm vorausſetzen! — (Noch beinahe am Nordkap, und auf 
Island, hält man einzelne zahme.) 


%) Sehr oft find ächt wilde und bloß verwilderte durchaus nicht von einander zu unter— 
ſcheiden: da es ja ſchon unter den vollig zahmen ſehr viele giebt, welche den wilden vollkommen 
gleichen, während manche verwilderte doch eine theilweiſe Befie derung der Fußwurzel noch 
ſicher kenntlich macht. Denn von dergleichen Federchen beſitzt gewiß eine ächt - wilde Taube nie eine 
Spur; eben jo wenig, wie ſolche je einen blaülichweißen oder gar hell bläulichen Bürzel zeigen, oder 
wie ſie endlich gar noch einen ſchwärzlichen Fleck auf den Spitzen aller Rücken- und Flügeldeckfedern 
nebſt hellen Schäften haben. 

Letztere, die ſogenannten hammerſchlägigen, gehören zu den häufigeren unter den verwil⸗ 
derten auf unſeren Thürmen und Kirchen, und zu den gewöhnlichſten unter denen im Süden, 
(auch unter denen auf den Fär-Inſeln.) Doch giebt es unter ſolchen Entronnenen bei uns auch noch 
viele weißgefleckte, weißſchwingige, und zuweilen ganz weiße; überhaupt einzelne von allen im 
ganz zahmen Zuſtande hervorgegangenen Farben und Zeichnungen. 
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Das öftlichere Sibirien hingegen, beinahe jenſeits der Mitte und weiter, vom Sr: 
tiſch und Altai an, beſitzt fie wohl in urſpruͤnglicher Freiheit. 97) Da in der Re⸗ 
gel ſelbſt die noͤrdlichſten europaͤiſchen entſchieden nicht wandern, ſondern während der 
rauheren Jahreszeit hoͤchſtens im weiteren Umkreiſe um ihre Geburtsſtaͤtte herum 
ſchweifen; fo mögen die ſuͤdlicheren europaͤiſchen Kuͤſtentauben, fo wie die afrikani⸗ 
ſchen, (nicht aber die nord- und mittelaſiatiſchen) wahrſcheinlich noch eher Stand⸗ 
voͤgel fein. Jene wandern alſo gewißlich nur ausnahmsweiſe: etwa in manchen nah⸗ 
rungsarmen Herbſten; oder wenn ihre Behauſung ins hohe Innere des Landes trifft, 
wo dann tiefer Schnee die Gebirge und ihre Futterplaͤtze bedeckt. Die, wahrſchein⸗ 
lich meiſt verwilderten von Suͤdrußland ziehen, mit wenigen Ausnahmen, nach 
Perſien hinab; die ſardiniſchen bleiben. Die, gewoͤhnlich ſehr hoͤhlenreichen Kalk⸗ 
und Trapp⸗Gebirge ſcheint dieſe Art überall vorzüglich zu lieben: und fie bewohnt 
tiefe, von den ſteilſten Waͤnden eingeſchloſſene Felsſchluchten, weitlaͤufige, finſtere 
Grotten und große, tiefe Hoͤhlen, oder kleinere, welche ſich aus dieſen abzweigen, 
eben ſo gern, wie freie lothrechte oder ſelbſt uͤberhaͤngende Waͤnde; ſcheut aber meiſt 
allen Wald, und ſetzt ſich in der Regel nie auf Baͤume. Nur die zuweilen zu uns 
kommenden Heerden ) ſah man des Abends in die Waͤlder ziehen, zumal ins Nadel⸗ 
holz, am Tage aber ſich oft mit den Haustauben auf Daͤcher niederlaſſen. Sonſt hin⸗ 
gegen fand man dieſe zum Theile a 

in merkwuͤrdiger Geſellſchaft, unter einer, mit ihnen zugleich eingetroffenen, 
noch größeren Menge von Saat⸗, Raben: und Dohlenkraͤhen auf den Feldern gela⸗ 
gert **) ; ſah fie auch mit denſelben ſpaͤter, in freilich ſehr verminderter Zahl, wieder 
durchziehen. **) Außerdem geſellt fie ſich zuweilen anderen Taubenarten bei. Sie 
niſtet uͤberhaupt gern, namentlich in manchen Schluchten des Kaukaſus, in ſo unge⸗ 
heuerer Menge beiſammen: daß, wenn hier das Gepolter eines hinuntergeworfenen 
Steines oder ein Flintenſchuß die ſitzende Schaar aufſchreckt, und dieſe ſich dann im 
Schneckenkreiſe aus dem Abgrunde in die Luft herauf ſchwingt, ihr ſchnelles Erheben 
ein völlig donneraͤhnliches Getoͤſe hervorbringt. Sie iſt im Ganzen weit minder fcheu, 
als ſaͤmmtliche Gattungsverwandte; doch zeigen ſich die faͤrdiſchen gerade recht ſchuͤch⸗ 
tern, und wiſſen ſich ſo geſchickt in den Felſen und dunkelen Hoͤhlen derſelben zu ver⸗ 
bergen, daß die Einwohner ſie hier ſelten auffinden. 

Beim Ruchſen ſchreitet der Tauber vor dem Weibchen in poſſirlich-ſtolzer Hal⸗ 
tung, mit lang gehobenem und aufgeblaſenem Halſe unter den tiefſten Verbeugungen 
einher: indem er ſich in halb gebuͤckter Stellung ſchnell im halben oder ganzen Kreiſe 
herumdreht, den Vorſprung aber, welchen jenes beim Laufen auf der Erde unterdeß 
gewonnen hat, durch ſchnelles Nachſpringen mit entfaltetem und raſſelnd aufſtreichen⸗ 
dem Schwanze wieder nachholt; wogegen er um daſſelbe im Sitzen ebenſo herumgeht. 
Beim Drehen oder Anhalten giebt er dann immer die kollernden oder rollenden, dumpf 
heulenden Toͤne von ſich, welche (wenigſtens bei zahmen) ziemlich verſchieden, bei 
jüngeren nämlich kuͤrzer und einfacher, bei älteren zuſammengeſetzter find. Sie klin⸗ 


87) Im jenſeitigen Dauurien lebt eine Abänderung, von welcher es heißt: ſie ſei eine beſtän⸗ 
dige; zeichne ſich vor der gewöhnlichen durch eine breite weiße Querbinde auf der Mitte des 
Schwanzes aus, wo dieſe bloß ein lichter blaues, öfters weißbläuliches Band der Art beſitzt; — 
ſie gleiche derſelben jedoch, was Größe, Form, Wohnort und Sitten betrifft, auf das genaueſte, 
(C. oenas, var. dauurica P.;) und es kämen unter ihrer höchſt bedeutenden Menge gar keine unre⸗ 
gelmäßig weißbunte ꝛc. vor, die auf Entartung durch irgend einen mit einwirkenden Umſtand muth⸗ 
maßen ließen. 


) — So auch den im Weimarſchen (bei Kreuzburg an der Werra) gegen Ende Dezembers 
1818 erſchienenen und bis zur Mitte des folgenden Januars da verbliebenen Flug von nahe an 2000 
Stück, und einen ähnlichen bei Dahle in Weſtphalen im Jahre 1804 zu Ende des März ange⸗ 
kommenen. — : 


*) So namentlich der erwähnte Flug im Weimarſchen. Vielleicht ſuchten die Tauben dieſe 
Geſellſchaft aus einem natürlichen Gefühle: daß ſie auf dem Freien, welches ihnen hier keinen 
ſchützenden Zufluchtsort darbot, gerade nur unter dem Haufen dieſer kühnen Verfolger der Raubvögel 
vor den Klauen der letzteren ſelbſt geſichert ſeien? — 


9%0) Letzteres geſchah nach ungefähr 2 Monaten. Einige weißgefleckte unter dieſer, ſonſt durch⸗ 
gehends ächt gefärbten und ungehäubten Schaar konnten, wenn es nicht wirkliche Ausartungen waren, 
(die freilich im Freien überhaupt bei den Vögeln ſelten ſind,) wohl gelegentlich hinzugetretene verwil⸗ 
derte ſein. Alle die andern aber mögen, nach ihrem eigenthümlichen Verhalten zu ſchließen, doch 
achte, und zwar entweder nördlichere oder öſtlichere, geweſen fein. d 
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gen daher bald wie maruckuh, bald wie murrkukuh oder murrkurruh, wie 
mahurkukuh und murrkuckurruuh, ſehr haͤufig auch wie mackmaruckuh oder 
mackemackenmurkuh, ähneln im erſteren Falle dem Ruxen der Hohltaube we— 
ſentlich, und werden meiſt drei Mal oder noch oͤfter wiederholt. Im Streite mit 
Nebenbuhlern, oder wenn es ſich bloß darum handelt, ihnen zu drohen, und beim 
Behaupten eines erwaͤhlten Platzes, laͤßt er die ſonderbaren Bewegungen großen Theils 
weg. Von jungen, ſo eben mannbar gewordenen Voͤgeln lautet das Ruckſen nur wie 
hurkuh, beinahe ganz wie von Hohltaubernz und einen dem aͤhnlichen Ton ge— 
ben die Weibchen als Zeichen ihres Zornes von ſich; ein kurzes Huh beide Geſchlech⸗ 
ter und ſelbſt ſchon Junge bei ploͤtzlichem Xrger und überraſchung. Sein Verlangen 
nach dem abweſenden Gatten druͤckt der auf dem Neſte ſitzende, beſonders der Taͤuber, 
mehrmals durch einen ſehr gedehnten, dumpf heulenden oder faſt ſtoͤhnenden Laut wie 
huu, huuha oder hauha aus. Die Jungen piepen, beſonders wenn fie Futter 
verlangen, mit gedehntem und ſcharfem Tone. 

Die Felstaube niſtet in den Höhlen der Felſen oder Ruinen, welche fie bewohnt. 
In großen Grotten bruͤten oft mehrere Paare ganz nahe bei einander. 


Die Hohl ⸗ Taube. 
CoLlunBA oenas L. 


Wilde, gemeine wilde, Holz⸗, Loch-, blaue Wakd⸗, Blau⸗Taube. = 7. rupicola P.? 


Mit truͤb mohnblauer Hauptfarbe, welche etwas heller und klarer auch 
den Kopf, Unterruͤcken und Buͤrzel nebſt den unteren Fluͤgeldeckfedern ein⸗ 
nimmt, auf dem Bauche und den groͤßten Fluͤgeldeckfedern jedoch am hellſten iſt; 
der Mantel viel graubrauner; auf dem Hinterfluͤgel zwei, meiſt lange, quer 
ſtehende, ſchwaͤrzliche Flecke, oft noch mit einem kleineren weiter vorn, der mit: 
telſte der groͤßte. Das Schwanzende matt blauſchwaͤrzlich, vor demſelben von oben 
eine ſchmaͤlere, heller blaue und eine etwas dunklere tiefblaue Binde; von unten der 
Schwanz ſchwaͤrzlich, mit einer licht graulichen Binde hinter der Mitte; die Wurzel 
der Außenfahne der erſten Feder von oben und unten weiß. Schwingen matt braͤun⸗ 
lichſchwarz. Alt: Schnabel roͤthlich, an der Spitze gelblich, die Naſenhaut dunkel⸗ 
roth, aber weiß beſtaͤubt; Augenſtern dunkel braun. An jeder Seite des Halſes ein 
großer, hinten mit dem von der anderen Seite zuſammenſtoßender, metalliſch gruͤn 
und roͤthlich glaͤnzender Fleck; der Kropf beim Maͤnnchen bis auf die Oberbruſt, 
beim Weibchen weniger tief hinab graulichwein- oder roſengrauroͤthlich. Jung: 
Schnabel tief braͤunlichgrau, mit weißlicher Spitze und hellerer, roͤthlicher Naſenhaut; 
Augen graubraun. Der Schiller am Halſe faſt oder ganz, die weinroͤthliche Farbe 
des Kropfes beinahe fehlend, letztere bloß in einem geringen, mehr ro troͤthlichen An: 
fluge vorhanden; daher das ganze Federkleid einfoͤrmiger, alle Farben ſchmutziger, 
die ſchwarzen Fluͤgelflecke kleiner und unzuſammenhaͤngender. () L. 171 2)“ 

Anmerk. (a) In der Zahl und Ausdehnung der Flügelflecke herrſcht eine 
mannichfache, aber individuelle, weder vom Alter, noch vom Geſchlechte abhängige 
Verſchiedenheit. Es find ihrer bald mehr, bald wenigere vorhanden; zuweilen ſchei— 
nen ſie ſich beinahe in zwei Reihen zu ordnen, oder gar noch eine dritte bilden 
zu wollen: aber zu reinen, zuſammenhängenden Binden geſtalten ſie ſich doch nie. 

Von dem ſuͤdlicheren Norwegen, dem mittleren Schweden und Finnland 
abwärts bewohnt fie ganz Europa, doch vielleicht das oͤſtliche Rußland ſchon nicht 
mehr, und Sibirien in der That nirgends, aber hoͤchſt wahrſcheinlich Perſienz und 
fie beſucht im Winter Nordafrika bis nach ügypten. Indeß ſcheint fie bereits 
in Italien nur hoͤchſt ſelten zu bruͤten; nicht ſelten dieß auf dem Kaukaſus. Sie 
iſt ſonſt in allen waldreichen Gegenden gemein, oder wenigſtens nicht ſelten, in man⸗ 
chen nicht haͤufig; und findet ſich bei uns bereits im Maͤrz, oͤfters ſchon zu Ende 
Februars ein, wird auch bis zum Schluße des October, oder noch in den November 
hinein angetroffen. Einzelne bringen gelinde Winter ſogar hier zu. Jeder nicht zu 
tiefe, einſame, alte Laub: oder Schwarzwald, größere Feldhoͤlzer, und baumreiche 
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Orte mit freundlicher Abwechſelung von Wieſen und Feld mit alten hohlen Bäumen, 
ſagen ihr zu: darunter ſchlecht beſtandener, gemiſchter Hochwald ohne Unterholz am 
meiſten; nur duͤrfen Loͤcher in den Baumſchaͤften, oder in den Enden abgebrochener 
Aſte nie fehlen. Sie ſchweift weit auf Feldern umher, beſucht im Herbſte ſelten die 
mehr davon entlegenen Waldparthieen, treibt niemals nach Art der folgenden unter 
duͤſterem Gebuͤſche ihr Weſen, und ſitzt gern frei auf den hoͤchſten duͤrren Gipfeln, oder 
auch verſteckt in dichten Baumkronen, wenn ſie am Tage ausruhen will. Des Nachts 
ſucht ſie, wo irgend moͤglich, in Baumhoͤhlen unterzukommen; und ſie ſcheut da, wo 
es dieſe in Menge giebt, ſelbſt beim Niſten die Naͤhe von Menſchenwohnungen nicht 
immer. ) 

Um dieſe Zeit leben die Paͤrchen vereinzelt, oder es hecken doch nur wenige un⸗ 
fern von einander; ſpaͤter ziehen ſich groͤßere Geſellſchaften, oft ſehr anſehnliche Heer⸗ 
den zuſammen, und ſie wandern ſo fort, gelangen nach Italien in ſehr großen Zuͤgen, 
kehren aber in kleineren Truppen wieder. Wohl die fluͤchtigſte, obgleich weder die 
ſtuͤrmiſchſte, noch die ſcheueſte der einheimiſchen Tauben! Ihr Gang iſt ſehr geſchickt; 
ihr hoͤchſt raſcher Flug beim Beginnen mit meiſt geringem Klatſchen verbunden, ſonſt 
fein- und hoch-ſaͤuſelnd oder pfeifend: und er bringt ein, dem Geklingel feiner Schel- 
len aͤhnliches Geraͤuſch hervor, wenn eine Schaar vor dem Niederſetzen auf einen 
Baum erft eine Zeit lang über demſelben ſchwebt. Wenn auch ſchuͤchtern, iſt fie doch 
minder ſchlau, als die folgende Art; und vereinzelte ſcheinen im zeitigen Fruͤhlinge 
bisweilen gar keine Gefahr zu kennen. 

Das Maͤnnchen ruckſt huhkuh oder hurkuh, hoͤher und ſchwaͤcher, als der 
Felstauber, und beinahe immer einige Male hinter einander; bei beſonderem Ei⸗ 
fer jedoch auch in ſo ſchneller und haͤufiger Wiederholung, daß es dem Heulen von je— 
nem auf dem Neſte ähnelt, und bloß wie huh huh huh ꝛc. lautet. Es ruchſt uͤbri⸗ 
gens ſtets nur in der Hoͤhe: bald frei auf einem Baumzacken, bald verſteckter und in 
der Naͤhe des Neſtes; immer, indem es ſtill ſitzt, meiſt in gebuͤckter Stellung, und 
mit aufgeblaͤhtem Kropfe. Ein ſehr gedaͤmpftes, kurzes Huh wird bloß ſelten von 
dem verwunderten, oder unwilligen Vogel am Neſte vernommen. Die Jungen pie: 
pen wie junge Felstauben. 

Die Hohltaube bruͤtet in Baumhoͤhlen jeder Art: und zwar ohne Unterſchied in 
engen und weiten, in erhabenen und niedrigen, jedoch am liebſten recht hoch, ſelten 
mannshoch; oft in Spechtloͤchern und hohlen Feldbaͤumen. Sie waͤhlt uͤbrigens zu 
jeder Brut, deren ſie drei zu machen pflegt, eine andere Hoͤhle; obwohl eine ſchon 
fruͤher bewohnte die Reihe im naͤchſten Jahre wieder trifft. Die Eier gleichen an 
Groͤße denen der Fels-(Feld⸗) Taube. Die erſten werden im April, die letzten zuwei⸗ 


len noch im September gefunden, und von den Eltern geliebt, welche ſich beide im 
Bruͤten leicht daruͤber fangen laſſen. 


3, Die R i gg Tau b e. 
CoLUu BA palumbus L. 


Ring⸗, große wilde, große Holz-, Wald-, Schlag-Taube. — C. palumbes P. 


Ein weißer Fleck vorn auf den großen Fluͤgeldeckfedernz der Rand 
aller großen Schwungfedern gleichfalls weiß, oft auch die vordere Fluͤgelkante. Die 
Farbe im Ganzen blaͤulichbraungrau; Fluͤgeldeckfedern blaͤulicher, Mittel-, Unter⸗ 
ruͤcken und Buͤrzel hell mohnblau, Kopf und Oberhals dunkler, ſchieferfarbig. Schwanz 


* 

*) Ja, es ſcheint gewiß: daß ſich in einſamen Walddörfern manches Mal einzelne junge Hohl— 
tauben zu den zahmen Fels- (oder Feld-) Tauben geſellen, den Winter hindurch bei ihnen bleiben, 
ſich mit füttern laſſen und dadurch nicht bloß völlig auf die Taubenſchläge eingewöhnen, ſondern ſich 
endlich ſogar mit Haustauben verpaaren. Auf Antrieb des Menſchen geſchieht alles dieſes von jung 
aufgezogenen um fo leichter. Es iſt daher als wenigſtens ſehr wahrſcheinlich angenommen worden: 
daß manche unter den zahmen, welche einen bläulichen, nicht weißen Hinterrücken haben, 
eigentlich aus ſolchen Baſtard zeugungen entſprungen fein möchten. 
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oberhalb ebenſo, jedoch faſt die Endhaͤlfte ſchwaͤrzlich, vor derſelben mit einer licht: 
blauen Binde; unterhalb ſchwarz, mit breiter, faft weißer Mittelbinde. (a) Schwung: 
deck⸗ und Daumfedern ſchwaͤrzlich. Alt: Schnabel und Naſenhaut hoͤchroth, letztere 
weißbeſtaͤubt; vordere Schnabelhaͤlfte und Augenſterne hellgelb. Der untere Hinter— 
hals mit gruͤnem und Purpurſchiller, auf jeder Seite mit einem laͤnglichen, ſchief ſte⸗ 
henden weißen Flecke; Untergurgel, Kropf und Oberbruſt weinroͤthlich oder roſen— 
graurothlich, in das Weiße des Bauches verlaufend. Sehr alt: Viel dunkler und 
auf Flügeln und Rüden braͤuner, als gewöhnlich; Steiß duͤſterer blau, Schwanzdeck⸗ 
federn ſchwaͤrzlichblaugrau; Schwanz faſt zur Haͤlfte herauf grauſchwaͤrzlich. Unten 
iſt dann alles dunkler, (die Bruſt lebhaft und ſtark graulich weinroth,) und ſonſt hell 
graublaͤulich, nicht bloß blauweißlich. Jung: Schnabel dunkel-, Augenſtern hell— 
grau; nach einiger Zeit erſterer ſchmutzig roth, letzterer weißlich. Oberleib allenthal— 
ben mit ſehr ſchmalen braungelblichen Federraͤndern und Spitzen; Unterleib nicht 
1 2 1 . nur graulichroſtroͤthlich; auch kein weißer Fleck an den Halsfeiten, 
L. 1’ 9 72 2 + 

Anmerk. (a) Der Schwanz iſt nach Verhältniß bei dieſer um Etwas länger, als 
bei den zwei vorhergehenden Arten. 

Artet aus: weiß, mit röthlich ſchimmernder Bruſt. 

Im Norden Scandina viens, wo fie häufiger iſt, als die vorige, während fie 
im Süden von Schweden ſelten bleibt, geht fie während des Sommers bis Hal— 
lingdalenz in Aſien, wo ſie ſehr ſelten iſt, koͤmmt fie bis zur Mitte, an den Je— 
niſei hin, vor; verbreitet ſich ebendann uͤber Europa bis an das ſuͤdlichſte Ende, 
und reiſt im Winter auch nach Afrika hinuͤber. Hin und wieder gilt ſie fuͤr haͤufig, 
in Taurien für ſehr häufig, ſonſt faſt überall als gemein, nirgends als ſelten. 
Sie bewohnt niedrigere und waldige Gebirge, ſo wie waldige Ebenen, und folgt ſuͤd— 
lich den erſteren uͤberhaupt gern waͤhrend des Winters: indem ſehr viele denſelben 
auf Sardinien und ſonſt in den mittaͤglichſten Strichen unſeres Welttheiles, ja 
einzelne einen gelinden ſchon am waͤrmſten Ende unſeres Vaterlandes verleben. 
Doch wandern ſie gewoͤhnlich im October von uns fort, und kehren im Maͤrz, wenn 
. auch felten gleich zu Anfang deſſelben, wieder zuruͤck. Obſchon gut beſtandene Waͤl— 
der keiner Art verſchmaͤhend, und auf dem Zuge alle baumreichen Orte durchſtreifend, 
liebt die Ringtaube doch Nadelwald bei weitem mehr, als Laubhoͤlzer, und gebirgige 
bis auf die Mittelgebirge hinauf mehr, als flach gelegene. Sie ſchlaͤgt ihren Wohnſttz 
bald im tiefſten Walde, jedoch neben freien Plaͤtzen auf, bald ſelbſt in kleinen, dichten 
Feldhoͤlzern: am liebſten und zahlreichſten in Fichtenhochwaͤldern, deren Saame im 
vorigen Jahre recht reichlich gerathen iſt. Doch ſoll fie auf den Alpen von Kaͤrn⸗ 
then auch mit in Felsgegenden haufen. Gern bequem im Walde ſich naͤhr end, geht 
fie ſelten weit aufs Freie, zumal wenig im Fruͤhlinge und Sommer; obgleich ſie wäh: 
rend der Zugzeit meiſt auf Feldern zu finden iſt. Daß ſie nicht ſelten auch ſtillere 
Baumgaͤrten unmittelbar bei Dörfern, alte Parkanlagen um Landſchloͤſſer, ja zuwei— 
len große Gaͤrten und weitlaͤufige Baumparthieen in den groͤßten und lebhafteſten 
Staͤdten bruͤtend bewohnt: daß ſte alſo, 

der Verfolgung entwoͤhnt, dann alle ihre, ſonſt wirklich ſo außerordentliche Liſt 
und Scheu vor Menſchen ablegen kannz dieß ſticht ſehr auffallend auch gegen die be— 
wunderungswuͤrdige, furchtſame Vorſicht ab, welche ſelbſt den Jungen im Neſte ſchon 
eigen, folglich ihnen angeboren iſt. Dieſe ſitzen hier naͤmlich beide ſtets nach entge— 
gengeſetzter Richtung gekehrt, als wollten ſie die etwa drohenden Gefahren gleich von 
allen Seiten her wahrnehmen; und die Alten gehoͤren in der Regel unter die ſcheue— 
ſten Voͤgel. Man bemerkt ſie bei uns nur familienweiſe, ſogar oft jeden Gatten mit 
einem Jungen fuͤr ſich, und findet ſie ſelten in kleinen Geſellſchaften von mehreren 
Hehecken, noch ſeltener in mäßigen Zügen; in Italien dagegen den October und März 
hindurch zu unermeßlichen Haufen. Ihr Flug iſt, obwohl ſchnell, doch etwas ſchwer— 
faͤlliger und das Klatſchen dabei lauter, als bei unſeren uͤbrigen Tauben; ihr Tempe— 
rament nicht ſo lebhaft, jedoch alle ihre Bewegungen raſch. Das Maͤnnchen erhebt 
ſich beim Neſte oft von einem benachbarten hohen Baume ſchief in die Luft, beſchreibt 
gewohnlich einen großen Kreis, und ſenkt ſich hierauf mit ſehr hoch und ſtill gehalte— 
nen Fluͤgeln und mit entfaltetem Schwanze, ſchwebend wieder auf feinen Platz ber: 
nieder. Die Wipfel der groͤßten Baͤume mit kahlen Zacken gewaͤhren ihr Lieblings— 
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ſitze; doch verſteckt fie ſich auch gern in den Zweigen derſelben, aber nie in Höhlen. 
Sie iſt ſchwer zu erziehen und zahm zu machen. \ 

Das Ruchſen des Maͤnnchens gefchieht der Regel nach auf die naͤmliche einfache 
Art, wie bei der Hohltaube; und zwar ſelten auf der Erde, noch ſeltener im Fluge. 
Es ſpricht drei oder vier Mal die hohlen Toͤne ahuh-ku kuha oder ahuh-ku kuh, 
ſeltener ahuh-kukuhu aus, und aͤhnelt mehr dem Ruckſen der Felstaube. Ein 
hoͤchſt ſonderbares Klappen, anſcheinend tief aus der aufathmenden Lunge herauf⸗ 
gezogen, aber nur auf geringe Weite vernehmbar, fuͤllt die Art von Pauſe in der 
Mitte aus, und ſchließt auch das Ganze. Der Tauber heult außerdem auf der Neſt⸗ 
ſtelle, faſt wie der Felstau ber, huhuh, huhuh, um ſeine Taͤubinn dahin zu ru⸗ 
fen. Dieſe ftößt ſeltener, als ihr Gatte, ein dumpfes Huh oder Puh aus; beide 
thun es gewöhnlicher aus Erſtaunen oder vor Arger, als aus anſcheinlichem Wohl⸗ 
behagen. Die Jungen piepen wie junge Haustauben. 

Die Neſter, deren oft mehrere gebaut werden, bevor eins bezogen wird, ſtehen 
meiſt hoch, oͤfters mehr als 50, oft jedoch auch nur 5 Ellen hoch, auf nicht zu ſtarken 
Gipfel⸗ oder Schaftzweigen der Aſte: nicht ſelten auf einer Grundlage, die ein altes 
Eichhoͤrnchen⸗, Haͤher- oder Kraͤhenneſt bildet; nach örtlichen Umſtaͤnden wohl auch 
bisweilen auf Felſen. Die etwas kleinen Eier uͤbertreffen Haustaubeneier nur we⸗ 
nig an Groͤße, und werden gewoͤhnlich zuerſt um die Mitte des April, die letzten zu 
Ende des Juli gelegt. Mit unbegreiflicher Gleichguͤltigkeit werden ſie bei der gering⸗ 
ſten Stoͤrung von den Voͤgeln aufgegeben; ja, nach erfolgtem Wegnehmen eines Jun⸗ 
gen wird auch das andere dem Hungertode uͤberlaſſen. 


4. ie Turtel⸗ Taube. 
Coluuza turtur L. S. 


Gemeine, wilde Turtel-, wilde Lach-Taube, Turteltäubchen, Weg⸗Taube. = PERISTERA 
turtur Bj. 


Der mehr als mittelmäßig lange, abgerundete Schwanz an 5, oder 
wenigſtens 4, aͤußeren Federn jeder Seite mit einer großen, nach außen 
zunehmenden weißen Spitze, an der erſten auch mit weißer Außenfahne; alle von 
unten ſonſt ſchwarz, von oben tief ſchieferfarben und die mittleren graulichbraun. (a) 
Große Schwungfedern tief graubraun; Bauch und untere Schwanzdeckfedern weiß. 
Alt: Schnabel ſchwarz, an der Wurzel, wie auf der weißbeſtaͤubten Naſenhaut roͤth⸗ 
lich ſchimmernd; Augenſtern inwendig brennend⸗, aͤußerlich rothgelb, der kahle Aus: 
genkreis blaß karmoiſinroth. Oberkopf, Nacken, Vorderfluͤgel und Mittelſchwingen 
mohnblaͤulich; Unterruͤcken dunkler, mehr braungraulich; Oberruͤcken roͤthlichaſchgrau, 
oder ſchiefergraulich und mit Roſtfarbe uͤbergangen. Fluͤgeldeck⸗ und Schulterfedern 
in der Mitte ſchieferfarben, mit ſehr breiten roſtgraulichen, an den groͤßten beinahe 
roſtrothen Raͤndern. Kinn truͤb gelbweißlich, Kopfſeiten hell rothgraulich, uͤberge⸗ 
hend in das hell graulichweinrothe oder graulichroſenfarbige Kolorit des Vorderhal⸗ 
ſes, welches an der Bruſt blaͤſſer wird und ſich in den weißen Bauch verliert; an den 
Halsſeiten drei, ſchief nach hinten hinablaufende Reihen ſchwarzer Federn, die mit 
ihren breiten weißen Enden einen weißen Fleck bilden. Sehr alt ungemein huͤbſch: 
Die Bruſt von lebhafter, blaͤulichgrauer Roſenfarbe; der Schwanz von oben ſchoͤn 
tief ſchieferblau; Stirn, Fluͤgelkanten, Weichen, Mittelſchwingen und die naͤchſte um⸗ 
gebung der Halsringflecke hell graulichblau, Hinterkopf dunkler; ganzer Ruͤcken roͤth⸗ 
lichſchieferfarb, die Raͤnder etwas roͤthlicher. Schwingen grauſchwarz, die Kanten 
der hinterſten und die Raͤnder von allen Schulterfedern roͤthlich-roͤthelbraun, die der 
vorderen Deckfedern heller, mehr roſtroͤthlich. Jung: Schnabel ſchwarzgrau, Aus 
genſtern braungrau, Augenkreis kleiner und graulich. Kein Halsfleck. Der Ober⸗ 
leib duͤſter aſchgrau, die Stirn heller, der braunere Oberkopf, der Oberruͤcken mit 
roſtgelblichen Kaͤntchen, der Unterruͤcken mit dunkel roſtgelben Kanten; Schulter-, 
weiße Fluͤgeldeck- und hinterſte Schwungfedern tief roͤthlichbraungrau, mit ſchmalen 
ſchwarzbraunen Schaftflecken und nicht ſehr breiten, tief roͤthlichroſtgelben Endkan⸗ 


Taube. 4) Turtel-T. 489 


ten. Vorderfluͤgel und Mittelſchwingen blaͤulichaſchgrau; Kehle weißgrau, Gurgel 
grau, Kropf mit graubraunem Anfluge und roſtgelben Kanten. L. 1-171“. 

Anmerk. (a) Der Schwanz wird hier nur zu zwei Drittheilen von den ruhenden 
Flügeln bedeckt, bei den vorhergegangenen Arten faſt bis ans Ende. Erſterer iſt alſo län⸗ 
ger, die Schwingen kürzer, als gewöhnlich.“) 8 
N [Baſtarde von ihr und der Lachtaube, jedoch nur in der Stube gezogen. )J 

Weiter verbreitet, als ihre europaͤiſchen Gattungsverwandten, dehnt die Turtel⸗ 
taube ihre wahre Heimath von Oberaͤgypten, 8%) wo nicht ſchon von Mittel⸗ 
afrika an, zuerſt uͤber alle Laͤnder Eur opas dieſſeits (nie aber jenſeits) der Oſtſee 
bis nach Eſthland aus, und dann uͤber die, unter gleicher Breite gelegenen Land— 
ſtriche Aſiens bis zum 58° noͤrdlich, fo wie bis nach Dauurien hin oͤſtlich. 885) 
Sie niſtet hier ſogar auf den felſigen Gebirgen ohne Wald, und ſchweift in Sibi— 
rien, wie in den waͤrmeren europaͤiſch-ruſſiſchen Provinzen, uͤberhaupt nachher weit 
in den freien Wuͤſten umher. Auch die unſerigen gehen zum Spaͤtſommer und den 
ganzen Herbſt hindurch, bis zu ihrer Abreiſe, welche im September, bei den aller: 
letzten zu Anfang und bis gegen die Mitte Octobers erfolgt, viel weiter, als ſonſt, 
auf Felder hinaus. Sie werden nunmehr nicht ſelten an einſamen, durch faſt kahle 

und trockene Gegenden fuͤhrenden Wegen angetroffen,, wenn dieſelben nur hin und 

wieder mit Bäumen bepflanzt find; kommen dann auch in jederlei Baum- und Ge⸗ 
buͤſchparthieen, nach vielen Obſt⸗ und Gemuͤſegaͤrten ꝛc., ſelbſt auf ſumpfigen Boden. 
Nach ihrer Wiederkunft im Fruͤhjahre, (die fuͤr Deutſchland auf den April faͤllt, 
jedoch ſelten zu Anfang deſſelben, vielmehr oͤfters noch im Mai erfolgt,) und waͤh⸗ 
rend der Heckezeit, machen ihren Lieblingsaufenthalt kleinere, ſo wie unterbrochene 
große Nadel⸗, gemiſchte und Laubwaldungen in hinreichend bewaͤſſerten Gegenden, 
oder in der Naͤhe von Fluͤßen und Teichen aus; beſonders dann, wenn der Wald 
junge Dickichte und Stangenholz mit enthaͤlt. Bloß reiner, einfoͤrmiger Hochwald 
ohne Unterholz darf es niemals ſein. Ein ſaamenreicher Fichtenwald iſt ihr vor allen 
anderen ſo angenehm, wie der Ringeltaube; ein ſolcher nimmt daher fuͤr manches 
Jahr eine ungewoͤhnliche Menge von ihnen auf, die alsdann mitunter tief in ſeinem 
Innern hauſet, ſomit des Feldes gar nicht bedarf. Sie liebt deßhalb die Gebirge, 
ohne darin gerade hoch hinaufzuſteigen. Überhaupt genommen iſt fie nur ſtrichweiſe 
nicht ſehr gewoͤhnlich, ſelten indeß nirgends, ja, in Suͤdeuropa und Suͤdruß— 
land, z. B. in den Gegenden am Don, ſogar ſehr haͤufig. Manches Paar ſchlaͤgt ſei⸗ 
nen Wohnſitz an dem entlegenen Rande eines Gartens von einem Walddorfe auf, 

und wird hierdurch gelegentlich der Menſchen gewohnt. Sonſt bleibt die Turtel⸗ 
taube, obgleich nicht ſo ſcheu wie die vorigen zwei, doch faſt immer recht behutſam, 


) Dieß macht die Turteltaube zu einer Uebergangsform der gewöhnlichen, geradſchwänzigen 
Tauben in die ausländiſchen lan gſchwänzigen mit zum Theile ſehr ſtark Feilförmig geſtaltetem 
Schweife. 


) Dieſelben find Farbenmitteldinge zwiſchen beiden Arten, in der Größe jedoch, ſonderbarer 
Weiſe, oft beiden Aeltern überlegen; ja, in der Stimme regelmäßig ganz verſchieden von beiden Arten: 
indem ſie ein ſonderbares Ruchſen, ohne lachende Töne, hervorbringen. Sie pflanzen ſich auch weiter 
fort; (nur ſicher nicht unter ſich allein, ſondern wohl lediglich bei Kreuzung mit einer der beiden 
Urſpeeies!!) — In Betreff der Stimme vergl. S. 417. 


88 a) Alte afrikaniſche ändern recht bedeutend und merkwürdig, aber doch mit allen Ueber: 
gangsſtufen ab: und zwar ins Gelbliche und Röthliche, wie dieß bei den meiſten mit ges 
wiſſen Nüangen von Röthlich gefärbten Vögeln unter wärmeren, mittäglichen Klimaten geſchieht. 

Sie ſehen dort nach überſtandener zweiter Mauſerung fo aus: Die etwas minder ins Graulich— 
roſenfarbige ziehende Bruſt erſcheint mehr rein roſenröthlich. Alles hellere Schiefer farbige 
und Bläuliche verſchwindet immer mehr, bis es ſich endlich, nur weniges am Flügelrande 
und in den Weichen ausgenommen, ganz verliert; die ſchiefer ſchwärzlichen Flügelflecke 
ziehen ſich mehr zurück, jo, daß fie nur wenig ſichtbar bleiben. Dann erſcheint zuletzt der Kopf 
hell grauröthlich oder roſtgelbgrau; der ganze Rücken und die mittleren Schwanzfedern 
dunkler und noch röthlicher, nämlich hell roſtfarben, alle ſtark ins Graugelbe ſpielend; 
die höchſt breiten Ränder der meiſten Flügelfedern noch etwas röthlicher, nämlich trüb 
gelblichroſtfarben. 

a Alle dieſe Veränderungen folgen in den hübſcheſten, durchaus ununterbrochenen Abſtufungen auf 
einander; und ſie finden nur bei den in Afrika brütenden Vögeln, faſt immer erſt nach der zweiten 
Mauſer, nie bei eigentlich jungen Statt. 


885) Die dortigen (dauuriſchen) ſollen an Größe die ruſſiſchen etwas übertreffen. — Dem 
noch öſtlicheren Theile Rordaſiens und der Halbinſel Kamtſchatka fehlt dieſe Art. 
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iſt alt ſelten zutraulich, und verſteckt ſich namentlich im Fruͤhlinge und Sommer gern 
in Baͤumen: auf denen ſie meiſt niedrig, ſelten hoch, und nur beim Girren mitunter 
frei auf Wipfeln ſitzt; laͤßt ſich jedoch, vom Wandern ermuͤdet, bisweilen auf Daͤcher 
von niedrigen, an Gaͤrten ſtoßenden Gebaͤuden nieder, und wird, gut gepflegt und von 
klein auf erzogen, in der Gefangenſchaft leicht ſehr zahm, ſogar zur Fortpflanzung 
geneigt. Ein ſehr niedliches, liebliches Gefchöpf, voll Anmuth und von den ſanfte⸗ 
ſten Sitten! doch wenig geſellig, bloß paarweiſe oder in kleinen Fluͤgen von acht bis 
zwoͤlf Stuͤcken zu ſehen, ſelten auf dem Herbſtzuge zu noch mehreren vereinigt; beim 
Wiederzuge ſogar vereinzelt. Um ſo ſonderbarer alſo, daß ſie am Don und anders— 
wo nach der Bruͤtezeit mit dem Ringel⸗Sandhuhne vereint die freien Steppen durch⸗ 
ſtreift! Trotz den kuͤrzeren Fluͤgeln fliegt die Turteltaube, ihrer ſchlankeren Figur 
wegen, vollkommen ſo ſchnell und gewandt, wie die uͤbrigen; und ihr Flug iſt, das 
Klatſchen beim Auffliegen abgerechnet, faſt oder meiſt geraͤuſchlos. Seltener, als 
der Ringeltauber, erhebt und ſenkt ſich der Turteltauber beim Neſte zu einem ganz 
aͤhnlichen Fluge, nachdem er ſein Weibchen durch | 

ein Ruchſen oder Girren herbeigerufen hat, in deſſen Zwiſchenraͤumen jenes ei: 
gene und merkwuͤrdige, leiſe Klappen gleichfalls Statt findet. Es wird bei etwas 
aufgerichteter ſitzender Stellung ausgeſtoßen, und bald laͤngere, bald kuͤrzere Zeit, oft 
recht anhaltend fortgeſetzt, kurz vor der Begattung haͤufig im Tone gemaͤßigt, im 
Tempo beſchleunigt; und es lautet auch ſonſt, mit einiger Modulation hinſichtlich der 
Höhe und Tiefe, bei manchen wie gurrrru- gurruh-gurrrurru, bei anderen 
mehr wie turrturr-turrturr-turrturr, zuweilen ohne Pauſen turturtur— 
turtur ꝛc. Gezaͤhmte hört man noch mitunter, und zwar in höherem Tone, als 
die uͤbrigen Arten, heulen. 

Das Neſt, bei und in welchem ſich ſowohl alte, wie junge gleich der vorigen 
Art verhalten, bringt ſie gern verborgen und nur maͤßig hoch oder ſelbſt niedrig, in 
einer Höhe von 8-15 Ellen, auf einigen dünnen Stammzweigen junger oder ſchwaͤch— 
licher Baͤume an; beſonders zwiſchen Stangenholze oder auf alten Schlaͤgen. Sie 
legt gewoͤhnlich um die Mitte des Mai die Eier zur erſten, im Juli oder zuweilen 
gar im Auguſt die zur zweiten Brut. 
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Vierte Ordnung. 


Hühnerartige Vögel. 


AVES GALLINACEAE auctt. 


Schnabel: nur wenig geſtreckt oder felbft ganz kurz, immer kürzer 
als der Kopf, immer gewoͤlbt, bisweilen mit einer Wachshaut 
an der Wurzel. Der Oberkiefer ſtark gebogen, bald von 
der Wurzel ab, bald von der Mitte an, bald nur an der Spitze; 
ſeine Schneiden weit übergreifend, ſein Ende ſtets mehr 
oder minder hakenartig vorſtehend. 

Naſenlöcher: unfern der Schnabelwurzel, mit einer häutigen 
oder knorpeligen, bald nackten, bald befiederten, ſie mindeſtens 
zur Hälfte ſchließenden Decke überwölbt. 

Füße: ſtark, bald länger, bald kürzer; mit 3, vorn immer dün⸗ 
ner werdenden Vorderzehen, welche an der Wurzel ſtets eine 
ziemliche Strecke weit durch eine Spannhaut verbunden 
ſind; und mit einer viel kleineren, weit höher ſtehenden 
Hinterzehe, die bei allen verkuͤmmert erſcheint, bei wenigen 
(nicht deutſchen) Gattungen ſogar völlig mangelt. Krallen: 
ziemlich ſtark, ſehr ſelten lang, meiſt gewölbt, gewöhnlich 
unten am Grunde hohl, aber feſt (unbeweglich), jedoch ſcharf, 
und ſomit zum Scharren eingerichtet. Schenkel und Schien- 
beine dick und fleiſchig; das Fußblatt ungefaͤhr auf der 
Mitte ſeines hinteren Randes häufig mit einem ſogenannten 
Sporne, welcher in einer knochigen, mit Horn überzogenen Er⸗ 
höhung beſteht, ſich aber nur bei Männchen ſtark entwickelt. 

Schwanz: gewöhnlich mit mehr als 14, oft gegen 20 Federn, über: 
haupt mit mehreren, als bei allen übrigen Landvögeln. 

Flügel: meiſt kurz oder ſehr kurz, am Ende ſtark abgerun: 
det und wegen der nach innen gebogenen, harten und ſchnell— 
kraͤftigen Schwungfedern inwendig ausgehöhlt (mulden— 
förmig, daher ſehr glatt am Körper anliegend. 

Kopf: klein, kleiner und mit härterem Schädel, als bei ſämmtlichen 
übrigen Landvögeln, meiſt nicht ohne nackte oder mit beſonderen 
Zierrathen verſehene Stellen; ſonſt ſeine Beſiederung, ebenſo 
wie die des ziemlich langen, ſtarken 

Halſes dicht und klein, die einzelnen Federn alſo zahlreicher, als 
ſonſt bei Landvögeln. 

Augen: mäßig, wenigſtens äußerlich nicht groß. 
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Der Körper iſt hoch, beſonders am Vordertheile, mit ziemlich 
langem Bruſtbeine und ſehr ſtarken Muskeln, (viel Bruſtfleiſch.) 
g Die Hühner ſind meiſt Vögel von mittler, oft von anſehnlicher, 
ſelten von geringer, die einheimiſchen wenigſtens nie von ganz unbe⸗ 
deutender Größe. Die Geſchlechter ſind hierin meiſt in eben ſo bedeu⸗ 
tenden, oft ſogar in noch höheren Graden verſchieden, als bei den 
Raubvögeln, nur im umgekehrten Verhältniſſe: nämlich die Männ⸗ 
chen die größeren. Überhaupt tritt die Geſchlechtsverſchieden— 
heit nirgends ) wieder in ſolchem Grade hervor, ſelbſt nicht 
in der Färbung und zum Theile der Bildung des Gefieders: denn ſel⸗ 
ten ſind beide Geſchlechter einander ähnlich; vielmehr giebt es theils 
ganze Gattungen, theils einzelne Arten, wo Männchen und Weibchen 
auch nicht Eine Feder gleich gefärbt und gezeichnet haben. “) Meiſt 
tragen die Männchen, ſelten beide Geſchlechter, eine ſchöne Färbung; 
im letzteren Falle iſt ihre Zeichnung meiſt hübſch, oft ſehr fein punctirt, 
gewellt c. In der Regel treten die furchtſamen und beſcheidenen 
Weibchen, gegen ihre prunkenden, ſtolzen, nicht ſelten durch allerlei 
Zierrathen geſchmückten Männchen gehalten, in einem ſehr ſchlichten, 
beſcheidenen, oft düſteren Gewande auf, während von jenen viele zu 
den ſchönſten Vögeln der Erde gehören. Die Jungen beider Geſchlech⸗ 
ter ſehen im Allgemeinen zwar den Weibchen ſtets ähnlicher, als den 
Männchen, find ihnen aber doch nie gleich; und da, wo im mannba⸗ 
ren Alter beide Geſchlechter einander ſehr ähneln, ſind die Jungen 
meiſt gerade wieder noch weſentlicher von den Alten verſchieden, als 
ſonſt. Im Allgemeinen haben die Jungen von beiderlei Geſchlecht 
mindeſtens die Hälfte ihrer Entwickelungskleider mit einander ge⸗ 
mein, ſo ſehr die Geſchlechter auch ſpäterhin von einander unterſchie⸗ 
den ſein mögen. Die inländiſchen färben ſich nämlich zwar alle be- 
reits in dem erſten Jahre ihres Lebens aus; doch findet das Eigene 
Statt, daß ſie, gegen die Regel aller übrigen befiederten Weſen, vor 
der Ausfärbung und während der Vollendung ihres Wachs— 
thums das Gefieder gewöhnlich binnen kurzer Zeit mehrmals 
wechſeln. **) Das Woll- oder Dunenkleid, welches ſich am Ko: 
pfe am längſten erhält, hat bei allen eine ſehr ähnliche Färbung und 
Zeichnung, röthliche und ſchwarzbraune, ziemlich einzeln geſtellte Längs⸗ 


») Oder höchſtens mit Abrechnung eines Theiles der entenartigen, den Hühnern 
überhaupt fo beſtimmt analogen Schwimmvögel. 


*) Bei manchen ausländiſchen, namentlich aſiatiſchen, tragen die Geſchlechter, 
wenn wir die Schwung und zum Theil die F abrechnen, auch nicht ein⸗ 
mal Eine gleich geſtaltete Feder. 


**) Ein Kraft⸗ und Stoffaufwand, der allerdings eine ſo ſtarke, lebensvolle Or⸗ 
ganiſation vorausſetzt, wie die Hühner ſie überhaupt zeigen. — übrigens fließen eben 
des ſchnellen Wechſels halber und ihrer Ahnlichkeit wegen dieſe verſchiedenen Sugend- 
kleider ſo in einander, daß bei manchen Gattungen eigentlich nur eines oder das andere 
rein vorhanden iſt, oder zuweilen ſogar die Beſtimmung, wie viel es deren überhaupt 
gebe, nicht ohne Schwierigkeit bleibt. 
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und Bogenſtreifen auf roſtgelblichem Grunde. Das erſte Federkleid 
zeigt meiſt noch eine ſehr zarte, weiche und lockere, faſt wollige Textur, 
und hat faſt immer gelbliche Schaftſtriche. — Dagegen mauſern 
ſpäter bloß einige wenige nordiſche zwei Mal jährlich, und 
nehmen dabei zugleich auch faſt total verſchiedene Farben an. Alle 
haben ein glattes, feſtes Gefieder, feſter, als das der übrigen Land— 
vögel; und das Kleid der Männchen zeigt bei vielen Stellen, wo es 
wie metalliſch und polirt erſcheint. 

Sie halten ſich ſtets vorzugsweiſe, die meiſten faſt aus: 
ſchließlich, und manche ſtets bloß auf der Erde auf, an welche ſie 
ſtrenger gebunden ſind, als alle ſonſtige Landvögel; und ſie ſtreifen 
ſelten ſehr weit umher, ſondern pflegen ſich gern an ihren gewählten 
Platz zu halten. Manche pflegen auf Bäumen zu übernachten. Das 
Vaterland nicht allein faſt ſämmtlicher Arten, ſondern ſelbſt der 
meiſten Gattungen und Familien, dehnt ſich zwar oft weit nach der 
geographiſchen Länge aus, reicht aber ſelbſt in gemäßigten und Fal- 
ten Zonen nur über eine, gegen die Verbreitung der meiften an— 
dern Vögel ſehr geringe Zahl von Breitengraden. Es giebt 
wenigſtens ſonſt keine Landvögel, deren Ausdehnung über die Erd— 
oberfläche nach Arten, Familien und ſelbſt Gattungen ſo beſchränkt 
wäre, wie die der Hühner. Meiſt gegen Witterungsverhältniſſe aller 
Jahreszeiten gerüſtet, find fie beſtimmt, mit Ergebung ihrem Wech— 
ſel zu trotzen, daher meiſt Stand-, manche Strich- und nur 
ſehr wenige Zugvögel; und ſtrenge Winter können den meiften 
wohl ihren bequemen Unterhalt ſchmälern, doch ſelten einen Theil 
durch Nahrungsmangel vernichten. Eigentlich nächtliche Thiere 
ſcheint es nicht unter ihnen zu geben, obgleich manche während der 
Fortpflanzungszeit ihr heftiger Begattungstrieb noch einen großen 
Theil der Nacht hindurch wach erhält. | 

Mit Flugwerkzeugen verſehen, die zwar vermöge ihrer höchft ſtar— 
ken Bruſtmuskeln der außerordentlichſten, kraftvollſten Anſtrengung 
fähig find, dieſe aber auch nur für kurze oder ſehr kurze Zeit aushal— 
ten, nehmen ſie gewöhnlich bloß im Nothfalle ihre Zu— 
flucht zum Fliegen, und gehen ſonſt allen Geſchäften zu 
Fuße nach. Auch iſt ihre Bewegung in der Luft wegen 
des angeſtrengten, ſehr ſchnellen Flügelſchlages ſehr lär— 
mend, ſchnurrend, mit polterndem Geräuſche, beſonders beim 
Erheben verbunden, dann auch ſchwerfällig, und nur beim Nieder— 
ſinken öfters ſchwebend. Überdieß ermangeln fie der, zu fertigen 
Schwenkungen nöthigen Gewandtheit. Einmal erhoben jedoch, na— 
mentlich, wenn ſie erſt einige Höhe gewonnen haben oder Vertiefun— 
gen überfliegen, überhaupt recht in den Zug gekommen, ſchieben ſie 
dann auch häufig einige Zeit mit Pfeilesſchnelle dahin. Dafür lau— 
fen ſie alle um ſo ſchneller, leichter und geſchickter, ren— 
nen ſehr häufig ohne Abſetzen eine weite Strecke fort, 
und gehen ſtets ſchrittweiſe, nie mit Hüpfen. Indeß macht 
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das Laufen, nebſt dem Scharren oder Kratzen in den Boden, 
die ganze Art des Gebrauches aus, welchen die Hühner von ihren 
feſten, kräftigen, aber ſehr ungelenken, ganz einſeitig entwickelten 
Fuͤßen zu machen vermögen. — Die Mehrzahl hält ſich gern etwas 
verborgen; und wenn dieß zuweilen nicht ſein kann, ſo wiſſen ſie 
im Zuſtande der Ruhe ſich durch And rücken an den Boden 
unkenntlich zu machen. Überhaupt iſt das Liegen platt auf 
dem Bauche, zuweilen auch etwas auf der Seite, die Stel— 
lung, in welcher ſie der Ruhe pflegen. — Wenn gleich manche von 
ihnen ſumpfige Gegenden oder ſonſt waſſerreiche Orte lieben, ſo 
giebt es doch keine Art, die irgend feſter an das naſſe Ele— 
ment gebunden wäre. Sie bedienen ſich deſſen ſogar nicht ein— 
mal zum Baden; fondern wälzen ſich an ſonnigen Orten mit 
geſträubtem Gefieder und ſich ſchüttelnd unter Zucken mit Flügeln 
und Beinen nach allen Seiten im Staube, um hierdurch die Rei— 
nigung ihres Gefieders von Schmarotzerinſekten zu bewirken. 

Ihre Stimme iſt im Ganzen einfach: d. h. ſie beſteht meiſt 
aus ſehr wenigen Lauten, und bloß deren verſchiedenartige Betonung 
pflegt verſchiedene Affecte anzudeuten; aber ſie iſt gewöhnlich nach 
dem Geſchlechte verſchieden, oft hoͤchſt verſchieden. Die 
Männchen laſſen ſich gemeiniglich bloß zur Paarungszeit öfter hören; 
die Weibchen am meiſten, ſo lange ſie kleine Junge führen, welche ſie 
mit beſonderen Tönen zu rufen pflegen; die geſelligen werden am 
öfteſten laut, wenn ſie geſtört werden, oder wenn ſie es bereits ge— 
worden ſind und ſich dadurch zerſtreut haben. 

Die Hühner trinken wie gewöhnlich: indem ſie Waſſer⸗ 
tropfen mit dem Schnabel aufſchöpfen, und ſie nun mit hoch aufge— 
hobenem Halſe in den Schlund hinablaufen laſſen; nicht aber wie 
die Tauben. Mit dem harten Schnabel können ſie die Nah— 
rung theils losnehmen, aus der Erde heraus-, oder in Stücke 
hacken, oder Pflanzentheile abbeißen, aber nie etwas ſchä— 
len oder ſonſt zum Verſchlingen vorbereiten. Sie verſchluk— 
ken deßhalb das meiſte durchaus unzerſtückt. Mit den Füßen aber 
ſcharren ſie einen bedeutenden Theil ihrer Nahrung aus der Erde, 
im Winter oft die meiſte aus dem Schneee hervor: gewöhnlich in 
ſehr beſtimmtem, ſchnellem Tempo und mit gewiſſen, abgemeſſenen 
Bewegungen, indem ſie erſt einige Mal mit dem einen, dann genau 
eben fo oft mit dem andern Fuße kratzen und nun zuſehen und auf 
leſen, was ihre Bemühung zu Tage gefördert hat. Die Nahrung der 
Jungen im zarten Alter beſteht bloß aus Inſekten, Larven, 
Puppen und Würmern; ſpäter kommen auch bald Pflanzen- 
ſtoffe, namentlich Körner und Geſäme oder Beeren ıc. 
hinzu. Auch alt noch lieben ſie thieriſche Koſt ſehr, und nur ſehr 
wenige begnügen ſich dann ſelbſt während der warmen Jahreszeit mit 
Vegetabilien. Den Winter hindurch lediglich auf dieſe beſchränkt, 
haben ſie eine ganz auf deren Verarbeitung berechnete Verdauung 
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erhalten. In dem großen, dicken und weiten, rundlichen 
Kropfe wird vorzüglich der feſtere Theil ihres Futters 
erweicht, und ſo zur leichteren Verarbeitung vorbereitet: welche 
alsdann von dem ſchmalen, aber ſehr dicken und harten, 
beſonders auf zwei Seiten mit außerordentlich feſten Muskelſchich⸗ 
ten begabten Magen, nachdem er die Speiſen aufgenommen 
hat, weit weniger durch Auflöſen vermittelſt eines ſcharfen Saftes, 
als durch eine ſehr ſtarke, von einer Seite der anderen entgegen— 
wirkende, reibende Bewegung mit Beihülfe groben San— 
des, 1 die Vögel in Menge verſchlingen, bewirkt wird. Dieſe 
erftaunliche Verdauungskraft, welche zuletzt noch zwei ſehr lange 
Blinddärme vollenden helfen, macht, daß die Hühner nie etwas 
Unverdauliches wieder auszuwerfen brauchen. Nach erfolgter Sät⸗ 
tigung pflegen auch ſie der Ruhe ziemlich regelmäßig einige Zeit zu 
widmen; und ſie beobachten beim Aufſuchen der Nahrung meiſt ge— 
wiſſe Perioden täglich. 


Ihre Jungen kriechen zwar nach Verhältniß klein, aber 
ſonſt in höherem Grade entwickelt aus, als die aller 
übrigen Land vögel, und fie werden hierin überhaupt höchſtens von 
den entenartigen einigermaßen übertroffen. Nicht bloß ſehend und 
mit einer dichten Bedeckung von wärmender Wolle verſehen, ſondern 
auch des Gebrauches ihrer Gliedmaßen mächtig, laufen 
ſie aus dem Neſte, ſobald ſie der Schaale entſchlüpft und Purch die 
Wärme der ſie bedeckenden Mutter trocken geworden ſind. Ihre 
Nahrung wiſſen ſie ſofort ſelbſt zu finden, obgleich die Mut⸗ 
ter ſie auch zum Aufſuchen derſelben anleitet, ſie ihnen oft zeigt, 
oder vorlegt: indem ſie gewöhnlich mit frohlockendem Rufe die zer⸗ 
ſtreuten herbeilockt, ſobald es ihr gelungen iſt, einen nachhaltigen, 
für mehrere hinreichenden Fund zu thun. Sind die Kleinen ge⸗ 
ſättigt, oder vom Thaue gekühlt, oder in Gefahr, zu beregnen; ſo 
nimmt die Mutter, auf die Erde niedergehockt, das Gefie— 
der des Bauches und der Seiten aufblähend und die Flügel locker 
ſenkend, ihre Brut ſorgfältig und liebevoll erwärmend, trock— 
nend und ſchützend unter ſich auf. Je weniger die Hühner 
überhaupt zum Fliegen gemacht ſind, und je langſamer überhaupt 
nach Verhältniß ihr Wachsthum, ſo wie ihre fernere Entwik— 
kelung vorſchreitet; um ſo auffallender bleibt es, daß die Jungen 
im Verhältniſſe hierzu ſchneller, als ſämmtliche andere Vögel, ein 
gewiſſes, wenn gleich noch nicht beſonderes Flugvermögen er⸗ 
langen. Eher nämlich, als irgend ein Theil des übrigen Gefie— 
ders, gewöhnlich ſchon wenige Tage, oder ungefähr eine Woche 
nach“ dem Ausſchlüpfen, brechen die Schwungfedern hervor; bald 
beginnen ſie dann mit den Flügelchen zu ſchlagen, und nach kaum 
mehr als zwei Wochen machen manche, übrigens noch ganz in Wolle 
gehüllt, theils von freien Stücken, theils im Falle der Noth zu ihrer 
Rettung die erſten gelungenen Erhebungsverſuche. — So lange fie 
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noch klein find, ftieben fie bei feindlichen Überfällen raſch auseinan⸗ 
der, ſuchen ſich, feſt an den Boden angedrückt, zu verbergen und ver: 
halten ſich hier unbeweglich, während die Mutter ſie entweder zu ver⸗ 
theidigen oder den Feind durch verſtellte Mattigkeit zu täuſchen und 
nach ſich zu ziehen, alſo von ihren Kindern abzuführen ſucht. 

Die Hühner ſind Vögel ohne allen Kunſttrieb. Liegen ihre 
Eier nicht auf der bloßen Erde, fo dient eine ſchlechte, unordent- 
liche, in eine Bodenvertiefung hingeworfene Lage von Halmen, 
Gras und dergl. als Neſt, zu welchem ſie die Grube meiſt ſelbſt 
mit den Füßen ausgekratzt haben. Sie niſten ſtets unmittelbar auf 
dem Boden. Als die fruchtbarſten aller Vögel legen die 
Weibchen eine bedeutende Zahl meiſt etwas kleiner, nach Verhält⸗ 
niß zu ihrem Umfange hartſchaliger Eier, und bruͤten dieſelben al⸗ 
lein, ohne Beihülfe der Männchen, aus. Letztere befruchten nicht 
ſelten, in Vielweiberei lebend, mehrere Weibchen gleichzeitig, be— 
kümmern jedoch in dieſem Falle ſich, außer am Begattungsplatze, 
weder ſonſt je um die Weibchen, noch gar um die Jungen. 

Obgleich ſonſt, zumal in Betreff der Geſtalt, den Raubvögeln 
unter allen noch am nächſten kommend, weichen ſie denn doch auch 
wieder in faſt allen Lebens- und Sittenverhältniſſen ſo ſcharf von 
denſelben ab, daß ſie, bei aller Ahnlichkeit mit ihnen, nichtsdeſtowe⸗ 
niger den ſchärfſten Gegenſatz zu ihnen bilden. Ein Satz, welcher 
ſich abermals ſelbſt durch 

ihr Fleiſch bewährt: welches, als ſehr wohlſchmeckend, vorzugs⸗ 
weiſe vor dem Fleiſche der meiſten übrigen Vögel geſchätzt wird und 
ſie überall zum Hauptgegenſtande der Jagd auf Federwild macht. 
Deßhalb, und weil er ihnen leicht zweckmäßige Nahrung zu reichen 
vermag, ſo wie auch, weil ſie bei ihrer geringen Neigung zum Flie⸗ 
gen daſſelbe gezähmt leicht ganz unterlaſſen, hat der Menſch ſich aus 
ihrer Mitte, gleichwie unter den Säugethieren aus der Zahl der 
Wiederkäuer, zuerſt ſeine nützlichſten Hausthiere gewählt. 


Anmerkung. 


Die Huͤhner im Allgemeinen, vorzugsweiſe aber die, welche der noͤrdlich-ge⸗ 
maͤßigten und kalten Zone angehoͤren, ſind ihrem Weſen nach ſo eigenthuͤmlich 
und kenntlich, daß man über ihre ſyſtematiſche Stellung, ebenſo, wie über die 
ihres parallelen Analogons unter den Saͤugethieren, der Wiederkaͤuer, nie zwei⸗ 
felhaft ſein — und daß dieſe Ordnung, zumal bei der nicht großen Zahl von eben 
nicht ſehr auffallend verſchiedenen Gattungen, nur dann ein etwas fremdartiges Anz 
ſehen erlangen konnte, wenn Manche ihnen noch die Tauben als Unterordnung beis 
geſellten. Von einer fie weſentlich auszeichnenden Gewohnheit nahm man die Benen⸗ 
nung Scharrvögel (Rasonxs) für fie her. 

Wir betrachten hier zunaͤchſt diejenigen, welche im Ganzen etwas weniger 
ſcharren und dafür mehr auf Bäumen leben, als die ſpaͤter folgenden: unter de⸗ 
nen wir zuletzt in den Flughuͤhnern Weſen erblicken, die ſich in manchem Betrachte 
den Wadvoͤgeln ſandiger Wuͤſten anſchließen. 
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PHASIANUSs L. 


Schnabel: etwas geſtreckt, mehr als die Haͤlfte der Kopflaͤnge errei⸗ 
chend, ziemlich niedrig, mit nicht ſtarkem, doch ſcharfem Haken, 
aber mit ſtarker Woͤlbung, nicht ſchmal, faſt mit einer Art Wachs⸗ 
haut. — Bei den Maͤnnchen die ganze Wange meiſt unbefiedert, mit 
einer aͤhnlichen Bedeckung, wie bei den Waldhuͤhnern die Augenbraun⸗ 
flecke; bei den Weibchen und Jungen beides viel unmerklicher. Die 

Naſenloͤcher würden ſehr groß fein, wenn nicht eine große, faſt halbcylin⸗ 
driſche, nackte Haut ſie oberhalb ſo zudeckte, daß unten bloß eine ziem⸗ 
lich ſchmale Ritze offen bleibt. 

Fuͤße: etwas hoch und ziemlich ſtark, glatt, beim Maͤnnchen hinten 
ein wenig unter der Mitte des Fußblattes mit einem nicht großen, ke⸗ 
gelfoͤrmigen Sporne verſehen. 

Flügel: kurz, ſtumpf, und wegen der ſtark gekruͤmmten Schwungfedern ſehr 
muldenfürmig. 

Schwanz: aͤußerſt ſtark keilfoͤrmig, und lang oder ſehr lang, 
gewoͤlbt oder vor der Spitze zuſammengedruͤckt, daher faſt dach foͤr⸗ 
mig, aus 18 Federn beſtehend: von welchen die ſtarken, ſteifen und 
ſpitzen mittelſten mindeſtens die bis ſechs- oder achtfache 
Länge der ſchwachen und mehr abgerundeten aͤußerſten 2 
ſitzen.) 


Das Gefieder iſt nach dem Geſchlechte faſt ganz, und, zumal bei den 
männlichen Vögeln, auch gar ſehr nach dem Alter verſchieden. Letztere aͤhneln 
bloß in früher Jugend den Weibchen, unterſcheiden ſich aber bei den meiſten 
ſchon in der zweiten Befiederung deutlich und bald noch weſentlicher von ihren 
Schweſtern, welche ſtets den unſcheinbareren Muͤttern aͤhneln. Dieſe haben 
eine düfter— bunte, aus heller oder gelblicher Roſtfarbe, Grau-, Roͤthlich-⸗ 
und Hellbraun zuſammengeſetzte Zeichnung; auch ſonſt mit gewöhnlichen Fe= 
dern bedeckte, bloß auf der unteren Kante der Backen federloſe, etwas warzige 
Kopfſeiten; wenig verlaͤngerte Kopf-, kaum verlaͤngerte, nicht zerſchliſſene 
Steißfedern; einen viel kuͤrzeren Sporn; und einen nicht viel mehr als halb 
ſo langen Schwanz. Die ganz verſchiedenen Männchen beſitzen *) herrliche, 
abſtechende, zum Theile glaͤnzende, und ſtets in ſchoͤner Zeichnung aufgetragene 
Farben; zeigen auch oft Federverlaͤngerungen am Kopfe, haben meiſt laͤngere, 
zerſ chliſſene Buͤrzelfedern, und an den Federn der ſehr langen Schwaͤnze, deren 
Länge beſonders bei aͤlteren Vögeln auffällt, zerſchliſſene Kanten. Endlich 
beſitzen fie auch faſt ganz unbefiederte Backen: auf welchen ziemlich lange, bieg⸗ 
ſame, halb- weiche, ſchmale, meiſt hochrothe Plaͤttchen ſtehen, die friſch 
meiſt Fleiſchwaͤrzchen nicht aͤhnlicher ſehen, als weichen Sammtfederchen, 


) Die ausgeprägteſte Form von Keilſchwänzen, die es giebt; in der n Spiel 
genannt. 


**) Bei einigen, fremden Arten erſt mit dem Alter von zwei Jahren. 
Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 32 
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(am meiſten noch den Augenbraunenwaͤrzchen der Waldhuͤhner,) und die bloß mit 
ganz zerſtreuten Federchen untermiſcht ſind, beim Trocknen aber eine viel mehr 
fleiſchartige Beſchaffenheit zeigen, indem ſie dann ganz einſchrumpfen. 

Die Faſane bilden eine jener eigenthuͤmlichen Huͤhnerformen, welche (ur- 
ſpruͤnglich) bloß das, an Prachthuͤhnern uͤberhaupt ſo uͤberreiche und insbe⸗ 
ſondere mit den wundervollſten Arten ausgeſtattete Aſien in ſeinen waͤrme⸗ 
ren und heißen Theilen hervorbringt, und von welcher jetzt bereits ungefaͤhr 
ein Dutzend, zum großen Theile hoͤchſt reizvolle Arten bekannt find. Nach 
Europa ſind ſie erſt eingeführt worden; eine davon iſt fo auch in 
Deutſchland allmaͤhlig verwildert, alſo jetzt eingebuͤrgert. Sie leben 
gern im Gebuͤſche, jedoch nie mitten in großen, weitläufigen Gehoͤlzen oder 
gar in bloßen Hochwaldungen; vielmehr unmittelbar an Feldern, Wieſen und 
Suͤmpfen, welche ſie alle gern und haͤufig beſuchen, oder doch nicht gern laͤn⸗ 
gere Zeit auf trockenem, unfruchtbarem Boden. Des Abends kehren ſie am 
liebſten ins Gebuͤſch zuruͤck, um da auf Baͤumen und hohen Straͤuchern zu 
ſchlafen. Zwar fluͤchten ſie auch bei Tage gern dahin, wenn ſie geſcheucht 
werden und die Flucht auf der Erde ſie nicht zu retten ſcheint; ſie fliegen dann 
aber ſelten oder faſt nie aus reinem Antriebe auf, und laufen niemals oben 
hin und her, ſondern fliegen nur ohne weitere Platzveraͤnderung auf, und ſtie⸗ 
ben, abermals gejagt, wieder ab. Die Jungen fliegen gleichfalls ſchon auf, 
ſobald fie irgend fliegen koͤnnen. 

Noch unwilligere Flieger, als irgend eine andere einheimiſche Huͤhnergat⸗ 
tung, ſo wie uͤberhaupt nicht ſehr lebendige Voͤgel, legen ſie im Fluge ge⸗ 
woͤhnlich bloß ſehr kurze Strecken zuruͤck, und ſuchen lieber bloß laufend zu 
entkommen. Meiſt nur in ſolchen Fällen, oder wenn fie bei Zaͤnkereien einan⸗ 
der ſelbſt verfolgen, laufen ſie ſchnell, obgleich ſie dann auch ſehr behende 
fein koͤnnen; für gewöhnlich gehen fie gemaͤchlich und bedachtſam einher, bald 
mit fanft geneigtem, bald mit erhobenem Halſe und meiſt mit wagerechtem 
und ein wenig erhobenem, nicht haͤngendem Schweife: ſo beſonders die Maͤnn⸗ 
chen, welche ſich uͤberhaupt hoͤher und ſtolzer tragen. Auf Baͤumen pflegen 
ſie viel aufrechter zu ſtehen, namentlich auf duͤnnen Zweigen, wo alsdann der 
Schwanz tief niederhaͤngt; und ſie ſchmiegen ſich da gern an den Stamm des 
Baumes, um deſto leichter unbemerkt zu bleiben. Es ſind im Ganzen einfaͤl⸗ 
tige Vögel von mäßiger, oft geringer Scheu, aber unbeſchreiblich furchtſam, 
und meiſtens nicht ungeſellig, beſonders die Weibchen. Dieſe pflegen ſich 
(unter den alten Voͤgeln) bei Gefahr zuweilen auf faſt oder ganz freiem, kah⸗ 
lem oder ſtoppeligem Erdreiche anzudruͤcken; nicht ſo leicht aber die Maͤnnchen, 
ſobald nicht die Gefahr ihnen alle Beſinnung geraubt hat. Alle thun es ſelbſt 
außerdem wohl kaum ſo haͤufig, wie die kleineren Huͤhnergattungen, die Haͤhne 
auch zugleich am unvollſtaͤndigſten; überhaupt find fie unklug genug, ſich oft 
bereits fuͤr unſichtbar und hinreichend geborgen zu halten, ſobald ſie nur den 
Kopf verſteckt haben, alſo ihren Verfolger ſelbſt nicht mehr ſehen. Indeß 
kommen ſie auch bloß ſelten, meiſt nur aus Futtermangel oder um einer beſon⸗ 
deren Leckerei willen, an ganz offene Stellen ohne hohes Gras und bergende 
Kraͤuter, ſondern halten ſich immer weit lieber verborgen. Bloß die Haͤhne 
befaͤllt im Fruͤhlinge haͤufig eine ſonſt ungewoͤhnliche Aufregung, welche ſie 
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dann oͤfters unruhig aus ihrem Verſtecke hervor auf freie Plaͤtze und an den 
Außenrand des Gebuͤſches treibt. 

Sie naͤhren ſich hauptſaͤchlich von Inſekten aller Art und in allen Lebens⸗ 
zuſtaͤnden, von Regen- und anderen Würmern, beſonders Schnecken; dann 
zunaͤchſt von den meiſten Beeren, ſelbſt gern von mehreren giftigen, und von 
ſonſt allerlei weichen Fruͤchten, von Koͤrnern und allerhand Saͤmereien, auch 
von kleinen zwiebelaͤhnlichen und anderen Wurzelknollen, Baumfruͤchten, 
darunter ſogar Eicheln. Zarten Kraͤutern, welche ſie mit ihrem, eben nicht 
eigentlich ſcharfen Schnabel weder ſo gut abbeißen, noch ſehr gut zerhacken 
und kleiner machen koͤnnen, um ſie zu genießen, gehen ſie weniger nach; außer 
im Winter der grünen Saat, den Olgewaͤchſen, Kohlarten ꝛc. Dagegen lie: 
ben ſie ſogar kleine Amphibien, unter welchen ſie namentlich eine Menge jun⸗ 
ger Thaufroͤſche und dergl. verzehren, in ſolchem Grade, daß man junge damit 
bis auf einen gewiſſen Grad zaͤhmen, herbeilocken und an einen beſtimmten 
Ruf gewoͤhnen kann. 

Sie leben in Vielweiberei. Ein Hahn befruchtet gewoͤhnlich mehrere, oft 
viele Hennen: die er von ſeinem naͤchtlichen Ruheorte aus, ohne ſehr auffal⸗ 
lendes Balzen und meiſt ohne einen ganz feſt beſtimmten Balzplatz zu haben, 
mit einem bloß hierzu dienenden, lauten, aus einzelnen, gellenden Toͤnen be⸗ 
ſtehenden Paarungsgeſchrei herbeiruft; und die hierauf, oft aus großer Ferne, 
zu ihm eilen, nach geſchehener Begattung aber ſich wieder einzeln hinwegbe⸗ 
geben, ſo daß es nur Zufall ſcheint, wenn einmal Hahn und Henne ſpaͤter am 
Tage beiſammen oder unweit von einander getroffen werden. Erſterer be— 
kuͤmmert ſich denn auch ſpaͤter nicht wieder um die Weibchen oder Jungen. 
Um jene ſtreitet er oft blutig mit anderen Haͤhnen, indem er ſeine Gegner 
nicht bloß mit dem Schnabel angreift, ſondern auch, hoch gegen ſie aufſprin— 
gend, mit den Fußſporen zu verwunden ſucht, wie der Haushahn. Saͤmmt— 
liche Junge begleiten die Mutter bis zu ihrer letzten Mauſer, wo fie eben er: 
wachſen ſind; dann trennen ſich die jungen Maͤnnchen von der Geſellſchaft. 
Die jungen Weibchen bleiben gewöhnlich noch länger dabei, zuweilen bis gegen 
das Fruͤhjahr. 

Ihres vortrefflichen Fleiſches wegen werden ſie als ein, bei uns zur hohen 
Jagd gezaͤhltes Wildpret außerordentlich geſchaͤtzt. 


Dee mein e Na fa n 
PHASIANUS colchicus L. S. 


Gewöhnlicher, eigentlicher, gerändelter, rother, Edels, Halsband - und türkiſcher Faſan, 
Phaſanenvogel. — PH. marginatus W. — Fir. torquatus T., C. 


Die Federn des bloß flach dachfoͤrmigen Schwanzes mit vielen ab— 
geſtutzten, etwas ſchiefen, ſchwarzen Querbaͤndern; die Ruͤcken- und Schul⸗ 
terfedern in der Mitte mit einem ſchwarzen Flecke, welcher ein weißliches, pfeil- oder 
hufeiſenfoͤrmiges Zeichen traͤgt; die Federn des Hinterkopfes etwas verlängert; die 
großen Schwungfedern gelblichgraubraun, mit gelblichen Querflecken oder ſehr unter: 
brochenen Binden. Alt: Die Füße bald heller, bald dunkler graubraͤunlich oder grau— 
lichhornfarben. Maͤnnchen: Der Schnabel gruͤnlich- oder braͤunlichgelb; die Augen 
roſtgelb. Von den nicht verlaͤngerten Federn die meiſten wie beſchnitten, die hell ge: 
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faͤrbten ſeidenaͤhnlich, die dunklen meift ſammtartig anzuſehen und zu fühlen ; die ver⸗ 
laͤngerten meiſt zerſchliſſen. Der, um den Schnabel etwas ſtruppig erſcheinende Ober⸗ 
kopf bis in den Nacken glaͤnzend metallgruͤn, Hinterkopf zum Theile ſtark bronzefar⸗ 
ben uͤbergangen: uͤbriger Kopf und Hals im Grunde ſchwarz, aber mit ſehr breiten, 
jenen meiſt verdeckenden, glaͤnzend violetten oder blaugruͤnen Kanten; hinter den 
Ohren jeder Seits ein aufrichtbarer Buͤſchel goldgruͤner, abgeſtutzter Federn, (Feder⸗ 
ohren.) Die brennend -hochrothen Wangen mit Reihen ſehr kleiner Federchen und 
einem beſiederten Fleckchen unter dem Auge. Unterleib vom Oberkropfe an hell oder 
hoch kupferroth, mit goldigem Schimmer, nach hinten immer heller werdend, über: 
all mit glaͤnzend tiefblauen, breiten, in der Mitte nach vorn eine einſpringende 
Ecke bildenden Saͤumen, die am Bauche zu bloßen halbmondaͤhnlichen Querflecken 
werden. Bauch mattſchwarz; Unterbauch licht rothbraͤunlich. Schenkelfedern rauch⸗ 
grau, ſehr breit hell roͤthlichbraun kantirt. Nacken faſt wie die Oberbruſt, nur mit 
ſchmaͤleren, ſchwaͤrzlichen Federkanten und ſehr tief nach der Mitte vorſpringender 
Kantenecke. Oberruͤcken hoch rothbraun, mit blaͤulich-kupfer- und morgenroth 
glaͤnzenden Endkanten, mit einem ſchwarzen und einem roſtgelblichweißen, breiten 
Vor ſaume und ſchwarzer Federmitte. Auf dem dunkleren, ſchoͤn braunrothen, pur⸗ 
purroth und blauroth ſchillernden Unterruͤcken und Steiße nimmt das Schwarze ab, 
das Gelbliche wird duͤſter braungelb, und es erſcheinen ſchmale metallgruͤne, quere 
Vorſaͤumchen. Die Schwanzfedern find längs der Mitte bis ans Ende gruͤnlichgelb⸗ 
braun, ſchwarz bekritzelt und mit breiten, ſchwarzen, roͤthlich eingefaßten, am Schafte 
unterbrochenen Querbinden, welche auf dem breiten, nicht ans Ende hinausreichen> 
den, röthelfarbigen, purpurroth oder grünlich ſchimmernden Rande in Rothbraun 
uͤbergehen. Der Oberfluͤgel iſt erſt hell gelbbraun; der Hinterfluͤgel wird immer 
mehr den Schwanzfedern aͤhnlich, nur mit einer Zeichnung faſt wie am Rüden. 
Juͤngere Maͤnnchen mit kuͤrzerem Schweife, kleineren Fußſporen, dunkleren Au⸗ 
gen und geringerem Metallſchimmer. Weibchen: Schnabel graubraun mit weiß⸗ 
licher Spitze. Augen mit hellbraunem Sterne. Der kleine kahle Augenfleck fleiſch⸗ 
roͤthlich. An Bruſt, Flügeln und Rüden die Mitte aller Federn ſchwaͤrzlich, die ſehr 
breiten Raͤnder hell gelbbraun oder braungelblich, mit gekritzeltem und verwaſchenem 
ſchwarzbraunem Vorſaume. Schwanz mit ſehr breiten, hell roſtgelblich durchbroche⸗ 
nen und rothbraͤunlich eingefaßten Querbinden, ohne Roth am Rande. Am Unter: 
halſe iſt der ſtark durchleuchtende Federgrund braunroͤthlich, die Kanten meiſt von ei⸗ 
nem eigenthuͤmlichen Weißgrau, die Unterbruſt und der Bauch faſt ganz bedeckt von 
einem braͤunlichen Gekritzel; hellbraun bekritzelt auf truͤb roſtgelblichem Grunde der 
Bauch; ebenſo, nur groͤber gezeichnet die Schienbeinfedern und der After. Die etwas 
licht roͤthelfarben grundirten Seitenfedern mit mehreren ſchwaͤrzlichen, ſehr breiten 
Querbaͤndern. Die Kehle iſt faſt ungefleckt trüb roſtgelblich; der Oberhals ſehr 
matt roͤthlichroſtgelb und grauweißlich mit ſchwarzen, roͤthlich eingefaßten Federen⸗ 
den; der Kopf dunkler. Alle Zeichnungen, wo verſchiedenartige an einander ſtoßen, 
allmaͤhlig in einander uͤbergehend; das meiſte Schwarz gegen das Licht metalliſch 
blau. () Juͤngere Weibchen find lichter, grauer, weniger roͤthlich. Ungewoͤhnlich 
alte werden ausnahmsweiſe den Maͤnnchen ähnlich, (“) Junge Faſane im zwei⸗ 
ten Gefieder mit ſehr geringer Verſchiedenheit des Geſchlechts: Schnabel und Füße 
viel heller, jener mit braͤunlichem Ruͤcken, dieſe mit bleifarbigem Anſtriche; Wan⸗ 
genfleck roͤthlichweiß. Oberruͤcken, Schultern und Fluͤgel wie bei den alten Weib⸗ 
chen, nur heller; Unterruͤcken noch matter; der Schwanz bloß 16 Federn zaͤhlend, 
gleichfalls dem der Mutter aͤhnlich. Augenbraunenſtreif und Kehle roſtgelblichweiß. 
Oberkopf, Hals und die Seiten des Unterleibes mit gelblichweißen Schaftſtrichen: 
erſterer auf braunſchwarzem Grunde noch hell roſtbraun und braͤunlichweiß gefleckt. 
Vorderhals roſtbraͤunlich, jede Feder mit zwei kleinen ſchwarzgrauen Fleckchen. Un: 
terleib braͤunlichweiß, die Seiten etwas roͤthlicher, jede Feder mit einem großen, huf⸗ 
eiſenfoͤrmigen, ſchwarzen Flecke; aͤhnlich, nur zugleich mit Roſtbraun gemiſcht die 
Kropfſeiten und der untere Hinterhals. Das erſte, ſtets unvollſtaͤndig bleibende 
Federkleid ebenſo; Füße und Schnabel in demſelben gelblich⸗ oder roͤthlichweiß; 
Augen braungrau. Dunenkleid: Helle, die Stirn dunkelroſtgelblich, Unterleib 
weißgelb; Oberhals roſtfarben und bräunlich gemiſcht; Scheitel- und Schwanzgegend 
roſtbraͤunlich, das Ohr mit einem ſchwarzen Fleckchen, längs des Kopfes ein, hinten 


I. Faſan. Gemeiner F. 501 


ſchwach gabelig verzweigter und auf dem Rücken drei ſtarke, parallele Laͤngsſtreifen. 
Füge gelblichweiß. G. L. M. 208“ 3“, Schwanz 1’ 5-95 W. 213 ½ “, 
Schwanz 1-1“ 2“. 

Anmerk. (a) Der gemeine Faſan ändert in Thiergärten ziemlich häufig, beſonders 
auffallend im männlichen, weniger merklich im weiblichen Geſchlechte, nach zwei Haupt— 
richtungen und auf ſolche Weiſe ab, daß man ſich gedrungen fühlen müßte, dieſe Abände— 
rungen beide den wirklichen Ausartungen beizuzählen, wenn nicht beide ſich mit merkwürdi— 
ger Beſtimmtheit dadurch als Ragen characteriſirten: daß fie, einmal entſtanden, ſtets und 
überall, ſelbſt bei der verſchiedenartigſten Vermiſchung mit gewöhnlich gefärbten, eine ganz 
entſchiedene Neigung zur Beibehaltung ihres reinen Varietätscharakters mit Vermeidung 
aller, ſonſt bei Ausartungen nach allen möglichen Stufen vorkommenden Mittelfärbungen 
beweiſen. Die 1te iſt der Halsbandfaſan: Das Männchen mit einem regelmäßigen, 
weißen, am Seiten- und Rückentheile der Halswurzel ſtehenden, daher nur etwas mehr 
als halben Halsbandez zugleich ſonſt etwas heller, wegen des mehr vorherrſchenden, 
einen Theil der dunklen Zeichnung verdrängenden Roth. Das Weibchen mit dunkles 
ren und etwas ſchärfer gezeichneten Farben; doch ohne Halsband, welches auch die 
jungen Männchen erſt beim Anlegen des vollkommenen, eigentlichen Hahnengefieders 
erhalten. (In Europa ſeltener, als in Aſien, doch namentlich in Holland und Frankreich; 
in Baiern angeblich auch wild, obgleich ſonſt in Deutſchland faſt gar nicht einmal zahm.) 
Die 2te iſt der, in allen Kleidern bläſſere Iſabell- oder türkiſche (!) Faſan, ausgezeich- 
net durch die auffallende Schwächung alles Rothen. Das Männchen ſonſt wie gewöhn— 
lich, jedoch oben der lichte Grund überall weit heller, von einer ſehr eigenthümlichen, hüb— 
ſchen Iſabellfarbe, faſt ohne Glanz, die Zeichnung bloß ſchwärzlich; unten der Grund 
hell ſchmutzig ochergelb, oder faſt hell gelblichfleiſchfaͤrben. Die Weibchen und Jungen 
gleichfalls heller, auch minder röthlich, vielmehr der Grund ins Weißliche fallend. 
Man meint zum Theil, dieſe (hin und wieder, z. B. in Böhmen, Schleſien, Sachſen, 
vorkommende) Abänderung zuerſt dadurch entſtehen geſehen zu haben: daß zum Herbſte aus 
fogenannten zahmen Faſanerieen eingefangene gewöhnliche Faſane in geheizten Räumen 
überwintert wurden, *) Um fo merkwürdiger bleibt, was auch immer die Urſache ihres 
Entſtehens ſein möge, ihre Beſtändigkeit. — Beide Abänderungen pflanzen ſich nämlich 
ſehr häufig rein unter ſich fort, oder man ſieht abſichtlich darauf, und dann werden ihre 
Nachkommen ihnen ſämmtlich ähnlich. Bei Vermiſchungen mit gewöhnlich gefärbten 
fällt die Mehrzahl nach der Rage der Mutter aus. — — (b) Alte, bereits unfruchtbar 
werdende Hennen nehmen nicht allein der Farbe nach allmählig Hahnengefieder an, ſondern 
fie bekommen auch in demſelben Grade einen längeren Schweif. **) 

Artet ſonſt aus: a) ganz weiß, die Hähne jedoch mit rothen Backen; ) unregelmäßig 
weißgefleckt; o) blaß, d. h. weißlich mit ſehr matter Zeichnung. — (Baſtarde zieht man in 
engerer Gefangenſchaft und beſonders bei Mangel eigener Weibchen von ihm und dem Silberfaſane, 
dem Goldfaſane, ſelbſt mit Haushühnern, ja gar zuweilen mit Truthennen; im Allge— 
meinen wohl nur dann, wenn dieſe verſchiedenartigen Vögel jung mit einander aufgezogen oder gar von 
Einer Henne ausgebrütet worden ſind.) 5 

Sein eigentliches Vaterland reichte urſpruͤnglich nur vom ſchwarzen und kas— 
piſchen Meere bis zur jenfeitigen Grenze von China, geht ſuͤdlich bis Tangut 
und Perſien, nordwaͤrts anſcheinend faſt weiter, als bis gegenwaͤrtig ſelbſt in dem 
viel milderen Europa; und er iſt häufig in der Mongolei, der ſuͤdlichen Kirgiſei 
am Aralſee, und beſonders um den Kaukaſus, hier vorzugsweiſe an den Fluͤßen 
Kuma, Kuban, Sulak, Terek, auch nicht ſelten am unteren Laufe des Saik, der 
Jemba. 89) In unſerem Welttheile ſcheint der Faſan ſchon frühzeitig nach Grie— 


) In der That iſt bekannt: daß vorzugsweiſe manche rothe Farben, (J. B. die der Spechte,) einer 
anhaltenden künſtlichen Wärme ausgeſetzt, bedeutend verſchießen, während ein glänzendes Schwarz und 
dergl. an demſelben Exemplare ſich in faſt oder völlig gleichem Zuſtande erhält. 


%) Pon jungen, eben das erſte Gefieder mauſernden Hähnen find fie daher leicht zu unterſchei— 
den, und ſie bleiben überhaupt die erſten Jahre hindurch ſehr kenntlich. Genauere Beobachtungen ha— 
ben jetzt gezeigt, daß ein Zeitraum von mindeſtens 4 Jahren erfordert wird, um dieſe Annäherung von 
ihrem Beginnen an bis zur Täuſchung zu fleigern. 


{ 89) In Aſien kömmt die Abänderung mit dem weißen Halsbande faſt allenthalben, und 
ſchon im wilden Zuſtande, als eine klimatiſch gewordene Varietät vor. Doch ſoll fie näher im Weſten 
Aſiens, z. B. am kaspiſchen Meere, noch nicht durchgehends gleich fo ſein, ſondern hier erſt mit 
dem Höheren Alter jo werden; dagegen liegt es wohl außer Zweifel, daß auch fie, wie jo manche an— 
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chenland eingeführt worden zu ſein “), und ſich von dort ziemlich bald nach Ita⸗ 
lien u. ſ. f. verbreitet zu haben: wo er nun ebenſo, wie auf dem ganzen ſuͤdeuro— 
päifchen Continente und manchen Inſeln, gemein geworden, hin und wieder ſogar 
zahlreich, mit Einem Worte völlig eingebürgert iſt. Bereits in Ungarn ſcheint er 
ganz gewoͤhnlich in völliger Freiheit zu leben; ebenfo in Suͤd⸗ und Weſtdeutſchland, 
namentlich auf vielen Inſeln der Donau, des Rheins, hin und wieder noch in Boͤh⸗ 
men, ja in manchen Auengegenden der Elbe. Doch bedarf er im mittleren und nörd- 
lichen Deut ſchland, zumal im oͤſtlichen, wo nicht überhaupt, doch zuweilen der ſor⸗ 
genden Huͤlfe des Menſchen, und nach ſtrengen Wintern, wo ſo manche durch Futter⸗ 
mangel umkommen, eines Erſatzes aus den zahmen oder halbwilden Faſanerieen: in 
welchen man ihn in mehr oder minder gezaͤhmtem Zuſtande haͤlt, und meiſt nicht ohne 
bedeutende Koſten erzieht. Fruchtbare und feuchte, oder ſelbſt ſumpfige Orte mit viel 
dichtem Gehoͤlze und Baͤchen oder Graͤben zwiſchen Feldmarken, Teichen und Wieſen 
liebend, haͤlt er ſich vornehmlich in den Auenwaͤldern der Fluͤße, ſo wie ſonſt an ab⸗ 
wechſelnden, huͤgeligen und tiefgruͤndigen, grasreichen Stellen, ſeltener und nur kuͤr⸗ 
zere Zeit an ſandigen Orten auf; uͤbrigens bei uns nicht hoch in wirklichen Gebirgen, 
wohl aber da ſchon gern in Italien, Frankreich ꝛc. Doch begeben die, welche auf 
den Vorbergen des Kaukaſus wohnen, ſich zum Herbſte auf die Steppen hinab. 
Dichtes, junges Nadelgehoͤlz allein bewohnt er ſelten, und nur, wenn es auf frucht⸗ 
barem Boden ſteht, auch viel Gras und Anflug, beerentragendes Geſtraͤuch oder Dor— 
nen enthält, — obgleich er es gern ab und zu beſucht. Zwiſchen fruchtbaren, be— 
wachſenen Ackerſtuͤcken begnuͤgt er ſich zuweilen mit ſehr wenigem Buſchwerke; und 
er beſucht Fruchtfelder jeder Art gern, oft fuͤr lange Zeitraͤume, ſobald ſie nur recht 
gut beſtanden ſind, um in ihnen gehoͤrig gedeckt zu ſein. An den Ufern des kaspiſchen 
Meeres und der in dieſes fallenden Fluͤße bewohnt er ſehr haͤufig die meilenweiten, 
mit wenig Holzgeſtruͤpp verſehenen, ungeheueren Rohrſtrecken. Er iſt ein Stand⸗ 
vogel, den nur Stoͤrungen, beſonders das Ableeren von Feldern und Wieſen durch 
die Erndte, fuͤr einige Zeit unſtaͤt werden laſſen und dann anſcheinend zum Strich⸗ 
vogel machen, bis ſeine Schuͤchternheit ſich auch hieran gewoͤhnt. Bloß im Nothfalle, 
wenn er zu weit aufs Feld hinaus gerathen iſt, als daß er noch zu rechter Zeit ein 
Gehoͤlz erreichen koͤnnte, oder wenn der Sturm ihn herabgeworfen hat, ſchlaͤft er 
auf dem Boden; ſonſt in einer Höhe von 5-15 Ellen über demſelben. 

Eine wirklich uͤbermaͤßige, faſt allen Begriff uͤberſteigende Furchtſamkeit, die 
Folge ſeiner unuͤberwindlichen, faſt keine Beſchraͤnkung ertragenden Freiheitsliebe, 
und eine große Einfalt find dem Faſane fo eigen, daß er bei Gefahren nicht ſelten 
auf alle Mittel zu ſeiner Rettung vergißt, oder in der Angſt gerade die verkehrteſten an⸗ 
wendet; wie er ſich denn auch namentlich, obſchon er meiſt waſſerreiche, dem Über: 
ſchwemmen ausgeſetzte Gegenden bewohnt, doch ſelten vor dem ſteigenden Waſſer zu 
retten weiß, ſich vielmehr eher noch vollends hineinwagt und ſo ertrinkt. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt eines der ſchoͤnſten befiederten Geſchoͤpfe Europas, und wohl deſſen ſchoͤnſter, 
wenigſtens praͤchtigſter Huͤhnervogel; auch weiß es im Fruͤhlinge, hoch ſtolzierend, mit 


dere, ſich erſt viel weiter nach Oſten hin in ihrer höchſten Ausbildung zeigt. So beſonders in der Mon⸗ 
golei, und zwar in deren wärmeren Gegenden am meiſten, namentlich um die ehineſiſche Mauer, 
auch am Dalai⸗Nor und in den wärmeren Thälern am Argun, um Abigaitu, vorzüglich am 
Fluße Chara-Murim. Bei ihr ſind alsdann die unterſten violetten Halsfedern ſo in glänzend weiße 
verwandelt, daß davon ein ſchönes, vorn nicht ganz ſchließendes Halsband gebildet wird. Die großen 
Schwungfedern find mit dunkleren Binden verſehen, die hinteren heller; die hinterſten längſten Deck⸗ 
federn mit ſehr großer, weißer, tropfenähnlicher Zeichnung an den Spitzen, die kleinen Deckfedern mit 
noch größerer, daher beinahe ganz weiß erſcheinend. Der Nacken mit viel kleinerer ſchwarzer Zeichnung 
an den Enden; die Schultern und der Oberrücen faſt einfarbig roth, die helle, bogige Zeichnung nämlich 
ſo weit verſchwunden, daß nur an der Spitze noch eine ſchwache Spur bleibt; der Unterrücken iſt über⸗ 
all mehr purpurroth, die hellere Zeichnung zunächſt dem Oberrücken iſt verſchwunden und eine neue, ſich 
weiter erſtreckende, ſchwarzgrüne, wellenartige zum Vorſcheine gekommen. Die Schwanzfedern find hel- 
ler, gelber und ſchöner, ihre Querwellen am Rande viel röther und deutlicher, klarer. Der Vorder- 
hals bis zwiſchen die Kragenenden iſt dunkel bräunlichpurpurfarben; die Bruſt viel dunkler und röther 
im Grunde, auch grün- (ſtatt blau-) ſchillernd, aber nicht mit breiter ſchwarzblauer, ſondern mit äu- 
ßerſt ſchmaler, faſt verſchwindender geüner Zeichnung, die am Bauche wieder ſo wie gewöhnlich wird. 
(Vergl. Dohle, Mauerſegler, Felstaube.) 

*) Man ſagt, durch die Argonauten, aus Mingrelien, dem alten Lande Colchis, und zwar aus 
der Gegend des Flußes Phaſis. Daher ſein urſprünglich griechiſcher und lateiniſcher, in den neueren 
Sprachen allerdings bedeutend umgeänderter Name. — b 
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ſeiner Schoͤnheit zu prangen. Mit ſeines Gleichen vertraͤgt es ſich nicht gut, und 
von eng eingeſperrten muͤſſen nicht ſelten die ſchwaͤcheren den Angriffen der uͤbrigen 
erliegen; ja, mancher alte Hahn faͤllt zum Fruͤhlinge nicht bloß in Thiergaͤrten, ſon⸗ 
dern ſelbſt im Freien aus uͤbergroßer, blinder Wuth andere, groͤßere Thiere, und nicht 
bloß Kinder, ſondern auch Erwachſene an, und laͤßt ſich von ihnen ohne Schwierigkeit 
fangen. Aufmerkſam geworden, ſowie in Furcht oder Zorn verſetzt, richtet er die 
verlaͤngerten Ohrfedern hoͤrnchenartig auf. Die weit friedlicheren Weibchen dulden 
einander ohne beſondere Zwietracht, und ſeine Jungen fuͤhrt jedes bis in oder gegen 
den Herbſt. Eigentlich zahm und zutraulich werden dieſe Voͤgel nicht leicht. 

Ihre gewoͤhnliche Stimme geben beide Geſchlechter nicht oft, der Hahn noch am 
öfteften von ſich; er wenigſtens regelmäßig beim Auffliegen an feinen nächtlichen 
Ruheplatz, das Weibchen hingegen nicht ſelten auch dann nicht. Bei jenem iſt ſie ein 
hohes, ſtarkes und lautes, daher weit vernehmbares, huͤhnerartiges Kock, beim 
Aufbaͤumen oder haſtigen Entfliehen kockkockkock oder kockkockkockkock; bei die 
ſem nur zuweilen ein viel ſchwaͤcheres und hoͤheres Kack, beim Aufbaͤumen ein ziſchen⸗ 
des, nicht ſtarkes Zicks oder Tſchich, welches Angſt und Schreck ihm zuweilen auch 
ſonſt waͤhrend des Fortfliegens auspreſſen. Den Balzlaut des Hahnes bildet ein ge— 
dehnter, ſehr durchdringender, rauher und etwas ſchnarrender, aber gar nicht unange— 
nehmer Ton, welcher als faſt einſylbiger Laut nur entfernt dem Kraͤhen eines Haus— 
hahnes ähnelt, und ungefähr wie gaaaak oder haaäah klingt. Er ſchwingt da: 
bei meiſt in ſtolzer, der eines kraͤhenden Hofhahnes aͤhnlicher Haltung ein Paar Mal 
die Fluͤgel, klappt vernehmlich mit denſelben zuſammen, und faͤhrt dann nicht ſelten 
in einer ſonderbaren Stellung einige Fuß weit rutſchend hin. Alte balzen nur im 
Fruͤhlinge, vom April bis Ende Mai's, ſtets nach langen Pauſen, und meiſt bloß des 
Morgens, ſelten gegen Abend; die jungen auch ſchon im Herbſte. Kleine junge Fa— 
ſane piepen wie Haushuͤhnchen. . 

Auf weniges Genift in einem Grübchen, meiſt an einem recht verborgenen, be— 
wachſenen Plaͤtzchen, oder an einer freien Stelle, wo aber ihre Farbe ſie vor dem 
herumliegenden alten Laube nicht erkennen läßt, legt die Henne 8-12, ſelten bis 15, 
matt olivengruͤngraue Eier, von der Farbe gewöhnlicher Rebhuͤhner- und meiſt nicht 
ganz von der Groͤße der Haushuͤhnereier: welche ſie mit der emſigſten Ausdauer be— 
brütet, erſt bei ganz naher Gefahr verläßt, und während der Bruͤtperiode ſelbſt beim 
Ausgehen nach Futter oͤfters mit herumliegenden Stoffen bedeckt.“) In bewohnten 
Gegenden laͤßt manche ſich nach Belieben von den Eiern aufheben, dieſelben befuͤhlen 
und zaͤhlen, und ſich dann ruhig wieder darauf ſetzen. 


II. Wald huhn. 
TETRAO L. 


Schnabel: kurz, meiſtens ſtark, ziemlich dick, immer ſehr gewoͤlbt, we⸗ 
nig oder kaum zuſammengedruͤckt, ſehr hart; die Kinnladen ſcharf. 
— über den Augen ein großer, laͤnglicher, halbmond- oder nierenfoͤrmi⸗ 
ger, federloſer, aber dicht mit rothen, warzenaͤhnlichen Blaͤttchen beſetz⸗ 
ter Fleck. a 

Naſenloͤcher: beſonders oberwaͤrts von einer kurz —, aber dicht befie⸗ 
derten Haut umgeben und ganz in den Stirnfedern vers 
ſteckt. 

Fuͤße: ziemlich niedrig, auch nur maͤßig ſtark, und wenigſtens auf der 


) Man will in einer ſogenannten halbwilden Faſanerie wiederholt die Erfahrung gemacht Ya: 
ben: daß (ähnlich wie bei einigen Waſſervögeln) nicht bloß öfters mehrere Faſanenhennen in ein ge— 
meinſchaftliches Neſt legten, ſondern daß auch noch die Weibchen von den freiwillig im Garten leben— 
den Repphühnerpaaren die ihrigen hinzufügten. — (In engen Räumen eingeſchloſſen, thun ſie es oft.) 
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oberen Hälfte des Fußblattes, meiſt aber nach der ganzen Länge 
deſſelben oder bei anderen felbft noch an den Zehen mit haaraͤhnlichen 
Federn bewachſen. 

Fluͤgel: kurz und ſehr gewoͤlbt, tief muldenförmig -hohl, mit ſehr harten 
und am Ende ſehr ſchmalen (daher im Fluge ſich handfoͤrmig ausſprei⸗ 
zenden Vorderſchwingen. 

Schwanz: breit, ſelten ausgeſchnitten oder gabelartig, meiſt abgerundet, 
fechözehn = bis achtzehnfederig. 


Im Fruͤhlinge, zur Zeit der Begattung, ſchwillt der rothe, warzige, mit 
laͤnglichen, zaͤhen Fleiſchzaͤpfchen beſetzte Augenfleck ſtaͤrker an, wodurch er 
größer und ſchoͤner von Farbe erſcheint; beſonders bei den Männchen, welche 
hierin ſtets die Weibchen ebenſo, wie dieſe die noch unerwachſenen Jungen, 
weit uͤbertreffen. Die aͤlteſten Voͤgel zeigen ihn ſtets am auffallendſten. 

Fuͤr die Waldhuͤhner, als eine rein nordiſche, bloß unſerer 
Erdhalbkugel angehoͤrige Gattung, ſchließt ſich die geographiſche 
Verbreitung ſuͤdwaͤrts bereits auf den Gebirgen der noͤrdlich - gemaͤßigten und 
der an die waͤrmere angrenzenden Zone voͤllig ab.“) Ihre Wohnoͤrter ſind 
je nach Verſchiedenheit der Familien und Arten entweder Baum- und 
Strauch waͤlder nebſt Heideſtrecken, oder auch noch diejenige Region auf 
hohen Gebirgen, wo der Holzwuchs enden will; bei der dritten Abtheilung 
zum Theile ſelbſt noch uͤber der Holzgrenze, auf und zwiſchen Felſen. Nur 
bei den Arten der letzteren kommt eine Verbreitung uͤber beide Feſtlaͤnder vor. 
Die erſteren werden oft, ja zum Theil eben ſo haͤufig oder ſogar noch haͤu⸗ 
figer, als auf der Erde —, die anderen aber nur hoͤchſt ſelten und aus⸗ 
nahmsweiſe, auf Baͤumen oder Geſtraͤuch geſehenz; und jene fluͤch⸗ 
ten ſich gewöhnlich von der Erde dahin, wenn ſie ſich auf dieſer gefährdet 
glauben. a 

Beim Auffliegen machen fie ein beſonders lautes Getöſe. Auf 
der Erde gehen ſie mit etwas vorgeſtrecktem, gebuͤcktem Halſe, erhabenem 
Ruͤcken, wagerechtem Leibe und geſenktem Schweife: die Arten der erſten 
beiden Familien nicht beſonders ſchnell, in ruhiger Gemuͤthsſtim⸗ 
mung vielmehr bedaͤchtig, und mit aufgerichtetem Halſe nur dann, wenn ſie 
Beſorgniß fuͤhlen. Auf Baͤumen richten ſie ſich etwas mehr auf, obſchon ſie 
auch hier oft eine ſehr geduckte Stellung, mit eng an den Leib gezogenen Fuͤ⸗ 
ßen, annehmen. 

Die Maͤnnchen ſaͤmmtlicher Arten der Gattung, auch derjenigen, 
von welchen ſich jedes bloß zu Einem Weibchen hält, locken dieſes mit be⸗ 
ſonderen Toͤnen zur Begattung herbei; und dieſer ſelbſt gehen mehr 
oder minder auffallende Geberden und ſonderbare Auftritte voran.) Sie 
erfolgt ſtets auf der Erde, das ſogenannte Balzen bei den meiſten zum Theile 
auf Baͤumen. 


*) Weiter nach Süden hin ſieht man in jedem Welttheile andere eigenthümliche, ſcharf 
abgeſonderte Gruppen, welche dort als ein, den Waldhühnern mehr oder minder in Form⸗ 
und Lebensverhältniſſen entſprechender Erſatz an deren Stelle treten. 


*) Beides, zuſammengenommen, wird nach Umſtänden das Balzen oder Falzen ge⸗ 
nannt. 
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Ihre Nahrung machen vorzugsweiſe Pflanzenſtoffe aus: hier⸗ 
unter weit mehr grüne Blätter, weiche Zweigſpitzen, Bluͤthen und 
Knospen, welche ſie mit den ſcharfen Kieferraͤndern ſcharf abbeißen, 
ſammt allerhand Beerenfruͤchten, ſobald dieſe reif geworden ſind, als 
Saͤmereien. Doch genießen die Jungen anfänglich bloß Inſekten 
und Würmer, und gewöhnen ſich erſt fpäter an pflanzliche Speiſe. Die 

Maͤnnchen leben ſchon immer mehr, die von manchen Arten, ſobald ſie erwach⸗ 
ſen ſind, faſt ausſchließlich von dieſer. 

Ihre gelblichen, braͤunlich gefleckten und punktirten Eier liegen bloß in 
einer Vertiefung auf der Erde, welche kaum mit etwas Geniſt angefuͤllt, meiſt 
leer iſt. Sie werden jedoch, wenn die aͤußerſt emſig bruͤtende Mutter 
ſie verlaſſen muß, von ihr ſorgfaͤltig mit herumliegenden Stoffen 
zugedeckt.) 

Es giebt keine Art, welche dem menſchlichen Haushalte einen bemerkba— 
ren Nachtheil zufuͤgte. Dagegen wird das Fleiſch von allen als gutes, das 
von manchen als ein vortreffliches Wildpret geſchaͤtzt; und die Arten der erſten 
beiden Abtheilungen zaͤhlt man bei uns unter die Sanur der fogenannten 
hohen, oder wenigftens der Mitteljagd. 


4 a) Vielweibige Waldhuͤhner. 


TETRAONES polygami mh. 


Ein ſtarker und mit der Spitze ſtark üb ergekruͤmmt er Schnabel; un: 
gezaͤhnte Augenbraunflecke, Scheitelfedern von gewoͤhnlicher, unter ſich 
verhaͤltnißmaͤßiger Laͤnge; ganz befiederte Fußblaͤtter, dabei 
auch noch befiederte Spannhaͤute der Zehen, und nackte Zehen 
ſelbſt, die aber an jeder Seite gefranzt, d. h. mit einer Reihe 
langer, ſchmaler, lanzettfoͤrmiger, kammartig abſtehender Zaͤhne ) 
verſehen erſcheinen; dann ein achtzehnfederiger Schwanz, deſſen 
Federn meiſt alle, oder wenigſtens die mittelſten, am Ende wie abge⸗ 
ſchnitten ausſehen, — 
machen die Kennzeichen dieſer Abtheilung aus. Auch eine merkwuͤrdige, 
gaͤnzliche Farbenverſchiedenheit und ein bedeutender Groͤßenunterſchied ſind Ei⸗ 
genheiten, welche ſie vor den uͤbrigen auszeichnen. Die Maͤnnchen haben eine 
mehr oder weniger ſchwarze, metalliſch glaͤnzende und ſonſt eine dunkle Farbe; 
die Weibchen zeigen eine roſtgelbliche und ins Roſtfarbene ziehende, mit vielen 


*) Im ſtilleren Norden ſcheint dieß häufig zu unterbleiben. 


) Ihrer Subſtanz nach hornartig, und wie aus weiter entwickelten Seitenrandſchup⸗ 
pen der Zehen entſtanden, ſind dieſe Kammzähne ihrer Maſſe, Form und Stellung 
nach faſt eben fo gut als federähnlich- verlängerte Schuppen, wie als ſchuppenartig 
veränderte und in eine durchaus hornige Maſſe umgewandelte Federn, oder als ſehr 
verbreiterte Federſchäfte, zu betrachten. Die Art und Weiſe ihrer Erneuerung iſt völlig 
der Erneuerung von Federn ähnlich. Ihre Beſtimmung kann offenbar keine andere 
fein, als die, zum leichteren Feſthalten auf Zweigen zu dienen; nicht aber zum Schar— 
ren in die Erde, was dieſe Vögel gerade weniger thun, als andere Hühner, mit glat— 
ten Zehen. 
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ſchwaͤrzlichen, zum Theile auch weißlichen Querlinien, Baͤndern und Puͤnkt⸗ 

chen gemiſchte, des Schillers meiſt entbehrende Hauptfarbe. Die Jungen 

mauſern ſich zu noch mehreren Malen, als die meiſten uͤbrigen jungen Huͤhner⸗ 

voͤgel, bevor ſie, zumal die maͤnnlichen, den Altern ihres Geſchlechts ganz 

aͤhnlich werden. Mit dem Gefieder, oder ſobald ſie abgenutzt ſind, (was 
bei den Männchen vorzüglich während der Balzzeit geſchieht,) werden auch 

die ſonderbaren Zehenfranzen erneuert. 

Von dieſer Gruppe der Waldhuͤhner, welche man als die edelſten Voͤgel 
der Gattung anſieht, beſitzt die alte Welt nicht mehr, als 2 Arten, unter die 
ſen aber die groͤßte aller uͤberhaupt vorhandenen. Sie reichen im Norden ge⸗ 
woͤhnlich, auf Gebirgen ausſchließlich bis dahin, wo die Schneehuͤhner zu le⸗ 
ben anfangen, und werden faſt nirgends ſonſt, als an waldigen oder ge= 
buͤſchreichen Orten, gefunden: am meiſten in Nadel- oder gemiſchten Waͤl⸗ 
dern, nur nicht in ein foͤrmigen Hochwaldungen. Merkwuͤrdig 
bleibt es, daß, völlig im Widerſpruche mit der ſonſt bei Voͤgeln herrſchenden 
Regel, wirkliche, in einige Ferne gehende Wanderungen entweder lediglich, 
oder mindeſtens vorzugsweiſe, von den Männchen unternommen zu werden pfle— 
gen; wobei es uͤbrigens weit weniger auffallen kann, daß dieß uͤberhaupt nur 
von den tiefer gegen Norden zu wohnenden gilt. Dagegen ſcheint es faſt, als 
ſtrichen bei uns von den jungen Voͤgeln gerade die weiblichen am haͤufigſten auf 
kleineren Streifzuͤgen umher. — Nicht allein bei Tage halten dieſe Huͤhner 
ſich oft, bei Nacht faſt regelmaͤßig auf Baͤumen, oder nach Um⸗ 
ſtaͤnden auf Geſtraͤuchen auf; ſondern ſie gehen auch in gewiſſem Grade 
ihrer Nahrung daſelbſt nach. An der Erde uͤberrafcht, pflegen 
ſie vorher eine Strecke zu fliegen, bevor ſie aufbaͤumen, zeigen ſich nun 
aber hier meiſt behutſamer; bloß die noch unerwachſenen Jungen ſcheinen ſich 
in dieſem Falle dann und wann auf dicke Aſte feſtzudruͤcken. 

Scheu pflegen überhaupt die Männchen in hohem, die Weibchen gewoͤhn⸗ 
lich in geringerem Grade zu ſein. Daher laſſen ſich jene, beſondere Zufaͤlle 
und ſehr uͤbles Wetter abgerechnet, gewoͤhnlich bloß waͤhrend des eifrigen Bal⸗ 
zens erlegen: wo ihr Eifer ſie verleitet, weniger, als ſonſt, an Gefahren und 
Nachſtellungen zu denken; oder im Spaͤtſommer zu der Zeit, wo ſie die 
Schwungfedern verlieren. Frei, wie fie es find, von jeglicher Gatten⸗ 
und Kinderliebe, und zum Theile nicht viel minder aller Geſelligkeit 
fremd, fuhren die Haͤhne, wenigſtens bei uns, meiſt ein hoͤchſt ein⸗ 
ſames Leben, fo einſam, wie beinahe kein anderer Vogel. Sie hal: 
ten ſich auch während der Balzzeit nie zu einem beſtimmten Weib⸗ 
chen, (nach derſelben im Spaͤtherbſte hoͤchſtens zu ihres Gleichen,) und be- 
kuͤmmern ſich nie um ihre Kinder; aber hoͤchſt eiferſuͤchtig und brünftig, kaͤm⸗ 
pfen ſie noͤthigen Falls tapfer um den augenblicklichen Beſitz der er⸗ 
ſtere n. ) 

Zeitig im Fruͤhlinge, wenn fleckweiſe noch tiefer Schnee die Erde deckt, be⸗ 
ginnt ſchon der heftige Fortpflanzungstrieb ſich lebhaft in ihnen zu regen. 

9) Übrigens haben die Folgen einer allzu großen Verminderung dieſer Vögel bei uns, 


mit dem zunehmenden Niederhauen der Waldungen, hier jetzt manchen Zug ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Sitten merklich verändert. 
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Ihr eifriges Balzen auf Baͤumen am fruͤhen Morgen gilt nun den, 
nicht minder liebewarmen Huͤhnern im Anfange bloß als Beweis ihrer An- 
weſenheit, bald aber als Einladung, ſich an die, von den Haͤhnen hierzu 
gewählten Plaͤtze zu gewöhnen. Von ihnen verſammeln ſich dann 
gewoͤhnlich einige um jeden balzenden Hahn, um ſich von ihm betreten 
zu laſſen. Sie warten hier geduldig ſo lange, bis er, des Gurgelns muͤde, 
gewoͤhnlich um Sonnenaufgang von ſeinem Sitze herabſteigt und ſie nunmehr, 
nach abermals kurz wiederholtem Balzen, entweder bald ungeſtoͤrt und unbe: 
ſtritten nach der Reihe begrüßt; oder erſt, nachdem er jüngere und ſchwaͤ— 
chere Nebenbuhler von ihnen vertrieben und ſo gewoͤhnlich ſich zum 
Alleinherrn des gewaͤhlten Balzplatzes gemacht, oder bis er, wegen der zu 
großen Anzahl gleich ruͤſtiger Mitbewerber, ſich fuͤr Theilung des Genußes 
entſchieden hat. Er hat dabei in der Regel keineswegs noͤthig, ih— 
nen weit nachzufliegen. Vielmehr findet er ſie, wenigſtens da, wo die 
Art noch zahlreich vorhanden, noch nicht durch immerwaͤhrende Verfolgun— 
gen eingeſchuͤchtert und ſonach manchen ihrer natuͤrlichen, angeborenen Triebe 
entfremdet worden iſt, bereits unter feiner Schlaf- und Balzſtaͤtte bei einan⸗ 
der, ſeiner harrend; und bloß in dem entgegengeſetzten letzteren Falle kann, 
umgekehrt, zuweilen auch das Erſtere Statt finden. Sie entfernen ſich 
aber meiſt nach geſchehener Begattung ſogleich wieder; und die Haͤhne 
ſchweifen den Tag uͤber wieder einſam, jeder fuͤr ſich, umher, gehen 
des Abends wieder auf den Balzplatz oder in deſſen Nähe zuruͤck, und begin⸗ 
nen den naͤchſten Morgen ihr Spiel an derſelben Stelle von Neuem. Nicht, 
als ob es der Haͤhne zu wenige gaͤbe, (denn unter den Jungen einer Brut iſt 
gewoͤhnlich die Anzahl beider Geſchlechter gleich, oder gerade die Zahl der 
Maͤnnchen uͤberwiegend,) ſondern bloß, weil es von der Natur angeordnet zu 
ſein ſcheint, daß vorzugsweiſe die kraͤftigſten maͤnnlichen Voͤgel 
des mittleren Alters zur Erzielung von Nachkommenſchaft die- 
nen ſollen, ſcheint das gewaltſame Abtreiben der ſchwaͤcheren Statt zu fin— 
den. Sind die Haͤhne von einer oder der anderen Art fuͤr eine Gegend entwe— 
der ſchon an ſich ſelten, oder iſt die Mehrzahl derſelben weggeſchoſſen; ſo 
geſchieht es nicht ſelten, daß deren Hennen auch Balzplaͤtze der anderen Art, 
oder ſelbſt die einer ganz anderen Waldhuhnart beſuchen, ſich mit den Haͤhnen 
von dieſer begatten, und ſo Baſtarde zeugen. Umgekehrt ſcheinen jedoch 
auch die, von den ſtaͤrkeren älteren vertriebenen, jüngeren Haͤhne der zweiten 
Art faſt noch oͤfter die Huͤhner der erſten Species zu ihrem Willen zu zwin⸗ 
gen und fie zu befruchten. Solche Hühner, denen ein Hahn ganz fehlt, wer— 
den durch dieſe Entbehrung oft eine Zeit lang ganz ſinnlos und dumm, kauern 
ſich dann vor faſt jedem groͤßeren thieriſchen Weſen in Stellungen hin, welche 
ihr unbefriedigtes Verlangen ausdruͤcken, und laſſen ſich von Menſchen mit 
Händen ergreifen. Auch mit Haͤhnen kann Ähnliches geſchehen. 


Nach erfolgter Befruchtung ſuchen die Hennen ſich jede auf einem Holz⸗ 
ſchlage, unter einem Gebuͤſche, im Haidekraute, im recht hohen alten Graſe 
oder zwiſchen herumliegendem Holzwerke ein ſtilles Plaͤtzchen aus: wohin ſie 
allmaͤhlig, gewoͤhnlich auf die bloße Erde in eine Vertiefung, ihre Eier le— 
gen. Hier bebruͤten ſie dieſelben mit einer Sorgfalt und Ausdauer, welche an 
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Selbſtvergeſſenheit grenzt, fuͤhren ihre Jungen mit groͤßter Zaͤrtlichkeit, und 
vertheidigen ſie mit eigener Lebensgefahr; Alles, ohne daß ihr liebloſer Gatte 
ſich, außer am Balzplatze, je wieder um fie oder feine Kinder bekuͤmmerte. — 
Beide Arten pflanzen ſich (mit verſtutzten Flügeln) in maͤßig weiten Gehoͤften, 
oder an gut umzaͤunten Stellen leicht, ſogar beide neben einander fort, und 
ziehen ihre Jungen auf. 


1. Das Birk 
TETRAO tetrix L. 


Birk⸗, Haides, Heidels, Laub-, Mohr-, ſchwarzer, Moos-, Spiel-, Brumm⸗ 
hahn, kleines Auer-, gabelſchwänziges Waldhuhn. = T. Nemesianus Scp. — 
T. betulinus Scp. — LxRUnus tetrix Swains. 


Der nicht lange Schwanz tief gabelfoͤrmig ausgeſchnitten, ſo daß ſeine 
laͤngſten unteren Deckfedern etwas über die kuͤrzeſten, mittelſten Ru: 
derfedern hinausreichen; die Federn der Kehle wenig oder kaum ver— 
laͤngert, daher keinen Bart bildend; auf dem Flügel mindeſtens Eine, in der Re⸗ 
gel ſehr deutliche, weiße Binde. Schnabel ſchwarz; Augen dunkelbraun. Maͤnn⸗ 
chen: Am Schwanze die 3 mittelſten Federpaare einander gleich; die aͤußeren immer 
Yänger werdend und mondfoͤrmig oder hornaͤhnlich nach außen gekrümmt; die letzten 
endlich gewöhnlich mehr als doppelt fo lang, und ſehr ſtark umgebogen. “) Die Faͤr⸗ 
bung im Ganzen ſchwarz, aber Kopf und Hals mit außerordentlich ſtarkem, der Ruͤk⸗ 
ken noch mit lebhaftem, ſtahlblauem Glanze; Bauch und Fluͤgel matter, und ſchwach 
ſchimmernd; große Schwingenſchaͤfte weiß. Ein großer Fleck der Ferſengegend ganz 
weißlich; untere Schwanzdeckfedern weiß; Innenſeite des tief braungrauen Fußblat⸗ 
tes oben ſtark fo gewellt. Bei jüngeren (einjährigen) ift der federloſe Augenfleck 
weit kleiner; der Oberkopf und der untere Hinterhals zum Theile fein graulich be⸗ 
ſpritzt; die hinteren Fluͤgeldeck-, die Ruͤcken- und oberen Schwanzdeckfedern find faft 
wie im letzten Jugendkleide, oder ruͤhren vielleicht noch von demſelben her. Weib— 
chen: Die aͤußerſten Federn des weit kuͤrzeren Schwanzes bloß 1 - 17 8/4 laͤnger, 
als die mittelſten. Kehle gelblichweiß, kaum gefleckt; ſonſt Kopf, Hals und Kropf 
truͤb roſtgelb mit ſchwarzen, weißgraulich endigenden Querbinden: welche letztere an 
der, noch dunkel beſpritzten Unterbruſt immer groͤßer und heller grauweiß, waͤhrend 
die Binden mehr mondfleckenaͤhnlich und meiſt verdeckt werden; der roftgelbliche 
Grund des eigentlichen Bauches mit ſchwaͤrzlichen Fleckchen und Wellenbinden faſt 
bedeckt; Aftergegend mehr beſpritzt, als die Seiten des Leibes. Untere Schwanzdeck— 
federn roſtgelb mit großen ſchwarzen Binden, aber wegen der ſehr breiten weißen 
Enden faft weiß erſcheinend. Flügel faſt wie die Seiten des Leibes: alle Federn, wie 
die des roͤthlichen Ruͤckens, mit einem ſehr großen ſchwarzen Querflecke vor dem Ende; 
die großen Deckfedern mit weißlicher Spitze, Schwingen mit weißen, an den kleineren 
breiten Enden; Außenfahne der braungrauen Schwingen gelblichweiß beſpritzt. Der 
kurze Schwanz zimmtbraun, vor dem grauweißlichen, ſchwarz beſpritzten Ende dunk— 
ler, und hier mit breiter Binde; ſonſt ſehr viel, aber unregelmäßig und verzogen 
gebaͤndert. Ferſengegend und Fußblatt grauweißlich, ſchwach braun gewellt. Vor 
dem übergange in das vollendete lerſte Herbſt-) Kleid find die Maͤnnchen 
meiſt grauſchwarz, oberhalb mit roſtfarbenen Punkten beſpritzt, auf dem Kopfe und 
noch mehr auf dem ſchwarzbraunen Ruͤcken mit roſtgelblichen Zickzackbinden, auf dem 
Unterruͤcken und Buͤrzel noch mit einer blauſchwarzen, glaͤnzenden Spitzenkante; auf 
der Unterſeite ſchwarz, von der Bruſt an mit feinen grauweißen Spitzenſaͤumchen; 
am Bauche und unter dem Schwanze weiß, ſchwarz gefleckt. Ober- und Hintertheil 


*) Dieſe Schwanzbildung iſt höchſt auffallend und als faſt einzig in ihrer Art zu betrachten; ganz 
vorzüglich im Vergleiche mit anderen Hühnervögeln, als bei welchen gerade die ſtark abgerundeten 
und Keilſchwänze ſehr beſtimmt an der Regel ſind. — 
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des Fluͤgels mit feinen roſtfarbigen Zickzacklinien und Punkten; Schwanz faſt wie 
bei den Alten, nur die mittleren Federn fein mit Roſtfarbe eingeſprengt. Beide 
Geſchlechter im erſten Federkleide der Faͤrbung nach dem alten Weibchen aͤhn⸗ 
lich, nur merklich duͤſterer und brauner; auch dichter gezeichnet, und zugleich oberhalb 
mit roſtgelben Schaftſtrichen. Die Dunen unterhalb roſtgelblichweiß, der Kropf 
ſtaͤrker roſtgelb; oberhalb dunkel roſtgelb, mit roſtfarbener Miſchung nebſt braunen 
und ſchwarzen Flecken; Wangen im Grunde etwas graulicher; Scheitel roſtfarbig 
mit einem hinten zuſammenlaufenden Gabelſtreife; der Oberhals faſt ähnlich, Augen 
grauz Zehen gelblich-fleiſchfarben; Schnabel braungelblich, oben braun. G. L. M. 
17 11%,"-2/ 1¼½ “, Schwanz 7 7½“, (Abſtand feiner beiden Spitzen von einander 
ohne Entfalten gegen 9“;) W. 106-7“, Schwanz 43, 5¼ . 

Anmerk. Nach der Verſicherung eines geübten (ſchwediſchen) Beobachters mauſert 
der Birkhahn wenigſtens theilweiſe doppelt: indem er ungefähr mit Ende Juni's einen 
graugelben, an jeder Feder unregelmäßig ſchwarz in die Quere gebänderten Kopf und Hals 
bekömmt; fo daß er bis gegen Ende des Auguſt, wo er dieß Kleid wieder ablegt, an dieſen 
Theilen den Jungen und Weibchen ähnlich ſieht. Unter vielen von Demſelben um dieſe 
Zeit (wo man ſonſt allerdings nicht leicht Jagd auf ſie macht) in Finnland geſchoſſenen 
Hähnen ſoll nicht einer den blauen Kopf und Hals gehabt haben.“) 

Artet aus: a) rein ſchnee weiß; b) weißgefleckt; — Männchen: c) weiß und ſchwarz ge— 
fleckt; 4) ſemmel gelblich; e) bräunlich aſch- oder rauchgrau; — Weibchen: t) weiß mit 


einzelnen bräunlichen Wellen. — (Baſtarde von zahmen Birkhähnen und Haushüh— 
nern; wachſen nicht immer auf.) 


Das Birkhuhn bewohnt von Europa und uf ien noch die noͤrdlichſten Theile 90), 
ſofern ſelbe irgend noch Waldung oder Holzgeſtruͤpp beſitzen, geht dort höher aufwärts, 
als das folgende, reicht ſuͤdwaͤrts bis hoͤchſtens auf die Pyrenäen und die nördlich: 
fien italieniſchen Gebirge, und geht von dort ab in gerader Linie bis nahe gegen 
die Krimm hinab ins ſuͤdliche Rußland. Berggegenden zieht es den Ebenen weit 
vor, lebt daher in jenen viel häufiger, fteigt bis an die Grenze des Holzwuchſes em⸗ 
por, und ſoll im Sommer bisweilen ſogar einige Zeit uͤber denſelben hinaufziehen, 
um, wenn gleich nur voruͤbergehend, die kahlen Hoͤhen zu beſuchen. Ohne gegen⸗ 
waͤrtig noch irgendwo in den mittleren und gemaͤßigten Strichen haͤufig, oder viel⸗ 
leicht auch nur eigentlich gemein zu ſein, fehlt es doch keinem Lande unſeres Weltthei⸗ 
les ganz, findet ſich in Deutſchland hin und wieder noch ziemlich gewoͤhnlich, in 

manchen kleineren Strichen an deſſen oͤſtlichſten Grenzen noch zahlreich. Obſchon für 
Europa laͤngſt uͤberall in Abnahme begriffen, bleibt doch in den wenig bewohnten 
und waldreichen noͤrdlichen und oͤſtlichen Theilen ſeine Menge im Allgemeinen noch 
immer ſo groß: daß man z. B. in Norwegen und dem oberen Schweden nicht 
ungewoͤhnlich 30-40 Stuͤck von beiderlei Geſchlecht, ja manches Mal ſogar mehr als 
doppelt fo viele, auf einer einzigen, zum Balzen recht gelegenen Stelle verſammelt 
findet; und daß man dort öfters noch einen einzigen, ſiegreich beſtehenden alten Hahn 
von beinahe einem Dutzend Hühnern umgeben ſieht. Kaum geringer iſt feine Anz 
zahl im europaͤiſchen, wie im aſiatiſchen Rußland. Es waͤhlt hier vorzugsweiſe Bir— 


*) Es wäre wohl möglich: daß auf ähnliche Weiſe und aus gleichem Grunde, wie die ſchönen 
männlichen Enten vor Eintritt des Schwingenwechſels für einige Zeit das unſcheinbare Gewand ihrer 
Weibchen anlegen, jo in der That auch der glänzend - befiederte alte Birkhahn während der Zeit, wo 
er allein ſich an die einſamſten Stellen zurückzieht, um hier ruhig das Ausfallen und Wiederwachſen 
ſeiner Schwungfedern abzuwarten, den ſchönſten und auffallendſten Theil ſeines Prachtkleides gegen ein 
prunkloſes vertauſchen müßte, um ſo deſto leichter unbemerkt zu bleiben. Eine Verwechſelung mit wirk⸗ 
lichen jungen, erſt denſelben Sommer ausgekommenen Hähnen kann wenigſtens jener Behauptung nicht 
füglich zum Grunde liegen, da letztere alsdann noch lange nicht ſo weit erwachſen ſind. 


90) Die hochnordiſchen, zumal diejenigen, welche die dortigen Alpen bewohnen, ſollen den 
unſerigen an Größe merklich nachſtehen. Man erzählt im oberen Seandinavien allgemein von ihnen, 
und behauptet: daß ſie lediglich in ſtrengen Wintern von den Alpen herabkämen, auch heller, grauer 
gefärbt ſeien. 


Ebenſo ſehen alte weibliche ſibiriſche Birkhühner ſchöner aus, als die meiſten, offenbar jünge— 
ren deutſchen; ſie erſcheinen aber mit breiteren weißen oder weißlichen Rändern an Flügel- und 
Schwanzfedern verſehen, namentlich mit breiterem Spiegel auf den Flügeln. Ferner ſind nicht allein 
die hellen Endflecke der großen und mittleren Flügeldeckfedern breiter, und rein oder faſt rein weiß; 
ſondern auch die Schwanzdeckfedern haben große weißliche Spitzen. Sonach ſieht das ganze Gefieder 
heller aus, wenn gleich ſonſt (in Folge des Alters) Kopf und Hals röther und weniger gefleckt find. — 
Doch nähern ſich ihnen ſchon die älteren Hennen bei uns. 
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ken⸗ und Pappelwaͤlder zum Aufenthalte, liebt die Birken uͤberhaupt allenthalben, 
lebt daher auf den ſcandinaviſchen Alpen ſelbſt als Heckvogel noch in den oberſten 
Buſchwaͤldern, welche dort die Zwergbirke bildet; auf deutſchen Gebirgen noch in den 
hoͤchſten Knieholzkiefer-, Arven- und Alpentannengehoͤlzen; und ſonſt überhaupt in 
Laub- oder gemiſchten, nicht aber in reinen, ebenen Nadelwaͤldern. Dieſelben muͤſſen 
jedoch Abwechſelung darbieten, muͤſſen vor Allem Heideplaͤtze, Blößen mit Heidel⸗ oder 
ſonſtigem Beerengebuͤſch und jungen Schlaͤgen vermiſcht, enthalten, duͤrfen auch nicht 
zu trocken liegen, ſondern ſollen vielmehr von ſumpfigen Flecken unterbrochen werden, 
oder ſelbſt moorig ſein; ja, in manchen Provinzen gewähren ihm nur breite und 
meilenlange Moraͤſte mit feſtgrundigen Inſelſtreifen und Daͤmmen im Innern noch 
ein ruhiges, ſchuͤtzendes Aſyl. Tiefen Wald, und beſonders alte Hochwaͤlder, meidet 
es ſtets, und uͤberlaͤßt ſelbe der folgenden Art. Dagegen bewohnt es ſogar recht gern 
und in Menge die weiten, meiſt baumloſen, ſo genannten Heideſtrecken (mit lauter 
maͤchtig hohem Heidekraute dicht bewachſene Gegenden) mancher großen Ebenen, wie 
unter anderen Juͤtlands, Holſteins, Hannovers, Luͤneburgsz; ebenſo die 
weitläufigen Wachholderſtrecken mancher Berge und Flächen, denen freilich feine Lieb- 
lingspflanzen, Heidekraut mit ſeinem Geleite, nirgends fehlen; auch kleine, nur aber 
ſonſt gut geeignete Strandinſelchen. Sonach find feine Wohnörter außerordentlich 
verſchieden. Im Herbſte unruhig werdend, ſtreicht es dann meiſt, die jungen ſogar 
wahrſcheinlich immer, fuͤr einige Zeit herum; und beſonders letztere verirren ſich 
dann mitunter ziemlich weit nach waldarmen Bezirken. Was dann hier nicht ver⸗ 
ungluͤckt, kehrt aber gewiß ſpaͤteſtens mit dem Beginn des Fruͤhlings, dann meiſt bei 
Tage und oft hoch in der Luft fliegend, nach feinem früheren, unbeunruhigten Stand- 
orte zuruͤck. Am regelmaͤßigſten erfolgen die Wanderungen der nordiſchen alpiniſchen 
von den höheren nach niedrigeren, milderen Gebirgstheilen; am ſelteſten werden der— 
gleichen Züge im Allgemeinen von den Weibchen unternommen. Der Hahn fest ſich 
oftmals auf die hoͤchſten Wipfel der Tannen und anderer Baͤume; und die Henne 
ſchlaͤft wenigſtens, gleich ihm, gewoͤhnlich auf Baͤumen, wo es deren irgend giebt. 
In kalten Gegenden laſſen jedoch des Winters, wenn es laͤngere Zeit anhaltend 
ſchneien ſoll, ſehr haͤufig beide Geſchlechter, indem ſie ſich (gewoͤhnlich gegen Abend oder 
ſonſt nach vorher gehaltener reichlicher Mahlzeit) in den lockeren, friſch gefallenen 
Schnee eine tiefe Höhle machen, oder ſich weit einwuͤhlen, von dem noch fallenden 
vollends ſo verſchneien: daß entweder bloß der Kopf herausragt; oder daß ſie bei 
ſtuͤrmiſcher Witterung, welche fie ſehr verabſcheuen, mehrere Tage lang ganz in 
Schneeroͤhren verborgen bleiben, wo ſie natuͤrlich ganz geſchuͤtzt und ſehr warm lie⸗ 
gen. ) Die Jungen ſollen meiſt erſt nach Vollendung der Haͤlfte ihres Wachsthums 
anfangen, aufzubaͤumen. 
Sobald der junge Birkhahn ſchwarz wird, alſo ſein mannbares Gefieder erhaͤlt, 
trennt er ſich gewoͤhnlich von der Familie; und er ſoll nun nicht weiter auf den wirk⸗ 
lichen oder nachgeahmten Ruf der Mutter hoͤren, mit welchem auch er ſich bis dahin 
anlocken ließ. Zum Herbſte ſammeln ſich in noͤrdlicheren Gegenden fuͤr gewoͤhnlich 
Haͤhne und Huͤhner, jedoch beide geſondert und ohne ſich immer dicht an einander zu 
halten, zu kleineren oder groͤßeren Schaaren, von fuͤnfzig bis uͤber hundert Stuͤck, und 
durchſtreifen ſo bis in den Januar oder Februar geſellig die Waͤlder; oder ſie ziehen, 
meiſt in hohem Fluge, weiter fort, ganz beſonders die Maͤnnchen. Wohin ſie kom⸗ 
men, verſchwinden ſie meiſt eben ſo ploͤtzlich wieder, als ſie eintrafen. Nur die aͤlte⸗ 
ren Hähne führen als muͤrriſche Greiſe ihr Einſiedlerleben beſtaͤndig fo fort, wie die 
uͤbrigen ein Paar Monate vor und nach der Balzzeit. Selten findet ſich von den, 
überhaupt minder gefelligen Hennen eine oder die andere bei den Schaaren 'der Haͤhne. 
Die Birkhuͤhner fliegen viel weiter, leichter, hoͤher und ſchneller, und laufen auch 
raſcher, als die uͤbrigen Waldhuͤhner (mit Ausnahme der Schneehuͤhner;) und an 
Klugheit, Scheu, Wildheit und in der Schaͤrfe des Gehoͤrs, Geſichts und Geruchs 
uͤbertreffen ſie, obgleich ſie gefangen leicht ſehr zahm werden, doch in der Freiheit 


— — 


) Die Einwohner von Sibirien ſchlagen alsdaun die Birkhühner des Nachts, indem ſie dieſelben 
an ſolchen, ihnen bekannten, durch kleine Löcher und ſeichte Vertiefungen kenntlichen Orten, mit Kien⸗ 
fackeln an fie herangehend, unvermerkt überraſchen, einzeln mit Knütteln todt. Viele zugleich fangen 
fie auch lebend dadurch, daß fie ihnen oberhalb das Schneees Netze überwerfen. 5 
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alle Huͤhnervoͤgel. Daher ſind ſie, die Zeit des Schwingenwechſels und manche be— 
ſondere Witterungsverhaͤltniſſe ausgenommen, ſchon uͤberhaupt ſtets, ganz beſonders 
aber die Haͤhne nur ſchwer, und mit großer Vorſicht zu erlegen, ſelbſt während des 
Balzens: indem ſie, trotz ihrem tollen, faſt unglaublichen und hoͤchſt beluſtigenden 
Eifer dabei, doch immer noch weit beſonnener und in allen Augenblicken aufmerkſa— 
mer bleiben, als die Auerhaͤhne; ſogar dann noch, wenn ſie einander gegenſeitig, wie 
die Haushaͤhne, anfallen und der Sieger den unterliegenden, wie haͤufig, weit umher— 
ſchleppt, ſo, daß die ausgeriſſenen Federn oft wie geſtreut umherliegen. Keine von 
allen ſonſtigen Raufereien bei anderen Voͤgeln iſt in dieſer Hinſicht den ihrigen gleich 
zu ſtellen. Sie fliegen, laufen und ſpringen dabei in den ſonderbarſten Saͤtzen ge— 
gen einander auf, oder kreuz und quer herum, oft wie tanzend, rennen im Kreiſe, 
gehen zuweilen ſogar ruͤcklings, ſchlagen ſich mit den Flügeln an die Beine, ſchleifen 
damit am Boden hin, treten ſich durch die Schwingen, richten den Schwanz ausge— 
breitet und faͤcheraͤhnlich faſt ſenkrecht auf, heben und ſenken den Kopf, ſtrecken den 
dick aufgeblaͤhten Hals aus und ſtehen ſo oft, vorn tief bis zur Erde niedergebuͤckt, 
einige Augenblicke einander drohend gegenuͤber, hacken ſich dann gegenſeitig auf den 
Kopf, und dergl. m. 

Fruͤher ſchon, als beim Auerhahne, mitten im Maͤrz oder noch eher, (wenn die 
Knospen der Birken anzuſchwellen beginnen,) auch bei noch fruͤherer Tageszeit und 
an beſtimmteren Stellen, geht das Balzen des Birkhahnes an, der nun eine ungemeine 
Lebendigkeit gewinnt, und dauert bis um die Mitte des Mai. Zugleich geſchieht es 
mit weit groͤßerem, faſt unbeſchreiblichem, oft wuͤthendem Eifer; ſtets an einer fla— 
chen Stelle, bisweilen auf dem Eiſe von Waldteichen, ganz beſonders gern aber an 
ſolchen Bergſtellen, wo ein Waldbrand Statt gefunden hat, am Strande und auf In— 
ſeln nicht ſelten auf einer Klippe. Schon nicht gar lange nach Mitternacht be— 
ginnen ſie ſich um einen freieren, ebenen Platz zu ſammeln, den ſie regelmaͤßig 
immer wieder dazu waͤhlen, und fangen ihr Spiel an; die nordiſchen treiben es 
gegen das Ende zuweilen faſt die ganze Nacht. Es beſteht, haͤufig nach einem 
kleinen Vorſpiele von kurz pfeifenden Lauten, in gewiſſen kollernden Toͤnen, welchen 
nach beſtimmter Ordnung blaſende folgen, denen zuletzt bei geſteigertem Zorne oͤfters 
noch ein knarrender Laut, wie krokotakarrrn klingend, beigefügt wird. Das 
Kollern oder Gurgeln macht den Anfang. Es geſchieht gewoͤhnlich auf dem 
Baume oder einem Baumſtrunke, wird ſeltener am Boden nochmals wiederholt und 
im Norden oft von vielen Haͤhnen, die auf mehreren Baͤumen neben einander umher— 
ſitzen und zu Anfang nur allmaͤhlig nach einander laut werden, abwechſelnd hervor— 
gebracht, zuletzt aber in raſcher Folge des einen auf den andern ausgeſtoßen. Es 
klingt, mit uͤbrigens bedeutender Verſchiedenheit bei verſchiedenen Voͤgeln, dem 
Kollern des Truthahnes aͤhnlich, mit bis zu einer Quinte ſteigendem und fallen— 
dem Tone, ungefähr wie rutturu- ruttu-rucki, urr-urr-urr-rrrutturu- 
ruttu-rucki: das Urrr tief im Tone, und bloß in der Nähe vernehmbar; das 
Übrige aber ſo ſtark, daß es wohl auf eine halbe Viertelmeile oder noch weiter 
gehoͤrt werden kann. Ein recht hitziges Balzen beſchleunigt die Aufeinanderfolge 
der einzelnen Laute ſo, daß ſie oft wie ein Hohngelaͤchter endigen. Das Blaſen 
folgt gewoͤhnlich nach kurzer Zeit, daher faſt immer erſt auf der Erde: wohin die 
Haͤhne nach etwa einer guten Stunde, oder auch ſpaͤter, d. h. bald beim Erſcheinen 
der Hennen, allgemach hinabfliegen, um da ihren Streit auszufechten und die 
Huͤhner um ſich zu ſammeln. Es lautet ſonderbar, wie ein hohles, ziſchendes 
Tſchjo- y, tſchouyſch, oder Tſchuhuͤuͤ, tſchuhuͤuͤ. Die Weibchen laufen inzwi— 
ſchen mit einem lang gezogenen Naſentone wie dack, dad oder ah-ah-ah, ah— 
ah o, welcher ſpaͤter auch zum Zuſammenrufen der Jungen dient, klagend und lok— 
kend unten umher. (Sie geben in dieſer Zeit des Jahres noch ein helles, kurz ahge— 
brochenes Pfeifen von ſich, wie wenn ein Menſch mit dem Munde pfeift; die 
Maͤnnchen beim Auffliegen oͤfters ein pfeifendes Kichern.) Beim Aufgange der Sonne 
baͤumen oft alle Haͤhne, oder doch die meiſten, jeder mit ſeinen Huͤhnern und auf den 
beſtimmten Baum, wieder auf. Hier ruhen ſie erſt einige Zeit, kollern hierauf noch— 
mals, fallen dann um 5-6 Uhr wieder, von ihren Huͤhnern verfolgt, auf den Bo— 
den und verfügen ſich nunmehr an die Stelle, wo letztere jeder Hahn zu betreten ges 
wohnt iſt, uͤbrigens jedoch auch nicht ſelten nochmals fuͤr ſich balzend zu Wipfel 
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ſteigt.) — Indeß gilt dieß nicht überall. Denn fo, und ungefähr mit ſolcher Re⸗ 
gelmaͤßigkeit: daß gewoͤhnlich jeder einzelne Hahn auf den allgemeinen, großen Balz⸗ 
platz ſeiner Gegend koͤmmt und ſich hier aus den Hennen, welche ſich gleichfalls allge⸗ 
mein unter einander verſammeln, erſt die ſeinigen von ſeinen Mitbewerbern erſtrei⸗ 
tet, um ſie nachher an ſein beſonderes Lieblingsplaͤtzchen zur Paarung zu fuͤhren, — 
in dieſer Art findet das Balzen ſelbſt hoch im Norden bloß in folchen Gegenden Statt, 
wo es noch eine bedeutende Menge dieſes Gefluͤgels giebt. Schon ſelten, oder faſt nie 
mehr, geſchieht es ſo im ſuͤdlichen Scandinavien, und gegenwaͤrtig wohl nirgends 
mehr auf deutſchem Boden. Hier balzt vielmehr gewoͤhnlich jeder Hahn fuͤr ſich, 
wiewohl er es unverſtoͤrt immer wieder, und zwar ſelbſt durch mehrere Jahre hinter 
einander an dem beſtimmten Orte thut; oder nur zwei oder weniger benachbarte naͤ⸗ 
hern ſich einander, wenn ſie einer den andern hoͤren und ſomit in Eiferſucht gerathen, 
um dann zu kaͤmpfen, wo ſie zuſammentreffen. Im Norden hingegen fliegen ſogar mit⸗ 
unter ein Paar balzende Haͤhne auf die Daͤcher von Waldgehoͤften. Die eigentlichen, 
großen Balzſtaͤtten ſtehen im Norden gleichſam unter der Zwingherrſchaft eines ein⸗ 
zigen, recht alten, kraftvollen Hahnes, welcher bei Allem voran iſt und den Ton⸗ 
angeber macht.“) Auf noch groͤßeren Balzſtellen giebt es dergleichen meiſt zwei. 
überall iſt es das Loos mancher abgetriebenen juͤngeren und ſchwaͤcheren, einſam (ohne 
Zuſpruch von Huͤhnern) auf Baͤumen oder Bergklippen zu balzen, und damit ohne 
Erreichung ihres Zweckes oft den ganzen Morgen zu verbringen; doch unterbleibt 
bei dieſen, eben deßwegen, das Blaſen ganz. *) In bloßen Heidegegenden muß 
das ganze Spiel natuͤrlich auf der Erde geſchehen, was ſonſt ſelten der Fall iſt; ja, 
in waldigen Gegenden erfolgt es mitunter auf den hoͤchſten Baumſpitzen. Gegen Ende 
der Begattungszeit falzen die Birkhaͤhne eben ſo gut einige Zeit lang Abends, vor 
Sonnenuntergang und in der Spaͤt⸗ wie Morgens in der Fruͤhdaͤmmerung; junge 
verſuchen ſich bereits im Herbſte mit Voruͤbungen zum Kollern. Junge Birkhuͤhner 
überhaupt piepen, fo lange fie noch klein find, und pfeifen, ſobald fie größer werden. 

Obgleich auch hier das Maͤnnchen oft haͤrteres Futter genießt und davon feſteres, 
minder ſchmackhaftes Fleiſch erhält, als das Weibchen und die Jungen; ſo iſt dieß 
doch lange nicht in dem Grade der Fall, wie bei den Auerhuͤhnern. Überhaupt lieben 
ſie feineren Fraß; im Winter vorzuͤglich Birkenknospen und Wachholderbeeren. 

Die Henne legt zu Anfang oder gegen die Mitte Mai's. Der Eier find ſelten 
mehr oder weniger, als 8-12, hoͤchſtens bisweilen 16 Stuͤck. Sie erſcheinen auf bleich 
braun⸗ oder graugelbem, oder zwiebelfarbigem Grunde mit leber- oder roſtbraunen, 
groͤßeren und kleineren, im erſteren Falle wenigeren, Flecken und Punkten bezeichnet. 


Der Baſtard des Auerhuhnes mit dem Birkhuhne. 


TETRAO hybridus ex urogallo et tetrice. 


Rackel⸗, Baſtard⸗, mittleres Waldhuhn, kleines Auerhuhn, Raſſel-, Rülpshahn. — T. hybridus L., 
Sprm. — T. inter medius Langsdorff. — T. medius Lslr-, T. — T. tetrix var 
7 Gm. — (T. urogallides NIIs.) 


Der Schwanz etwas geſpalten, oder ausgeſchnitten, ſo, daß ſeine mit⸗ 
telſten Federn beim Männchen meiſtens 1“ 1“ 3, beim Weibchen nur 3-7’ kürzer 
ſind, als die äußerſten, jedoch ſelbſt beim Hahne alle gerade, keine nach außen gebogen; 
die Kehlfedern ziemlich lang; der Fleck über dem Auge faſt wie beim Auer⸗, zuweilen 


*) Sogar zu einem gezähmten, jedoch in einem freien, dem Walde nahen und hoch umzäunten 
Garten eingeſperrten Hahne kommen, wenn er balzt, alle Morgen wilde Hühner aus der Nachbar⸗ 
ſchaft herbei, laſſen ſich von ihm betreten, und fliegen fort, wenn es unruhig um fie zu werden be= 
ginnt, kehren aber den folgenden Morgen wieder, u. ſ. f. — Ein ſolcher Hahn paart ſich leicht mit 
einer recht brünſtigen Haushenne. Die hierdurch erzielten Jungen ſterben indeß zuweilen bald. 

) Daher ihn die ſchwediſchen Jäger vorzugsweiſe vor den übrigen den Spielhahn (Spel-Orre) 
nennen. Man ſchießt ihn abſichtlich nie, weil ſonſt der Balzplatz feine Bedeutung verlieren und von 
den übrigen verlaſſen werden ſoll. 

ue) Eine Ausnahme hiervon tritt nur dann ein, wenn ein geübter Jäger fie dadurch herunter⸗ 
lockt: daß er, gut verborgen, entweder das Blaſen des Hahnes, oder den Ton der Henne nachahmt. 
Dann blaſen auch fie. 
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mehr wie beim Birkhahne, jedoch weniger krumm und kürzer, als beim Auerhahne; der 
ganze Schnabel ſchwarz, nur unten mehr oder minder weißgelblich beim Männchen. An 
dieſem alle Farben und die Zeichnung ſo, daß ſie im Ganzen zwiſchen denen der Männchen 
beider Arten mitteninne ſtehen, doch abwechſelnd mehr der einen oder der anderen nahe 
kommen. (a) Gewöhnlich: Kopf, Hals und Bruſt ſchwarz, mit ſchönem violettem 
oder Purpurglanze; Rücken, Steiß und Seiten des Leibes fein mit Aſchgrau gepudert; 
der Bauch mit einigen weißen Flecken. Schwanz ſchwarz, ſeine mittelſten Federn und die 
hinterſten Schwingen an der Spitze weiß kantirt: beide an der Wurzel, und zwar die letz⸗ 
teren zuweilen faſt bis zur Mitte hin, mit etwas (verdecktem) Weiß; die Schwungfedern 
überhaupt dunkel braun, an der Außenfahne weißlich und roſtgelb geſprenkelt; untere 
Deckfedern des Schwanzes weiß, innerlich ſchwarz. Fußblatt braun, grau geſprenkelt. 
Oft, beſonders bei jüngeren Vögeln, iſt der Glanz der Halsfedern ſchwächer, oft auch 
noch der Hals mit grauen Punkten und Querlinien beſetzt, welche am Kopfe am wenigſten 
zahlreich ſind; die lichtgrauen, punktirten Rückenwellen viel häufiger und dichter, die wei— 
ßen Flecke an Bruſt und Bauch gleichfalls häufiger; dann auch häufig einige große weiße 
Flecke auf den Schultern. Dagegen beſitzen wieder andere, bei welchen die Uhnlichkeit 
mit dem Birkhahne am beſtimmteſten hervortritt, einen ſchwärzeren, ſtärker und ſtahlblau 
glänzenden Kopf und dergleichen Hals, einen höchſt lebhaft ins ſchön Blaurothe glänzenden 
Kropf, einen dunkleren Rücken und Flügel, und zeigen überhaupt tiefere Farben. Gleich 
wohl haben manche, oder vielleicht die meiften von dieſen, Etwas von den weißen, unregel— 
mäßigen Schwanzflecken des Auerhahnes. Junge, etwa zur Hälfte in der Herbſtmauſer 
ſtehende Hähne zeigen meiſt völlige Ahnlichkeit mit jungem Birkgeflügel. Alte Weib⸗ 
chen: Bald, bis auf die geringere Größe und den etwas gegabelten Schwanz, der Auer— 
henne gleich, bald wieder, bis auf die bedeutendere Größe und die etwas verlängerten Kehl— 
federn, der Birkhenne zum Verwechſeln ähnlich; ſo auch der Schwanz bald kaum überhaupt, 
bald wieder reichlich 1“ tief ausgeſchnitten. L. M. 271-3” (b); W. 17 9-10”, 
Anmerk. (a) Obgleich man allerdings lange Zeit hindurch die meiſten dieſer Baſtarde einander 
recht genau ähnlich gefunden hat, fo iſt dieß doch wahrſcheinlich ſchon bei uns keineswegs immer der Fall. 
In Scandinavien aber unterſcheidet man gegenwärtig überall zwei Varietäten: indem bei manchen 
(männlichen) entſchieden mehr die Aehnlichkeit mit dem Birkhahne, bei andern wieder eine 
größere Annäherung an den Auerhahn hervortritt, je nachdem der Vater dieſer oder jener Art an— 
gehörte.“) Eine in mehrfacher Hinſicht, ſelbſt in Bezug auf den Aufenthalt und die Sitten, ſehr wich— 
tige Unterſcheidung. — (b) Die Männchen fallen zuweilen nur wenig größer, als Birkhähne, oft jo 
groß wie junge Auerhähne aus. Die Weibchen werden gewöhnlich für Birkhühner angeſehen. 
5 Die Baſtarde des Auer- und Birkhuhns finden ſich unter gewiſſen Umſtänden al—⸗ 
lenthalben da, wo Auer- und Birkhühner, beide zugleich und neben einander, 
gefunden wer denz nie aber irgendwo, wo eines von beiden ganz mangelt. Daher kom- 
men ſie zwar einzeln in faſt allen Gegenden Deutſchlands vor; doch hier bloß ſelten oder 
ſehr ſelten, eben weil hier jene beiden Wildarten ſchon zu bedeutend vermindert ſind: am 
häufigſten noch in den nordöſtlichſten und in den gebirgsreichen ſüdlichſten Strichen, in 
Preußen, Baiern, der Schweiz, in Tyrol, Steyermark, Kärnthen und 
Krain; und zwar giebt es hier überall faſt allein, wo nicht ausſchließlich, die Abänderung 
von vorwaltender Ahnlichkeit mit dem Birkhahne. Häufiger wird dieſelbe in Kurland, 
Livland, Rußland, und beide ſind nicht ſelten in den meiſten Gegenden des mittleren 
Scandinaviens, wo ſich beſonders der auerhahnähnliche vorfindet; in einigen Provinz 
zen, z. B. in Wermeland, Dalland, Smäland, Linköpings- und Kalmar⸗ 
Län und in Roslagen, kommen fie ziemlich gewöhnlich vor, Letzteres findet indeß, wie 
es ſcheint, doch meiſtens nur da Statt, wo, bei einer Menge vorhandenen Birkwildes von 
beiderlei Geſchlecht und bei einer ziemlichen Anzahl weiblichen Auerwildes, die Auerhähne 
noch wiederholt in ſolcher Anzahl weggeſchoſſen werden: daß entweder die übrig gebliebenen 
nicht zur Befruchtung der Hennen zureichen, oder daß ſie wohl gar in kleinen Strichen ganz 
vertilgt werden. Jedoch ſelbſt hier ſcheinen dieſe merkwürdigen Zwittergeſchöpfe immer 
noch nirgends zahlreich, obgleich ſie in neuerer Zeit, wo nicht zuzunehmen ſcheinen, doch 
wenigſtens wegen erhöhter Aufmerkſamkeit auf fie öfter wahrgenommen wurden, als frü⸗ 
herhin. Solchen Diſtricten nun aber, wie manchen von Norrland: wo der Vogelfang 


*) Denn in der That, im Allgemeinen und in allen Fällen, nicht bloß im gegenwärtigen, ſchei⸗ 
nen die Baſtarde den Vätern am ähnlichſten zu werden. Dieß zeigen klar die zahlloſen Baſtarde, 
welche man von dem Kanarienvogel und mehreren einheimiſchen Finkenarten zieht. Vergl. in Ueberz 
einſtimmung hiermit den Schwalbenbaſtard, S. 417. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 33 
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zwar einen wichtigen Nahrungszweig ausmacht, wo man jedoch die Vögel beinahe gar nicht 
ſchießt, ſondern gewöhnlich nur im Herbſte Schlingen auf ſie ſtellt, in welchen ſich von bei⸗ 
den Geſchlechtern eine nach Verhältniß gleichmäßige Zahl, oder auch wohl umgekehrt bei 
den Auerhühnern gerade eine größere Anzahl von Weibchen fängt, “) — ſolchen Landſtrichen 
ſcheinen die Baſtarde früherhin gänzlich gefehlt zu haben; wenigſtens kannte man ſie hier 
bis gegen die neuere und neueſte Zeit nicht einmal dem Namen nach. **) Anderer Seits 
kommen die Baſtarde von mehr Ahnlichkeit mit dem Auerhahne, gerade umgekehrt, auch 
in ſolchen Bezirken vor, wo es recht viel Auerwild giebt: ſo daß die jüngeren Hähne als 
die ſchwächeren die Hennen ihrer Art den ſtärkeren alten überlaſſen müſſen, daher in der 
Nähe von Birkhahnbalzen die Hühner von dieſen aufſuchen. Der hierdurch gezeugte, von 
Anſehen mehr auerhahnähnliche Baſtard, in Schweden und Finnland der gewöhnlichſte, fin⸗ 
det ſich auch (erwachſen) meiſtens in großen, wilden Bergwäldern, wie ſeine Verwandten 
väterlicher Seits, das Auergeflügel; der andere geht im Frühlinge gern auf die Moore und 
ſogenannten Haiden, welche nur das Birkhuhn, nicht das Auerhuhn bewohnt. Beide zei⸗ 
gen ſich bloß hin und wieder, nicht jedes Jahr an einem Orte, und zugleich immer ein Jahr 
häufiger, als das andere: zum Theile vielleicht, weil in manchen die Auerhähne nicht ſo 
eifrig balzen, daher ihrer dann nur wenige geſchoſſen werden; und da, wo der eine nur 
zuweilen vorkömmt, ſoll er nie erſcheinen, ohne daß im vorhergegangenen Sommer ſich an 
demſelben Orte eine ſo vereinzelte Auerhenne gezeigt hätte. 

Gewöhnlich nämlich werden die Rackelhähne ihrer Schüchternheit halber, welche übri— 
gens der mehr dem Birkhahne ähnliche gleich dieſem ſelbſt in höherem Grade zeigt, erſt 
durch ihr Balzen bemerkt. Doch haben ſie beide weder jemals eigene Balzplätze, wie ſolche 
überhaupt, namentlich aber regelmäßig in jenem höheren Norden, der Auer- und Birkhahn, 
jede Art für ſich, beſitzen; noch hat man fie jemals bei ihren eigenen Hennen geſehen. 
Vielmehr beſuchen ſie nur zuweilen vorübergehend die Balzplätze der Auerhähne, indem ſie 
dieſen natürlich nicht leicht gewachſen ſind. Viel öfter kommen ſie, und zwar mitunter ih⸗ 
rer mehrere zugleich, auf die Balzſtätten der Birkhähne, (unter deren Truppe ſich beſonders 
der von der Birkhenne abſtammende gewöhnlich ſchon im lerſten) Herbſte als Geſellſchafter 
miſcht, obgleich man ihn auch vereinzelt antrifft,) wo ſich dann auch der einzelne zum 
Herrn des Balzes zu machen ſucht und gewöhnlich die Birkhähne, als die ſchwächeren, ver⸗ 
treibt. Dabei hat man jedoch bisher noch nie bemerkt, daß er ſich nachher mit den Hennen 
gepaart hätte: ) indem er vielmehr nur jene in ihren Liebesbezeugungen ſtört und fie ver⸗ 
jagt, ohne ſelbſt von ſeinem Siege Vortheil zu ziehen. Dadurch macht der letztere nament⸗ 
lich (der birkhahnähnliche) ſich auch den Jägern verhaßt, und bewirkt, daß ſie ihn gern zu⸗ 
erſt wegſchießen. Aber gerade er iſt ſehr wild, unruhig und ſcheu, daher ſchwer zu erle—⸗ 
gen; ſo, daß er zwar auch hierin zwiſchen Auer- und Birkhähnen mitten inne ſteht, letzte⸗ 
ren aber näher kömmt, während der andere hierin wieder mehr den erſteren gleicht. Daſ⸗ 
ſelbe gilt von der Br 

Balzſtimme der Hähne. Dieſe hat, je nach der vorherrſchenden Ahnlichkeit der Vögel 
ſelbſt, bald etwas mehr Ahnlichkeit mit der Stimme des Birkhahns, als mit jener des 
Auerhahns; bald iſt ſie von den Lauten des erſteren beinahe ganz verſchieden, und als⸗ 
dann der Stimme des letzteren ähnlich. So ſchleifen die einen weder, wie der letztere, noch 
thun ſie einen Hauptſchlag, wie er; ſondern ſie blaſen gegen das Ende ihres Balzens, faſt 
wie der erſtere, nur weit ſtärker; und ihr Hauptfalzlaut iſt dann ein ganz eigener, ſonder⸗ 


*) Weil ſich dieſe mehr auf der Erde aufhalten, als die Männchen. 


**) Wenn aber gegenwärtig auch dort Baſtarde vorkommen, fo rührt dieß wohl daher : weil das 
Fangen mit Schlingen nunmehr ſchon ſo übermäßig ſtark getrieben wird, daß gar zu viel Auerhennen 
weggefangen werden, deren alſo gar zu wenige für den Beſitz der ſchwächeren jungen Hähne übrig 
bleiben, die nun um fo mehr auf Werbung bei den Birkhennen ausgehen, alſo gleichfalls wieder Ba⸗ 
ſtarde hervorbringen, bei welchen nur das Geſchlecht der Aeltern, und ſomit ihre relative Aehnlichkeit, eine 
Veränderung erleidet. 


) Wenn dieß übrigens auch wirklich zuweilen geſchähe, fo würde es doch immer nur als ein 
neuer Beweis für die alte Regel gelten können: daß Baſtarde unter ſich faſt immer, ja ohne beſonde⸗ 
res Zuthun des Menſchen durchaus immer, unfruchtbar ſind und bloß mit Individuen von einer der 
beiden reinen Arten, welchen ſie ihr Daſein verdanken, zeugungsfähig werden; (wo dann die Jungen 
immer mehr und endlich ganz in je einen der Urſtämme übergehen:) daß alſo ſolche Weſen, die ei— 
gentlich gleichſam gegen den ausdrücklichen Willen der Natur hervorgegangen ſind, mit ihrem Willen 
wenigſtens nie für die Dauer und als ein neues, von ihr nicht gewünſchtes Erzeugniß beſtehen dürfen, 
ſondern ſtets nur ein vorübergehendes Daſein als Individuum führen können. 
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barer, röchelnder, grob und abgebrochen gurgelnder, dem fogenannten Rülpſen ähnlicher 
Ton wie farfarfar - farfarfar, zugleich auch dem Quaken eines Froſches nicht uns 
ähnlich, übel klingend und dabei ſehr ſtark.“) Andere knappen, wie der Auerhahn, bals 
zen dann auch ihm ähnlich weiter fort, doch nicht mit fo hartem und gellendem Haupt— 
ſchlage, und röcheln (rackeln) oder ſchnarchen ſtatt des Schleifens, nicht unähnlich dem 
Grunzen eines Schweines. Merkwürdig iſt der Eifer, mit welchem mancher ſchon um die 
Mitte des Februar zu balzen beginnt, ohne ſich ſelbſt durch einen dicht fallenden Schnee 
darin ſtören zu laſſen. Der Laut der Henne ſoll nach Klang und Stärke genau in der 
Mitte ſtehen zwiſchen den Stimmen der Birk- und der Auerhenne. 

Die Nahrung der Baſtarde beſteht aus ſolchen Gegenſtänden, welche ſowohl das Birke 
huhn, wie das Auerhuhn genießt. 

Der eine von ihnen, in Scandinavien wohl der ſeltnere, verdankt ſein Entſtehen 
der Begattung der Auerhenne mit dem Birkhahne: wenn erſtere, um doch auch 
ihren heftigen Begattungstrieb befriedigen zu können, bei allzu großer Verminderung oder 
gar Vertilgung der Hähne an ihrem Wohnorte, genöthigt wird, die Balzſtätten der letzteren 
Art zu beſuchen. Ein Fall, welcher ſich übrigens in nordiſchen Ländern ſchon recht oft 
ereignet.) Daß da, wo es Auergeflügel in Menge giebt, die übermacht der alten Hähne 
ſehr oft die jungen zu der nämlichen Verirrung gegen die Birkhennen zwingt, zeigt 
ſchon der, jetzt bereits mehrfach beobachtete Umſtand: daß Birkhennen unter ihren Gehecken 
bald einen, bald zwei oder mehrere junge Rackelhähne aufziehen. Noch bleibt es unent—⸗ 
ſchieden, obgleich es nach ihrem Benehmen auf den Balzſtätten des Birkgeflügels auch ſchon 
zu bezweifeln ſteht: — ob die männlichen Baſtarde ſich fortzupflanzen im Stande ſeien. 
Daß aber wenigſtens die weiblichen faſt nothwendig dazu untauglich fein müſſen, ſcheint 
der Umſtand zu beweiſen: daß ***) junge, kräftige Baſtardhennen im Herbſte bei weitem 
nicht einmal ſo ſtark entwickelte Eierſtöcke haben, wie noch die, vor Alter bereits unfrucht— 
baren, fo genannten Gelthühner unter den Auerhennen fie zu gleicher Zeit des Jahres be- 
ſitzen. Eben fo unvollkommen entwickeln ſich ihre Eierleiter nebſt den übrigen Geſchlechts⸗ 
werkzeugen. 


Per Wald hu hen. 


Terrao urogallus L. 


Auer⸗, Ur⸗, großer Walde, Alps, Gurgel⸗, Spille, Ried⸗, Feder⸗(Tjäder⸗?) Hahn und 
Henne, wilder Puter (), Bergfaſan. (Schwediſch Tjäder.) = T. eremita Thubg. 


Der Schwanz ſchwach abgerundet, ſchon etwas lang; die Kinn⸗ und Kehl⸗ 
federn bartaͤhnlich verlängert. Maͤnnchen: Schnabel truͤb gelblichweiß; Kopf 
und Hals ſchoͤn aſchgrau, mit roͤthlich-bleifarbigem Schimmer und fein ſchwaͤrzlich 


„) Alſo faſt ebenſo, wie auch die Stimme des Schwalbenbaſtardes von der beider Aeltern vers 
ſchieden war; (vergl. S. 417.) Und faſt, wie dieſer eine ſolche Stimme hatte, wie beide Aeltern ſie 
nicht haben; fo haben unſere männlichen Hühnerbaſtarde am Halſe einen röthlichen Glanz, wie die 
Männchen von beiden Aelternſpeeies ihn gleichfalls nicht haben. 


%) Warum dieß in Seandinavien weit öfter geſchieht, als bei uns in Deutſchland, erklärt ſich 
ſehr leicht durch die Verhältniſſe. 

Dort iſt erſtens die Jagd unbeſchränkt, d. h. ihre Ausübung an keine perſönlichen Vorrechte ge— 
bunden, ſondern ſteht Jedem nach Belieben frei, wird daher ſehr häufig in mißbräuchlichem Grade be— 
nutzt. Ferner giebt es da einer Seits meiſt zehnfach, ja an manchen Orten wohl zwanzigfach fo viel 
Birk⸗, wie Auergeflügel; anderer Seits iſt der Auerhahn allenthalben viel weniger ſcheu, als der Birk— 
hahn, deßhalb beſonders auf dem Balze mehr als dreifach leichter zu ſchießen. Dabei giebt er vermöge 
ſeines höheren, durch die viel bedeutendere Größe beſtimmten Werthes eine viel erwünſchtere Jagdbeute, 
iſt daher der Verfolgung ſchon deßwegen mehr ausgeſetzt, als der weit ſcheuere, ſchlauere und zugleich 
kleinere Birkhahn. 

Das Wunderliche dieſer ungleichen Begattung vermindert ſich auch noch bedeutend, wenn man 
den noch ſeltſameren und doch unleugbaren Fall bedenkt: daß ſogar die Weidenſchneehenne, welche 
ſonſt monogam lebt, und welcher es lange nicht ſo leicht an einem Gatten ihrer Art mangeln kann, 
wie der Auerhenne, — daß dieſe doch ebenfalls, wiewohl ſeltener, in gleicher Abſicht die Birkhahn— 
balzen beſucht. 


„n) Nach den neueſten, erſt kürzlich in Schweden gleichzeitig an zwei ganz friſchen und wohl ers 
haltenen Exemplaren ſorgfältig angeſtellten anatomiſchen Unterſuchungen. i 


93* 
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punctirker Wellenzeichnung, der Kopf um fo viel dunkler, daß Stirn, Kinn und Kehle 
ſchwaͤrzlich erſcheinen. Ruͤcken im Grunde etwas braͤuner, als der Hals, mit viel 
deutlicherer und dichterer Zeichnung. Buͤrzel und Schwanzdeckfedern heller, als der 
Kopf, gezeichnet wie der Nacken; groͤßte mittlere Schwanzdeckfedern am Schafte faſt 
ſchwaͤrzlich werdend, mit ſchwarzem Endbande und rein weißer Spitzenkante. Alle 
Schwanzfedern ſchwarz, vor dem letzten Drittheile mit einigen ſehr unregelmaͤßigen, 
aber ſehr ſelten beinahe fehlenden, gewoͤhnlich auf denen am Rande groͤßeren, weißen 
Flecken. Fluͤgel duͤſter roͤthlichbraun grundirt, und wie der Ruͤcken gezeichnet, nach 
hinten lichter und an den Federenden grauer werdend. Große Schwungfedern ſchwarz— 
grau gewoͤlkt; die 3te-6te oder 2te-7te mit grob beſpritztem, in der Mitte mit wei⸗ 
ßem Außenrande; die Hinterſchwingen mit weißlichem Endbande. Untere Flügel: 
deckfedern weiß, die am Rande theils weiß, theils ſchwarz. Bruſt dunkel metalliſch 
gruͤn. Die Leibesſeiten wie der Buͤrzel; der Bauch ſchwaͤrzlich glaͤnzend, nach der 
Mitte mit mehr oder wenigeren großen, weißen Flecken. Afterfedern weiß, mit we- 
nig ſichtbarem ſchwaͤrzlichen Grunde; untere Schwanzdeckfedern ſchwarz, mit unrein 
weißlicher Spitze. Befiederung der Beine oben wie der Bauch; unten tief ſchwarz— 
grau, ſehr fein lichtbraͤunlich beſpritzt. Weibchen im ſehr hohen Alter unfrucht— 
bar (Gelthuͤhner) und mit Hahnengefieder. Gewoͤhnlich: Stirn, Kopf, Oberhals 
auf roſtgelblichem Grunde mit Schwarz ſehr ſtark, bloß die Stirn fein quer gefleckt; 
Kehle hell roſtgelblich, ihre Federn kuͤrzer; Kropfſeiten und Vorderhals licht roſtfar— 
ben, jede Feder mit einem großen ſchwarzen, weißlich endigenden Querflecke. Kropf 
in der Mitte faſt rein gelblich -roſtroth. Übriger Unterleib faſt wie der Unterhals, 
nur am Bauche die weißlichen Federſpitzen immer größer werdend, an dem After faſt 
allein vorherrſchend. Fluͤgel matt braunſchwaͤrzlich, die breiten tief roſtgelblichen Fe— 
derenden und Kanten ſchwarz beſpritzt und gewellt; Unterruͤcken ſtaͤrker mit Weißlich 
und Roſtroth gemiſcht. Federn der Beine oben weiß, roſtgelb und ſchwarz quer: 
geſtreift; unten braͤunlichgrauweiß, dunkler gefleckt. Der Schwanz zimmtbraun, in 
der Mitte und an der Wurzel am hellſten, uͤberall mit ſchwarzbraunen, unregelmaͤßi⸗ 
gen (ſchiefen, queren und meift unterbrochenen) Binden, 12-15 oder noch mehreren, 
wovon die breiteſte vor der ſchmalen weißlichen Spitze. Zunaͤchſt vor dem Verfaͤrben, 
im erſten Herbſte, d. h. im dritten Federkleide, ſind die jungen Weibchen 
faſt noch wie im zweiten Gefieder; die jungen Maͤnnchen dagegen ſchon bedeutend 
anders: Der ſchwarzgraue Kopf überall fein mit hellem Aſchgrau gewaͤſſert, vorn auch 
mit Roſtfarbe uͤberflogen; Hinterhals, Halsſeiten, Unterruͤcken und Buͤrzel auf aſch—⸗ 
grauem, ſchwach ins Gelbgraue ziehendem Grunde mit feinen ſchwarzen Zickzacklinien. 
Der weißliche Vorderhals ſchwaͤrzlich und aſchgrau gefleckt und gewaͤſſert; der Kropf 
oben ſchwarz, mit roſtfarbigen und grauen Spitzenkanten; ſonſt der Unterkoͤrper 
ſchwaͤrzlich, mit Roſtbraun, Roſtroth und Weiß bunt gefleckt. Im zweiten Ge— 
fieder find beide Geſchlechter der Mutter ähnlich, Kopf und Hinterhals graulich- 
roſtgelb mit braunen und ſchwaͤrzlichen Quer- und Wellenlinien; Ruͤcken und Hinter⸗ 
fluͤgel mehr roſtbraun grundirt mit groͤberer Zeichnung; der roſtfarbene Schwanz mit 
ſchwarzen Querbinden. Die roſtfarbenen Kopfſeiten weißlich und braun gefleckt; die 
Kehle truͤb weiß mit braungrauen, die Gurgel roſtgelblich mit ſchwaͤrzlichen Quer— 
flecken; der dunkel roſtgelbe Kropf mit weißlichen Federenden; uͤbriger Unterleib auf 
weißlichem, roſtgelb gemiſchtem Grunde nicht regelmaͤßig braun und ſchwaͤrzlich ge— 
fleckt und gebaͤndert. Das erſte Federkleid oben grauſchwarz mit roſtgelblichem 
(an den Schwingen fehlendem) Schaftſtriche, roſtgelben und ſchwarzen Querflecken 
und weißlichen Spitzenkaͤntchen; unten alle Federn von der weißlichen Kehle an roft: 
gelb, dunkelbraun gefleckt und gebaͤndert. Dunenkleid faſt ganz wie beim Birk: 
huhne. M. G. L. 3875“, Schwanz 1 13“; W. G. L. 2“ 4-6, Schwanz 
8-9 (a) 
f Anmerk. (a) Die Größe dieſer Wildgattung wechſelt ſchon bei uns nach theils ört— 
lichen, theils individuellen, zufälligen Urſachen ſehr bedeutend; abgeſehen von klimatiſchen 
in entfernteren Landſtrichen. Zuweilen findet man ſie noch kleiner, als die geringſte der 
vorſtehenden Angaben beſagt; ja der kleinſte in Deutſchland geſehene, unten ſtärker als ge— 
wöhnlich weißgemiſchte Hahn ſoll gar nur 2° 5 meſſen, und bloß eben die Hälfte fo viel, 
wie die größten anderen, gewogen haben. ö 

Artet aus: der Hahn a) weißgefleckt; 5) faſt ganz aſchgrau; die Henne: c) trüb⸗ 
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oder gelblichweiß, etwas braungefleckt; a) überall blaß. > (Baſtarde, mehrmals von 
jung aufgezoͤgenen oder im Alter von 1-2 Jahren eingefangenen Auerhähnen mit Truthennen 
gezeugt, erreichten wohl die Größe gewöhnlicher Hühner, wurden aber nie vollwüchſig, ſondern ſtarben 
beim Federwechſeln.) 

Das Auerwaldhuhn bewohnt zwar vom fernſten Lappland beinahe um das 
Nordcap an alle gebirgige, oder waldreiche, gemaͤßigte und kaͤltere Landſtriche unſe— 
res Welttheiles und Sibiriens: haͤufig iſt es jedoch nur eben hier, gleichwie im 
größten Theile Scandinaviens, im ganzen europaͤiſchen Rußland noch gemein, 
ſtrichweiſe zahlreich. 91) Dagegen erſcheint daſſelbe in Deutſchland ſchon faft al: 
lenthalben nicht mehr ſehr gewohnlich, ja meiſt ziemlich ſelten; bloß auf den ſaͤch ſi— 
ſchen, baierſchen und ſchweizer Gebirgen ſcheint der Vogel noch gewoͤhnlich, haͤu— 
figer wenigſtens, als ſonſtwo auf deutſchem Boden. Sonnſt iſt er in vielen weiten Land: 
ſtrichen beinahe vertilgt; obgleich er doch wohl, außer Holland und den britiſchen In— 
ſeln, wo er laͤngſt voͤllig ausgerottet iſt, keinem Lande ganz fehlt. Da indeß das 
noͤrdlichſte Oberitalien ihn bereits unter die außerordentlichen Erſcheinungen zaͤhlt, 
und von Frankreichs Provinzen ihn viele gar nicht mehr kennen; ſo mag er wohl 
in noch ſuͤdlicheren Laͤndern entweder mindeſtens noch ſeltener, oder hoͤchſt wahrſchein— 
lich dort gar nicht mehr vorhanden ſein, wenn gleich letzteres vielleicht in fruͤheren 
Zeiten der Fall war. Auch kleinere Inſeln haben ihn nicht; ſo unter andern niemals 
die Eilande an der ſcandinaviſchen Weſtkuͤſte. Große ebene Waldungen, die jedoch 
weder zu trocken, noch zu einfoͤrmig ſein duͤrfen, ſcheut er nicht, wird vielmehr in 
manchen derſelben regelmaͤßig angetroffen; gebirgige indeß, namentlich ſolche an der 
Mittagsſeite von Anhoͤhen, liebt er vor allen, und geht in denſelben bis hinauf zum 
Ende der Wald- und an den unteren Rand der Knieholz-Region, wo dieſe mit den letz 
ten Fichten und Tannen zuſammenſtoͤßt. In Lappland ſteigt er waͤhrend des Som— 
mers ſogar in oder faſt uͤber die Region der Zwergbirke, bis an die unmittelbare 
Graͤnze der Alpen, alſo in voͤllig baumloſe Bezirke hinauf. Sonſt liebt er es, wenn 
alte Eichen und Buchen, oder ſonſt Laubholz, dem Nadelwalde beigemiſcht ſind; ver— 
langt auch Baͤche oder Quellwaſſer, wobei er ſich an etwas ſumpfigen Grund nicht 
kehrt; und will ebenſo durchaus niedrige Dickichte, Wachholder- und Brombeeren— 
geſtraͤuch, Stellen, die mit Heidel- und Preiſelbeergeſtruͤpp, Haidekraut, hohem Graſe 
und bergenden Kraͤutern bewachſen ſind ꝛc. Manche einzelne Bezirke ſagen ihm ſo 
beſonders zu, daß er ganz aͤhnlich ſcheinende benachbarte gar nicht beziehen mag; und 
Veraͤnderungen durch Holzabtrieb in den Waldungen verleiden dieſe doch zuweilen fuͤr 
eine Reihe von Jahren dem ganzen Auerwild-Beſtande: der ſich indeß ſpaͤter wieder 
einfindet. Einzelne Voͤgel, beſonders weibliche, die bei uns vielleicht ſaͤmmtlich nur 
juͤngere ſind, ſtreichen zum Herbſte umher, wiewohl nicht weit; doch geht einer oder 
der andere mitunter uͤber weite Acker und Wieſenflaͤchen fort, bis in ganz unbedeutende 
Feldhoͤlzchen, und koͤmmt ſo, nachdem er ſich aus dem Walde verloren hat, wie dumm 
und thoͤricht an Orte, wo nie einer vermuthet wird: in ſeltenen Faͤllen ſogar nach 
Dörfern und Städten, Die bei weitem größere Zahl verbleibt Jahr aus, Jahr ein 
auf ihrem Standorte, an welchen auch die abgekommenen wieder zuruͤckkehren. Eine 
Ausnahme machen gewoͤhnlich nur ſolche, welche die Waͤlder an den Seiten von Alpen, 
oder ſonſt ganz hohe Berggehoͤlze bewohnen: ſie treibt zum Herbſte der hohe, im 
Norden nicht ſelten unermeßliche Schnee oft, wo nicht immer, etwas tiefer herunter, 
haͤufig bis ganz nach den Thaͤlern und Flaͤchen. Meiſt aͤußere Veranlaſſungen, nicht 
innerer Trieb, mögen ſie hierzu beſtimmen. Indeß iſt es ) gegenwärtig außer Zwei— 
fel geſtellt: daß im noͤrdlichen Schweden gar nicht felten, obgleich wohl nicht uͤberall 
jedes Jahr, gerade vorzugsweiſe oder faſt ausſchließlich die Haͤhne zum Herbſte in 
Schaaren ſuͤdlich wandern, ſich hier zum kleineren Theile in ſolchen Bezirken, wo man 
der balzenden zu viele weggeſchoſſen hat, anſaͤßig machen, die uͤbrigen aber, nachdem 
ſie allenthalben nicht leicht mehr als wenige Tage oder ein Paar Wochen verweilt oder 
ſelbſt nur uͤbernachtet haben, im Fruͤhlinge ihre Heimath wieder zu erreichen trachten; 


91) Es iſt gewiß und in Schweden allbekannt: daß dieſe Vogelart überhaupk nach Norden 
hin, z. B. in Norrland, an Größe abnimmt. Die von den höheren dortigen Gebirgen 
endlich ſollen ganz ungewöhnliche tlein fein, mit bräunerem Rücken; übrigens meiſt nur in ſehr 
harten, ſchneereichen Wintern in Menge herabkommen. Indeß hat auch Deutſchland fo ausneh— 
mend kleine und jenen ähnlich gefärbte zuweilen, als ſeltene Ausnahmen. (Siehe eben Anmerk.) 

) Nach vielſeitigen und von einander ganz unabhängigen Erfahrungen der neueſten Zeit. — 
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(wobei ſie zuweilen im Vorbeikommen die auf ihrem Wege liegenden Balzſtaͤtten be⸗ 
ſuchen.) *) Doch kehren fie öfters auch nicht wieder nach ihrer alten Heimath zuruͤck. 
— Der Hahn haͤlt ſich ſtets mehr und laͤnger auf Baͤumen auf, als die Henne; und 
des Winters verlaͤßt er zuweilen einen Nadelbaum mehrere Tage hindurch oder gar 
eine ganze Woche lang nicht, indem er waͤhrend dieſer Zeit faſt alle Nadeln abfrißt: 
zumal, wenn es eine Kiefer oder Tanne iſt. Beide Geſchlechter verweilen im Winter 
is baten da, beſteigen aber ſtets viel ſeltener die Gipfelzweige, als tiefere, dik⸗ 
ere Afte, l 
Die größten Huͤhnervoͤgel unſeres Welttheiles und die größte Art ihrer Gattung. 
Schwerfaͤllige und ziemlich plumpe, einfaͤltige und dabei phlegmatiſche, im Winter oft 
nicht bloß ſehr bequeme, ſondern wirklich träge Geſchoͤpfe; beſonders die Männchen, **) 
Letztere ſind zwar meiſt ungemein ſcheu und behutſam, doch im Norden weit minder, 
und mit Anwendung der gehoͤrigen Vorſicht uͤberall leicht zu beſchleichen beim Falzen, 
uͤberhaupt faſt zu jeder Zeit in einzelnen Faͤllen merkwuͤrdig dumm. Die Weibchen 
ſind allenthalben zutraulicher, wenigſtens da, wo ſie gehegt werden, zur Begattungs⸗ 
und Bruͤtezeit am zahmſten, auf den Eiern oft uͤber die Maaßen kirre und wie halb 
bewußtlos: ſo, daß Menſchen ſie hier nicht ſelten mit den Haͤnden ergreifen koͤnnen, 
und große Saͤugthiere manche todt treten. Jene ſtolzer in ihrer Haltung, dieſe ge— 
ſelliger: denn man trifft nicht ungewoͤhnlich mehrere Hennen beiſammen, und die 
jungen Weibchen geleiten ihre Mutter faſt den ganzen Herbſt noch, oder bis zum naͤch— 
ſten Fruͤhlinge; wogegen die jungen Maͤnnchen bereits im Spaͤtſommer, oder gleich 
im Herbſte, nach Anlegung des verſchiedenen Kleides im Auguſt und September, die 
übrige Familie verlaſſen, um gleich den Vätern Einſiedler zu werden. Dagegen ſchei⸗ 
nen ſich die nordiſchen insgeſammt viel geſelliger zu halten und vor Eintritt des Win: 
ters ziemlich regelmäßig kleine Truppe zu bilden. Ja, die dortigen Wanderer ver⸗ 
einigen ſich nicht bloß uͤberhaupt ſtets in Schaaren von Dutzenden; ſondern man hat 
dort auch ſchon an und vielleicht uͤber hundert dergleichen, ſaͤmmtlich maͤnnliche Voͤgel, 
bei einander getroffen, deren Mehrzahl zugleich keineswegs aus juͤngeren zu beſtehen 
ſchien. Obgleich minder ſchuͤchtern in der Freiheit, werden Auerhuͤhner doch in der 
Gefangenſchaft nie ſo ausgezeichnet zahm und zuthulich, wie Birkhuͤhner. Die Haͤhne 
ſind ſehr zum Zorne geneigt, und der Streit um die Hennen kann ſie zuweilen in ſo blinde 
Wuth verſetzen, daß man ſie ohne große Vorſicht ganz in der Naͤhe belauſchen, oft 
ſchießen, ja zuweilen ſelbſt mit Haͤnden fangen kann. Manche werden uͤberhaupt fuͤr 
die ganze Dauer der Begattungszeit, andere gar mehrere Monate lang wie raſend. 
Und von mehreren ſolchen hat man es, ſowohl im Norden, wie bei uns, erlebt: daß 
fie, ſtatt zu fliehen, wiederholt und ungereizt Menſchen anfielen, wenn fie deren An⸗ 
weſenheit im, Walde ſahen, oder fie bei Geraͤuſch erregender Beſchaͤftigung durchs Ge— 
hoͤr wahrnahmen; daß ſie alsdann zuerſt neben ihnen her liefen oder ſich ihnen ent⸗ 
gegenſtellten, auf ſie huͤpften und flogen, ſie mit den Fluͤgeln ſchlugen, in die Beine 
hackten und empfindlich verwundeten, auch nicht ohne Muͤhe abgehalten oder wieder 
entfernt werden konnten; daß fie Pferden auf nahen Adern ſich in den Weg ſtellten, 
dieſelben hierdurch ſcheu machten, und dergl. mehr. Mitunter hat man noch im Au: 
guſt dergleichen Bethoͤrte mit bloßen Haͤnden gefangen. In ſolchem Zuſtande von 
Raſerei verfliegen fie ſich auch während des Fruͤhlings leicht, ſogar in oder zu Doͤr⸗ 
fern, ja auf Haͤuſer. i 
Die meiſten jungen Haͤhne verſuchen ſich gleich nach, manche ſogar noch vor der 
Trennung von den Ihrigen im Falzen, obwohl mit ſchwaͤcherer Stimme. Alte (voͤl⸗ 
lig mannbare) dagegen balzen bloß im Fruͤhlinge, im Maͤrz oder April, bald ſpaͤter, 
bald fruͤher, je nach Beſchaffenheit der Witterung, und meiſt durch einen Zeitraum 
von ungefaͤhr 3 Wochen; diejenigen aber, welche, von anderen, ſtaͤrkeren abgedraͤngt, 
gar nicht zur Begattung gelangen, thun dieß auch weit laͤnger, bis in den Mai und 
Juni, wo nicht gar in den Juli hinein. Dieſe Entbehrung trifft gewoͤhnlich die juͤn⸗ 


* 


„) Wunderlich genug hielt fi) in Oſtgothland einmal ein kleiner ſolcher Flug mehrere Winter⸗ 
wochen hindurch lediglich im Laubholze auf, welches meiſt aus Birken beſtand. Vielleicht, weil ſie aus 
der Birkenregion der nördlicheren Alpenberge herſtammten? — 


**) Die Anwohner des Jeniſei gehen des Nachts mit Fackeln in die Wälder, und ſchlagen hier 
die, ganz erſchrockenen und geblendeten Auerhähne und Hühner mit Keulen todt. 
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geren: die auch, wie es ſcheint, aus Beſorgniß vor den aͤlteren, zu Anfange oder we— 
nigſtens in deren Naͤhe es nicht wagen wollen, ihre Gefuͤhle auszuſprechen. Auch 
ſchon deßhalb thun es die jüngeren fpäter, als die Älteren, finden ſich überhaupt auch 
ſpaͤter an dem beſtimmten Balzplatze ein; und alle balzen, wahrſcheinlich in Folge des 
Wetters, nicht in jedem Jahre mit gleichem Eifer, wie im verfloſſenen und wie viel⸗ 
leicht wieder im kuͤnftigen. Manche, doch gewiß nur ſolche, die außerordentlich oft 
geſtoͤrt und ſchuͤchtern gemacht worden ſind, ſollen es auch ganz unterlaſſen; andere 
balzen aus aͤhnlichem Grunde nie vollſtaͤndig. Ein balzfertiger Hahn ſteht faſt im⸗ 
mer auf einem der groͤßten Baͤume ſeines Standortes: gewoͤhnlich an der Mittags— 
oder Morgenſeite eines Berges, oder naͤchſt ſeinem Gipfel, nicht im Thale, und zwar 
auf einem niedrigen oder mittelhohen, ſtarken und geraden Hauptaſte; ſehr ſelten 
ſteht er auf dem Gipfel ſelbſt, eben ſo ſelten auf der Erde, und bloß in ſehr felſigen, 
hoch gelegenen Gebirgsparthieen auf einem Steinblocke oder Felſenſtuͤcke. Meiſtens 
bleibt er auf Einer Stelle, kauert ſich auch wohl nieder; zuweilen ſchreitet er in den 
Zwiſchenraͤumen gravitaͤtiſch auf und ab. Mit lang ausgedehntem Halſe, mit ge— 
ſtraͤubten Kopf⸗ und Kehlfedern, und indem er ſeinen faͤcherfoͤrmig ausgebreiteten 
Schwanz allmaͤhlig hoch radfoͤrmig, zuletzt faſt ſenkrecht in die Höhe ſchlaͤgt, die Fluͤ— 
gel abſtehend hält und fie etwas hängen läßt, auch mit den Füßen hin und her trip- 
pelt, beginnt er, meiſt nach einem kurzen, abweichenden Vorſpiele, zuerſt das ſo ge— 
nannte Knappen. Es find dieß ſonderbare, keineswegs ſehr weit erſchallende, 
ſchnalzende oder klappende Laute: wie wenn zwei duͤrre, von der Rinde entbloͤßte 
Staͤbe an einander geſchlagen wuͤrden; Toͤne, die er anfaͤnglich einzeln, dann immer 
ſchneller und ſchneller, bald lange anhaltend, bald in Abſaͤtzen ausſtoͤßt, bis er nad)- 
her plöglich mit einem einzelnen, durch feine verhaͤltnißmaͤßig ungewöhnliche Staͤrke 
ausgezeichneten Laute, dem Hauptſchlage, ſchließt. Unmittelbar hierauf folgt, 
unter der größten Anſtrengung des Thieres, das Schleifen oder Wegen: hoͤchſt ſon⸗ 
derbare, ziſchende Toͤne, denjenigen aͤhnlich, welche durch das Wetzen oder Schleifen 
einer Senſe oder eines aͤhnlichen eiſernen Werkzeuges entſtehen, und mit einem etwas 
gezogenen Endlaute ſchließend. Dieſes Schleifen dauert jedoch kaum einige Secunden.“) 
Der balzende Hahn ſtraͤubt dabei das ganze Gefieder, dreht ſich auch zuweilen auf ſei⸗ 
nem Aſte herum, und geraͤth ſo außer ſich, daß er waͤhrend dieſer Augenblicke faſt ſei⸗ 
ner Sinne beraubt ſcheint, wenigſtens in der eigentlichſten Bedeutung des Wortes 
vollkommen taub iſt. Es iſt gewiß, daß er ſogar die waͤhrend des Schleifens auf ihn 
fallenden Fehlſchuͤſſe nicht hoͤrt, und daß er dabei haͤufigſt, wenigſtens fuͤr Alles, was 
unter ihm vorgeht, auch blind iſt: weil er dazu die Augen verdreht, und mit denſel⸗ 
ben beſonders nach oben blinzelt. ) Die meiſten fangen bei uns mit der Fruͤhdaͤm⸗ 
werung, bloß einzelne bereits um Mitternacht, in Scandinavien hingegen manche 
ſchon bei Einbruch der Nacht zu balzen an; alle fahren, je nach ihrem jedesmaligen 
Eifer und nach Verſchiedenheit des Wetters, mit kuͤrzeren oder laͤngeren Unterbrechun⸗ 
gen bis zum Sonnenaufgange hin fort. Nachher jedoch thun es bei uns nur wenige, 
im Norden viele auch noch weiter in den Tag hinein; und ſie beginnen es an einem 
Morgen, wo ſie verſcheucht wurden, ſelten noch einmal auf einem andern Baume 
wieder. Mit dem meiſten Eifer geſchieht es bei milder Luft, und beſonders bei einem 
ſanften, nicht von heftigem Winde begleiteten Regenſchauer folgt raſch Balz auf Balz; 
ſelbſt ein ſchnell eingetretener, maͤßiger Schneefall unterbricht ſie nicht. Ganz kurz 
thun es ſpaͤterhin viele ſelbſt des Abends wieder. Die, welche bei hellem Tage (dann 
aber ſtets unregelmäßig) balzen, mögen wahrſcheinlich geſtoͤrte, oder von anderen ab— 
getriebene, oder vielleicht ungewoͤhnlich hitzige fein. Auch auf der Erde bei den Hen- 
nen wird das Balzen in aͤhnlich ſtolz gebruͤſteter Haltung nochmals kurz wiederholt, 


— 


) So lange nur, daß der lauernde Jäger jedes Mal 2-3 weite, ſchnelle Sprünge thun kann, 
um ſich dem Hahne zu nähern; worauf er wieder fo regungslos, als möglich, ſtill ſtehen muß. — 
Uebrigens bleibt es auffallend, daß es für einen ſo großen Vogel ſolcher Anſtrengung (die, wie man 
neuerdings wieder behauptet, einen nicht ſehr ſtarken Baum leiſe zittern mache und, wenn man die 
flache Hand daran lege, dieß fühlen laſſe) zum Hervorbringen von Lauten bedarf, die kaum einige 
Hundert Schritte weit vernehmbar ſind. 

) Ein zahmer, an welchem dieſe Beobachtung gemacht wurde, hörte daher auf, zu balzen, 
ſobald man ihm eine Hand über den Kopf hielt, ohne ihn ſonſt zu ſtören. Ein gänzliches Zuſchließen 
der Augenlider, welches man häufig annimmt, fand bei dieſem nicht Statt. Er verdrehte nur die 
Augen ſtark nach innen und außen, ganz vorzüglich aber nach oben. f 
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und die meiſten Hähne ſpringen dabei flatternd, nicht ſelten mehrere Fuß weit, in die 
Hoͤhe. (Letzteres geſchieht noch heftiger beim Kaͤmpfen mehrerer um die Hennen, die 
ihrer Seits zum Empfange des herabkommenden Gatten gleichfalls hin und her huͤ⸗ 
pfen.) Boͤſe gemacht, oder geſcheucht, giebt der Hahn auch oft einen rauhen Laut 
von ſich; ſolche Augenblicke jedoch abgerechnet, beſitzt er, außer dem Balzlaute, fuͤr 
gewoͤhnlich gar keinen Ton, ſondern bleibt das ganze Jahr hindurch ſtumm. Die 
Stimme der Hennen bleibt unter allen Umſtaͤnden ein einfaches Gackern, wie back 
back oder dack dack; nur wird ſie unter verſchiedenen verſchiedentlich modulirt. 
Sie klingt ſchwach und zaͤrtlich, oder wird mit Angſt ausgeſtoßen: am haͤufigſten bei 
und vor der Begattung, und wenn die Mutter Junge fuͤhrt; ſtaͤrker beim Schrecken. 
Wenn ein ſchleichender Schuͤtze oder ſonſt Etwas dem balzenden Hahne Gefahr droht 
und den verſammelten Hennen dieß bemerklich wird; ſo ſuchen ſie ihn wiederholt durch 
einen ſtaͤrkeren, ſchaͤrferen Ton ihrer Stimme zu warnen und zu verſcheuchen. Sie 
verſammeln ſich zum Theile auf den naͤchſten, ſeinen Balzplatz umſtehenden Baͤumen, 
zum groͤßeren Theile gleich auf der Erde. 

Ihre Nahrung ſuchen die Haͤhne mehr auf Baͤumen, als am Boden; und 
dieſelbe beſchraͤnkt ſich bei ihnen, ſobald ſie einzeln fuͤr ſich zu leben angefangen haben, 
faſt bloß auf Vegetabilien. Nadeln von Schwarzholz machen dann immer hauptſaͤch⸗ 
lich, und nebſt ihnen noch junge Schoͤßlinge im Sommer, dann etwas Beeren und 
Bucheckern im Herbſte, ſo wie viele Baumknospen im Winter, ihr Futter aus; 
weiche Kraͤuter, Laubblaͤtter, Inſekten und Gewuͤrm faſt gar nicht. Die Jungen 
ziehen letztere allem Andern vor, namentlich Ameiſen, Ameiſenpuppen, Schneckchen ꝛc., 
und freſſen ſonſt, was ihre Muͤtter verzehren. Dieſe ſuchen ſich mehr Laubknos⸗ 
pen, ſelten ganz weiche Nadeln; ebenſo gern Bluͤthenkaͤtzchen von Bäumen und Straͤu⸗ 
chern, Blaͤtter von Kraͤutern; ſpaͤterhin ganz beſonders allerhand Beeren, darunter 
die wohlſchmeckendſten am liebſten; ferner noch allerlei Waldſaͤmereien, gelegentlich 
auch Getreide. überdieß ſuchen ſie dieß Alles viel mehr auf oder naͤher an der Erde, 
in welche ſie zugleich oͤfter ſcharren; und ſie wiſſen hier ſelbſt den Winter hindurch 
immer noch eine viel gewaͤhltere Speiſe zu finden, als die weit minder gewaͤhlten, an 
ungleich groͤbere Koſt gewoͤhnten Männchen, *) 

Gewoͤhnlich um die Zeit, wenn die Rothbuchen ihre Knospen hervortreiben, be— 
ginnt die Auerhenne zu legen. Ihre Eier, bei jungen wenigſtens 5-8, bei alten 
8-12, mitunter, wie behauptet wird, auch 14-16 Stuͤck, find glatt, ziemlich glaͤn⸗ 
zend, nicht oder kaum groͤßer, als gewoͤhnliche Haushuͤhnereier: braͤunlichroſtgelb, mit 
kleineren oder groͤßeren, heller oder dunkler gelb- und kaſtanienbraunen Punkten, zu⸗ 
weilen auch mit groͤßeren Flecken; ſelten faſt einfarbig graugelblich. 


b) Baum huͤhner. 


TBTRAONES gymnotarsi mh. 


Bloß die obere Hälfte der Fußwurzel befiedert, d. h. mit Fe: 
dern bewachſen, welche bis an das letzte Drittheil des Fußblattes her- 
abhaͤngen; das Übrige, gleich den Zehen, nackt, die Zehenraͤnder 
mit ſtarken Kammzaͤhnen. Die Augenbraunenflecke fo be⸗ 
ſchaffen, wie bei den vorigen, aber kleiner, mit ſehr feinen Waͤrz⸗ 
chen. Die Scheitelfedern ſtark verlaͤngert, daher leicht zu 
einer Holle aufrichtbar; die Ohrfedern merklich, die Kehlfedern nur 
bei Maͤnnchen etwas verlaͤngert; der breite, abgerundete Schwanz 
ſechszehnfederig, von mittler Laͤnge. 


*) Die Folge davon iſt: daß das Fleiſch der Hühner ſtets weich, zart und ſehr wohlſchmeckend, 
das der Jungen noch beſſer, das der Hähne aber grobfaſerig, ſehr zähe, voll Harz- oder Terebinthin⸗ 
Geruch iſt, daher ein ſchlechtes Gericht giebt und von alten oft kaum genießbar iſt. 
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In Geſtalt und Groͤße ſtehen die Glieder dieſer Abtheilung mitten inne 
zwiſchen den Arten der vorigen und der folgenden Familie. Durch ihre bunte, 
aus Dunkel⸗, Hell⸗ und Roͤthlichbraun mit Weißlich, Gelblich, Grau und 
Schwarz gemengte, groß gefleckte und zum Theile noch fein gewellte Faͤrbung, 
ſo wie durch einen geringen, obwohl beſtimmten Unterſchied der Geſchlechter 
naͤhern ſie ſich ſehr den folgenden. Sie mauſern indeß bloß einmal. Ihr 
Gefieder erſcheint viel weicher und zarter, als das der großen, vorhergegan— 
genen Waldhuͤhner. Die Jungen wechſeln daſſelbe bis zum Herbſte, wo ſie 
den Altern gleich werden, zwei Mal; bis dahin ähneln fie in beiden Geſchlech— 
tern der Mutter. 

Nur Eine Art findet ſich in Europa und Aſien vor; mehrere aber, 
wiewohl zum Theil in die uͤbrigen Familien der Gattung uͤbergehend, bewoh— 
nen das waldreiche Nordamerika: fo, daß die, meiſt von Wäldern er— 
füllte, neue Welt vorzugsweiſe mit Weſen aus der gegenwärtigen Familie be⸗ 
dacht iſt.“) Ausſchließlich an Wälder gebunden, welche fie gar nicht ver— 
laſſen, leben ſie in gemiſchten oder laubtragenden, mehr oder minder 
dichten Gehoͤlzen; manche gern, wo es zugleich felſig iſt. Hier halten 
ſie ſich noch bei weitem mehr auf Baͤumen auf, als jene, ohne indeß 
deren Wipfel zu beſteigen; fuͤhren auch ihre Jungen dahin, ſobald 
ſelbe nur eben flattern koͤnnen, leiten ſie an, auf niedrigen Baum⸗ 
aͤſten und hohem Geſtraͤuche von Zweig zu Zweig ſpringend Nahrung und Ret⸗ 
tung zu ſuchen; und fluͤchten ſich, wenn ſie beunruhigt werden, oft von einem 
Baume zum andern fort. Ja, ſie uͤben ſogar die Gewohnheit und das 
beſondere Geſchick aus, 

ſich alsdann, um leichter dem Blicke ihrer Verfolger zu entgehen, vor: 
zuͤglich während der milderen Jahreszeit, der Länge nach auf dicke Aſte 
mit vorgeſtrecktem Halſe fo niederzudruͤcken, wie andere Sühnerarten 
auf die Erde; weßhalb ſie dann ſchwer zu entdecken ſind. Im Winter beſon⸗ 
ders wiſſen ſie ſich jedoch im Laubholze auch eben ſo ausnehmend gut 
auf der Erde, unter Geſtraͤuch und im abgefallenen Laube, welchem ihr 
Gefieder der Farbe nach aͤhnelt, zu verbergen oder ſich unkenntlich zu 
machen. Sie zeigen ſich uͤberhaupt meiſt nicht beſonders ſcheu, wohl aber 
ſehr liſtig, und im Nothfalle ſehr fluͤchtig. Doch fliegen ſie, obſchon raſch 
genug, faſt nie weite Strecken, meiſt ſogar nur von einem Baume zum 
andern. 

Ihre Nahrung ähnelt derfenigen der vorigen und der folgen- 
den zugleich: indem ſie, gleich dieſen, in beiden Geſchlechtern und in je⸗ 
dem Alter mehr Inſekten verzehren, als jene. f 

Der Hahn hält ſich bloß zu Einem Weibchenz indeß auch nur 
ſo lange, bis letzteres anfaͤngt zu bruͤten. Dann trennt er ſich fuͤr ſo lange 
von ihm, bis die Jungen anfangen, flugfaͤhig zu werden: wo er ſich wie: 
der mit der Familie verbindet, die nun bis gegen den Frühling beiſammen 


) Auf feinen weſtlicheren Grasfluren und Strauchſteppen hat dieſer Welttheil ſogar 
ganz allein noch eine beſondere, merkwürdige Gruppe von Waldhühnern mit langen und 
ſehr langen, keilförmigen Schwänzen voraus: welche in Geftalt und Leben den Faſanen 
ähneln, deren Stelle ſie für Nordamerika einnehmen. N 
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bleibt.“) Er balzt jedoch auch etwas vor der Henne, und macht gleichfalls 
auffallende Bewegungen dabei. 

Obgleich alſo die Baum⸗ oder Haſelhuͤhner einer Seits, vermoͤge des 
Aufenthalts und wegen der noch geringeren Befiederung der Fuͤße, gerade 
als eine noch beſtimmter ausgepraͤgte Form der eigentlichen Waldhuͤhner 
erſcheinen; ſo ſtimmen ſie doch in faſt allen uͤbrigen Punkten entweder ganz, 
oder doch noch weit mehr als mit jenen, uͤberein mit den Schneehuͤhnern. 


3. Das Hafel-Baumbuhn 
TETRAO bonasia L. 


Europäiſches, gemeines Haſelhuhn, ſchwarzkehliges, Haſel-Waldhuhn. — T. canus Sprm. 


Der hellgraue Schwanz mit Ausnahme der 2, dem Unterruͤcken aͤhnlichen 
Mittelfedern vor dem breiten hellgrauen Ende mit einer noch breiteren, 
ſehr auffallenden ſchwarzen Binde, vor welcher wieder eine ſchmale ſteht, die aber 
deutlicher iſt, als die ſehr undeutlichen, faſt ganz in Gekritzel zerfließenden übrigen. 
Auf den Fluͤgeln mehrere Reihen von gelblichweißen, dunkel begraͤnzten Tropfenflek⸗ 
ken. Schwingen graubraun, die truͤb roſtgelbliche und weißliche Außenfahne der vor⸗ 
deren mit braunen Binden; die der kleinen (hinteren) noch braun beſprengt. Die 
Augen nußbraun. Der Schnabel ſchwaͤrzlich; das Nackte der Fuͤße roͤthlichbraungrau. 
Maͤnnchen: Ein großer Kehlfleck ſchwarz, mit weißer, etwas ſchwarz gezackter Eins 
faſſung, welche etwas undeutlich oder als rundlicher Fleck ſelbſt uͤber die Mittelſtirn 
hinter dem ſchwarzen Naſenflecke weglaͤuft; vom Auge an hinter der Wange hinweg 
ein breiter weißer Streif; Ruͤcken roͤthlichgrau, vor der Spitze jeder Feder ein ſchwaͤrz⸗ 
liches, ruͤckwaͤrts roͤthlich verlaufendes Wellenband; Oberkopf und Halsſeiten aͤhnlich, 
nur dunkler grundirt und undeutlich gezeichnet; die Binden des ähnlichen Unterruͤk— 
kens und Steißes und der oberen Schwanzdeckfedern roͤthlichbraun, verwaſchen, und 
daneben ſchwaͤrzliche Pünktchen, Oberkropfgegend hell roͤthlichbraun, die meiften Fe⸗ 
dern mit 2 ſchoͤnen, ſchwaͤrzlichen, zum Theile weiß begraͤnzten Querwellen, die ge= 
gen die Bruſt hin auf weißem Grunde ſtehen; Leibesſeiten aͤhnlich, aber roͤther und 
ſchwaͤcher gezeichnet, mit großen weißen Endflecken. Die ganze übrige Unterſeite ſchoͤn 
weiß, jede Feder mit einem ſchwarzen Flecke, welcher an denen laͤngs der Mitte am 
laͤnglichſten und oft durch einen weißen Schaftſtrich getheilt, an den Weichenfedern 
mondaͤhnlich iſt. Untere Schwanzdeckfedern weiß, in deren Mitte ein ſchwaͤrzlicher 
Fleck. Fußbefiederung oben weiß, braun gewellt; unten hell gelbbraͤunlich, kaum 
gewellt. Juͤngere Maͤnnchen im erſten Herbſte minder ſchoͤn, mit weißlichem Kinne 
und haͤufigſt nur ſchwarz gefleckter Kehle. Weibchen: Der Kehffleck ſelbſt roſtgelb— 
lich, mit ſchwaͤrzlichen Federeinfaſſungen; die Backen rothbraͤunlich, dunkelbraun ge⸗ 
fleckt; Ruͤcken mehr grau, als beim Maͤnnchen, nach unten zu mit ſtarken ſchwarzen 
Schaftſtreifen, nach dem Nacken zu mit wenigeren, ſtaͤrkeren, groͤberen dergleichen 
Querbinden, aͤhnlich dem Oberfopfe, Flügel hinten weniger roͤthlich, uͤberall mit groͤ— 
beren ſchwarzen Flecken. Bruſt- und Leibesſeiten eigentlich ſchwarz, mit weißlichen, 
ſehr großen, zum Theile ſtark roſtroͤthlich und zimmtbraun gemiſchten, oft tropfen— 
ähnlichen Flecken oder Enden der Federn: was am Bauche fo große Ränder und En- 
den bildet, daß das Ganze weiß mit ſehr großen ſchwarzen Flecken erſcheint, welche 
oft freilich nur durchſcheinen; noch weißer die unteren Schwanzdeckfedern. Bei Sun: 
gen ſcheinen die erſte und zweite Befiederung einander ziemlich gleich: Jene 
roſtbraun, beſonders oberhalb, faſt uͤberall mit gelblichweißen Schaftſtrichen und 


*) Bei dieſem monogamen Paarungsverhältniſſe muß um ſo mehr die, wenigſtens 
ein Mal gemachte Erfahrung bemerkt werden: daß ein, ſeiner urſprünglichen Freiheit ge— 
nießender Hahn der einheimiſchen Art ſich mit gewöhnlichen Hofhühnern gepaart habe, 
welche öfters in ſeine Nähe kamen. 
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hellen Kanten; oberhalb mit dichten braunſchwarzen Wellen und dergl. Flecken; 
an Ruͤcken und Fluͤgeln mit gelbweißen Schaftflecken. Das zweite Federkleid 
wahrſcheinlich hauptſaͤchlich durch den Mangel der weißlichen Schaftſtriche verſchieden. 
L. M. 175-6“; W. 173-4, 

Anmerk. (a) Es macht allerdings auch ſchon einen ziemlichen Unterſchied, daß die 
Zeichnung der Bruſt lediglich beim Männchen, nicht auch beim Weibchen, wellenartig iſt. 
Bei der beſtimmten, gleichen Vertheilung derſelben aber rührt die Hauptſache, die weit 
dichtere Zeichnung des Weibchens, daher: daß ſämmtliche Bruſt- und Bauchfedern beim 
Männchen größer erſcheinen, als die nämlichen beim Weibchen; daher ſie im Ganzen nicht 
ſo viel Zeichnung beſitzen. 

Artet aus: a) faſt weiß; b) blaß, an manchen Stellen weißgefleckt. 

Das Haſelhuhn theilt im Allgemeinen das Vaterland des Auerhuhns. Es geht 
in Aſien bis jenſeits der Lena oſtwaͤrts, jedoch nicht bis Kamtſchatka, und koͤmmt 
zwar gleich weit ſuͤdlich, aber in beiden Welttheilen nicht ganz ſo weit nach Norden 
zu vor; obgleich es ſonſt für Europa überhaupt gerade nur vorzugsweiſe in Finn: 
land, vielleicht auch im übrigen Rußland, und namentlich in den nördlichen Land: 
ſchaften der ſcandinaviſchen Halbinſel, zahlreich iſt. Hier geht es bis zum 
Polarkreiſe. Dagegen fehlt es dem ſuͤdlichſten Schweden gaͤnzlich; ebenſo, wie 
auch manchen ziemlich weitlaͤufigen Diſtricten anderer Laͤnder. Überhaupt ſcheint es, 
außer in Norwegen und den ſchon genannten Ländern, nebſt Sibirien, Liv— 
land, Polen und den hoͤheren Gebirgen Baierns, beinahe allenthalben nicht ge— 
mein; ja, es iſt hin und wieder noch nicht einmal ſo gewoͤhnlich, wie das Auerhuhn, 
wenn gleich manche Orte von Deutſchland es beſitzen, ohne das letztere zu haben. 
Sonſt wird, wo das Auergefluͤgel mangelt, gewoͤhnlich das Haſelwild ſchon laͤngſt 
ebenfalls vermißt; nur in Frankreich ſcheint dieſes eher haͤufiger, als jenes. Es 
ſteigt ferner auch nicht ſo hoch auf die Gebirge, noch lange nicht bis an die Graͤnze der 
Nadelgehoͤlze; bewohnt aber doch die Hoͤhenzuͤge meiſt ſo vorzugsweiſe, daß es bei 
uns ſchon unter die beſonderen Ausnahmen gehoͤrt, einige Paare in weiten ebenen 
Waldungen anzutreffen, wo es kaum ſolche Erhoͤhungen giebt, die mit Recht flache 
Hügel heißen koͤnnen. Felſen, fo angenehm ihm dieſe auch außerdem fein mögen, bes 
ſonders wenn ſie zahlreich, ſteil, zerriſſen und mit Gebuͤſch bewachſen ſind, kann es 
demnach hier eben fo gut entbehren, wie im ganzen aſiatiſchen Rußland das Haſel— 
geſtraͤuch: indem es da, trotz dem gaͤnzlichen Mangel deſſelben, haͤufig wohnt. Im 
Sommer, uͤberhaupt ſo lange die Baͤume mit Laube prangen, ſcheint es meiſt oder 
oft nur das Laubholz zu bewohnen: am liebſten ſonnige Plaͤtze mit abwechſelndem 
Stangenwuchſe von mehrerlei Art und mit Dickungen von verſchiedenem Beeren— 
geſtraͤuch u. dergl. auf trockenem, ſandigem oder ſteinigem Boden, jedoch in der Naͤhe 
von Quellen, Baͤchen oder ſelbſt moorigen Stellen, und zwar in Thaͤlern oder an 
ſuͤdlichen Abhaͤngen; außerdem ſolche Bezirke, wo junges und aͤlteres Nadelholz nicht 
bloß gemengt und meiſt dicht ſtehen, ſondern auch zugleich Erlen und vorzuͤglich Bir— 
ken unter ſich haben. Sobald dagegen die entblaͤtterten Baͤume aufhoͤren, ihm den 
gewuͤnſchten Schutz und Verborgenheit zu gewaͤhren, zieht es ſich gern nach den Na— 
delgehoͤlzen, bleibt hier meiſt den ganzen Winter hindurch, und wagt ſich alsdann 
bloß zuweilen einmal in den naͤchſt anſtoßenden Birkenwald, um von deſſen Knospen 
zu genießen. Selten haͤlt es ſich lange auf der Erde, aber auch nie hoch auf Baͤumen 
auf; und wiewohl als ſonſt aͤchter Standvogel gemeiniglich das ganze Jahr hindurch 
an feinem einmal gewählten Standorte bleibend, ſtreicht es doch auch häufig eine 
Strecke weit umher. 8 

Es lebt gern verſteckt, gewoͤhnlich bei uns bloß zu Paaren und in Familien, die 
ſich oft ſchon etwas zerſtreut halten, nie in groͤßeren Geſellſchaften; ja, der Hahn 
lebt waͤhrend und noch etwas nach der Bruͤtezeit ganz einſam. Doch trifft man da, 
wo es nicht zu geringzaͤhlig iſt, im Winter gewoͤhnlich auch groͤßere oder kleinere, 
etwas lockere Fluͤge, je nach der Anzahl vorhandener Voͤgel der Art in einem Bezirke, 
verſammelt; obgleich ſich bereits im December jedes einzelne ſeinen Gatten waͤhlen 
ſoll, mit dem es uͤbrigens gewoͤhnlich nicht vor dem April als Paͤrchen fuͤr ſich von der 
Geſellſchaft ausſcheidet. Bloß unter den alten Männchen ſcheint es auch Einſiedler zu 
geben. Sonſt haͤngt das Haſelhuhn ſehr an ſeinen Angehoͤrigen, fliegt auch, aufge⸗ 
jagt, gar nicht weit, und laͤßt ſich deßhalb, zumal im Herbſte, leicht durch Nachah⸗ 
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mung feines Geſchreis zum wiederholten Schuße heranlocken, wenn eine kleine Fa; 
milienſchaar geſchreckt und dadurch geſprengt worden iſt. Die jungen Voͤgel des Nor: 
dens ſind dann ſo wenig ſchuͤchtern, daß ſich mehrere hinter einander, oder gar alle 
nach und nach, von einem und demſelben Baume ſollen herunterſchießen laſſen, ſobald 
nur mit den unterſten der Anfang gemacht wird.) Am wenigſten zutraulich zeigen 
dieſe Voͤgel ſich dann, wenn eben das Laub abfaͤllt; und bei uns machen es wiederholte 
Nachſtellungen oft ſchwer, ſich ihnen vom Herbſte an ſchußgerecht zu nähern. Aller: 
dings iſt jedoch letzteres keineswegs immer der Fall, und gefangen werden ſelbſt alte 
leicht zahm. 

Die Stimme des Haſelhuhns klingt eigenthuͤmlich, pfeifend, zart und traurig 
oder klagend. Sie beſteht zuerſt in einem weit hoͤrbaren, lang ausgezogenen, hellen 
Pfiffe, faſt wie wenn ein Menſch mit dem Munde pfeift, und mit einem darauf fol- 
genden Schlußtriller, wie tiehieh-tititi-tiehz mit dem Unterſchiede, daß die 
Stimme des Hahnes ſtaͤrker und ſein Triller oder Zwitſchern aus mehreren Toͤnen 
zuſammengeſetzt iſt. Damit locken die Gatten einander im Fruͤhlinge, meiſt von nie⸗ 
deren Baumgipfeln aus; ebenſo ſpaͤterhin die Henne ihre Jungen, welche anfaͤnglich 
leiſe piepen; und dieſe wieder ſowohl die Mutter, wie auch ſich ſelbſt gegenſeitig un= 
ter einander. Den Fruͤhling uͤber hoͤrt man im Norden ihre Toͤne die ganze Nacht. 
Das lebhaftere Balzen des Hahnes, wobei er feine verlängerten Scheitel-, Ohr- und 
Kehlfedern oͤfter und ſtaͤrker als ſonſt erhebt und aufblaͤht, faͤllt in den April und 
Mai, nach Umſtaͤnden auch wohl ſchon auf das Ende des Maͤrz. Er beginnt bereits 
zeitig des Morgens, und faͤhrt, des Abends wieder anhebend, zuweilen bis ſpaͤt 
in die Nacht hinein, oder beinahe die ganze Nacht hindurch, damit fort. Indem das 
Weibchen bald antwortet, naͤhern ſie ſich einander fliegend. 8 

Im Winter genießt das Haſelhuhn vorzuͤglich Laubknospen, beſonders die von 
Birken, Kaͤtzchen von ihnen, den Haſelſtraͤuchern, Erlen ꝛc.; im vollen Fruͤhlinge die 
entwickelten Bluͤthen und zartes, junges Gruͤn von dieſen und allerhand Beeren— 
gewaͤchſen, nebſt vielen Inſekten; ſpaͤter ganz vorzugsweiſe Beeren jeder Art, wohl: 
ſchmeckende am liebſten, beſonders gern auch die von Ebereſchen; in der Gefangen— 
ſchaft noch Getreide. Ein außerordentlich zartes und gutes Fleiſch, welches hoͤher ge— 
achtet wird, als alles übrige Huͤhnerwildpret, entſpricht feiner Nahrungsweiſe. 

An einem recht gut verſteckten Plaͤtzchen unter Gebuͤſch oder Reisholz, im hohen 
Geſtruͤppe an Abhaͤngen, unter und zwiſchen Geſtein oder Felſen im Farrenkraute ꝛc. 
legt das Weibchen 8-10, ſelten 12 oder bloß 7, (auch 15-162) roſt- oder braun: 
gelbliche, ſpaͤter verblaſſende Eier mit nicht vielen braunen oder hoch- und roſtbrau⸗ 
nen, rundlichen Fleckchen und Punkten, zwiſchen welchen bisweilen ein oder einige 
größere Flecke hervorſtechen; mit ſchwachem Glanze und kaum größer, als gewoͤhn⸗ 
liche Taubeneier. a 


c) Schneehuͤhner. 


TETRAONES lagopodes auctt. 


Ein kleinerer, in Länge und Stärke nur mittelmaͤßiger Schnabel; 
wenig warzige, aber nach oben zu in einen ſehr deutlich ge⸗ 
zaͤhnten Kamm endigende Augenbraunen; ferner Zehen, 
welche, gleich den Fußblaͤttern, ebenfalls mit dichten, faſt haar⸗ 
artigen Federn bekleidet und mit großen, lang en und zugleich 
breiten Naͤgeln verſehen ſind, der Seitenzaͤhne aber entbehren; 


) Nur nicht mit den oberſten; denn das Rauſchen, welches die Bewegung der Schroote von den 
auf die höher ſitzenden gerichteten Schüſſen über den unteren in der Luft erregt, ferner die Bewegung 
der Luft ſelbſt und das Niederfallen der getödteten neben ihnen vorbei, würden die unteren Vögel er— 
ſchrecken und vertreiben. 
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endlich ein weit kuͤrzerer, ſanft abgerundeter oder gerader, achtzehn: 

federiger Schwanz mit ſehr langen Deckfedern —, *) a 
ſind die Kennzeichen der Schneehuͤhner-Abtheilung. Der kleine Fleiſchkamm, 
welchen dieſe Voͤgel auf dem oberen Rande ihrer unbefiederten Augenbraun— 
flecken beſitzen, iſt beweglich. Er hebt ſich im Fruͤhlinge beim Anſchwellen 
derſelben merklich in die Höhe, legt ſich jedoch beim Einſchrumpfen derſel—⸗ 
ben im Herbſte wieder um, und bedeckt dann die kahle Stelle zur Haͤlfte. 
Das Federkleid der Schneehuͤhner iſt ungemein warm und dick, aber nach 
der Jahreszeit in jeder Hinſicht außerordentlich verſchieden: indem beinahe 
das ganze kleine Gefieder ſammt den hinterſten Schwingen und den 2 
oder 4 mittelſten (ſtets den oberen Deckfedern ſehr aͤhnlichen) Schwanz— 
federn zwei Mal jaͤhrlich gewechſelt wird, um zum Sommer gemein— 
ſchaftlich eine bunte, aus Roſtgelblich, Grau, Rothgraubraun und Schwarz 
gemiſchte Zeichnung zu erhalten, im Winter dagegen herrlich blendend ſchnee— 
weiß zu werden. Mitten im Wechſel von einem zum andern begriffen, ge— 
hen die Voͤgel natuͤrlich einige Zeit in einem wunderlich buntſcheckigen Ge— 
wande einher. Bloß die kleinen Fluͤgeldeckfedern und die meiſten, von der 
2ten-6ten mit ſchwarzbraunen Schaͤften verſehenen Schwingen bleiben auch 
im Sommer weiß, ſo wie umgekehrt der Schwanz auch im Winter ſchwarz 
mit weißem Saume: da fie beider Seits der Wechſel nur Ein Mal trifft.“) 
Von der zweiten Art ganz beſonders koͤnnte es ſogar ſcheinen, als muͤßte 
ſie im Spaͤtſommer noch einer theilweiſen dritten Mauſer unterworfen ſein, 
welche die Farbe abermals, obgleich nicht ſo weſentlich veraͤndere. Es iſt 
jedoch, im Widerſpruche gegen dieſen Anſchein, durch Beobachtungen ſchon 
faſt mehr als wahrſcheinlich gemacht: daß die mitten im Sommer oder ge— 
gen das Ende deſſelben hervorkommenden Federn, welche allerdings ſowohl 
von dem Fruͤhlings-, wie vom Wintergefieder verſchieden find, zum Herbſte 
oder Winter nicht ausfallen, ſondern ohne Mauſer, alſo durch bloßes Ver— 
bleichen, (Entfaͤrben,) den wirklichen Winterfedern gleich werden. Auch 
die erſte Art verliert zu derſelben Zeit einen Theil der gefleckten Federn, 
und bekoͤmmt nochmals fleckige wieder. Die jungen Voͤgel haben vor der 
zweiten Mauſer, wo ſie uͤbrigens noch lange nicht erwachſen ſind, oben nichts 
Weißes und nichts rein Schwarzes: indem ſie bis dahin braungrau, aus— 


*) Wie bei Vögeln überhaupt, ebenſo gleichen auch bei den Schneehühnern in der Geſtalt 
des Schwanzes nicht alle Individuen einander genau. Vielmehr giebt es vollſtändig 
vermauſerte Exemplare von Einer Species mit abgerundetem und andere mit völlig 
geradem Schwanze. — Übrigens fcheint es doch wohl nicht richtig, die beiden mittel— 
ſten Federpaare deſſelben, von welchen allerdings die anderen im ruhigen Zuſtande bes 
deckt und völlig verborgen werden, bloß für ſtärker entwickelte Deck-, nicht für etwas 
modificirte ächte oder eigentliche Schwanzfedern anzuſehen, ſondern ſie unächte zu 
nennen. Sie ſcheinen am Bürzel um ein Unmerkliches höher eingefügt. 

*) übrigens weiß der Vogel, das Fliegen natürlich abgerechnet, jene im Sommer 
und dieſe im Winter ſo gut unter den benachbarten zu verbergen: daß ſie nicht geſehen 
werden, ihn daher nicht vor feiner jedesmaligen Umgebung hervorſtechen laſſen. Auch 
einzelne, häufig noch am Sommerkleide ſtehen gebliebene, weiße Winterfedern werden 
ebenſo wenig bemerkt. Die Wintertracht bildet ſich bei allen völlig rein aus. 

Ausnahmsweiſe (wohl nicht als Regel — !) zeigen Exemplare von unſeren beiden 
Arten mehr oder weniger Weiß an der Wurzel der eigentlichen Schwanzfedern, 
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waͤrts ſparſamer, inwendig dichter roſtgelb gefleckte Schwung» und ſchwaͤrz⸗ 
liche, roſtgelb gebaͤnderte Schwanzfedern beſitzen. — Mit dem Winterkleide 
uͤberhaupt waͤchſt den Schneehuͤhnern nicht allein auch an den, waͤhrend des 
Sommers ſehr kahl gewordenen Fuͤßen wieder eine viel dichtere, laͤngere 
Federbedeckung nach, welche alsdann die Zehen ſo reichlich bekleidet, daß 
ſie ſich noch mit unter die Sohlen legt, ihre Fuͤße alſo den Fuͤßen der Ha⸗ 
ſenarten in der That aͤhnlich werden; ſondern es ereignet ſich auch das hoͤchſt 
Merkwuͤrdige, (was man noch bei keinem anderen Vogel beobachtet hat,) 
daß mit dieſen Federn, mindeſtens im Herbſte, auch die Hornmaſſe der 
Nägel gänzlich abgeſtoßen und ebenſo erneuert wird, wie bei den ei⸗ 
gentlichen Wald- und den Haſelhuͤhnern die hornigen, kammaͤhnlichen Sei⸗ 
tenzaͤhne der Zehen. Wahrſcheinlich geſchieht das naͤmliche auch zum Fruͤh⸗ 
linge: da wohl nur auf dieſe Weiſe, ſchwerlich durch die bloße Abnutzung 
allein, die große Verſchiedenheit der Naͤgel nach der Jahreszeit erklaͤrlich 
wird. Sie ſind naͤmlich im Winter ganz beſonders groß und lang, uͤberall 
beinahe oder ganz gleich breit, ziemlich gerade, duͤnn, oben gewoͤlbt, un⸗ 
terhalb ausgehoͤhlt, von Farbe weiß, bloß an der Wurzel braun oder ſchwaͤrz⸗ 
lich; im Sommer kuͤrzer, laͤnglich-eifoͤrmig, dabei unten entweder durchaus 
oder wenigſtens in der Mitte flach, auch dunkel gefaͤrbt, bloß am Spitzen⸗ 
rande weißlich. Übrigens iſt eigentlich faſt die ganze Sohle der Fuͤße, 
d. h. die untere Seite der Zehen und die hintere des Fußblattes, ohne Fe⸗ 
dern; doch wird dieß bloß im Sommer bemerkbar, wo die meiſten Federn 
auf der Oberſeite fuͤr lange Zeit ausfallen. Der Schnabel ſieht ſonſt im⸗ 
mer ſchwarz, nur zuweilen mit lichterer Spitze, bei Jungen braun aus; die 
Augenſterne tief braun. 


Die Schneehuͤhner gehoͤren einzig den ganz noͤrdlichen Gegenden 
beider Welten und den hoͤchſten Gebirgen der ganzen gemaͤßigten 
Zone unſerer Erdhalbkugel an. Es giebt wahrſcheinlich hoͤchſtens 3 - 4 
Arten. Sie ſind ganz fuͤr das allerkaͤlteſte Klima geſchaffen, und ganz vor⸗ 
zugsweiſe Erd⸗, nicht Baumvoͤgel: obgleich fie nicht ſelten, doch al⸗ 
lerdings meiſt nur im Winter oder bei eben gefallenem Schneee im Som⸗ 
mer, ſich auf Straͤucher und ſelbſt hoͤhere Baͤume ſetzen; was uͤbrigens in 
dem erſteren Falle auch vom Alpenſchneehuhne und gewöhnlich von der gan- 
zen verſammelten Schaar geſchieht. Hoͤchſt ſelten, nur wenn die unterſten 
Zweige bereits der Knospen beraubt ſind, geſchieht es, daß man ſie ein 
Paar Fuß hoch auf Weidenbuͤſchen ſitzen ſieht. Immer pflegen ſie ſich ent⸗ 
weder in Gegenden mit niedrigem Geſtaͤude oder Holzgebuͤſche auf⸗ 
zuhalten, und bloß manche bewohnen regelmaͤßig im Herbſte und Winter, 
nicht leicht während des eigentlichen Sommers, niedrige Baumwaͤlder; oder 
ſie leben dann ſogar auf faſt kahlen Alpen, auf nackten Felſen, oft 
von Eisflaͤchen und Schneegefilden eingeſchloſſen. Die Strenge des Win— 
ters und hoher Schnee vermögen fie, ihre gewohnten Aufenthaltsoͤrter etwas 
zu verändern, um fie, herumſtreichend, an mildere Stellen zu verlegen. Im 
Europa gehen ſie daher, den hoͤheren continentalen Norden abgerechnet, 
meiſtens nur auf nicht zu große Entfernung fort: ſo, daß ſie wohl noͤthi⸗ 
gen Falls ziemlich weit ſtreichen, meiſt aber nicht eigentlich fortziehen; 
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indem ſie in ihrem ſehr warmen und feſten Kleide der grimmigſten Kaͤlte 
zu trotzen vermoͤgen, ſobald ſie nur ihr Futter zu erlangen im Stande ſind. 

Indeß ſcheint hierin eine ziemliche Verſchiedenheit je nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Landes- und Jahresklimas zu herrſchen. Denn in Aſien, wie in 
Amerika, als Welttheilen von ſehr extremem Klima, ſcheinen wenigſtens 
die noͤrdlichen in der That Zugvoͤgel zu ſein, die ſchon ziemlich bedeutende 
Reiſen machen; und in Scandinavien wandern beide Arten viel mehr in 
Wintern, wo es viel bei ſtiller Luft ſchneit und friert, der Schnee alſo 
nicht bloß uͤberall die Erde bedeckt, ſondern auch auf Straͤuchern und Baͤumen 
hängen bleibt, — als in ſtuͤrmiſchen, wo immer viele Stellen bloß ge= 
weht werden und die Schneedecke auf Anhoͤhen nicht tiefer als einige Zoll 
wird. So gereicht ihnen, die ſich nicht bloß beſſer, als ſonſt irgend ein 
Weſen, im Schneee und uͤber demſelben fortzuhelfen vermoͤgen, ein tobendes 
Unwetter und brauſende Stuͤrme, deren Wehen andere Thiere durch Kaͤlte 
toͤdtet oder ſie lebend begraͤbt, im Gegentheile noch zum Vortheile. 

Es find ungemein geſchwinde Läufer und ziemlich gefellige, 
einweibige Voͤgel: von welchen ſich, nachdem die Jungen erwachſen 
ſind, der Regel nach mehrere Familien zuſammenſchlagen, um ziemlich 
große, nicht ſelten recht zahlreiche, eng zu einander haltende Schaaren zu 
bilden, die ſich erſt zum Fruͤhlinge in regelmäßige Paare an ihre 
Brutſtellen vertheilen. Von Natur eben ſo zahm, wie die eigentlichen 
Waldhuͤhner wild, laſſen ſie auch außer der Paar- und Brutzeit ſich ohne 
Muͤhe ankommen bei Sonnenſchein und ſo lange das Wetter heiter iſt; 
werden aber allenthalben ſehr ſcheu, ſobald es ſtuͤrmiſch wird, 
tobt und mit Schnee ſtoͤbert oder dergl. Sie zeigen ſich am lebendigſten 
um den Abend, und ſtets am fluͤchtigſten dann, wenn ſie zur Zeit des noch 
unvollendeten Federwechſels in ihrem abſtechend gefleckten, nicht zu dem Erd⸗ 
boden paſſenden Kleide auf dem Freien verweilen muͤſſen.“) Mit ihren, 
im Winter ſo großen, breiten Naͤgeln, welche ihnen dann gleichſam als 
Schaufeln dienen, graben ſie ſich haͤufig tief in den Schnee, um 
unter demſelben ihr Futter zu ſuchen. Anderer Seits koͤnnen ſie vermoͤge 
der Einrichtung ihrer Fuͤße auch leicht, wie mit Schneeſchuhen, 
uͤber denſelben weglaufen, ohne, wenn er nicht ſehr ſtaubartig und 
ganz friſch gefallen iſt, tief einzuſinken: da die lange, dicke Befiederung 
die Zehen breit, die ganze Unterſeite des Fußes beinahe zu einer Flaͤche und 
die Sohle elaſtiſch weich macht. Ihr Flug geſchieht mit Schnelle und zi em⸗ 
licher Leichtigkeit, beſonders wenn ſie ſich zu einer bedeutenden Hoͤhe auf— 
geſchwungen haben, oder Thaͤler und Schluchten uͤberfliegen; doch iſt er 
nicht ohne ſtarkes Rauſchen. Die Jungen druͤcken ſich im Sommer 
bei Nachſtellungen ſehr geſchickt auf die Erde, zwiſchen Gebuͤſch, ins 
Gras, an Steine und Geroͤll, wie die Feldhuͤhnerarten, und liegen dann 
oͤfters ſo feſt, daß man ſie mit bloßen Haͤnden ergreifen kann; wenn es 


*) Ebenſo, wie, nach den Verſicherungen nordiſcher Jäger, der veränderliche Haſe 
(Lrrus variabilis auett., L. timidus L.) ſtets am ſcheueſten und unruhigſten gefunden wird 
zur Zeit des Haarwechſels, oder wenn ſonſt Witterungsumſtände bewirken, daß er mit der 
Farbe ſeines Pelzes von ſeiner Umgebung abſticht. 
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nämlich ja gelingt, fie in dieſer Lage zu erblicken. Alte Voͤgel ſcheinen 
dann nur bisweilen zu dieſem Mittel zu greifen, wenn gerade das Ausfal⸗ 
len der Schwingen fie ſchlecht beflügelt macht; außerdem ſelbſt vor Hunden 
kaum. Im Winter dagegen, auf oder im Schneee thun es alle, 
dafern ſie nicht bereits ganz darin verſcharrt liegen. Im letzteren Falle 
pflegen ſie des Morgens, bevor ſie auslaufen, einige Mal einen kraͤftigen 
Flatter- und Luftſprung zu machen oder etwas in die Höhe zu fliegen, um 
den anhaͤngenden Schnee und das haͤufig auf ihnen entſtandene Eis von ſich 
abzuſchüͤtteln. — Sonſt weichen ſie in ihren Eigenſchaften von den 
aͤchten Waldhuͤhnern eben fo wenig ab, wie 

in der Nahrung: welche fuͤr die Winterzeit gleichfalls meiſt in Knos⸗ 
pen von Straͤuchern und theilweiſe verſchneiten Baͤumen, in den Blaͤttern 
von allerlei grün gebliebenen, hervorragenden, oder durch Scharren erreich 
baren Kraͤutern, ſonſt noch in Blumenknospen und mancherlei Saͤmereien, 
ſo wie beſonders in Beeren und dem Gruͤnen von beerentragenden Stauden, 
ſelbſt in Graſe, fuͤr die Jungen aber mehr in thieriſchen Stoffen, Inſek⸗ 
ten und Wuͤrmern, beſteht. Animaliſche Koſt pflegen auch hier die Weib⸗ 
chen mitunter, die Männchen ſeltener zu genießen. Gefangene nehmen 
nicht ungern Getreide zu ſich. 

Die Haͤhne laſſen zwar im Fruͤhjahre, aͤhnlich den Männchen der 
uͤbrigen Gattungsverwandten, regelmaͤßig des Morgens eigene Balzlaute 
hoͤren, richten ſich dabei ſtark in die Hoͤhe, und begleiten dieſelben 
mit ungewoͤhnlichen, obgleich minder auffallenden Geberden: mit einem 
ſtarken Erheben des faͤcherfoͤrmig ausgebreiteten Schwanzes, mit Nieder⸗ 
ſchlagen der Fluͤgel gegen die Beine, und mit einem ſchnellen Ruͤckwerfen 
des Halfes oder Vorbeugen des ganzen Körpers bei jedem Schluß- oder 
Hauptlaute. Da indeß jedem ſein eines Weibchen genuͤgt, ſo geht es in 
dieſem Punkte meiſt ohne Kaͤmpfe von Bedeutung unter ihnen ab; und 
die Weibchen antworten ihnen ſogleich bereitwillig, wohnen ſogar haͤufig 
von Anfang her jenen lockenden, an ſie gerichteten Ausrufen des Verlangens 
bei. Die Gatten haͤngen, ſo lange ſie bei einander ſind, zumal im 
Anfange, ſehr an einander; fo, daß ſelbſt ein toͤdtender Schuß auf den 
einen von ihnen gewoͤhnlich den uͤberlebenden nicht weit verſcheucht. Die 
Weibchen bruͤten, meiſt auf einigen welken Halmen oder dergl. unter 
den Eiern, ſehr feſt. Zugleich thun ſie es durchgaͤngig nicht bloß im An⸗ 
geſichte der Maͤnnchen, ſondern werden zum Theile ſogar von 
dieſen eifrig bewacht, vor Raubthieren gewarnt, oder, meiſt nicht 
ohne eigene Gefahr und guten Erfolg, dadurch geſichert: daß die Maͤnn⸗ 
chen ſich dieſen Feinden anſcheinend ſelbſt preis geben, um ſelbe auf dieſe 
Weiſe vom Neſte und der Gattin abzufuͤhren. 

Obgleich den Feldhühnern durch ihren kurzen Schwanz, den Auf⸗ 
enthalt, ihr Leben in Einweibigkeit und hinſichtlich der Groͤße ahnlich, 
bleiben die Schneehuͤhner gleichwohl den eigentlichen Waldhuͤhnern noch in 
vielen Stuͤcken (namentlich in der Schnabelform, der Befiederung ihrer 
Naſenloͤcher, der Beine, und in der warzigen Beſchaffenheit der Augen— 
braunen) ſo eng verbunden: daß man ſie wohl mit Recht auch ferner als 
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Gattungsverwandte von dieſen, nur allerdings ſchon als übergangsform zu 
jenen, betrachtet. 

Kein irgend bemerkenswerther Nachtheil ſchmaͤlert den hohen Nutzen, 
welchen ihr geſchaͤtztes Wildpret dem Menſchen für feinen Haushalt ger 
währt, beſonders in den productenarmen höheren Nordländern, 


4. Das Weiden ⸗Schneehuhn. 
TRTRAO saliceti T. (1.) 


Großes, weißes, Thale, Moraft:, Wald: Schneehuhn, Weißhuhn, Thal-Ripe. = 


T. lagopus L., Bsk. — T. albus Gm. — T. cachinnans Ketz. — T. subalpinus Nlos, — 
T. lapponıcus Gm. — T. scoticus Lih. — Lacopvs albus St., Bj. — L. mutus 
St. — L. lapponicus St. — L. subalpina NIss. (nune.) 


Die pte Schwinge länger, als die 2te; in der Regel die 4te und Ste, zu— 
weilen die Ste und 4te die laͤngſten und einander gleich; der Schnabel ziemlich dick, 
ganz gewoͤlbt, nicht zuſammengedruͤckt (a); das Fußblatt etwas hoch. Das Maͤnn⸗ 
chen im Sommer. Gewoͤhnlich: Kopf, Hals und Bruſt rothbraun, bisweilen ka— 
ſtanienbraun, fein ſchwaͤrzlich beſpritzt, mit ſchwarzen Binden oder Querflecken, beſon— 
ders der Kopf und Oberhals, ſeltener auch die Bruſt; die Augeneinfaſſung, ein Fleck— 
chen auf der Naſe und an dem meiſt ſchwarzen Kinne jeder Seits gewoͤhnlich weiß. 
Sonſt der Oberleib ſchwarz, mit roſtgelben Querlinien, und anfaͤnglich noch mit fei— 
nen weißen Endſaͤumchen; die kleinen Fluͤgeldeckfedern und meiſten Schwingen weiß, 
Bauch und Beine gewoͤhnlich weiß; Fußbekleidung ſchmutzig weiß. Untere Schwanz— 
deckfedern rothbraun, ſchwarz beſprengt, mit einem ſchwarzen Striche vor dem weis 
ßen Endrande. Bei recht alten Maͤnnchen wird die Grundfarbe dunkel kaſtanien— 
braun oder faſt ſchwarzbraun; manchen wachſen ſpaͤter im Sommer ein Theil faſt 
ſchwarzer Federn zwiſchen den bunten rothbraunen hervor. Die juͤngeren erſchei— 
nen heller, gelblich - rothbraun bis zu dunkel roſtgelb, Kopf und Hals viel ſchwaͤrzer, 
oder ſchwarz mit kleinen rothbraunen Flecken; dann gleichen ſie oft den alten Weib— 
chen, und machen ſich nur durch einzelne rothbraune Hals- und Bruſtfedern vor dies 
fen kenntlich. (b) Das Weibchen: Der Vorderleib auf lichterem, roſtgelbem Grunde 
um fo viel dichter und groͤber ſchwarz gezeichnet, daß letzteres bisweilen zur Haupt- 
farbe wird. Ruͤcken und Schultern ſchwarz, mit roſt- und bleichgelben Querſtrichen; 
der weiße Bauch roſtgelb uͤbergangen, zuweilen mit licht graubraunen Querſtrichen. 
Untere Schwanzdecken roſtgelb mit ſchwarzen Querbinden. Junge Voͤgel im zwei— 
ten Federkleide ſehen der Mutter und beſonders den juͤngeren Hennen im Fruͤh— 
linge ſehr aͤhnlich, indem ſie nun bereits die weißen Fluͤgel und ſchwarzen Schwanz— 
federn haben. Im erſten Gefieder iſt der Kopf oben braunroth, mit einem ſchwar— 
zen Flecke auf dem Scheitel und einem braunen Striche auf dem Oberhalſe; der Ober— 
leib rothbraun, ſchwarz gefleckt und mit weißen Tupfen auf den Schultern; Bruſt 
und Seiten roſtgelb mit ſchwarzen Querſtrichenz Schwingen und Schwanz noch bunt; 
Befiederung der Beine ſchmutzig grau mit braunen Punkten. Das Dunenkleid 
unten roſtgelblichweiß; oben gelblichroſtfarben, Kopf und Hals etwas geſtreift, Ruͤk— 
ken und Bruſt mit vielen roſt- und ſchwarzbraunen Flecken. Im Winter alle ganz 
weiß, doch bei den Maͤnnchen oft ſchwarze Zügel durchſcheinend. (d) L. 1’ 4-5, 

Anmerk. (a) Der Schnabel, obgleich ſtets abweichend von dem der folgenden Art, 
zeigt doch immer in ſo weit Unterſchiede je nach Verſchiedenheit der einzelnen Stücke, daß 
ihn von dreißig neben einander gehaltenen norwegiſchen kaum zwei völlig gleich geſtaltet 
hatten. — (b) Es herrſchen überhaupt in Betreff der Tiefe der Färbung, wie der Menge 
und Feinheit der Zeichnung die mannichfaltigſten Verſchiedenheiten oder Kreuzungen: ſo 
daß nicht leicht zwei einander völlig gleichende Vögel zu finden ſind. Manche Männchen 
haben ein faſt ungefleckt roſtrothes Geſicht, Kehle und Gurgel; andere zeigen theilweiſe rein 
ſchwarze Rückenfedern; einzelne ſind ſo ungewöhnlich dunkel, daß ſie in einiger Ferne bei⸗ 
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nahe ganz ſchwarz ausſehen. Häufig erſcheint das Sommerkleid nicht rein. Ob indeß die 
Männchen wirklich ſeltener in reiner Sommertracht erſcheinen, als die Weibchen, und öf⸗ 
ter noch einzelne weiße Federn darunter behalten, als letztere, ſcheint noch nicht hinlänglich 
ausgemacht: da die im Vaterlande der Thiere angeſtellten Beobachtungen hierüber einander 
widerſprechen und die neueſten ausdrücklich das Gegentheil behaupten. Doch ſcheinen die 
Männchen im Frühlinge damit vorauszugehen, im Herbſte erſt nachzufolgen. Im April, 
ſpäteſtens im Mai, beginnt die Frühlings-, und mit dem October oder zum November en⸗ 
digt bei den alten die Herbſtmauſer; bei den jungen ſpäter, zuweilen erſt um Weihnachten. 
— (e) Das, nicht ſelten vorkommende Weiß an den Wurzeln der Schwanzfedern dehnt ſich 
zuweilen weit, an den Federn zunächſt den 4 mittelſten (den meiſt ſo genannten unächten) 
am weiteſten aus. Ein altes, im Juni geſchoſſenes Weibchen aus Scandinavien z. B. hat 
das dritte und vierte Paar (von innen nach außen gezählt) bis über die Mitte hinaus völlig 
weiß, und ſelbſt auf der Endhälfte nur einen großen, ſchwarzen Fleck, der auch faſt bloß 
auf der inneren Fahne ſteht. — (4) Die ſchwarzen Zügel fehlen keineswegs, wenigſtens 
nicht immer; weiße Federſpitzen machen ſie nur, ohne Aufheben der Federn, meiſt un⸗ 
ſichtbar. 

Das Vaterland des Weiden-Schneehuhns machen der hohe und aͤußerſte Norden 
Europas, eines großen Theiles von Sibirien, ja vielleicht ganz Sibiriens, und 
zugleich Amerikas aus, doch mit Ausſchluß von Groͤnland. Gegen Suͤden geht es 
in der neuen Welt tiefer, als bis zum 54“; dagegen auf der ſcandinaviſchen Halb: 
inſel gewöhnlich nur bis zum 61° d. Br., und kaum weiter, als bis zum See Gil: 
jan oder nach dem Nordtheile von Wermeland, nicht bis Chriſtiania, einzelne 
Verirrte mitunter bei großem Schneee nach Soͤdermanland. Auf dem oͤſtlichen 
Feſtlande kommt es wieder tiefer vor: ſo auch haͤufig genug in Kurland, einzelner 
bis nach dem Nordoſten von Deutſchland und Preußen, zum Theile vielleicht 
ſelbſt in deſſen weſtliches Gebiet, von wo ſich um dieſe Jahreszeit fruͤher bisweilen 
einzelne ſelbſt nach Pommern verirrt haben ſollen. So tief ſuͤdlich und weſtlich ſcheinen 
aber in neueren Zeiten Weidenſchneehuͤhner nicht wieder geſehen worden zu fein, 93) 
Faſt in allen genannten und den noͤrdlicheren Gegenden, bis nach Finnland herab, 
iſt der Vogel in großer Zahl zu finden, ja oft in ſo ungeheurer Menge vorhanden, daß 
fuͤr jedes Paͤrchen nur ein ganz kleiner Niſtbezirk uͤbrig bleibt und z. B. auf dem 
Loffoden deren wohl hundert oder noch mehr einen Bezirk von einer Stunde im 


N 93) Auf den, in ſo hohem Grade klimatiſch milden britiſchen Inſeln, auf deren größerem 
Theile es in den Ebenen und niederen Thälern manchen Winter gar nicht ſchneit, wo in keinem Win— 
ter ein tiefer oder längere Zeit liegender Schnee fällt, und deren nördlichſte Theile immer noch mertlich 
ſüdlicher liegen, als die ſüdlichſten Wohnplätze des Weidenſchneehuhns in Seandinavien, — dort kömmt 
der Vogel nirgends mit weißer Wintertracht vor. Wohl aber hat man von dem ſogenannten ſchotti— 
ſchen Wald- (Haſel⸗) oder Schneehuhne, (T. scoticus Lth.,) welches dort die Torfmoore 
und Thäler der Mittelgebirge bewohnt, im nördlichſten England zuweilen eine ſehr lichte, meiſt iſa— 
bellfarbige Abänderung (oder Ausartung?) entſtehen und ſich durch Fortpflanzung als beſtändig 
werdende Rage vermehren geſehen: fo daß ſich hierdurch wohl eine beginnende Rückkehr zu ihrem wahr⸗ 
ſcheinlichen, im Winter noch helleren Urtypus anzudeuten ſcheint. 

Jene ſogenannten ſchottiſchen Schneehühner gleichen nämlich den Weiden- oder Moorſchnee⸗ 
hühnern des Feſtlandes im Sommergewande fo völlig, daß bloß der Mangel alles 
Weißen auf den Flügeln und eine grauliche, braungefleckte Befiederung der Füße 
ſie von letzteren unterſcheidet. Indeß kommen ſie doch ſelbſt in dieſen beiden Stücken wieder mit den 
Jungen von letzteren in deren erſtem Federkleide überein. (Alle hin und wieder angegebene ſonſtige 
Unterſchiede, namentlich der Schnabelgröße ꝛc., zerfallen beim Vergleichen mehrerer Individuen.) 

Dieſe Aehnlichkeit einer Seits iſt eben ſo auffallend, wie anderer Seits die ganz außerordentlich 
enge Verbreitung des Vogels und die, nach geogr. Länge und Breite faſt genau gleiche Erſtreckung ſei— 
nes Vaterlandes. Beide würden für eine wirkliche Species, wo nicht überhaupt, doch mindeſtens unter 
der geogr. Lage unſeres Welttheiles, im Vergleiche zu dem Vaterlande ſämmtlicher warm- und kalt⸗ 
blütiger Wirbelthiere geradezu beiſpiellos ſein. Sie dürfen alſo wohl zur Begründung der Anſicht die⸗ 
nen: daß jenes ſchottiſche Schneehuhn nichts anderes ſei, als eine ſüd liche, klimatiſche Abän⸗ 
derung unſeres Weidenſchneehuhns, welches, nachdem ſich mit der ſteigenden Verminderung 
der Wälder und der zunehmenden Milderung der Klimate alle jetzt als nordiſch bekannte Thierarten 
höher nach dem Pole hinauf zurückzogen, — als ein zu ſchlechter Flieger außer Stande war, von 
Britannien aus über einen breiten Meeresarm hinweg nach einem höher nordwärts gelegenen Lande 
überzuſetzen. Denn, wenn es ſonach dort zurückbleiben mußte und zugleich auch vermöge ſeiner Neigung 
für einen mit Gebüſch verſehenen Wohnplatz nicht höher bergan ziehen konnte; ſo ſcheint es wohl kein 
Wunder, wenn es nunmehr in einem Klima mit niemals empfindlichem Winter allmählig aufhörte, 
ein Winterkleid anzulegen, deſſen Entwickelung mit dem Character der Farbloſigkeit (weiß) wohl ebenſo 
gut, wie der weiße Winterpelz mehrerer Säugethier-Species, (die auch nur im Norden und Oſten, 
nicht aber im Weſten und Süden, zum Winter weiß und immer weißer werden,) — gerade ſtets ein 
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Umfange bewohnen.) Seinen Aufenthalt nimmt es im Ganzen und fuͤr den Som⸗ 
mer am meiſten in den Voralpen: d. h. in jener Region von Gebirgen, welche zwar 
noch unter der Graͤnze des Holzwuchſes, aber doch bereits uͤber der eigentlichen Baum⸗ 
graͤnze liegt und hauptſaͤchlich Zwergbirkengebuͤſche ſammt kleinem Geſtaͤude von Als 
penweiden enthaͤlt; beſonders, wo die Hoͤhenzuͤge weite, huͤgelige Hochthaͤler einfaſ— 
ſen, oder ſanfte, moorige Abhaͤnge bilden. Es geht nie, uͤber jenen Strich hinaus, 
auf die kahlen Bergruͤcken; wohl aber ſteigt es haͤufig tiefer herab, oft bis dahin, 
wo die gemeine, weiße Birke ſchon weite Waldſtrecken bildet. So koͤmmt es nach 
vollendeter Erziehung der Jungen allenthalben tiefer herunter, in die oberen Baum— 
waͤlder, die von der gemeinen Birke gebildet werden; ſelten noch tiefer, jedoch in noͤrd— 
lichen und mittleren Strichen Norwegens uͤberhaupt bis an das Ufer des Meeres 
und auf die Strandinſeln, hier, wie in Amerika gern auf die bewachſenen Flußufer 
und deren Sandbaͤnke. Je weiter nach dem kalten Nordoſten und Oſten hinum, wird 
es immer mehr Bewohner der Tiefe, iſt daher ſogar noch haͤufig an ſumpfigen Stel— 
len der iſetiſchen und barabinskiſchen Steppe. Es lebt meift im Gebuͤſche, 
kurzen Geſtruͤppe und in der Heide verborgen, liebt Moorgrund, ſumpfige Orte und 
ſeichte Moraͤſte oder die Naͤhe von Baͤchen, vorzuͤglich aber feuchte Thaͤler und die 
niedere Seite von Berglehnen, im Winter bei Tage die bloßgewehten Sandſtellen. 
In Europa vermag nur ſehr hoher Schnee, es ganz bis gegen die Ebenen herabzu— 
draͤngen. Ruhend findet man die Voͤgel hier dann, ſobald ſie geſaͤttigt ſind, bei Tage 
gewoͤhnlich ganz frei auf der Schneeflaͤche liegen, ſelten am Gebuͤſche. Sie graben 
ſich viel tiefer in den Schnee, als die folgende Art. 

Das Weidenſchneehuhn iſt ein ziemlich lebhaftes Geſchoͤpf; und das Maͤnnchen, 
welches ſich ſtets ganz nahe bei ſeinem bruͤtenden Weibchen aufhaͤlt, zeigt ſich nicht 
bloß ſehr wachſam, ſondern iſt auch muthig genug, um Raben und andere ſich demſel— 
ben nahende Voͤgel von ſelbſt anzugreifen, gegen Fuͤchſe und aͤhnliche Raubthiere aber 
ſich ermattet und lahm zu ſtellen: um ſie dadurch, wie ſelbſt noch durch fein dazu er= 
hobenes Geſchrei, von der gefaͤhrdeten Gattin, (welche, von den Eiern gejagt, dieſelbe 
Liſt anwendet,) und von den Kindern hinwegzulocken. Ebenſo erhebt es ſich dann oft 
vor Menſchen mit einem Bogen in die Luft, faͤllt aber ſogleich wieder auf ein Moor— 
huͤgelchen nieder u. ſ. f., und ſcheint ſich gleichſam dem Eintritte deſſelben in ſein 
Revier widerſetzen zu wollen. Daſſelbe verwehrt es mit Wuth den anderen Maͤnn— 


Temperaturverhältniß vorausſetzt, wie es dort nicht Statt findet, und welches zugleich für Umgebungen 
des Thieres, ſo wie letztere dort ſind, nicht mehr paſſend ſein würde, wohl aber in dem weit kälteren 
Oſten und Norden paßt. 

Ueberdieß iſt es ſogar möglich, daß das ſchottiſche Huhn in Britannien nicht urſprünglich einhei— 
miſch, ſondern (vielleicht ſchon zur Zeit der Herrſchaft der jagdluſtigen Norweger, im Sten-IIten Jahr⸗ 
hunderte) dort eingeführt worden iſt. Schon dieß, ſo wie überhaupt ſeine Abſtammung vom Weiden— 
ſchneehuhne, würde auch den merkwürdigen Umſtand erklären: daß die fragliche Hühnerart ſich nicht 
bloß überhaupt nur auf die nördlicheren und gebirgigen Theile Schottlands, Englands und Ir— 
lan ds beſchränkt, welche noch lange nicht die Hälfte von ganz Britannien ausmachen; ſondern daß 
auch der Vogel, obſchon er dort in großer Menge vorhanden iſt, dabei allgemein ſorgfältig gehegt wird, 
und außer der ſchon überhaupt höchſt ſtrengen engliſchen Jagdpolizei ſogar noch durch ein beſonderes 
Geſetz in ſeiner Fortpflanzung geſchützt iſt, ſich durchaus weder ſelbſt freiwillig weiter verbreiten mag, 
noch ſich tiefer ſüdlich verpflanzen zu laſſen ſcheint. Denn Verſuche Hiermit find ohne günſtigen Erz 
folg geblieben. 

Noch ſcheint kein im Lande ſelbſt lebender Naturforſcher eine doppelte Mauſer des ſchottiſchen 
Huhnes beſtritten zu haben. Die Meinung alſo, daß es bloß einmal mauſere, erſcheint ſonach als eine 
bloße, von Seiten der Naturforſcher des Continents gemachte Vorausſetzung; als eine Vermuthung, 
welcher das gemiſchte Gefieder ächt ſchottiſcher Exemplare gerade entgegenzuftehen ſcheint. Aber, ſelbſt 
wenn dem nicht jo wäre, könnte nicht in Folge klimatiſcher Einflüße auch beim Weidenſchneehuhne die 
doppelte Mauſer ſich im Allgemeinen und allmählig eben jo gut auf eine einfache redueirt haben, wie 
in gewiſſen Fällen bei den Steinſchmätzern, Bachſtelzen und Piepern, (vergl. S. 191, S. 251 und 
S. 260 oder 262,) — ſobald die ſie bedingenden äußeren Umſtände, welcher Art dieſelben auch immer 
geweſen ſein mögen, aufhörten? — 

So weit Aufenthalt und Sitten dieſes (wiſſenſchaftlich noch ſehr ungenau und wenig beobachte— 
ten) ſogenannten ſchottiſchen Schneehuhnes bekannt find, findet entweder gar kein Unterſchied zwiſchen 
ihm und dem Weidenſchneehuhne, oder höchſtens ein folder Statt, wie klimatiſche Landesverſchieden— 
heiten ihn bedingen. 5 


*) Es giebt in Norwegen Wildhändler, von welchen im Verlaufe eines vogelreichen Winters 


ein einziger gegen 40 50,000 Stück auffaufen und abſetzen kann. Sie werden ziemlich weit verführt: 
zuweilen ins ſüdlichſte Schweden, und häufig nach Kopenhagen. 
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chen, fällt fie an, und verfolgt fie zuweilen noch fliegend mit Geſchrei. Es hilft auch 
dem Weibchen ſeine Kinder zaͤrtlich mit fuͤhren, und wenige Voͤgel zeigen eine ſo kuͤhne, 
alles aufopfernde und jede Gefahr verachtende, wahrhaft bewundernswerthe Eltern⸗ 
liebe, wie dieſe. Ihre Jungen ſollen ſich leicht zahm machen laſſen. Lebhaft von 
Jaͤgern oder Raubvoͤgeln verfolgt, ſoll das Schneehuhn ſich ploͤtzlich aus dem Fluge 
in lockeren Schnee ſtuͤrzen und ſich raſch in denſelben einzuwuͤhlen ſuchen. 

Das Maͤnnchen laͤßt im Fruͤhlinge oft, beim Auffliegen faſt immer, ein hohes, 
kackelndes und ſchnarrendes, beinahe hohnlachendes Errradadad-ah-ah oder 
Err-red-ed-ed-ed-ed, und nach wieder erfolgtem Niederſetzen zuweilen ein 
tieferes, lautes, nicht angenehmes und wie durch die Naſe klingendes Ka wauh, ka— 
wauh hoͤren. Letzteres, welches auch beinahe wie Eopeuh, Eopeuh und koprrrr 
klingt, giebt es auch ſonſt haͤufig von freien Stuͤcken von ſich, ſelbſt des Abends, im 
Winter befonders des Morgens. Die naͤmlichen Toͤne beide, in der naͤmlichen Ord— 
nung ausgeſtoßen, (der ſchnarrende zuerſt,) nur von ſehr lebhaften Geberden beglei- 
tet, oder auch die letzteren allein, hart angeſchlagen, machen ſein Balzgeſchrei aus: 
welches es gewoͤhnlich oft, gern auf einem Huͤgelchen oder Steine, ja zuweilen ſelbſt 
auf dem Gipfel oder einem ſtarken Aſte eines Baumes wiederholt, und welches ihm 
das Weibchen mit einem leiſen, weit feineren Jack, iack (oder Njau, njau) be⸗ 
antwortet, waͤhrend ſich inzwiſchen beide einander naͤhern. Indeß balzt jenes ſelbſt 
in dieſem Falle haͤufig noch fort. Gemeiniglich balzt es uͤberhaupt von der letzten 
Haͤlfte des Mai an, oft ſchon weit fruͤher; die aͤlteſten Haͤhne mit den ſtaͤrkſten Stim⸗ 
men. Zuweilen laſſen dann auch dieſe Huͤhner ſich uͤberhaupt die ganze Nacht uͤber 
hoͤren. Die Weibchen ſchreien ſtets nur mit Einer Stimme, auch in der Angſt; die 
geaͤngſtigten und aufgeſtoͤberten Jungen aber faſt wie junge Haushuͤhnchen, ſonſt 
piepend; und die zur Vertheidigung der Ihrigen auftretenden Maͤnnchen laut und 
lange jammernd ack ack. 5 

Das Neft fteht unter Gebuͤſchen, Baumſtruͤnken, zwiſchen Haidekraut ꝛc. Cs 
enthält gewoͤhnlich 8-13, bisweilen angeblich noch weit mehr, ziemlich glatte Eier, 
von hellerer oder dunklerer, ochergelblicher oder roſtgelber Grundfarbe, mit bald fei— 
nen und blaſſen, bald groͤberen, unordentlichen und dunkelfarbigeren, leberbraunen 
oder ſchwarzen Flecken und Punkten. — +) 


Der Baſtard der Weiden-Schneehenne mit dem Birk— 
Waldhahne. | 


Terrao hybriduseTerrraone saliceli femina et T. tetrice. 


Schnee⸗Birkhahn. — T. tetrix mas var. Sprm. — (T. lagopides Nliss- ) 


Die Füße ſonſt ſtark befiedert, jedoch die Zehen nur an der inneren (Wur⸗ 
zel⸗) Hälfte, mit ſchmutzig weißen Federn, vorn dagegen nackt; hier braun, mit 
Ringen belegt und zugleich mit kammartigen Zähnen verſehen, wie die erſten drei 
Arten der Gattung fie beſitzen; die Nägel lang, wenig gebogen, breiter als die Nä- 
gel des Birkhuhns, jedoch ſchmäler als die der Schneehühner, hornbraun. Der Schnabel 
ſchwarz, etwas größer als beim Weiden-Schneehuhne. Ein rother, warziger Augenbraun⸗ 
fleck ohne Zahnkamm. Der etwas gefpaltene Schwanz aus 18 Federn beſtehend, 
deren mittelſte 8-10 gleich lang, und ungefähr /“ kürzer, als die 8 äußerſten, welche 
zuweilen ſogar ſanft auswärts gebogen ſind. Männchen: Am Oberkopfe ſchwarz, mit 
weißen oder bräunlichen Federſpitzen; von den Augenbraunen zum Nacken ein weißer Strich. 
Oberhals, Rücken, Schultern und Steiß ſchwarz, viel mit Aſchgrau beſprengt; oder grau, 
dann weiß getüpfelt und ſchwarz oder ſchwärzlich gefleckt. Faſt die ganze Unterſeite des 
Vogels weiß erſcheinend, (eigentlich aber mit ſchwarzem, bei weitem den größeren Theil 


De Von den beiden europäiſchen Schneehühnern hat dieſe Art nach Aufenthalt und Färbung die 
meiſte Aehnlichkeit mit Wald- und Haſelhühnern. Sie namentlich ſetzt ſich am häufigſten auf 
Bäume, und ſoll an manchen recht waldigen Ueberwinterungsplätzen bei zu anhaltender Verfolgung am 


Ende ſogar ihre Zuflucht dahin nehmen lernen. 
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der Federn einnehmendem, jedoch nur hin und wieder durch das weiße Ende hindurchleuch— 
tendem Federgrunde, daher) bloß ein ſchwarzer, großer Fleck vorn mitten am Halſe, dann 
einige dergl. kleine an den Seiten der Bruſt und mehrere große am Bauche, beſonders in 
den Weichen. Flügel ebenfalls weiß, mit ſchwarzen Flecken; die Schwingen mit braunen 
Schäften, und um dieſe her, gleichwie auf der inneren Fahne, braun geſprenkelt. Der 
Schwanz ſammt den oberen Deckfedern rein ſchwarz, mit weißen Endſäumen, beſonders 
an den mittleren Federn; feine unteren Deckfedern weiß. L. 175-6“. 

Anmerk. Es iſt merkwürdig und kann als Beweis für das beſtimmte, gleiche Herkommen aller. 
ſechs bis jetzt bekannt gewordenen, ſämmtlich männlichen Exemplare dieſes Baſtardes vom Birkhahne 
und der Weidenſchneehenne dienen: daß ſie nicht bloß alle einander faſt völlig gleichen, ſondern auch 
ebenfalls wieder dem Vater noch ähnlicher ſehen, als der Mutter; *) indem namentlich die ſchwarze 
Hauptfarbe jenem, nicht dieſer entſpricht. 

Man hat dieſen Vogel bis jetzt bloß höchſt ſelten in Scandinavien, namentlich 
in den Provinzen Wermeland, Norrland, Dalarna, Dalekarlien und dem ſüd— 
licheren Norwegen, gefunden. Er zeigt ſich da lediglich in ſolchen Gegenden, wo (wie 
ſo häufig) in der Region der nordiſchen Weiden und Zwergbirken, der gemeinen weißen 
Birken, Tannen und Fichten, alſo an der unterſten Grenze des Aufenthalts des Weiden— 
ſchneehuhnes und auf der oberſten Scheidelinie deſſelben von dem Wohnorte des Birk— 
waldhuhnes, dieſe Arten beide unmittelbar neben und bei einander wohnen. Da jedoch 
nicht allein in dieſen Landſtrichen, ſondern auch an manchen entſprechend beſchaffenen Or— 
ten Finnlands, die Weidenſchneehenne ſich oft nach den Balzplätzen der Birkhähne begeben 
fol, um ſich von dieſen betreten zu laſſen; fo mag es dergleichen Baſtarde zuverläſſig auch 
in Finnland geben. 

Dieſelben find in der That noch fonderbarere Geſchöpfe, als die von den Auerhühnern 
mit Birkhühnern erzeugten Zwitterweſen, und ſchon darum noch merkwürdiger: weil die 
Altern dieſer letzteren, obſchon gleichfalls ſpecifiſch unter fich verſchieden, einander doch im- 
mer noch in jeder Hinſicht weit näher ſtehen, als die Erzeuger unſerer gegenwärtigen 
Blendlinge. Letztere find in der That fo vollkommene Mitteldinge zwiſchen dem Birk- 
hahne einer Seits und dem Schneehuhne in ſeiner Winter- und Übergangstracht anderer 
Seits, daß man ſie, ausgeſtopft, auf den erſten Anblick beinahe für eine recht künſtliche 
Zuſammenſetzung aus beiden halten könnte, ja ſie bereits wirklich als ſolche angeſehen 
hat. Ein Umſtand, der eines Theils ihre Lebensweiſe, Stimme ꝛc. um fo merkwürdiger 

machen muß, andern Theils aber mindeſtens jeden etwaigen Zweifel hebt über 

ihr Entſtehen aus der Begattung der Schneehenne mit dem Birke 
hahne, alſo durch Vermiſchung von Vögeln, deren einer in beſtimmter Monogamie, der 
andere in ſehr auffallender Polygamie lebt. ‚ 


Das Alpen Schnee hu han. 
Terrao alpinus NIsI. (2.) 
Kleines, gemeines, eigentliches, Felſen- und Berg-, isländiſches, Reinhardts, ſtummes 


Schneehuhn, haſenfüßiges Waldhuhn. — T. lagopus var. minor, alpina L. — T. la- 
gopus auctt. — T. rupestris Gm. — T. mutus Monlin. — 2. Islandorum Faber 
(olim!). — T. islandicus Br. — T. montanus Br. — T. Reinhardti Br. — 
T. leucurus Swains.? — Lacortvs rupestris St., Bj. — L. mutus St, — U. alpina 


Nisl. (nunc.) — L. vulgaris Vt. 


Die Ste Schwungfeder kuͤrzer, als die 2te; die Ste und die Ate die 
laͤngſten, beide gleich lang; der Schnabel klein, kurz, nicht dick, und vorn durch Zu- 
ſammendruͤcken etwas verſchmaͤlert; das Fußblatt niedriger, die Klauen mehr ge— 
kruͤmmt, als beim vorigen. Maͤnnchen von der erſten Herbſtmauſer an zu allen 
Zeiten des Jahres mit breitem ſchwarzem Zuͤgelſtreife vom Urſprunge des Schnabels 
bis weit hinter das Auge, der im Alter zunimmt. () In der Fruͤhlingstracht: 
Faſt uͤberall (mit Einſchluß der großen Flugdecken) ſchwarz oder grauſchwaͤrzlich, 
mehr oder weniger roſtgrau oder roſtgelb und weißlich gefleckt und geſprenkelt, an 
der Oberbruſt und den Leibesſeiten ſparſam ſo geſtrichelt, ſonſt hier ganz ſchwarz, 


) Vergl. hierzu S. 417 und S. 513. 
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und dieſe Faͤrbung ſcharf von dem rein weißen uͤbrigen Unterleibe getrennt. Fußbe⸗ 
fiederung ſchmutzig weiß; über der Schnabelwurzel und hinter der Ohrgegend öfters 
einige weiße Federchen; auch häufig ein weißliches Kinn. Im Spaͤtſommer am 
Kropfe und Halſe noch ringsum mit kleinen weißlichen Flecken. Im Winter weiß, 
kenntlich an den ſchwarzen Zuͤgeln; das Weibchen naͤmlich in der Regel ohne 
ſchwarzen Zuͤgelſtreif, der, wenn er nicht fehlt, meiſtens nur ſchwach iſt. Im F ruͤh⸗ 
jahre: Grundfarbe oben ſchwarz, mit roſtgelben oder weißlichen, im Zickzack laufen⸗ 
den Querſtrichen; Kropf weißlich, mit kleinen ſchwarzen Flecken; Vorderhals, Bruſt 
und Seiten mit roſtgelben und ſchwarzen Querbinden bedeckt, doch zuweilen mit uͤber⸗ 
wiegendem Roſtgelb; ähnlich die unteren Schwanzdeckfedern; der Bauch mitten 
ſchmutzig weiß. Recht alte den Maͤnnchen ſehr aͤhnlich, (ſowie juͤngere Maͤnnchen 
den Weibchen.) Im Spaͤtſommer unmittelbar vor Anfang des Herbſtes: Kropf 
und Hals mit kleinen, weißen Flecken beſtreut; der ganze Leib hin und wieder mit 
Federn, die auf aſchgrauem oder grauweißlichem Grunde fein dunkelbraun oder 
ſchwarz beſpritzt und punktirt ſind, daher von fern aſchgrau ſcheinen. Im Winter 
ebenfalls weiß, meiſt auch am ganzen Kopfe. (b) Junge im zweiten Federge⸗ 
wande ſehen den Weibchen in der Spaͤtſommertracht aͤhnlich, auch was Faͤrbung 
und Zeichnung von Schwung- und Schwanzfedern betrifft. Im erſten Feder: 
kleide aͤhneln ſie den Weibchen in der Fruͤhlingstracht; nur haben ſie ihre fleckigen 
Schwingen und den gebaͤnderten Schwanz noch. Das Dunenkleid zeigt einen 
weißen Unterleib, gelbweißen Unterhals, roſtgelben, roſtbraun gemiſchten und ſchwarz 
gefleckten, zum Theile auch geſtreiften Oberleib. L. 102-3 ½ “,. 

Anmerk. (a) Im recht hohen Alter wird der ſchwarze Geſichtsſtreif der Männchen 
To groß, daß er nicht allein hinten ſehr breit erſcheint, ſondern ſich auch vorn und unter⸗ 
halb um den Schnabel herumzuziehen anfängt. — (b) Die Menge aller der verſchiedenen 
Kreuzungen nach Alter und Geſchlecht, und der aus zufälligen Urſachen entſpringenden Fär⸗ 
bungsverſchiedenheiten iſt unzählbar. Das Wechſeln der Federn beginnt nämlich bei dieſer 
Art im Mai und Juni, ſüdlich im April, dauert jedoch in gewiſſem Grade faſt den gan⸗ 
zen Sommer hindurch fort, und hört im October wieder auf, um dann ein volles halbes 
Jahr ausgeſetzt zu bleiben. 

Das Vaterland dieſer kleineren Schneehuhnart erſtreckt ſich uͤber die mitternaͤcht⸗ 
lichen und gemaͤßigten Landſtriche unſerer ganzen Erdhaͤlfte: wo es auf dem alten 
Continente vom innerſten Polarkreiſe nicht allein bis auf die ſchweizer, baier⸗ 
ſchen und die ihnen benachbarten tyroler, kaͤrnthener und ſalzburger Alpen, 
ſondern noch auf die Pyrenaͤen und uͤber die ganze Laͤngskette der hohen italie⸗ 
niſchen Gebirge reicht. Hier beſchraͤnkt ſich ſein Wohnort ausſchließlich auf jene 
traurigen Hoͤhen, welche bereits uͤber den Holzwuchs hinausgehen, zunaͤchſt oberhalb 
deſſelben reichlich mit Felſen, nacktem Geroͤll, Steinſchutt verſehen und endlich ganz 
oben mehr oder weniger mit nimmer ſchmelzenden Schneefeldern bedeckt ſind, deren 
Naͤhe es beſonders liebt. Doch haͤlt es ſich im Fruͤhlinge gern auch ſchon da auf, 
wo im Norden das letzte Weidengebuͤſch, im Suͤden noch Alpenroſengeſtruͤpp waͤchſt; 
aber nie bezieht es hier ſolche Berge, deren Haupt nicht in die Schneelinie hineinragt. 
Es lebt daher in Deutſchland nicht weiter noͤrdlich, als bereits angegeben, und am 
haͤufigſten in der, von den hoͤchſten Bergketten erfuͤllten Schweiz; bewohnt ferner 
gar nicht ſelten alle Hochalpen Scandinaviens, fo wie jene von Rußland und 
Sibirien, und beſtimmt die von Nordamerika, bis gegen die Grenzen des Staa⸗ 
tes Maine herab. Gemein z. B. in Groͤnland, ſehr haͤufig auf Island, und im 
Sommer in Menge auf der Melvilles-Inſel, findet es ſich hier, ſowie in Lapp— 
land ꝛc., der hoch- noͤrdlichen Lage wegen ſchon auf faſt allen Felsreihen und Hoͤhen⸗ 
zuͤgen uͤberhaupt: ſelbſt auf ſolchen, welche nicht weit vom Meeresufer hinſtreichen 
oder Inſeln durchziehen, aber haͤufiger an der inneren Seite der Kuͤſtengegenden, als 
nach der Seeſeite zu, und noch haͤufig tief im Lande; doch ſelten da, wo mooriger 
Grund iſt. Bloß den Färdern mangelt es, während es auch die nicht gar fernen, er⸗ 
habenſten Theile der ſchottiſchen Hochlande noch zahlreich bewohnt; und auf Is⸗ 
land bruͤten ihrer mehr in Thaͤlern und auf niederen Ebenen, als hoͤher auf den Ber⸗ 
gen, ohne jedoch hier alsdann zu fehlen. 84) Wenig uͤber den felſigen Seeſtrand 


94) Auf Island, wo ein gemäßigtes, trüberes Inſelklima die Farbenentwickelung im Sommer 
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erhaben, auf nur etwas hohen, klippenreichen Inſeln mit kleinen Schneeſchluchten, 
findet man tief im Norden von Norwegen ꝛc. einzelne Pärchen neben vielen der vori— 
gen Art. Bald nach erfolgtem Ausbruͤten der Jungen, nachdem inzwiſchen noch 
manches Stuͤck von der winterlichen Decke der Berge zerronnen iſt, verfuͤgen die 
Maͤnnchen ſich mit einander bis gegen die oberſten Gipfel, hoch zwiſchen die kaum 
frei gewordenen, oft nur kaͤrglich mit Flechten uͤberzogenen Steintruͤmmer und Fel⸗ 
ſenhaufen, welche, uͤber gaͤhnende Eisthaͤler und erkaͤltende Schneefelder hervorra— 
gend, nur wenigen kurzen Pflanzenarten Raum und Gedeihen in ihren Spalten vers 
goͤnnen. Traurige Einnoͤden, wo man jetzt beſonders im Norden Geſellſchaften von 
ihnen antrifft, deren manche an 30-50 Köpfe zählt! Erſt fpäter, wenn die Jungen 
Federn erhalten haben, im Auguſt, ziehen auch die Muͤtter mit ihnen den Maͤnnchen 
auf die entfernteren Höhen nach; ja, auf Island erfolgt dieß ſogar erſt nach dem An: 
legen der Wintertracht, zu Anfang Novembers, und die meiſten pflegen nun, oft faſt 
den ganzen Winter hindurch, dort zu perbleiben: indem auf den aͤußerſt zerriſſenen, 
vulkaniſchen, zum Theile durch unterirdiſches Feuer erwaͤrmten Gebirgen jenes mil: 
deren, gleichmaͤßiger temperirten Landes nur ein ſehr ſtrenger, ungewoͤhnlich ſchnee— 
reicher Winter ihre Nahrung dort oben völlig mit Schnee bedeckt.) In ſolchem 
Falle aber treibt ſie der Hunger nicht ſelten in die Naͤhe menſchlicher Wohnungen, 
und ein Theil wagt es dann ſogar, 6 Meilen weit uͤbers Meer nach der noͤrdlicher 
gelegenen Inſel Grimsd e zu fliegen. Sonſt begeben fie, wenn anderswo um dieſe 
Zeit auf den Bergen ſtarke Schneefälle ohne Sturm oder gar mit Glatteis verbunden 
eintreten, die Voͤgel alſo nicht außer dem Schutze auch ihre nothduͤrftige Nahrung un⸗ 
ter den Überhängen oder auf einzelnen, wieder ſchneefrei gewordenen Felsabſaͤtzen fins 
den koͤnnen, ſondern Alles ganz verſchneit iſt, ſich alle gerade mehr herunter: zum 
Theile bis nach den oberſten angebauten und bewohnten Gegenden; und die hochnor— 
diſchen langen namentlich dann in Menge dieſſeits des Polarkreiſes an, kehren in— 
deß ſo fruͤh als moͤglich wieder zuruͤck. 


weniger begünſtiget, ſcheinen dieſe Schneehühner minder dunkel und minder roſtfarbig, als in dem, als⸗ 
dann wärmeren Scandinapien. (T. is landicus Br., 7 T. Islandorum Faber [ehedem)). 
Dagegen bewirkt die mildere Wintertemperatur ein ſtärkeres Hervortreten des Schwarzen am 
Kopfe: welches dort nicht allein viel breiter wird beim Männchen, ſondern ſich auch zu einem, 
oft recht deutlichen Streife emporhebt beim Weibchen, obwohl er bei jüngeren erſt mit Ausgang des erſten 
Winters ihres Lebens erſcheint. — Wenn übrigens die isländiſchen zugleich etwas ſchlanker gebaut aus— 
ſehen; fo kömmt dieß, dafern es nicht bloßer Schein iſt, wohl von einer nicht jo umfangreichen Befies 
derung her. N 

Weiter nach Oſten, wie in Scandinavien, iſt das Sammerkleid im Allgemeinen ſchö⸗ 
ner; das Winterkleid der Weibchen dagegen wieder ohne deutliches Schwarz am Kopfe, 
wie überhaupt außer Island wohl überall, wenn nicht etwa mit Ausnahme von Schottland. — Noch 
tiefer im eontinentaleren Oſten, wo die Winterkälte in gleichem Maaße wächſt, wie die Sommerwärme 
ſteigt, ſcheinen auch die Männchen ihren ſchwarzen Augenſtreif zu verlieren: da Sibiriens 
Schneehühner ſammt und ſonders (alſo das Alpenſchneehuhn mit eingeſchloſſen) ausdrücklich ohne den- 
ſelben beſchrieben werden. e 

So ſcheint ferner dem minder heißen und weniger heiteren Sommer unferer ſüddeutſchen Alpen, 
im Vergleiche mit allen nordeuropäiſchen, auch ein helleres Sommerkleid der ſchweizer 
Schneehühner zu entſprechen. (T. montanns Br.) — (lebrigens find dieß ſämmtlich Unterſchiede, 
auf welche auch das Alter und manche Nebenumſtände ſo viel Einfluß ausüben, daß hierüber nur eine 
ziemlich bedeutende Stückzahl zuverläffige Reſultate geben kann, während einzelne Exemplare ſich oft 
gerade umgekehrt erhalten.) Auf den deutſchen, nordeuropäiſchen und ſchottiſchen Gebirgen ſcheinen 
dieſe Vögel das hell grauliche zweite oder Spätſommerkleid oft zu tragen, im höheren Norden Ame— 
rikas dagegen es wegen Kürze des Sommers ſelten oder gar nicht mehr anlegen zu können; denn dort 
findet man z. B. auf der Melville-Inſel (74 750 Br.) noch mitten im Juni manche Männchen 
in voller, reiner Wintertracht. Von den ſüdlicheren aber, z. B. auf dem Rocky-Gebirge, unter 
540 Br., ſcheinen manche die eigentliche, grauere Sommertracht beſonders vollſtäudig zu bekommen. 

Hier fümmt zugleich, wie es ſcheint, nur in wenigen Exemplaren (5 bekannten), eine merkwür— 
dige Abänderung oder Ausartung vor mit einem, an den 14 Hauptfedern ganz weißen Schwanze, 
der ſelbſt zum Sommer fo bleibt. (T. leucurus Swains.) Eine ſpeeifiſche Selbſtſtändigkeit die— 
fer Weißſchwänze müßte wenigſtens fhon an ſich zweifelhaft ſcheinen, da zum Theile das Weiße an 
der Schwanzwurzel ſich auch bei unferen gewöhnlichen Schneehühnern, ſogar beim Weidenhuhne, ſehr 
weit ausdehnt, und weiter als bis über die Hälfte der Federn verbreitet. Sie wird aber noch viel un— 
wahrſcheinlicher durch die Erfahrung, daß Nordamerika mehrere Vögel aufweiſt, welche ſich von unſeren 
bei ſonſtiger Aehnlichkeit durch einen weißen Schwanz auszeichnen; (darunter aus derſelben oder be— 
nachbarten Gegenden eine Sumpfſchnepfe oder Heerſchnepfe, Bekaſſine, Scolopax leucura Swains.) 

) Eine ganz ähnliche Abweichung von der ſonſt gewöhnlichen, gerade entgegen geſetzten Regel 
findet dort auch bei einem beſtändigen Nachbar des Alpenſchneehuhns im Norden, dem Schneeammer, 
Statt; ohne Zweifel aus demſelben Grunde. Vergl. S. 304 und 305. 
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Es haben ſich nunmehr ſtets größere Schaaren von mehreren Familien zuſam⸗ 
mengethan; denn ſie ſind noch geſelliger, als die vorige Art, und zwar oft ſchuͤchter⸗ 
ner, noch haͤufiger aber noch duͤmmer und bei weitem traͤger: ſo, daß ſie gepaart mit⸗ 
unter faſt wie verſteinert daliegen, ohne vor dem Jaͤger zu fliehen, und die Maͤnnchen 
neben den bruͤtenden Weibchen bisweilen öfter als ein Mal mit Steinen nach ſich 
werfen laſſen, bevor ſie auffliegen; indem ſie faſt Tage lang in deren Naͤhe unthaͤtig 
auf Steinecken an Abgruͤnden ſitzen, wo ſie auf einem oder dem anderen Blocke ihr 
Lieblingsplaͤtzchen haben. Dabei erſcheinen ſie auch minder dreiſt: indem bloß die 
Mutter, um ihre Kinder zu ſchuͤtzen, dem Menſchen faſt unter die Fuͤße laͤuft, hef⸗ 
tig vor ihm auffliegt, wieder neben jenen einfaͤllt ce. Aber in groͤßeren Geſellſchaf⸗ 
ten wachen die Haͤhne im Sommer, wo ſie uͤberhaupt ſchon wieder lebhafter gewor⸗ 
den ſind, auch gegenſeitig fuͤr einander, und nach lautem Warnen des einen fliegt 
alsdann bei wirklicher Gefahr die ganze, etwas zerſtreut liegende Schaar auf. Sie 
ſteigen bisweilen anſehnlich hoch und mit ausgezeichneter Geſchwindigkeit in die Luft; 
ja, um dem Angriffe des gefuͤrchteten Jagdfalken zu entgehen, manches Mal ſo hoch, 
daß beide, das Verfolgte, wie ſein nachſetzender Feind, ſchnell aus dem Geſichtskreiſe 
des Zuſchauers entſchwinden. Ein Gatte will den, bereits getoͤdtet daliegenden an⸗ 
9 Ei ſogar nach einem oder zwei, auf ihn ſelbſt gethanen Fehlſchuͤſſen noch kaum 
verlaſſen. b 

Beide Geſchlechter fliegen, ſelbſt mit einander und im Fruͤhlinge, meiſtens ſtill 
auf, vorzuͤglich die Weibchen. Nur ſelten laſſen die Maͤnnchen dann ihre nicht ange⸗ 
nehme Stimme, ein dumpfes, knarrendes Arrrrr oder Orrrrr, hören, und die 
Weibchen ihr aͤngſtliches, ziemlich feines, pfeifendes, dem der vorigen ähnliches Si- 
ack, ii⸗ack oder iiack. Der naͤmliche Laut von jenen iſt nicht bloß überhaupt ihre 
gewoͤhnliche Stimme, ſondern dient ihnen auch, etwas verlängert (in auh⸗ah ver: 
wandelt 2), noch als Balz: und Warnungsruf. Als erſterer wird er bereits früh am 
Morgen, zum Theil auch des Abends vernommen; als letzterer am haͤufigſten im 
Sitzen, beim Bemerken einer Gefahr, ſchon lange vor dem Auffliegen, häufig auch 
nach dem Niederfallen. Er klingt der Stimme des Thau- oder braunen Grasfro⸗ 
ſches, oder dem recht ſtarken Schnarchen eines ſchlafenden Menſchen nicht unaͤhnlich. 
Der gewoͤhnliche Laut der Henne iſt ebenfalls zugleich ihre baldige Antwort auf den 
Balzruf des Hahnes, ſowie der Ausdruck ihrer Angſt. Zum Locken der Jungen, 
welche eine piepende Kuͤchleinſtimme, dem Locktone des Schnee ammers nahe kom⸗ 
mend, von ſich geben, ſoll es noch einen gluckenden Ton beſitzen, faſt wie eine juͤngere 
Haushennet welcher auch dann, wenn es ſeine Brut zu vertheidigen ſucht, gehoͤrt 
wird, und vielleicht bloß eine zartere Abaͤnderung des gewoͤhnlichen bildet, oder einer⸗ 
lei iſt mit dem leiſen, einzeln ausgeſtoßenen Duck oder Tack von gezaͤhmten, wenn 
ſie geaͤngſtigt hin und her laufen. 

Das Weibchen bereitet ſein Neſt, wenn es ein ſolches macht, aus wenigen Flech⸗ 
ten, Blaͤttchen oder Moos, zwiſchen Steinen, in einer Hoͤhle von oder unter dieſen, 
unter dem kurzen Haidelbeerens, Weiden- und Birken- oder Alpenroſengebuͤſche; 
in Scandinavien, wo ein weit geringerer Abſtand zwiſchen der Holz- und kahlen Al: 
penregion liegt, meiſt an der oberen Grenze der ſogenannten Weidenregion. Darein 
legt es 8-10 oder 12, ſelten 15, ſchoͤn hell- oder tief roſtgelbe, bald ſparſam, bald 
er tief voth= und ſchwarzbraunen, gewoͤhnlich fein aufgetragenen Flecken be: 

reute ter. 
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Schnabel: kurz, nur maͤßig gewoͤlbt, gar nicht zuſammengedruͤckt, nur maͤ⸗ 
ßig hart, faſt von der Wurzel an gebogen, jedoch gewoͤhnlich nur mit 
mittelmaͤßigem Haken, auch mit nicht eben ſcharfen Raͤndern. — Der 
Kopf über den Augenbraunen befiedert; aber hinter den 
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Augen ſtets ein kleiner, laͤnglich-dreieckiger, laͤngs gehender, ganz 
nackter, bloß etwas warziger Fleck. 
Naſenloͤcher: von Federn frei, oben zur Hälfte von einer ſehr gewölbten, 
kahlen, hornigen Haut bedeckt; zwiſchen ihnen eine Art Wachshaut. 
Fuße: mäßig hoch, gaͤnzlich oh ne Federn, auch ohne Kammzähne. 
Fluͤgel: kurz, oder hoͤchſtens mittelmaͤßig. 
Schwanz: kurz, oder kaum mittelmäßig, abgerundet, vierzehn⸗ bis 
achtzehn⸗, ſelten bloß zwoͤlffederig. ) 


Das Gefieder iſt weder ſehr weich, noch ſonderlich ſtraff, weder ſehr kurz, 
noch lang: am laͤngſten uͤber dem Schwanze und bei manchen in den Seiten 
des Leibes. Meiſt ſehr wenig, oft kaum verſchieden nach dem Geſchlechte, 
erſcheint es mit Abrechnung der Schwung = und der meiſten Schwanzfedern be⸗ 
deutend oder ganz abweichend bei den Jungen, wird jedoch ſchon in der erſten 
(Feder⸗) Mauſer dem Kleide der Altern gleich. 

Bloß die hoch noͤrdlichen Länder beſitzen gar keine Feldhuͤh⸗ 
ner ), obſchon es, zuſammengenommen, eine recht anſehnliche Zahl von 
Arten giebt. Die meiſten ſtehen, obgleich manche ſich bedeutend weit in der 
Richtung von Oſt nach Weſt verbreiten, doch gerade hinſichtlich der Ausdeh⸗ 
nung ihres Vaterlandes von Suͤd nach Nord oͤfters noch der Mehrzahl der 
uͤbrigen Huͤhner nach; die zweite Familie ausgenommen. Jeder Continent 
hat ſeine beſonderen Arten. | 

Sie fliegen zwar im Ganzen etwas ſchwer, doch geſchwind, ja, 
wenn ſie einmal in den Zug gekommen und etwas geſtiegen ſind, ungemein 
raſch; aber nur durch Zufall hoch, gewoͤhnlich ſehr niedrig. Indeß er⸗ 
heben ſie wenigſtens oͤfter, als die meiſten anderen einheimiſchen Huͤh⸗ 
nerarten, ſich von freien Stuͤcken in die Luft, um fliegend an einen 
andern Ort zu gelangen. Sie koͤnnen ungemein ſchnell laufen, be⸗ 
ſonders in Gefahr, und rennen, wenn ſie nicht gerade Nahrung ſuchen, weit 
oͤfter hurtig in bald laͤngeren, bald kuͤrzeren Abſaͤtzen dahin, als daß ſie 
gemaͤchlich einherſchreiten ſollten; doch wiſſen ſie ſich auch geſchickt zu 
verſtecken oder an den Boden zu druͤcken, um ſich ſo dem Blicke ihrer Feinde, 
beſonders der Raubvoͤgel, zu entziehen. Sie gehen beim ſchnellen Laufen ſtark 
aufgerichtet, mit vorſtehendem Halſe, unter wiederholtem Kopfnicken, und 
mit haͤngendem, bei Gefahr raſch aufgeſchnelltem Schwanze. 

Im Sommer, und ſo lange es uͤberhaupt irgend moͤglich iſt, 
naͤhren fie ſich bei weitem mehr von Inſekten, deren Larven, 
Puppen und von Würmern, als von Pflanzenftoffen: unter die: 


*) Bei den Feldhühnern der erſten Familie hat er in der Regel entweder 16 oder 18 
Federn; als Ausnahme jedoch nicht ſelten ein Paar weniger, und zwar von den, dem Rük⸗ 
ken gleich- gefärbten Mittelfedern. Indeß frägt es ſich, ob dieſe individuelle Abweichung 
auch von Dauer iſt? Denn bei noch unerwachſenen Jungen wenigſtens find nicht bloß die 
Mittel⸗ und Seitenfedern eine lange Zeit etwas kürzer, als die übrigen; ſondern das Aus 
ßerſte Paar fehlt dann zum Theile ganz. — Die wenigſten (12) hat unſere Wachtel. 

*) Sonſt aber werden fie, wenigſtens nach einzelnen Abtheilungen, die übrigens je 
nach ihrem Aufenthalte (z. B. für Steppenländer, oder für waldreiche, oder mit ſandigen 
Wüſten überzogene Landſtriche) merklich verſchieden modificirt ſind, überall angetroffen. 
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fen meift lieber von Körnern, als von Grünem, welches letztere 
auch ſtets nur von etwas zarteren, glatten und ſaftigen Pflanzen 
kommen muß. 

Ein eigentliches Balzen findet bei den Feldhuͤhnern kaum Statt, wie⸗ 
wohl es mitunter auch bei ihnen geſchieht, daß die Haͤhne den Weibchen unter 
wunderlichen Geberden den Hof machen. 


a) Repphuͤhner. 


PERDICES verae mh. 


Die Flügel kurz, und ſtumpf abgerundet: indem die Ste und Ate, oder 
die 4te und 5te Schwungfeder am längften find; der Schwanz kaum 
etwa mittelmäßig, bald nur ein wenig abgerundet, bald faft keil⸗ 
foͤrmig, ſtets jedoch noch weit unter den etwas verlängerten Buͤr⸗ 
zelfedern hervorragend. Der kahle Augenfleck bis unter 
die Augen uͤber das Backe fortgeſetzt, und hier zwar mit laͤn⸗ 
geren Warzen bewachſen, doch hier gewöhnlich auch von den Fe⸗ 
dern bedeckt, welche ſich uͤber ihn hinlegen. Die Fuͤße ſtets 
ohne wirklichen Sporn, 

zum Theile ſelbſt ohne Andeutung deſſelben durch eine warzenaͤhnliche Er⸗ 
hoͤhung an deſſen Stelle; aber die Zehen nach der Sohle zu mit etwas verlaͤn⸗ 
gerten, daher vorſtehenden und zugeſpitzten Randſchuppen beſetzt.) Bei 
ihnen iſt das Geſieder nach dem Geſchlechte bloß wenig, oder ganz unbeſtimmt, 
nach dem Alter aber gaͤnzlich verſchieden; nur daß bei den europaͤiſchen Jung und 
Alt einen tief roſtrothen Schwanz haben, an welchem die 4 mittelſten Federn 
dem Unterruͤcken aͤhnlich gefaͤrbt ſind, oder die uͤbrigen doch hoͤchſtens an der 
Wurzel durch eine duͤſtere Farbe dem letzteren aͤhnlich ſehen. Erwachſen, zeich⸗ 
nen ſich dieſe Arten durch ſchoͤne, auffallende, breite Querbinden auf den Wei⸗ 
chenfedern aus. 

Gegenwaͤrtige Abtheilung der Feldhuͤhner gehoͤrt den warmen und ge⸗ 
mäßigten Zonen an, von welchen ſie ſich wenig uͤber den unteren Rand 
der noͤrdlicheren verſteigen. In dem zu waldreichen Suͤdamerika ſcheint eine 
Familie zu fehlen, die unſeren gewoͤhnlichen Repphuͤhnern gliche, oder ſonſt 
einer anderen von denjenigen Abtheilungen, welche in den waldaͤrmeren Ge⸗ 
genden der alten Welt und des noͤrdlichen Amerikas einheimiſch 
find, vollig entſpraͤche. Bloß ſehr wenige Arten leben in der alten Welt 
auf Gebirgen: und dieß niemals in Ländern, welche über die mittle— 
ren und waͤrmerem Erdſtriche nordwaͤrts hinausliegen; doch huͤgelige, an 
Abwechſelungen reiche Gegenden lieben die unſerigen ſaͤmmtlich. Die mei- 
ſten halten ſich auf Feldern, Wieſen und ſonſt an freien Orten, ſo wie 
am Rande von Gehoͤlzen auf: indem ſie nach Umſtaͤnden gern im Strauch⸗ 
werke, oder mindeſtens unter Baͤumen und hinter Baumſtaͤmmen, Schutz und 


*) Daher fehen ihre Zehen denen der Baum- und Waldhühner, ſowie ihre Au⸗ 
genflecke denen der Faſane, entfernt ähnlich. Erſtere ſtehen zwiſchen den Zehen der Wald⸗ 
hühner und der Wachteln gerade mitteninne. 
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Verborgenheit ſuchen; die meiſten aber, ohne ſich auf Baumzweige oder 
Aſte zu ſetzen, da ſie faſt beſtaͤndig auf der Erde bleiben. Eine 
Regel, von welcher bloß eine der einheimiſchen Species eine haͤufige Ausnahme 
macht. Zu Zeiten liegen fie indeß auch nicht ſelten auf ganz kahlen Äckern, 
oder in gemaͤßigten Zonen auf beſchneiten Gefilden, im letzteren Falle ſich mit⸗ 
unter ſelbſt tief in lockeren Schnee eingrabend, um ſich unter demſelben Fut⸗ 
ter zu ſchaffen. Es find gewöhnlich Stand- oder Strichvoͤgel. 

Ein Maͤnnchen und ſein Weibchen bilden mit ihren Jungen 
zuſammen Geſellſchaften: welche fi) ohne Störungen durch beſondere 
Umſtaͤnde weder erweitern, noch verringern, ſondern fo bis zur naͤchſten 
Paarzeit eine eng zuſammenhaltende Familie (Kette oder Volk genannt) 
bilden, die hoͤchſtens noch einige fruͤh verwaiſete Mitglieder einer anderen 
Familie oder ein kinderloſes Alternpaar unter ſich aufzunehmen pflegt. Am 
fruͤhen Morgen, oder wenigſtens ſobald ein Theil des Thaues abgetrocknet 
iſt, und gegen Abend, ſind ſie am meiſten in Bewegung. Des Nachts ſchlaͤft 
die ganze Schaar, dicht zuſammengedraͤngt, auf einem Haufen bei einander. 
Der Vater der Familie macht gewoͤhnlich bei Allem den Anfuͤhrer 
und Warner. 

Getreide und Huͤlſenfruͤchte, von jenem namentlich Weizen, nebenher 
manche andere glatte Koͤrner, allerlei kleine Saͤmereien, dann die feinſten 
Grasſpitzen, junge Saatblätter, Kohlarten, wenige andere faftige Kräuter, 
weiche Ruͤben und zum Theile kleine Zwiebelgewaͤchſe, ſind die einzige Pflan⸗ 
zennahrung, welche fie genießen, aber den Inſekten und dergl. doch nach⸗ 
ſtellen. 

Die Maͤnnchen gehen zwar dann und wann in recht ſtolzer Haltung, 
mit zuruͤckgelegtem Halſe, aufgeblaͤhtem Gefieder, erhobenem und ausgebrei⸗ 
tetem Schwanze und haͤngenden Fluͤgeln herum, geben aber hierbei ſelten 
eine Stimme von ſich, und ſcheinen ſich unverbruͤchlich treu zu ihrer, 
einmal und für die ganze Lebenszeit gewählten Gattin zu hal: 
ten. Sie bleiben in deren Nähe, wenn fie bruͤtet, helfen ihr die Sun: 
gen mit fuͤhren, und beweiſen dann meiſt eine eben ſo große Sorgfalt, 
die Kleinen zu allem Nuͤtzlichen anzuleiten, wie eine aͤngſtliche Bekuͤmmerniß, 
wenn denſelben Gefahr droht: bei welcher dann haͤufig beide, Vater 
und Mutter, ſich dreiſt bloßſtellen. Gewoͤhnlich ſuchen beſonders 
ſie noch eifriger, als ſonſt andere Huͤhnervoͤgel, wenn die Kuͤchlein noch klein 
und ſchwach zum Fliegen, oder deſſen noch ganz unfaͤhig ſind, die Raub— 
thiere dadurch irre zu machen und von den Jungen abzufuͤhren: daß ſie, ſich 
wie gelähmt ſtellend, fo lange tief an der Erde hinflattern, bis fie ſammt 
dem Verfolger weit genug von dem Verſtecke jener entfernt ſind. Es ſind 
die fruchtbarſten unſerer Hühner, ſogar wahrſcheinlich die fruchtbar— 
ſten von allen bekannten Voͤgeln. 

Wenn ſich gewiſſe ſuͤdlichere Gattungsverwandte unſerer Repphuͤhner durch 
Aufenthalt und Sitten den Waldhuͤhnern, die nachfolgenden Wachteln hinge⸗ 
gen in manchem Betrachte den Flughuͤhnern naͤhern; fo muß man von den ges 
genwaͤrtigen ſagen, daß fie für ihre Gattung die Schneehuͤhner repraͤſen⸗ 
tiren, indem beſonders auch ihre Verbreitung da beginnt, wo jene aufhoͤren. 
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Gegen den großen Nutzen, welchen ſie durch ihr Fleiſch und durch Vertil⸗ 
gung ſchaͤdlicher Kerbthiere bewirken, und gegen das hohe Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches fie als Gegenftände der Jagd gewähren, kann der hoͤchſt geringe Scha⸗ 
den, welchen manche an Kohl und Ruͤben anrichten, gar nicht in Anſchlag 
kommen. Auf Saatfeldern thun ſie vollends gar keinen. 


1. Das Stein e d 
PERDIX Saxatilis B. 


Stein- Feldhuhn, Steinhuhn, Perniſſe, Bartavelle, — P. rufa 8. G. Gm. — P. gracca 
St., Rnz, 8. — P. Kakelik Lth. — P. Chukar Gray? — TERTRHAO rufus Gm,, 
Sep., Schrk. — T. rufa P. 


Alt: Schnabel, Augenlidrand und Fuͤße ſchoͤn hochroth. Ein ſchmaler 
Stirnſtreif, welcher bis zu den Augen reicht, und faſt immer auch die Naſenfederchen, 
ſo wie beſonders noch ein anderer Streif, welcher vom Auge uͤber die, dahinter 
etwas hellbraͤunliche oder rothbraͤunliche Ohrgegend fortgeht, alsdann breiter werdend 
bis an die Mitte des Halſes herablaͤuft und von da beinahe fingersbreit ſchief auf den 
Kropf herunter geht, ſind durchaus rein ſchwarz, nicht gefleckt oder aus 
Flecken zuſammengeſetzt; doch laͤuft der letztere an ſeinen Raͤndern gewoͤhnlich in 
Wellenzacken aus. Der hierdurch eingeſchloſſene Raum am Vorderhalſe iſt 
etwas ſchmutzig- oder graulich weiß, bloß ein Fleckchen am Kinne und am vorder⸗ 
ſten befiederten Seitentheile der Unterkinnlade ſchwarz. Der Scheitel, dann die Hals⸗ 
ſeiten zunaͤchſt am Schwarzen und die Bruſt hell blaͤulichgrau; zunaͤchſt dahinter grau⸗ 
roͤthlich, oder fo geraͤndert, ſanft uͤbergehend in das angenehme Olivengrau des Ober⸗ 
leibes: welches auf der Scheitelmitte bis in den Nacken am dunkelſten, auf den 
Schwanzdecken am blaͤulichſten und hier zuweilen aͤußerſt fein dunkel beſpritzt iſt, auf 
den Hinterſchwingen dagegen am gelblichſten und hellſten wird. Der Schwanz tief 
rothbraun, ſeine reichliche Haͤlfte von der Wurzel ab tief aſchgrau, hoͤchſt 
fein dunkel beſpritzt. () Auf den Schultern hin öfters eine blaͤuliche Federmitte 
ſanft vorherrſchend. Große und Mittelſchwingen dunkelbraun, am Ende der aͤuße⸗ 
ren Fahne die letzteren mit einem ſchmalen blaß, die erſteren vor demſelben mit ei⸗ 
nem dunkel roſtgelben Streife. Untere Schwanzdeckfedern roſtgelb, After heller, 
Seiten deſſelben blaß blaͤulichgrau; Mittelbauch angenehm truͤb roͤthlichroſtgelb. Die 
Seitenfedern des Leibes im Grunde ſchoͤn hell graublaͤulich, jede mit einem geraden 
ſchwarzen Querbande; dann ſchoͤn truͤb lichtroſtgelb oder roſtgelblichweiß, mit einem 
ſanft gebogenen und etwas breiten ſchwarzen Querbande; endlich mit rothbrauner 
Spitze. Die Maͤnnchen zeichnet vor den Weibchen eine warzenaͤhnliche, hornige Er- 
hoͤhung am Fußblatte aus. Die Jungen tragen ein geflecktes Federkleid, welches 
wahrſcheinlich dem der jungen folgenden zunaͤchſt ähnelt; und ein gleichfalls dem von 
dieſen oder demjenigen der jungen Wachteln, weniger dem der gemeinen Repphuͤhner 
aͤhnliches Dunenkleid. L. 1’ 3-5, felten 17 6”, 

Anmerk. (a) Der Schwanz beſteht allerdings nicht immer aus 16, fondern oft 
auch bloß aus 14 Federn. Doch kann dieß nicht einmal eine beſtimmte, bleibende Ab⸗ 
änderung, viel minder eine befondere Art bezeichnen: da man die Glieder einer und derſel⸗ 
ben Familie bald mit der geringeren, bald mit der größeren Anzahl derſelben verſehen 

indet. 
= Artet aus: a) weiß; b) bloß weiß bunt; c) blaß und weißbunt. 

Das Steinhuhn verbreitet ſich nach Mittag zu wohl nur bis ins ſuͤdlichſte Eu⸗ 
ropa, ſchwerlich oder doch gewiß nicht allgemein bis jenſeits des Mittelmeeres; und 
noͤrdlich geht es nicht hoͤher, als nach Baiern, oder vielleicht auf die Karpathen. 
Aber es verirrt ſich nicht einmal auf niedrige Gebirge, viel weniger nach Ebenen, ſon— 
dern bleibt lediglich meiſt ein Alpenbewohner. Als ſolcher iſt es ziemlich gemein auf 
der Mehrzahl der ſchweizer Alpen, beſonders im Wallis und Teſſin, ganz ge— 
woͤhnlich auf den hohen Bergen Liguriens, auch nicht ſelten auf den meiſten be: 
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deutenderen im übrigen Italien, wie in Griechenland und der Türkei; ziem⸗ 
lich ſelten aber ſchon auf den Pyrenäen und in den baierſchen Hochgebirgen. 
Dafuͤr ſcheint es oſtwaͤrts beſtimmt bis nach der Kirgiſei und Bucharei, nach 
Perſien und ſelbſt nach Oſtindien, ſuͤdoͤſtlich aber vorzuͤglich nach Perſien und 
bis auf den Sinai zu gehen; iſt auch gemein auf dem Kaukaſus. 93) Es ſchlaͤgt 
ſeinen Wohnplatz ſtets zunaͤchſt unter der Behauſung des Alpen-Schneehuhns, oder 
in der Region ſelbſt auf, wo dieſes nach unten zu ſo eben verſchwindet; und es ſteigt, 
gleich ihm, mit Anfang des Fruͤhlings immer hoͤher bergan, ſo wie der Schnee wei⸗ 
ter hinauf wegſchmilzt. So lebt es im Sommer an der Mittagsſeite der hoͤheren 
Alpen: wo ihm niedrige, aus den herabgeſtuͤrzten Steinhaufen zerkluͤfteter Urge— 
birge noch emporgewachſene Zwergtannen und Alpenroſenſtauden Schutz und Gelegen— 
heit zum Verbergen darbieten. Seltener bezieht es dann kahle Mittelgebirge; doch 
wechſelt es, ſo wie ſeine Jungen etwas heranwachſen, auch in dieſer Jahreszeit bald 
etwas tiefer, bald hoͤher: je nachdem uͤbles Wetter eintritt, oder ſich wieder zum Gu⸗ 
ten aͤndert. Es haͤlt ſich beſtaͤndig auf und zwiſchen zertruͤmmerten Felſen auf, zu— 
mal gern da, wo Schutthalden mit Raſen abwechſeln. Erſt zum October und Nos 
vember, ſelten ſchon im September, bei oder kurz vor dem erſten Schneefalle in den 
Hochgebirgen, kommt es tiefer, namentlich in die lichteren, oberſten Waͤlder, und 
ſteigt dann oft bis zu bewohnten Orten herab, auf Raſenplaͤtze, die vom Winde ſchnell 
wieder bloßgeweht werden.) Es geraͤth fo bisweilen nicht allein unter und in die 
entlegenen Heuſtaͤlle der Bergbewohner, ſondern kommt auch, wenn die Noth um 
Futter groͤßer wird, ganz in Doͤrfer ſelbſt. Mitunter ſoll es ſich ſogar in Gebaͤude 
verfliegen; und hier feſtgehalten, oder ſonſt gefangen, 

wird es beiſpiellos ſchnell zahm und gewoͤhnt ſich ſehr leicht unter das uͤbrige, 
zahme Gefluͤgel ein: obgleich es dann oft mit den Haushuͤhnern Streit anfaͤngt, (was 
ſonſt die Maͤnnchen im Freien unter ſich nur im Fruͤhjahre, dann aber mit groͤßter, 
toͤdtlicher Erbitterung thun.) Noch ſchneller iſt der Erfolg von Zaͤhmungsverſuchen 
bei Jungen, die fruͤh eingefangen oder von Haushuͤhnern ausgebruͤtet worden ſind. 
So lange ſie dagegen in der Freiheit leben, und wenn ſie nicht etwa noch kleine 
Junge fuͤhren, ſollen dieſe Voͤgel aͤußerſt wild, vorſichtig, ſcheu, wachſam und ſcharf— 
ſichtig fein, vornehmlich an trüben Tagen; und fie wiſſen ſich, aufgejagt, ganz mei⸗ 
ſterhaft im Alpengebuͤſche, beſonders aber zwiſchen und unter Steinen oder in Hoͤh— 
len zu verkriechen: indem ſie dann ſchnell nach verſchiedenen Richtungen, theils ſeit— 
waͤrts, theils nach der Tiefe zu, aus einander ſtieben. Hierbei bleibt es auffallend, 
obgleich durch ihren Trieb zur Geſelligkeit wohl erklaͤrbar: daß ſie nachher doch gern 
einzeln wieder gerade an denſelben Ort zuruͤckkehren, von welchem aus eine Kette ver— 
ſprengt wurde, und daß ſie ſich hierbei auch leicht durch Nachahmung ihrer Stimme 
taͤuſchen und herbeilocken laſſen. An heiteren Sommertagen pflegen ſie ſich, ſo lange 
die Sonne recht warm ſcheint, verſteckt zu halten. Ihr Flug geht, ebenſo wie ge— 
woͤhnlich ihr Lauf, ſehr hurtig und der erſtere im Vergleiche mit dem Fluge anderer 
Huͤhner auch leicht von Statten. Im Spaͤtjahre ſollen ſie ſich nicht ſelten in groͤßere 


93) Schon unter den deutſchen haben manche bei kleinerem Körper einen etwas länge— 
ren Schnabel; ebenſo die aus der Bucharei und vom Sin ai gewöhnlich, doch öfters auch wies 
der nicht. Dieſe zeichnen ſich außerdem, wie ſüdlichere Vögel ſo häufig, durch einen röthlicheren und 
gelblicheren Anflug aus, und zwar die letzteren (ſingitiſchen) am ſtärtſten, jedoch jo, daß alle Abſtufun— 
gen zuſammen die ſchönſte Reihe bilden: 

Die Kehle iſt mehr ſchmutzig röthlichweiß; der roſenfarbige Anflug wird oben zuweilen fo Deuts 
lich, daß Rücken, Scheitel und Flügel faſt durchaus graulich roſenfarb werden mit etwas gelblicheren 
Federenden, am klarſten um die helleren und ſchöner blauen, deutlicheren Schulterflecke; über den Aus 
gen zunächſt dem Scheitel heller, grau-, oder gelblichweiß; die Ohrfedern deutlicher rothbraun; die 
herrliche Zeichnung der Seiten oft weniger ſchön und minder ausgebreitet, das Blaue verwiſchter. Doch 
erſcheinen ſie vielleicht erſt zum Sommer und mit in Folge des Ausbleichens ſo: die ſinaitiſchen noch 
mehr, als die buchariſchen: jene am Rücken und auf den Bruſtſeiten graugelblich fleiſchroth oder roſen— 
iſabellfarben. — Von ihnen ſcheinen die oſtindiſchen, (P. Chukar Gray,) nicht abzuweichen; 
und wohl noch weniger möchten fie ſpeeifiſch verſchieden fein. Auch in Betreff ihrer Eigenſchaften ſtim— 
31 10 N mit unſeren überein; ſo beſonders in der ungewöhnlichen, wirklich auffallenden 

ähmbarkeit. 5 


D Es iſt doch wohl ſehr zu bezweifeln: daß dieſe Hühnerart in Griechenland und beſonders auf 
ſämmtlichen, öͤſtlichen Inſeln des Mittelmeeres tief an den Ebenen und Meeresufern, ſelbſt auf niedri- 
gen felſigen Inſeln wohnen ſolle, während ſie bei uns nirgends ſonſt, als hoch auf Gebirgen, vorkommt. 
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Vereine zuſammenziehen. Die etwas verlaͤngerten Ohrfedern werden oft zu einer 
Art Backenbart aufgefträubt: 

Bei truͤber und nebeliger Witterung, wo ſie beinahe fortwaͤhrend in Bewegung 
ſind, laſſen ſie ſich den ganzen Tag hindurch, an heiteren Sommertagen aber nur 
dann, wenn ſie gewoͤhnlich am beweglichſten ſind, naͤmlich des Morgens und des 
Abends hoͤren. Ihre Stimme lautet in Geſellſchaft chatzibitz oder kakelik; wenn 
fie verfolgt oder aufgejagt werden, beim Wegfliegen pitſchyy, pitſchyy; ſonſt, 
wenigſtens bei gezaͤhmten, fuͤr gewoͤhnlich wie ein leiſes Gack, und, wenn es im 
Affecte lauter wiederholt wird, der Stimme von Haushuͤhnern etwas aͤhnlich. 

Das Neſt ſteht unter den Wurzeln von Alpentannen, im Alpenroſengebuͤſche, 
im Heidelbeerkraute, in Steinritzen oder unter dem von Felſen uͤberhaͤngenden Mooſe: 
fo, daß es von letzterem verdeckt wird. Es enthält 12-15 oder gar 20, ganz blaß 
roſtgelbe und ſehr dicht mit roſtfarbenen Puͤnktchen beſaͤte, faſt einfarbig ſcheinende, 
auch röthliche oder röthlichgelbe, mit wenig bemerklichen gelbroͤthlichen oder ſchwar⸗ 
S e ſehr glatte, glaͤnzende Eier, nicht viel kleiner, als die des 

d ans. Tg 


2. Das rot he ve 
Perovıx rufa Lth. 


Rothes Feld⸗, Roth⸗, franzöſiſches Nepp=, Serfeys Huhn. == P. rubra T. — Terrao 
ruſus L. 8. 


Kopfzeichnung und Faͤrbung, mit Einſchluß der Farbe von Schnabel und Fuͤßen, 
ganz wie am Steinfeldhuhne: nur ſein Scheitel mehr tief roſenfarbig grundirt; 
Fluͤgel und Oberleib etwas mehr ins Roſenroͤthliche ſpielend; Hinterkopf und Ober⸗ 
ruͤcken zuweilen roſtroſenfarbig, bloß an den Federenden ins Olivengraue ſpielend. 
Schwanzfedern durchaus roth, bis zur Wurzel herauf; zugleich der Schwanz 
ſtaͤrker zugerundet, zuweilen faſt keilfoͤrmig. (a) Bauch meiſtens weit dunkler, als 
beim vorigen, bei recht alten ſammt dem After und den unteren Schwanzdecken von 
einem trüben, lichten Roftroth, Kehle beinahe rein weiß, der hierdurch gebil— 
dete Fleck unten rund und bloß bis auf die Gurgel reichend, mit einer ziemlich oder 
ganz ſchmalen, nach unten jedoch noch am breiteſten erſcheinenden ſchwarzen Eins 
faſſung, daneben aber der Vorderhals oben vom Nacken an, bis gegen den 
Ruͤcken, zur Seite bis gegen die Fluͤgel hin und unten bis auf die Bruſt 
hinab von ſchwarzen, laͤnglichen, nach unten zunehmenden Fleckchen auf 
hell blaͤulichgrauem oder grauweißem, meiſt in Tropfengeſtalt durchſehendem Grunde 
bedeckt: indem nur die Seitenraͤnder jeder Feder, nicht aber deren aͤußerſte Spitze, 
ſchwarz erſcheinen. Von den Seitenfedern des Leibes bei ſonſt gleichfalls ſchoͤn licht 
graublaͤulichem Grunde jede nur mit Einem ſchwaͤrzlichen und wenig oder kaum gebo— 
genen Querbande vor der ebenfalls rothbraunen Spitzenkante verſehen, welchem 
ſchwarzen jedoch noch ein ſcharf abgeſchnittener, ſchoͤn blaß roſtgelblicher vorangeht. 
Maͤnnchen und recht alte Weibchen mit einem warzenaͤhnlichen Spornanſatze. 
Junge im erſten Gefieder nur entfernt den gewoͤhnlichen Repphuͤhnern, (mehr den 
jungen Feldlerchen,) in der Dune n wolle mehr jungen Wachteln ähnlich, Ihr Schna⸗ 
bel anfaͤnglich ſchwarz; der Augenſtern graubraun, ſpaͤter gelbgrau, roͤthlichgraugelb, 
zuletzt wie bei den Alten hochroth. Das erſte Federkleid unten matt roſtgelb⸗ 
lichgrau, meiſt mit kleinen, dreieckigen Spitzenflecken, tiefer unten mit breiten derglei⸗ 
chen Saͤumen; die Seiten des Leibes einfarbig matt roſtgelb. Oberleib graubraun, 
jede Feder mit einem lichtbraunen Querbande und einem großen, faſt keilfoͤrmigen, 
gelbweißen Schaftflecke, neben welchem auf jeder Seite ein großer ſchwarzer Fleck, der 
jedoch auf den vorderen Fluͤgeldeckfedern mangelt. Unterruͤcken, Buͤrzel und mittlere 
Schwanzfedern braungrau mit blaß roſtfarbigen und ſchwarzen Querflecken. Schwanz 
erſt mit 12 oder 14 Federn. Füße dunkel fleiſchroth. L. 1/7 1-2”. 


1) Nicht bloß in Betreff des Wohnortes, ſondern außerdem noch durch mehrere Züge ſeiner Sit⸗ 
ten, tritt das Steinhuhn den Schnee hühnern näher, als andere Feldhühner. 
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Anmerk. (a) Wie ſonſt häufig, ebenſo ſtimmt auch hier, bei übrigens vollſtändig 
erwachſenen und rein vermauſerten Individuen, das relative Längenverhältniß der Schwung⸗ 
federn häufig nicht genau überein. — 

Artet aus: a) weiß; ) weißgefleckt; c) mit rein weißem Bauche und weißbuntem, 
d. h. mit einzelnen weißen Federn gemiſchtem Vorderhalſe; 4) blaß, viel heller, als ſonſt. 

Das rothe Repphuhn bewohnt wahrſcheinlich den ganzen Suͤden unſeres 
Welttheiles jenſeits der hohen mitteleuropaͤiſchen Bergketten, ſo wie einen noch 
unbeſtimmten, doch ohne Zweifel nicht großen Theil des weſtlichen Mittelaſiens 
unter gleichen Breiten; ſcheint aber nicht, oder kaum, bis nach Afrika zu reichen. Es 
ift zwar im Ganzen viel häufiger, namentlich weit allgemeiner vertheilt, als das 
Steinfeldhuhn; wird jedoch ſonſt, mit Abrechnung des milden Weſtens von Europa, 
wo jenes nicht zu Hauſe iſt, von viel engeren Verbreitungsgrenzen eingeſchloſſen. 
Hier nämlich reicht es noch, von Frankreich über die Inſeln Jerſey und Guern— 
ſey fort, bis ins mittaͤglichere Britannien hinauf, wo es unter andern in Nor— 
folk, Suffolk und den benachbarten Grafſchaften häufig ift. *) Von dort zieht 
es ſich ſogleich wieder mehr gegen die mittleren, und je weiter öftlich, immer tiefer 
nach den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs: ſo daß es zwar hier zum Theile ſchon in 
außerordentlicher Menge vorhanden, an den Graͤnzen jenes Landes mit der füdlich- 
ſten Schweiz aber nicht mehr beſonders gemein iſt, daher ſelbſt hier nur je zuweilen, 
vielleicht bloß als Verirrter, auf eigentlich deutſchem Boden vorkommen mag. Dort, 
wie in Oberitalien, lebt es noch mit dem gewoͤhnlichen, grauen zugleich; tiefer nach 
Suͤden nimmt es allein deſſen Stelle ein. Es theilt auch meiſt ſeine Wohnoͤrter, 
zieht übrigens trockene Gegenden und Huͤgelſtriche noch mehr vor, und liebt beſonders 
etwas ſteinige Plaͤtze; fo daß es auch hierin zugleich ſchon dem, ihm fo nahe ſtehenden 
Steinhuhne aͤhnlich wird. Dieſem entſprechend ſoll es ſich, verfolgt, zuweilen in Ka— 
ninchenhoͤhlen verſtecken. Gewiß aber und von dem grauen abweichend iſt: daß es 
nicht bloß dann, ſondern auch von freien Stuͤcken ſich gern und nicht ſelten auf Baͤume 
ſetzt, hier an den Stamm andruͤckt, ſelbſt noch auf duͤnneren Aften ſich zu halten 
weiß, auf ſtaͤrkeren wie die Tauben entlang hingehen kann, in Weinbergen oder Gaͤr— 
ten ſogar auf Pfaͤhle, Zäune und Stangen auffliegt, und feine Nachtruhe gern auf 
ſolchen oder anderen erhoͤhten Gegenſtaͤnden haͤlt. 

Nach einzelnen, mitten in Deutſchland gehaltenen zu urtheilen, ſcheint es nicht 
beſonders weichlich oder froſtig, daher bei genuͤgendem Futter keineswegs außer 
Stande, unſere gewoͤhnlichen Winter noch leicht auszuhalten, vielmehr bei einigem 
Schutze faͤhig, ſelbſt kaͤltere zu ertragen. Es ſoll minder feſt an einander haͤngende 
Voͤlker (Ketten, Familien) bilden, als das graue, der Familienvater ſich fuͤr die Sei— 
nigen minder beſorgt zeigen, ſich weniger oder kaum um ſein bruͤtendes Weibchen und 
nach dem Auskriechen der Jungen zuerſt wenig um dieſe bekuͤmmern, ſondern meiſt 
erſt, wenn dieſe halb oder ganz erwachſen ſind, zu ihnen zuruͤckkehren, ſie dann 
auch weniger aufmerkſam zuſammenhalten: weßhalb ſich die ganze Geſellſchaft meiſt 
leichter ſprengt, alſo faſt wie das Steinhuhn. In Gefangenſchaft zeigt das Roth— 
huhn ſich einer Seits nicht minder zaͤhmbar, als das Steinhuhn, und weit mehr, als 
das gemeine Repphuhn: indem ſelbſt alt eingefangene gegen ihren Pfleger bald ſehr 
kirre und vertraut genug werden, um ihm nachzulaufen, auf ſein Rufen oder Pfeifen 
herbeizueilen, ihm das Futter aus der Hand zu nehmen, oder ſich an einen beſtimm— 
ten Ort hintreiben zu laſſen. Anderer Seits giebt Erfahrung ihm bald den Muth, 
ſelbſt Angriffen von weit groͤßerem Gefluͤgel, z. B. Faſanen, furchtlos im Kampfe 
entgegenzutreten und ſie ſpaͤter bisweilen ſogar fortzutreiben. 

Von geaͤngſtigten, vorzuͤglich beim Erheben zum Fluge, vernimmt man mehr: 
mals ein ſchallendes Schörk ſcherk ſchoͤrk ſcherk; als Lockton vom Hahne zwei 
bis vier Mal ein weit hoͤrbares Kerreckkeckkeck, welchem dann noch ein verlaͤn— 
gerter, aͤhnlicher Ruf Kerreckkeckkeckkoͤckköh mit etwas gedehnterer Endſylbe 
folgt. Der mehrmaligen Wiederholung deſſelben folgt noch ein ſonſt aͤhnlicher, nur 
faſt wirbelnder, kurz abgeſtoßener Nachruf. Auch die Weibchen rufen den Maͤnnchen 


*) Uebrigens hält man dafür, es möge dort erſt eingeführt ſein; etwas, was allerdings durch ein 
fo auffallend mildes Klima nicht anders, als ſehr begünſtigt worden fein kann. Ohne Zweifel müßte 
dann jene Einführung, nach der bedeutenden Zahl jetzt vorhandener Individuen und deren gutem Ge— 
deitzen zu urtheilen, bereits vor ſehr geraumer Zeit geſchehen fein. 
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mit einem vier=, fuͤnf⸗ und mehrmaligen, angenehmen Kerreckeckkoͤh, dazu, gleich 
dieſen, beſonders die Wangenfedern ſtark aufblaͤhend. Kleine Junge geben ihr Ver⸗ 
langen durch feines, mit ihrem Wachſen ſtaͤrker werdendes Piepen, ihr Wohlbehagen 
beim Freſſen zugleich durch leiſe, ſchwirrende oder zwitſchernde Toͤne zu erkennen: die 
von einzelnen wie gikgikgerkgekgaͤh, von einem ganzen Gehecke zuſammen aber 
ſehr ſchnell ungefaͤhr ſo durcheinander klingen, wie das leiſere Gackern einer fernen, 
um einen Sitzplatz ſchwaͤrmenden Dohlenſchaar. Einzeln geben fie bisweilen aus 
Staunen oder Schreck ein helles, ſchneidendes, angenehmes Pfeifen, wie veiiiph 
0 905 welches einer gewöhnlichen Stimme des Kanarienvogels zum Zäufchen 
gleicht. b 
Das rothe Repphuhn niſtet an aͤhnlichen Stellen, wie das graue, und legt 
14-18, ſehr licht roſtgelbliche, hoͤchſt dicht mit roſtbraunen Puͤnktchen beſtreute Eier 
von ſehr glaͤnzender, obwohl deutlich poroͤſer Schale. (In engeren Verzaͤunungen 
legen die Hennen ihre Eier unbedenklich mit Faſanenweibchen in ein gemeinſchaftliches 
ſehen an fie dieſe alsdann nicht ohne eine gewiſſe Beſorglichkeit darauf ſitzen 
ehen. 


3. Das graue Re p p 


Pervıx cinerea L. 


Gemeines, Feld-Nepphuhn, Reb-, Räb-, Rufhuhn, graues Feldhuhn, = P: mon- 
tana Lth. — P. damas cena (1) Lth. — P. caspia Lth. — TETRAO perdix L. — 
T. montanus Gm. — T. damascenus () Gm. 


Zwei Mittelfedern des Schwanzes ganz, vier andere noch zum groͤßeren 
Theile dem Ruͤcken aͤhnlich, (nur ohne rothbraune Querſtreifen, einen einzelnen 
vor dem Ende abgerechnet:) naͤmlich hell graubraun mit ſchwarzen, fein 
punktirten und gezackten Querlinien. Die Augen nuß⸗ oder gelbbraun. Alt: 
Stirn, Zuͤgel und Kehle bis auf die Wangen ſammt einem breiten Streife uͤber und 
bis weit hinter das Auge truͤb roſtroͤthlich; Ohrgegend dunkel braͤunlich. Oberkopf 
hell graubraͤunlich mit ſchmalen roſtgelblichen, von Punkten eingefaßten Schaftſtreif⸗ 
chen; an den Seiten ringsum grauer. Hinterhals und Bruſt licht blaͤulichaſchgrau, 
ſehr dicht von feinen, ſchwarzen, fein gezackten, zum Theil in Punktreihen zerfallen⸗ 
den Wellen durchzogen, die unten ſtaͤrker werden. Seiten des Leibes aͤhnlich, nur 
weit lichter gezeichnet, mit weißlichen Federſchaͤften und jede Feder mit einem breiten 
roſtbraunen Querbande. After gelber und lichter, als die Bruſt; Bauch hinten 
weiß. Ruͤcken gelbgrau, mit ähnlichen feinen Wellen, doch weit groͤber als die Bruſt 
gezeichnet, und jede Feder mit einer breiteren, rothbraunen Querbinde. Alle klei⸗ 
nere Schwung: und die übrigen Fluͤgelfedern mit roſtgelben, nicht breiten, weiß en⸗ 
digenden und ſchwarz eingeſaͤumten Schaftſtreifen. Achtzehn Schwanzfedern. Schna⸗ 
bel hell gruͤnlichgrau. Fuͤße heller oder dunkler roͤthlichbraungrau; den erſten Herbſt 
noch mit etwas ins Gelbliche ziehenden Sohlen. Maͤnnchen: An der Bruſt, dem 
Halſe und den Seiten grauer, als das Weibchen, und uͤberall feiner gezeichnet; die 
Schulter federn ungefähr auf ihrer Mitte mit großen rothbraunen Flecken; die Bruft 
mit einem ſtets bemerklichen, mit dem Alter oft recht groß werdenden, hufeiſenfoͤr⸗ 
migen Flecke von tief roth⸗- oder kaſtanien⸗, zuweilen fat roͤthlich-ſchwarzbrauner 
Farbe (dem Schilde). Im ungewöhnlich hohen Alter die rothen Farben ſehr ent— 
wickelt. (a) Weibchen: Auf den Schultern mit bloß ſchwarzbraunen, zum Theile 
roͤthlich ſchimmernden Flecken, die auch faſt immer wieder noch ſelbſt roſtgelbliche, 
ſchwarz eingefaßte, nicht große Querflecken in ſich enthalten; die Bruſt entweder ohne 
Schild, oder mit ſchwach angedeutetem, ſelten mit ziemlich deutlichem, (b) Befiederte 
Junge beiderlei Geſchlechts: Der ganze Vogel mit ſchmalen, truͤb roſtgelblichweißen 
Schaftſtrichen, die am Oberkopfe auf ſchwarzem, am Halſe auf hell gelbbraunem, am 
Unterleibe auf duͤſter braungelblichem, an den Seiten dunkler werdendem, und am 
Oberleibe auf braunem Grunde ſtehen; zugleich auf den Schultern und dem Flügel, 
wo die Schaftſtriche groͤßer werden, mit ſchwarzen Baͤndern, auf dem Ruͤcken und 
Buͤrzel mit ſochen Punktenlinien und Zickzacks. Der ſchmutziggelbe Schnabel mit 
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braͤunlicher Spitze; die Fuͤße ochergelb, immer dunkler und braͤuner werdend. Das 
Dunenkleid: Unten gelblichweiß, in den Seiten roſtgelb; oben hell gelbbraͤunlich, 
zugleich roſtfarb und roſtbraun gemiſcht, auf dem Ruͤcken ſtreifenartig ſchwarz ge— 
fleckt, auf dem Kopfe mit ein Paar deutlicheren Streifen. Schnabel und Füße gelb: 
lichfleiſchfarben, letztere mit hellgelben Sohlen. L. 11 ½% 2“. ö 

ö Anmerk. (a) Es herrſcht ein großer, meiſt vom Alter herrührender Unterſchied 
in Betreff der Färbung von Vögeln deſſelben Geſchlechts, doch mit allerlei Kreuzungen. — 
Höchſt ſelten kömmt eine Abänderung vor, welche den ungewöhnlich alten Vögeln 
zwar ähnlich, aber noch dunkler und röther, zugleich auch theilweiſe ganz anders 
gefärbt iſt, dabei übrigens ſchon im erſten Jahre ſo auffallend ausſieht, gar keine äu— 
ßerliche Geſchlechtsverſchiedenheit zeigt und (höchſt merkwürdig!) von gewöhn— 
lich gefärbten Eltern entſteht. “) Sie iſt auf dem Kopfe ſchwarzbraun, am Rande 
lichter, die Schaftſtreifchen roſtröthlichweiß. Stirn, Zügel und Kinn braunſchwarz, 
mit lichteren Schaftſtrichelchen; neben der licht roſtgrauen Kehle jeder Seits ein 
ziemlich langer, oben breiter, röthlich - dunkelbrauner Streif, wie ein Bart; Wan— 
gen und Augenſtreif licht grau; Ohrgegend dunkelbraun, mit hellbräunlichen Federſchäften. 
An Hals, Kropf und Oberbruſt von der ſonſtigen, licht aſchblauen Farbe nur wenig, 
an der Unterbruſt ſchon etwas mehr durch den ſtarken lichtbräunlichen Anſtrich her— 
vorſchimmernd, die Seiten federn mit ſehr großen kaſtanienbraunen, nach hinten 
roſtröthlichweiß begränzten Querbinden; keine Spur von Bruſtſchild. Der übrige Un: 
ter- und Oberleib dunkler, die fonft roſtbraunen Querbinden des Unterrük— 
kens und Bürzels röthlichſchwarzbraun; Flügel etwas dunkler, die Flecke der Schul— 
terfedern theils ſchwarz, theils kaſtanienbraun. (b) Auch bei den älteſten Weibchen, 
(Hühnern,) wo die Flügel ſtark röthlich gemiſcht erſcheinen, werden die Schulterflecke nicht 
völlig rothbraun, wie bei den Männchen. Sie geben demnach allein ein zuverläßiges, 
wenn gleich nicht ſelten ſchon ziemliche Aufmerkſamkeit erforderndes Kennzeichen. Das 
Schild (der dunkle Bruſtfleck) kann niemals als Geſchlechtsmerkmal gelten: indem der Fall, 
wo (ältere) Hennen ein ſchöneres und größeres haben, als (jüngere) Hähne, ein ſehr häu— 
1 Bi aus: a) ganz weiß, oder weiß mit der roſtrothen Kopfzeichnung; b) weiß und mit 
blaſſen Zeichnungen; c) hin und wieder weißgefleckt; 4) graulich blaß, faſt ohne Roſt⸗ 
farbe; e) gelblich-blaß, d. h. hell ohne Grau, nämlich iſabell- und ſchön roſt farben. 
Angeblich zuweilen k) mit ungewöhnlich verdunkelten, faſt überall ganz ins Kaſtanien- und Dunkel⸗ 
braune fallenden Farben. 

Obſchon hauptſaͤchlich ein Bewohner des geſammten mittleren Europas, findet 
es ſich doch auch noch haͤufig in Livland und den ſuͤdlichen Provinzen Schwedens, 
ſo wie in Menge auf deſſen milderen Inſeln, und geht mindeſtens bis Upland, in 
Norwegen mindeſtens bis Chriſtiania und auf die Inſeln im Chriſtianiafjorde. 
Ferner reicht es ſuͤdlich bis nach Oberitalien und Südfrankreich, wo es ſchon 
beider Seits ſelten wird, lebt ſchwerlich noch irgendwo auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel, 
wohl aber haͤufig in der Krimm; findet ſich dann ferner auch noch uͤber ganz Aſien 
unter entſprechenden geographiſchen Lagen bis gegen die Lena und nach Dauurien 
hinum verbreitet. 9°) Mit Ausnahme ſeiner ſuͤdlichſten und noͤrdlichſten Verbrei⸗ 


*) Man hat ſie bisher nur Ein Mal, in der Lauſitz unweit Görlitz, bemerkt: wo im Herbſte 
1832 ein kleines, aus 11 Individuen beſtehendes Volk Repphühner, welches ſich vor andern durch ſeine 
beſondere Scheu auszeichnete, geſehen, der alte Hahn davon geſchoſſen und ganz wie gewöhnlich ge— 
färbt gefunden, das Weibchen aber, gleichfalls ganz wie andere Repphühner ausſehend, im Spätherbſte 
mit ſeinen 9 Jungen eingefangen wurde, die ſämmtlich einander gleich ſahen, (alſo dem Aeußeren nach 
nicht einmal ſeruell verſchieden waren,) dagegen von gewöhnlichen Repphühnern in auffallendem Grade 
und auffallender Weiſe abwichen. ? 

1 5 (Zunächſt, obwohl nicht in Betreff des Alters, dem S. 341 beſchriebenen Stieglitze zur Seite zu 
iellen.) — 

95) Die füdeuropäiſchen pflegen die gewöhnlichen deutſchen, z. B. die ſchweizeriſchen 
unſere norddeutſchen, durch intenſivere Färbung zu übertreffen, und zeigen namentlich ein ſtär⸗ 
ker entwickeltes Roth. Indeß fehlt es bei uns, namentlich weiter öſtlich, z. B. in Schleſien, 
nicht an recht alten männlichen Vögeln don gleicher Vollkommenheit. Die Bruſtſeiten erſcheinen 
dann wie mit derwiſchtem Röthel überſtrichen; die Weichenbinden ſehr dunkel (ſchön 
rothbraun) und ungemein breit, fo daß deßhalb hier nur weniges Grau ſichtbar bleibt. Die ro⸗ 
then Schulterflecke haben ſich nicht bloß auf ſämmtliche Deckfedern ausgedehnt, ſondern 
reichen etwas ſchwächer jelbfi auf die hinteren Schwingen. Der Unterhals iſt ringsum ſehr 
ſtark röthlich übertüncht; der Rücken viel röther grundirt. a 

Bei denen in Dauurien, um den Altai und am Jeniſei ſoll das blaſſe Roſtröthliche 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 35 
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tungsgraͤnzen iſt es für alle Länder einer der gemeinſten Vögel und das gewoͤhnlichſte 
Federwild. Mit Vermeidung der Hoͤhenzuͤge, von welchen es, zumal wenn ſie be⸗ 
waldet ſind, gewoͤhnlich nur den Gebirgsfuß bis zu einer geringen Hoͤhe bewohnt, lebt 
es in allen Feldgegenden und allen nicht gar zu waldigen Vezirken; doch am liebſten 
in nicht zu unfruchtbaren, wohl bebauten Huͤgelſtrichen, die abwechſelnd mit kleinen 
Holzſtreifen, bewachſenen oder hohen Ackerrainen, Teichdaͤmmen, Graͤben oder ſonſt 
mit Hecken und jungem Gebuͤſche zwiſchen Getreidefeldern und Wieſen wohl verſehen 
ſind. Selbſt etwas ſumpfige Gegenden, naſſe, ſeggenreiche Wieſen und leicht aus⸗ 
trocknende, mit nicht zu dichtem Rohre beſetzte Teiche ſcheut es nicht, theilweiſe ma⸗ 
gere Orte noch weniger; und die beſſeren ſandigen, dabei huͤgelreichen, mit fruchtba⸗ 
ren Flecken gemiſchten, recht abwechſelnden Felder hat es offenbar vorzugsweiſe gern, 
wenn es gleich allerdings die mit feinem, unfruchtbar-duͤrrem Sande nicht liebt. 
Im Allgemeinen weit mehr Feld- und Wieſen⸗, als Waldvogel, und beſonders gern 
im Getreide lebend, ſucht es gewoͤhnlich nur Schutz oder bei zu großer Hitze Kuͤhlung 
im Walde, geht aber ſonſt nie anders, als ſchnell durcheilend, ins ungemiſchte hohe, 
altere Gehoͤlz: wobei es junges, noch niedriges Nadelholz und kurzes, dorniges Ge: 
buͤſch oder das holzartige Geſtruͤpp von Heidekraut, Beſenpfrieme, Brombeerranken 
und dergl. vorzieht. Indeß giebt es in waldreichen Gegenden viele, die, in Gehoͤlzen 
ausgebruͤtet und der groͤßeren Sicherheit in Hecken daſelbſt ſich bewußt, dieſe entweder 
nur wenig verlaſſen oder ihnen bei jeder Stoͤrung wieder zueilen, um ſich nunmehr 
ſelbſt bei fortgeſetzter Verfolgung nur um ſo unlieber wieder daraus zu entfernen. 
Zugleich hat man die Erfahrung gemacht: daß Repphuͤhnervoͤlker, welche bei unge⸗ 
woͤhnlicher Strenge eines übermäßig ſchneereichen Winters eine gute Zuflucht an war: 
men Quellen im tieferen Gebirge gefunden hatten, ſich dann zum Fruͤhlinge hier an: 
ſiedelten und ſo eine fruͤher nie von ihnen bewohnte Gegend neu beſetzten. Doch ſind 
dieß beſondere Ausnahmen. Denn im Sommer und ſo lange die meiſten Brachfruͤchte, 
darunter namentlich Kartoffeln, Hirſe, Kohlarten mit gemengtem Futtergetreide und 
nicht zu langer Klee nebſt den knolligen Sonnenblumen, noch irgendwo im Felde ſte⸗ 
hen, iſt allerdings die Mehrzahl dieſer Voͤgel hier oder im langen, mit jungem Klee 
beſaͤten Stoppel des Sommergetreides weit lieber, als anderswo: und viele, die of: 
fene Gegenden bewohnen, weichen ſelbſt waͤhrend des Winters nicht von den kahlen 
Saatfeldern, obgleich fie dann weiter auf denſelben herumſchwaͤrmen, manche auch 
wohl ſchon faſt Strichvoͤgel werden. In Schweden, wo wenigſtens im Suͤden das 
Meer ihnen das Auswandern verbietet, und wo ſie (wie man geſchichtlich weiß) ſich 
erſt allmaͤhlig weiter gegen die Mitte und bis nach Norwegen verbreitet haben, auch 
noch gegenwaͤrtig ſich weiter auszubreiten fortfahren, ſcheinen ſie beſtimmt nur Stand⸗ 
voͤgel zu bleiben. In Norddeutſchland, wo die meiſten es ebenſo zu halten gewohnt 
ſind, oder doch bloß geringe Strecken fortruͤcken, bemerkt man doch bereits haͤufig eine 
Art von Zug: indem groͤßere Fluͤge, als man ſonſt bemerkt, von Oſten her vorgeruͤckt 
kommen, ſich hierbei zum Theile (wie die Schneeammer⸗Schaaren) halb fliegend, halb 
laufend fortbewegen, ſich meiſtens frei auf weiten Feldern halten und gegen den Fruͤhling 
allmaͤhlig wieder aus der Gegend verſchwinden.“) Im oͤſtlichen Sibirien endlich ver⸗ 
laſſen ſie die noͤrdlicheren Striche zum Winter beſtimmt, und bringen denſelben in 
Menge auf den ſuͤdlichen Steppen der Tatarei zwiſchen und auf den daſigen Sand⸗ 
huͤgeln, ſo wie in den Salzſuͤmpfen, wo der Schnee niemals dauernd liegen bleibt, zu. 
Ebenſo ſind ſie beſonders dann haͤufig auf den ſteinigen und felſigen Huͤgeln um den 
Altai und in Dauurien, dort gern dreiſt mit Haushuͤhnern Gemeinſchaft machend vor 
Scheuern und bei Gehoͤften, oͤfter, als bei uns: wo aber doch lebensgefaͤhrliche Hun⸗ 
gersnoth bei ſehr hohem Schneee und der Schrecken vor Raubvoͤgeln ſie zuweilen auf 
Daͤcher fuͤhren. Nie ſetzen ſie ſich auf Baͤume. Ihr Nachtlager nehmen ſie, dicht zu⸗ 


im Geſichte ausgedehnt ſein, und namentlich von der Kehle in einem daumenbreiten Streife bis 
auf die Bruſt herab laufen; ein Mondfleck am Anfange der Stirn und ein zweiter unter dem wei⸗ 
ßen unteren Augenlide ſoll matt ſchwarz ſein, (ſo auch ſchon häufig bei uns, aber hier wohl meiſt 
bei jüngeren Thieren? —) das dunkle Bruſtſchild faſt ſchwarz und ausgezeichnet, den roſtröthlichen 
Vorderhalsſtreif nach unten ſchließend; die Querbinden der Leibesſeiten hoch roſtröthlich. 

*) Dieſe Zughühner ſcheinen etwas kleiner, find an den Füßen etwas dunkler gefärbt, pflegen 


auch ungewöhnlich ſcheu zu fein; letzteres vielleicht nur, wie faſt alle Vögel, in größeren Vereinen 
mehr, als in kleineren. — 


III. Feldhuhn. a) Repphuͤhner. 3) Graues R. 547 


ſammengedraͤngt und die Koͤpfe nach innen gekehrt, faſt immer auf Feldern oder Wie⸗ 
fen, nicht im Gehölze ſelbſt, obgleich häufig ganz in deſſen Nähe, Beim Erwachen 
erheben ſie ſich gewoͤhnlich nach vorgaͤngigem Zuſammenrufen zwei oder drei Mal, 
um eine kleine Strecke fortzufliegen und erſt an der dritten Stelle bis nach Sonnen⸗ 
aufgang zu warten, wo ſie dann Nahrung zu ſuchen anfangen. 

Es iſt merkwuͤrdig: daß nicht allein, wenn ſie gemeinſchaftlich Futter ſuchen, 
ſtets ein Mitglied der Geſellſchaft den Waͤchter fuͤr alle macht und, mit hoch ausge⸗ 
ſtrecktem Halſe ruhig daſtehend, achtſam umherblickt, um durch Warnung auf Gefah⸗ 
ren aufmerkſam machen zu koͤnnen; ſondern daß ſie auch des Nachts eines von ihnen 
in einiger Entfernung von ihrer Lagerſtaͤtte in der Richtung unter dem Winde (alfo 
nach der Seite hin, von woher fie eine herannahende Gefahr am wenigſten leicht wahr: 
nehmen koͤnnen) als Wachpoſten vorſchieben, um ſo deſto beſſer geſichert zu ſein. 
Lange Zeit verſieht der Familienvater dieſe beiden Verrichtungen allein. Er hilft 
nebenbei oft die Jungen unter ſeinen Fluͤgeln waͤrmen, und zieht ſie nicht ſelten, ſelbſt 
wenn ihnen die Mutter ſchon fruͤh durch Zufall verloren ging, allein auf; ſo wie auch 
ſpaͤterhin, wenn laͤngſt alle erwachſen find, nach gewaltſamer Zerſtreuung das unver: 
droſſene Zuſammenrufen aller bis auf das letzte und fruͤher das Irreleiten der Feinde 
durch verſtellte Schwäche ſtets ganz vorzugsweiſe fein Geſchaͤft bleiben.) Ein raſches 
Schnellen mit dem Schwanze zeigt ſtets Mißtrauen und den Willen an, baldigſt ſein 
Heil in der Flucht zu ſuchen. Obgleich oͤftere Verfolgung das Repphuhn ziemlich ſcheu 
und fortdauernde des Jaͤgers es dieſem zuletzt faſt unerreichbar wild macht; ſo hat es 
doch ſo wenig Furcht vor Ackersleuten und Hirten, die es nicht beunruhigen, daß ſtun— 
denlang ganze Völker wenige Schritte vor jenen beim Ackern und dergl. auf den kahl⸗ 
ſten Feldſtuͤcken liegen oder ſich aͤßen, waͤhrend ſie den hinter jenen herzuſchleichenden 
Jaͤger augenblicklich fliehen. Wiewohl fie im Fruͤhlinge nur paar-, ſpaͤter in hoͤchſt 
liebevoller Eintracht familienweiſe leben, Mitglieder benachbarter Familien aber nach 
zufälligem Zuſammenkommen ohne beſonderes, dieſen zugeſtoßenes Unglück nicht un= 
ter ſich leiden, ſondern wegzubeißen ſuchen, und ſelten ein Paar allzu ſehr verringerte 
Ketten ſich ſpaͤter im Jahre in Eine zuſammenziehen; fo erſcheinen doch die Zughuͤhner 
nicht ſelten in Schaaren von fuͤnfzig bis hundert, ja zuweilen wohl gar in ſolchen von 
vielleicht fuͤnfhundert Stuͤcken. Gleichwohl halten ſich auch hier noch die zu einer Fa— 
milie gehoͤrigen Individuen enger zuſammen, druͤcken ſich mit einander auf ein Lager 
plaͤtzchen, jede beſondere für ſich und etwas von der naͤchſten entfernt, nieder und ftels 
len jede einzeln fuͤr ſich ihre beſondere Wache aus. Furchtſam vor den meiſten groͤ— 
ßeren Voͤgeln, leiden ſie doch kleine, zufaͤllig zu ihnen gerathene nicht um ſich. Nur 
ſolche, welche in der Gefangenſchaft ausgebruͤtet find, werden gewöhnlich, ſpaͤter ein- 
gefangene ſelten, alte faſt nie recht zahm; letztere aͤngſtigen oder ſtoßen ſich gewoͤhn— 
lich todt. Auch im Freien hat das haͤufige, ſeit Jahrzehenden immer zunehmende Be— 

ſchießen die Repphuͤhner der meiſten Feldfluren im Allgemeinen nun ſcheuer und weit 

ſcheuer gemacht, als ſie es meiſt ehedem waren; ebenſo, wie umgekehrt laͤngere Scho— 
nung fie wieder vertrauter, oder Beſchießen in früher geſchonten Revieren ſchuͤchtern 
werden laͤßt. 

Der gewoͤhnliche Laut beider Geſchlechter im Fluge, wie im Sitzen, vorzuͤglich 
zum Zuſammenrufen dienend, iſt ein kraͤftiges, weittoͤnendes Girrhick oder Guͤrrr— 
hickz der angelegentlichere und beſonders im Fruͤhlinge haͤufigſte Ruf des Maͤnnchens 
auch noch ein gedehnteres Girrrhaͤk oder Girrhaͤaͤk, oder faſt wie Girrrllaͤh. 
Ein gellendes, in den erſten Sylben haſtiger und höher klingendes Ripripriprip ꝛc., 
gewoͤhnlich mit einem mehrmaligen Girrhik ſchließend, iſt der Ton beſonderen Schrek— 
kens beim Herausfliegen, oder des Zornes beim Kaͤmpfen juͤngerer, noch unbeweibter 
Haͤhne mit den bereits gluͤcklich verſorgten im Fruͤhlinge. Bei großer Angſt und hef⸗ 
tiger Verfolgung ſchreien fie zuweilen auch fliegend, wie laufend tärt - tärt -tärt 
u. ſ. f. Ein fanftes Kurrkurr dient den Altern als vertraulicher Zuruf zwiſchen 


») Wie ſehr überhaupt die Männchen ſich bloß ſtellen, und wie oft fie ſich dadurch für das allge⸗ 
meine Beſte ihrer Geſellſchaft aufopfern, ſcheint daraus hervorzugehen: daß, obgleich in den meiſten 
Jahren die Zahl der jungen Hähne um ein Bedeutendes überwiegend iſt, deren doch bereits zum näch⸗ 
ſten Frühjahre gar nicht fo viele, als man hiernach vermuthen ſollte, übrig geblieben — und daß, wie 
die Federüberreſte zeigen, ſolche, welche durch Raubthiere verunglücken, zu allen Zeiten des Jahres faſt 
immer Männchen, ſelten Weibchen ſind. 
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das dumpfe, behagliche Kurruck-kurruckuckuck der erwachſenen Jungen bei unge— 
ſtoͤrter Beſchaͤftigung; doch auch wieder als warnende Stimme in bedenklichen Faͤllen. 
Ganz klein piepen die Jungen faſt wie Kuͤchlein zahmer Huͤhner, und laſſen ſpaͤterhin bald 
ein kurzes Tuͤp tuͤp hoͤren, beſonders beim Freſſen. Dann verwandelt ſich auch 
das Piepen bei Angſt in hohe, feine Toͤne, ungefähr wie ſchirk ſchirk ſchirk; und 
zuletzt koͤmmt eine, der Stimme der Alten immer mehr aͤhnelnde, zuerſt noch etwas 
verkuͤrzte Lockſtimme wie girik hinzu. 

Von eigentlichen Getreidearten ziehen dieſe Voͤgel den Weizen jedem anderen, be⸗ 
ſonders dem Roggen vor; lieben Hirſe und Hirſengras, Heidekorn, Mohn und aller⸗ 
lei ſonſtige kleine Geſaͤme gleichfalls ſehr; ſuchen den letzten Spätherbft und den gan- 
zen Winter hindurch gern Kohlfelder, Rüben und Rappsſtuͤcke, ſelbſt in Dörfern, auf; 
leben dann in vielen Gegenden meiſt ganz allein von junger Saat, ſcharren danach im 
Winter ohne anſcheinende Beſchwerde ſehr tief in den lockeren Schnee, kommen aber, 
da ſie eine Eiskruſte auf demſelben nicht zu durchbrechen vermoͤgen, in ſolchen Wintern, 
wo theilweiſe Thauwetter und Froſt haͤufig wechſeln, ſehr oft in die groͤßte Noth. (So 
beſonders da, wo es nicht viel Haſen giebt: welche ihnen ſonſt auf den Saatfeldern 
durch ihr kraͤftiges, tiefes Scharren oder Hoͤhlengraben nach dem Grünen ſehr bedeu⸗ 
tend und guͤnſtig vorarbeiten.) Dann ſtirbt zuweilen der ganze Repphuͤhnerbeſtand 
auf große Strecken faſt oder völlig aus; und er erſetzt ſich nur von ſolchen Revieren 
aus, wo man fie entweder gut gefüttert oder im Herbſte zum Wiederausſetzen einge— 
fangen hat, oder, wo eine Menge von Wachholdergebuͤſch ihnen nicht bloß Schutz, 
ſondern in den Beeren auch eine geſunde Nahrung gewaͤhrt, allmaͤhlig wieder: doch 
oft binnen wenigen Jahren zur Verwunderung ſchnell. 

Gewoͤhnlich im Maͤrz, fruͤheſtens mit Ende Februars, vertheilen die Paͤrchen, 
deren einmal geſchloſſenes, treues Gattenbuͤndniß nur der Tod aufloͤſt, ſich einzeln 
zum Bruͤten. Letzteres geſchieht auf wenigen Haͤlmchen in einer theils vorgefundenen, 
theils gemachten Vertiefung: ſeltener im Walde unfern von Adern, unter Hecken und 
Reishaufen auf friſchen Schlägen oder ſonſt im niedrigen, dichten Gebuͤſche und Dorn: 
geſtraͤuche, als auf Feldern und Wieſen; meiſt unweit von Gehoͤlzen im Getreide, na⸗ 
mentlich im Weizen- oder Brachfelde, ganz vorzuͤglich gern im Kleee. Die erſten 
Eier werden oft bereits mitten im April, von jungen Weibchen ſpaͤter, oft auch 
ſaͤmmtlich erſt im Mai gelegt: ohne Störung in der Regel wenigſtens 10-12, nicht 
ſelten 15-18, mitunter auch wohl 22. *) Sie find von heller, braͤunlich- oder grau: 
lichgruͤner, ſeltener von beinahe gruͤnlichgrauer Faͤrbung mit wenig glaͤnzender, ob: 
wohl glatter Schale. Bruͤtende Weibchen, die man bei wiederholtem Verungluͤcken 
der Eier zuweilen noch in den letzten Tagen des Auguſt findet, laſſen ſich, zumal ge⸗ 
gen Ende der Sitzzeit, leicht mit bloßen Haͤnden fangen, oder ſelbſt von der Senſe des 
Maͤhers mit niederhauen; zumal, wenn einmal das ſorgſam wachende Maͤnnchen aus 
der Naͤhe verſcheucht wurde, oder ſonſt nicht zeitig genug warnte. 


b) Wachteln. 


PERDICEHS oxrypterae mh. 


Schnabel: klein, ſchwach, an der Stirn erhöht; die wenig gewoͤlbten 
Flügel zugeſpitzt, ihre 1te oder Zte Schwinge die laͤngſte, jedoch 
beide oft der Zten faſt gleich; der bloß zwoͤlffedrige, ſehr kurze, 
weiche, ſtark gewoͤlbte Schwanz unter den auffallend verlaͤngerten, 
uͤberhaͤngenden Buͤrzelfedern verſteckt, herabgeſenkt, ſehr abgerundet. 


Die ganz unbeſpornten Fuͤße ſind zarter und weicher, als bei anderen 
Huͤhnern; die Wangen nirgends kahl. Das Gefieder iſt uͤberhaupt, an den 


) Gar 25-26 Stück ſcheinen nur dann in einem Neſte gefunden zu werden, wenn zufällig ein 
Weibchen durch Verluſt der eigenen Eier ſich bewogen fand, ſchnell einige der nachfolgenden in ein be⸗ 
nachbartes fremdes Neſt zu legen. 
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Seiten des Leibes ganz vorzugsweiſe lang, aber nicht dicht ſtehend oder 
reich; wenig nach dem Geſchlechte, etwas mehr nach dem Alter, jedoch der 
zweimaligen Mauſer ungeachtet kaum beſtimmt nach der Jahreszeit ver— 


ſchieden. 
So bedeutend auch unſere, faſt in der ganzen alten Welt einheimiſche 


Wachtel in mehreren Stuͤcken von den einheimiſchen Repphuͤhnern abweicht; i 
ſo wenig laͤßt fich doch, fremde Arten mit in Betracht gezogen, eine fcharfe 
Graͤnzlinie zwiſchen beiden Abtheilungen ziehen. Die Nahrung, der Auf— 
enthalt, der weichere Fußbau, die Bildung des Schwanzes und die geringe 
Zahl ſeiner Federn bei der unſerigen, erinnern mehr oder weniger an die 
Wieſenknarrer (daher Wachtelkoͤnige genannt) unter der huͤhneraͤhn— 
lichen Gruppe rallenaͤhnlicher Wadvoͤgel; wogegen fie der Umſtand, 
daß ſie regelmaͤßig und ſogar weit wandert, ſammt den ſpitzen Fluͤgeln, 
mit den Flug huͤhnern in Verbindung bringt. 


Schlag Wachtel. 
PERRDIX coturnix Lth. 


Gemeine, Schnarrz, Sande, Mohrens Wachtel, Wachtel-, kleines Feldhuhn,. — Terrie 


colurnix IL. — COrURnNıX dactylisanans M. — C. vulgaris Jardine, 


Kopf ſchwarzbraun oder ſchwarz, mit braunen Federſaͤumen. Ein ſehr brei— 
ter Streif uͤber dem Auge und ein anderer mitten laͤngs des Kopfes bis auf 
den Hals roſtgelblichweiß. Der ganze Vogel hat, den Kopf, die Schwingen und 
den Schwanz abgerechnet, hell roſtgelbliche Schaftſtriche, welche auf dem Oberhalſe 
und den Fluͤgeln recht bemerklich, auf dem Ruͤcken und an den Seiten ſehr breit ſind, 
und dabei uͤberall, mit Abrechnung der eigentlichen (Vorder-) Bruſt, eine ſchwarze 
Einfaſſung zeigen. Fluͤgel, Hals und Ruͤcken ſind hell gelblich- und roͤthlichbraun, 
mit beſonders ſehr breiten, hell roſtgelben oder weißlichen, laͤngshin ſchwarz eingefaß— 
ten Schaftſtreifen; faſt die ganze Innenfahne der Halsfedern bis gegen das Ende 
ſchwarz, das uͤbrige hellbraun oder truͤb olivengelblich; jede Ruͤckenfeder mit einem, 
beſonders auf der Innenfahne ſehr großen, ſchwarzen, wieder noch mit einer oder 
zwei roſtgelben Querbinden durchzogenen Flecke. Schwanz ſchwarzbraun, ſchraͤg roſt— 
gelb quer -liniirt. Schwingen dunkelbraun, die Außenfahne truͤb roſtgelb gefleckt. ( 
Die hellbraunen Flügel dem Ruͤcken ähnlich, aber weit ſchwaͤcher- und mit den ſchwaͤrz— 
lichen Farben weit ſchmaler gezeichnet, daher im Ganzen ſehr viel heller. Die Wer: 
chenfedern auf hellem Grunde mit ſehr breiten weißlichen, mehr oder weniger ſchwarz 
geſaͤumten Schaftſtreifen und mit einem oder zwei ſchwaͤrzlichen Flecken. Kropf— 
gegend angenehm matt roſtroͤthlich oder tief roſtgelblich; Halsſeiten roͤther, nach in— 
nen theilweiſe ſchwarz gemiſcht. Bauch und Beine ſchmutzig gelblichweiß. Fuͤße blaß 
fleiſchfarbig; Augen hell gelbroͤthlichbraun. Schnabel braungrau, im Fruͤhlinge bei 
aͤlteren Maͤnnchen faſt ganz ſchwarz. Bei ihnen uͤberhaupt die Weichenfedern mit 
angenehm matt roſtroͤthlicher Grundfarbe; die Kehle meiſt hell, nur ein kleiner, ſie 
oben begraͤnzender Bartſtreif, ein kleiner vom Kinne mitten herablaufender Fleck und 
zwei mondähnliche, die Kropfgegend einſchließende, parallele Halsbandftreifchen dunk— 
ler: der Grund im Herbſte meiſt weißlich, der Kehlfleck ſelbſt ſchwaͤrzlich, die Hals— 
baͤndchen braͤunlich; im Fruͤhlinge bei aͤlteren der Grund oft roſtroͤthlich, oder ſtark 
ſo gefleckt, nicht ſelten das Schwarze und Helle verdraͤngend, ſeltener ſelbſt von erſte— 
rem verdrängt, (b) Juͤngere Maͤnnchen oft mit unvollſtaͤndigerer Kehlzeichnung, 
und hierin nicht ſelten den Weibchen gleichend. Letztere mit unvollkommenen, meiſt 
nur aus Punktreihen beſtehenden, vorn beſonders im Herbſte nie geſchloſſenen Hals— 
baͤndchen auf bloß roſtgelblichweißem Grunde und ohne dunklen Kehlfleck; dagegen 
mit einzelnen kleinen, hirſekornaͤhnlichen, ſchwaͤrzlichen Fleckchen auf den blaͤſſeren 
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Kropf⸗ und mit helleren oder truͤber gefaͤrbten Weichenfedern; auch meiſt mit dunkle⸗ 
rem Ruͤcken. Junge den Altern bereits im erſten Herbſt⸗, alſo gleich nach Ablegung 
des Dunenkleides aͤhnlich. Letzteres unten hell ochergelb, auf dem Scheitel und 
Ruͤcken roſtfarbig: letzterer grau gemiſcht mit ſchwaͤrzlichen Laͤngsſtreifen; erſterer 
mit hellem, jeder Seits von einem ſchwarzen Laͤngsſtriche eingefaßtem Mittelſtreife 
und mit einem dergleichen feinen am Ohre. Schnabel und Fuͤße blaß fleiſchfarben, 
letztere mit gelblichen Sohlen. L. 7½ 8 /“, (o) 

Anmerk. (a) Von den drei vorderſten Schwingen iſt bald die 1te, bald die 
Ate ein wenig länger, als die beiden andern; häufig gleichen alle drei einander. — (b) Zwar 
findet man auch ſonſt ſehr bedeutende Farbenabweichungen unter Wachteln von 
einerlei Geſchlecht zu einerlei Zeit; aber beſonders die mannichfaltige Verſchiedenheit in 
Färbung und Zeichnung der Kehle geht bei den Männchen im Frühlinge 
wirklich ins faſt Unglaubliche, weiter, als bei ſonſt irgend einem der einheimiſchen Land⸗, 
ja vielleicht überhaupt der europäiſchen Vögel. Man kann mindeſtens fünfzig derſelben 
neben einander halten, ohne daß zwei davon einander ungefähr gleich wären: indem man 
durch alle nur denkbare Kreuzungen die Übergänge der entgegengeſetzteſten, einander 
kaum mehr ähnlichen, mehrfachen Extreme in einander findet. Die älteſten und ſolche, 
welche tiefer ſüdlich überwintert haben, zeigen die Kehlgegend am ſchönſten und rötheften, 
oder am dunkelſten und ſchwärzeſten. Die jungen Männchen im Herbſte mit eingerechnet, 
giebt es faſt alle Verſchiedenheiten von zuweilen rein ſilberweißer, feidig- glänzender, 
roſt gelber oder weißer und roſtfarb-, gelb-, dunkel- und ſchwarzbraun-ge⸗ 
miſchter bis zu einfarbig rein roſtrother und röthlich- oder braunſchwarzer 
Farbe der ganzen Kehlgegend, ſowohl mit, wie ohne den Mittelfleck und die abgeſonderten 
Halsbändchen. Oft langen die Wachteln in voller Frühlingsmauſer ſtehend bei uns an; 
ſie mauſern jedoch zu dieſer Jahreszeit bei weitem nicht alle vollſtändig, die Weibchen, wie 
es ſcheint, öfters gar nicht: und ſolche ſind gewöhnlich bereits, oder werden, durch Ver⸗ 
bleichen ſehr blaß. — (e) Es find auch wenige Vögel in ſolchem Grade individuell in der 
Größe verſchieden, wie die Wachteln; aber weit mehr in Folge zufälliger Umſtände, beſon⸗ 
ders des größeren Nahrungsüberflußes oder Mangels, als des Klimas: da alle Verſchie⸗ 
denheiten oft gleichzeitig an demſelben Orte vorkommen. 

Artet aus: a) weiß oder gelblichweiß; Pb) weißgefleckt; c) röthlich- oder bräunlich blaß; 
d) unten grau, oben grau gemiſcht, und e) ſchwarz oder großen Theils ſchwarz, in der Stube. 
(Hier bekömmt ſie auch öfters noch mehr verſchönerte Farben, als die ſüdlicheren, iſt dann aber natür⸗ 
lich nicht eigentlich ausgeartet.) 


Als ein Waͤrme liebender, daher ſpaͤt ankommender Zugvogel geht die Wachtel 
auf der ſcandiaaviſchen Halbinſel nur noch bis in die mittleren Striche von 
Schweden und in die ſuͤdlicheren von Norwegen hinauf, und iſt daſelbſt zwar 
gerade nicht ſelten, jedoch auch niemals in betraͤchtlicher, auf den Fühlen brit iſchen 
Inſeln ſelbſt ſchon in den mittaͤglicheren Theilen bloß in geringer Zahl: obgleich ſie 
hier bei der Gelindigkeit des Winters oft nicht wegziehen ſoll. Ebenſo wird fie oſt⸗ 
waͤrts bereits ſelten in Eſthland. Abwärts bewohnt fie ganz Europas doch, wie 
es ſcheint, im Sommer nur etwa noch das nordweſtlichere, ſchwerlich das uͤbrige noͤrd⸗ 
liche Afrika, hoͤchſt wahrſcheinlich dann nie mehr die heißen, mittleren Striche am 
Aequator, welche ſie vielleicht kaum als Zugvogel beſucht; wohl aber wieder als Heck⸗ 
vogel das ſuͤdliche Afrika. 96) Ebenſo ſcheint fie den Tropengegenden Aſiens be⸗ 
ſtaͤndig zu fehlen: obgleich das mittlere und noͤrdlichere, mit Ausnahme des hohen 
Nordens und des oͤſtlichſten Winkels bis Kamtſchatka, ſie unter gleichen Breiten mit 
unſerem Welttheile in meiſt groͤßerer Anzahl als dieſer haben, auch Dauurien ſie 
häufig und die Grasſteppen am Irtiſch, Iſet, Tobol und Iſchim ſogar im 


96) Hiernach würde ihre Verbreitung höchſt wahrſcheinlich, entweder überhaupt, oder doch min⸗ 
deſtens während der heißeren Jahreszeit, unter den Tropen eine völlige Unterbrechung erleiden. 

Bei denen aus Südafrika erſcheint die Färbung und Zeichnung auf dem Rücken viel ſchöner, 
weiter ausgebildet, daher dunkler und höher zugleich. Ein tiefes Roſtbraun zeigt ſich dann an der 
Stelle des unreinen, hell röthlichen Braun, am Hinterhalſe Roſtbraun an der Stelle des Olivengelb, 
ſchön roſtgelblichweiße Striche ſtatt der ſchmutziggelben und weißen an den Halsſeiten; die Wangen und 
ſelbſt der Oberkopf find ſtark roſtbraun gemiſcht; die Bruſt trüb gelblichroſtfarben mit weißlichen Feder— 
ſchäften; der Grund der Flügel röthlichbraun ſtatt hell gelbbraun; die dunkle Zeichnung auf ide 
nen, wie auf dem Riicken viel dunkler und breiter. Auch die Farbe in der Weichenzeichnung iſt ſehr 
verſchönert. Dieß gilt allerdings namentlich von alten Männchen. Aber ſelbſt junge, noch nicht er= 
wachſene Vögel find in gleichem Maaße ſchoͤner, als bei weitem die meiſten der unſerigen. 
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überfluße beſitzen. Ganz außerordentlich groß wird ihre Menge in der Ukraine und 
dem benachbarten ſuͤdlichen Rußland, fo wie, zumal im Herbſte vor ihrem Überfegen 
nach Anatolien, in der Krimm; nicht minder werden alsdann faſt ſaͤmmtliche 
Inſeln Suͤdeuropas, vorzuͤglich aber die kleineren griechiſchen, gleichſam von ihnen 
uͤberſchwemmt. ) Sie waͤhlen gern ſolche Gegenden zum überfliegen des Mittel: 
meeres, wo die Breite deſſelben am geringſten wird, ſammeln ſich dann vorher zu 
großen Schaaren, warten guͤnſtigen Wind ab, brechen nun zu Tauſenden mit einan— 
der auf, machen aber dazwiſchen uͤberall auf Felſen, Inſeln und Sandbaͤnken Halt, 
um ſich etwas auszuruhen, wo es angeht, und fallen oft ſelbſt zu Tauſenden ermuͤdet 
auf ſegelnde Schiffe nieder. Doch weichen nicht alle von der Kuͤſte unſeres Suͤdens; 
vielmehr bleiben ihrer ſchon viele, wahrſcheinlich ſolche, die am weiteſten noͤrdlich ge⸗ 
wohnt haben, in den Maremmen (Strandwieſen und Suͤmpfen) Oberitaliens zu— 
ruͤck. Nach Deutſchland kehren fie gewöhnlich erſt zum Mai, in kalten Fruͤhlin⸗ 
gen wohl gar gegen deſſen Ende, nur manches Jahr die erſten bereits im April wie— 
der; und fie verlaſſen uns hauptſaͤchlich im September, die von Norden her durchs 
wandernden zu Anfange des October, die letzten von dieſen zuweilen gegen Ende deſ— 
ſelben. Weder hier, noch anderswo ſind ſie, obgleich immer gemein bleibend, jedes 
Jahr in gleicher Anzahl zu treffen; ohne Zweifel, weil bei ihrem ſchwerfaͤlligen Fluge 
ein plotzlich ſich erhebender Sturm oder unguͤnſtiger Wind mit einem Male viele Tau⸗ 
ſende, ja Millionen im Meere ertraͤnkt und wieder Tauſende bei ihrer Ankunft, be— 
ſonders auf den Kuͤſten Afrikas oder den Inſeln, ohne Muͤhe gefangen werden: indem 
ſie gleich nach ihrem Niederfallen oft mit den Haͤnden aufgenommen werden koͤnnen. 
Sie reifen ſtill, immer des Nachts, vorzüglich bei Mondſchein, fliegen dann wahre 
ſcheinlich hoch in der Luft, und, dafern er nicht zu heftig weht, ſtets am liebſten gegen 
den Wind. Ihren dauernden Aufenthalt nehmen ſie in Sommerfrucht- und Weizenfel⸗ 
dern, ſo wie auf bebauten Brachaͤckern von ebenen oder huͤgeligen, aber nie eigentlich 
gebirgigen oder ſehr waldigen Gegenden. Gehoͤlz alſo, dem ſelbſt aufgejagte durch 
Ausbeugen gern auszuweichen ſuchen, ſo wie kahle, gepfluͤgte Felder abgerechnet, liebt 
fie dieſelben Wohnoͤrter, wie das graue Repphuhn, im Herbſte beſonders Kartoffel-, 
Klee⸗ und Heidekornſtuͤcke; ſcheut aber naſſen Boden mehr, und haͤlt ſich immer ſo 
verſteckt, daß man fie laufend faſt nie zu ſehen bekommt. Wo es daher an dicht ver: 
wachſenem, langem Stoppel und ſpaͤten Brachfruͤchten fehlt, zieht ſie ſich zum Herbſte 
ſogar auf trockene Wieſen, an grasreiche Ackerraine und Gräben, oft zwiſchen Gehoͤl⸗ 
zen, ſelten fuͤr kurze Zeit in dichtes, junges Gebuͤſch, ja ſelbſt ins Nadelholz, aber nur 
verſpaͤtete zuweilen etwas tiefer auf junge, dichte, grasreiche Laubholzſchlaͤge oder in 
ausgetrocknete Bruͤche. 

Unſere Wachtel iſt nicht eigentlich ſcheu, nur ſehr furchtſam, doch leicht zu zaͤh⸗ 
men, und wird dann ſelbſt mit vierfuͤßiger Stubengeſellſchaft vertraut. Sie geht 
meiſt noch gebuͤckter, aber nicht minder ſchnell, als das Repphuhn; und, obgleich Zug⸗ 
vogel, fliegt ſie doch zu gewoͤhnlichen Zeiten noch viel weniger gern, ſondern meiſt 
nur durch unvermeidlichen Zwang auf, und erhebt ſich bloß zur Nachtzeit von freien 
Stuͤcken. Sie ſchnurrt dann auch immer ſo niedrig als moͤglich dahin, obſchon ſie ſich 
dabei nicht allein mindeſtens gleich ſchnell, ſondern auch gewandter zum Schwenken 
und dergl. beweiſt; und ſtuͤrzt, nachdem ſie meiſt nur eine kurze Strecke durchflogen 
hat, beim Niederlaſſen gleichſam herab, ſteigt dann gewoͤhnlich noch ſchwerer wieder 
auf und ſucht uͤberhaupt, wo moͤglich, ſtets laufend zu entkommen oder ſich zu ver— 
ſtecken. Letzteres ſcheint fie, von drohender Gefahr außer Faſſung geſetzt, öfters ſchon 
fuͤr genuͤgend bewerkſtelligt zu halten, ſobald ſie nur den Kopf verborgen hat, alſo 
ihren Feind ſelbſt nicht mehr ſieht. Waͤhrend des heißen Mittags mag ſte wohl ruhen 
oder voͤllig ſchlafen. Zu anderen Tageszeiten iſt ſie, obgleich beſtaͤndig verſteckt, doch 
weit thaͤtiger, während der Dämmerung und eines Theiles der Nacht beſonders uns 
ruhig, ja während derſelben die ganze Begattungsperiode hindurch faſt ſtets in Be: 
wegung; beſonders das Maͤnnchen. Sie lebt, obſchon haͤufig ein Maͤnnchen nicht 
mehrere Weibchen erlangen kann, allem Anſcheine nach meiſt beſtimmt in Vielehe, da⸗ 


) Diele derſelben haben von dieſen Vögeln ihre Namen bekommen; auf einigen kleineren, we— 
nig fruchtbaren, macht ihr Fang eine Haupteinuahme der Einwohner aus; und hier, wie in den ſüd— 
ruſſiſchen Provinzen verſendet man ſie nicht bloß friſch, ſondern auch ganze Fäſſer voll eingeſalzen, die 
bis Moskau und Petersburg hinauf verführt werden. h 
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her weder jemals ordentlich und zärtlich paar⸗, noch auch lange familienweiſe; ſondern 
die Gehecke loͤſen ſich, bloß von der Mutter gefuͤhrt, ſchon ziemlich fruͤh auf, und ſel⸗ 
ten wandern bei uns noch kleine Truppe von ſechs bis acht mit einander. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt hoͤchſt eiferfüchtig und kampfluſtig. Es ſtreitet ſich im Freien nicht ſelten ganz 
erbittert mit benachbarten, die Graͤnzen ſeines Bezirks uͤberſchreitenden Nebenbuh⸗ 
lern; ja im Zimmer ſo hitzig, daß von zwei einander beigeſellten am Ende gewoͤhnlich 
eines erliegen muß.“) Selbſt ein zugebrachtes Weibchen wird hier von ihm ſehr oft, 
wiewohl nur durch uͤbertriebene Beweiſe zudringlicher Neigung, groͤblichſt gemißhan⸗ 
delt, namentlich auf dem Ruͤcken und Kopfe faſt kahl gerupft. 

Der einladende Ruf iſt bei beiden Geſchlechtern ein leiſes, zartes Prickick oder 
Bruͤbruͤb, bruͤbruͤbz der ſonſtige Lockton ein noch feineres, liebliches Buͤbiwiz 
und nicht minder ſanft die Ausdruͤcke von Unzufriedenheit und Furcht, ein ſchwaches 
Truͤlil, truͤlil und ein nicht ſtaͤrkeres Gurr, gurr, gurr. Als Zeichen des 
Schreckens ertoͤnt beim Auffliegen zuweilen ein nicht weit vernehmbares Truͤl reck 
reck reck; ſonſt in toͤdtlicher Angſt ein Laut wie das Piepen zahmer Huͤhnchen. 
Ziemlich verſchieden klingt bei verſchiedenen Individuen der gellend-laute, daher weit 
erſchallende, ſonderbare Balzruf der Maͤnnchen, von dem harten Abbrechen und ſchar⸗ 
fen Ausſtoßen der Haupttoͤne Schlag genannt: indem er gewoͤhnlich pickwerwick 
oder pickwerick, ſeltener pickwirweck, zuweilen pickenick, oder gick-gerick⸗ 
gerick, oder ganz deutlich wie Schnupftaback klingt. Er wird bald nur vier bis 
fünf, bisweilen ſechs bis acht, ſelten zwölf bis dreizehn Mal hinter einander mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen und einer ſchleudernden Kopfbewegung nach hinten hervorgeſtoßen. 
Voran geht ihm als leiſeres, kurzes Vorſpiel ein rauhes, heiſeres und ſchnarchendes 
Ra uau oder Kauwauh: welches in der erſten Zeit einige Mal allein, ſpaͤter nach 
einiger Vervollkommnung darin weniger oft und mit dem Hauptſchlage ausgerufen 
wird, zuletzt auch manches Mal ganz wegbleibt, dagegen zuweilen ſelbſt von einem 
recht hitzigen Weibchen einige Mal hervorgebracht wird. “) Sonſt pflegt letzteres 
den Schlag des Hahnes, welcher uͤbrigens nicht oft bei Tage, wohl aber den groͤßten 
Theil der Naͤchte hindurch bis in den Juni fleißig ausgegeben und einzeln noch im Au⸗ 
guſt vernommen wird, gleichzeitig mit dem gewoͤhnlichen Einladungsrufe zu beant⸗ 
worten. 

Die Wachtel verzehrt vorzugsweiſe Inſekten, naͤchſt ihnen vielerlei ganz kleine 
Saͤmereien, beſonders mehlige und Getreide, auch gern Hanfſaamen; aber weit we⸗ 
niger als die Repphuͤhner (vielleicht ſogar nur zufaͤllig) gruͤne Pflanzenſtoffe. Manche 
gezaͤhmte lieben Zucker, und verſchlingen davon ziemliche Stückchen. 8 

Erſt ſehr ſpaͤt, in der Mitte oder gar gegen das Ende des Juli, legt das Weib⸗ 
chen im Getreide, ſelten auf Wieſen, am liebſten dagegen auf Erbſenaͤckern in ein ſehr 
unbedeutendes Neſt von welken Haͤlmchen 8-14 Eier, ſehr ſelten weniger oder 
noch ein Paar mehr, und bebruͤtet ſie mit unuͤbertrefflichem Eifer, Sie ſind auf 
licht braͤunlich -oder olivengelbem Grunde bald mit nicht vielen feinen, bald mit we: 
nigen großen, oft ſehr großen, nur ſelten mit dichten, tief- oder ſchwarzbraunen, dick 
(kruſtenartig) aufgetragenen, daher nicht ſelten abſpringenden, meiſt rundlichen Flek⸗ 
ken und in friſchem Zuſtande mit ſtarkem Olglanze; ſelten gruͤnlich-, am dicken Ende 
bloß einfarbig ſchmutzigweiß, und nur am ſpitzen mit ziemlich dichten, oliven oder 
graugruͤnlichen Fleckchen. Die letzten werden von mehrfach geſtoͤrten Hennen oft noch 
im, manche ſelbſt erſt ganz am Ende des Auguſt gelegt. Dann ſcheinen aber die Jun⸗ 
gen, ungeachtet ſie faſt unglaublich ſchnell wachſen, doch nicht leicht zur Reife tuͤchtig 
werden zu- koͤnnen, ſondern zu Grunde gehen zu muͤſſen. 


») Daher läßt man fie in Ching häufig Wettkämpfe anſtellen. Eine Art Schauſpiele, die auch 


bei den Griechen ehemals beliebt waren und bei den Bewohnern Neapels es noch jetzt ſein ſollen. 


— 
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Prerocıes T. 


Schnabel: meiſt klein, rundlich, ſchwach gewoͤlbt, der Oberkiefer 
ſehr wenig uͤbergebogen, kaum laͤnger als der Unterkiefer. 

Naſenloͤcher: an der Schnabelwurzel, oberhalb mit einer kurz- und dicht⸗ 
befiederten Haut zur Haͤlfte bedeckt. 

Füße: nicht hoch, auf der Vorderſeite dicht mit ſehr kleinen, etwas wolligen 
Federchen bewachſen. Die Vorderzehen kurz oder ſehr kurz, bis 
zum erſten Gelenke durch ein Spannhäutchen vereinigt, an der 
Sohle geraͤndelt, breit; die Hinterzehe gar ſehr klein, auch ſehr hoch 
ſtehend. Die Naͤgel ſehr kurz, ſtumpf. 

Fluͤgel: lang oder faſt ſehr lang, ſchmal, im Ganzen taubenaͤhnlich, oder 
beinahe lerchenartig, nicht im entfernteſten muldenfoͤrmig; mit ſtarken, 
harten Schwingen, wovon die 1te die laͤngſte. 

Schwanz: keilfoͤrmig, nur zwoͤlf- (oder gar zehn-?) federig, mit ſehr 

langen oberen Deckfedern, und zum Theile mit zwei langen, ſpitzen 
Mittelfedern. 


Das Gefieder ift ungemein derb, kurz, breit, und dicht anliegend: dieß 
alles beſonders an der Kehle und den Kopfſeiten; nach dem Geſchlechte von 
bedeutend oder ſehr verſchiedener, meiſt recht angenehmer Färbung und Zeich— 
nung. Der Bau des Koͤrpers iſt ziemlich leicht, der Leib außer der Bruſt 
wenig fleiſchig, aber alle Muskeln ſehr derb; der Groͤßenunterſchied beider 
Geſchlechter merklich; die nicht gewoͤlbten Flügel abſtehend, nie feſt ange: 
preßt. Die erſte Bedeckung der kleinen Jungen gehoͤrt unter 
die ſonderbarſten und merkwuͤrdigſten, welche man ſehen kann. Bei 
einer Färbung und Zeichnung, welche der von anderen ganz jungen Huͤhner— 
voͤgeln aͤhnlich ſieht, vereinigt ſie eine ſo zarte Weichheit, wie keine Wolle, 
ja wie kaum die feinſte Seide ſie beſitzt, mit dem eigenthuͤmlichen Anſehen 
von lang geſchorenem und gleichſam zerblaͤttertem Sammtgewebe: indem ſie 
aus wirklichen, ſehr ſcharf conturirten, dicht gebauten und an den Spitzen 
noch verdickten Federchen beſteht, die oben mit ſehr einzelnen, feinen und kur— 
zen, unten mit vielen langen Haaren untermengt ſind. Bei allen weißgelb— 
lich gefaͤrbten Federchen erſcheint jene ungewoͤhnliche Bauart am meiſten 
characteriſtiſch. In geringerem Grade geht ſie ſelbſt noch auf die zweite 
Koͤrperbedeckung, das ſo genannte erſte Gefieder, uͤber: indem bei dieſem die 
einzelnen kleinen Faͤhnchen von jeder der beiden Hauptfahnen am Ende ihren 
Zuſammenhang unter einander verlieren, ſich zugleich etwas verdicken, und 
dadurch hier in der That ſehr kleinen laͤnglichen Blaͤttchen recht aͤhnlich 
werden. 

Die Flughuͤhner, ſonſt auch Ganga's und von ihrem Wohnorte Steppen⸗ 
oder Wuͤſtenhuͤhner genannt, ſtellen, wiewohl allerdings nicht ohne große, 
durch ihren Aufenthalt nothwendig gemachte und demſelben angepaßte Abaͤn— 
derungen der ganzen Form, doch im Ganzen die Wald-, und unter dieſen 
vornehmlich die Shhneehühner der noͤrdlich-gemaͤßigten und kalten Erdhalb— 
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kugel für die trockenen, wuͤſten und ſandigen Gegenden des heiß en und wär- 
meren, zum Theile auch der gemäßigten Erdguͤrtel der alten Welt 
vor.) Gleichwie die Schneehühner der grimmigſten Kälte und dem tiefſten 
Schneee, in welchen ſie ſich ſelbſt begraben, um unter demſelben in der Tiefe 
ihr Futter zu ſuchen; ſo trotzen die Flughuͤhner der brennendſten Sonnenwaͤrme 
und dem leichten, unter jedem heftigeren Windeshauche ſich erhebenden, fein⸗ 
ſten Triebſande, welcher, oft in dichten Wolken wirbelnd einhergetrieben, 
Tauſende von kleineren lebenden Weſen bedeckt, und welchen daher faſt alle 
andere als ihr Grab fliehen. Die Flughuͤhner leben demnach an den Gren⸗ 
zen der Wuͤſten, am Saume der gruͤnen, von dieſen umſchloſſenen Oaſen, 
in duͤr ren, hin und wieder mit ftaudigen Pflanzen bewachſenen, baumloſen 
Ebenen, auf Steppen und Heideflaͤchen; manche auf kahlen, ſteinigen Ge⸗ 
birgen, oder auf trockenen Hochebenen in denſelben. Immer halten ſie ſich 
aber in nicht zu großem Abſtande von den einzeln zerſtreuten Quellen und Baͤ⸗ 
chen, welche fie zu gewiſſen Tageszeiten regelmäßig befuchen. **) Gegen das 
Ende der trockenen Jahreszeit, wo die fortdauernde Hitze des Dunſtkreiſes ſehr 
viele derſelben verſiegen macht, muͤſſen ſie ſich oft, gleich den nomadiſchen 
Voͤlkern jener Gegenden, zur Veraͤnderung ihres Wohnortes und zum Aufſu⸗ 
chen neuer Trinkplaͤtze entſchließen; und ſie bereiſen alsdann auf große Ent⸗ 
fernungen jene ungeheueren, unſtaͤten Sandmeere, die fo anſehnliche Theile 
namentlich Aſiens und Afrikas bedecken. 

Einige Arten leben außer der Fortpflanzungszeit in großen Schaaren 
von mehreren Hunderten, die uͤbrigen familienweiſe zuſammen. Durch 
ihre langen, ſpitzigen Fittige eignen ſie ſich zu einem leichten, ſehr raſchen 
und anhaltenden Fluge: welcher dem der Tauben aͤhnelt und, beſonders 
beim Erheben und Schwenken, auch mit einem ähnlichen, ſtarken, klatſchen⸗ 
den Zuſammenſchlagen der Fluͤgelſpitzen verbunden iſt, aber niedrig über den 
Boden hin geht, wie bei anderen Huͤhnern. Der hoͤchſt einfache Bau ihrer 
Fuͤße, mit kurzen, ganz ungelenkigen, bloß zum Laufen eingerichteten Vor⸗ 
derzehen und mit ſehr kleiner, den Boden nicht beruͤhrender Hinterzehe, ver⸗ 
hilft ihnen zugleich zu einem ſchnellen, zierlichen Gange: der in langen 
Zuͤgen geſchieht. Und ihre breite, mit einem haͤutigen Raͤndchen eingefaßte 
Sohle nebſt der anſehnlichen Spannhaut zwiſchen den Zehen verhuͤtet das tiefe 
Einſinken in den beweglichen Sand. Hierdurch ſind ſie nicht bloß vermoͤgend, 
ihre, in jenen unfruchtbaren, waſſerarmen Landſtrichen oft ſo ſparſam vor⸗ 
handene 

Nahrung, verſchiedenartige Inſekten und kleinere Koͤrner, Gras⸗ 
und andere feine Saͤmereien, ohne Beſchwerde in einem weiten Umkreiſe 


*) Im Süden des neuen Continents, auf den großen Steppengefilden (Llanos) 
von Paraguay, giebt es ähnliche Vögel, welche den Lerchen noch näher als die un⸗ 
ſerigen verwandt, namentlich mit einem ſchon beinahe ganz lerchenartigen Gefieder begabt 

find und dort die Flughühner erſetzen. (Sonſt Ocvrxrzs Walr., jetzt Is Walr.) 


) Daher find dieſe Vögel, (in Südafrika unter der Benennung Felshühner bekannt,) 
dem ſchmachtenden Reiſenden in jenen Einöden die erfreulichſte Erſcheinung, welche er als 
ſichere Voranzeige der endlichen glücklichen Stillung des ihm plagenden Durſtes betrachtet: 
indem er, wo möglich, der Richtung des Zuges folgt, welchen er ihre fliegenden Schaaren 
am Mittage und Abende nehmen ſieht. 
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zu ſuchen, und täglich ſehr bedeutende Strecken theils laufend, theils flie⸗ 
gend nach derſelben zu durchſtreifen; ſondern es widerfaͤhrt ihnen auch leichter, 
als den meiſten anderen Voͤgeln, daß ſie ſich dabei weit uͤber den Umfang ih⸗ 
res eigentlichen Vaterlandes hinaus verirren. Die rundlichen Saamen von 
Huͤlſenfruͤchten und Schotengewaͤchſen ſcheinen fie beſonders zu lieben. 
Das Trinken ſollen ſie ohne Abſetzen, in langen Zuͤgen wie die Tau⸗ 
ben, durch eine Art von Einpumpen, verrichten. f 

Sie leben einweibig, treu gepaart, und niſten zwiſchen niedrigem 
Geſtruͤppe, welches ihnen eben ſo wenig, wie Baͤume, je zum Ruheſitze dient, 
und zwiſchen Steinen. Sie bebruͤten auf wenigen, nachlaͤſſig hingeworfenen 
Stoffen wahrſcheinlich weniger Eier, als die meiſten anderen Suͤhnerarten, 
angeblich nur 4-5; (wiewohl im Gegentheile auch wieder behauptet wird, 
ſie pflanzten ſich zahlreich fort.) 

Dieſe ſparſame Vermehrung wuͤrde ſie, gleich manchem anderen Stuͤcke, 
den Tauben und Lerchen naͤhern. übrigens koͤnnen und muͤſſen ſie, wenn 
ſie auch immerhin mit Recht als eine beſondere (freilich zugleich noch mit man⸗ 
chen ihr allein zukommenden Eigenſchaften ausgeſtattete) Mittelform zwiſchen 
jenen und den aͤchten Huͤhnervoͤgeln gelten duͤrfen, doch unbezweifelt nur dieſer 
Ordnung (den Huͤhnern) beigezaͤhlt werden: deren kraͤftige und unterſetzte Ge⸗ 
ſtalt auch bei ihnen vorwaltet. Zudem kommen ihre Jungen eben ſo entwik⸗ 
kelt aus dem Eie. Der Bau ihrer Zehen erinnert an die Fußgeſtalt der mei⸗ 
ften, im Aufenthalte ihnen ähnlichen, Schnellläufer unter den Wad⸗ 
(Sumpf⸗) Voͤgeln; ebenſo ferner die Form ihres Schwanzes, ja ſogar 
auch die erſte Bedeckung der Jungen, und beſonders die ungewoͤhnlich ſtarke 
Verkuͤmmernng ihrer Hinterzehe. 


D a8 Sand Flug huhn. 
PrRROCLES arenarius 1. 


Sand- Steppenhuhn, Sand-Ganga, Steppentaube. = TRT RAO arenaria P. — T. orien- 
talis Hsfg.e — T. subtridactylus Hsſg. — PD IX aragonica Lth. — OkxNAs arena- 
rins (1) Vt. 

Ein Gürtel über die Unterbruſt und der Bauch ſchwarz. Schwanz an 
den aͤußeren Federn mehr ſchwaͤrzlich, an den inneren dem Ruͤcken aͤhnlich gefaͤrbt; 
unten ſchwarz mit roſt⸗ und blaßgelben Flecken und weißer Spitze. Schnabel blaͤu⸗ 
lichgrau; Zehen dunkelgrau. Maͤnnchen: Ruͤcken und Fluͤgel graugelb, dunkel⸗ 
oder roͤthlich⸗roſtgelb und ſchieferfarbig etwas verwaſchen unter einander gefleckt, fo 
daß alle Federn am Ende einen rundlichen, ochergelben, hoͤher aufwaͤrts in lichte 
Roſtfarbe uͤbergehenden und vor dem nebenan durchkommenden Grunde bei juͤngeren 
noch ſchwaͤrzlich begrenzten Fleck tragen; Buͤrzel am dunkelſten. Schwingen blaͤu— 
lichaſchgrau, mit ſchwaͤrzlichen Spitzen; Enden der großen Fluͤgeldeckfedern tief 
ſchmutzig- oder gruͤnlich-orangegelb. Kopf, Hals und Bruſt ſchoͤn hell rothgraulich; 
Seiten des Oberhalſes vom Kinne hinum tief roͤthlichroſtfarben, ins Übrige verlaus 
fend, dazwiſchen mit einem dreieckigen ſchwarzen Kehlflecke. Das Weibchen: 
Mit weißlicher (zuweilen braun geſchmitzter), unten ſchmal ſchwarz, oft auch 
noch aſchgrau begraͤnzter Kehlez uͤbrigens allenthalben roͤthlichochergelb, an der 
Bruſt mit laͤnglichrunden und ſpatelfoͤrmigen, dunkelbraunen Schaftflecken, auf dem 
Kopfe mit Laͤngsflecken, auf dem Ruͤcken und den Fluͤgeln mit vielen Zickzackbinden 
und noch einigen großen, runden Flecken; die Schwingen von dunkelem, roͤthlichem 
Aſchgrau, deren größte Deckfedern mit truͤb- dunkelroſtgelbem Ende. L. 10-103“. 
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Das Sandflughuhn findet ſich haͤufig in den weſtlichen Sandebenen des ruſſiſch— 
aſiatiſchen Reichs: ſehr zahlreich in manchen unfruchtbaren Gebieten um Aſtra⸗ 
chan, auf Salzflaͤchen, und überhaupt in den, von der Wolga, dem Jaik, dem 
kaspiſchen Meere und dem Kaukaſus eingeſchloſſenen, trockenen, aber nicht 
quellenloſen und nicht von allem Geſtaͤude entbloͤßten Steppen; wo es gern laͤngs 
der Ufer der Fluͤße hinzieht. An denen des Uralſtromes ſieht man es bereits um 
die Mitte des Maͤrz, gleich beim Wegthauen des Schneees, wieder eintreffen, da es 
beſonders hier nicht Standvogel iſt. Ferner wohnt es auch tiefer nach dem Suͤden 
Aſiens hinab, (in Sibirien nicht weiter gegen Oſten hin;) von wo es oͤfters 
das ſuͤdweſtliche Europa beſucht, ſich ſogar zuweilen, aber freilich nur außeror— 
dentlich ſelten, bis nach Deutſchland verfliegt, (wie im Auguſt 1801 zwei Stuͤck 
ins Anhaltiſche.) Erſt im Suͤden Aſiens ruͤckt es weiter nach Oſten vor, z. B. bis 
auf die Hochflaͤchen der Himalaya-Kette. Sonſt lebt es, vereinzelter, ebenfalls noch 
in den brennend-heißen Wuͤſtenflaͤchen des oberen Afrikas; ſo wie als ein regelmaͤ⸗ 
ßig von dorther einwandernder Vogel in Spanien, namentlich Granada und An- 
daluſien, auf Sicilien, Sardinien und Cypern ꝛc., an unbebauten oder des 
Anbaues unfähigen Landſtellen. 

Als ein ausnehmend durſtiger Vogel iſt es bei der Traͤnke eben nicht ſehr ſcheu, 
wohl aber gewöhnlich außerdem, wenigſtens in feiner Heimath; und fliegt des Mor- 
gens, des Mittags und des Abends zu den Waſſerbehaͤltern. Hier erſcheint es, wie 
uͤberhaupt, im Fruͤhlinge und Sommer, ſelbſt waͤhrend der Bruͤtezeit, immer paar⸗ 
weiſe; im Herbſte haͤlt es ſich mit ſeinen Jungen in kleinen Heerden zuſammen. 

Es läßt beim Aufſtehen einen ſcharfen, dem haſtigen Glucken einer geaͤngſtig⸗ 
ten und von ihren Jungen verjagten Haus henne ſehr ähnlichen Ton kuck kuck 
kuck hoͤren; auch waͤhrend des Fluges ſelbſt oft noch eine angenehme, der des Rin— 
gelſandhuhns ziemlich aͤhnliche, weit ſchallende Stimme. Niemals ſchreit es im 
Sitzen. 

5 Es werden ihm bald braͤunlich gefleckte, bald blaß einfarbige, weißliche Eier 
zugeſchrieben. Letztere wurden nur, obſchon im anſcheinend reifen Zuſtande, doch ge— 
wiß noch ohne ihre wahre Farbe, bei erlegten Weibchen gefunden. Sie waren groͤ— 
ßer, als Haustaubeneier. 
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Nachträge. 


Zu Seite 18 — 20. 
Der weißköpfige und graue Geier. 


Ein, fuͤr unſere geographiſche Lage merkwuͤrdiges Ereigniß, das Erſcheinen eines 
ganzen, kleinen Schwarmes von Geiern, hat auch dieſes Jahr, ohne Zweifel mit in 
Folge des ungewoͤhnlich heißen Sommers, in Schleſien wieder Statt gefunden. 

Zwoͤlf Vögel dieſer Gattung, worunter eilf von einerlei Art, ſaͤmmtlich weiß— 
koͤpfige waren und bloß einer zu der Species des grauen gehoͤrte, wurden am 
gten Juni d. J. gegen Abend unweit der Stadt Brieg (Forſtrevier Scheidelwitz) von 
einem Forſtbeamten bei einander auf einem großen Holzſchlage angetroffen: wo ſie 
ein Reh niedergeſtoßen und daſſelbe ſo eben bis auf die groͤßten, glatt abgenagten, 
wie mit einem ſcharfen Meſſer beſchabten Knochen rein aufgezehrt hatten. Sie wa— 
ren, zum Theile vielleicht wegen des gerade herrſchenden heftigen, von Schloßen be - 
gleiteten Gewitterregens, durchaus ohne Scheu. Der zuerſt geſehene ließ ſich, eben 
von der Erde aufgeſtiegen, kaum durch Haͤndeklatſchen und Rufen von ſeinem, auf einer 
Kiefer genommenen Platze vertreiben, ſetzte ſich auch bald, nur wenige Schritte da— 
von, wieder auf eine andere nieder; die kurz darauf gefundenen uͤbrigen erhoben ſich 
gleichfalls vom Boden aus ruhig und gemaͤchlich auf die naͤchſten Randkiefern des 
Haues. So wurden mit einer, inzwiſchen herbeigeholten Buͤchſe und Flinte ohne Mühe 
von zwei Schuͤtzen fuͤnf, darunter der graue, erlegt. Sie wuͤrden ſogar, da ſie ſich 
ſtets auf Schußweite ankommen ließen, ſicher alle nach einander haben geſchoſſen wer: 
den koͤnnen, wenn nicht theils die einbrechende Nacht, noch mehr aber der häufig fal⸗ 
lende Regen, welcher zuletzt ſchon die Gewehre unbrauchbar machte, ein weiteres Ver— 
folgen gehindert haͤtte. Am naͤchſten Morgen bei Tagesanbruch war keiner mehr zu 
ſehen, ſelbſt in der ganzen Umgegend nicht. 

Diejenigen zwei von den erlegten, welche ſofort in das anatomiſche Muſeum 
zu Breslau kamen, und deren Haͤute noch gegenwaͤrtig aufbewahrt ſind, der graue 
und ein weißkoͤpfiger, waren beide junge, im zweiten Lebensjahre und in der erſten 
Mauſer ſtehende Vögel; der letzte im ſtaͤrkſten Federwechſel ganz nach der S. 16 an— 
gegebenen Weiſe begriffen. Ein Weibchen. L. 3“ 4“; Fluͤgelweite7“ 10, “. 

Auch der graue beſtaͤtigte vollkommen die, S. 16-17 ausgeſprochene Vermu⸗ 
thung: daß auch bei ihm, gleich wie beim weißkoͤpfigen, die laͤngliche Geſtalt des Be: 
fieders und die wollige Beſchaffenheit der Kopfbedeckung ſich mit dem Alter mehrere 
Jahre hindurch, obgleich erſtere nicht in jo auffallendem Grade wie bei jenem, veraͤn⸗ 
dern. Einzelne, bereits hin und wieder hervorgewachſene, neue Federn ſind offenbar 
breiter und kuͤrzer, als die entſprechenden unter den noch ſtehenden alten: was beſon— 
ders an den ſehr langen Hoſen bemerkbar wird. Die weiche, aͤltere Dunenwolle 
des Kopfes und eines Theils des Halſes ſind ebenfalls bereits ſtark mit haͤrterer ver— 
miſcht, die ſich weit rauher anfuͤhlt. Auffallend war an ihm die aͤußerſt helle, ſehr 
licht perlfarbene, bloß blaͤulich⸗doder faſt völlig weiße Farbe der Fußhaͤute. Ein 
Maͤnnchen. L. gleichfalls 304“; Flugweite aber 8’ 4, 

Ein ſechster Geier, von welcher Art, iſt noch unbekannt, wurde tiefer in Ober: 
ſchleſien geſchoſſen. 


Zu S. 48. 5 b 
| Der Hühnerhabicht 

gehört zu denjenigen Raubvögeln, welche bisweilen (ob mit in Folge ungewöhn: 

licher Sommerwaͤrme?) in eine Art Raſerei verfallen koͤnnen, die an das Geba⸗ 

ren mancher Auer- oder Faſanenhaͤhne im Fruͤhlinge und Sommer erinnert. So 

hat man in Schweden ein Mal den Fall erlebt: daß, als bei großer Hitze ein Wagen 
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mit zwei Reiſenden einige Zeit im Walde ſtill hielt, um die Wagendecke zuruͤckzuſchla⸗ 
gen, ein großer Huͤhnerhabicht die Pferde anfiel und ſie, vor ihren Koͤpfen flatternd, 
mit Klauen und Schnabel zu verwunden ſuchte, ſie hierdurch ſcheuen und baͤumen 
machte und ſo ernſtlich auf ſeinem Vorhaben beharrte, daß der herabſpringende Kut⸗ 
ſcher ihn durch einige kraͤftige Hiebe mit dem Peitſchenſtiele zu Boden ſchlug. 


Zu S. 63. 
Der Schlangenadler, 


bei den Jaͤgern Oberſchleſiens unter dem Namen Reviervogel bekannt, 
ſcheint in den großen feuchten Waͤldern jener Gegenden gar nicht ſelten zu ſein. 
Demnach waͤre ſein Vorkommen in verſchiedenen Gegenden ſehr verſchieden; wahr⸗ 
ſcheinlich, weil es der Regel nach an beſtimmte Ortsverhaͤltniſſe gebunden ſein mag. 


Zu S. 62 — 63. Von I 
dem weißſchwänzigen Seeadler 


ſcheinen manche einzelne in hoͤherem Grade, als bis jetzt irgend ein anderer 
Raubvogel, gezaͤhmt worden zu ſein. 

Ein ſolcher wurde im Jahre 1833 zu Chriſtinehamn in Kilsbyn bereits nahe an 
3 Jahre hindurch unterhalten. Er war nicht allein ſo zahm, daß er ſich anfaſſen, 
ſtreicheln und durch Nennung ſeines Namens herbeirufen ließ; ſondern er machte auch 
bedeutende Ausflüge in die Umgegend, beſuchte feine wilden Brüder am nahen See⸗ 
ſtrande, und ſprach hier zugleich bei den daſelbſt wohnenden Fiſchern vor, von wel⸗ 
chen er gekannt war und ſtets mit Etwas bewirthet wurde. Denn auch er zog, wie 
gewoͤhnlich, Fiſche allem Anderen vor. Nie vergaß er von ſeinen Spazierfluͤgen 
heimzukehren, wo er dann ebenfalls ſtets gefuͤttert wurde. Nur einmal hatte er es 
ſich in einem nahen Gehoͤfte herausgenommen, uͤber einige Huͤhner herzufallen, was 
ihm beinahe das Leben gekoſtet haͤtte. Sonſt diente eine ziemlich große, mit Eiſen⸗ 
drath um ſeinen Hals befeſtigte Metallglocke, welche bei jeder Bewegung ſtark und 
fortwaͤhrend laͤutete, dazu, ihn den Jägern der Nachbarſchaft kenntlich zu machen. 
Doch trug ihr heller, in der Luft ſo ungewohnter Klang bei ſeinem majeſtaͤtiſchen 
Umherſchwenken in der Hoͤhe noch dazu bei, Moͤven und Meerſchwalben ſchaarenweiſe 
um ihn zu verſammeln, welche mit ihrem Geſchreie zwiſchen den Klaͤngen der Glocke 
ſeinen Freunden zu Hauſe ſeine Ruͤckkehr ſchon von fern zu melden pflegten. 


Zu S. 76. R 
Der gemeine Buffard. 


Man kennt aus England zwei Beiſpiele, (zu Willington bei Lichfield und zu Ur: 
bridge,) wo zahme weibliche, gemeine oder glattfuͤßige Buſſarde, an welchen man 
die Luſt zu bruͤten bemerkte, indem der eine jedes Mal Stoffe zu einem Neſte zuſam⸗ 
menzutragen anfing, — jedes Jahr ohne Muͤhe dazu vermocht wurden, eine Anzahl 
von Huͤhnereiern auszubruͤten. Die Jungen fuͤhrten und vertheidigten fie, ihrer groͤ⸗ 
ßeren Wehrhaftigkeit angemeſſen, mit noch mehr Eifer, als gewohnliche Hühner es 
thun, fielen daher, ſo lange jene klein waren, Hunde und Katzen, welche in ihre Naͤhe 
kamen, wuͤthend an. Doch nahm dieß mit dem Heranwachſen der jungen Huͤhner ab. 
Der eine von beiden pflegte das ihm vorgeworfene Fleiſch in kleine Stuͤcke zu theilen, 
und ſo es ſeinen Stiefkindern mit großer Aufmerkſamkeit vorzulegen; ſchien aber ſehr 
uͤbelgelaunt zu werden, wenn dieſe kaum ein Paar kleine Brocken verſchluckten, ſondern 
lieber wieder nach Körnern zu ſuchen begannen. Doch mußte er die Hühnchen, um 
ſie zu lieben, ſelbſt ausgebruͤtet haben. Als man ihm einſt, weil man ihm dieſe 
Muͤhe ſparen wollte, bereits ausgebruͤtete uͤbergab, kehrte auch ſein eigentlicher Na⸗ 
turtrieb zuruͤck. Er ſiel uͤber dieſelben her und toͤdtete ſie. 


Zu S. 85. i 0 
Der ſchwarzſchulterige Gleitaar 
ſoll ſchon in Spanien nicht ſelten ſein; und man will ihn auch bereits im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich ein Paar Mal angetroffen haben. ß 
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Su S. 97 — 98. Von 
den Schnee-Tageulen 


find, wenigſtens, ſoviel man weiß, wohl noch niemals fo viele nach Süden her- 
abgekommen, wie im Spaͤtherbſte d. J. 1832 und dem gelinden, darauf folgenden 
Winter. Im mittleren und ſuͤdlichen Schweden fanden fie ſich in ſonſt ungewoͤhn⸗ 
licher Zahl ein; es gab keine Provinz, keinen groͤßeren Diſtrict, wo man deren nicht 
geſehen oder erlegt haͤtte. Eine der letzteren zeigte beſonders auffallend, wie wenig 
dieſe Vogelart, an einen waldloſen Aufenthalt in kahlen Alpengegenden gewoͤhnt, 
zum Aufſetzen auf Baͤume geneigt iſt. Denn fuͤnf Stunden lang (von 10-3 Uhr) 
wurde dieſe Eule von Jagdhunden (Stoͤberern, Bracken) im Umkreiſe einer Meile 
herumgejagt, oͤfters von denſelben geſtellt und angegriffen, endlich aber von einem 
hinter einem Baume verborgenen Schuͤtzen erlegt: da ſie ſich auf dem Freien durch— 
aus ſelbſt nicht bis auf die aͤußerſte Buͤchſenſchußweite ankommen ließ. Waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit ließ ſie ſich entweder auf kahle Berggipfel, oder auf große Steine im Felde, 
ſelten auf einen Baum nieder. 

Ebenſo, wie in Scandinavien, erſchienen dieſe Eulen damals auch bei uns in 
ungewöhnlicher Zahl. In allen Provinzen Deutſchlands bis nach Sachſen und 
Schleſien herab find vom Ende Novembers an mehrere erlegt, in den nördlichen 
aber deren noch mehrere geſchoſſen und gefangen, zum Theile ſogar in kleinen Geſell⸗ 
ſchaften geſehen worden. 

Sie wurden von Kraͤhen hart verfolgt, und die meiſten waren hier gar nicht 
ſcheu. Gefangen liebte die eine ein lichtes Gemach, und Verdunkelung deſſelben war 
ihr unbehaglich, machte ſogar, daß ſie nicht fraß; bei einer anderen ſchien es jedoch 
umgekehrt. Sie trugen ſich ſehr glatt, zogen aber das Geſicht durch Vorrichten des 
Schleiers ſtets etwas, nicht ſelten ſogar auffallend, in die Breite, wie der Schleier— 
kauz in die Laͤnge, und ſtraͤubten beim Freſſen das Gefieder, beſonders am Ruͤcken, 
hoch auf. Auf dem Boden ſtanden ſie wagerecht, mit vorgeſtreckten Fuͤßen und we⸗ 
nig geſenktem Schwanze; meiſtens mit aufgerichtetem Leibe auf Aſten oder Stangen, 
doch lieber auf Erdhaufen oder Steinen. Manche wollten nicht zahm werden; andere 
lernten mindeſtens ihren Beſitzer bald kennen. Sie zeigten ſich in mancher Hinſicht 
ſehr klug, lauſchten aufmerkſam auf die Tritte nahender Perſonen, blieben dann, 
ſelbſt belauſcht, halbe Stunden lang unbeweglich in ihrer horchenden Stellung, lies 
ßen ſich aber durch entferntes Getoͤſe oder ſonſtiges, minder verdaͤchtiges Geraͤuſch 
nicht ſtoͤren. Sie koͤnnen, obgleich ſonſt ohne ſichtbare Federohren, doch, aͤhnlich der 
Zwergtageule, einige Federn dicht hinter dem Schleier wie kurze Hoͤrnchen aufrichten. 

Ihre wenig laute, ſelten ausgegebene Stimme ſoll derjenigen des Perlhuhnes 
etwas aͤhnlich geweſen ſein. 

Friſches Fleiſch von behaarten wilden Thieren, wie Haſen, Eichhoͤrnchen, Maͤu⸗ 
ſen, liebten ſie; nicht aber das von zahmen; manche fraß Kraͤhen noch lieber. Fau⸗ 
liges Fleiſch mochte keine; die Koͤpfe blieben immer, die Daͤrme gewoͤhnlich liegen. 
Von Tauben und dergl. Voͤgeln riſſen ſie zuerſt den Kropf auf, und ſchuͤttelten deſſen 
Inhalt aus. 


Zu S. 108. 
Der rauchfüßige Kauz 


ſcheint der einzige Raubvogel, von welchem man bis gegenwaͤrtig die Erfahrung 
gemacht hat: daß er ſich, wenigſtens jung aufgezogen, in Gefangenſchaft fortpflanzt. 
In Berlin, wo man ihn (ſo wenig er auch, nach ſeiner Schlaͤfrigkeit zu urtheilen, 
im Vergleiche mit dem Steinkauze dazu geeignet ſcheinen mochte) gern zum Anlocken 
beim Vogelfange benutzt, hat ein Paͤrchen nun ſchon ſeit 2 Jahren jeden Fruͤhling 
Anſtalt zum Hecken gemacht. Nur Zufaͤlle haben ein gluͤckliches Reſultat hiervon ge- 
hindert. Sie trugen in ihrem ziemlich geräumigen Käfige eine Menge von Bauſtof— 
fen zu einem 3-4“ hohen Neſte zuſammen, und legten dann: in d. J. zwei Mal, 
jedes Mal 4 Eier, welche das erſte Mal kurz vor dem Ausſchluͤpfen der Jungen 
durch Umwerfen des Kaͤſigs zerbrochen wurden, das zweite Mal aber ſich nach langem 
Bebruͤten als nicht befruchtet erwieſen. 
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Zu S. 112, Note 16. 1 
Der Schleier-Kauz 


findet ſich auch bereits auf Sardinien in der ſüdlichen Abänderung, fo ausſehend wie die älte⸗ 
ren Vögel bei uns: oben viel heller; unten faſt weiß und wie Atlas 1 A ! 


Zu S. 151, Note 25. 
Die gemeine Krähe 


; lebt wirklich in ihrer grauen Färbung (als Nebelkrähe) das ganze Jahr hindurch auf Sar⸗ 
dinien, und niſtet da. Sollte wohl auch bei ihr dort, oder hin und wieder ſonſt, vielleicht ein ähn⸗ 
licher Grund zur Annahme einer lichteren Färbung mitwirken, wie beim Staare? — ? 


Zu S. 156 — 162. 5 | 
Die Saat-Krähe 


fol wider Erwarten auf Sardinien niſten. — Dafür ſcheinen die Steinkraͤhen 
gegen alles Vermuthen beide zu fehlen; nicht aber mangelt f 


der Nußknacker. 


Zu S. 165 — 166. Bei 
unſerem Staare 


hat es ſich im verfloſſenen, ſo ungewoͤhnlich heißen und trockenen Sommer wie⸗ 
der ſehr entſchieden bewährt: daß die Ahnlichkeit der hieſigen mit den ſuͤdlicheren (ſar⸗ 
diniſchen) ſich mit den erwaͤhnten, denen jenes Landes aͤhnlichen atmoſphaͤriſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen ſteigert. Es gab in hieſiger Gegend kein Jahr ſo viele mattſchwarze Staare, 
wie im gegenwaͤrtig endigenden. Selbſt unverkennbar juͤngere oder ganz junge (zum 
erſten Male mauſernde) Voͤgel dieſer Art faͤrbten ſich bei dieſer hohen Waͤrme reiner 
aus: indem ſie ſogleich ein merklich weniger als ſonſt geflecktes Gefieder bekamen, fo 
daß man fie ohne noch vorhandene Überbleibfel der Jugendfedern gar nicht für Voͤgel 
im erſten Lebensjahre angeſehen haben wuͤrde. 

(Auch andere Vogelarten wurden meiſt dieſes Jahr in Farben beſonders huͤbſch.) 


Zu S. 180. 5 i 

Die rothhälſige Droſſel 
koͤmmt auch, und zwar, wie es ſcheint, nicht eben ſelten, auf Sardinien vor; 
indeß wahrſcheinlich bloß auf dem Durchzuge. N 


Zu S. 225. Anmerk. 


Der ſchwarzſtirnige Rohrſänger. 
SLVIA nigrifrons B. | 
Schwarzſtirniger Laubvogel. f 

Der Oberleib ſchoͤn gruͤnlich, faſt rein zeiſiggruͤn; der Steiß heller, die 
Wangen etwas dunkler. Schwung- und Schwanzfedern dunkelbraun, letztere am 
tiefſten gefaͤrbt, beide mit etwas hellerer Einfaſſung. Der Unterleib gelblich— 
weiß, auf der Bruſt mit gruͤngelbem Anfluge; die Ferſenfederchen grau. Klauen 
und Schnabel hornbraun, ſein Untertheil gelblichweiß; die Fuͤße graugelblich oder 
ſchmutzig bleifarben. Das Maͤnnchen hinter dem Anfange der Stirn, vor den 
Augen, mit einem breiten ſchwarzen Querbande. Das Weibchen ſoll an 
der Stirn roſtroͤthlich, mit Olivenfarbe uͤberlaufen, ausſehen. Ihm ſollen auch die 
Jungen ähneln, L. 5“ 8-6”, . 

Dieß ſcheint ein ungemein ſeltener Vogel zu ſein, der aber doch eine beſondere Art 
ausmachen mag. Einmal iſt ein Paͤrchen in Thuͤringen niſtend angetroffen und 
nachher ein anderes Exemplar in einer dortigen Sammlung aufgefunden worden: 
beides vor beinahe drei Jahrzehenden. Doch iſt er damals wahrſcheinlich noch oͤfter 
daſelbſt vorgekommen; ſeitdem hat man ihn nirgends mit Beſtimmtheit wieder wahr⸗ 
genommen. Vielleicht gehörte ein eben damals, im Spaͤtſommer in Anhalt ge— 
fangener Rohrſaͤnger als junges Herbſtvoͤgelchen auch hierher. Und vermuthlich war 
es gleichfalls ein Rohrſaͤnger dieſer Art, welcher vor ein Paar Jahren ganz zu An: 
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fange des Mai, offenbar noch auf dem Zuge begriffen, in Schleſien an einem Sei— 
tenarme der Oder bei Breslau auf einer mit jungem Weidengebuͤſche bewachſenen 
Stelle, die ſonſt häufig der Sumpf: und einzeln der Schilf- (niemals aber der Zeich-) 
Rohrſaͤnger bewohnt, doch auf einem etwas trockneren Plaͤtzchen, als dieſe, eines Abends 
ſehr fleißig ſein Liedchen hoͤren ließ, aber damals nicht ſofort erlegt werden konnte und 
am folgenden Morgen ſchon wieder verſchwunden war. Die thuͤringiſchen hielten ſich 
im duͤſteren, eng verwachſenen Gebuͤſche am Waſſer auf, blieben da 

ſehr verſteckt, und ließen ſich aus Schuͤchternheit faſt gar nicht ſehen. Sie wa— 
ren uͤberhaupt ſo munter, ſchnell und lebhaft, wie irgend ein anderer Rohrſaͤnger, und 
ſchienen ſehr weichlich; denn ſchon bei etwas kuͤhler Witterung huͤpften ſie gleich mit 
unbehaglich geſtraͤubtem Gefieder umher. 

Sie lockten während des Springens oft huit und zaͤ. Das Männchen fang 
dabei auch unaufhoͤrlich und angenehm; aber nicht fo laut wie der Teichrohrſaͤn— 
ger, obwohl ſein Geſang ſonſt, beſonders in einigen klirrenden Strophen, aͤhnlich 
klang. Der erwaͤhnte Vogel am Ufer der Oder war gleichfalls ſehr eifrig darin, und 
ſang ungefaͤhr ſo laut, oder faſt ſtaͤrker, als der Sumpfrohrſaͤnger. Er uͤbertraf 
dieſen beinahe noch an Mannigfaltigkeit der Gaͤnge, und wich, bei einiger Ahnlichkeit 
mit ihm und obgleich er ſich immer noch deutlich als Rohrſaͤnger kenntlich machte, doch 
von allen einheimiſchen Rohrſaͤngern ſo entſchieden und merklich ab, daß er hiernach 
fuͤrs erſte beſtimmt nicht mit irgend einem von ihnen fuͤr einerlei gehalten werden 
konnte. Am meiſten fiel ſogleich die merkwuͤrdige Ahnlichkeit einiger feiner Säge mit 
der ſchwirrenden Strophe ſehr vieler Waſſerpieper, welche dem Schluße ihres Ge— 
ſanges vorhergeht, ins Ohr. 

Das Neſt des in Thuͤringen beobachteten Paͤrchens ſtand im tiefſten Gebuͤſche am 
Waſſer, war aus trockenen Gras- und Kraͤuterhalmen gebaut, und mit Wuͤrzelchen 
und einzelnen Thierhaaren ausgefuͤttert. Es ſaßen bereits fünf Junge darin. übri- 
gens iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dieſem Vogel ein ähnliches Neſt angehört habe, 
welches einſt in Oberſchleſien am Ufer der Neiſſe in einem kleinen, mit hohem Graſe 
durchwachſenen Weidenſtrauche zwiſchen den Zweigen und Halmen kaum 1“ hoch uͤber 
der Erde angebracht war, und 4 noch ganz unbebruͤtete, ſehr angenehm gefaͤrbte Ei— 
erchen enthielt. Dieſe, etwas kleiner, als die Eier des Teich- und Sumpfrohrſaͤngers, 
ſahen im Grunde ziemlich ſatt hellgruͤnlich, nur ſchwach ins Blaͤuliche ſchimmernd aus, 
und waren allenthalben maͤßig dicht mit hoch roſtroͤthlichen, feinen Stricheln beſtreut, 
gegen das ſtumpfe Ende hin aber mit einem noch lebhafteren Schattenkraͤnzchen von 
roſtrothen Strichelchen und Puͤnktchen verſehen, und ſahen ſaͤmmtlichen bisher bekann— 
ten Eiern von kleinen Voͤgeln durchaus ſehr unaͤhnlich. 


Zu S. 249 — 250. 


Der Waſſerſchwätzer. 

In Finnland ſoll dieſer Vogel im Herbſte erſcheinen, den Winter über da blei- 
ben, ſich ganz beſonders unter den Schichten und erhoͤhten Raͤndern von Eisſchollen 
aufhalten, welche ſich dann an Bachufern bilden, da oft unſichtbar ſein Weſen treiben 
und meiſtens erſt nach wiederholtem Schießen in der Naͤhe, welches ihn erſchreckt her— 
austreibt, ſichtbar werden. So ſoll er ſich den Winter uͤber aufhalten, zeitig im 
Fruͤhlinge, oder vielmehr ſchon vor Ausgang des Winters niſten, im Mai jedoch, 
nachdem er eine Brut gemacht hat, durchgängig ſammt dieſer ſelbſt und zu einer Zeit 
verſchwinden, wo man den Jungen kaum die zu bedeutenden Reiſen noͤthige Kraft zu— 
trauen moͤchte. Bei Ankunft der Schwalben daſelbſt findet ſich dann kein Waſſer— 
ſchwaͤtzer mehr vor. Sollte er alſo dort entweder nicht zwei Mal hecken, oder die 
letzte Brut in anderen Gegenden machen? ) — Und wohin mag er dann ziehen? — 


Zu S. 269 a 
Der Sporn-Pieper. 
Er ſoll ſich, neueren Erfahrungen zufolge, nicht bloß in Suͤd-Britan nien 


*) Vergl. den ſchwarzkehligen Wieſenſchmätzer, S. 198. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 36 
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nicht ſelten vorfinden, ſondern auch ſelbſt auf der Inſel Helgoland mehrfach vor⸗ 
gekommen ſein. Doch iſt zum Theile vielleicht eine Verwechſelung mit dem Brach⸗ 
pieper zu befuͤrchten. 
Zu S. 287. } ; 
Die Hecken-Braunelle 


ſcheint manches Jahr, wo fie ſich zum Herbſte in einer oder der andern Gegend haͤufi⸗ 
ger als ſonſt zeigt, oder ſie in wirklicher Menge durchzieht, in nicht ganz kleinen, doch 
etwas zerſtreuten Geſellſchaften zu wandern. 


Zu S. 296, Note 58. ; 
Der Garten Ammer (wahre Ortolan) 


gehört unter diejenigen Vogelarten, auf deren Färbungsentwickelung der dießjährige warme Som⸗ 
mer ſeinen förderlichen Einfluß beſonders deutlich ausübte. Sogar junge, in der erſten Mauſer begrif⸗ 
fene Vögel, noch dazu ſolche vom weiblichen Geſchlechte, zeigten ſehr deutlich den Anfang zu jener 
roſtrothen Färbung der Kehle, welche ſich ſonſt gewöhnlich nur bei ſüdlicheren ausbildet: indem die⸗ 
ſelbe am Grunde und in der Mitte ſchon deutlich, zum Theil in einer breiten Querbinde, roſtröthlich, 
nur am Ende der Federn gelblich wie gewöhnlich war. RT 


Zu S. 8311 — 314. Von a 
dem Buch-Finken 

kömmt entweder mitunter eine ſehr merkwürdige Abänderung vor, welche das Auf: 
fallende an ſich hat, theilweiſe dem Bergfinken eigenthümlich ähnlich zu ſein; oder er 
muß, was vielleicht das Wahrſcheinlichere bleibt, Baſtarde mit demſelben zeugen. Ein 
dergleichen Vogel, im April d. J. in der Umgegend von Berlin gefangen, gleicht beinahe 
völlig einem Buchfinken-Weibchenz; nähert ſich jedoch den Bergfinken-Weibchen 
etwas durch etwas ſtärker als gewöhnlich ausgedrückte bräunliche Streifen längs des Hin⸗ 
terkopfes, und durch einen, freilich nur unmerklich mehr ins Gelbröthliche fallenden Vorder⸗ 
hals. Bedeutender ähnelt er demſelben durch einen lichten ſchwefelgelben Anſtrich der 
Unterflügeldeckfedern und durch einen nicht grünen, ſondern weißen, nur wenig 
grünlich gemiſchten Bürzel. Auch der Schnabel ſcheint ein wenig ſtärker, als beim Buch⸗ 
finken. Gegen alles Erwarten war dieſer, den Weibchen beider Species ſo ähnliche, von 
den Männchen beider aber weſentlich verſchiedene Vogel männlichen Geſchlechts! 

Die Vogelſteller dortiger Gegend ſind geneigt, ihn (was ſchwerlich richtig ſein möchte) 
für eine beſondere Art zu halten, und behaupten: er pflege alljährlich nicht ſelten, bald ein⸗ 
zeln, bald in kleinen Truppen, mit den beiden anderen Finkenarten zu kommen, halte ſich 
aber häufiger für ſich, als zu dieſen. 

Er benahm ſich im Käfige ſehr unruhig und wild. 

Seine Stimme klang zwar wie fink, aber etwas tiefer und rauher, als beim Buch⸗ 
finken. 

Es ſcheint wenigſtens nicht unmöglich: daß dieſer Vogel einerlei ſein könne mit der, 
noch ganz dunklen, ſehr ungenügend bekannten FrıncıLLa incerta R., S. und Roux. 


Zu S. 407 — 408. 
Den Schwalben 


ſcheinen zuweilen beſondere, oft wenig beachtete, atmoſphaͤriſche Ereigniffe in eis 
nem bisher nicht geahnten Grade zuwider zu ſein. So hatten um die Mitte des 
verfloſſenen Sommers, als nach einem ſtarken Gewitter ein bedeutender, anhaltender 
Hoͤhenrauch eintrat, in der Gegend von Bad Warmbrunn in Schleſien mit einem 
Male alle dortige (Rauch- und Haus-) Schwalben ſich verloren, blieben laͤngere Zeit 
(5-7 Tage) weg, ließen ihre Jungen in den Neſtern verhungern, und kehrten erſt zu⸗ 
ruͤck, nachdem der Hoͤhenrauch ſich wieder verzogen hatte. Eine Erſcheinung, zu 
welcher man ein Seitenſtuͤck bis jetzt wohl vergebens ſuchen würde! — 


Zu S. 430. 


Der Tagſchläfer 


artet aus: a) beinahe ganz rein weiß; 5) bloß weißgefleckt. 
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macronyx mh. 269. 
pratensis B. 264-266. 
BoMmsrciıLLa garrülus Vt. 389-390. 
CArRIMULGUS europaeus L. 429-431. 
CATHARTES percnopteruslllig.14-15. 
CERTRHIA familiäris L. 381-383. 
CixcLus aquaticus B. 248-251. 20 
Coccvstes glandarius mh. 451-452. 
CoLuxBA livia Lth. 482-485. 
oenas L. 485-486. 
turtur L. S. 488-490. 
palumbus L. 486-488. 
Goracıas garrülus Brnnch. 433-434. 
Corvus caryocatactesL. 162-163. 
corax L. 148-150. 
cornix L. 150-153. 
frugilegus L. 155-157. 
glandarius L. 141-143. 
gracülus L. S. 159-160. 
infaustus L. 140-141. 
monedüla L. 153-155. 
pica L. 144-146. 
pyrrhocörax L. S. 158-159. 
CucüLus canörus L. 446-449. 
Cxrszrus apus IIlig. 424-425. 
melba Illig. 425-426. 
Emserıza calcarata T. 302-303. 40 
cia L. S. 298. 
cirlus L. S. 294-995. 
citrinella L. 293-294. 
hortulana L. 295-297. 
melanocephäla Scp. 292-293. 
miliaria L. S. 290-292. 
nivalis L. 303-306. 
pityornus P. 299. 


10 


Emperıza schoeniclus L. 299-901. 
Falco aesalon Gm. 35-86. 50 
albicilla L. 61-63. 
apivorus L. 78-80. 
ater Gm. 89-83. 
buteo L. 74-76. 
candicans Gm. 41-45. 
cenchris N. 29-80. 
cineraceus Mntg. 90-91. 
fulvus L. S. 65-67. 
haliaẽtus L. 56-57. 
imperiälis B. 67-68. 
lagopus Brnnch. 73-74. 
?laniarius mh. 40-41. 
?leucocephälus L. S. 60-61. 
leucopsis B. 52-53. 
melanopterus Ddn. 85-86. 
milvus L. 81-82. 
naevius Gm. 68-70. 
Nisus L. 49-51. 
palumbarius L. 47-49. 
pennatus Gm. 70. 
peregrinus Gm. 38-40. 
pygargus auctt. 91-93. 
rufipes Bsk. 39-33. 
rufus Gm. 89-90. 
subbuteo L. 36-38. 
tinnuncülus L. 3032. 
FRINxCILLAcampestris Schrk. 320-22. 
cannabina L. 334.336. 
carduslis L. 340-343. 
chloris M. 339-334. 
citrinella L. S. 348-344. 
coccothraustes M. 323-325. 
coelebs L. 311-313. 
domestica L. 317-20. 
enucleator M. 346-348. 
erythrina M. 328-329. 
flavirostris L. 336-337. 
linaria L. 339 340. 
montifringilla L. 313-314. 
nivälis L. S. 308-309. 
petronia L. S. 322-323. 
pyrrhüla M. 326-327. 
rosea P. 314-315. 
serinus L. S. 329-831. 
spinus L. 344-346. 
GRAc La rosea mh. 169-170. 
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Groastus barbatus C. 22-25. 
Hırunoo ripar fa L. 411-412. 
rupestris Scp. 409-411. 
rustica L. 414-417. 
urbica L. 412-414. 
LAxfus collurio L. 136-137. 
excubitor L. 132-133. 
minor Gm. 133-134. 
ruficeps B. 134-135. 
Loxia curvirostra L. 156-157. 
pityopsittäcusBorckh. 357-358. 
taenioptera mh. 354-356. 
Merors apiaster L. S. 437-438. 
MoracrILLA alba L. 253-255. 
lava L. 257-259. 
sulfurea B. 255-257. 
Muscic ra colläris B. 402-403. 
grisöla L. S. 405-406. 
luctuösa T. 403-405. 
parva B. 401-402. 
OnröLus galbüla L. S. 392-394. 
Parus ater L. 364-365. 
barbatus Scp. 371-372. 
caudatus L. S. 369-370. 
coeruleus L. 366-367. 
cristatus L. 362-363. 
cyänus P. 367-368. 
major L. 365-366. 
palustris L. 363-364. 
pendulinus L. S. 373-374. 
PRHDIX cinerea Lth. 544-548. 
coturnix Lth. 549-552. 
rufa Lth. 542-544. 
saxatilisB. 540-542. 130 
PhAsIANUs colchicus L. S. 499-503. 
Picus canus L. 464-465. 
leuconötus B. 460-461. 
major L. 458-459. 
Martius L. 457-458. 
medius L. 459-460. 
minor L. 461-462. 
tridactylus L. 462-463. 
viridis L. 465-466. 
PreröcıesarenariusT. 555-556. 140 
Resüruvs flavicapillus N. 396-397. 
ignicapillus N. 397-898. 
SaxıcoLaA aurita T. 194-195. 
oenanthe B. 195-196. 
rubetra B. 199-200. 
rubicöla B. 197-198. 
stapazina T. 193-194. 
Sırra europaea L. 376-377. 
Strıx alüco L. 108-109. 
barbata P. 110-111. 
brachyötus Forst. 119-120. 
bubo L. 116-119. 
dasypus B. 107-108. 


100 


110 


120 


150 


Strıx flammea L. S. 111-114. 
liturata Thnbg. 98-99. 
nisoria W. 100-101. 
nivea Thnbg. 97-98. 
noctua Lcht. 107-107. 
otus L. 115-116. 
pygmaea B. 101-102. 
scops L. S. 114-115. 

Sturnus vulgäris L. 165-167. 

SxLvrA abiet Ina Nlsf. 218-219. 
arundinacea B. 226-227. 
atricapilla Lth. 244-245. 
cariceti N. 233-235. 
cinerea Lth. 241-243. 
currüca Lth. 239-241. 
cyanecüla M. & W. 208-210. 170 
fluviatilis W. 228-229. 
hortensis B. 243-944. 
hypoläis N. 221-222. 
locustella Lth. 229-231. 
luscinia Lth. 210-213. 
nisoria B. 237-238. 

Orphea T. 239. 

palustris B. 225-226. 
Philomela B. 213-214. 
phoenicürus Lth. 204-206. 180 
phragmitis B. 231-233. 
prasinopyga Leht. 217-218. 
rubecüla Lth. 214-216. 
sibilätrix B. 220-221. 

tithys Lth. 203-204. 
trochilus Lth. 219-220. 
turdina mh. 297-228. 

Terrao alpinus Nlsf. 533-536. 
bonasıa L. 522-524. | 
saliceti T. 529-532. 
tetrix T. 508-512. 
urogallus L. 515-520. 

TıcuoprömAa phoenicoptera T. 378. 

TrosLopirtgs parvülus K. 384-386. 

Turovs atriguläris mh. 182-183. 
auroreus P. 173-174. 
cyäanus L. 188-189. 
iliäcus L. 178-180. 
merüla L. 185-187. 
minor Gm. 177-178. 
musicus L. 175-177. 
pallidus Lth. 172-173. 
piläris L. 181-182. 
ruficollis P. 180-181. 
saxatilis L. S. 189-191. 
torquatus L. 183-185. 
viscivörus L. 174-175. 

Urüra epops L. 472-474. 

VULTUR cinereus Gm. 20-21. 
fulvus Gm. 18-20. 

Ixxx torquilla L. 468-469. 
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Rn 23 
on 


der 4 


Synonyme 


der 


La n dee ge 


deutſchen 


A. 


AccırırEer P. 


A. aeruginòsus K. FAC rufus Gm. 
- asturP. — Falco palumbarius L. 
- ater K. = Falco ater Gm. 

- buteo K. = Falco buteo L. 

- circus P. = Falco rufus Gm. 

- ferox S. G. Gm. = Falco leucopsis 
B.? alt? 

- fringillarius Gould = Falco Ni- 
sus L. 

- haliaetosP. = Falco haliaëtus L. 

- Korschun S. G. Gm. = Falco ru- 
fus Gm. 

- lacertarius P. Falco apivorus L. 

- lagopus P., K. = Falco lagopus 
Brnnch. 

- macroürus$S. G. Gm. Falco py- 
gargus auctt., Maͤnnch. u. Weibch. 

- milvus P. = Falco ater Gm. 

- milvus K. S Falco milvus L. 

Nisus P., K. = Falco Nis us L. 

- palumbarius K. = Falco palum- 
barius L. 

- regälis P. = Falco milvus L. 

- variabilis P. = Falco pygargus 
auctt. 


AcREDUILA K. 


A. caudata K. PIRUs caudatus L. S. 


ÄCRIDOTHERES Vt. 


A. roseus Rnz. = GRACULA rosea mh. 


AcrockruAarvs N. sen. 


A. palustris N. sen. — Syrrıa palu- 
stris B. 


AEGITHALUS Bj. 
Az. caudatus Bj. = Pakus caudatus 


I S. 
- pendulinus Bj. Parus penduli- 
nus L. 8. 


Assyrıus Svg. 


Ax. niger Svg. = VvLrur cinereus 
Gm; 


ALAupA L. 


A. agrestis St. A. arvensis L. Abaͤnd. 
- arenaria Vt. = A. testacea Gm. 
- bimaculata Menetr. — A. calan- 

dra L. S., klimatiſche Varietaͤt. 
- brachydactyla Lslr. = A. testa- 
cea Gm. 

brumälisScp.= Axravs praten- 

sis B. 
calandrella Bonelli 
ceaGm. - 

- calcarata C. Embarıza calca- 
rata T. 

campestris L. $4x1c0z4 rube- 
tra B., jung. 

campestris Brunch. = Anthus 
campestris B. 

- campestris Dmnt., var. 6 Lth. = 

Anthus campestris B. 


0 


— 
. 


1 


A. testa- 


„) Anmerk. In dieſem Verzeichniſſe find als Ueberſchriften diejenigen Gattungsnamen, welche 


in gegenwärtigem Werke nicht angenommen worden ſind, mit liegender Schrift gedruckt. 


Von jedem 


Speciesnamen, welcher hier in Verbindung mit irgend einem Gattungsnamen zum erſten Male unter 
einer Ueberſchrift vorkömmt, die ſo eben als Gattungsname gilt, iſt der erſte, die Gattung bezeichnende 
Theil der Benennung in dieſem Falle durch die Art des Druckes ebenfalls ausgezeichnet. Somit läßt ſich 
ſchnell überſehen: einer Seits, aus was für Beſtandtheilen wirklich beſtehender Gattungen die hier ſy— 
nonymiſch angeführten von ihren Urhebern zuſammengeſetzt wurden; und anderer Seits, wie ungleich— 
artige Weſen aus ganz verſchiedenen Gattungen namentlich in älteren Zeiten oft unter einer, jetzt geläutert 
noch fortbeſtehenden Gattung vereinigt wurden: indem z. B. die Gattung Sturmus ſchon Vogel ent— 
halten hat aus den Gattungen Al ce do, Cinclus, Accontor und Gracula. 
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15 


campestris spinoletta Gm. An- 
thus aquaticus B., im Sommer⸗ 
kleide. 
coelipeta P. = A. arvensis L. 
cornüta Wils. = A. alpestris L. S. 
cristatella Lth. = A. arborea L. 
cristatella Vt. A. cristata L. S. 
Hava Gm. = A. alpestris L. S. 
fringilläris Herm. — Emberiza 
schoeniclus L. Weibchen.? 
galerita P. = A. cristata L. S. 


- gorensis Sprm. = Anthus arbo- 


a ee | * 


U 


7 


* 


= 


- 


- 


- 


= 


[4 


reus B. im Herbſte? 
randiorP. = A, arvensis L., grö: 
ßere Abaͤnd. 

italica Gm. = A. testacea Gm. 

italica Lth. = A, arvensis L.? 

Kollyi T. = A. arvensis L. recht alt? 

locustella Sprüngli Sxzr1A lo- 
custella Lth. 

longipes St. = A. arvensis L. 

lusitanica Gm. = A, testacea 
Gm.? = Anthus campestris B.? 

minor Gm. Anthus arboreus B. 
Herbſtvogel? = A. campestris B. 
juͤngerer Vogel? 

moselläna Gm. = Anthus cam- 
pestris B, 

mutabilis S. G’ Gm. = A. nigra 
Falck. 

nemorälis Roux = A,arboreaL. 

nemorösa Gm. A. arborea L. 

nemorosa Dmnt, viel eher = A. 
cristata L. 8. 

nivälis P., Lcht. = A. alpestris 
L. S. 

obscüra Gm. = Anthus campe- 
stris B. 

obscura Lth., St., Dmnt. = An- 
thus aquaticus B. 

petrösa Mntg.= Anthus aquati- 
cus B. 

picta Herm. = A. arborea L. jung. 

pispoletta P. = A. testacea Gm. 

Beni L. = Anthus pratensis 

pratensis Cetti A, testacea 
Gm.? 

pratensis var., Pnnt. = Anthus 
aquaticus B. 

provincialis Schrk. = A, arven- 
sis L., jüngerer V. 

rufa Wls. (nicht Gm.) = Anthus 
aquaticus B., im Sommer, 

saliceti...? = Sylvia locustella 
Lth. 

senegalensis Gm, = A, cristata 


0 


— 
— 


A. 


A. 


A. 


> 


4, 


A. 


* 


3 
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Alphabetiſches Verzeichniß 


sepiaria St. = Anthus pratensis 
B 


spinoletta L. S. unbeſtimmbar; viel⸗ 
leicht S Anthus aquaticus B.; od. 
= A. campestris B.? 

tatarica P. = nigra Falck. 

tracal Voigt (Cuv.?) = A. nigra 
Falck? 

testacea P. = Anthus aquaticus 


triviälis L. S. Anthus arboreus 


undäta Gm. = A. cristata L. S., 
recht alt. 

yeltoniensis Forst. = A. nigra 
Falck. | 


AlcRDO L. 
cristäta Sander = A. ispida L. S. 


Amreuıs L. 


carolinensis Sh. Cim. = Bompy- 
cILLA garrulus Vt. 

garrülus L. S. Bombycilla gar- 
rulus Vt. 

lientericus W. 
garrulus Vt. 


— 
— 


Bombycilla 


ANORTHURA Rennie. 


communis Ann. — Tho opTTES 
parvulus K. 


ANTHUS B. 


Cecilii Audn. = A. pratensis B., 
klim. Abaͤnd. im Fruͤhlinge. 

Coutellii Audn. A aquaticus B. 

Lichtensteinii Br. A. pratensis 
B . 


littorälis Br, = A. aquaticus B., 
klim. Var. 

2 ludovicianus Licht. A. aqua- 
ticus B. 2 

maculatus Vt. A. campestris B., 
jung. i 

massiliensis Vt. A. campestris 
B. alt, (oder in der erſten Mauſer ?) 

montanellus Br. A. pratensis B. 

montänus K. — A. aquaticus B., 
im Sommer. f 

palustris Msnr,, Br. A. praten- 
sis B, f 

Richardi Vt. A. macronyx mh. 

rufescens T. = A. campestris B. 

rufogularis Br. A. pratensis B., 
klim. Abaͤnd. im Fruͤhlinge. 

rufus Vt. = A. campestris B. 

rupestris NIs . A. aquaticus B., 
klim. Abaͤnd. 


der Synonyme ber deutſchen Landvoͤgel. 


A. rupestris Mèénétr. = A. macronyx 
mh. 2 

- sepiarius Vt. = A. pratensis B. 
-trivialis Leht. = A. arboreus B. 


— 


ApTER VVS 2 


A. tridactylus Gould = Plous tri- 
dactylus L. 


Arus B. 
A. melba B., R. = Cxrs kus melba 
Illig. 
- murarius B. = Cypselus apus 
IIlig. 


Aavarızıs Mntg. 
A. cinclus Mntg. = CıycLus aquati- 
cusB. 


A2 IIA P. 

A. albicilla Odm., P., Br. = FAT O 
albicilla L. 

- balbuzardus Dmnt. = Falco ha- 
liaetusLL. 

- barbata Schrk. = Gyr4&£rvs bar- 
batus CG. 

- bifasciata Br., Gray = Falco nae- 
vius Gm., jüngerer V. 

- brachydactyla W. = Falco leu- 
copsis B. 

„ chrysaetos P., Lslr., K. = Falco 
imperialis B. 

- chrysaëtos Vt. Falco fulvus 
L. S 


— 
— 


- clangaP. = Falco naevius Gm. 

- Julva Svg., M. & W. Falco im- 
perialis B. s 

- fuscaDmnt. = Falco fulvus L. S. 

fusca Br. Falco naevius Gm. alt. 

- haliaẽtus M. & W. Falco halıae- 
tus L. 

- heliãca Svg. Falco imperialis B. 

- imperialis Bj. = Falco imper. B. 

-leucamphomma Borckh. Falco 
leucopsis B. 
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A. leucocephäla W. = Falco albi- 
cilla L. 
- maculata Hmpr. = Falco naevius 
Gm. 
melanaẽtos Svg., Dmnt. = Falco 
naevius Gm., alt, 
melanaetus Odm., Schrk. Falco 
albicilla L., jung. 
minũta Br. Falco pennatus Gm. 
jung. 
mogilnik S. G. Gm. = Falco nae- 
vius Gm,, im mittleren Alter. 
naevia W. — Falco naevius Gm. 
nobilis P. Falco fulvus L. S. 
ossifräga P., Dmnt., Hmpr, = 
Falco albicilla L. 
- pennata Br. Falco pennatus 
Gm,, alt, | f 
- planga Vt. Falco naevius Gm, 
- punctata Gray = Falco naevius 
Gm,, jung. 
- Pygargus junior Dmnt. = Falco 
albicilla L. 
- pygargus senior Dmnt, = Falco 
leucocephalus L.S, 
- variabilis Schrk. = Falco pygar- 
gus auctt. 
-variabilis K. = Falco apivorus L. 


Asıo (Menetr.) 
A.otusMenetr. — SrRIX otusL, 
- ulüla Men, — Strix brachyotus 


0 


— 


— 


Asrur Hmpr. 
A. palumbarius Hmpr. = Falco pa 
lumbarius L. 
f ATHENE Bj. 
A.acadica Bj. = $rrıx pygmaea B. 
- passerina Bj. = Strix noctua 
Lcht. 
- Tengmalmi Bj. = Strix dasypus 
B 


N 


B. 


Bompvenra Vt. 
B. bohemica St. = B. garrulus Vt. 
(B.cedrorum Vt. = B. americana 
Wls.) 
B. garrüla N. = B. garrulus Vt. 
Bomsycırnora M. 
B. garrüla Br. = BouBToIILIA gar- 
rulus Vt. g 
- poliocoel ja M. = Bombycilla gar- 
rulus Vt. | 
(B.xanthocoelia M. = Bombycilla 
americana WIs.) 


Bomsycıvora (!)T. 

B. garrüla T. = BomprycızLa garru- 

lus Vt. 

BRAOHYTVUS M. 

Br, murarius M. = Cyrsezvs apus 

Illig, . 

Bun G. 

1 Ne Svg. = Srrıx bubo 


maximus Rnz. = Strix bubo L. 
- otus Svg. = Strix otus L. 
- scops Bj. = Strix scops L. S. 


568 


Bvoyres C. 
B.boarula C. Mor4cıLLa sulfurea 
B 


— 4 C. = Motacilla flava L. 
- melanocephäla Menetr. = Mota- 
cilla flava L., klim. Abaͤnd. 


Bvraus Bj. 
B.grisöla Bj. = Muvscıc4ra grisola 
L. S. 


Bvreo Lap. 


B.aeruginösus Dmnt. = FaLco ru- 
fus Gm. 

- apivorus Lep. Falco apivorusL. 

„ cinereus Dmnt. = Falco candi- 
cans Gm. 

- commünis Bj. = Falco buteo L. 

- cyan&us Dmnt.—= Falco pygargus 


auctt., Much. 


Alphabetiſches Verzeichniß 


B. fasciatus Vt. Falco buteo L. 


- gallicus Dmnt. = 

sis B. 
„lagopus Hmpr. — Falco lagopus 

Brnnch. 

- marginatus Dmnt. = Falco pa- 
lumbariusL. 

- mutans Vt. 
weißl. Abaͤnd. 

- plumipes Dmnt. Falco lagopus 
Brnnch. 

- pygargus Dmnt. = Falco pygar- 
gus auctt. Wbch. 

- rufus Dmnt., R. = 
Gm. 

- sclavonicus Dmnt. = Falco lago- 
pus Brnnch. 

- tachardus Dmnt. = Polen buteo 
E. 


Falco leucop- 


— 
— 


Falco buteo L., 


Falco rufus 


vulgaris Lep. = Falco buteo L. 


C. 


CALAMOHERPE Bj. 
C. aquatica Bj. = Syrrıa cariceti 
N | 


- arbustorum Bj. —= 
mitis B. 

- arundinacea Bj. = 
dinacea B. 

- Brehmii Ant. Müller Sylvia 
arundinacea B., Abaͤnd. (alt?) 

- carıcetiBj. = Sylvia cariceti N. 
(- certhiöla Bj. = Sylvia certh. T.) 
- fluviatilis Bj. Sylvia'fluviat.M. 
-locustella Bj. Sylvia locust. Lth. 
- palustris Bj. = Sylvia palustr. B. 
- phragmitis Bj. = Sylvia phrag- 

mitis B. ö 
- turdoides Bj. = 
mh. 


Sylvia arun- 


Sylvia turdina 


CALAMOPHILUS...? 


C. biarmicus Gould = Pırvs barba- 
tus Scp. 


CAPRIMULduSs L. 


C. punctatus W. = C. europaeus L. 
- vulgaris Vt. (Faune fr.) C. euro- 
paeus L 


CARBDUETTS C. 


C.boreälis Dmnt. = FRIxOGILIA li- 
naria L. 

- caniceps Gould = Fringilla car- 
duelis L. S. klim. Abaͤnd.? 

- cannabınus Dmnt. = Fringilla 
cannabina L. 


Sylvia phrag-, 


- nucifräga ... 


C. citrinellus Dmnt. Fringilla ci- 
trinella L. S. 
- commünis Dmnt. = Fringilla 
carduelis L. 
- linaria B. = Fringilla linaria L. 
- montium Dmnt. = Fringilla fla- 
virostris L. 
rufescens R. = Fringilla linaria 
L., klim. Abänd. 
- serinus Dmnt. = 
nus L.S. 
spinus Dmnt.—=Fringilla spin. L. 
vulgaris R. = Fringilla carduelis 
L. 


Fringilla seri- 


CARYOCATACTESK. 
C. guttatus Vt., Nlsf. = Corvus ca- 
ryocatactes L. 
- maculatus K. = Corvus caryoca- 
tactes L. 
? = Corvus caryoca- 
tactes L. 


CATHARISTA Vt. 
C. percnoptérus Vt. = CATHARTES 
perenopterus Illig. 
CarHARTESs IIlig. 
C.leucocephälus Rnz. = C. percno- 
pterus Illig. 
CERTHIA L. 


C.brachydactyla Br. C. familia- 
ris L. 
(-longirostra Br. C. familiaris L.) 


der Synonyme der deutſchen Landvoͤgel. 


— 
— 


C. murar la L. 8. TıcuopromA 
phoenicoptera T. 


- scandulaca P. = C. familiaris L. 


CuRTTDONY Bj. 


Ca. urbicaBj. = HnuxDO urbica L. 
- rupestris Bj. Hirundo rupestris. 


CIxcLus B. 
C. asiaticus Swains. = C. aquaticus 


B., klim. Var. 
- europaeus St. C. aquaticus B. 
- melanogaster Br. — C. aquaticus 
B., jung im Herbſte. * 
- Pallasii T. C. aquaticus B., tim, 
Abaͤnd. 
- septentrionalis Br. = C. aquati- 
cus B., recht alt. 


Cr EbruS Vt. 
C. gallicus Bj. FarcoleucopsisB. 


Circvs Vt. 


C. aeruginösus Svg., Vt., Hmpr. = 
Falco rufus Gm. 

- cineraceus Bj. = Falco cinera- 
ceus Mont. 

- cyaneus Hmpr. = Falco pygar- 
gus auctt. 

- europygistus Vt. Falco pygar- 

aus auctt., juͤng. Much. 

- gallinariusSvg. — Falco cinera- 
ceus Mntg., Mach. 

- gallinarius Vt. Falco pygargus 
auctt. 

- hudsonius Vt. Falco pygargus 
auctt.’ 

- Montagui Vt., Rnz. =Falco cine- 
raceus Mntg. 

- pygargus...? = Falco pygargus 
auctt. 

- rufusSvg., Vt., Bj. = Falco rufus 
Gm. 


COCCOTHRAUSTES P. 


C. chloris P. FRINOILLAchloris M. 

- deformis K. — Fringilla cocco- 
thraustes M. 

- petroniaG.— Fringilla petr. L. S. 

- vulgaris P. — Fringilla cocco- 
thraustes M. ö 


Coccyzvs Vt. 


— 
— 


- glandarius Rnz. CoccysTES 
glandarius mh. 
- pisänus Vt. = Coccystes glanda- 


rius mh., jüngerer Vogel. 
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Corumsa L. 


C.domesticaGm. C. Iivia auctt. 

- fuscaP. = C. livia auctt. jung? 

- oenasP. =C.livia auctt. 

- oenasL.S.Gm. = C. livia auctt. 
(& C. oenas Lth.) 

palumbes P. C. palumbus L. 

- rupicölaP. = C. oenas Lth. 


Cozzvrıo Vgrs. 


C.excubitor Vgrs. = Lavrus excu- 
bitor L. 

- meridionalisVgrs. = Lanius ex- 
cubitor L., klim. Abaͤnd. 

- minor Vgrs. Lanius minor Gm. 


Coracıas L. 


C. erythrorhamphos Vt. = Corrvs 
. graculus L. S. 
- galbüla B. — Orıorvs galb. L. S. 
- garrüla L., auctt. = C. garrulus 
Brnnch. 
- oriölus L.,Scp. = Oriolus galbu- 
la Scp. 


Corvus L. 
C.aegyptius Hsslgq. = ALcepoispida 
L. S. 


- capitalis Wglr. G. monedula L., 
klim. Abaͤnd. 

- clericus Sprm. C. cornix (C. co- 
rone) L., Ausart. 

-coracias Lapr. = C. graculus L. S. 

corone L. C. frugilegus L., jung. 

corone Lth. C. cornix L., ſchwarze 
Abaͤnd. 0 

- dauuricus P. (dauricus Sh.) = 
C. monedula L., klim. Abaͤnd. 

- docilis S. G. Gm. = C. graculus 
129. 

- eremitaL.S.,Ddn.=C. graculus 
L. S., kuͤnſtlich verunſtaltet. 

- fuscicollis Vt. C. monedula L., 
klim. Abaͤnd., jung. 

- garrülus IIlig. = BORTILILAgar- 
rulus Vt. 

- iliceti Hmpr. = C. glandarius L., 
klim. Abaͤnd. ö 

- lapponicus Thnbg. = C. pica L. 

- leucomè las Wglr. = C. corax L., 
weißbunte Ausart. (oder Abaͤnd.?) 

- leucophaeus Vt. = C. corax L., 
weißbunte Ausart. (oder Abaͤnd.?) 

maximus Scp. = C. corax L. 

- mimus P. = C. infaustus L. 

- monedüla var. e Gm., Lth. = C. 
graculus L. 8. 
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C. praedatorius Rennie = C. frugi- 
legus L. 
- russicus S. G.Gm. = C. infaustus 


- rusticus Scp. C. pica L. 

- sibiricus Gm. = C. infaustus L. 

- spermolögus Vt. = C. monedula 
L., weibl. ſchwarze Abaͤnd. 

-torneensis Sprm. = C. pica L., 
Ausart. 

- varius Brnnch., Herm.? = C. co- 
rax L., Ausart. 

- vulgaris Scp. = 


ſchwarze Abaͤnd. 


Coryruvs C. 


C. enucleator C. FRINGILLA enu- 
cleator M. 


C. cornix L., 


CorızE Bj. g 
C. riparia B. Hırvnoo riparia L. 


Corvanıx M. 


C. dactylisõnans M. PER DIxX cotur- 
nix Lth. 

- vulgäris Jardine — Perdix cotur- 
nix Lth. 


CrvcIRosTRA M. 


Ch. abietinaM. = Lox14 curviro- 
stra L, 

- bifasciata Br. Loxia taeniopte- 
ra mh. 

- leuceptera Ddn., Dmnt,, St. = 
Loxia taenioptera mh. 

- pinetorum M. Loxia pityopsit- 
tacus Borckh. 

- pinetorum Br, — Loxia curviro- 
stra L. 

-pityopsittäcus Br. Loxia pityo- 
psittacus Borckh, 

- vulgäris St., Dmnt. —=Loxia cur- 
virostra L. 

- vulgaris var. B. major Ddn., St. 
Loxia pityopsittacus Borckh. 


Cuculus L. 


C. borealis P. = C. canorus L. 

- cinereus Bsk. C. canorus L., alt. 

- glandarius L. S. CocorsrES 
glandarius mh. 

- hepaticus Sonnerat, Lth. = C. ca- 
norus L., einjaͤhrig. 

- himalayänus Gould C. canorus 
L., klim. Abaͤnd. N 

- macroürusBr. — Coccystes glan- 
darius mh., alt. 


Alphabetiſches Verzeichniß 


C.pisänus Gm. Coccystes glan- 
darius mh., jung. 
- rufus B. C. canorus L., einjähr, 


Conve K. 


C. aquat ca R. = Syırıa cariceti N. 

- arundinacea R. — Sylvia arundi- 
nacea B. 

- atricapilla K. Sylvia atricapilla 
Lth. 


- cinereaK. —= Sylvia cinerea Lth. 
-conspicillata Bj. Sylvia cinerea 
Lth., klim. Abaͤnd. 
- Fruticẽti K. Sylvia cinerea Lth., 
jung. 
- garrülaK. = Sylvia curruca Lth. 
- Heinecken Jardine Sylvia atri- 
capilla Lith., Mnch., klim. Abaͤnd. 
- hippoläis C. = Sylvia hypolais N. 
- hortensis K. Sylvia hort. Lth. 
leucopõgon Bj. Sylvia curruca 
Lth., klim. Abaͤnd. 
- luscinia K. Sylvia luscinia Lth. 
- naevia R. = Sylvia locustella 
Lth. 2 
nisoria K. = Sylvia nisoria B. 
Orphẽa Bj. Sylvia Orphea T. 
- palustris R. = Sylvia palustris B. 
- passerina R. = Sylvia cinerea 
Lth., klim. Abaͤnd. 
- Philomela K. = Sylvia Philome- 
la B. 
- salicaria R. Sylvia cinerea Lth., 
Bages Vogel? 
- subalpina Bj. = Sylvia curruca 
Lth., klim. Abaͤnd. N 
- sylvia R. = Sylvia cinerea Lth. 


CvarırostrA Wls, 


C. americana Wls. = Lox14 curvi- 
rostra L.? 

- leucoptera Wls, = Loxia taenio- 
ptera mh. 

- pinetorum Br. = Loxia curviro- 
stra L. 

- pityopsittäcus Br. Loxia pityo- 
psittacus Brnnch. 

- vulgaris Dnd. = Loxia curviro- 
stra L. 


Cyrserus IIlig. 


C. albiventris Dmnt. = C. melba 
IIlig. 

- alpinus T. = C. melba IIlig. 

- melbus (ö) Vt. = C. melba IIlig. 

- murariusT. = C. apus L. 

- niger Dmnt. = C. apus IIlig. 

- vulgaris St. C. apus IIlig. 


der Synonyme der deutſchen Landvdͤgel. 
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D. 


DAEDAaLıon Svg. 
D. fringillarius Svg. Falco Ni- 
sus L. 
- palumbarius Svg. 
lumbarius L. 


— 
— 


— 
— 


Falco pa- 


Danovauvs Bj. 
D.rubecülaBj. = S$Syrrıarub. Lth. 


Denorocoros K. 
D. major K. = Pievs major L. 
medius K. — Picus medius L. 
- minor K. =Picus minor L. 


- tridactylus K. = Picus tridacty- 
lusL. 


E. 


Eranvs Svg. 
E. caes ius Svg.—= Falco melanopte- 
rus Daud. 
- melanoptörus Br. Falco mela- 
nopterus Daud. 


Emserıza L. 


E. arundinacea S. G. Gm. = E. 
schoeniclus L., klim. Abaͤnd. 
- badensis Sander = E. cirlus L. S. 
Wbch.? 
- barbata Scp. E. cia L. 
- brumälisScp.,Gm. = FRINGILLA 
citrinella L.S. 
- caesia Mus. Francf. = E, hortu- 
lana L., klim. Abaͤnd. 
- calandra L. & L. X. = E. milia- 
ria L. S. 
- carduelis Scp. = Fringilla car- 
duelis L. 
- chlorocephäla Gm. = E. hortu- 
lana L.? = E. cirlus L. S.? 
cia Siemsſen E. schoeniclus L., 
Wbch. 
cia var. Roux = E. hortulana L., 
klim. Abaͤnd. 
coccinea Sander, Gm. = Frin- 
gilla pyrrhula M. 


E.elaeothörax B. E. cirlus L. S. 

- glaciälis Lth. = E. nivalis L. 

- granativöora Menetr. = E. mela- 
nocephala Scp., Wbch. u. Junge. 

- hortulänusP. = E. hortulana L. 

- hungarica Herm. = E. nivalis L. 

- lapponica Ns. E. calcarata T. 

- leucocephalos S. G. Gm. =E pi- 
tyornus P. 

- lotharingica Gm. = E. cia L. S. 

- loctuösa Scp. Mose lu- 
ctuosa T., mit kuͤnſtlich angeſetztem 
Ammerſchnabel. 

- maelbyensis Sprm. E. hortu- 
lana L. 

- militäris HssI q. E. melanoce- 
phala Scp., Wbch. 

montana Gm. S E. nivalis L. 

- mustelina Gm. E. nivalis L. 

- passer ma P. E. schoeniclus L., 
Wbch. u. junger V. 

- provinciälis Gm. = E. schoeni- 
clus L., recht altes Wbch.? 

2 E. rufibarba Lcht. = E. hortulana 
L., klim. Abaͤnd. 

E. spinus Scp. Fringilla spinus L. 

- Tunstallı Lth. E. hortulana L. 
E. cirlus L. 8.2 


F. 


Farco L. 


F. abiet Inus B. F. peregrinus Gm. 
- aegyptiusGm. = F. ater Gm. 

aeruginösus L. = F. rufus Gm., 
alt. 

aesalon Billberg F. subbuteo “L., 
jung. 

- albicans Gmel. = F. pygargus 
auctt., altes Much.? 

albicaudus Gm. = F. albicilla L. 

albidus Gm. F. buteo L., weiß: 
liche Abaͤnd. 


F. albus Gm. F. fulvus L. S., weiße 


Ausart. 
- albus Herm. = F. buteo L., weiß: 
liche Abaͤnd. 
- americanus Gm., Lth. = F. ful- 
vus L. S.? 
- aquilaDdn., = F. fulvus L. S. 
Ardrias Herm. = F. apivorus L. 
arundinaceus S. G. Gm. (Gm. 
var. 6) = F. haliastus L. 


- arundinaceus B. F. rufus Gm. 


astracanus Sh. F. leucopsis B.? 
alt? 
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F.atricapillus WIs. = F. palumba- 


rius L., klim. Abaͤnd. 

- austriacus Gm. = F. milvus L., 
jung. 

- barbarus L. 8. = F. peregrinus 
Gm. 2 

- barbätus Gm. = Grrarus bar- 
batus C. 

- Barletta Sprüngli = F. rufipes 
Bsk. 


- Barletta Ddn. = F. subbuteo L. 

- bohemicus Gm. = F. pygargus 
auctt. Much.? 

- braccätusB.—F.pygargusauctt., 


Wbch. 
-brachydactylus B. F. leucopsis 
B. 


- Brissonianus Sh. = F. Nisus L., 
kleineres Much. 

brunneus B. F. tinnunculus L., 
einjaͤhr. 

- bubalrnus B. F. lagopus Brüch. 

- Buffoni Gm. = F. cineraceus 
Mntg., Wbch. 

- buteo var.y.Lth., var. A. Ddn. = 
F. palumbarius L., jung. 

- buteo var. D Ddn. = F. candi- 
cans Gm., braune Abaͤnd. 

- buteo var. E. Ddn. = F. lagopus 


Brunch. 
- buteoides Nuttall = F. buteo L. 
- caesius W. = F. aesalon Gm. 
- canadensis L. S. X. = F. fulvus 


- cenchris Svg. = F. tinnunculus 


chrysattos L. = F. fulvus L. S., 
Abaͤnd. 

chrysaetosScp. =F. fulvus L. S. 

chrysattus Bsk. F. naevius Gm. 

cinereus Gm. F. candicans 
Gm. 


- commünis Gm. =F, buteo L. 


— 
= 


‚- communis var.ß, y, &, U (hornoti- - 


nus, gibbösus, ater, naevius) 
Gm. =F. peregrinus Gm. 
communis var. ò (leucocephalus) 
Gm. = F. lagopus Brnnch. 
communis var. s (albus) = F. can- 
dicans Gm., faſt weiß. g 
communis var. (arcticus) Gm. 
F. candicans Gm. 
communis Lth. = F. peregrinus 
Gm., jung. k 
communis Svg. = F. peregrinus 
Gm. 
cyan&us L.S.=F.pygargus auctt. 
Much. 


Alphabetiſches Verzeichniß | 


F.cygnzus Lth. = F. fulvus L. S., 
weiße Ausart. | 

- dispar T. (nicht Gm.) == F. mela 
nopterus Daud. | / 

- dubius Sprm. = F. apivorus L., 
jung. | 

eleégans Herm. = F. aesalon Gm., 
altes Much. 

-europygistus (Bosc) Ddn. F. py- 
gargus auctt., jüngeres Much. 

. exilis 7% F. Nisus L; klim. Abaͤnd. 

- fasciatus Rtz. = F. tinnunculus 
L., jung, 

- ferox Gm. = F. leucopsis B.? alt? 

- flavescens Ddn, F. palumba- 
rius L., jung. N 

- Forskählii Gm. Falco ater Gm. 

- fulvus Bsk. = F. albicilla L., alt. 

- fusco-ater W. F. ater Gm. 

- fuscus Fbre. (nicht Gm.) = F. can- 
dicans Gm., braune Abaͤnd. 

- fuscus (Merrem?) B. orn. T. = 
F. buteo L. 

- gallicus Gm. = F. leucopsis B. 

- gallinarius Gm. = F. palumba- 
rius L., jung. 

- gentilis L., Brunch. F. palum- 
barius L., jung. 

- germanicus Sh. 
Brnnch. 

- glaucöpis Merrem F. buteo L. 2 

- griseus Gm. F. pygargus auctt., 

Wöbch. s 

- groenlandicus Ddn. = F. candi- 
cans Gm. 

- gyrfalco L. = F. candicans Gm. 

- hinnularius Lth. = F. albicilla 
L., jüngerer V. 

- hudsonius L. S. Gm. = F. pygar- 
gus auctt. 

- incertusLth. F. apivorus L., jung. 

intermixtus (Bosc) Ddn. = F. ae- 

salon Gm., juͤngerer V. 
- W Herm. = F. apivorus 


— 
— 


— 
— 


F. lagopus 


7 


U 


islandicus Lth. = F. candicans 
Gm, 

- islandus Brnnch., Gm. = F, can- 
dicans Gm. 

- KrameriB. = F. rufus Gm. 

- lanarius Bruch. F. aesalon Gm. 

- lanarius Billberg=F. cineraceus 
Mntg. 

- lanarius Hmpr. = F. candicans 
Gm., jung. 

- lanarius T., N. = F. laniarius mh. 

- lapponicus Sprm. = F. haliaetus 
L. 


WW 
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F. Iatrans Hmpr. = F. imperialis B., F. pinetarius Sh. = F. peregrinus 


juͤngerer V. 
- lithofalco Gm. F. aesalon Gm., 
alt. 
macroürus Gm. (nicht Nuttall) = 
F. pygargus auctt., Much. 
- maculatusGm. F. naevius Gm. 
- magnus S. G. Gm. = Grrakrus 
barbatus C. 
marginatus Lth. = F. palumba- 
rius L., jung. 
- melanaẽtus L. S. F. albicilla L. 
melanaetus Rtz. F. fulvus L. S. 
- melanonötus Lth. (melanotus [I] 
Sh.) = F. fulvus L. S. 
milvus var. 6 Gm. = F. rufus 
Gm. 
- milvus var. A., C. & D. Ddn. = 
F. ater Gm. 
minütus L. S. F. aesalon Gm., 
juͤng. Much.? = F. Nisus L. 2 
minutus? Bsk., Ddn. = F. Nis us 
L., kleinere Abaͤnd. 
- Mogilnik Gm. = F. naevius Gm., 
im mittl. Alter. 
montanus Gm., Lth. = F. aesa- 
lon Gm., Much.? 
montanus var. Gm. = F.pygar- 
gus auctt., jüngeres Much.? 
- montanus var. PLth.—=F. pygar- 
gus auctt., Much. 
- morphnos Herm. = F. lagopus 
Brunch. 
- naevius Zetterstaedt = F. lago- 
pus Branch. 
‚= Naumanni Fleischer — 
chris N. 
- niger Gm. F. fulvus L. S. 
niger var. Wls. = F. lagopus 
Brunch. 
- norvegicus O. F. Müller = F. 
candicans Gm. 2 
- novae Terrae Gm. = F. cinera- 
ceus Mont., Wbch. 
2 F. obsolẽtus Lcht. — F. imperialis 
B., jung und aͤußerſt ausgeblichen. 
F. ossifräga Brunch. = F. albicilla 
L., jung. 
- ossifrägus L. S. F. albicilla L., 
juͤngerer V.? 
- parasiticus Ddn. — F. ater Gm. 
- pennatus C. F. lagopusBrüch. 
- peregrinustataricus (var. f) Gm. 
‘ = ?F. laniarius mh. 
- peregrinus var. f. W. = F. la- 
niarius mh. 
?F. perspicillatus Lcht. = F. me- 
eus Daud. 


. 
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F. cen- 


Gm., kleinere Abaͤnd. N 
- poliorhynchus B. F. apivorus“. 
- pygargus L. S., Gm., Scp., Herm. 
eher F. cineraceus Mont. Much. 
als F. pygargusauctt. Much. 
- pygargus Ddn. = F. albicilla L. 
alt, und F. leucocephalus L. S. 
alt. 
rapax T. = F. imperialis B., im 
mittleren Alter. 5 
regälis .. 2 Dmnt. (nicht Sh.) = 
F. fulvus L. S. a 
regalis T. — F. palumbarius L., 
klim. Abaͤnd. 0 
- regülus P. = F. aesalon Gm. 
rubiginösus Lth. = F. pygargus 
auctt., Wbch. u. jung? 1 
- rusticolus L. F. candicans Gm. 
- rusticolus? Herm. = F. peregri- 


nus Gm. . 
- rusticolus? Bsk. = F. lagopus 
Brüch. (Muß rusticülus heißen!) 
- sacer Gm. F. lanarius L. | 
- sagittatus Herm. = F. palumba- 
riusL. 


sclavonicus Lth., Gm. F. lago- 
pus Brnnch. 
senegallus C. F. pennatus Gm. ? 


sibiricus Sh. = F. aesalon Gm. 
sicülus (Br.?)= F. cenchris N. 
smirillus Svg.—= F. aesalon Gm. 


stelläris Gm. = ?F.laniariusmh. 

Sti. Johannis Gm. = F. lagopus 
Brnnch., alt? 

strigiceps Nls[. = F. pygargus 
auctt. ! 

strigiceps var. C., E. & F. NIs I. 
F. cineraceus Mntg. 

subbuteo Ddn. = F. pygargus 
auctt., Wbch. u, junger V. 

tachardus Ddn. = F. buteo L. 

tigrinus BSk. = F. leucopsis B. 

tinnuncularius Vt. = F. cenchris 
N. 

tinnunculoides Msnr. = F. cen- 
chris N. 6 

tinnuncülu i riseus) & 
var. a N 1 5 F. 
s ubbuteo L.? 

torquätus Brunch. = F. pygar- 
gus auctt., Wbch. 

turturinus Herm. = F. rufipes 
Bsk., alt, Much. 

uliginösus WIS. F. cineraceus 
Mntg., jung, Woch. 

umbrinus Billberg = F. candi- 
cans L., braune Abaͤnd. 
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Alphabetiſches Verzeichniß 


F. variegatus Gm. = F. buteo L., Fu. flammea L. = Fr. Iinaria L., ein 


weißbunte Abaͤnd. N 

- versicolor Gm. = F. buteo L., 
weißbunte Abaͤnd. 

„ vespertinus L. S. = F. rufipes 
Bsk., juͤngerer V. 


„vittatus Herm. = F. cineraceus 


Mont., Wbch. 

- vulpinus Lcht. = F. buteo L., 
klim. Abaͤnd. 

- xanthonyx Ntt. F. cenchris N. 


FrcEDVULA K. 


F. fitis K. = Syırıa trochilus Lth. 

- phoenicürus C. = Sylvia phoeni- 
curus Lth. 

- rubecüla C. = Sylvia rubecula 
Lth. 

- rufaK. = Sylvia abietina NIsſ. 

- suecica C. = Sylvia cyanecula 


- sybilatrix K. Sylvia sibilatrix B. 
- tithys C. = Sylvia tithys Lth. 


FFnECCILUS C. 


Fx. erythrorhamphus Dmnt. = Co- 
vus graculus L. S. 
- gracülus C. = Corvus grac. L. S. 


FnIxcILLA L. 


Fr. argentoratensis Gm. Fr. can- 
nabina L., jüngerer oder in der 
Stube gehaltener Vogel. 

- austrälis Vt. = Fr. nivalis L. S. 

- bononiensis Gm. — Fr. petronia 
L. S., Ausart.? = Fr. domestica 
L., Ausart.? 

- boreälis Vt. Fr. Iinaria L., Abnd. 

- brachyüra Gm. = Fr. petronia 
L. S., Ausart.? 

- brumälis B. = Fr. citrinella L. S. 

-calcarata P. —= EukERRTI ZA calca- 

rata T. 

( campes tris Schrk. Fr. montana 
L., durchs Ausſtopfen vergrößert.) 

- candida Sprm. = Fr. domestica 

L., Ausart, 

- canora Hmpr. = Emberiza me- 

lanocephala Scp. 

» cinerea Gm. Emberiza cia L. S., 

Wbch.? - 

- cisalpina T. = Fr. domestica L., 
klim. Abaͤnd. 

- citrinella St., Vt. (galerie) = Fr. 
serinus L. S. 

« dalmatica Gm. = Emberiza pi- 

tyornus P.? 


weibl, verunftalteter Vogel? = Fr. 
erythrina M.?? 

- flammea Gm., W. = Fr. ery- 
thrina M. 

+ flammea Bsk. — Fr. montifrin- 
gilla L. 

- flavirostris Br. Fr. linaria L., 
kleinere und dunklere Abaͤnd. 

- guläris Sprüngli S AccRNToR al- 
pinus B. 

- hispaniolensis T. = Fr. dome- 
stica L., klim. Abaͤnd. = Fr. cis- 
alpina Audn. 

- illyrica Lcht. = Emberiza me- 
lanocephala Scp. 

- Italiae Vt. = Fr. domestica L., 
klim. Abaͤnd. 

- lapponica L. = Emberiza calca- 
rata T. 

- lapponica Endler = AL4avp4a ca- 
landra L. S. 

- leucura Gm. Fr. petronia L. S., 
Ausart.? 

- linöta Gm. = Fr. cannabina L. 

- linota Siemsfen = Fr. flaviro- 
stris L. 

-lulensis L. = Fr. montifringilla 


- melanocephäla Bonap. = Em- 
beriza melanocephala Scop. 
- montana L. = Fr. campestris 
Schrk., mh. 
- montium auctt. = Fr. flaviro- 
stris L. 
(Fr. montium Gm. iſt entweder 
nicht Fr. flavirostris L. & L. S. XII, 
oder ſie iſt ganz unkenntl. beſchrieben.) 
- nobilis Schrk. = Fr, coelebs L. 
- Petronia var. f & Y Lth. Fr. cam- 
pestris mh. 
- pinetörum Lpch. = Emberiza 
citrinella L., Much.? 
- rosea (ausgenommen var. f & ) 
Lth., St. = Fr. erythrina M. 
- sardöa Bonap. = Fr. domestica 
L., klim. Var. 
- saxatilis K. = Fr. nivalis L. S. 
- serinus Vt. (Faune fr.) = Fr. ci- 
trinella L. S. 
- spiza Rennie = Fr. coelebs L. S. 
- stulta Gm. = Fr. petronia L. S. 
- subulata IIlig. = Fr. carduelis 
L., klim. Abaͤnd. (2 
- sylvatica Lpch. = Fr. montifrin- 
gilla L., Wbch.? 
- a L. X., Scp. Fr. coelebs 


der Synonyme der deutſchen Landvoͤgel. 


G. 


Gurevivs Vt. 


G. garrülus Vt. = CoRAc148 


garru- 
lus Brnnch. 


GAarrvLus Hmpr. 

G. bispeculäris Gould = Corrvs 
glandarius L., Elim, Abaͤnd. 

- caryocatactes Hmpr. = Corvus 
caryocatactes L. | 

- europaeus Dmnt. = Bonmsycızta 
garrulus Vt. 

- glandarius Vt. = Corvus glan- 
darius L. 

- infaustus Vt. Corvus infaust. L. 


GLANDARTVUS K. 
G. pictus K. Corvus glandarius 


GnacuLA L. 


Gn. atthis L. S. = Arckpo ispida 
L. S. 
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Gn. pyrrhocorax Scop. = Corrvs 
graculus L. S. 6 


Gracvıus K. 


Gn. eremita K.— Coxrus graculus 
L. S. 


Gyraktus Storr. 


G. alpinus Ddn. = G. barbatus C. 

- grandis Storr G. barbatus C. 

- leucocephälus M. = G. barbatus 
C., alt. 

- melanocephälus M. = G. barba- 
tus C., jung. 


Gyrs Svg. 
G. vulgaris Svg. = FvıruR fulvus 
Gm. 
Gyrtvs (!) Dmrl. 


G. (barbatus?) Dmrl. = Grrakrus 
barbatus C. 


A 


HALIAErus Svg. 
H.albicilla Bj. = FarcoalbicillaL. 
- leucocephälus Bj. Falco leuco- 
cephalus L. S. 
- Nisus Svg. = Falco albicilla L. 


HIRROFALCO C. 


H.candicans C. Falco candicans 
Gm. 

- lanarius Bj. Falco laniarius mh. 

- peregrinus Bj. = Falco peregri- 
nusL. 


Hırunoo L. 


H.agrestis...?— H.rusticaL. 

- alpinaScp. —= Crrsgrus melba I. 

americana WIs. (nicht Lth.) = H. 
rustica L., klim. Abaͤnd. 

2H. cahirica Lcht. = H. rustica L., 
klim. Abaͤnd. 

H. caprimulgus P. = Carkruvrevs 
europaeus L. 

- domestica...? H. urbica L. 

- domestica P. = H. rustica L. 

2H. fuligüla Lcht. = H. rupestris 
Scp. 


H. fumaria Leht. 
klim. Abaͤnd. 

- lagopödaP. = H. urbica L. 

- melba L. S. = Cypselus melba J. 

- montana Gm. = FH. rupestris 


HF. rustica L., 


Sep. 

(pratincola L. S. iſt ein Sumpfvogel 
= GLARE5OLA torquata M.) 

- Riocourii Audn. = H. rustica 
L., klim. Abaͤnd. 

- riparia Cetti = H.rupestris$cp.? 

- rufa Gm. H. rustica L., klim. 
Abaͤnd.? 

- rufifrons St. (nicht Lcht.) = H. 
rustica L., im erſten Federwechſel, 
oder verblichenes Wbch. 

rustica .. H. urbica L. 

— Savignyi St. H. rustica L., klim. 
Abaͤnd. 

- templörum Bock = Cypselus a- 
pus Illig. 


HrpROBATA Vt. 


H. albicollis Vt. = Cixcxus aqua- 
tIcus B. 


L. 


Lacorvs St. 
L.albusSt.,Bj. = Terrao salicetiT. 
- alpina Nlsf. = Tetrao alpinus 
ejusd. antea. 


L. lapponicus St. Tetraosaliceti T. 


- mutus$t. = Tetrao alpinus NIsI. 
- rupestris St., Bj. = Tetrao alpi- 
nus NIsI. 
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L.subalpinaNIsf. —Tetrao saliceti 
T 


- vulgaris Vt. = Tetrao lagopus 
Nist. 


Lanıs L. 


L.biarmicusL. — Parvs caudatus 
L. S., jüngerer V. 
„ boreälis Vt. = L. excubitor L., 
klim. Abaͤnd. 
- brachyürus Sh. = L. ruficeps B. 
- castaneus R. — L. collurio L. 2, 
Wbch. mittleren Alters? 
caudatus L. = Parus caudatus 
L. S.; alt. 
N rufus Gm. L. ruficeps 
B. 2 
collurio var. f. Lth. L. ruficeps 
B., jung. 
excubitor minor Gm. L. minor 
Gm. 
excubitorides Swains — L. excu- 
bitorL.?, alt, klim. verſchoͤnert? 
garrülusL.—BompycILLA garr.Vt. 
- slandarius Nls[. = Corvus glan- 
dariusL. 
infaustusL.S.=Corvus infaust.L. 
- infaustus var. minor Gm. Tuk- 
pvs saxatilis L. S. 


italicus Lth. = L. minor Gm. 
major P. L. excubitor L., Wbch. 
u. juͤngerer V. 


- meridionalis T. L. excubitor L., 


klim. Abaͤnd. i 
- phoenicürusP., Gm. (aber nicht L. 
ruficaudus Leht.) L. collurio 
L., klim. Abaͤnd. des alten Wbchs. 
- pomeranus Sprm., Gm. L. ru- 
ficeps B- 
-pygargus Schrk. = L. ruficeps B. 
- ruficollis Sh. = L. ruficeps B. 
rufus auctt. (nicht Gm., Lth.) = 
L. ruficeps B. 
- rutilus Lth. = L. ruficeps B. 
- spinitorquus B. = L. collurio L. 
superciliosus Lth. = L. ruficeps 
L., klim. Abaͤnd. 
vigil P. = L. minor Gm. 


— 
— 


LreuRINUVS K. 


L. cannabinus K. = FRIVGIIIA can- 
nabina L. 
- chloris K. = Fringilla chloris M. 


LIxARBIA (I) Vt., Bj. 
L.boreälisVt.— FRINETILTIA Iinaria L. 


- cannabina Bj. — Fringilla can- 
nabina L. 


Alphabetiſches Verzeichniß 


L. erythrina Bj. Fringilla eryth. M. 
- minor Sw. = Fringilla linaria L. 
- montium Bj. = Fringilla flavi- 


rostris L. 
- rosea Bj. = Fringilla rosea P. 
- rufescens Vt. — Fringilla lina- 


ria L., braͤunere Abaͤnd. 
- truncälis (Dmnt. 2) Fringilla li- 
naria L. 


Loxıa L. 
L. atra Briich. FRIVGILIA pyrrhula 
M., weibl. Ausartung ins Schwarze. 
- candicans...? — Fringilla pyrr- 
hulaM., weißl. Ausart, 

- cardinälis Bsk. = Fringilla ery- 
thrina M. 
chlorisL. = Fringilla chlorisM. 
- coccothraustes L. = Fringilla 

coccothraustes M. 5 
- crucifera Otto, Schrk. — Loxia 
curvirostra L. 
curvirostra P. L. curvirostra L. 
und L. pityopsittacus Borckh. 
- curvirostra Otto, Schrk. L. 
pityopsittacus Borckh. 
curvirostra major Lth., Gm. 
L. pityopsittacus Borckh. 
curvirostra var. Schinz., N. L. 
taenioptera mh. 
- enucleator L. = Fringilla enu- 
cleator M. 
- erythraea Endler Fringilla ery- 
thrina M 
erythrina P. Fringilla erythri- 
na M. 
- falcirostra Lth. L. taenioptera 
mh. 
- flamengo Sprm. Fringilla pyrr- 
hulaM., weißl. Ausart. des Minds, 
- hamburgica (hamburgia Gm., 
Siem/[sen) = Fringilla campe- 
stris Schrk., mh. \ | 
- leucoptera Gm. —L.taenioptera 
mh. 
obscura Gm. = Fringilla erythri- 
na M., jung. Much.; oder Wbch.?? 
- psittacea P. (nicht Gm.) = Frin- 
illa enucleator M. 
?L.pusillaLcht.—L.curvirostraL. 
- pyrrhüla L. Fringilla pyrrh. M. 
- zubicilla Güldst., Gm. = Frin- 
gilla rosea P.? 2 5 
- septentrionälis Gm. Fringilla 
pyrrhula M., ſchwarze Ausart. 
- serinus Scp. Fringilla ser. L. S. 


— 
— 


— 
—ů 


LryRURUS Swains. 
L. tetrix SW. = TETRAO tetrix L. 


— 


der Synonyme der deutſchen Landvoͤgel. 


M. 


M. alpina Gm. = AccenTor alpinus 
B 


Mxnors L. 
M.chrysocephälus Lth. = M. apia- 


ster L. S. 

- congener Gm. 
L. S., verblichen. 

- galilaeus HIsIꝗ. 
L. S. 2 

- schaeghaghaForskäl = M. apia- 
ster L. S. 


Mervra K., Bj. 


M. minor Swains. S Turpvs minor 

Gm. 

- nigra Bj. = Turdus merula L. 

rosea K. = GRACULA rosea mh. 

- solitaria Swains.Turdus minor 
Gm. (jüngere und noͤrdlichere Vogel). 

- torquata Bj. Turdus torqua- 
tus L. 


— 
— 


M. apiaster 


= M. apiaster 


Miıcrorvs W. 


M. alpinus W. = Cyrservs melbal. 
- murariusW. = Cypselus apus ]. 


Mıwvvs Svg. 


M. aetol us Svg. = Halo ater Gm. 
- ater Bj., Ménèétr. Falco ater Gm. 


- fusco-ater Hmpr. = Falco ater 
Gm. 
ictinus Svg. — Falco milvus L. 


jaicensis Lpch. Falco milvus L. 

regälis Rnz. Falco milvus L. 

regius .. = Falco milvus L. 

vulgaris Dmnt., Hmpr. = Falco 
milvus L. 


E 


Moxepvvra Hlslg. 
M. pyrrhocörax Hfislg. = Corrvüs 
graculus L. S. 

MonrıcorAa Bj. 
M.cyänus Bj. = Tvrovs cyanus L. S. 
' - saxatilis Bj. = Turdus saxat. L. S. 

Morrunvs C. 


M.palumbarius Rnz. = Fal pa- 
lumbarius L. 


MorAciLLA L. 


M.acredũüla L. SrIyIAsibilatrix B. 
- acredula P. = Sylvia abietina 
Nlss. 

aedon P. = Sylvia Philomela B. 

- albeolaPp.—=M.albaL. 

albida Jacquin = M. alba L., 
(jung oder Ausart,?) 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, ter Thl. 


1 


— 


e U 7 1 0 1 1 1 1 


4 


N N 8 . N 
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aquatica Gm. Sylvia cariceti N. 
arborea Hmpr. = Axrfus arbo- 
reus B. N 
arundinacea Ligtfoot —= Sylvia 

arundinacea B.? 
atrataGm. — SylviatithysLth,, 
ſehr altes Much. N 
atricapilla L. = Sylvia atrica- 
pilla Lth., Much. 
atricapilla L., Abbildungen Mvs 
IAA luctuosa T. 
aurorea P. Sylvia phoenicurus 
Lth., klim. Abaͤnd. 5 
awatcha Gm. = Sylvia cyane- 
cula W., Wbch. 6 
boarula L. M. (baarula! Gm.) = 
M. Flava Ei, Herbſtv. 6 
boarula Scp. =M. flava L. 
boarula Lth., K. M. sulfurea B. 
boarula Dmnt. = M. flava L., 
juͤngerer V. im Fruͤhlinge. 
brachyũra Hrm. Sylvia phrag- 
mitis, B ig, 
campestris P. (nicht Gm.) = M. 
flava L., jüngerer u, Herbſtvogel. 
campestrisHmpr.—Anthus cam= 
pestris B. 
cervina P. Anthus pratensis B., 
klim. Abaͤnd. im Fruͤhlingsgefieder. 
chrysogastra B. D M. flava L. 


cinclus Scp« = Cıncivs aquati- 
cusB. x 

cinerea Gm. —=M.albaL,, jung. 

coerulecüla P. = Sylvia cyane- 


cula W., klim. Abaͤnd. 
currüca (L.?) Gm., Bsk. = Syl- 
via cinerea Lth. 
curruca Tngm.— Sylvia curruca 
Lth. 
curruca P. Sylvia hortensisB.? 
dumetörum L. S. & Gm. Sylvia 
cinerea Lth. i ; 
erithäcusL. = Sylvia phoenicu- 
rus Lth., nd. im Herbſte. 4 
erithacus P. — Sylvia phoenicu- 
rus Lth., Woch. l 
erithacus Herm. = Sylvia tithys 
Lth: h 
erithacus Dmnt. = Sylvia phoe- 
nicurus Lth. 3 
erythrogastra Güldst. = Sylvia 
phoenicurus Lth., klim. Abaͤnd. 
erythroüros Rafin. = Sylvia ti- 
thys Lth., Much. 
3 
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M. Feldegg, Michahelles = M. flava (M. montanella P. Accentor mon- 


L., klim. Abaͤnd. 


tanellus T.) 


-ficedula L., L. S. diagn., Gm. diagn. M,moschita Gm. Sylvia atrica- 


— Muscicapa grisola L. 
- ficedula L. S. descr., Gm. descr. 
— Muscicapa luctuosa T. 
(M. flava Gould M. flava L., jung. V.) 
M. flava Scp. = M. sulfurea B. 
- flaveöla P. M flava L. 
- flavescens St. = M. sulfurea B. 2 
- garrüla Rtz. = Sylvia curruca 
Lth. 
- gibraltariensis Gm. Sylvia ti- 
thys Lth., altes Much.? 
- grisea Dmnt. = Sylvia rubecula 
Lth. 
- hippoläisL. diagn. = Sylvia hy- 
polais N. 
- hippolais L. descr. = Sylvia ci- 
nerea Lth.? 
- hippolais Gm., Tngm. = Sylvia 
hortensis B. 
: hippolais Dmnt. = Sylvia abie- 
tina NIsI. 2 f 
- hispanica L. X. SAXICOIA aurita 
T. 2 8. oenanthe B., im Herbſte? 
- hortensis Gm. = Sylvia cinerea 
Lth. 
- hypoläis Herm. = Sylvia hypo- 
lais N. 
- javanica Gm. (javensis St.?) — 
M. flava L. 
- leucomela O. F. Müller = Mus- 
cicapa luctuosa T. 
- littorea S. G. Gm. M.flavaL.? 
- locustella P. = Sylvia locustella 
Lth. 
- longicaudataHerm. = M. sulfu- 
rea B., Wbch. 
- longirostra S. G. Gm. = Tıcno- 
DROMA phoenicoptera T. 
- lotor Rennie = M. alba L. 
- Iugens I. M. alba L., klim. Abaͤnd. 
- lugubris T. = M. alba L., klim. 
Abaͤnd. 
- luscinia L. Sylvia luscinia Lth. 
S. Philomela B.? 
-maculata Gm. Anthus campe- 
stris B., jung. 
- massiliensis Gm. Anthus cam- 
pestrisB., alt (od. in d. erſt. Mauſer?) 
- maura P. = Saxicola rubicola B. 
2M. melanocephäla Leht. = M. flava 
L., klim. Abaͤnd. 
M.melanöpe P. = M. sulfurea B., 
Much. im Sommer. 
- moduläris L. Accentor modu- 
laris K. 


pilla Lth., Wbch. } 
naevia Gm. = Sylvia locustella 
Lth. 
neglecta Gould M. flava L., alt. 


nisoria Hmpr. = Sylvia nisor. B. 


- ochruraS$.G. Gm. Sylvia tithys 


U 


ß 


Lth., Much. 

oenanthe L. Saxicola oen. B. 

Orph£a (orphaea!) Dmnt. = Syl- 
via Orphea T. 

passerina Gm. = Sylvia cinerea 
Lth., Abänd,? 0 

peudulinus L. X. = Parvs pen- 
dulinus L. S. 

Philomela Brnnch., Hmpr. = 
Sylvia Philomela B. 

Philomela P. = Sylvia luscinia 
Lth. 

phoenicürusL.—Sylvia phoeni- 
curus Lth. 

proregülus P. = Reeuzvs igni- 
capillus N. 

regulusL. — Regulus flavicapil- 
lus N. 

rubecülaL.=Sylvia rubeculaP. 

rubetraL. —=Saxicola rubetraB. 

rubicõla L. S. Saxicola rubic.B. 

rufa Gm. Sylvia cinerea Lth., 
juͤngerer V. J 

rufescens Dmnt. Saxicola au- 
Tita P. 

salicaria L. Sylvia hortensis B. 

salicaria Rtz. = Sylvia hypolais N. 

salicaria Gm. Sylv. palustris B. 

salicaria Dmnt. — Sylvia arundi- 
nacea B.? = S. cariceti N.? 

schoenobaenusL. (Gm.?) = Syl- 
via phragmitis B. 

schoenobaenus Forskäl = Saxi- 
cola rubetra B. 

scolopacina ...? — CERTHIA fa- 
miliaris L. 

sibilla L. S. = Saxicola rubicola 
L. S. 


spipola P. — Anthus arboreus B. 


stapazina L. S. = Saxicola aurita 
T.? =S. oenanthe B. im Herbſte? 

stapazina Gm. descr. = Saxicola 
stapazina T. 


strapazina P. — Saxicola oenan- 
the B., im Herbſte. 
suecica L. = Sylvia cyanecula 


W., klimat. Abaͤnd. 
sunamisica Hblz. = Sylvia phoe- 
nicurus Lth., Much. 
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M. supercilissa Gm. Sylvia phra- M. fuscedũla P. — M. luctuosa T., 


gmitis B.? f Wbch.?, oder = M. grisola? 
— 8 L., P. = Sylvia curruca - guttata P. TR DUS minor Gm., 
ir —, jung: 
- sylvia Gm., Tngm., Brunch. en B. M. Iuctuosa T., 
Sylvia cinerea Lth. Herbft: u. jüngerer V. 
- sylviella-Dmnt. = Sylvia cur-- - obscüra Br. = M. luctuosa T., 
ruca Lth.? Herbft: u. jüngerer V. 


- tithys L. F. Ima. ed,L.X.—=Syl- - sibirica Gm. M. grisolaL.S.? 
via phoenicurus Lth., jüngerer streptophöra Vt. (Faune fr.) = 


1 


Vogel, M. collaris B. 
- trochilus L. = Sylvia trochilus 
Lth. 5 M ; K 
- trochilus var. f L. S., P. = Syl- ff N 
via sibilatrix B. M. aquatica K. = Syırıa cariceti 
- troglodytes L. — TROGLOD TES N g 
parvulus K. - arundinacea K. = Sylvia arundi- 
- tschecantschia Gm., Lpch. — nacea B. 
Saxicola rubicola B. - hippoläis K. = Sylvia hypolais 
- tschutschensis Gm. = M. flava NN 
L., Herbſtv.? - lacustris K. — Sylvia turdina 
- vitafloraP.—Saxicola oenanthe mh. 
B., im Fruͤhlinge. — locustella K. == Sylvia loc. Lth. 
- yvicaHsslq.—Sylvia phragmitis olivacea K. = Sylvia locustella 
B.? Lth., recht alt. 


- palustris K. = Sylvia palustris 
B 


MuscıcarA L. ’ | 
- phragmitisK.—=Sylvia phragmi- 


M. alba Sprm. = Moracızıa flava tis B. 
L., weißl. Ausart. - salicaria K. = Sylvi iceti N. 
- albicillaP. — M. luctuosa a, ie nd. a 


Wbch, oder Herbſtv. 
- albicollis T. Y M. collaris B. 
- atricapilla L. — M. luctuosa T. 
atricapilla var. y Gm., Lth., var. c M. biarmicus C. — Parvs barbatus 


W. = M. collaris B. Scp. 


Mystacınvs C. 


N. 


NEoruron Svg. NvcırrAaGA Vt. 
‚N.percnopterus Svg. — Caruartes N.brachyrhynchosBr.—Corrvs ca- 
percnopterus IIlig. ryocatactes L., dickſchnaͤbelige Ab— 
Mars © aͤnderung. ö 
N.commünis Bj nen Nisus L. a n 
e 5 es ; a catactes L. 
8 n - guttata Vt. (galerie) Corvus ca- 
- vulgäris Rnz. = Falco Nisus L. ryocatactesL. 
Nocru4 Svg.,C. - a rain caryocata- 
U re ctesL., klim. Abaͤnd. 
Nh. G. Sitter hatte. werte bee 
AR Bor F 7 ryocatactes L., duͤnnſchnaͤbelige Ab⸗ 
. Anderung, ö 


„ nisoria C. = Strix nisoria M. & W. 
- nyctea C. — Strix nivea Thnbg. 
- passerina C. = Strix pygmaea B. 
- uralensis...? = Strix liturata N. europaeus (!) = CarkımuLaus 

Thnbg. europaeus L. 


a 


NycrıcnzııDon Rennie. 
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O. 


OENANTHE Vt. 
Oz. albicollis Vt. = SAAITCOLA aurita 
T 


„ einerea Vt. = Saxicola oenanthe 


- zubetraVt, —Saxicola rubetraB. 

- rubicöla Roux = Saxicola rubi- 
cola B. 

- stapazina Vt.—Saxicola stap. T. 


OEnas Vt. 
Ok. arenarius (!) Vt. = . 
arenarius . 


ö .. Orvs Ddn. 
O.brachyotus (C.?)=Sraıx brachyo- 
tus Forst. 
- medius (C.?) = Strix otus L. 
- vulgaris Rnz., R. = Strix otus L. 


P. 


Pınvıon Svg. 

P. fluvialis Svg. HATE O haliaëtus L. 
- haliaëtus Bj. Falco haliaëtus L. 
PANVURUS K. 

P. biarmicus K. = Parvs barbatus 

Scp. 
PaRus L. 


P. atricapillus L. S. = P. palustris 
L., klim. Abaͤnd. 


— P L. S. = P. barbatus 
Scp., E. 

- bombycillaP. = BomzycıLLa gar- 
rulus Vt. 


- carbonarius P. P. ater L. 

caspicus S. G. Gm. = MorAacıLL4 
Flava L. 

- cinereus Baldenstein = P. palu- 
stris L. 

cyaneus Falck =P. cyanus P. 

fringillägo P. = P. major L. 


- griseus O. F. Müll. FRTINCIIIA 
linaria L. 
- hudsonius Forst. = P. palustris 


L., jung? 

& ignotus Bruch., ein kuͤnſtlich zuſam⸗ 
mengeſetzter Vogel, urſpruͤngl. wahr⸗ 
ſcheinlich = Motacilla flava L. 

- japonicus St. P. palustris L. 

knjaesock (knjaescick!) Lpch. = 

P. cyanus P. 
luteus S. G. Gm. = Motacilla 
flava L. 

melanolöphus Gould = P. cri- 

status L. S., klim. Abaͤnd. 

monticölus Gould = P. major L., 

Abaͤnd. 

- narbonensis Gm. = P. penduli- 
nus L. S., Wbch. u. jüngerer V. 
regülus Nlie, — Resvıvs flavi- 

capillus N. 
russicus S. G. Gm. =P.barbatus 
Sep. 


1 


7 


PB: saebyensis Sprm.=P. cyanus P. 

- Stroemei Lth. = Motacilla flava 
L., kuͤnſtlich verunſtaltet? 

— variegatus S. G. Gm. Motacilla 
flava L. (Ausart. ?) 


Pısser P., K. 
P. alpicolaP. —= FRHIxNEIIIA nivalis 
L. 8 


- calcaratusP. —= EMuURRERIZA calca- 
rata T. 
- cannabına P. Fringilla canna- 
bina L. 
- carduelis P. = Fringilla cardue- 
lis L. 
domesticus P., K. Fringilla do- 


mestica L. 
- linaria P. Fringilla linaria L. 
- montanina P. = Fringilla cam- 


pestris Schrk., mh. 
- montanus K. = Fringilla cam- 
pestris Schrk., mh. 
- montifringilla P. 8 
montifrin 1 L. 

- papaverina P. — Fringilla can- 
nabina L., bc. u. junger Vogel. 
PetroniaK. Fringilla petronia 

as; 
- roseusP.=FringillaroseaP. Itin. 
- spinus P. Fringilla spinus L. 
spiza P. Fringilla coelebs L. 


Pısserına (!) Vt. 


P.lapponica Vt. EmBer124 calca- 
rata 
- melanocephäla Vt. = Emberiza 
melanocephala Scp. 
- nivälis Vt. Emberiza nivalis L. 


Fringilla 


7 


U 


Pastor T. 
P. roseus T. = GRACUIA rosea mh. 
Pıvo L. 


P. Phasiänus Schrk. = 
colchicus L. S. 


PHASTLANUS 


rr 2 ee 


der Synonyme der deutſchen Landvoͤgel. 


PenpuuLinos C. 
P. (minimus?) C. = Paus pendu- 
linus L. S. 


PERDIX Lth. 


P. aragonica Lth. — Preroctes are- 
narius T. N 

- caspia Lth. = P. cinerea Lth., 
jung. 

- Chukar Gray = P. saxatilis B., 
klim. Abaͤnd. 

- damascenaLth.—P. cinereaLth., 
(alt, — oder jung?) 

- graeca St., R. = P. saxatilis B. 

montana Lth. = P. cinerea Lth., 
Abaͤnd. 

rubra T. = P. rufa Lth, 

- rufa S8. G. Gm. P. saxatilis B. 

PRRHISTEBA Bj. 
P turtur Bj. Column turtur L. S. 


PRR VES C. 
P. apivõrus C. Fal apivorus L. 


Perrocıncıa (!!) Vgrs. *) 
P. cyänus Vgrs. = Turpvs cyanus 
L 2 


- saxatilis Vgrs, =Turdus saxatilis 
Prrrocossyrnus Bj. 
P, cyänus Bj. = Turovs cyanus L. S. 
PETRopRoMmA Vt. 
P. muraria Vt. TIcHODROML phoe- 
nicoptera T. 
Puasıanus L. 


Pk. marginatus W. — Ph, colchi- 
cus L. S. 

- torquatus T. Ph, colchicus L. 
8., klim. Abaͤnd. 


PuENE Sg. 
2 Pu. gigantea Svg.— Gyrakrus bar- 
batus C. (naturwidrig vergrößert!) 
Pn. ossifräga Svg. = Gypaetus bar- 
batus C. 


Pnuornıcvr4 Selby. 


Pu. atrata Selby = Syırıa phoeni- 
curus Lth., klim. Abaͤnd. 

- suecica Selby=Sylvia cyanecula 
W. 


- tethys Selby = Sylvia tithys Lth. 


*) Anmerk. PRETRNOCITxcLA iſt ein Nou-sendus, 
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Pıca C. 

P. albiventris Vt. (Faune fr.), Roux 
— Corrvvs pica L. 

- caudata Gould=Corvus pica L. 

- europaea C. — Corvus pica L. 

- glandaria Wglr. = Corvus glan- 
darius L. 

- infausta Wglr. = Corvus infau- 
stus L. 

- melanoleuca Vt. (Dict. d'hist, nat.) 
Corvus pica L. 

- vulgäris Hmpr. — Corvus pica L. 

PrcorpkEs Lep. 

T. tridactylus Lcp. —= Pıcvs trida- 
ctylus L. 

- variegatus Dmnunt, S Picus trida- 
ctylus L. 


Picus L. 


P. barbatus Gray = P. canus Gm,, 
Wbch., klim. Abaͤnd. 

caniceps Nlss. = P. canus Gm, 

chlorio P. = P. canus Gm. 

cirris P. P. leuconotus B. 

cissa P. P. major L. 

cynaedus P. = P. medius L. 

hirsütus Vt. = P, tridactylus L.? 

iynx P. = Iynx torquilla L. 

leucotus B. (orn. T.) fi, P. leuco- 
notus. 

major var, Sprm. P. leuconotus 
B. 


! 


1 


major var. f St. = P. medius L. 
- medius Bsk. = P. leuconotus B. 
- norvegicus Lth. P. canus Gm. 


occipitalisGould=P, canus Gm,, 
klim. Abaͤnd. 

pipra P. = P. minor L. 

viridi-canus M. & W. = P. canus 
Gm. 

viridis fem, Bsk, = P. canus Gm. 


Pırra L. 

P. europaea Herm. = Parvs cauda- 
tus L. S. im Federwechſel begriffenes 
Exemplar. 

PLROTROHANYESG M. 

Pr. calcaratus M. = Enmskerıza cal- 
carata T. 

- fringilloides Bj. FRINXCGIIIA ni- 
valis L. S. 

- lapponica Selby (St.?) = Embe- 
riza calcarata T. 

- nivälis M. = Emberıza nivalısL. 


1 


[3 


1 


1 


Es ſoll offenbar Prrrocıenne 


heißen, was Felſendroſſel bedeuten würde. 
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PRATTINVCOLA K. 
Ph. rubẽ tra K. SAXxICOLA rubetraB. 
- rubicöolaK. = Saxicola rubic. B. 
Prvneıza (!) Ve. 
Pr.moduläris Vt. = ACCENTOR mo- 
dularıs K. 
Psaroıves Vt. 
Ps.roseus Vt. = GRACUILA rosea mh. 


Proak GUS K. 
P. dispar K. FALCO pygargus auctt. 


Pırcıta C. 


F. cisalpina Bj. = Frıveızra dome- 
stica L., klim. Abaͤnd. 

domestica C. — — Fringilla dome- 
stica L. 


- hispaniolensis Bj. 
mestica L., klim. Abaͤnd. 


- leucura R. Fringilla petronia 
L. S., Ausart.? 
montana C. — Fringilla campe- 


stris Schrk., mh. 


Alphabetiſches Verzeichniß 


P. petronia (C. 2) Bj. = 


Fringilla 
petronia L. S. 


PyRRHOCOORAXT K. 


P.alpinusK.—Corrvs pyrrhocorax | 


S. 
- gracülus T. = Corvus Sanlus 


s 
- pyrrhocöraxC., T. ce Pyr- 


rhocorax L. 8. 
PrRRHUTLA P. 


P. enucleator T. FRIN IIIA enu- 


cleator M. 

- erythrinaP., T. = Fringilla ery- 
thrina M,. 

- europaea Vt. Fringilla pyrrhu- 
la M. 

rosea T. — Fringilla rosea P. 


- rubicilla P. Fringilla pyrrhula 
M. 


- rufa K. = Fringilla pyrrhula M. 
- vulgaris T. = Fringilla pyrrhula 
M. 


R. 


RuduLus K., C. 
R. aureopillus M. R. flavicapillus 
N | 


- eristatusK. = R. flavicapillus N. 


crococephalus Br. R. flavicapil- 
lus N. 
- fitis C. = STLyId trochilus Lth. 


- hippoläis...? — Sylvia hypolais 
N. 


R. mystaceus Vt. — R.ignicapillus 
N. 


— pee Br 
lus N. 

- rufus C. — Sylvia abietina NIsI. 

- sibilätrix C. = Sylvia sibilatrix 


— R. ignicapil- 


- las Rn 
lus Lth, 
- vulgäris St. R. flavicapillus N. 


Sylvia trochi- 


8. 


SaxIcoLA B. 
S. amphileuca Ehrb. = S. aurita T. 
- libanotica Hmpr. S. oenanthe B. 
„ montana K. = Tvrovs saxatilis 
L. 8. 
- phoenicürusK. = $Syrrra phoeni- 
curus Lth. 
saltätor Menetr, = S. aurita T. 
- suecica K. — Sylvia cyanecula M. 
& W. 
tithys K. = Sylvia tithys Lth. 


* 


Scors Svg. 
So. Ephialtes Svg. = SrHTXscops L. S. 
- vulgäris Rnz. = Strix scops I.. 8. 


Serinus K. 


S. chloris Bj. = FRIVSIILILA chloris 
M. 

- citrinellus Bj. — Fringilla citri- 
nella L. S. 

- hortulänus K. = Fringilla seri- 
nus L. S. 


- spinus Bj. — Fringilla spinus L. 
Srrra S. 
S. caesia W. = S. europaea L. 
(S. europaea var. sibirica P. 8. ura- 
lensis ent ) 


S,melaina,..?—= Cxxoxus aquaticus 
B 


— an oo 


der Synonyme ber deutſchen Landvoͤgel. 


Spanvıvs Vt. 


Sp. macroürus Vt. = Hulco pygar- 


gus auctt., Much. 
Nisus Vt. Falco Nisus L. 
palumbarius Vt. Falco palum- 
barius L. 


Srınus K. 


Sr.carduelis K. = FRHINOGILILA car- 


= 


Str. acadica T. (nicht Gm.) N. 


duelis L. 
citrinella K. = Fringilla citri- 
nella L. S. 
linaria K. = Fringilla linaria L. 
viridis K. Fringilla spinus L. 


Strıx L. 


— 
— 


Str. pygmaea B. 
accipitrina (P. Itin.?) Gm. 
Str. brachyotus Forst. 
accipitrina P. (Zoogr.) = Str. 
dasypus B.? | ; 
aegolios Herm. — Sir. dasypus 
B. (kuͤnſtlich verunftaltet.) 
aegolius P. = Str. brachyotus 


— 
— 


Forst. 


alba Scp., Gm. = Str. aluco L. 2 

alüco Brüch. = Str. brachyotus 
Forst. 

arctica Sprm. (nicht Swains.) = 
Str. brachyotus Forst. 

austriäca Sh. = Str. aluco L.? 

brachyüra NISI. = Str. brachyo- 
tus Forst, 


breviauris Lcht, = Str. brachyo- 
tus Forst. 
butalis Herm. = Str. liturata 


Thnbg. 


„ canadensis Sh. = Str. nisoria W. 


t 


candida Lth.—Str.nivea Thnbg. 

carniolicaScp. = Str. scops L. S. 

caspiaSh.=Str.brachyotusForst. 

cinerea Gm. & reliqq. — Str. bar- 
bataP. 

deminuta P. = Str. otusL. 

doliata P. = Str. nisoria W. 

erminea Sh. = Str. nivea Thnbg. 

flammea Pontoppidan—Str.bra- 
chyotus Forst. 

fuliginösa Sh. — Str. barbata P. 

funerea L., var.) Lth. = Str. li- 
turata Thnbg. 

funerea L. S., Gm., Lth. = Sir. 
nisoria W. 

funerea Nls[. Str. dasypus B. 

giu Scp. — Str. scops L. S. 

hudsonia Gm. = Str. nisoria W. 

javanıca Gm. Str. flammea L. S. 
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Str. lapponica Sprm., T.? = Str. 


* 1 ß 


U U . 9 111 U 


0 


barbata P. 

Lindrothii Sprm. = Str. liturata 
Thubg. 

macroüra Ntt. = Str. liturata 
Thnbg. 

montäna Sh. — Str. liturata 
Thnbg.? 


nebulösa T. (nicht L. u. Wils.) = 
Str. barbata P. 

noctua Scp. Str. flammea L. S.? 
Str. aluco L. 2 

noctua Tngm. — Str. dasypus B. 

nudipes NISsI. = Str. noctua Rtz., 
Lcht. 

nyctea L. = Str. nivea Thnbg. 

palustris Siemssen — Str. bra- 
chyotus Forst. 

passerina L. = Str. pygmaea B. 

passerina Scp., Gm., Lth., B., T., 
(P.?)=Str.noctuaRetz,,Lcht. 

passerina Forst., Wils. — Str. da- 
sypus B.? 

passerina var. f Lth. = Str, bra- 
chyotus Forst, 

perlata Illig. (nec Vt.) = Str. 
flammeaL. S., klim. Abaͤnd. 

philodactyla NIs I. Str. noctua 
Retz., Lcht. 

pulchella P. — Str. scops L. S. 

pusillaDdn. = Str, pygmaea B.? 

rufa Scp. = Str. aluco L. 2 

scandiaca L. Str. bubo L., klim. 
Abaͤnd. 


sibirica Lcht. Str. bubo L., klim. 


Abaͤnd. 

soloniensis Gm. = Str, flammea 
L. S., Ausart.? 

stridüla L., Scp., Bruch., Gm., Lth. 
— Str. aluco L., roͤthliche Abaͤnd. 

stridula Tngm, (B. 2) . Str. 
brachyotus Forst. 

sylvatica Sh. = Str. aluco L. 

sylvestris Scp. — Str. aluco L. 2 


Tengmalmi Gm. Str. dasypus B. 


4 


1 


U 


Tengmalmi var. Lth. — Str. py- 
gmaea B.? 

tripennisSchrk. = Str, brachyo- 
tus Forst. 

ulüla L., L. S., Gm. NIs I. = Str. 
nisoria W. 

ulula Tngm., Lth., C., P.? = Str. 
brachyotus Forst. 

ulula Hrm., Ddn. Str. aluco L. 2 

uralensis P. Str. liturataThunbg. 

uralensis Sh. = Str. nisoria W. 

zonca (zorca! Gm.) S Str. scops 
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STROBILOPHAGA Vt. 
STR. enucleator Vt. —= FRINGILLA 
enucleator M. 


Sturnus L. 


Sr.atthis Ddn. — ArczvoispidaL.S. 

- cinclus (cinctus!) L. Cıncıvs 
aquaticus B. 

- colläris Scp. — AccENToR alpi- 
nusB. 

- montänus Hblz. (moritanus [I] 
Gm., moritanicus [I] Lth. & 
mauritanicus [!] St.) = Accen- 
tor alpinus B. 

- roseusScp.—=GRrAacvLaroseamh. 

- unicölor Marmora = St. vulga- 
garis L., klim. Abaͤnd. 

- varıus W. — St. vulgaris L, 


SUR NLA Dmrl. 
S. hudsonia Dmrl. = SrRI nisoria 


- uralensis Dmrl. —= Strix liturata 


Thnbg. 


Syıvıa Lth, 


S.a&donia Vt. = S. hortensis B. 

- albicans Baldenstein = S. prasi- 
nopyga Lcht. 

albifronsB. S. atricapilla Lth., 
Ausart.?? — 

alpina Hmpr. = S. phoenicurus 
Lth,, klim. Abaͤnd. 

aquatica Lth. = S. cariceti N. 

arborea Br. = S. trochilus Lth. 

arbustorum Bj. =S. phragmitis B. 

arundinacea Lth. = S. turdina 
mh.? 

atrata Lth. S. tithys L., Mind, 

recht alt oder Elim. Abaͤnd. 

aurorea Lth. = S. phoenicurus 
Lth., klim. Abaͤnd. 

- awatcha Lth. = S. cyanecula M. 

& W., Woch. 

azuricollis Rafinesque = S. cya- 
necula M. & W., Abaͤnd. 

- BonelliiVt.—S.prasinopygaLcht. 
Brehmii Ant. Müller = S. arun- 
dinacea B., Ausart. od. Abaͤnd. 

- cinerariaB. = S. cinerea Lth. 

28. coerulecüla Lcht. — S. cyane- 

cula M. & W., klim. Abaͤnd. 

S. collybita Vt. S. abietina NIsI. 

- conspicillataMarmora = S. cine- 
rea Lth., Abaͤnd. 

- currucaScp. S S. cinerea Lth. 

- dumetorum Lth. = S. curruca 
Lih. 


| 


n 


1 


17 
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Alphabetiſches Verzeichniß 


S. erithäcus Lth. = S. phoenicurus 
Lth., Wöch. 

- erythrogastra Lth. = S. phoeni- 
curus Lth., klim. Abaͤnd. 

(S. 2 erythrourus Rafinesque 8. ti- 
thys Lth., Much.) 

S. fasciata B. = S. arundinacea B., 
Ausart. od. Abaͤnd. 

- ficedula Lth. = Mvscıcara lu- 
ctuosa T., Wbch. 

- ficedula St. = Muscicapa grisola 


- fitis B. S. trochilus Lth. 

- flaviventris Vt. = S. trochilus 
th, 

- fruticeti B. = S. cinerea Lth,, 
Herbſt⸗ u. jüngerer V. 

- fulvaRafın. (nicht Lth.) = S. cine- 
rea Lth., Herbſt⸗ u, jüngerer V. 

- garrüla B. = S. curruca Lth. 

- gibraltariensis Lth. = S. tithys 
Lth., Mnch.?? 

- grisea Vt. = 8. Orphea T. 

- griseothörax B. — AccENToR mo- 

dularis K. 


- guttata IIllig. —= Turpvs minor 
Gm., jung. 

- hippoläis Gould = S. abietina 
Nisf. 

- hippolais Lth. = S. hypolais N. 

- hortensis Lth., St. = 8. cinerea 
Lth. 


- ictörops Ménëtr. S. cinerea Lth., 
klim. Abaͤnd. f 
ignicapilla Br. — RzEurus igni- 
capillus N. N 
iliäca S. = Turdus iliacus L. 
- juncidis Aafin. =S. phragmitis B.? 
- leucopögon Heckel = S. curruca 
Lth., klim. Abaͤnd. 
- leucopogon 8. = S. cinerea Lth., 
klim. Abaͤnd. 
- limicöbla Br. = S. cariceti N. 
littorea Lth. = Moraeııza flava 
1.2 
longirostris St. = TıoHmoproma 
phoenicoptera T. 
lusciniaN]Isf.orn. suec. = S. Phi- 
lomela B, 
luscinia major Lth. = S. Philo- 
mela B.? 
- maculata Lth. = Antavs campe- 
siris B., jung. f 
- massiliensis Lth.— Anthus cam- 
pestris B., alt (oder in der erften 
Mauſer ?) 
maura Lth. = SAxIcoIA rubı- 


cola B. 


U 


U 


der Synonyme ber deutſchen Landvoͤgel. 


S. mediterranea Eth. —= S. abietina 


Nlst. 


- merüla S. = Turdus merula L. 
- modularis Lth. = Accentor mo- 


(S. montanella Lth. 


dularis K. 


— 


Accentor 
montanellus T.) 


S. moschita Lth. = S. atricapilla 


Lth., Woch. u. junger V. 


muscipeta Scp. = Saxicola rubi- 
cola B. 

musica S. = Turdus musicus 
L 


en e oentskella Lih.? 


- naevia St. = Anthus campestris 


U 


B. 2 

Nattereri T. = S. prasinopyga 
Lcht. 

nemorösa Baldenstein = S. abie- 
tina Nlsf. 

ochrüra St. = S. tithys Lth., altes 
Mnch. 

oenanthe Lth. = Saxicola oenan- 
the B. 

oenanthe var. ö Lth. = Saxicola 
stapazina T. 


28. Pajola S. = S. nisoria B., jung. 
S.paludicöla Vt. = S. cariceti N. 


- 


- 


1 


passerina Lth. = S. cinerea Lth., 
klim. Abaͤnd. 

piläris 8. — Turdus pilaris L. 

polyglotta Vt. = S. hypolais N. 

regülus Lth. — Regulus flavica- 
pillus N. 

rhodogastra Rafın. = $, cinerea 
Lth., recht altes Much. 

rubetra Lth. = Saxicola rubetra 
DB: Ä 

rubicöla Lth. = Saxicola rubi- 
cola B. 

rufa auctt. (nicht Lth.) S. abie- 
tina Nlsf. 

rufa St. (Lth.?) = S. cinerea Lth., 
juͤngerer V. 

rufescens 8. = Saxicola aurita 


salicaria Lth., St. = S. palustris 
B 


salicarsa B. = S, cariceti N. = 8. 
phragmitis B. 2 

salıcaria Leht. 
B 


— 


S. hortensis 


saxatılis S. = Turdus saxatilis 
18% 

schoenobaenus Scp., Lth.?, St. = 
S. cariceti N.? = S. phragmi- 
EB. N 


S. schoenobaenus NIsSI., Vt. 


U 


U 


U 


8. 


phragmitis B. 

semirüfa Ehrbg. = S. phoenicu- 
rus Lth., klim. Abaͤnd. 

Sibylla St. = Saxicola rubicola 
B 


— 
— ̊ 


solitaria 8. Turdus cyanus 
L 


— 
— 


stapazina Lth. 
pazina T. 

stapazina var. B. Lth. = Saxicola 
aurita T. 

strepera Vt. = S. arundinacea 
B. 

striata Br. (nicht Lth.) = S. ca- 
riceti N. 

subalpina (Bonelli?) T. = S. cur- 
ruca Lth., klim. Altersabaͤnd. 

suecica Lth. S. cyanecula 
W. 

sunamisica Lth. = S. phoenicu- 
rus Lth. 

superciliösa Lth. = S. phragmi- 
tis B. 

sylvestris Msnr., Br. = S. trochi- 
lus Lth., Mnch. 

sylvicöla Mntg. 
B 


Saxicola sta- 


=; 


— 


— 
— 


S. sibilatrix 

sylviella Lth., Ed. Forster, Lth., 
St. = S. curruca Lth. 

torquata 8. = Turdus torquatus 


— 
— 


trochilus Scp. S8. abietina 
Nisf. ? 

tro ee mas. Lth. = S. sibilatrix 
B. 2 

troglodytes Lth. = TrogLonyres 
parvulus K. 

tschecantschia Lth. = Saxicola 
rubicola B. 

turdella Rafin. = S. turdina mh., 
jung. 

turdoides M. — S. turdina mh. 

viscivöra 8. = Turdus viscivorus 


Wolfii Br. = S. cyanecula W., 
Abaͤnd. 

xanthogastra Rafin. = S. hypo- 
lais N 

zya Scp. = Accentor modularis 


U 


SrRVTUM Svg, 


alüco C., Bj. — Srrıx aluco L. 


- ulülans Svg. — Strix aluco L. 
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Alphabetiſches Verzeichniß 


. 


TANAGRA L. 


T.melanictera Güldst., Gm. Eu- 
BERIZA melanocephala Scp. 

sibirica Sprm. = ALavD4a nigra 
Falck, alt, 


Terrao L. 


T.albus Gm. = T. salicetiT. 

arenaria P. = PrTEROCLES arena- 
rius T. 

betulinus Scp. = T. tetrix L., 
jung. 

-cachinnans Retz. = T. saliceti 


— 


canus Sprm. T. bonasia L., 
helle Ausart. des Wbchs. 

caspius S. G. Gm. —= Peapıx ci- 
nerea Lth., jung, 

coturnix L. — Perdix coturnix 

th. | 

damascenus Gm. Perdix cine- 
rea Lth. (recht alt?) 

eremita Thnbg. = T. urogaflus 
L., Mnch., helle Ausart. 

hybridus Sprm. — Baſtard von T. 
urogallus L. und T. tetrix L. 

intermedius Langsdorff = Ba: 
ſtard von T. urogallus L. und T. 
tetrix L. 

islandicus Br. T. alpinus NIsI., 
klim. Abaͤnd. 

Islandorum Faber = T. alpinus 
NIsI., klim. Abaͤnd. 

- lagopus L., BSk. = T. saliceti T. 

- lagopus var. minor, alpina L. — 

T. alpinus NIsI. 

- lagopus auctt. 
NIs f. 

lapponicus Gm. 
T 


U 


— 
— 


T. alpinus 


T. salicetiı 


— 


medius M., Lslr. Baſtard von 
T. urogallus L. und T. tetrix L. 
- montänusBr. — T. alpinus Nlsf. 
(T. lagopus auctt.) 
- mutus Montin T. alpinus NIsI., 
Wbch. 
- Nemesiänus Scp. = T. tetrix L., 
Wbch. 

- orientälis Hss ld. = Pterocles are- 
narius T. a 
perdix L. — Perdix cinerea Lth. 
rufus L. S. = Perdix rufa Lth. 


— 
— 


dix saxatilis Lth. 


rufus Gm., Scp., Schrk. = Per- 


T. rupestris Gm. T. alpinus Nlst. 

-subalpinus NISI. T. saliceti T. 

- subtridactylus Hsslg. = Ptero- 
cles arenarius T. 

- tetrix mas var. Sprm. Baſtard 
ar T. tetrix L. und T. saliceti 


- tetrix fem. var. Sprm. = T. bo- 
nasia L., faſt weiße Ausart. 
TIcHOD ROMA IIIlig. 


T. alpina K. = T. phoenicoptera T. 
- muraria IIlig., N. = T. phoeni- 
coptera T. 


Trıpacryııa St. 


' Ta.hirsüta St. = Pıevs tridactylus 


TRocLopyTEs K. 


Tr: europaeus St., Bonap., Nuit. 
— Tr, parmrnlus® 
- punctatus Br. Tr. parvulus 


- regülus M. = Tr. parvulus K. 


Turovs L. 
T. Aonalaschkae (!) Gm. = T. au- 


roreus P. 

- arundinaceus L. S. 
turdina mh. 

atroguläris Ntt. = T. atrigula- 
ris mh. 

- atrogularısR.—=T. cyanus L. S., 
juͤngerer V. 

Bechsteinii adult. N. = T. atri- 
gularis mh. 

Bechsteinii pullus N. = T. au- 
roreus P., jung. 

cinclus Lth. —= Cısczvs aquati- 
cus B. 

- cyaneus Vt. = T. cyanus L. S. 

- dubius B., N. (nicht St.) = T. ru- 
ficollis P., jüngerer V. 

fuscatus var. f. P. = T. atrigu- 
laris mh., Much.? 

- fuscus Gm. = T. minor Gm. 2 

- iliacus var. (pallidus) N. = T. 

pallidus Lth. 

- illas' Pu) = T.uileceıi® 

infaustus Lth. = T. saxatilisL. S. 

junco P. = Sylvia turdina mh. 

manilensis Gm. =T. cyanus L. S. 


— SrYıvıa 


I 1 


1 


der Synonyme der deutſchen Landvoͤgel. 


T. Naumanni T. = T. ruficollis P. 

- oriolus P. Orıorvs galbula 
e 

- pallens P. = T. pallidus Lth. 

- roseus L. = GRAacvra rosea mh. 

- scirpaceus Herm. = Sylvia pa- 
lustris B.? 

- Seleucis Forskäl = Gracula ro- 
sea mh. 


— 
— 
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T. Seyffertitzii Br. = T. pallidus 

i 

- solitarius L. X., Gm., Lth., St., Rnz. 
— T. cyanus L. S., junger V. 

- solitarius WIS. = T. minor Gm. 

- solitarius Mntg. = SryuRNUS vul- 
garis L., jung, 

- Unalaschquae (Aonalaschkae!) 
Gm. T. auroreus P. 


1 


Dur C. 
L. Iiturata C. — Sraıx litur. Thnbg. 
Ururx L. 


U.eremita L. X. = Cokyus gracu- 
lus L. 8. 


U.pyrrhocörax L. X. Lang. = Cor- 
vus graculus L. S. 


- vulgaris P. = U. epops L. 


W. 


VrIrIrLORBA St. 


— 
— 


V. aurita Bj. SAxIcoLA aurita 
an 

- maculata St. = Avrkhus campe- 
stris B., jung. 

- massiliensis St. = Anthus cam- 
pestris B., alt (oder in der erften 
Mauſer?) 

- oenanthe K., St. Saxicola oe- 
nanthe B. 

- rufa St. Saxicola stapazina 


- stapazina Bj. = Saxicola stapa- 
zina T. 
Vorrux L. 


V. albicans Msnr. & Schz. — Ca- 
THARTES percnopterus IIlig. 

- albiulla L. S. (?albicilla Gm.) 
— Falco albicilla L. 

- albicollis Br. = V. fulvus Gm., 
alt, 

- albus Ddn. Cathartes percno- 
pterus Illig. 

- Arriänus Lapr. = V. cinereus 

Sm. 

aureus Hblz. = Grrakros bar- 
batus C. 

- barbärus Gm. 
batus C. 

- barbatus L. S. 
batus G. 

- bengalensis Gm. = V. cinereus 
Gm. 2 


— 


Gypaetus bar- 


Gypaëtus bar- 


V. bengalensis Gray = V. fulvus 
Gm., jung, 

- castaneus Sh. — V. fulvus Gm. 

- cristatus Gm. kaum V. cinereus 
Gm.; eher Falco albicilla L., 
jung und verunſtaltet. 

fuscus Gm. = Cathartes pereno- 
pterus IIlig., jung. 

- Kolbii Lth., T. = V. fulvus Gm., 
(kaum zu bezweifeln.) 

- leucocephälus Lth., Gm. = Ca- 
thartes percnopterus IIIig., 
jung. 

- leucocephalos M. = V. fulvus 
Gm. 

- leuconota (1) Gray = V. fulvus 
Gm. ? alt? — 

- Meleagris P. = Cathartes per- 
cnopterus IIlig. 

- minor Herm. = Cathartes per- 
cnopterus IIlig. 

- niger Roux (nicht Gm., Brisf., 
Leht.) = V. cinereus Gm. 

- percnopterus L. 8. — Cathartes 
percnopterus IIlig. 

- percnopterus Dnd., P. = V. ful- 
vus Gm. 

- persicus P. V. fulvus Gm., 
im mittleren Alter und Übergange, 

- stercorarius Lapr. = Cathartes 
percnopterus IIlig. 

(V. subpalmatus Br. = V. fulvus 

m 


— 
— 


V. ele B. V. fulvus Gm. 
- vulgäris Ddn. = V. cinereus 
Gm. 
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X. 


) ) 
XANTHORNVUS Ddn. 


X. caucasicus P. — EmBErız4 me- X. pendulinus P. = Panus pendu- 
lanocephala Scp. linus L.S. 


Y. 


Fux falſche Schreibart im Linneifchen Schriftſtellern, ſtatt Ir ux, wie rich⸗ 
Syſteme und bei den meiſten anderen tig in Lin n. Fauna suecica ſteht. 


| 
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de 


und 
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8= und Artsnamen 


der Synonyme, ) 


Aar: 
Buß⸗ 74. 
Fiſch⸗ 56. 
Gänſe⸗ 61. 
Haſen⸗ 61. 
Mäuſe⸗, ſ. Mäuſeaar. 
Schnee- 73. 
Stock⸗ 47. 
Aasvogel 12-15. 
ſchmutziger 14. 
Ackermännchen 253. 
Adler, eigentliche 63-70, 
mit weiß. Augenkreiſen 52. 
aſchgrauer 61. 
Bart⸗ 22. 
Berg: 65. 
blaufüßiger 52. 
brauner 65. 
brauner 68. 
braunfahler 61. 
bunter 68. 
Buſſard⸗ 52. 
Enten⸗ 68. 
Fluß⸗ 56. 
Gänſe⸗ 61. 
Gänſe⸗ 68. 
gefleckter 68. 
gemeiner 65. 
geſtiefelter 70. 
Gold⸗ 222 
Gold⸗ 65. 
Gold⸗ 67. 
Haſen⸗ 61. 
Haſen⸗ 65. 
hochbeiniger 68. 


A. 


Adler, Kaiſers⸗ 67. 


Königs- 67. 
kleiner 68. 

kleinſter 70. 
kurzſchwänz. Stein⸗ 67, 
Meer⸗ 56. 
Nattern⸗ 52. 
Rauchfuß⸗ 65. 
ringelſchwänziger 65. 
Rohr⸗ 56. 

Schell 68. 
Schrei- 68, 
ſchwarzer 22. 
ſchwarzbrauner 65. 
Sonnen- 67, 
Stein⸗ 22. 
Stein⸗ 65. 

Stock⸗ 65. 
veränderlicher 78. 
weißköpfiger 60. 
weißſchwänziger 65. 
zweibindiger 68. 
Zwerg⸗- 70. 


Ammer, Eis: 303. 


Eis⸗Sporn⸗ 303, 
Fett⸗ 295. 
Fichten⸗ 299. 
Garten- 295. 
Gelb⸗ 293. 
gemeiner 294. 
Gerſten⸗ 290. 
Gold- 293. 
Grau- 290, 
grauköpfiger 295. 
grauköpfiger 298. 
graubrüſtiger 294. 
Kappen⸗ 292. 
Lerchen⸗ 290. 
Lerchen-Sporn- 802, 
Rohr⸗ 299, 

Roth⸗ 298, 
rothbärtiger 295. 
rothkehliger 299. 
Schnee-Sporn- 303. 
ſchwarzköpfiger 292. 
Sperlings⸗ 292. 


Agelaſter 144. 
Alimoſch 14. 
Alphahn 515. 
Alphenne 515. 
Ammer 288-306. 


weißköpfiger 299. 
weißſcheiteliger 299. 
Wieſen⸗ 298, 
Zaun- 294, 
Zip⸗ 298, 

Amſel 185. 


Sporn⸗- 301-306. 
Strauch- 289-301. 
Bart: 298. 

Berg⸗ 303. 
Berg⸗Sporn⸗ 303, 
braunköpfiger 303. 
braunköpfiger Sporn= 303. 


Bach⸗ 248. 
Berg⸗ 183. 
Blau⸗ 188, 
blaue 188. 
blauköpfige 189. 
eigentliche 185. 


*) Anmerk. Der ſchnelleren Ueberſicht wegen haben in dieſem Verzeichniſſe die Namen der 
Gattungen und Gattungsabtheilungen größere und geſperrte Schrift erhalten; und zwei 


Seitenzahlen bezeichnen Anfang und Ende des über ſie handelnden Textabſchnittes im Buche. 


Die in 


demſelben gebrauchten Hauptnamen der Arten ſind durch geſperrte Schrift von den, gleich ihnen 
mit kleineren Typen geſetzten Nebenbenennungen oder Synonymen ausgezeichnet. 
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Amſel, Felſen⸗ 188. 
Gebirgs- 188. 
gemeine 185. 
Grau- 185. 
Kohl⸗ 185. 
Roth⸗ 189. 
Schild⸗ 183. 
Schnee⸗ 183. 


Bachſtelze 251-259. 


eigentliche 253-257. 


Sporn- 257-259. 

Frühlings⸗ 253. 

Frühlings⸗ 257. 

Gebirgs- 255. 

gelbe 257. 

graue 253. 

graue 257. 

grüne 257. 

kurzſchwänzige 257. 

ſchwarze 253. 

ſchwarzrückige 253. 

ſchwefelgelbe 255. 

Trauer⸗- 253. 

Waſſer⸗ 255. 

weiße 253. 

weißliche 253. 

Wieſen-Sporn⸗- 257, 
Balbuzard 56. 
Bartavelle 540. 
Bartmännchen 371. 
Baſtard des Auerhuhns mit 

dem Birkhuhne 512. 
Baſtard der Rauch- mit der 

Hausſchwalbe 417. 
Baſtard der Weiden-Schnee⸗ 

henne mit dem Birk⸗Wald⸗ 

hahne 532. a 


Canarienzeischen 329. 


Dale 153. 
Davidſchläger 213. 
Dickſchnabel 323. 
Dideritchen 221. 
Dohle: 
Alpen- 158. 
Alpen⸗ 159. 
Schnee⸗ 158. 
Schnee- 159. 
ſibiriſche 153. 
Stein⸗ 158. 
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Amſel, ſchwarze 185. 
See⸗ 188, 
Stahr⸗ 169. 
Stock⸗ 183. 


Stock⸗ 185. 


Waſſer⸗ 248. 
Atzel 144. 


Auerhahn 515. 


B. 


Baumfalke, gemeiner 47. 


Baumhuͤhner 520-524: 


Haſel-Baumhuhn 522. 
Baumhacker, größter 457. 
Baumklette 376. 
Baumklette 381. 
Baumlaͤufer 380. 

gemeiner 381. 

graubunter 381. 

kurzzehiger 381. 

lohrückiger 381. 
Mauer⸗ 378. 
Baumreiter 381. 
Baumrutſcher 381. 
Baumſchnepfe (!) 472. 
Beinbrecher 61. 

Berghu 116. 


Bienenfreſſer 434438. 


europäiſcher 437. 
gelbkehliger 437. 
gemeiner 437. 
goldkehliger 437. 
Bienenvogel 437. 
Biereſel 392. 
Bierhold 392. 
Birkhahn 508. 
Schnee- 532. 
Birole 392. 
Blak 85. 


7 


Citrinchen 343. 


D. 


Dohle, Stein- 159, 

Dole 153. 

Dörling 210. 

Dorndreher: 
grauer 133. 
italieniſcher 133. 
kleiner grauer 133. 
kleinſter 136. 
roſenbrüſtiger 133. 
rother 136. 
rothſchwänziger 136. 


Auerhenne 515. 

Auerhuhn 515. 
kleines 508. 
kleines 512. 

Auffe 116. 

Auff, Wald⸗ 108. 

Auffel, Wald⸗ 114. 


f Azurkehlchen 208. a 


Blaufuß 40. 
eigentlicher 41. 
Blaukehlchen: 
ſchwediſches 208. 
Wolfiſches 208. 
Blaukröpfel 208. 
Blauvogel 188. 
Blümtvogel 285. 
Böhmer 389. 
Braunellen 286-288. 
Alpen⸗ 285. 
Hecken⸗ 287. 
Braunkehlchen 199. 
Brummhahn 508. 
Buchelt 141. 
Bülow 392. 
Buſſarde 71-76, 
brauner 74. 
bunter 74. 
gefleckter 74. 
gemeiner 74. 
glattbeiniger 74. 
grauſchnäbeliger 78. 
Honig⸗ 78. f 
rauchfüßiger 74. 
ſchwwarzer 74. 
Sumpf⸗ 89. 
weißlicher 74. 
Wespen⸗ 78. 


Cottonvogel 373. 


Dorndreher, ſingender 136. 

Dornreich 136, 241, 243. 
großer 237 
kleiner 239. 

Drehhals 468. 

Droſſel 170. 
Stein- 187-191. 
Wald: 171-187. 
Acker- 169. 
aurorafarbige 173. 
Bechſteins- (!) 182. 
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Droſſel, Bechſteins, junge 173. Droſſel, mondfleckige 173. Droſſel, Schwarz- 185, 


Berg- 183. 

Birken⸗ 181. 
blaſſe 172. 

Blau⸗ 188. 

blaue 188. 

blaue Stein- 188, 
gemeine Dohlen- 158. 
Gold- 392. 

große 174. 

Hauben= 389. 

Heu⸗ 178. 

kleine 177. 

kleine Mtiftel- 175, 
Kramets⸗ 181. 
Miſtel⸗ 174. 


Eichvogel 47. 
Einſiedler, 
blauer 188. 
Eisvogel 489-443, 
gemeiner 450. 
Emmerling 293. 
Elſtern 143-146. 
Berg⸗ 132. 
bunte 144. 
Garten- 144. 
gemeine 144. 
Kriek⸗ 132. 
Kriek⸗ 144. 
Sommer ⸗-Kriek⸗ 133, 
wilde 132. 
Nacht- 102-120, 
Tag- 95-102. 
acadiſche (!) 101. 
Adler⸗ 116. 
Alpen- 97. 
Baſtard⸗ 91. 
Brand» 108. 
Brand» 119. 
Falken⸗, europäiſche 100. 
Feuer⸗ 111. 
Fuchs⸗ 108. 
gabelſchwänzige 111. 


Falke 25-93, 
Edel: 27-45. 
aͤchte Edel- 33-45, 
unaͤchte Edel: 27-33, 
Abend⸗ 32, 
aſchgrauer 91. 
Baiz⸗ 38. 
Baiz⸗ 41. 


nachtigallartige 177. 
Naumannſche 180. 
Naumanns⸗ 188, 
Pfeif- 175. 
Ring⸗ 183. 
Rohr⸗ 227. 
roſenfarbige 169. 
Roth⸗ 178. 
rothhälſige 180. 
rothſchwänz. Stein- 
189. 
Sang⸗ 175. 
Schnarr⸗- 174. 
Schnee⸗ 183. 


E. 


Eule, geflammte 111. 


gehörnte Brand- 119. 
gehörnte Bruch- 119. 
gehörnte Wieſen- 119, 
gemeine Horn- 115. 
gemeine Kohle 119. 
gemeine Ohr- 11% 
graue 108. 

graue 110. 

große 110. 

große Habichts-Tag- 98, 
große Horn⸗ 116. 
große Ohr- 116. 

große Tag- 97, 
großköpfige 108. 
Habichts⸗ 100. 
Habichts-Tag- 98, 
hellbraune 108. 
heulende 108. 
hudſoniſche 100. 
Katzen⸗ 108. 

Kirchen⸗ 111. 

Klag⸗ 111. 

kleine 100. 

kleine Ohr- 114, 
kleinſte Ohr- 114, 
krainiſche Ohr- 114. 
kurzöhrige Ohr- 119. 


F. 


Falke, Baum⸗ 36, 


Berg- 38. 
Bienen- 78, 
blauer 91. 
Blau⸗ 35. 
Brand- 89, 
Buſch⸗ 132. 
Bushart- 74. 


ſchwarzkehlige 182. 
See⸗ 183, 
Seyffertitzen's 172. 
Sing- 175. 

Stock⸗ 183. 
Unalaſchka- 173. 
ungefleckte 172. 
Wach holder- 181. 
Wein⸗ 178. 
Weiß⸗ 175. 
Winter⸗ 178. 

Sipp= 175. 
zweideutige 180. 
zweifelhafte 180. 
Zwerg⸗- 177. 


Eule, langſchwänz. Tag- 98, 


lappländiſche 110. 
mittlere Horn- 115. 
mittlere Ohr- 115. 
Moor- 119. 
Nacht⸗ 108. 
nordiſche Tag- 97, 


Perl⸗- 111. 


Ranz⸗ 111. 

rothe 108. 

Schleier- 111. 
Schnarch- 111. 
Schnee-Tag- 97, 
Schnepfen- 119. 
ſchwarzbärtige 110. 
ſibiriſche Tag- 98. 
Sperber-Tag⸗ 100, 
Sperlings- 101. 
Sumpf⸗ 119. 
Sumpf-Ohr- 119. 
Uhu-Ohr- 116. 
uralſche Tag- 98. 
Wald-Ohr- 115. 
weißbunte Tag- 97. 
weiße Tag⸗ 96. 
Wieſen- 119. 
Zwerg-Ohr- 114. 
Zwerg-Tag⸗- 101. 


Falke, Edel⸗ 38. 


Eulen-⸗ 100. 
Fiſcher⸗- 56. 

Gänſe- 47. 

Geier- 41. 
gelbklauiger 29. 
gemeiner Baum- 36. 
gemeiner 47. 
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Falke, Gier⸗ 41. 
größter Edel⸗ 41. 
großer 41. 
großer 47. 
heiliger 40. 
Hühner- 38. 
ingermannländiſcher 32. 
isländiſcher 41. 
italieniſcher Thurm⸗ 
Jagd- 41. 
Kirchen- 30. 
kleiner Roth- 29. 
kleiner Wander⸗ 36. 
Läufer⸗ 78. 
Lerchen⸗ 36. 
Mäuſe⸗ 74. 
Mauer⸗ 30. 
Merlin⸗ 35. 
Naumannſcher 29. 
Pilgrims⸗ 38. 
Raub⸗ 41. 
Rauchbeiniger Mäuſe⸗73. 
Reiher⸗ 41. 
Ringel⸗ 91. 

Roſt⸗ 89. N 
Röthel⸗ 29. 
Röthel⸗ 30. 
Roth⸗ 30. 
rothfüßiger 32. 
Rothfuß⸗ 32. 
Rüttel⸗ 30. 
Saker⸗ 40. 
Schlacht⸗ 40. 
Schlag- 40. 
Schlecht⸗ 40. 
ſicilianiſcher Thurm- 29. 
Sperber⸗ 47. 
Sperber⸗ 49. 
Stein⸗ 35. 
Steppen⸗ 40. 
Stern⸗ 50. 
Stock⸗ 47. 
Stoß⸗ 36. 
Stoß⸗ 40. 
Tannen⸗ 38. 
Tauben⸗ 38. 
Tauben⸗ 47. 
Thurm⸗ 30. 
Wald⸗ 38. 
Wander⸗ 38. 


Gacke 150. 

Gadenvogel 285. 

Ganga, Sand- 555. 

Geier 16-21. 
Aas⸗ 14. 


Falke, weißer 41. 
weißer Mäuſe⸗ 73. 
weißlicher 91. 
Würg⸗ 40. 
Bwerg= 35. 


Faſan 497-503. 


Berg- (1) 515. 
Edel- 499, 
eigentlicher 499. 
gemeiner 499. 
gerändelter 499. 
gewöhnlicher 499. 
Halsband» 499. 
rother 499. 
türkiſcher 499. 
Federhahn 515. 
Federhenne 515. 
Feigenfreſſer 403. 
Feldflüchter 482. 


Feldhuhn 536-552, 


gemeines 544. 
graues 544. 
kleines 549. 
Reb⸗ 544. 
rothes 542. 
Stein⸗ 540. 
Wachtel⸗ 549. 


Fink 306-348. 


Edel: 509-315 
Erd: 307-309. 
Haken: 346-848. 
arctiſcher 336. 
Berg- 313. 

Blut: 326. 
Brand⸗ 328. 
Buch- 311. 
Buch⸗ 326. 
Citron-⸗ 243. 
Diſtel⸗ 340. 
Dorn⸗ 403. 
Feld⸗ 320. 

Fels⸗ 336. 
Fichten-Haken⸗- 347. 
Flachs⸗ 339. 
Froſt⸗ 343. 
Garten- 311. 
gemeiner Edel- 311. 
Gold⸗ 313. 

Grau⸗ 322. 
Grün⸗ 322. 


G. 


Geier, ägyptiſcher 14. 
Alpen- 18. 
Bart⸗ 22. 
brauner 14. 
brauner 20. 


Fink, Haken⸗ 347. 

Hanf⸗ 334. 

Haus⸗ 317. 

Herbſt⸗ 343. 

Kardinal⸗ (1) 328. 

Kirſch⸗ 323. 

lappländiſcher 302. 

Loch⸗ 403. 

Loh⸗ 326. 

Miſt⸗ 317. 

Neſſel⸗ 403. 

Neſſel⸗ 405. 

roſenfarbiger 314. 

Schnee-Erd- 308. 

Schnee- 308. 

Sporn⸗ 302. 

Stein⸗ 308. 

Stein⸗ 322. 
Finkenbeiſſer 134. 
Fiſchadler 5457. 

Fluß⸗ 56. 

gemeiner 61. 

großer 61. 

nordiſcher 56. 
Fliegenfaͤnger 398-406. 

mit dem Halsbande 402. 

gefleckter 405. 

Halsband⸗ 402. 

kleiner 401. 

rothkehliger 401. 

ſchwarzköpfiger 402. 

Trauer⸗ 408. 

Zwerg⸗ 401. 
Fliegenſchnäpper 177. 

brauner 403. 

graubrauner 405. 

grauer 405. 

graurückiger 403. 

geſtreifter 405. 

großer 405. 

ſcheckiger 403. 

ſchwarzgrauer 403. 

ſchwarzköpfiger 403. 

ſchwarzrückiger 403. 
Fluͤevogel 282-288. 

eigentliche 284-286. 

Alpen- 285, 

ſchieferbrüſtiger 287. 
Flughuhn 53-56. 

Sand: 555. 


Geier, Erd- 14. 
Froſch- 78. 
gemeiner 20. 
Gemſen⸗- 22. 
Gold⸗ 22. 
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Geier, grauer 20. 
grauweißer Lerchen- 91. 
grauweißer Rohr- 91. 
Greif- 22. 
großer 20. 

Haſen⸗? 61. 
heiliger 14. 
Hühner⸗ 47. 

Joch⸗ 22. 
kaſtanienbrauner 18. 
kleiner Lerchen⸗ 91. 
kleiner Rohr- 91. 
Koth⸗ 14. 

Lämmer⸗ 20. 
Maltheſer⸗ 14, 
Mönchs⸗ 20. 
norwegiſcher (1) 14. 
Rittel⸗ 30. 
röthlicher 18. 
rothgelber 18. 
ſchwarzer Gabel 82. 
ſchwarzer Hühner⸗ 82. 
Tauben⸗ 47. 

Wald⸗ 74. 
weißköpfiger 18. 

Geieradler 21-25. 
bärtiger 22. 

Geismelker 429. 

Gelbgänschen 293. 

Gerſtling 290. 

Gimpel 325-327. 
Fichten⸗ 346. 


aſchfarbiger 91. 
blauer 91. 
Finken⸗ 49. 
Fiſch⸗ 56. 
Gänſe⸗ 47. 
gemeiner 47. 
großer 47. 
Hühner: 47, 
kleiner 49. 
Lerchen⸗ 36. 
Merlin: 35, 
ſchwarzblauer 38, 
ſchwarzbrauner 38. 
Sperber- 49. 
Tauben⸗ 47. 
weißlicher 91. 
Hacht 47. 
Haͤher 139-143. 
Berg⸗ 162. 
Birk⸗ 433. 
Eichel⸗ 141. 


Gloger N. G. d. Vögel Europa's, 1ter Thl. 


Gimpel, gemeiner 326. 


Haken⸗ 346. 

Karmin⸗ 328. 

Loh⸗- 326. 8 

roſenfarbiger 314. 

Roſen⸗- 314. 

Roth- 326. 

ſchwarzköpfiger 326. 
Girlitze 327-331. 

grüner 329. 

Karmin⸗ 328. 
Gleitaare 84-86, 

ſchwarzſchulterig. 85. 
Goldgänschen 293. 
Goldhaͤhnchen 394-398, 

feuerköpfiges 397. 

gemeines 396. 

ſafranköpfiges 396. 
Graſemütſche 239. 
Grasmuͤcken 235-345, 

Alpen- 285. 

braune 241. 

braunflügelige 241. 

Brillen- 241. 

Dorn⸗- 241. 

fahle 241. 

Garten- 243. 

gelbbäuchige 221. 

geſchwätzige 239. 

geſperberte 237. 

graue 241. 

graue 243. 


H. 


Häher, gemeiner 241. 
Nordlands⸗ 140. 
Nuß⸗ 141. 

Nuß⸗ 162. 

rothſchwänziger 140. 

Tannen⸗ 162. 

Unglücks⸗ 140. 
Haͤherkuckuck 449-452, 

gefleckter 451. 
Häkler 425. 

Alpen- 425. 
Hänferling 334. 
Haͤnflinge 931-337, 

Berg⸗ 336. 

Blut⸗ 334. 

Braun: 334, 

Gelb⸗ 332. 

Gelb⸗ 334. 

gelbkehliger 336. 

gelbſchnäbeliger 336. 

gemeiner 334. 

Girlitz- 329. 
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Grasmücke, graue 243. 
große 237. 
grüngraue 243. 
Klapper= 239, 
kleine 239. 
Mönchs- 244, 
Nachtigall- (1) 210. 
Orpheus- 239. 
roſtgraue 241. 
Sänger- 239, 
ſchlagende () 210. 
ſchmetternde (!) 213, 
ſchwarzplattige 244. 
ſchwarzſcheitelige 244. 
ſpaniſche 237. 
Sperber- 237, 
Sperlings⸗ 241. 
Unteralpen⸗ 239. 
weißbärtige 239. 
Zaun- 239, 

Greinerlein 336. 

Grieper 381. 

Grillchen 336. 

Grindſchnabel 155. 

Grünling 332. 
gelbflügeliger 332. 

Grünſchling 293. 

Guckguck: 
grauer 446. 
rothbrauner 446. 

Gurgelhahn 515. 

Gyr (Geier) 65. 


Hänfling, Grau- 334. 
Grün- 332. 
rothbrüſtiger 334. 
Roth⸗ 334. 

Haidenhahn 505. 

Halsdreher 468. 

Hartſchnabel 346. 

Haſelhuhn 522. 
europäiſches 522. 
gemeines 522. 
ſchottiſches 530. 

Heidelhahn 508. 

Heuſchreckenvögelchen 229. 

Hirtenvogel 167-170, 
roſenfarbiger 169. 

Holzhauer 465. 

Holzhuhn 457. 

Holzſchreier 141. 

Hühnerdieb 81. 

Hüru 116. 

Hüſter 264. 

Hüting 405. 
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Jerſeyhuhn 542. 
Immenvogel 437. 


Karechel 155. 

Karpfenſchläger 56. 
Bart⸗ 110. 
Buſch⸗ 108. 
dreifederiger 119. 
eigentlicher 105. 
gelber 119. 
großer 108. 
kleiner 105. 
kleiner Wald⸗ 107. 
langſchwänziger 107. 
lappländiſcher 110. 
Leichen⸗ 105. 
Ohren⸗ 114. 
rauch füßiger 107. 
Schleier⸗ 111. 
Schnee⸗ 97. 
Sperlings⸗ 105. 
Stein⸗ 105. 
Tengmalms⸗ 107. 
Todten⸗ 105. 
Wald ⸗ 108. 
weißer 97. 

Käuzchen: 
gehörntes 114. 
Tag⸗ 101. 
Tannen⸗ 101. 
Wald⸗ 101. 
Zwerg⸗ 101. 


Kernbeiſſer 323-325. 


gelehriger 326. 
größter Haken⸗ 346. 
grüner 332. 
karminköpfiger 328. 
Kirſch⸗ 323. 
Kernknacker 323. 
Kirſchvogel 392. 
Kleiber 374-377; 
bläulicher 376. 


Lämmergyr 65. 

Laubhahn 508. 

Laubſänger 220. 
Birken⸗ 219. 
gelbbäuchiger 221. 
grauer 218. 
grüner 220. 


J. 


Immenvogel, gelbkehl. 437. 


gemeiner 437. 
goldkehliger 437. 


K. 
Kleiber: 
europäiſcher 376. 
gelbbäuchiger 376. 
Kloſterwenzel 244. 
Kobez 32. 
Königsfiſcher 440. 
Kothhahn 472. 
Kothkrämer 772. 
Kouhyeh 85. 
Kraͤhen 146-157. 
Aas⸗ 150. 
Acker⸗ 155. 
Alpen- 158, 
blaue 433. 
Dohlen- 153. 
Eichel⸗ 141. 
Feld⸗ 141. 
Garten- 144. 
gemeine 150. 
graue 150. 
graue Luder⸗ 150, 
große 148. 
Hafer⸗ 155. 
Hohl⸗ 457. 
Holz⸗ 457, 
Loch⸗ 457. 
Mandel⸗ 433. 
Mantel⸗ 150. 
Nebel⸗ 150. 
Raben⸗ 150. 
Saat⸗ 155. 
Sattel⸗ 150. 
Schild⸗ 150. 
Schnee⸗ 153. 
ſchwarze Raub⸗ 150. 
Schwarz⸗ 150. 
Schwarz⸗ 155. 
Stadt⸗ 153. 
Thurm⸗ 153. 
Todten⸗ 150. 


L. 


Laubſänger: 
grünſteißiger 217. 
Natterer's 217. 
Weiden⸗ 218. 
weißbäuchiger 217. 
ziſchender 220. 

Laubvoͤgel 216-222, 


Immenwolf 437. 
Isländer 41. 


Krähe: 


weißſchnäbelige 155. 
Winter⸗ 150. 


Krametsvogel: 


doppelter 174. 
großer 181. 
wahrer 181. 


Krautvögelchen 199. 
Kreuzſchnabel 349-358. 


bandflügeliger 354. 
dickſchnäbeliger 357. 
Fichten⸗- 356. 
gemeiner 356. 
großer 357. 

Haken⸗ 346. 
Kiefer: 357. 
kleiner 356. 
kurzſchnäbeliger 357. 
langſchnäbeliger 356. 
ſcheerenſchnäbeliger 357. 
Sommer⸗ 356. 
türkiſcher 354. 
wälſcher 354. 
weißbindiger 354. 
zweibindiger 854. 


Krünitz: 


gemeiner 356. 
großer 357. 

kleiner 356. 
langſchnäbeliger 356. 
Sommer⸗ 356. 


Krummf: chnabel 356. 
Kuckuk 443-449. 


gemeiner 446. 
Himalaya 446. 
langſchwänziger 451. 
ſcheckiger 451. 
Strauß⸗ 451. 


Kuckuksküſter 472. 
Kuckukslakai 472. 


Laubvogel: 


brauner 217. 
braunfüßiger 218. 
Fitis⸗ 219. 
Garten- 221. 
gelbfüßiger 219. 
grüner 220. 
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Laubvogel, ſchwirrender 220. 
Tannen⸗ 218. 

Wald⸗ 220. 
Weiden⸗- 218. 

Leichenhuhn 1035. 

Leierer 228. 

Leps 317. 

Lerche 269-282. 
dickſchnabl. 280-282. 
duͤnnſchnaͤbl. 272-280. 
Alpen- 272. 

Baum⸗ 275. 
Berg: 272. 
Brach⸗ 267. 
dunkle 267. 

F eld⸗ 267. 
Flüe⸗ 285. 
gelbkehlige 272. 
gemeine 276. 


Mäuſeaar: 
brauner 74. 
bunter 74. 
gefleckter 74. 
glattbeiniger 74. 
rauchbeiniger 73. 
ſchwarzer 74. 
weißer 73. 
weißlicher 74. 
Martinsvogel 91. 
Mauerklette 378. 
Mauerlaͤufer 377-380. 
rothflügeliger 378. 
Mauſer: 
brauner 74. 
bunter 74. 
gefleckter 74. 
glattbeiniger 74. 
rauchbeiniger 73. 
ſchwarzer 74. 
Sommer- 78. 
weißer 74. 
weißlicher 74. 
Meiſe 358-374. 
bärtige 370-372, 
Beutel: 372-374. 


Nachtigall: 
After⸗ 244. 
Auen⸗ 213. 
Baſtard⸗ 221. 
Baum⸗ 243. 
gemeine 210. 
graue 243. 


Lerche, Gereuth- 266. 
Geſang⸗ 276. 
Haide⸗ 275. 
Hauben⸗ 273. 
Heide⸗ 273. 
Himmels⸗ 276. 
Iſabell- 279 
Kalander= 280. 
kleine Hauben- 275. 
kleine Kalanders 279. 
kleine 267. 
kleinkuppige 275. 
Koth⸗ 273. 

Kraut⸗ 199. 
Kupp⸗ 273. 
kurzzehige 279. 
Mohren- 281. 
Piep⸗ 266. 
Ring⸗ 280. 


M. 
Meiſe: 


lang ſchwaͤnz. 368-3870. 
Wald⸗ 360-370, 
Aſch⸗ 363. 

biarmiſche 371. 

Blau- 366, 

Buſch⸗ 362. 

Elſter⸗ 369. 
europäiſche Bart⸗371. 
europäiſche Specht- 376. 
Fink⸗ 365. 

gemeine Schwanz- 369. 
große Blau- 367. 

große 365. 

Harz⸗ 364. 

Hauben⸗ 362. 

Hollen⸗ 362. 

Hunds⸗ 364. 

kleine Blau- 366. 

kleine Kohle 364. 

Kobel- 362. 

Kohl- 365. 

Kupp⸗ 362. 

Laſur⸗ 367. 

Nonnen⸗ 363. 
nordiſche Beutel: 373, 


N. 


Nachtigall, große 213. 
polniſche 213. 
Schild⸗ 208. 
ungariſche 213. 
Waſſer⸗ 208. 
wiener 213. 

Nachtſchatten 429. 
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Lerche, Sand⸗ 279. 
Schnee⸗ 261. 
Schnee: 264. 
Schnee⸗ 272. 
Schopf⸗ 273. 
ſchwarze 281. 
Spieß⸗ 265. 
Sporn⸗ 302. 
Stein⸗ 285. 
tatariſche 281. 
Ufer⸗ 272. 
veränderliche 281. 
Wald⸗ 275. 
Waſſer⸗ 261. 
Wege⸗ 273. 
Wieſen⸗ 264. 

Leske 323. 

Liebich 326. 

Lüning 317. 


Meiſe, permiſche 371. 
permſche 371. 
Pimpel- 366. 
ruſſiſche 371. 
Schleier- 362. 
Schleier- 366. 
Schleier- 369. 
ſchwarzköpfige 368. 
Schwarz: 364. 
Sumpf⸗ 363. 
Tannen⸗ 364. 

Merle 185. 
blaue 188. 

Blau⸗ 188. 
bunte 189. 
Stein⸗ 189. 

Milane 80-83. 
gemeiner 81. 
kleiner 82. 
rother 81. 
ſchwarzbrauner 82. 

Miſtler 174. 

Mohrenköpfchen 403. 

Mohrhahn 508. 

Mooshahn 508. 

Müllerchen 239. 


Nachtſchläger 213. 
Narr 298. 
Natterwindel 468. 


Neuntödter 132. 


grauer 133. 
italieniſcher 133. 
kleiner grauer 133. 
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Neuntödter: 
kleinſter 136. 
roſenbrüſtiger 133. 
rother 136. 
rothköpfiger 134. 
rothnackiger 134. 


Ortolan 290. 


Papagei (!): 
finniſcher 346. 
Kiefer⸗ 357. 

Tannen⸗ 357. 

Perniſſe 540. 

Peſtvogel 389. 

Pfannenſtiel 369. 

Pfeffervogel 389. 

Pfingſtvogel 392. 

Phaſanenvogel 499. 

Pieper 259-269, 
Baum⸗ 266. 


Quäker 313. 


Rab 148. 

Rabe 137-163. 
eigentliche 146-157. 
Aas⸗- 148. 
Dohlen- 153, 
eigentlicher 148. 
Elſter⸗ 144. 
gemeiner 148. 
grauer Kräh⸗ 150. 
großer 148. 
Kolk⸗ 148. 
Krähen⸗ 150. 

Mittel⸗ 150. 
Nebel⸗ 150. 

Nuß⸗ 162. 

Saat⸗ 153. 
Rachamach 14. 
Rackelhuhn 512. 
Racker, gemeiner 433. 
Räbhuhn 544. 
Rake 431-434. 

blaue 433. 

Blau⸗ 433. 

europäiſche 433. 
Rapp 148. 
Raſſelhahn 512. 
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Neuntödter: N 
rothſchwänziger 136. 
ſchwarzohriger 134. 
ſingender 136. 

Nußbrecher 162. 

Nußhacker 141. 


Syn 


Ortolan, Schnee⸗ 303. 
wahrer 295. 


P. 
Pieper: 


Berg- 261. 
Berg: 264. 
Brach⸗- 267. 
Felſen⸗ 261. 
großfüßiger 269. 
Lichtenſtein's 264. 
Richardſcher 269. 
rothkehliger 264. 
Sporn⸗- 269. 
Stelzen⸗ 269 
Sumpf⸗ 265. 


Q. 


Quieker 313. 


R. 


Raſſelhenne 512. 
Rebhuhn, gemeines 544. 
graues 544. 
Regenkatze 392. 
Remesvogel 373. 
Remiz 373. 
Repphuͤhner 533-548. 
Feld⸗ 544. 
franzöſiſches 542. 
gemeines 544. 
graues 544. 
italieniſches 542. 
rothes 542. 
Stein- 540. 
Rindenkleber 381. 
Riedhahn 515. 
Riedhenne 515. 
Ringelſchwanz 65. 
Ripe, Thal⸗ 529. 
Rittelweibchen 30. 
Rittelweihchen 30. 
Rohrſchirf 226. 
großer 227. 
Rohrſpottvogel 225. 
Roller 433. 
Rothbrüſtchen 214. 


/ 


Nußhacker, ſchwarzer 162. 
türkiſcher 162. 
Nußhart 162. 
Nußknacker 160-163. 
gefleckter 162. e 
Nußpicker 376. 


Ortolanenkönig 292. 


Pieper: 
Ufer⸗ 261. 
Waſſer⸗ 261. 
Wieſen⸗ 264. 


Pirol 391-394. 


Kirſch⸗ 392. 
Plattmönch 244. 
Prinzchen 367. 
Pühlo 392. 
Puhu 116. 
Puter (!): 

wilder 51% 


Quitter 336. 


Rothhuhn 542. 
Rothkäthchen 214. 
Rothkehlchen, ſpaniſches 401. 
Rothkopf 134. 
Rothkröpfchen 214. 
Roͤthlinge 201-206. 
Berg: 189. 
Garten⸗ 204. 
großer 189. 
Haus: 203. 
Stein 189. 
Rothſchwanz: 
Berg: 189. 
großer 189. 
Halb⸗ 208. 
ſchwarzer 203. 
Stein- 189. 
Wald⸗ 204. 
Rothwiſtling 204. 
Röthelein: 
Wald⸗ 214. 
Winter⸗ 214. 
Rouchvogel 155. 
Rufhuhn 544. 
Ruck 155. 
Rülpshahn 512. 
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S. 


Sänger, Weiden⸗ 218. 
Weiden⸗ 225. 
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Sandhuhn () 555. 
Saͤnger 200-245. 


Schwalbe, Kirchen- 424, 
kleine Berg- 409, 


Erd⸗ 206-216. 
Rohr: 223-235. 
aurorafarbiger 204. 
Binſen⸗ 233. 
Binſen⸗Schilf⸗ 233. 
Blaukehlchen⸗- 208. 


braunkehliger Stein⸗ 199. 


Buſch⸗Rohr⸗ 229. 
Droſſel- Rohr- 227. 
fahler 241. 
feuerköpfiger 397. 
Fitis⸗ 219. 
Fluß⸗Rohr⸗ 228. 
Fluß⸗ 228. 
Fluß⸗Schilf⸗ 228. 
Garten⸗ 243. 
gefleckter 267. 
gekrönter 396. 
gelbbäuchiger 221. 
geſchwätziger 219. 
geſperberter 237. 
geſtreifter Schilf⸗- 233. 
getropfter 177. 
grauer 243. 5 
grüngrauer 243. 


Zaun⸗ 384. 
Schackeruthchen 221. 
Schafſtelze (1) 257. 
Schalaſter 144. 


Schlangenadler 51-54 


europäiſcher 52. 
Schlangenfreſſer 74. 
Schluͤpfer 383-386. 

Baum⸗ 334. 

Zaun⸗ 384, 
Schmerl 35. 
Schnarre 174. 
Schnärre 174. 
Schneegäcke 153. 


Schneehuͤhner 524-536. 


Alpen- 533. 
Berg⸗ 533. 
eigentliches 533. 
Felſen⸗ 533. 
gemeines 533. 
großes 529. 
isländiſches 533. 
kleines 533. 
Moraſt⸗ 529. 
Reinhardt's 533. 


Heuſchrecken-Rohr⸗ 229. ſchottiſches 580. 


Heuſchrecken⸗ 229. 
Laub⸗ 220. 

Meiſter⸗ 239. 
Nachtigall⸗ 210. 
Nacht⸗ 213. 
Orpheus⸗- 239. 
Provenger (!) 267. 
Rothkehlchen⸗ 214. 


Sänger von Gibraltar 203. 


ſchieferbrüſtiger 287. 
Schilf-Rohr⸗ 231. 
Schilf⸗ 231. 
Schlamm⸗Schilf-⸗ 233. 
ſchwarzbäuchiger 203. 
ſchwarzkehliger 204. 


ſchwarzkehl. Stein- 197. 


ſchwarzplattiger 244. 
ſchwarzſcheiteliger 244. 
Seggen-Rohr- 233, 
Sproſſer⸗- 218. 
Stein⸗ 195. 
Sumpf⸗Rohr⸗ 225. 
Sumpf: 225 

Sumpf ⸗Schilf⸗ 225. 
Teich-Rohr⸗- 226. 
Teich- 226. 
Teich⸗Schilf⸗ 226. 
Ufer⸗Schilf⸗ 231. 


ſtummes 533, 
Thal⸗ 529. 
Wald⸗ 529. 
Weiden⸗ 529. 
weißes 529. 


— Schneekönig 384. 


Schneevögeli 343. 
Schwalbe 406-418, 
Alpen⸗ 425. 
äußere Haus: 412. 
Bauern⸗ 414. 
Baum⸗ 403. 
Berg- 425. 
Berg- 409, 
Blut⸗ 414, 
Erd⸗ 411. 
federfüßige 412. 
Felſen⸗ 409. 
Fenſter⸗ 412. 
Feuer⸗ 414. 
Geier- 424. 
Gibraltar- 425, 
graue 409. 
große Berg- 425. 
größte Mauer- 425, 
Haus- 412, 
innere Haus- 414, 
Kamin⸗ 414. 


kleine 411. 
Land⸗ 414. 
Mauer⸗ 424, 
Mehl⸗ 412. 
Nacht⸗ 429. 
Rauch⸗ 414. 
Rhein⸗ 411. 
Sand⸗ 411. 
ſpaniſche Mauer: 425. 
Spier⸗ 484. 
Spirk⸗ 412. 
Spyr⸗ 412. 
Spyr⸗ 412. 
Stachel⸗ 414. 
Stadt⸗ 412. 
Stein⸗ 424. 
Strand⸗ 411. 
Thurm⸗ 424. 
Ufer⸗ 411. 
Waſſer⸗ 411. 


weißbäuchige Mauer⸗ 425. 


weiße 412. 
Schwalbenſchwanz 81. 
Schwarzer Hahn 508. 
Schwarzkehlchen 197. 
Schwarzplättel 244. 
Schwimmer: 

ſchwarzflügeliger 85. 
Schwoinz 332. 
Schwunſch 332. 
Schuffut 116. 
Schuhu 116. 
Schureck 405. 
Seeadler 57-63. 

amerikaniſcher 60. 

weißköpfiger 50. 


weißſchwänziger 61. 


Segler 421-426. 
Alpen⸗ 425. 
Felſen⸗ 425. 
Mauer⸗ 424. 
Thurm⸗ 424. 


Seidenſchwanz 386-90. 


europäiſcher 389. 
Sichler 381. 
Smirill 35. 
Spatz 317. 

Baum: 320. 

Berg: 285. 

Flüe⸗ 285. 

Holz⸗ 320. 

Ring⸗ 320. 

Rohr- 320. 

Wald⸗ 320. 
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Spatz, wilder 320. 

Specht 452-466. 
Ameiſen- 463-466. 
B a um⸗ 455-463. 
Alpen⸗ 378. 
Band- 458. 
Blau⸗ 376. 
Bunt⸗ 458. 
Dreizehen- 462. 
dreizehiger 462. 
Elſter⸗ 458. 
Elſter⸗ 460. 
Erd⸗ 468. 
gemeiner Grün- 456. 
goldköpfiger 462. 
Gras- 461. 
Gras- 465. 
graugrüner 464. 
grauköpfiger 454. 
Grau: 464. 
Grau- 468. 
großer Bunt⸗ 458. 
großer Grün⸗ 465. 
großer 457. 
größter Bunt⸗ 460. 
Grün⸗ 465. 
grüngrauer 464. 
Harlekin⸗ 461. 
kleiner Bunt⸗ 461. 
kleiner Grün- 464. 
kleiner Roth⸗ 461. 
kleiner Schild- 459. 
Klein⸗ 461. 
Krähen⸗- 357. 


Specht, Waſſer⸗ 440. 
weißbunter 459. 


weißrückig. Bunt⸗ 460. 


Weiß⸗ 459. 
Weiß⸗ 460. 
Spechtmeiſe 376. 
Sperber: 
aſchfarbiger 91. 
blauer 91. 
Doppel⸗ 47. 
Finken⸗ 49. 
kleiner 49. 
weißlicher 91. 
Sperlinge 315-323. 
Baum⸗ 322. 
Berg⸗ 322. 
Feld⸗ 320. 
Haus- 317, 
Hof: 317. 
Holz⸗ 320. 
italieniſcher 317. 
Korn- 317. 
Ring⸗ 320. 
Ring⸗ 322. 
Rohr⸗ 320. 
Rohr⸗ (!) 226. 
Rohr⸗ 227. 
ächter Rohr⸗ 299. 
eigentlicher Rohr- 299, 
ſardiniſcher 317. 
ſpaniſcher 317. 
Stein⸗ 322. 
türkiſcher 371. 
Wald⸗ 320. 


kurzſchnäbel. Bunt- 458. wilder 320. 


Luder- 457. 

Mauer: 378 

Mittel⸗ 45% 
mittlerer Bunt⸗ 459 
rothhaariger 450. 
Schild⸗ 458. 
Schwarz- 457. 
Sperlings⸗- 461. 

Ufer⸗ 440. 


Tagſchlaͤfer 426-431. 
gemeiner 429. 
getüpfelter 429. 

Taube 479-490, 

Berg: 482. 
blaue Wald- 485. 
Blau: 485. 
Feld⸗ 482. 
Fels- 482. 
gemeine 488. 


Spielhahn 508. 
Spillhahn 515. 
Spillhenne 515. 
Sporner: 
finkenartiger 308. 
Lerchen- 302. 
Schnee⸗ 303. 
Sprachmeiſter 225. 
Spreche 165. 


T. 


Taube: 
gemeine wilde 489. 
große Holz- 486. 
große wilde 486. 
Grotten⸗ 482. 
Haus⸗ 482. 
Holz⸗ 485. 
Klippen⸗ 482. 
Loch⸗ 485. 
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Sprehe 165. 

Sprenzchen 49. 

Sprinz 49. 

Spyr: 

Berg⸗ 425. 

großer 425. 

Staar 163-167. 
Alpen⸗ 285. 
bunter 165. 
einfarbiger 165. 

Felſen⸗ 169. 
gemeiner 165. 
Halsband⸗ 285. 
Rinder⸗ 165. 
roſenfarbiger 169. 
Waſſer⸗ 248. 

Zopf⸗ 169. 
Steinbeiſſer 323. 
Steinfletſcher 195. 
Steinhuhn 540. 
Steinkletſche 195. 
Steinkraͤhen 157 160. 

gelbſchnäbelige 158. 

rothſchnäbelige 159. 
Steinquäker 195. 

Stein ſchmaͤtze r 191-200. 
eigentliche 193-196. 
gefleckter (1) 267. 
grauer 195. 
großer 195. 

Ohren⸗ 194. 

ſchwarzkehliger 197. 

ſchwarzohriger 194. 

weißſchwänziger 195. 
Steppenhuhn: 

Sand- 555. 
Sterbevogel 389. 
Stieglitz 340. 

Stinkhahn 472. 

Stößer: 

Hühner⸗ 47. 

kleiner Lerchen⸗ 35. 

Lerchen⸗ 36. 
Strumpfwirker 290. 


Taube: 
Ringel⸗- 486. 
Ring⸗ 486. 
Schlag⸗ 486. 
Stein⸗ 482, 
Steppen⸗ 555. 
Thurm⸗ 482. 
Turtel⸗ 488. 
Turteltäubchen 488. 
Wald⸗ 486. 
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Taube, weißrumpfige 482. 
Weg⸗ 488. 
wilde Lach⸗ 
wilde 484. 


488. 


Uhu: 
Berg⸗ 116. 
kleiner 115. 


Viehſtelze (). grauköpf. 257. 


Wachteln 548-552. 
gemeine 549. 
Mohren⸗ 549. 

Sand⸗ 549. 
Schlag- 549. 
Schnarr⸗ 549. 

Wächter 132. 

Waldhahn, großer 515. 

Waldhenne, große 515. 

Waldhuhn 503-536. 
vielweibige 505-520. 
Auer⸗ 516. 

Baſtard⸗ 512. 

Birk⸗ 505. 
gabelſchwänziges 508. 
Haſel⸗ 522. 
haſenfüßiges 533. 
kleines Auer⸗- 508. 
mittleres 508. 
ſchottiſches 530. 


Wa ſſerſchwaͤtzer 246-251, 


braunbäuchiger 243. 

gemeiner 248. 

nordiſcher 248. 

pallaſiſcher 248. 

ſchwarzbäuchiger 248. 

weißkehliger 248. 
Wegflecklein 208. 
Wehklage 105. 
Weidenblättchen 218. 
Weidenblättchen 219. 
Weihen 86-93 

aſchgraue 90. 

Band⸗ 90. 

blaue 91. 

Brand⸗ 89, 

gabelſchwänzige 81. 

Getreide- 91. 


Taube, wilde Turtel⸗- 488. 
Teufelsbolzen 369. 

Thale 153. 

Thule 153. 


U. 


Unglücksvogel 140. 
Unkenfreſſer 74. 
Urhahn 516. 


V. 


Viehvogel 169. 


W. 


Weihe, Halb- 91. 
Hühner⸗ 81. 
Kirchen⸗ 30. 
kleine Korn- 90, 
kleine 90. 
Königs⸗ 81. 
Korn⸗ 91. 
langſchwänzige 90. 
Mäuſe⸗ 74. 
Mauer: 30. 
Mehl⸗ 91. 
Ringel⸗ 91, 
Rohr⸗ 89, 
rothe Gabel= 81. 
Roth⸗ 30. 

Roth⸗ 89. 

Röthel- 30. 

Roſt⸗ 89. 

Rüttel⸗ 30. 
Rüttel⸗ 74. 
Rüttel⸗ 81. 
Schilf- 89. 
ſchwarze Gabel-- 82, 
ſchwarze Hühner: 82. 
Sumpf⸗ 89. 
Waſſer⸗ 89. 

weiße 91. 
Wieſen⸗ 90, 

Weißhuhn 529. 

Weißkehle: 
große 237. 
große 241. 

Weißkehlchen: 
kleines 239. 

Weißkopf 89. 

Weißſchwanz 61. 

Wendehals 466-469, 
nordiſcher 468. 
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Tjäderhahn? 516. 
Tjäderhenne? 516. 
Todtenköpfchen 403. 
Tſchätſcher 339. 


Urhenne 516. 
Urigurap 14. 


Vogel Bier aus 392. 


Wespenfalken 76-80, 
europäiſcher 78. 
Wiedehopf 469-474. 
europäiſcher 472. 

Thurm⸗ 159, 
Wiedewal 392. 
Wieſenſchmaͤtzer 196. 

braunkehliger 199. 

ſchwarzkehliger 197, 
Wiſtling: 

Berg: 189, 

Erd⸗ 208. 

großer 189. 

Roth⸗ 204. 

Schwarz 203, 

Stein⸗ 189. 
Würgengel 132. 
Wuͤrger 129-157, 

blauer 132. 

grauer 132. 

grauer 133. 

großer 132. 

italieniſcher 133. 

kleiner grauer 133. 

kleinſter 136. 

roſenbrüſtiger 133. 

rother 136. 

rothköpfiger 134. 

rothnackiger 134. 

rothrückiger 136. 

rothſchwänziger 136. 

ſchwarzohriger 134. 

ſchwarzſtirniger 133, 

ſingender 136. 

ſüdlicher 132. 

mit weißen Augenbrau⸗ 

nen 134. 
Würger 40. 
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Zaunkönig 884. 
großer 287. 

Zaunſchnurz 384. 

Zeiſige 337-345. 
Berg⸗ 339. 
Birken⸗ 339. 
Citronen- 343. 
D iſtel⸗ 340. 
Erlen⸗ 344. 


3. 
Seiſig: 


gelbſchnäbeliger 839, 
Lein⸗ 339. 
Zeiſing: 
gemeiner 344. 
grüner 344. 
Ziegenmelker 429. 
Ziemer: 
Blau⸗ 181, 


Ziemer, Doppel⸗ 174. 
eigentlicher 181. 
Groß⸗ 174. 

Groß⸗ 181. 

Klein⸗ 178. 
Zimmermann 465. 
Zippe 175. 

Zirl 294. 

Zorrag 85. 
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